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Vorwort. 

Bei  meiner  Beschäftigung  mit  russischer  Dogmatik,  als  de- 
ren erste  Frucht  meine  „Geschichte  der  Dogmatik  in  russischer 
Darstellung^  etc.  erschien  (1902),  stiess  ich  auf  das  von  der  russi- 
schen Forschung  erarbeitete  Material  über  die  russischen  Sekten. 
Ich  sah  bald,  dass  es  dem  Abendlande  zum  grössten  Teil  bisher 
unbekannt  geblieben  ist,  und  beschloss,  es  zugänglich  zu  macheu. 
Die  weiter  eindringende  Beschäftigung  mit  ihm  aber  zeigte,  dass 
die  auf  unserer  Universitätsbibliothek  vorhandene  Literatur  dazu 
nicht  ausreiche,  obgleich  seit  dem  Beginne  der  Russifizierung  der 
üniversi'-üt  (1889)  sehr  viel  Russisches  angeschafft  wurde  und 
wird,  wobei  die  Bibliothekare,  besonders  Magistrand  A.  Rastor- 
gujew,  mich  auf  jede  einschlägige  Neuanschaffung  sofort  aufmerk- 
sam machen.  Nach  dem  „Systematischen  Anzeiger  von  Büchern, 
Broschüren  und  Artikeln  über  den  Raskol  und  das  Sektentum*^ 
von  F.  Sächarow,  der  unter  dem  Haupttitel  ^Literatur  der  Ge- 
schichte und  Widerlegung  des  russischen  Raskol"  1^87 — 19(X) 
erschienen  ist  (3  Lief,  zusammen  über  700  Seiten),  fehlt  bei  uns 
quantitativ  mehr  als  die  Ilälftc,  obgleich  er  nicht  einmal  vollständig 
ist.  Durch  das  mir  vom  Konseil  der  Universität  für  diesen  Zweck 
bewilligte  Stipendium  weiland  Robert  Heimbürgers,  eines 
ehemaligen  Jüngers  unserer  Hochschule,  mit  reichlichen  Mitteln 
ausgestattet,  wollte  ich  zuerst  mir  das  Fehlende  ant<chaffcn,  um 
CS  zu  Hause  durchzuarbeiten.  Der  Versuch  aber,  die  diesbezüg- 
lichen Drucksachen  zu  verschreiben,  schlug  fast  völlig  fehl.  Ks 
pibt  nämlich  in  Russland  keinen  einzigen  theologischen  Verlag. 
«lio  Verfiwser  sind  genötigt,  ihre  Bücher  selbst  drucken  zu  lassen 
lind  an  die  Sortiments-Buchhandliingcn  zu  versenden.  Einige 
Jahre  nach  ihrem  Erscheinen  sind  sie  aus  ihnen  bereits  wieder 
verschwunden    und    seitdem  allenfalls  noch  in  Antiquariaten  (ge- 
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wohnlich  zu  bedeutend  erhöhtem  Preise)  erhältlieh.  Ob  es  gfanz 
80  in  den  übrigen  Wissenschaften  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
übersehen,  soweit  die  Sektenliteratur  in  sie  hineinschlägt  *),  war 
es  der  Fall^).  Ja  es  gibt  auch  nur  eine  einzige  speziell  theolo- 
gische Sortiments-Buchhandlung  in  Russland,  die  von  Tusöw  in 
Petersburg  (Kaufhof  As  45,  erhält  eine  beträchtliche  Subvention 
von  Seiten  des  h.  Sinod).  Sie  lässt  es  sich  zwar  angelegen  sein, 
alles  was  an  theologischen  und  religiösen  Büchern  erscheint,  zu 
sammeln.  Aber  auch  sie  bietet  nur  die  Literatur  der  letzten 
Jahre.  Ich  bereiste  nun  Petersburg,  Moskau,  Nischni-Nowgorod 
und  Kasan,  besuchte  alle  Buchhandlungen  und  Antiquariate  (in 
den  beiden  letzteren  Städten  unter  Beihilfe  der  Pastoren  E.  Holz- 
mayer und  E.  Hoheisel)^  in  Moskau  auch  die  wöchentlichen  anti- 
quarischen Büchermärkte,  nahm  alles,  was  ich  fand,  aber  die 
Ausbeute  war  sehr  gering.  Auch  von  den  Büchern  und  Broschü- 
ren war  nur  der  kleinere  Teil  noch  zu  finden.  Die  gekennzeichneten 
Verhältnisse  haben  aber  zur  Folge,  dass  das  meiste  irgendwie 
Wissenschaftliche,  was  in  Russland  geschrieben  wird,  in  den  sehr 
zahlreichen  und  um  fangreichen  Zeitschriften  erscheint,  die  —  be- 
sonders in  den  Beilagen  —  ganze  Bücher  mit  eigener  Paginierung 
enthalten.  Ja  die  selbständig  erscheinenden  wissenschaftlichen 
Bücher  sind  auch  zum  grössten  Teil  nur  Separatabzüge  solcher  Ar- 
tikelserien. Aeltere  Jahrgänge  dieser  Zeitschriften  sind  aber  so  gut 
wie  gar  nicht  mehr  auf  dem  Büchermarkte  zu  haben  (auch  in  den 
Redaktionen  nur  ausnahmsweise).  So  sah  ich  mich  denn  genötigt, 
mich  an  die  öffentlichen  Bibliotheken  zu  wenden,  um  hier  das 
Material  zu  exzerpieren.  Durch  Vermittlung  des  Konservators  der 
asiatischen  Abteilung  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 


1)  Nicht  nur  Theologen,  sondern  auch  Historiker,  Ethnografen, 
Nationalökonomen,  Statistiker,  Juristen,  Mediziner  und  Gebildete  ohne 
Spezialfach  haben  zu  ihr  beigetragen.  Lässt  sich  doch  hier  das  selbst- 
stUndige  Leben  des  einfachen  russischen  Volks  wie  nirgends  sonst 
studieren.  Russland  kann  überhaupt  nicht  verstanden  werden,  wenn 
man  Raskol  und  Sektentum  ausser  Betracht  lässt.  Dazu  spielt  es 
eine  viel  zu  grosso  Rolle  im  russischen  Volksleben.  Hier  liegt  einer 
der  Gründe,  warum  im  Abendlande  Russland  in  gewissem  Grade  noch 
immer  terra  incognita  ist. 

2)  Wie  ich  soeben  von  zuverlässiger  Seite  erfahre,  gibt  es  zwar 
einige  wenige  Verlagsbuchhandlungen  für  wissenschaftliche  Literatur, 
z.  B.  die  von  C.  Ricker  in  Petersburg,  die  Mehrzahl  der  Veröffentlichun- 
gen erscheint  aber  auch  hier  im  Selbstverlage. 


in  Petersburg,  dea  bekttnoteii  Koptologen  Dr.  O.  toii  Lemm,  cr- 
btelt  ioh  Tom  Akademiker  ua<l  Direktor  der  russiscbeD  Abteilung 
der  Hibliotbek  der  Akademie  Dr.  A.  Scbacbmätow  die  Krlaiibiiis 
tur  durch  keinerlei  Foraialitäteii  beengton  Benntzuiig  derselben. 
Bier  bnbe  ieb  besonders  hunderte  von  Bänden  der  /.nhlreicben 
BpaT«biat-Zeit«cbrirteii  (die  übrigens  fa^t  nie  ein  labalt sverr.eicbnia 
liMitzen;  siehe  über  sie  das  Register  b)  in  meiner  „Gesi-hicbte  der 
Dugnuttik"  etc.)  dnrohgeseben  »nd  dabei  mauehes,  den  bisherigen 
SpexialititGD  in  der  russischen  Soktenkunde  entgiuigene  wertvolle 
Hsteriul  entdeckt.  Die  Akademie  der  Wissensobaftcn  müesto 
tigcntiich  alle  in  Russlund  erscbionene  Literatur  besitzen,  da  an 
rio  TOD  jedem  gedrnckten  Bnebo  ein  PHichtexemplar,  ebenso  wie 
ut  dio  Kaiserliebe  Oetfcntliche  Bibliothek,  cinKuaendeu  ist.  Wenn 
dtu  hinsichtlich  der  Hekieu  doch  nicht  ganz  der  Fall  war,  so  wird 
oKeubar  diese  Bestimmung  nicht  imuier  uml  nicht  immer  ordent- 
lich befol<i:t.  äo  fehlten  in  den  Zeitscbrit'len-Hitnden  zuweilen 
MBi^fl  Nummern.  Was  ioh  hier  niobt  fand,  fand  ich  meistens  iii 
der  Oetfenilioben  Bibliothek,  einiges  auch  in  der  Bibliothek  dos 
Butgäozew-Museums  in  Moskau  und  der  Geistlichen  Akademien 
m  St.  Petersburg  und  Kasau.  Den  Zutritt  zu  der  an  vorletzter 
Stelle  genannten  erleichterte  mir  eine  Empfehlung  Prof.  N,  Glu- 
bokäwskis  an  den  Oherbibliotbekar  A,  Rodösski.  Nur  weniges 
(tlbrigens  Unwicbligo)  vermochte  ich  überhaupt  nicht  xa  erhalten, 
moistvus  weil  es  dauernd  ausgeliehen  war  und  ich  auf  die  Ferien- 
»iten  bescbrünkt  bin.  —  Auf  den  genannten  Bibliotheken  sah  ich 
«leh  nllorlei  Aktenmateriiil  über  die  Sekten.  Von  deren  Benutzung, 
lüer  und  in  den  Archiven,  habe  ich  ganz  abgesehen,  weil  doch 
nur  eine  umfassende  Durcharbeitung  einen  Sinn  gehabt  hätte,  für 
de  aber  die  Arbeitskraft  und  auch  die  Lebeoszeit  eines  Einzelnen 
l^okt  auereicht.  Die  Akten  eines  einzigen  Prozesses  füllen  oft 
gBue  Hebräuke.  Eine  Ausnabme  habe  ich  z.  T.  nur  dort  gemacht, 
vo  das  russische  ^ektentum  auf  den  Boden  der  lutheriscbeu  Kirche 
'Piged Hingen  ist.  Hier  nimmt  das  Interesse  der  russischen  For- 
MÜiar  stark  ab  oder  hört  ganz  auf  und  war  gedruckt«  LitorMnr 
oilwedor  unzureiobend  oder  fa.4t  gar  nicht  vorhandeo  ) 
1  7,  8.  ß08  tf.,  517  ff.).  Mir  erschien  die  Aufgabe,  im 
nMiKchfl  Material,  in  möglichster  VoUstaiidigltpil  bei  i 
Auftoimendrltugung  und  kritisch  gesichtet,  allgemein  i 
n  tiuohou,  bereits  bedeutend  genug.  Die  abendlBtldi 
»tat  über  die  russischen  Sekt«u  ist  mir  bi.'kiiiiut, 
UMer   einigen    geringen   Ausnabmcn    '■  ' 


_     Vl_ 

Dicht  über  selbständige  Kunde  gegenüber  der  russischen  und 
brauchte  daher  —  jene  abgerechnet  —  nicht  herangezogen  zu 
werden  '). 

Während  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  in  Russland 
auch  die  Sektierer  Raskolniken  genannt  wurden,  welcher  Sprach- 
gebrauch sich  hie  und  da  auch  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus 
erhalten  hat,  hat  sich  je  länger  je  mehr  ein  fester  Sprachgebrauch 
entwickelt,  nach  welchem  das  Sektentum  als  besondere  Erschei- 
nung von  dem  Rasköl  (=  Schisma)  unterschieden  wird.  Dieses 
Werk  hat  nur  das  erstere  zum  Gegenstande  und  ich  überlasse 
die  mindestens  ebenso  grosse  Aufgabe  der  Darstellung  des  Raskol 
und  seiner  Denominationen  nach  den  russischen  Quellen  einem 
Eirchenhistoriker.  Als  Dogmatiker  und  Neutestameutlcr  konnte 
ich  wohl  den  Sekten  mit  ihren  eigenartigen  Lehren  und  heiligen 
Ueberlieferungen  und  Schriften  das  nötige  Interesse  abgewinnen^), 
nicht  aber  dem  Raskol,  der  sich  lediglich  um  ritueller  Differenzen 
willen  Yon  der  Grosskirche  losgetrennt  hat.  Aber  auch  an  die 
Sekten  bin  ich  nicht  vom  Standpunkte  der  Kirchengeschichte, 
sondern  vom  Standpunkte  der  Symbolik  oder  Konfessionskunde 
herangetreten,  die  doch  zur  systematischen  Theologie  zum  min- 
desten in  sehr  naher  Beziehung  steht.  Ich  habe  daher  nur  die 
gegenwärtig  existierenden  Sekten  behandelt ').    Freilich  musste  ich 


1)  Die  von  mir  im  I.  Bande  dargebotenen  chlüstischen  Lieder 
sind  z.  T.  schon  von  Pfitzmaier  (siehe  im  Register  unter  D  o  b  r  o  - 
tworski)  übersetzt  worden.  Doch  ist  gerade  hier  seine  Uebersetzung 
nicht  nur,  wie  sonst,  vielfach  falsch,  sondern  oft  geradezu  unverständ- 
lich, sodass  ich  sie  nicht  habe  benutzen  können.  Ueberhaupt  ergibt 
sich  aus  Pfitzmaiers  Arbeit  der  deutliche  Eindruck,  dass  er  des  Russi- 
schen nicht  mächtig  war,  sondern  irgend  einer  andern  slavischen 
Sprache,  welche  Kenntnis  ihm  aber  nicht  ermöglicht  hat,  das  russi- 
sche Lexikon  richtig  zu  benutzen.  Was  soll  man  sich  z.  B.  bei  „ge- 
borenes Väterchen,  Mütterchen"  denken'?  (für  „rodnoi"  und  „rodimü 
bdtjuschka*  etc.,  d.  h.  leibliches,  angestammtes  Väterchen).  —  Zu  m. 
Uebersetzung  der  Lieder  siehe  das  Vorwort  zu  m.  Schrift  „Die  Ge- 
heime heilige  Schrift  der  Skopzen*  (1904). 

2)  Zunächst  und  insbesondere  wurde  ich  von  der  Chlüstensekto 
mit  ihren  vielen  Christussen  und  von  der  Skopzensekte  mit  ihrem 
„in  Herrlichkeit  wiedergekommenen  Christus"  gefesselt.  Bewegen  sich 
doch  fast  alle  meine  früheren  literarischen  Arbeiten  um  das  Christus- 
problem. 

3)  Doch  die  untergegangenen  Denominationen  vorhandener  Sekten 
habe  ich  um  deswillen  berücksichtigt,  weil  es  zur  Charakteristik  der 
letzteren  dient,  was  für  Denominationen  aus  ihnen  hervorgegangen. 
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uueb  dcreu  Gcschiclito  bietcu,  weil  zuvorliUsigo  Darstelluiigon  im 
Abeiidlande  (übrigens  auch  in  Russland),  auf  die  ich  hätte  ver- 
weisen können,  fehlen.  Schliesslich  habe  ich  nur  die  wirklich 
russischen  Sekten  behandelt,  d.  h.  solche,  die  mit  dem  anatolischen 
Christentum  in  Uussland  in  Zusammenhang  stehen,  nicht  solche, 
welche  Resultat  abendliludisch-evanj^elischcr  oder  j^ar  jüdisciier 
Einwirkung  sind,  wie  der  Schtundismus  und  die  Srkte  der  Judai- 
sierenden.  Wo  aber  auch  auf  diesem  Boden  sich  das  eigentüm- 
lich russische  Christentum  geltend  gemacht  hat,  habe  ich  es  be- 
rücksiehtigt  (vergl.  unten  8.  024  tf.). 

Die  Durcharbeitung  des  gedruckten  Materials  ermöglichte 
mir  noch  nicht,  über  die  russischen  Sektierer  zu  schreiben.  Mir 
fehlte  jede  anschauliclie  Vorstellung  von  diesen  Leuten.  Nun 
ist  ja  in  Ru$sland  nichts  ohne  private  Beziehungen  zu  errei- 
chen. Diese  boten  sich  mir  dadurch,  dass  der  mit  mir  be- 
freundete Pastor  der  einzigen  lutherischen  Gemeinde  unter  den 
russischen  Armeniern,  der  in  Baku  und  Schemacha  in  Transkau- 
katiien.  W.  Thumim,  an  dem  Lehrer  seiner  Kirchenschule,  Herrn 
S.  Jwanjanz  einen  Mann  besass,  welcher  mit  den  in  den  Dörfern 
um  Schemacha  angesiedelten  Molokanen  in  regem  Verkehr  stand. 
Dieser  hat  mich  dann  wjlhrend  meines  mehrwöchentlichen  Aufent- 
halts in  Schemacha  im  Sommer  11X14  von  dem  «ra^tlichen  Hause 
lies  Herrn  L.  Karachanjänz  aus  in  die  molokauisrheu  Dörfer 
bejrleitet  und  dadurch  mir  einen  ungezwungenen  Verkehr  mit 
ihnen  ermöglicht.  In  dem  einen  von  ihnen  fantl  ich  auch  eine 
kleine  (yemeinde  von  Prügunen,  den  molukaiii.>ch(*n  Chlüsten 
oder  chlüstischen  Molokanen  vor  (vergl.  unten  S.  .VJl  If.j  un<l  über- 
zeugte mich  in  längeren  (icsprachen  mit  ihnen,  da>s  im  Mittel- 
punkte ihrer  religiösen  Denkweise  durchaus  die  Ekstase  stand, 
wie  sie  denn  auch  richtig  in  dtr  Bibel  alle  Stellen  herausge- 
funden hatten,  die  irgend  von  Ekstatischem  reden  ;  irli  sah  auch 
cioeii  Tanzgottesdienst  an  (sir  liabrn  die  Arkandiszijilin  anfL''e- 
jreben).  Ferner  machte  mich  Iwanjanz  mit  einigen  Skopzinncn 
in  Schemacha  bekannt,  dem  Ri'ste  der  «lort  einst  zahlreicln*n 
Kolunie  von  Deportierteu.  Aus  ihnen  war  nichts  über  ihren  Glauben 
2U  erfahren,  den  sie  völliir  verleuirneten,  indfui  sie  brlianj.trirn, 
puie  rechtgliiubige  C'hristL-n  zu  sein.  Nur  das-  -ie  kt-in  Kb-i-ch 
t^scn.  gestanden  sie  ein.  Dabt'i  z** igten  sie  •b.'Utlirli  «las  «it.Mi 
iSkupzeu  eigentümliche  hnriM-rlicbe  Ausseln.'ii  uuil  -»ir  iii.d  iluc 
Häuser  waren  stadtbekannt.  Immerhin  liabiMi  siu  zii-:»niin*;i.  mit 
den   Prügunon    mir   die   nötigen  Ausgangsiiunkri'  für  rinu  lebun- 
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digcre  VorBtellung  von  den  geheimen  Sekten  und  den  zu  ihnen 
Gehörenden  geboten.  Mit  den  kaukasischen  Schalopnten  (Chlüsten) 
ist  es  mir  leider  nicht  gelungen,  in  Berührung  zu  kommen,  weil 
mir  jede  Beziehung  fehlte,  die  hier  hätte  vermitteln  können.  Ich 
lernte  einen  russischen  Bauern  kennen,  der  das  ganze  Eaukasus- 
gebiet  von  Tiflis  im  Süden  biä  Rostow  im  Norden  bereist,  um 
für  den  Schtundo-Baptismus  Propaganda  zu  machen.  Dieser 
hatte  einmal  an  einer  schaloputischen  ^gewöhnlichen  Unterhal- 
tung" (vergl.  unten  8.  367  ff.)  teilgenommen,  wusste  aber,  obgleich 
er  sonst  sehr  anschaulich  zu  erzählen  verstand,  nichts  Besonderes 
darüber  zu  berichten  und  erklärte  es  für  ganz  unmöglich,  Zutritt 
zu  ihren  eigentlichen  Gottesdiensten  zu  erhalten  '). 

Der  vorliegende  1.  Band  dürfte  insofern  der  russischen 
Wissenschaft  einen  Schritt  vorausgeeilt  sein,  als  seit  mehr  als 
zwanzig  Jahren  keine  grössere  zusammenfassende  Arbeit  über 
die  Gottesleute  erschienen  ist.  Auch  auf  diesem  Gebiete  zeigt 
sich  die  Vorliebe  des  Russen  für  Einzelstudien  (vergl.  das  Vor- 
wort zu  meiner  „Gesch.  der  Dogmatik**  etc.  S.  X.).  Aber  auch 
das  früher  erarbeitete  Material  habe  ich  in  weit  grösserem  Um- 
fange herangezogen,  als  Kutepow,  der  zuletzt  ein  selbständiges 
Buch  über  sie  geschrieben  hat  (1882;  Roschdestwenski  bot  gleich- 
zeitig nur  eine  Zusammenfassung  auf  grund  der  früheren  Gesamt- 
darstellungen). Besonders  aber  ist  meiner  Arbeit  die  seitdem  er- 
folgte Veröffentlichung  der  Akten  der  ältesten  bekannten  Chlüsten- 
prozcsse  durch  Tschistowitsch  und  Netschajew  zugute  gekommen 
(vergl.  das  Register),  welche  früher  besonders  Re-utski,  aber 
lange  nicht  in  dem  Umfange,  aufgrund  eigener  Einsichtnahme 
herangezogen  hat.  Doch  ist  die  russische  Sektenforschung  leicht 
imstande,  meine  Arbeit  als  Materialsammlung  zu  überholen, 
indem  sie  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  auch  sonst  die  Akten 
selbst  benützt.  Freilich  hat  sich  mir  bei  der  Verarbeitung  des 
Materials  nicht  nur  an  den  meisten  Hauptpunkten,  sondern  auch 
an  vielen  Nebonpunkten  eine  von  den  russischen  Forschern  ab- 
weichende Beurteilung  der  Sekte  ergeben.  In  dieser  Hinsicht 
hätte  ich  das  Buch  auch  in  russischer  Sprache  schreiben  können. 


1)  Ist  OS  mir  auch  sonst  nicht  gelungen,  mit  Chlüsten  in  Be- 
rührung zu  kommen,  so  habe  ich  wenigstens  nach  Möglichkeit  ihre 
heiligen  Orte  besucht,  vergl.  S.  25,  27,  Anm.  4,  30  f.,  sonstige  Orte 
in  Moskau,  forner  Kostroma,  Kineschma,  Jurjewoz,  Kasan  (vergl.  S. 
20,  26,  10  f.,  33  f.). 
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Efi  wlire  daoQ  viel  kür7.er  Ausgefnllßn,  woil  ich  da»  MateniU,  auf 
das  icb  mich  8tüt:;e,  nicht  hätte  /,ii  bieten,  eondern  nur  nach 
seiner  Fiindatetle  ku  bexeichaen  brauchen.  Kine  volUttlndige 
Darstellung  der  russischen  Forschung  selbst  war  weder  möglich, 
noeh  noiweudig.  Dm  einen  deutlichen  Einblick  in  ihre  Art  zu 
eröffnen,  habe  ich  sie  an  einem  Punkte  geboten  (vergl.  g  S). 

Die  Naehträge  und  Berichtigniigen,  die  sich  zum  allergrößten 
Teil  auf  die  geschichtliche  Materialeammlung  für  das  10.  Jahr- 
hundert und  Mb  aiir  Gegenwart  beziehen,  wurden  I)  dadurch  ver- 
anltuiet,  daes  mir  einige  Blätter  mit  Kx/erpten  aoitweilig  abhan- 
den gekommen  waren;  "i)  dass  eine  Boiho  von  Yoröffontliebungen 
Aber  die  8ekte  wahrend  des  Dnickes  erschien,  bo  besoudcrB  das 
reiches  neues  Material  en(halt«nde  Buch  von  Kesarew;  3)  dass 
Oberputtur  L.  Backmau  an  der  deutschen  St.  Michaelis-Uemeinde 
in  Moskau,  ein  exquisiter  Kenner  Rnsslands  nnd  de»  RusBischeo, 
mir  eine  Reihe  von  Ergänzungen  und  Korrekluren  zur  Verfü- 
gung stellte.  Ihra,  wie  auch  allen  andern,  im  Vorworte,  in  fi  7 
(&  SOO  f.,  517.  520  f.)  und  in  den  Nachträgen  (S.  G49  u.  675) 
genannten  Personen,  die  in  angegebener  Weise  meine  Arbeit 
gefl}^der^  H.  MagniBzonz,  dem  Rektor  unserer  Hochschule  Prof. 
Je.  Paasek ,  der  mir  die  Veröffentlichung  ermöglicht,  ferner 
den  Dniversitatsprofeesoren  und  meinen  Kollegen  an  der  Real- 
echnle,  die  mir  in  sprachlichen  und  sonstigen  allgemeinen  Fra- 
gen bereitwilligst  Auskunft  erteilt  haben,  sage  ich  auch  an  dieser 
Stelle  besten  Dank.  Besonders  schwierig  war,  die  richtige  Akzen- 
tuierung der  Eigennamen  zu  erfahren,  weil  verschiedene  Perso- 
nen nicht  selten  verschieiienc  oder  z.  T.  unbestimmte  Antwort 
auf  diesbezügliche  Fragen  gaben.  Ueber  die  der  Familiennamen 
entscheidet  zuweilen  bloss  die  Familiontradiiion,  über  die  der  geo- 
^rafischeu  der  lokale  Usus,  der  nur  von  Personen  aus  der  be- 
treffenden Gegend  mit  Sicherheit  zu  erfahren  ist.  Hier  mOgon 
noob  einige  meiner  Angaben  der  Korrektur  bedürfen  (über  die 
OnindsUtze,  nach  denen  icb  transkribiere,  siehe  die  Einl.  zur 
„Gesch.  der  IJogmatik  in  rusa.  Uaretell.  etc.  S.  XII  f. ;  nur  die 
n icb trti«t>i sehen  Eigennamen  habe  ich  nicht  wieder  in  russisober 
Form  geboten,  ausser  wo  ich  zitiere).  8oust  gleichen  die  Berichti- 
gungen (ausser  Druckfehlern)  einige  Unebenheiten  aus,  die  der  Iiesor 
eoUialitildigen  wolle.  8ie  sind  Folge  davon,  dass  der  I.  Band  nicht 
nur  in  Lieferungen  herausgegeben,  sondern  auch  geschrieben  wor- 
den idt.  Uutte  ich  mich  nicht  dazu  entschlossen,  so  Iflge  er  wühl 
noch  längst  nicht  vor,  da  mir  die  Tür  literarische  Produktion  nötige 
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Mnsee  fehlt.  So  bat  die  mit  der  Abfassung  fast  gleicben  Schritt 
haltende  Dmckleeung  erstere  in  einer  für  den  Verfasser  selbst 
unerwarteten  Weise  beflügelt.  Das  Buch  wurde  auch  in  so  unru- 
higen Zeiten  geschrieben,  dass  er  bei  der  Herausgabe  der  einen 
Lieferung  nicht  annähernd  voraussehen  konnte,  ob  noch  die  der 
nächsten  möglich  sein  würde. 

Ich  vermag  nicht  die  Feder  aus  der  Hand  %u  legen,  ohne 
zum  Schluss  meiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck  zu  geben, 
dass  man  im  zwanzigsten  Jahrhundert  ein  Buch  über  eine  christ- 
liche Denomination  schreiben  kann,  die  einerseits  über  die  eine 
Hälfte  von  Europa  verbreitet  i»t,  ohne  dass  die  andere  (abgese- 
hen von  einigen  Spezialisten)  je  von  ihr  gehört  hätte '),  von  deren 
Mitgliedern  andererseits  auch  nicht  ein  einziger  imstande  sein 
dürfte,  von  ihm  Notiz  zu  nehmen,  obgleich  es  in  einer  der  be- 
kanntesten europäischen  Sprachen  geschrieben  ist. 

Mariehamn  auf  Aland,  im  August  190C. 

1)  Ihr  sexuelles  Lebensidoall  freilich  ist  durch  Graf  Lew  Tolstoi 
weiten  Kreisen  bekannt  geworden,  wenn  auch  in  etwas  abgeschwächter 
und  modernisierter  F'orm.  Nicht  nur  weht  in  der  -Kreuzersonate*, 
in  dem  ^Nachworte"  dazu  und  in  den  sonstigen  Aufsätzen  „Ueber 
die  Ehe**  (deutsche  Uebersetzung  von  Korfiz  Holm,  München  1905) 
unverkennbar  chlustischer  Geist,  sondern  an  den  Höhepunkten  treten 
echt  chlüstische  Sätze  hervor  <Uebers.  S.  24 — 25,  75,  81  oben,  103 
3;  vergl.  unten  besonders  S.  313  ff.,  376  ff.).  Stand  es  schon  bisher 
fest,  dass  die  eigentümliche  Kraft  des  Auftretens  Tolstois  sich  mit  aus 
seinem  Zusammenhange  mit  dem  einfachen  russischen  Volk  erklärt, 
so  ciüi-fte  er  demnach  auch  seine  Ideen  z.  T.  dem  volkstümlichen 
Hewusstsein  entnommen  haben.  t!s  braucht  dabei  noch  gamicht  an- 
genommen zu  werden,  dass  er  direkt  oder  bewusst  zu  Chlüsten  in 
Beziehung  steht.  Wenn  Tolstoi  vom  russischen  Bauern  sagt,  dass 
er  ,,den  Geschlechtsakt  immer  für  eine  Sünde  ansieht**  (S.  131),  so 
trifft  das  in  dieser  Allgemeinheit  sicher  nicht  zu.  mag  aber  seine 
Wahrheit  für  das  Gouvernement  Tüla  haben,  in  welchem  Tolstoi  sei- 
nen ländlichen  Wohnsitz  hat.  I.st  doch  dieses  Gouv.  seit  Alters  Sitz 
der  chlüstischen  Sekte  und  die  Wiege  der  skopzischen.  Ks  ist  leicht 
möglich,  dass  hier  auch  die  aufrichtig  rechtgläubige  bäuerliche  Be- 
völkerung von  ihren  Ideen  angesteckt  ist.  Hat  Tolstoi  das  Skopzen- 
tum  allen  Krnstes  einer  längern  Widerlegung  gewürdigt  (S.  53 — 59), 
so  hätte  diese  auch  ein  Chlüst  schreiben  können.  'Ist  meine  Vermu- 
tung des  Ursprungs  des  Chlüstentums  richtig  (siehe  unten  S.  646  ff.), 
so  würden  demnach  die  asketischen  Ideale  des  Mcssalianismus  der 
alten  byzantinischen  Kirche  auch  bei  den  „Modernen**  und  Allermodern- 
sten  des  heutigen  Westeuropa  zum  mindesten  aufmerksame  Beachtung 
gefunden  haben ! 


§  1.    Die  Legende  der  Gottesleute. 

Die  üeberliefeningcn  der  Chlüstcii  über  ihre  Sekte  ^ehcn 
zurück  bis  in  die  Zeit  des  Moskowischen  Grossfurstcii  Dmitri 
Douskoi  (1363 — S9).  Damals  habe  ihr  Christus  A  wcrjän  gelebt 
lind  sei  auf  dein  Kiilikowschen  Fehle  von  tieii  Manniischon  Ta- 
taren erschlagen  worden.  Denn  es  heisst  in  einoni  liiede^  d:is 
von  den  Chlüston  des  Gouvernements  Woronosch  liei  ihren  ♦,Ha- 
dünija^  *)  gesungen  wird  ^) : 

Aus  dem  steinernen  (kamen noi)  GeiUnguis 

Ging  der  lebendige  (schiwoi"')  Gott  selbst   hervor, 

Ging  unser  Herrscherchen  selbst  hervor.  .  .  . 

Er  sprach  zu  seinen  (swoim)  Kindlein : 

„Versammelt  euch  nach  Jerusalem  *)  (Kusalim), 

Meine  lieben  Freundchen  (druschki), 

Bildet  einmal  Kreischen  ^)  (kruschki), 

An  dem  heiligen  (swjatom)  Orte, 

Wo  durch  den  verfluchten  (kljatomi  Tutaren 

Das    Köpfchen    vom  Christus  (Christa)  abger^ch lagen  wurde. 

(jrleichwic  mit  einem  Sirhelchen   vom  Ilalm  (li.^tä). 


1)  EHe  religiösen  Täuze  <lfr  rhliistt-n.  wiirrlirli  —  B**soiL'uuL'-«'n. 
Arbeiten. 

2»  I»as  ganze  Lied  ist   \t*-\  Nir'luikiiw.  l»i«.'  :^«-hi-iin<*ii  >»kt«'ii  s.  j:', 
ahiredruckt. 

:<)  L'ie  (.'hlüstrnlledeF"  sind  duIrll;ul^  iii«!ir  :ill.-  L^i-ii-iiiif  :   uii<l  'lii- 
»•s    sind,    sind    »»s    nirht    •lunhwfir.     U-h    luili*-    •li«-    u^»i»iiiiriii    W-ir»- 
in  Transkription    in  Ki:imin(Mn  M**h»-n  rlii*  \''-\**]-*-wmi\'j  L^t-,»t||r       ;,iii 
liess  sich  nicht  immer  'iie  !'Us>isi-iif  \\"«.irf"liri-  im   I  •••iit'-rli.  n  n;ii  h.>h 
mt*n.  l»ah«*r  stehen  sir  in  «irr  IrlpiTsi-tzunL''  "U  ni«  !if  juh  1  ji'li-  th»  \  »-i  -  - 

4»  d.  h.  in  das  Hfthaus. 

.'•)  Brim  Tanzrii. 


Als  sie  gegen  Mamai  (Mamaja)  gingen, 
Die  Gottesleute,  ohne  zu  hinken  (ne  chromäja), 
Indem  sie  an  Cliristus  Gott  dachten  (pominaja) : 
Christus,  den  Herrscher,  Awerjan  (Awerjana). 
Awerjan  (Awerjana),  nicht  einen  Raufbold  (bujana), 
Ihn  (jewo)  hat  man  gekreuzigt, 
Christus  meinen  (mojewö)  Gott, 
Auf  dem  Kulikowscheu  Felde.  .  .  . 

Ferner  reden  die  Chlüsten  von  einem  Christus  Jemelj an,  der 
in  Moskau  in  der  Eadaschowschen  Slobodo  zur  Zeit  des  Zaren 
Iwan  Wasil  je  witsch  des  Schrecklichen  (1533 — 84)  gelobt  habo. 
In  einem  in  den  dreissiger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  bei  den 
Chlüsten  des  Gouvernements  Rjasan  nachgewieseneu  Liedc  ') 
wird  sein  Zusammentreffen  mit  dem  Zaren  geschildert: 

Schrecklich,  schrecklich  ist  der  Zar  Iwänuschka'), 

Schrecklich,  schrecklich  der  Sohn   Wasilis. 

Er  schlitzte,  schlitzte  die  Bojaren  auf, 

Liess  sie  von  Büren  auffressen. 

Aber  nicht  war  in  ihm  Tapferkeit 

Gegen  den  himmlischen  Zaren, 

Das  Licht  Iwan  Jemoljänütsch. 

Es  versammelten  sich  die  Gotteslcute 

In  heiligem  Kreise,  in  Kadaschew, 

Es  kam  auf  sie  honib  der  Herrscher,  der  heilige  Geist, 

Jls  tanzte  mit  ihnen  der  anufcstammtc  Vater, 

Unser  Vater  selbst,  Iwan  Jcmeljanowitsch, 

Das  Väterchen  selbst,  der  wahrhafte  Christus, 

Mit  zwölf  Aposteln, 

Mit  Cherubim,  mit  Seraphim, 

Mit  Engeln,  mit  Erzengeln, 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

Es  erfuhren  von  den  Gottosleuten 

Und  von  Chri^«tus  dem  himmlischen  Zaren 

Die  jüdischen')  Bischöfe*) 


1)  Bei  Melnikow  S.  24—25  vollständig. 

2)  Diminutiv  von  Iwan. 

3)  d.  h.    nach    dem    Sprachgebrauch    der    Chlüsten:    die  recht- 
gläubigen. 

4)  Russisch  :  Archier^i. 


Mit  dem  Patriarchen  deui  Wolf  Nikon'), 

Die  jüdischen,  die  Moskowischen 

Lieferten  ChristuB  das  Väterchen 

Zu  heiligem  Leiden,  zu  freiwilligem  Tode 

Dom  Zaren  Iwänuschka  selbst  aus, 

Dem  Lichto  Wasiljewitsch  dem  Schrecklichen. 

Es  sprach  der  Zar  Iwänuschka 

Zu  dem  himmlischen  Zaren  selbst: 

^Geht  der  Wahrheit  gemäss,  Wanjka,  das  Gerücht 

Dass  du  geschickt  zum  Profozeicn  geworden  ?*' 

Es  antwortet  ihm  Herrscher  Väterchen 

Mit  seinen  allerreinsten  Lippen: 

^Du    selbst  bist  Waujka,  du  bist  Wankja,  liederlicher  Zar! 

Selbst  trinkst  du,  Wanjka,  menschliches  Blut; 

Aber  Menscheuflcisch  nimmst  du  zum  Imbiss. 

Ich  bin  nicht  Waujka,  sondern  Iwan,  doch  nicht  der  Vorläufer, 

Sondern  der  Heiland  selbst,  Christus  Gottessohn."* 

Da  entbrannte  dem  Zaren  Iwänuschka  das  Herz, 

Es  will  das  Zarchen  den  Heiland  mit  dem  Stocke^)durchbohren, 

Es  will  Iwänuschka  das  allerreinste  Fleisch  zerreissen. 

Doch  war  dazu  bei  Iwänuschka  keine  Kraft ')  (u  Iwauuschki 

siluschki), 
Nicht  war  dazu  bei  Wasiljitsch  Tapferkeit. 
Vor  ihm  der  Heiland  selber*)  steht  (sto-it). 
Mit  dem  Finger  der  rechten  Hand  droht  er  (grosit), 
Wie  auf  jenem  Manuelischen  Heiligeubildo  ^). 
Es  stürzte  da  der  irdische  Zar  vor  dem  himmlischen  nieder : 
^Gch,  Heiland,  nach  allen  vier  Seiten 
Mit  allen  deinen  zwölf  Aposteln, 
Mit  Cherubim  und  Seraphim, 
Mit  Engeln  und  Erzengeln, 
Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht^. 


1)  Hier  macht  Molnikow  ein  Fraffozoiohrn.  l>(Min  Nikon  war  be- 
kanntlich Patriarch  erst  zu  Zeiten  des  Zaren  Alekse  Michailnwitsrh. 
von   IH52  an. 

2)  Gemeint :  die  eiserne  Krüeke  des  Zaren. 

3)  Im  Kuss. :  Diminutiv. 

4»  d.  h.  Jesus  Christus  selber,  her  Zar  wird  krafi-  un<l  niutli»s. 
weil  ihm  im  Oesichl  anstatt  Jemnljannws  Jesus  Christus  seiher  ersrh<Mnt. 

5»  In  der  Uspenski-  (Maria  Himmelfahrt s-)  Katht'iirah'  auf  «Irin 
Kreml. 
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Dns  hier  goschilderte  Gespräch  zwiBchen  dem  Zaren  Iwan 
dem  Schrecklichen  und  Jemeljanow  wird  auch  in  folgender  Form 
erzählt.  Der  Zar  fragte  ihn:  ,,Erzählt  der  Leutemund  Ton  dir 
die  Wahrheit,  Wanjka,  dass  du  profezeist*  ?  Darauf  antwortete 
Jemeljanow :  ,,  Wanjka  das  bist  du,  liederliches  Zarohen,  Bluttrinker, 
aber  nicht  ich.  Ich  bin  der  Gottessohn  I-oänn.  Du  bist  irdi- 
scher Zar,  aber  ich  himmlischer." 

Nach  den  Ucberlieferungen  der  Chlüsten,  die  teils  in  Lieder 
übergegangen  sind,  teils  in  Erzählungen,  war  zur  Zeit  Iwan  le- 
uioljanows  Gottesmutter  Marja  Jakimowna,  die  Chlüstöwschtscbina 
existierte  ausser  in  Moskau  noch  in  Kirschatsch  (Städtchen  im 
Gouvernement  Wladimir)  und  am  Flusse  Andöma. 

Aber  diese  Legenden  von  Awerjan  und  Iwan  Jemeljanow 
tragen  anekdotenhaften  Charakter,  sind  nicht  Glieder  eines  grösse- 
ren Erzählungöstoffes,  sondern  stehen  ganz  isoliert  da.  Diese 
beiden  Christussc  werden  zwar  von  den  Chlüsten  verehrt,  aber 
nicht  als  Gründer  ihrer  Sekte  bezeichnet.  Auch  in  ihren  Liedern 
findet  sich  nicht  eine  derartige  Bezeichnung  ^).  Als  Gründer  ihrer 
Sekte  gilt  ihnen  erst  D a n 1 1  o  oder  Danila  Philipow^  (Philip- 
pow,  Philipowitsch,  Philippowitsch,  Philipütsch ').  Das  ist  auch 
in  einem  Liede  ^)  ausgesprochen,  nach  welchem  in  ihm  Gott  zum 
zweiten  Mal  auf  die  Erde  herabgekommen  ist,  während  zum  ersten 
Mal  in  Jerusalem*).  Also  scheinen  jene  beiden  Christusse  in  der 
Lehre  der  Chlüsten  keinen  Raum  zu  haben.  Aber  Danilo  gilt 
nicht  als  Christus,  sondern  als  der  fleischgewordene  Gott 
Zebaoth.  Man  könnte  daher  vermuten,  dass  unter  der  ersten 
Fleisch  werdung  Gottes  in  Jerusalem  nicht  die  Erscheinung  Christi 
gemeint  sei,  sodass  neben  der  doppelten  Erscheinung  des  Gottes 


1)  Roschdrstwenski  S.  28. 

2)  Das  Patronymikum  eines  Bauern  hat  im  Russischen  die 
Endung  ^ow"  („ew"),  das  eines  Gliedes  der  höheren  Stände  -owitsch** 
(.,cwitsch",  auch  zu  „ütsch",  „itsch"  zusammenzogen).  Der  Bauemsohn 
E>anila  wird  wegen  seiner  religiösen  Würde  von  seinen  Anhängern 
auch  mit  der  ehrenvolleren  Form  benannt. 

3)  Abgedruckt  bei  Dobrotworski  S.  10(5  (Pfitzmaier,  Die  Gottes- 
menschen und  Skopzen  in  Russland  S.  156). 

4)  Wenn  neben  Jerusalem  hier  auch  Rom  genannt  ist,  so  weiss 
ich  nicht,  was  damit  gemeint  ist.  habe  auch  nirgends  eine  wirkliche 
Krkliirung  gefunden.  RoschdestAvenski  (S.  104)  meint:  .,Das  Wort  ist 
hier  des  Wohllauts  wegen  hinzugefügt".  Es  reimt  sich  nämlich  im 
Russischen  mit  Jerusalem. 


Zebaoth    die   Erscheinung   des   ersten   Christus  und  der  späteren 
Ranm  hätten.     Aber  gerade  nach  jenem  Liede  wird  die  Erschei- 
nung Zebaoths  in  Dunilo  als  eine  solche  geschildert,  die  die  Auf- 
gichnahme   der   Leiden  des  gekreuzigten  Erlösers  zum  Ziele  hat. 
Was   sollte   auch   unter   der   ersten   Fleischwerdung   dos    Gottes 
Zebaoth  anders  gemeint  sein,   als  die  Erscheinung  Jesu  Christi? 
Entweder  also  befinden  sich  hier  die  Uoberlieferungen  der  Chlüsten 
in  unausgeglichenem  Widerspruch  zu  einander  oder  aber  es  wer- 
den   die    Erscheinungen   Jesu    Christi    und  Danila  Philipows  als 
Erscheinungen  Gottes  selber  von  dem  Auftreten  von  Messiassen 
unterschieden,  wie  es  Awerjan  und  Iwan  Jcmeljanow  und  andere 
spätere  waren,  die  Menschen  sind  und  deren  Christuswürde  iden- 
tisch   mit    ihrem    Besitze  des  heiligen  Geistes  ist.     Diese  ünter- 
s«cheidung   den    Chlüsten    zuzuschreiben,     wird    man    in    der   Tat 
durch    ihre    Lehre    darüber,    wodurch  jemand  zum  Christus  wird 
(vcrgl.  unten),  berechtigt.     Die  Chlüstowschtschina  existiert  nach 
Meinung   der   Chlüsten    imgrunde   seit   Jesus   ('hristus.     Das  ist 
der    erste    Glaube.     Als    Vertreter    dieses    ersten    Glaubens  sind 
wohl   auch    Awerjan    und  Iwan  lemeljanow  gedacht.     Dann  aber 
ist  dieser  aufUngliche  Glaube  ganz  verschwunden  und  erst  durch 
die  zweite  Offenbarung  in  Danila  wieder  erneuert.     Er  ist  daher 
der  Gründer  der  jetzigen  Chlüstowschtschina.     Mit  ihm  beginnt 
auch  die  zusammenhängende  Ueberliefcrung  der  t.*hlüsten. 

Danila  Philipow  war  nach  der  Ucberlieforung  der  (^^hlüstcn 
ein  Bauer  aus  dem  Jürjewczschen  Kreise  des  Gouvernements 
Kostroma.  Unter  die  Soldaten  gesteckt  war  er  dem  Kriegsdienst 
entlaufen.  Er  war  ein  Bespopöwze  und  zwar  ein  Schüler  Ka- 
pitöns  M  Er  besass  viele  staro-obrjadzischc  Bücher  und  hatte 
l)ereiis  selber  Schüler.  Auch  wird  er  als  „Umgetaufter**  bezeich- 
net, d.  h.  er  gehörte  zur  Denomination  der  „Umgetauften**  (Pere- 
kreschtschenzü). 

Es  war  eine  Zeit,  da  der  bereits  .seit  langem  .>^eincr  Ursprung* 


liebei;  Reinheit  vcrluäti;^  ^egau^eiic  uml  gesunkene  wahre  Glaube 
Jc?sü  Chribti  völlig  vernichtet  war  ').  Die  rusbischen  Leute  stritteu 
hieh  blo:;  iiru  Büclier.  ob  luau  nach  den  alten  oder  den  neuen 
»ich  retten  rnüsäe. 

In  dieher  Zeit  tiefätcn  Verfalls  des  Glaubens  und  des  christ- 
lichen Lebeuz)  ioi  Volke,  versaraoielton  sich  darüber  betrübte  kluge 
Leute  an  heiligem  Orte  und  baten  Gott,  er  möchte  zur  Besserung 
der  Menischen  wieder  auf  die  Erde  herabkommen.  Davon  und 
wie  Gutt  ihre  Bitte  erfüllte,  singt  ein  Chlüstenlied '),  das  lür 
eine»  der  ältesten  gehalten  wird,  folgendermassen : 

Die  ersite  Herabkunit  Gottes  war  in  Rom ')  und  Jerusalem, 

L'nd  es  glänzte  der  Glaube  viele  Jahre 

Und  es  begann  der  Glaube  abzufallen 

Und  er  fiel  dreihundert  Jahre*)  lang  ab; 

Und  unter  jenen  ^)  Leuten  waren  kluge  Leute. 

Und  indem  sie  sich  eng  unter  einander  vereinigten, 

Schickten  sie  Leute  an  einen  heiligen  Ort. 

Und  es  kamen  jene  Leute, 

Begannen  die  Hände  zum  Himmel  zu  erheben, 

(lütt  vom  Himmel  auf  die  Drde  herabzurufen : 

„Herr,  Herr,  erscheine  uns,  Herr, 

(Gospodi,  Gospodi,  jawisja  uam,  Göspodi,) 

Am  Kreuze  oder  im  Bilde, 

IJass   wir   etwas   hätten,   wozu    wir  beten    und  (woran  wir) 

glauben  könnten.'' 

Und  es  ward  ihnen  eine  Stimme  von  hinter  der  Wolke  hervor : 

„Höret  zu,  meine  Getreuen! 


1)  Nach  den  Erzähhingcn  der  Uglitscher  und  anderer  Chlüsten : 
fhirch  den  Antichrist  aus  mönchischom  Stande  (Re-utski  S.  75.  Ge- 
meint ist  Nikon). 

2)  Abgedruckt  bei  Pubrotworski  S.  106 — 107.  Bei  Pfitzmaier 
S.  1.55.  Uehersetzung  S.  156,  unter  J^  1.  Sehr  auffällig  ist  der 
Selbst wifierspruch  Dobrotworskis,  dass  er  das  Lied  2^  2  S.  108  auf 
Suslow  hezieht,  in  Anm.  1.  auf  S.  7  aber  (v.  Pfitzmaier  weggelassen) 
auf  Dariiia.  Krsteres  ist  wohl  das  Richtige,  da  Suslow,  nicht  aber 
Danila  als  im  Starodubschen  geboren  bezeichnet  wird.  Mit  Unrecht 
aber  hezieht  Netschajew  (S.  178)  die  zweite  Hälfte  unseres  Liedes 
(.,Höret  zu,  meine  Getreuen"  etc.)  auf  Suslow. 

3)  Vergl.  Anm.  4  auf  S.  6. 

4)  Diese  Zeitbestimmung  ist  wohl  nicht  eigentlich  gemeint.  So- 
viel wie:  sehr  lange  Zeit. 

51  d.  h.  unter  den  zur  Zeit  nach  den  300  Jahren  lebenden. 


■^^'o'^k* 
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Ich   Gott   werde  zu  euch  vom  Hiiniiiol  auf  diu  Erde  herab- 

koiniiieii ; 

Ich  werde  oiu  allorreiubtos  Fleisch   auswählen  und  mich  in 

daudclhe  hüllen ; 

Ich  werde  nach   dem  Floische    Menäch  sein,  aber  nach  dem 

U  eiste  Uott  . . 

Ich  werde  als  Gekreuzigter  das  Kreuz  annehmen, 

In  die  Händchen  und  in  die  Füsächen  —  oiberne  Niigel, 

Ich  werde  brennende  Tränen  verg^icssen, 

Ich  werde  das  allerreinste  Blut  ausüicsscn  lassen. 

Werdet  ihr  zu  mir  in  den  Kerker  kommen 

Dnd  die  Bande  von  mir  abnehmen, 

Den  (lekreuzigteu  vom  Kreuze  abnehmen, 

Das  zehnte  Gcldchcn  geben?'' 

Die  nach  diesem  Liede  von  Gott  angekündigte  Ilerabkunft 
ist  nach  der  Ueberlieferung  der  Chlüstcn  an  einem  ganz  be- 
stimmten Orte  und  zu  einer  ganz  bestimmten  Zeit  gescbehen : 
nämlich  auf  dem  Berge  Gorodina  am  PMusse  Wjäsuia'j,  beim 
Dorfe  Gorodina  am  Flusse  Uwodj')  in  der  Nabe  der  Dörfer 
>Uchaiiizü  und  Bobünin,  im  Kirchspiel  von  Jegori  (Dorf  an  der 
Kljäsma),  im  Gebiete  von  Starodüb,  heute  zum  Kowrowschen, 
früher  zum  Miiromsehen ')  Kreise  des  Gouvernements  Wladimir 
gehörig:  zur  Zeit  des  Zaren  Alekse  Michailowitr^cb  im  Jaiire 
1615.  Aut  den  Berg  Gorodina  sei  aui  die  Bitte  jener  L«;nte  Gott 
Zebaoth  selbst  auf  feurigen  Wolken  in  einem  feurigen  Wagen, 
umgeben  von  Engeln  und  Krzengeln,  Cherubim  und  .Seraphim  und 
der  ganzen  himmlischen  Macht  herabgekommen.  Die  himmlischen 
Kräfte  erhoben  sich  wieder  gen  Himmel  und  sichtbar  blif.^b  nur 
.der  höchste  Gott,  der  Gast  von  oben,  der  reiche  Ga>t**  in  d»;r 
Ciesi;ilt    Danila    Philipowitschs.    dessen    al]errein^le.-    FleiM.-h  der 


1»  AnjratKf    von  Iwan^wski.    I»ie  .S».-kTv  der  Ch]ii<!i-:j  «-r*;     .•^.   J-'«. 

2»  Aneabe  von  Melnik^w.  I»if.*  wi-i>M.-ii  Taun^-n  ^.  -''■1>'.  M-Lr.:--!:. 
dass  nicht,  wi*-  ich  ani:»'n«.'mm*'n.  die  ftnid-ri  Ai:;:ar>'  v  :.«-''fi-  •'  r.^ir.-'i»  • 
bestehen  können,  sondern  es  sirh  um  ••in'-n  Wi.it.r^^j. '•;.-•;   r.i\: ':**. 

3i    Sm    habe    ich    die    hin>;'r::lirr:    d»--    Ki'-. r.;i:.>;    ■.%•:<' 

«.pr^^'henden  .\niraben  d«-:-  "u<Ki>i..h»-i:  K'^i-^'.her  ri'.>/ .iv»  ■■:.«•    ::•■-.■•:'. 
Natureemass  k»esa*»seri  :n  irüh»-r»:j  JitriMju::-!» -:• '     :.■    r-.-^--'.»:    ■  ■ 
v«*m#'men!>    weni^rer    Kre!^e  ai«»  h<i:!»'.     l'j.-  Zu:  ■■\'  "  •     :•  •    *    ■  •  *  ::♦.•  ' 
d"*r  B^-volkerunp  hai  wie  Zvrieirnr.t:  •  r  »'^   '■   . .^^':  •  ••.•-•  *•'    '    ••.•••  •• 
*;.'.  auch    ZerleiBTun*:    r]r.*f'<    Kr->»'-    :.   r.^-'-.'-^rr     :e:    V.--      •      -j 
Orenzen  eines  Kreiseä>  rnthi   s«r.i*-:i  \crci;..a^«' 
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Herr  Zebaoth  aDgenommen.  So  ivurde  Danila  zum  „lebeodigen 
Gott"  «)• 

Von  dieser  Horabknnft  Gottes  redet  wohl  auoh  folgendes 
CblüsteDÜed ') : 

Wie  es  oberhalb  Jürjewez  war, 


1)  Leider  gibt  niemand  von  den  im  Literaturverzeichnis  genann- 
ten Gelehrten  an,  woher  er  diese  Legende  geschöpft.  Da  Re-utski 
für  das  bei  ihm  unmittelbar  Vorhergehende  und  Nachfolgende  sich 
auf  die  Akten  über  die  im  Jahre  1837  und  den  17.  November  1844 
in  Moskau  entdeckten  Chlüsten  beruft  (Mosk.  Gouv.  Archiv  ^  414), 
so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  er  auch  diese  Legende  von  dorther 
entnommen.  Aber  gesagt  ist  es  nicht  bei  ihm  (S.  76).  Ebenso 
könnte  man  annehmen,  dass  Melnikow  sie  aus  der  „Untersuchungsakte 
über  die  in  Moskau  im  Jahre  1846  entdeckten  Chlüsten"  entnommen. 
Aber  er  nennt  diese  Quelle  nur  für  das  zeitliche  Verhältnis  der  Herab- 
kunft Gottes  zu  einer  unten  zu  besprechenden  Erzählung  (Die  weissen 
Tauben  S.  318.  vergl.  unten).  Femer  sagt  Melnikow  (S.  320  zweite 
Anm.)  nach  Aufführung  der  12  Gebote  Danilas,  er  habe  diese  und 
die  Legende  von  Danila  Philippowitsch  der  formalen  Akte  vom  Jahre 
1845  und  46  über  die  in  Moskau  entdeckten  Chlüsten  des  Schiffes 
des  Profoten  Wasili  JewgrÄphow  entnommen.  Aber  ob  M.  hier  die 
ganze  Legende  meint,  oder  nur  was  mit  dem  Erlass  der  zwölf  Gebote 
unmittelbar  zusammenhängt,  ist  nicht  ersichtlich.  —  Der  Schluss 
daraus,  dieses  Stück  der  üeberlieferung  habe  einen  weniger  festen 
Platz  in  derselben,  als  die  sonstigen,  wäre  sicher  falsch.  Ich  habe 
vielmehr  den  Eindruck,  dass  Re-utski  und  Melnikow  deswegen  bei 
diesem  Stück  der  Legende  eine  Quellenangabe  unterlassen,  weil  es  in 
den  Aussagen  der  Chlüsten  immer  wiedergekehrt  ist.  Und  zwar  in 
stereotyper  Form.  Denn  in  der  Wiedergabe  dieser  Legende  von  selten 
der  verschiedenen  Forscher  herrscht  grössere  Uebereinstimmung  bis 
auf  den  Wortlaut,  als  bei  den  sonstigen  Stücken  der  Üeberlieferung 
der  Chlüsten.  N.  Iwanowski  (Gerichtliche  Expertise  etc.  S.  83)  freilich 
gibt  als  seinen  Eindruck  aus  einer  Menge  von  Gerichtsakten,  die  er 
durchgelesen,  nur  wieder,  dass  die  Gebote  des  Chlüstengottes  bei  den 
Sektierern  unvergessen  bleiben  (siehe  noch  Anm.  1  zu  S.  28). 
W.  Netschajew  tut  in  seiner  Uebersicht  über  die  Akten  der  ältesten 
Chlüstenprozesse  (Akten  der  Untersuchungskomissionen  für  Raskol- 
niken  im  XVllI.  Jahrh.  S.  173.)  nur  eines  Liedes  Erwähnung,  in  dem 
die  Ausdrücke  „unser  Herrscher,  unser  Gütiger,  unser  angestammtes 
Väterchen,  der  bei  uns  Gast  war,"  vorkommen,  mit  denen  offenbar 
Danila  gemeint  ist  (Sinodal-Ukas  vom  30.  Mai  1745).  Aber  diese 
Uebersicht  ist  sehr  unvollständig.  Ein  Irrtum  Netschajews  ist  es 
zweifellos,  wenn  er  die  Worte  obigen  Liedes  von  „höret,  meine  Ge- 
treuen **  an  auf  Suslow  bezieht  (S.  178). 

2)  Abgedruckt  bei  Melnikow,  Materialien  zur  Geschichte  der  chlüsti- 
schen    und    skopzischen  Sekte,    S.  101.     Doch  beziehen  weder  Melni- 
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Wie  08  unterhalb  KinÖHchniaH  ')  war, 

Da  wuchseu  dunkle  (tjöninüje)  Wttldor  auT, 

Dunkle  dichte  (dromütschijo)  Wälder, 

Wie  in  jenen  dunklen  Waldern 

Die  üottosleuto  sich  retteten  (HpasaÜHJa), 

Mit  Liaub  und  Wurzeln  sich  nährten  (pitaliHJa), 

Tag  und  Nacht  zu  Gott  betoten  (molilinja), 

Tag  und  Nacht  Christo  arbeiteten  'j, 

Ihre  Tränen  vergossen  sie  (proliwäli), 

Ihr  Fleisch  mergelten  sie  aus  (isriuschali), 

Nackt  blieben  sie  fprebüwäli), 

Durch  Hitze  wurden  sie  versengt 

Durch  Kälte  verfroren  sie  ^oraersalij, 

Not  und  Kummer  erlitten  sie. 

Das  Reich  Gottes  huchten  sie  (iskalij; 

Ejs  kamen  die  Gottcslcute  zu  beiligem   Kreirf  zn.^Hmm'^n, 

Einer  vor  dem  andern  verbeugten  sie  sich  fpoklonili'«), 

Zum  hohen  Himmel  beteten  sie  ^pfimoliii.M), 

Sie  begannen  zum  Himmel  die  Hände  (riiki)  au  erbeben, 

Chri^tu.«  zu  neuen  Qualen  (mukij  herabzulo^.ken, 

Gott  vom  Himmel  auf  die  Krde  heribzi] rufen 

Auf  der  ganzen  freien  Welt  war  der  re^:hte  f/Ia»j{*e  njnhf  wf-hr. 

Auf  der  ganzen   Welt  war  die  Gn^ide  ver-iec(f 

Da  rio'^  vom  siebenten  Himmel  «ier  helle  Fnlk'':  ijerj*l'i. 

Breitete  «eine  Taubenflugel  au.^. 

Den  G'itreslentf^n  --^h^RkTe  er  Fr^rjle. 

Bereire'e  ihnen  diLs  himmliAoh';  U^r.f'.':.   .  .  . 

Die  Kenrizei'ihmn-jf  der  Zei'".  in  wei'^.ner  d:»»  ff->r*'ik  *r.f*  7^ 
^!iiaL    bewe:-r.    d^.*^.    hier    eher,    da.-    Oe^'or.ehr..-    i.'    Ier:.   IJer:^' 


•'"  t ." '   '  "J"         !-i  '  .    ••" 


>5l»*    F».k-     ::    -r  r.'-^t'-.  r.i        ■*'      •'  -■  •- - 

^v'Vy.    -iMi.irr.:.      \  »*"      -^  *  ;»  :  -  •-.    ■  ■      ..i  ■  :■•       "    -■:•    '      ■.■.■■ 

:»*fi'i«V  l  1""      %-"*"       "'»•••■r-         .   !■    1'     ■  i  ,        V    •         .     ..'■        ••  1«      •  I 

-     1.    1.   M»:.::r.:-. 


•■»•--•1        -^i*     .u;  :**•■ 


t  .'  <' ,    -i      .•'./'"£'.'       iTv-T^-i:.    *    :■  A-n    :     .     .  rinlzr 

••       '  ••!.       •*.!        •  '^'.■.  «..•  •....  .&..    >^.     ,  ..^.«        _*.X       ..        ^...-.^  «T  •         ^  4»  V».. 

'.'  .  ••  '.*<*:■  '  f  .-.-.  ,>  * -i:-::l';£..o-  '. -'  K-rrkrTCäf:  -iv  Htr-ie. 
..  •  •.•.••'>.  '.;  ■>•  >.'.->. 2. if..'.^  ^.:. :  r-.r-.'i»..  fldTlr^::!!  V  n  Lrldm 
.'."  '-i.;  / .  ■-:'>>->;..  «.r:  .:.  "T^rr.  l.r-ir  Ir.rr  Äwrrjar.  if^.  -ti  sein 
V >.  >, ./  .'-  -■ '.  A. -.'r.-:-^  i..-.  .K.-rr-z.if  .r.^'  ' rZri . hi-r:  wird.  Frtrilich 
'.■'..'.  fif-  ./.'•-/ /--.^f*  .:.  ir:  >.p:v.:.-r  Crr  Ch/-s>r.  r.ioh:  sohlechiwee 
.V  .t:  ■....-.':>'-  r.*-.-.,;tr.  -/.r.r  .'>:.':r:..  I'>är  Lleoer  beweis^r.  eben. 
.>..<:  >.:'*' /...•,  i,  :.  .'.%:.. .;i  %>.  ''Jr.r ■»•.-.=  zäl:.  r.ur  freilich  als  der.  in 
IV  '  ■.:■;•.  «..-  r.  ..>-.-.-..  '';-.■•.  ZrVä'.Th  seir.-a:  erschienen  ist.  l'ie 
'','.".•■-■:«..''>  '.>.:... ?L='.  .-/.  •*,:..  4...mä:.i:ch  sresren über  der  seines  ^eisi- 
../.r.«;.'.  /.'.:.«:■.  -  .i.'.x  .:.  Ver;fe-s-.er.he;i  ^^eraren  und  ihm  verblieb  die 
Z^',^,'.»  ,*':«:  ',j>.r>^,''.  <-:jc.Är.  e-.  si'rh.  da<s  dir  Chlüsien  die  Worte 
.',::.  .'>:.'>:.  .:.  ':.«:-/:r:.  .',.«:':«:  ai/  r  .siöw  beziehen  inach  dem  Zeu^i^^ 
;v,',."/./.',rHif.H  >  y,:  J'f.'./.rr*a;er  rr.  l.=ir;L  Aber  die  Meinuns:  des 
'.,':*:<■.  .>.'  *'■:  z A«-.f«:..'>..  'lÄ-.n  derselbe,  in  wek-hem  Gott  erscheinen 
4^...    ;i  .'.r.  ';.<•  :r.<-:i:,ar..-.'::j<;ri  Leiden  erdulden  soll,  also  E*anila. 

2,  \i.i\  ^eo'/'e  -.lA  Tiüf.h  des  Bischofs  von  Saraiow  Jakow 
,}!ar.'J>.'f*r:f'  ir,i:r  'i.«:  .-kopzen  und  Chlüsten"  übersetzt,  aus  der 
d«  f  Ji<:' f.y.;i  i',.  ^'- ■;«:.. v.fiaff.er'  von  I^^<>s  Auszüge  veröffentlicht  hat 
(\  'I«-:i  ;.;j''fif.':f.'er.  i^r^er  die  S>'kte  der  im  russischen  Raskol  soee- 
fiij/j/iN'fi  hh*U:'K.t:n*t:  r.  .'i.'jS  T'/j'.*».  I»erin  hier  haben  sie  die  altertüm- 
i\i\^::U:  J'Mff,,  A»j':h  ':ifi;jf«-  -.hivonische  Worte  kommen  \or.  Fast  identisch 
i»:i  di<;  Wj«-'l<r/;^,ibe  d'-r  ^iebofe  bei  W.  Kelsijew,  Sammlung  etc. 
II  lj«:f  r  I2'i  A/iffi.  A»j';b  die  Redaktion  Melnikows  «Die  geheimen 
::ikh:n  :■;.  :u  :i:j;  bi«?  weissen  Tauben  8.  318—319)  bewahrt 
f»i«-i?ii<-fi'-»  die  Alie/t.iifnli':bk«Mt.  bobrotworski  hat  sie  in  modernisierter 
Foffii  r-:.  7  H.  l'fii./rfi;u«T  14^i— 147.).  Das  4.  Gebot  ist  bei  ihm 
ijbi'u.prijnjfi'ii.     Da?;  .0.  ist  als  4.  bezeichnet  und  es  folgt  dann  das  ö. 
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Ißb  biD  Gott,  von  den  Profetoii  vorlicrg^Ha^U  knm  zum 
■weiten  Mal  auf  dio  Erde  berab  zur  Errotung  der  menschUtihDn 
treten.     Ea  gibt  keine»  andern  Gott,  ausser  mir. 

2.     Es  gibt  keine  andere  Lehre.     Suchet  sie  nicht. 

U.     Worauf  ihr  gestellt  seid,  darauf  stehet  auch. 

4.  Bewahret  die  Gotte»gebote  uud  werdet  der  Welt  Kisoher. 

5.  Kerauacbendes  triuket  nicht,  die  äeiächliche  Sünde  be- 
gehet nicht. 

6.  Heiratet  nicht,  wer  aber  verheiratet  ist,  lebe  mit  dem 
Weibe  wie  mit  einer  Sohweater,  was  auch  in  der  alten  h.  Schrift 
ougcgebon  ist:  Ciiverboiratete  lieiratet  nicht,  Vorlieiratelo  fchoi- 
det  euch '). 

7.  Schändliche  Worte  und  Schwarzgerede*)  sprechet  nicht. 

8.  Auf  Hochzeiten  und  Taufen  geht  nicht,  bei  Trinkge- 
la^u*)  seid  nicht  zugegen. 

0.  Stehlet  nicht.  Wer  (auch  nur)  eine  einzige  Kopeke  stiehlt, 
dffin  wird  man  sie  beim  schrecklichen  Gericht  auf  den  Scboile! 
dea  Kopfes  logen,  und  wenn  die  Münze  aul  dem  Kopfe  im  Feuer 
aofamÜEt,  dann  erst  wird  jener  Mensch  Vergebung  erhalten. 

10.  Diese  Regeln  haltet  im  Geheimen,  weder  Vater  noch 
Mütter  offenbaret  sie,  mit  der  Knute  wird  man  schlagen  und 
tDit  Feuer  brennen  —  duldet.  Dafür  werden  die  Getreuen  nach 
dem  Beispiele  der  alten  Märtyrer  dos  himmlische  Reich  erhalten, 
aber  auf  Erden  geistliches  Wohlergehen. 

11.  Gehet  einer  zum  andern,  Brod  und  8«U*)  habt  in  Gc- 
brsooh,  Liebe  übet,  meine  Gebote  bewahret,  zu  Gott  betet. 


Koch  mehr  modernisiert  sind  sie  bei  Re-utski  (S.  77)  und  im  Arlikel 
,Dle  ChlÜstowschUchina.  Taur.  Ep.-Nachr.  1885.  |S.  497 — 108  Amn.t. 
Bei  Margaritow  (S.  137 — 138)  sind  sie  in  mit  Melnikow  sonst  völlig 
UxminKtimniendem  Wortlaut  abgedrucbt.  Nur  fehlt  auch  hier  das 
L  Gebot.  Das  5.  ist  dafür  in  zwei  zerlegt  und  die  erste  Hälfte  als 
i.  bezeichnet.     Die  übrigen  Gelehrten  bringen  nur  eine  Auswald. 

]>  Das  Gebot  ist  an  Männer  gerichtet.  Das  Kussische  hat  für 
jheirmton*  und  .sich  scheiden"  ganz  verschiedene  Worte,  je  nachdem 
Tom  Manne  oder  Weibe  die  Rede  ist. 

Hiereu  bemerkt  Melnikow  (D.  geh.  Sekten  S.  33.  erste  Anm.): 
.Unter  .schändlichen  Worten"  verstehen  die  ChlUeten  die  bekannten 
isischen  Schimpfworle,  unter  „Schandgerede "  (so  druckt  M.)  die 
ihnung  der  Worte:  diäwol,  tschort,  b^s  u.  s.  w."  (Bezeichnungen 
Teufel«). 
S)  Wörtlich:  berauschende  Unterhaltungen. 
4)  Sinnhildlicher  Ausdruck  für  „Gastfieundscbafl." 
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12.    Dem  Heiligen  Oeiste  glaubet.    • 

Fünfzehn  Jahre  nach  dem  Ereignis  auf  dem  Berge  Oorodina 
wurde  von  Danila  auf  geistliche  Weise  Iwan  Timoföje witsch 
Süslow  gezeugt,  d.  h.  zu  seiner  Lehre  bekehrt.  Seine  ei- 
gentlichen Eltern ')  waren  Timof6  und  Irina  (auch  Anna) 
Nösterowa')  Süslow,  fromme  alte  Leute  in  dem  den  Bojaren 
Narüschkin  gehörigen  Dorfe  Maks&kowa')  im  Kirchspiel  Jegön 
im  Gebiete  Ton  Starodüb  im  Muromschen  Kreise,  vierzig  Werst 
von  Murom  entfernt,  im  Gouvernement  Wladimir.  Irina  Neste- 
rowna  hatte  bis  zu  ihrem  hundertsten  Jahre  keine  Kinder  gehabt. 
Aber  den  Eltern  war  die  Geburt  eines  Sohnes  ge weissagt  wor- 
den. Plötzlich  wurde  die  Greisin  schwanger.  Als  sie  einen 
Sohn    geboren   hatte*),   verweigerte   der   Priester,   bestürzt   über 


1)  So  stellen  die  Gelehrten  einstimmig  die  Sache  dar,  ausser 
Melnikow  (Die  weissen  Tauben,  S.  321  und  327).  Er  sagt,  Iwan  sei 
von  der  Gottesmutter  Arina  Nesterowna  geistlich  geboren,  d.  h.  zu 
der  Sekte  der  Gottesieute  bekehrt  worden.  ^Sie  war  hundert  Jahre 
alt,  als  sie  gebar,  d.  h.  den  Christus  Iwan  Timofejewitsch  zur  Sekte 
bekehrte.  Er  aber  war  damals  dreissig  Jahre  alt."  Melnikow  befindet 
sich  hier  wohl  im  Irrtum,  denn  die  einzelnen  ZUge  der  Geburtslegende 
lassen  sich  gar  nicht  auf  geistliche  Geburt  deuten.  Für  seine  Geburt 
von  Irina  findet  sich  sonst  gar  keine  Zeitangabe  vor,  sondern  nur 
für  seine  geistliche  Geburt  von  Danila.  Damals  war  er  dreissig  Jahre 
alt.  —  Wohl  aber  scheinen  die  Chlüsten  die  Sache  so  darzustellen, 
dass  Irina  Iwan  jungfräulich  geboren  habe  (vergl.  unten  im  Text 
die  Berufung  auf  IV  Esra  7.  26.  28).  Das  wird  Mehiikow  fälschlich 
von  der  geistlichen  Geburt  verstanden  haben.  Oder  es  existieren  bei 
den  Chlüsten  zwei  verschiedene,  mit  einander  unvereinbare  Traditionen 
über  die  Geburt  Suslows. 

2)  d.  h.  Tochter  des  Nestor.  Reutski  (S.  77)  nennt  die  Eltern 
Timofe  und  Irina  Nesterowü  (Pluralis)  Suslow.  .  Das  ist  wohl  ein 
blosser  Flüchtigkeitsfehler.  Alle  andern  haben  Nesterowa  (resp. 
Nesterowna).  Nur  bei  Geschwistern  wird  der  Plural  des  Patronymi- 
kums  gesetztl.  Auch  wenn  die  Väter  von  Ehegatten  denselben  Namen 
haben,  so  wird  das  Patronymikum  zu  jedem  der  Namen  der  letztern 
besonders  hinzugesetzt. 

3)  Nur  Reutski  (S.  77)  nennt  das  Dorf  „Maklaki."  Nach  Mel- 
nikow (D.  geheimen  Sekten  S.  34  erste  Anm.)  gibt  es  in  jener  Gegend 
kein  Dorf  Maksakowo  und  hat  auch  früher  nicht  gegeben.  Dagegen 
behauptet  der  anonyme  Verfasser  des  Artikels  „Chlüstowschtschina*" 
(Taur.  Ep. -Nachr.  1885,  S.  340),  dass  dieses  Dorf  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Wjablizki-Pnost  liege. 

4)  Ueber  die  Verehrung  der  Mutter  Iwans  sagt  Melnikow  (D.  ge- 
heimen  Sekten   S.  34,  2.  Anm.):     »Die   Heiligenbildmaler  des  Dorfes 
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ilies  wunderbare  Ereignis,  die  Taufe.  Audi  fauil  sicli  iiioinand, 
der  sich  als  Pate  au  das  Taufbecken  liätte  stell(*u  wollen.  So 
blieb  daä  Kind  sechs  Woclien  ungetauft.  wilhrcnd  welciier  Zeit 
der  Vater  in  den  benaehliartcn  Dörfern  unilicrstricli  uml  ver^e- 
bens  nach  einem  Paten  suchte.  Nachdem  er  alle  Ilottnun*^, 
einen  zu  Knden,  verloren  liatto,  kclirte  or  vcr/woifelt  nach  Hause 
zurück.  Da  bet^^egnete  ihm  auf  dem  Heiniwe<^c  ein  Volkshanfe. 
Der  Greis  begnnn  sich  xu  Verheugen  und  zu  bitten .  jemand  möge 
sich  erbarmen  und  Pate  seines  Sohnes  wenicn.  Alle  antworteten 
mit  Gelächter.  Nur  einer,  und  zwar  der  Allerehrwiirdigste  unter 
ihnen,  erklärte  sich  bereit  und  taufte  das  Kind  selbst  in  der 
Kirche  aut  den  Namen  Iwan.  Der  Priester,  der  sich  in  der 
Kirche  befand,  war  vor  Erstaunen  ')  wie  vom  Starr  kämpf  er- 
gritlen,  sodass  er  garnicht  liogrifi',  was  um  ihn  gc.scliah.  Als 
er  wieder  /.um  Hewusstsein  kam.  fand  er  sicli  unter  einer  Hank 
in  tler  Vorhalle  iler  Kirche  vt»r'). 

Mit  der  (leburt  l>\ans  von  Irina  erfüllte  >ich  die  \Vei>>^aLnint' 


«.holiii  im  Kri-i>«.*  Wj.i'^ijiki  «l»s  <ii.iiv»Mii«'in<iit.*>  Wladimir  inali«*ii  Ih-ili- 
irenMi«i»T  v«in  ihr.  wclrh«*  zur  Z»m!  d*'V  l  iiifiMH  hmiLr«-!!  ü'»cr  <u\  «Ji«' 
in  den  Jahivji  ls;<>  und  1^4'»  \*A\'/.*'i^*'U  \vu\*\*\i.  iliiii'ii  wc;rir«'ii"iiiinin 
wurden.  I'ii-  *.iMtle>niun».T  Arilin  Ni'>t»'r"Wjia  wiinie  dai:r»'Si«!li  wii* 
das  HeiiiiT'-nl'ild  v.-n  il»-!"  HrMlifiriiinir  '1»m-  All»Mh«*i!iir-i«ii  ^i'.»ti«'^iijuniT 
und  vnji  il*-ni  wirklii-h*'n  H«'iii;:eiil»ilile  iiiit»'i>ilii»*«l  >irli  «Ji»-  1  »aiMi-lluiiL' 
Arina  Nes!eni\vnas  nur  da-lijü-li.  dav>  ihr  <i«'>i»ht  als  »las  «-iner  <ii»-i-iii 
irezeichiiel  wurde,  uii'l  iiifh*.  jiiiiL:  wii-  Im-:  -ii-r  Juriüliau  Maiia.  1  »ii« 
riiliislen  ft-iein  füi  di»-  <i"r.-vrniiTt«M-  Ariia  N»-»»!»'i*'Wija  am  'liiit*n 
.\j»til." 

1»  Narh   Pi'.!i'|M.|i.»\v  iS.   1*4 1  .jm<-li   iii:*T.'i  ••'!;»•  LitliTi-isrlii'irjijüLV 
2»  Als«'  niriiT  'l'-:' l'i"M'>i«'!' taiif^-.   «-'li'ii-rn  i»'i.tM  AiNt'-Ih  ■aüi'Iil'-n*. 
.**"••    ir»'l»»*ii    all«*    üf«t.-:»':ii*.;i!iijii»-::'i    «!.«■    L»'ir»'ii'i»*  \\!»"i'-!.   "Ifjlt'H-'u    i.'Uif 
•IiM-Ji  Wt.til   iiii-lii   ai^  i'i:»-^'.»i    L'»-'i;u-!i'    :•-!.     W  *   «JMrl*«-  t-i-  -iai!'!  laiiS-»} 
\\  ei:«'lJ     di«'se«»     Ar>'.- ■««»*••-    \\-lii    lia-.    iw.il;-  w-k:    ■>.    27       'l'*'    \\VA'.i''.'.  i'.-j 
•  iahiii   \i'iäi:dt'ri,    du--    «i-i     ]':!•■-'.•■:     zi:j     Ta.ili-    -«r  :  •:.    ;j;-    -  .  i;   ■   : 
<i»*\atl»T    L'''fiili»i»'!:.    al"-!     •  I::.»-     \'f^':.r.r.:.-j   \\\i.     aS   •:    •a';?'»-.   .!.-    •■ 
:il»»-i     ZU!"    lJ«->iiiiiU]itr   k-im.    -  «h    i;:.-'-?    •-.:.•••■   H.Jiih     :.   •:•■:    i\  :<  ii-  -.'.»,  •■ 
sali.      Null     isl    *['.*'    i.iv.'i'  .i.i.L:     k-r.-liiifi    k':t.-k'.     :jt..'     ;'-.«•.■■,■_•-■  'i 
uiiVi-rsUiii'ÜKfj.      i«-ti     .::•      v.  -  li     \\.-!i,    !    •  :,'..     \\«!  •;     - '.    ;i!  :  .-    ••  •  .    ■    i  — 
I\\ari"\^>k;   'la>   L'»-!.a:.'.*«'   M-::'»    i;:   :  :.  ■  •;*  •■  :  •■  ■r.'-..- :  '■   i—  _■•    \    •  .r  •• 
zu   'l:e«*»-r    1  »ar-T'-IiuriL'    \«-'.i:=i--*     '^  i'       !♦•■'     /  j-        '.   ■■•      ]■■ 
si:jk»';I     '!•■-     I*ri»--N-:-^     ^  ■.,     ■;  ..  ■      •■■►....'•■:..    v.  r  .■■     •■    ■■  ■      .' 
\»-t  tüij'ii'i:    !iar     H»!   I'»\-j!    v.-.r.      «■     .  • -.  ■    /  _•  .    ■'..•       ■ 

if-riJ.      1  »«•Uli    w,»-    -■•.!     i'   '      V    *   :*r.    ■■•  v.  .-•    ■■>•  •    /    - 
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des  IV  (III)  Esrabuchcs  (7,  26.  28) :  ^Und  es  wird  die  Braut  er- 
scheinen und  der  Erscheinende  wird  sich  offenbaren,  welcher  sich 
jetzt  vor  der  Erde  verbirgt. .  .  Es  wird  sich  offenbaren  mein  Sohn 
Jesus  bei  denen,  welche  bei  ihm  sind  und  sie  werden  sich  in 
vierhundert  Jahren  ergötzen.^  Die  vierhundert  Jahre  bedeuten 
400  Radenija,  von  denen  200  auf  das  Leben  Suslows  und  200 
auf  das  Leben  seines  Nachfolgers  Lupkin  entfallen. 

Von  der  Geburt  Suslows  in  der  Oegend  von  Starodub  redet 
auch  der  Anfang  eines  Chlüstenliedes  ') : 

Es  kam  der  Herr  herab  vom  Himmel  auf  die  Erde 

und  seine  Geburt  geschah  in  der  Starodubschon  Gegend 

Danach  wäre  auch  die  Geburt  Suslows  eine  Herabkunft  und 
Menschwerdung  Gottes.  Das  muss  als  eine  ältere  verschollene 
Ansicht  angesehen  werden.  Nach  der  sonstigen  Tradition  und 
Lehre  der  Chlüstcn  ist  Gott  der  Herr  nur  zweimal  vom  Himmel 
herabgekommen,  in  Jesus  und  in  Danila,  aber  in  Danila  nicht 
bei  seiner  Geburt,  sondern  als  er  erwachsen  war,  auf  dem  Berge 
Gorodina. 

Bis  zu  seinem  dreissigsten  Jahre  lebte  Suslow  im  Hause 
seiner  Eltern  und  half  ihnen  bei  den  ländlichen  Arbeiten.  Als 
seine  Eltern  gestorben  waren,  siedelte  er  in  das  Dorf  Michailizii 
über,  in  die  Gemeinde  Jegöri,  nicht  weit  von  der  Ok&  und  von 
dem  Orte,  wo  Gott  sich  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgelassen 
hatte  und  in  Danila  Mensch  geworden  war.  In  der  Gemeinde 
Jegori  waren  damals  sieben  Priester,  von  denen  nur  einer  ihn 
verehrte ;  die  übrigen  kümmerten  sieht  nicht  um  ihn,  denn  Gott- 
heit und  Gericht  waren  ihm  damals  noch  nicht  gegeben.  Aber 
bald  berief  ihn  Danila  Philipow  zu  sich  in  das  Dorf  Stäraja. 
Dort  gab  er  ihm,  als  er  dreiunddreissig  Jahre  alt  geworden,  die 
Gottheit,  indem  er  sich  drei  Tage  nach  einander  vor  Zeugen 
mit  ihm  in  den  Himmel  erhob.  iSo  erfüllte  sich  die  alte  Weissa- 
gung: „Es  wird  sich  mein  Sohn  Jesus  bei  denen  offenbaren,  die 
bei  ihm  sind"  (4.  [3]  Esra  7,  28).  Auf  Anweisung  seines  geist- 
lichen Vaters  Danila  begab  er  sich  nunmehr  als  Christus  an  die 
Ufer  der  Oka,  nach  Michailizü  zurück,  umgab  sich  mit  zwölf 
Aposteln  und  einer  auserwiihlten  Gottesmutter.  Sie  nannte  er 
auch    die   Gottestochter,    ihre   drei    Brüder  Iwan,  Fedor,  Semjön 


1)  Abgedruckt  bei  Dobrotworski  S.  106  —  107,  Pfitzmaier  S.  155. 
Uebersetzung  S.   156. 


19 


IwaBOW  wtiren  seine  Schüler')  iiaii  hielten  ia  seinem  Hanse,  das 
ebenrallH  „Gotteshnus"  liiest«,  Andaclilen  al>.  Mit  e<einea  Gehilfen 
breitete  er  nun  die  Lehre  des  Gottes  Kehäoth  an  den  Flüssen 
Oka  und  Wolga  aua.  Er  war  ein  grußser  Zauberer  und  zog  durch 
Mine  ZaiiherkUnsto  die  Masseu  an  sich.  Der  Zar  Alekeä  Micliai- 
Jowitach  erfuhr  aber  von  seiner  Tätigkeit,  Hess  ihn  mit  vierzig 
Bcbdtern  im  Dorfe  Pogöstj  *)  gefangen  nehmen,  verhören  und  fol- 
lorn.  Du  sie  trotüdeni  nichts  über  ihre  Lehre  aussagten,  Hess  er 
sie  beim  Dorfe  Pogostj ')  bei  der  TruiKki- (Dreii'altigkeits-)  Kirche 
auf  einem  Berge  knuten.  Dieser  Tag  heis^t  seitdem  „Goliönskajn*), 
weil  sie  nackt  (gi'dü)  ge^tüchtigt  wurden.  Und  zwar  erhielt  SueIow 
ebensoviel  Schlage,  als  alle  übrigen  zusammen.  Das  geschah  am 
Tage  der  vioi-zig  Märtyrer^).  Da  sie  auch  jetzt  nichts  aussagten, 
Hess  sie  der  Zar  unter  strenger  Bewachung  nach  Moskau  °)  brin- 
gen und  übergilb  Hualow  dem  Patriarchen  Nikon  «um  Verhöre. 
Aber  Nikon  vermochte  auch  durch  schwere  Foltern  nichts  von 
SumIow  über  seine  Lehre  zu  erfahren ').  Darauf  übergab  der 
Kur  ihn  zum  Verhör  seinem  allernächsten  Bojaren  Morösow. 
Aber  Murosow  erkannte   die  Gottheit  Suslows  und  entschuldigte 


1)  Ob   sie  zu  den  zwölf  Aposlehi  gehörten,  ist  nti^ht  ersichtlich. 

2)  Nach  Kutepow  (S.  46)  wahrscheinlich  im  Nischui-Ndwgoroder 
OouTemament. 

3)  Pfltzmaier    hat    irrtümlicher    Weise    den    Eigennamen    über- 
setzt (S.  H8i:  „Kirchspiel",  was  er  freilich  bedeutet. 

4i  Der  Name  soll  wobt  an  Golgatha  erinnern. 

5i  L'in  deswillen  feiern  die  ChlUsten  diesen  Tag  {».  Mürz). 

(1)  Nur  Iwanowski  und  Margantnw  erzählen,  dass  Snslow  aus 
elgvnem  Antriebe  aus  den  Nischni-Nowgoroder  Uebieten  natOi  Moskau 
Dbergesiedelt  sei.  wu  er  sein  Hans,  genannt  .Gotteshaus',  .Zions- 
B*,  .Neues  Jerusalem"  gehabt  habe,  wo  sich  seine  Anhänger  zu 
Andaehtea  versammelten.  Aber  hier  hätten  die  obrigkeitlichon  Go- 
vallen  vun  seiner  Lehro  erfahren,  ihn  der  Koller  unteraogen  olc. 
(HandHtung  8.  223;  Marguntow  S.  1H8— 1^»).  Ob  diese  Oelehrten 
Btch  fUr  Ihre  Variante  auf  Quellen  berufen  können? 

7)  Die  Qualen  Suslows  seien  so  gross  gewesen,  duss  das  Antlitz 
Heilandes  auf  dem  in  diT  Blagow<tschtschonski-  (MariÜ  Verklln- 
iligtinK-)  Kathedrale  auF  dem  Kreml  befindUchen  Bilde  sich  abgcwandl 
luÄe,  um  sie  nicht  zu  sehen.  So  deuten  die  ChlUsten  noch  heute 
jene  ßiKcntümlkhkeit.  des  Bildes,  dass  der  Krlösw  mit  abgewandli-ni 
Oraichtt'  diJii  zu  sehen  ist  (zu  vevgl.  Dobrntwurski  S.  1 1  :  Pfitzmaier 
,£.  Hh}.  Nach  Melnikow  ist  aber  die  Kiruhi'  tTst  spUli^T  gebaut 
worden  (Mir  geheimen  Sekten,  S.  .17).  Bftdecker  i„Rnsslnnd"i  aber  gibt 
das  Jahr  t-177  tilr  den  Neubau  der  Kirche  an. 
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sich  mit  Krankheit.  Da  befahl  der  Zar  dem  Bojaren  Odojewski, 
was  es  anch  koste,  aus  Suslow  herauszubringen,  worin  seine 
Lehre  bestehe.  Odojewski  wart  ihn  auf  dem  Schitnü  Dwor  (Ge- 
treidehof) ins  Gefängnis,  folterte  ihn  darauf  auf  der  Stelle  des 
Schitnü  Dwor,  wo  heute  die  Blagowesohtschonski-Eathedrale 
steht,  briet  ihn  auf  kleinem  Feuer,  hängte  ihn  an  einen  eisernen 
Haken  *),  brannte  ihn  auf  grossen  Scheiterhaufen.  Aber  Suslow 
ging  durch  alles  dieses  unversehrt  hindurch,  das  Feuer  berührte 
ihn  nicht  und  seine  Geheimnisse  veriet  er  nicht.  Zuletzt  folterte 
man  ihn  auf  der  Kräsnaja  Plöschtschadj  (Roter  Platz)  beim 
Löbnoje  M6sto  (Stirnplatz)  und  kreuzigte  ihn  an  der  Eremlmauer 
bei  den  Spasskija  Worotä  (Erlösertor),  an  der  Stelle  gegenüber 
der  jetzigen  Kapelle,  die  sich  zur  linken  Hand  vom  Tor  be- 
findet 2).  Am  Donnerstag  hauchte  er  seine  Seele  aus  und  die 
Wache  nahm  ihn  ab  und  begrub  ihn  am  Freitag')  unt«r  dem 
Lobnoje  Mesto  in  einem  gewölbten  Grabe.  Aber  von  Sonnabend 
auf  Sonntag,  als  die  Glocke  der  Uspenski-Kathedrale  zur  Früh- 
messe läutete,  stand  er  wieder  auf  und  erschien  seinen  Schülern 
in  dem  zu  Moskau  gehörenden  Dorfe  Pochra,  Hier  lehrte  er 
wie  früher  die  Gottesleute.  Aber  wiederum  erfuhr  der  Zar  Aleks^ 
Michailowitsch  von  ihm,  Hess  ihn  wiederum  gefangen  nehmen, 
schrecklichen  Foltern  unterwerfen  und  ihn  an  demselben  Orte 
kreuzigen.  Diesmal  wurde  ihm  die  Haut  abgezogen.  Aber  eine 
seiner  Anhängerinnen,  eine  Jungfrau,  wickelte  den  Geschun- 
denen in  ein  reines  Laken  *).  Da  geschah  ein  Wunder.  Die 
Leinwand  wuchs  an  und  wurde  zu  menschlicher  Haut.  Wie- 
derum ging  Suslow  ganz  unversehrt  hervor  und  erstand  am 
Sonntag  zum  zweiten  Male.  Seitdem  gewann  er  noch  mehr  An- 
hänger und  nannte  sich  Gottmensch,  seine  Anhänger  aber  nann- 
ten ihn  den  „Starodubschen  Heiland,  gekreuzigt  zur  Errettung 
der  ihm  anvertrauten  Seelen.*  Zum  dritten  Mal  gefangen  gesetzt 
sollte   er   zum    dritten    Mal    gekreuzigt  werden.     Aber  die  Zarin 


1)  Nach  Protopopow  (S.  96)  an  eine  eiserne  Stange. 

2)  Zu  diesem  Orte  wallfahren  die  Chlüsten  noch  heute  und  be- 
zeugen ihm  ihre   Verehrung. 

3)  Im  Widerspruch  zu  allen  übrigen  Gelehrten  sagt  Protopopow, 
dass  er  am  Sonnabend  begraben  wurde  (S.  96). 

4)  Mit  dieser  Erzählung  begründen  die  Chlüsten,  warum  die 
Hemden,  in  denen  sie  tanzen,  weiss  seien.  Das  Volk  trägt  sonst 
meistens  rote  Hemden. 
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Natalja  Einllowna  ging  damals  ihrer  .Entbindung  von  dem  Za- 
rowitsch  Pjotr  Alcksejcwitsch  ')  entgegen  und  eine  alte  Frau ') 
hatte  geweissagt,  dass  nur  in  dorn  Falle  die  Entbindung  glücklich 
sein  werde,  wenn  alle  Gefangenen')  befreit  werden  würden. 
Der  Zar  Hess  daher  alle  Gefangenen  los*)  und  auch  Suslow 
wurde  frei  *). 

Von  der  Verfolgung  und  den  Leiden  Suslows*)  und  seiner 
Anhänger  handelt  die  Fortsetzung  des  oben  (S.  18)  angeführten 
Liedes  über  seine  Geburt: 

Aber  sein  Leben  führte   er  im  steinernen  Moskau  (Moskwe). 
Es  erfuhren  von  ihm  die  Juden  auf  Erden  (semlö), 
Ueberlieferten  ihn  in  Qual  und  in  Leiden. 
Und   als   diese   Zeit  vorübergegangen  (proschlö),  so  kam  es 

(doschlö)  an  die  Gerechten, 
Man  begann  die  Gerechten  zu  fangen, 
In  die  SUldte  zu  schleppen  und  zu  fesseln  begann  man, 
Zu  binden,  in  unterirdische  Gefängnisse  zu  setzen, 
Wachen  vorzustellen. 


1)  Peter  der  Grosse. 

2)  Pfitzmaier  (S.  148)  übersetzt  fälschlich  , Nonne**,  was  das 
Wort  freilich  auch  heissen  kann.  Aber  der  Zusammenhang  gibt  die 
andere  Uebersetzung  an  die  Hand. 

3)  Melnikow  (Die  geheimen  Sekten,  S.  38)  nennt  als  Bedingung 
speziell  die  Befreiung  Suslows. 

4i  Nur  Maksimow  (S.  .')(>:^)  stellt  es  so  dar,  dass  infolge  der 
bereits  erfolgten  Geburt  des  Thronfolpjers  der  Zar  alle  Gefan- 
genen, unter  ihnen  auch  Iwan  Timofejewitsch,  losliess.  E>as  ent- 
spräche ja  freilich  ganz  dem  Tsus,  aber  ich  bezweifele  gerade  um  des- 
willen, dass  für  Maksiniows  Harstellung  irgend  eine  Quelle  mass- 
gebend gewesen  ist. 

5)  Reutski  (S.  79,  Anm.  68)  bemerkt  hiezu  „Bei  <len  Chlüsten  und 
Skopzen  geniesst  das  Porträt  Natalja  Kirilownas  grosse  Verehrung, 
was  man  damit  erklären  kann,  dass  Suslow  ein  Bauer  der  Na- 
rüschkins  war,  Natalja  Kirilowna  als  Verwandte  seiner  (iutsbesitzer 
kannte,  die  ihm  gute  Herren  gewesen. •*  Liegt  die  Annahme  nicht 
viel  näher,  dass  die  C'hlüsten  um  deswillen  der  Zarin  ein  danklmiivs 
Andenken  bewahren,  weil  sie  der  Anlass  zu  der  Befreiung  Suslows 
ireworden  ? 

rt)  Für  die  Legende  gibt  nur  Heutski  iS.  80,  .\nm.  t)^)  seine 
ouelle  an:  Akten  über  die  in  den  Jahren  1837  und  1844  in  Moskau 
entdeckten  Chlüsten. 
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lu    eiuem   andern    Liiedc  ^)    wird    von    den    Leiden   und  der 
xweimaligon  ')  Kreuzigung  Suslows  gesprochen : 

Höret  zu,  Lieben, 

Ihr  des  Herrn  Lehre  (utschenija)^ 

Des  Gottessohnes  Qualen  (mutschenija). 

Ihn  quälte  man  überall  (wesde). 

Kreuzigte  am  Kreuze  (Kreste) 

Seine  allerreinsten  Gebeine  (möschtschi). 

Man  kreuzigte  ihn  zweimal  (dwöschdü), 

Man  schlug  ihn  bis  aufs  Blut.  .  . 

Ihn  schlug  Pilatus  mit  Schwertern  (metscham) 

lieber  seine  mächtigen  Schultern  (plet^cham). 

Es  flössen  Ströme  (potöki)  von  Blut; 

Davon  sangen  die  Profeten  (proröki). 
Ueber   die   Befreiung   Suslows   aber  bietet  das  Lied  in  den 
unmittelbar   folgenden  Versen    eine  andere  Tradition  als  die  Er- 
zählungen der  Chlüsten : 

Vom  Vater  erfuhren  (sposnali)  die  Getreuen, 
So  schnell  als  möglich  liefen  sie  (pobeschäli), 
Von  den  Juden  erbaten  sie  (uproschälij, 
Mit  heimlicher  Münze  kauften  sie  los  (otkupali). 
Danach  wäre  also  Suslow  durch  Bestechung  froigekomnion. 
Noch  ein  anderes  Lied ')  redet  davon : 

.  .  .  .  Ert  landeten  die  Gäste 

Bei  der  Stadt  Jerusalem,  bei  dem  steinernen  Moskau  (Moskwe), 

Sie  kamen  zum  Gefängnis  (tjurmöj  aus  Erde, 

Sie  begannen  die  Wächter  zu  fragen: 

^Ach  ihr,  heda,  seid  ihr  da  Wächter! 

Was  stehen  bei  euch  für  Kerker  da  (stojät), 

Was  sitzen  (sidjät)  in  den  Korkern  für  Gefangene? 


1)  Vollständig  bei  Bärsow  „Geistliche  Verse  etc.**  unter  J^  20 
S.  31- -32.  Bei  Dobrotworski  findet  es  sich  nicht,  wie  Kutepow 
angibt  (S.  48,  Anm.  2).  Bruchstücke  bei  Kutepow  S.  47 — 48. 

2)  Nur  Reutski  berichtet  von  dreimaliger  Gefangennahme  nnd 
Einkerkerung  und  zweimaliger  Kreuzigung  nach  der  ersten  Gefangen- 
nahme, Einkerkerung  und  Kreuzigung  (S.  79).  Hier  liegt  wohl  ein 
blosser  Flüchtigkeitsfehler  vor. 

3)  Vollständig  abgedruckt  bei  Dobrotworski  S.  108  (Pfitzmaier 
S.  157—158.  Uebersetzung  S.  158),  Reutski  S.  80.  Andere,  wie  Ku- 
tepow (S.  48),  Iwanowski  (Handleitung  S.  223)  drucken  den  Schluss  ab. 
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Wofür  schlagt  ihr  sie,  wofür  quttlt  ihr  sie  fmutsch&jete)  ? 
Wonach    forscht  ihr  sie  auf  der  Folter  aus?    Wonach  fragt 

ihr  (spräschiw^jete)**  ? 
Da  gaben  xur  Antwort  die  Wächter  (Eara-ülschtschiki): 
^Ach,  ihr  Brüderchen  Bchiffer  (korabdlschtschiki), 
Man  schlägt  sie  für  den  wahrhaften  Oottesglauben, 
Teber  sie  befragt  man  den  Gott  Christus  selber.*' 
Da  begannen  die  Gäste  sich  unter  einander  anzusehen  (sgfja- 

düwatjrija), 
In   goldener  Münze    begannen    sie  zusammenzulegen    (skia- 

düwatjsja). 
Loszukauleu  (wükupatj)  begann  man,  auszulösen  (würutschatj) 
Und  in  Freiheit  loszulassen  (wüpuschtschatj). 
Danach    wären   Suslow  und  seine  Mitgefangenen  durch  Be- 
i^techung   ihrer   Wächter   von   seiten   der  Chlüsten  freigeworden. 
Doch  ist  nicht  ersichtlich,  von  welcher  der  drei  Gefangenschaften 
<ler  Legende  hier  die  Rede  ist  *).     Zweifellos  aber  liegt  hier  eine 
altere   Tradition  vor,   die  vor  der  z^päteren  für  äuslow  ehrenvol- 
leren   der    Erzählung    sonst    völlig    verschwunden    ist.      Nur    im 
Liiede  erhielt  sie  sich.  —  Aus  dem  ersten  Liede  geht  nicht  hervort 
wer  mit   dem    .Vater''  gemeint  ist,    von  dem  die  Anhänger  von 
der   Gefangens^chaft    Suslows   erfuhren.      Darüber   gibt  Auskunft 
ein   Chlüstenlied.   das    noch    in    neuester   Zeit    von  den  Chlüsten 
de«    Dorfes   Buldür   (an    der  Kamä)  in  der  Kasanscheu  Eparchie 
Dach  dem  Zeugnis  des  Priesters  dieses  Dorfes')  gerfungeu  wurde: 
Wie  es  in  der  Rja^sänscheu  Stadt  war, 
Dort  stand  ein  Kerker- Uebeltäter  aus  Erde, 
Eklich-bitter  verschlossen. 
Wie  in  diei^em  Kerker-Uebeltäter  aus  Erde 
Dem  eklich-bitteren  verächlo*!«€nvn    - 
Ein  Sitzender  sae«  —  der  gute  Brave, 


1     \V 4hr»r r.  i    K 'j :•-[<•»■    <\*:h    : . r r. •  -•  '-*:*' : rz r: '.  d^ir- '■*- •  i ■> - ^ ;  r . •  r : 
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Der  erwählte  Herrscher  GottessohD,  das  geliebte 

Licht  Iwan  Herrscher  Timofejewitsch. 

Er  sass  nicht  viel  und  nicht  wenig, 

Genau  dreissig  Jahre  und  drei  Lenze. 

Er  Hess  seine  blonden  Löckchen  wachsen 

lieber  seine  mächtigen  Schulterchen. 

Dort  erschallte  nicht  das  goldene  Posaunchen, 

Es  sprach  der  Herrscher  Gottessohn,  das  geliebte 

Licht  Iwan  Herrscher  Timofejewitsch: 

„Du  unser  Herrscher,  angestammtes  Väterchen, 

Licht  reicher  Gast,  himmlischer  Zar, 

Danila  Herrscher  Philippowitsch ! 

Ist  etwa  gut  mein  Sitzen  im  Kerker  (tjuremnojc), 

Leiden  im  Gefängnis  (tjemnitschnoje)  ? 

Löse  du  aus,  Herrscher,  und  kaufe  los!* 

*  * 

Da  erschallte  nicht  das  goldene  Posaunchen, 

Es  sprach  unser  Väterchen,  der  reiche  Gast, 

Der  himmlische  Zar,  Danila  Philippowitsch: 

,Du  unser  angestammtes  Väterchen, 

Herrscher  Gottessohn, 

Geliebter  Iwan  Timofejewitsch ! 

Sitze  du  Herrscher,  sitze  zu  Ende 

Das  Sitzen  im  Kerker,  Leiden  im  Gefängnis, 

Ich  werde  dich  auslösen  und  loskaufen 

Und  in  Freiheit  entlassen'' ! 
Hält  man  dieses  Lied  mit  den  beiden  andern  zusammen, 
so  ergibt  sich,  dass  Suslow  seine  Gefangenschaft  Danila  kundtat 
mit  der  Bitte,  ihn  mit  Geld  zu  befreien,  Danihi  diese  Bitte  durch 
seine  Anhänger  auch  erfüllen  Hess.  Von  Kostroma  kann  man 
in  der  Tat  auf  dem  Wasserwege  nach  Moskau  gelangen:  denn 
Moskau  liegt  ja  an  der  Moskwa,  einem  Nebenflusse  der  Oka, 
deui  Nebenflüsse  der  Wolga.  Auch  Rjasän  liegt  an  der  Oka. 
Der  Widerspruch  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Liede 
hinsichtlich  des  Ortes  der  Haft  ist  zu  Gunsten  des  zweiton 
Liedes  zu  entscheiden.  Ort  und  Zeit  variieren  am  leichtesten 
in  der  Legende.  So  sind  im  zuletzt  aufgeführten  Liede 
die  ;33  Jahre  der  Gefangenschaft  als  schematische  Zusam- 
menfassung der  Leiden  Suslows  in  dieser  Hinsicht  zu 
verstehen,  die  aufkam,  als  sich  die  Erinnerung  an  die  mehr- 
fache  kürzere  Haft  in  der  Legende  zu  verwischen  anfing.     Aber 
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Iiior  wie  dort  wird  das  GcfUngnis  8ubIow8  als  oin  aus  Krdo  auf- 
geworfenes   bezeichDet. 

Nachdem  IwanTimofojewitsch  Suslow  endgültig  freigekommen 
war,  lebte  er  dreissig  Jahre  lang  in  Frieden  in  Moskau,  baute  sich 
nach  dem  Muster  des  ^Jerusalem  da  droben**  in  Kostroma  oin  ge- 
waltiges Haus  hinter  dem  Sücharewturm  an  der  Ecke  der  dritten 
Mcschtschanskaja  und  der  kleinen  Sücharewka.  üieses  Haus  wurde 
^das  Neue  Jerusalem^  genannt  und  hier  lehrte  er  als  der  „unbe- 
kannte grosse  Reiche^,  als  der  ,,reiche  Held^  (bogatü  bogatina),  die 
Gottesleute. 

Mit  dem  Sücharewturm  bringt  auch  folgendes  Lied  (bei 
Ruphimski  S.  554)  Suslow  in  Znsammenhang: 

Es  jubelte,   beiand    sich    bei   Wohlsein  Iwan  der  Herrscher 

Timofejewitsch 

Mit  den  Gerechten  bei  dem  geheimen  Abendmahl. 

Es  schaut  der  Herrscher  und  spricht: 

^Gerechte!  E.s  gibt  einen  hageren  (suchopär)  Adler, 

Sieben  Himmel  durchflog  er  (proletel), 

Auf  den  Sücharewturm  setzte  er  &ich  (^(:l).  .  .  ,*) 

1)  Hier  hefindfi  sich  bei  Huphimski  der  Salz:  „I »ort  wo  die  Kr 
Ir.sfft'ire  sind.  Wer  fähn  und  izehi  nimmt  den  Hut  ah."  \*nuHrU 
M-heiiieii  die  Chlüsien  d*'s  l»urfes  Huldür  und  Kiiphimski  s<'lhsT  <li:r 
Meinunt:  zu  sein,  «lass  d'-r  Turm  über  den  Spasskija  Worota.  auf  'lern 
111  der  Tal  »^ich  ein  kaiserlicher  Adler  befinde,  der  Surharewtiirni  s«'i. 
I  Mirch  'ias  Erl^-sertor  darf  man  no^-h  heute  weder  fahren  no<'h  ;rehen. 
"hne  d»-n  Hui  abzunehmen,  und  neben  ihm  sf'll  ja  >usJnw  ;rekreu/i;rt 
worden  sein.  Sf'llte  wirkll^-h  aueh  Hie.s'T  Turm  früh^T  den  Nan»en 
Su'-harewTurm  jrehabt  haben".'  Mi  halle  diis  für  sehr  unwahr srhi-juiM-h. 
>iü<^  zwi-i  Türme  zu  irleifh»'r  ZeiT  d:«'sen  Namen  ;:'-haU  huhi-h  s..]lNri. 
I  •••nn  aurh  der  anden*  ist  alT  Au»^schla^srel.»eTid  ist.  da^«»  mi»  d^-rn 
Su«-harewiurm  auf  de.n^i  .*^U'hüre\vj»iatz  ja  di'-  ;iiiest«-ii  Kn!iri«-njr. ;:»'!.' 
•i'T  ^.'hlüsifn  v«Tknüf»f!  >ind.  -«'•dass  jeder ''hJüst.  di-r  M'^iskaii  keMi'.  '•*•!  d'-r 
N»*nnunK  de.-?  .•^u«:ha!■•'^\Iu^rne•^  nui  an  d'«'sen  d«'rjk'-n  wird.  Af»«-!  H'.!d  ]• 
-t  \"n  M"5.kau  w».-i:  •.•r/f«'r:.;.  ur;d  da«^»r  s' 'r:*-  hew- bnv?  »i:.d  ;t';<-'-  .w 
jY}»->t«T  die  b»-iden  Türme  \«'rw«-*[;si-irj  ik^t  wj-irer  rj'^-^i*  \«  rw:: -N'  *  •.. 
'.^»'iiii  wenn  Kuph.rr.sk.  ::  <.:.t  'i»''-**-,r.'«'r.  y«-:rj!^:  y"  v^iy  .  -*  'iJi'*«  '■'  •:'■•••. 
•■ijie  k'»rriirj*-r*-nd*-  H'-merki-i.;:  je.'Tia'-'j:.  .\*-er  \  <•].•■)'  ni  ¥■'■'•".*.  *>  '  " —  '■ 
ii\i*\i  nur  auf  .s»'i:.*-  h*-<-r>:.u:ji:.  —  L'-.'i»'.'  ^;1^•■  .« ?;.  a.»  .'••  ':•.■:  *■.•■•..■!•«  w 
•'irm  b«'Tra'-ht  ♦•:•/.  r.j*'/  la'^i  f  ;:•..'■•.•♦'•.  ■  '-  ;■■.;?  .  «j«  •  .-sv  -vv.  •  '  ■  •.■  • 
aT::;Hhra'-hT  i-^i.  da  .'.-'i  •Mir.--..'*  ^a^  L  *":  ;:"'-:j  ;=,''.■  k;-jf.M'-  "->■  ■  •■•  ■ 
ki»'inen  .^bbildun;:.  ■::*•  '  ^  *■•■-  */.••.  /■.  '.;?-•-..«'!  .  :^!  ••-  •»•■?:'  w  •■  "  ;.•  •■■ 
•  ia^•'    au'-h   seine   ri-.'z«-   •  :■    vj;*--*    ¥.'":.'.       !■•■'•;  ;ra'./    .»■■.•.■r-  :.■- 

T'.mkiiauJ  :ii«.-!.«  zu  ••'!.•':'.•':.      -    H-^;  !i -.-».   •■•:,••.•'#.■    ■:.■■-■    ■■  -■•• 

\":    'iK-ir.   .i.ttt'e:*':.  A,»:!"   a.-  -.:•.■:.•.  b.i-j'r   r..-,  w  -    •  «. '      »r    •    ;;•  • 
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Die  Welt  weiss  es  nicht,  aber  ihr.  Gerechte^  sollt  es  wissen, 
dass  der  hagere  Adler  am  Sucharewturm  der  Gottessohn  Iwan, 
der  Herrscher,  Timofejewitsch  ist. 

Das  Gerücht  von  dem  glücklichen  Leben  Suslows  und  der 
Gottesleut4)  in  Moskau  drang  zum  Gotte  Zebaoth,  zum  ^^rcichen 
Gast  von  Oben^  Danila  Philipowitsch  nach  Eostroma^).  Er  machte 
sich  auf  und  kam  zu  seinem  geliebten  Sohne  Iwan  Timofejewitsch, 
in  seinem  hundertsten  Lebensjahre ').  Im  „Neuen  Jerusalem^  hat 
er  hinter  einem  Tisch ')  sich  viel  mit  Suslow  unterhalten.  Davon 
singt  ein  Lied*): 

Wie  war  es  bei  uns  auf  dieser  Welt,  im  heiligen  Russland, 

In   dem   herrlichen   Mütterchen  —  dem   steinernen  Moskau 

(Moskwe), 

In  der  dritten  Meschtschansktga-Btrasse  (ülize). 

Kamen  nicht  zwei  Sönnchen  herab  (skatalisja)  ? 

Dort  jubelten  mit  einander  (likowälisja)  zwei  Gäste : 

Der  Gast  Danila  Philipowitsch, 

Der  Gast  Herrscher  Timofejewitsch; 

An  einem  Orte  vereinigten  sie  sich  (sjedinilisja), 

Einer  vor  dem  andern  verbeugten  sie  sich  (poklonilisja). 

Es  verbeugt  sich  Iwan  Timoföjewitsch 

Yor  dem  teuren  reichen  (bogätamu)  Gaste 

Danila  Philipowitsch  (Philipowitschu) : 

„Du  tatst  gut,  Herr,  zu  besuchen 

Mein  zarisches  Palästchen  I 

Bei  mir,  Herr,  ist  alles  bereitet: 

Und  die  Tische,  Herr,  sind  aufgestellt; 

Auf  den  Tischen  sind  Tischtücher  aufgedeckt  (nakrütija), 

Zubereitet  sind  Zuckerspeisen  (jastwa  sach&rnüja) 

Mit  honigsüssen  Bieren; 

Gut  ist,  Herr,  zu  besuchen, 

Brot  mit  Salz  zu  essen')  (pokuschäti); 

Und  ich  bin  froh,  deine  Worte  zu  hören  (sluschati) 


1)  Nach  Protopopow  (S.  96)  nach  Stiraja  (?) 

2)  Nach  Melnikow   (Die   geheimen   Sekten,    S.   38)  und  Reu 
(S.  81)  im  Jahre  1699. 

3)  Siehe  Anm.  1  zu  S.  28:    S.  29. 

4)  Abgedruckt  bei  Dobrotworski  S.  110  unter  J^  4.  Pfitzm 
S.  159.  Uebersetzung  S.  159 — 160.  Bruchstücke  bei  Kutepow  (S. 
und  sonst. 

5)  d.  h.  Gastfreundschaft  gemessen. 
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ITobcr  (loiue  letxte  Zeit 

Und  über  ilein  alloreclirocklicbtiteti  (juttoagericlil." 
Am  1.  Jan.  1700,  iim  Tage  Baeiliue  tlos  Grosson,  fiilir  l)nriil« 
adi  langem  TaiiKoii  nDgesicbt«  aller  im  „Neuen  Joninaloni"  vor- 
untnolteii  Ohlüuteii  bei  lebendigem  Iioibe  in  iluii  Himmel.  Daher 
efabl  der  /ar,  von  diosero  Tnge  an  das  bürgerliche  Juhr  »ii 
Beboen.  Nach  einer  andern  üeberlicioning  aber  liegt  Hein  Leib 
n  Dorfe  Kriüecbino  im  Gonvornemont  Kostromä  bograbon,  Alu 
lau  ihn  begrub,  du 

Beugton  sich  (preklonjiilisja)  die  Wllldor  Kur  Erde, 
Aber  die  Kreuiie  auf  den  Kircbon  in  Kostrom^, 
Neigten  sich  (naklonjälisja)  zu  jener  Gegend  bin.  .  .') 
Nach  der  Himmelfahrt  Danilas  erfuhr  die  Kegiening  von 
ter  groMHon  Ausbreitung  des  Glaubons  tlor  Qutteslcute  in  MxKknu 
ind  verhangle  über  Suslow  und  «oinc  Anhänger  eine  neue  Vvr- 
Eolgnug.  Da  floh  8u8low  au>i  Moskau  und  wandert«  riinfzehn 
labrc  lang')  umher,  bei  Heiocn  Anhängern  ausserhalb  MoitkauH 
lieb  aulhnltend.  Dann  kehrte  er  nach  Moskau  Kurlick  und  baute 
■Job,  um  nicht  die  Aufmorkgamkeii  der  Obrigkeit  auf  sieb  xu 
nbn,  ein  kleines  Unascben  gegenüber  dem  „Neuen  ■leruHaloai.'' 
I  ißt  das  zweit«  Moskauer  „GottesbanB."  Nach  drei')  Jahren 
»far  er  ^ebenfalls  hundertjährig"  mit  seinem  GeiHte  vor  vielen 
*ug«n  in  den  tümuiel.  Heinon  Leib  aber  nahm  er  nicht  in  den 
■mtnel  mit  wie  Üanila,  sondern  lioss  ihn  auf  der  Rrde,  weil  er 
>  fl«isch gewordener  Gottessohn  auf  Erden  ein  Boispiel  frommer 
BtBot  UDil  Duldung  hatte  geben  wollen.  Hein  Leib  wurde  bei 
tt  Kirche  de»  „heiligen  Niköla  UDt«r  den  Haatkrahen"  *)  in  Ho«kan 


I)  Keutski   S.  81.     Er   hat   diese   Tradition    and  die   Venw  Aitn 
a  IU»er  die  in  den  Jahren  1837  und  IS-t'l  in  Moflkau  entdeckten 
entoommen.    ertiLhlt   auch    l&.  82),    dans  die  Ohtüstco  nach 
I  dem  R^gräbni Sorte  Danila«  wallfahren. 
\  Nach  andern :  sechzehn  Jahre  lang. 

'   Kutepow    iS.  49)    kennt    noch    pine   andere   Tradition,    narh 

~  3  Jahr  nach  seiner  Rückkehr  nach  Moitbau  gen  Himm»!  fahr. 

t)  Russisch:      w-Hnil^charh      odt^r     w-I)nttHcharh     lAn    heotr) 

hat  irrt  Fl  ml  icher  Weise  einen  Ort  .t^ratH"  daran«  (^emaebl 

Sil*   lieet    an    der    {^cke  der   Dritscbewka  und  der  SucIm- 

uwe.  im  Hnfp  hinter  di-r  gnissen  netwn  Kiirbn  iIbimIIi» 

rotem    Bji'-tc!'t>*in.     Ks  ist  «in  wlnxigu  Kirehlota  in  alU 

I  Stil  mit  runf  Kupppln  In  >:wi«t>elfann.  <rier  bbaen  «Mi  etaor 

'  tat   der    Mitte,      bis    ist  die  etniäge  maaiaehe  Kirche,  die  idi 
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begraben  '). 


sorgfältig  verschlossen  fand,  offenbar  damit  die  Sektierer  nicht  darin- 
nen ihren  Erinnerungen  nachhängen.  Auch  den  Skopzen  ist  sie  heilig, 
da  sie  auch  im  Leben  Seiiwanows  eine  Rolle  spielt.  Der  Wächter 
sagte  mir,  dass  sie  nur  Sonntags  für  den  Gottesdienst  geöffnet  werde. 

1)  Wenn  Kutepow  (S.  49)  und  Iwanowski  (Handleitung  S.  223) 
erzählen,  dass  seine  Anhänger  bald  die  Erlaubnis  erwirkten,  ihn  beim 
Iwanowski-Kloster  zu  begraben,  und  seine  Leiche  dorthin  tiberführten, 
so  macht  ihre  Erzählung  den  deutlichen  Eindruck,  dass  sie  nicht  einen 
weiteren  Zug  der  Legende  mitteilen,  sondern  nur  eine  Kombination 
der  Legende  mit  der  aktenmässig  beglaubigten  Tatsache  (siehe  dafür 
weiter  unten),  dass  das  Grab  Suslows  beim  Iwanowski-Kloster  später 
von  der  Regierung  zu  zerstören  befohlen  wurde. 

Wie  lebendig  aber  die  Traditionen  von  Danila  und  Suslow  bei 
den  Chlüsten  sind,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  sie  auf  die  kirchlichen 
Feiertage  verteilt  haben  und  an  ihnen  Ereignisse  aus  dem  Leben 
Danilas  und  Suslows  feiern.  Besonders  feiern  sie  den  Tag  MariS 
Schutzes  als  den  Todestag  Danilas  (vergl.  auch  S.  19,  Anm.  5);  nach 
der  oben  mitgeteilten  Ueberlieferung  den  I.  Januar^  von  welchenn 
Tage  man  in  seinem  Todesjahre  1700  das  neue  Jahr  zu  berechnen  begon- 
nen habe.  Auch  die  kirchlichen  Heiligenbilder  beziehen  sie  auf  ihr< 
Heiligen.  Auf  dem  BUde  des  Heilandes  sehen  sie  Suslow  gemalt  un< 
auf  dem  Bilde  des  h.  Nikolai  des  Wundertäters  den  Sohn  Danila. 
Pedor  (vrgl.  S.  16,  Anm.  4).  Sie  verehren  die  Orte,  an  denen  ihr* 
Traditionen  haften.  Sie  gehen  zur  Anbetung  nach  Staraja,  Kostronx 
und  Kriuschino  (vergl.  S.  12,  Anm.  2  und  3  und  S.  27,  Anm.  1).  Sie  gehö 
in  die  Blagowetschenski-Kathedrale  auf  dem  Kreml,  um  das  Bild  d^ 
Heilandes  mit  dem  abgewandten  Antlitz  anzubeten  (vergl.  S.  L  i 
Anm.  7).  Sie  verbeugen  sich  vor  der  Kremlmauer  bei  den  Spasski.^ 
Worota  (S.  20,  Anm.  2).  Sie  gehen  in  die  Kirche  des  „h.  Nikc^ 
unter  den  Saatkrähen".  —  Nach  Reutski  (S.  82)  wurden  zur  Zeit,  als 
sein  Buch  herausgab,  in  einer  Moskauer  Familie  noch  wie  HeiligtüirB 
allerlei  Sachen,  als  bei  Danila  und  Suslow  in  Gebrauch  gewesesr 
verwahrt  und  von  den  Chlüsten  hochverehrt:  ein  Betteppich,  ike 
Lehnstuhl,  ein  Ledersitz,  eine  lange  Bank  u.  a.  m.  Ist  nun  auch  n^& 

Reutski  aus  einer  genauen  von  den  Chlüsten  in  den  Jahren  1745 

angefertigten  Eigentumsliste  zu  ersehen,  dass  alle  diese  Dinge  d  « 
Blöden  Andrejän  Petröw  gehörten,  der  später  als  Suslow  letn 
so  beweist  doch  gerade  der  Umstand,  dass  man  sie 
Sachen  Danilas  und  Suslows  hält  und  verehrt,  die  Leben^S 
keit  der  Tradition  der  Chlüsten  von  diesen  ihren  Gründ^^ 
Unangefochten  aber  ist  die  Verknüpfung  der  Erinnerung  an  Da*^ 
und  Suslow  mit  Gegenständen,  die  der  eifrige  SektenverfoE^  j 
J.  L  i  p  r  a  n  d  i  auffand.  Er  sagt  darüber  in  seiner  „Kurzen  Ue 
sieht  der  russischen  Raskol,  Häresieen  und  Sekten**  (Los.  in  der  M 
Ges.  1870,  2.  B.  V.  S.  98.  Anm.  Zu  vergL  1868,  4  B.  V.  S.  47,  A. 
Kelsijew,    „Sammlung    etc.**    II.  S.  128,  Anm.):    „Die  beiden  Harn:«-' 


(Siudowfi)    standen    in    hoher   Achtung  bei  den  ChUislen    1S3R  wiirdf 

tintf  Wrsnmmlung   von    100  Chliislen  in  ihnen  arrctieil.     Die  HiUiser 

Jntncn  in  die  WohlUltiglteitsverwaUimgen.     Es  blieb  ein  drittes  Haus 

ucti.    mit   einem    lieillgen    Brunnen    inwendi);,    welches   nitch    langen 

I  BamUhungen    von    mir  im  Jahr  1845  entdeclit  wurde,  und  dort  ward 

}  faaschlogDHhmt :    ein   Tisch,   der   von    den    ChlUsten   autgrund  dessen 

[  iwi-ehrt  wurde,  dass  hinter  ihm  Gott  Vater  Danila  Philippe  witsch  und 

fttü  n  Sohn  der  Uottmcnsch  Iwnn  Timofejewitsch  zu  sitzen  pflegten ;  auf 

]ttr-    einen  Pltilte  befanden  sich  die  Porträts  beider  in  Form  von  Heiligen- 

Luid«''":  Ketten  und  einige  andere  Gegenstände,  die  von  den  ChlÜMten 

B^rehn   und    sorgfältig   verborgen   waren.     Alles   dieses  ward  in  dits 

"ttnisterium  abgeliefert.' 

n  gegenüber  müssen  als  sehr  auffallend  die  vereinzelt  da- 
»lienden  Behauptungen  Butkewitschs  (S.  Söö  und  57U)  erscheinen, 
jetzigen  Chlilsten  kennten  in  ihrer  Unbildung  nicht  nur  nicht  die 
tchicbte  ihrer  Seilte,  sondern  nicht  einmal  den  Namen  ihr'es  Oriin- 
die  jetzigen  Anführer  der  Chlilsten  wüssten  nichts  von  Iwan 
Bbw.  eriflärten  meistenteils  die  weisse  Farbe  ihrer  Tanzhemden  mit 
of*  Soelenreinheit  der  Tanzenden,  wüssten  also  nichts  von  jener  Le- 
^ndc  von  Suslows  Hchindung  und  Wiederherstellung  (ver^l.  S.  2i) 
1  Anra.  4  aur  S,).  —  Es  handelt  sich  hier  wohl  nur  um  unberechtigte 
JVerallgemeinerung  ganz  vereinzelter  Erfahrungen.  Butkewitsch  setzt 
«Ich  damit  in  Widerspruch  mit  allen  übrigen  Gelehrten.  Ftir  Dan  IIa 
Tinde  leb  in  der  russischen  Literatur  folgende  direkte  Belege,  die 
•laN  Gegenteil  beweisen : 

II  In  .der  Sammlung  von  Meinungen  und  .Äusserungen  des 
Uiirtipulilen  Philaret"  findet  sich  als  Beilage  zu  seinem  Ürief  an  den 
»berprokureur  Grafen  ProtAsow  vom  7.  Okt.  1837  ein  Auszug  des 
Moskauer  Geistlichen  Peodot  Dmitrijew  von  der  Pank rat ius- Kirche  am 
^ucliarewturm,  Diesem  hatte  eine  zu  seiner  Gemeinde  gehörende  frU- 
hTe  ChiUstin.  die  sieben  Jahre  zur  Sekte  gehört,  folgendes  gebeichtet : 
-'^'as  Haus  der  Marija  Bonsowa  wird  am  meisten  verehrt,  da  es  seit 
»Iters  i^xistiert  und  an  derselben  Stelle,  verehrt  als  Jerusalem  lache 
S*ube  und  heilig,  weil  es  vor  alters  besucht  ward  von  dem  Gründer 
2"*r  Sekte,  dem  reichen  Gast  Datiila  Philippowitsch.  welcher  in  diesem 
l™»«!»  Abvndgottesdienste  abhielt,  welche  die  Grundlage  ihrer  jetzigen 
^«••Kammlungen  bildeten.  Er  war  auersl  ein  Perekresditseliene»  (»Um- 
**"«iifier"i  und  hatte  daher  viele  slaro-obrjadizscho  Bücher;  hernach, 
als  f,f.  spjne  Sekte  gründete,  verbreitete  er  über  sich  das  Gerücht. 
7***  er  keinen  irdischen  Ursprung  gehabt,  sondern  vom  Himmel  von 
**'lt  Iwrabgekommen  sei.  und  daher  unmittelbare  Beziehung  zum  h. 
*«»isle  habe,  von  dem  er  Weisungen  erhalte,  nach  welchen  er  Wunder 
*"*llruhKe.  Daher  warf  er  alle  seine  BUcher  in  den  Wulgafluss,  als 
'"Xiriiijn-.  und  setzte  fest,  man  solle  keine  Bücher- Belehrung  hnbea, 
.  *"»l«ni  Kich  leiten  lassen  von  den  Uoberlieferungen  und  EingebuDgC4i 
'™*""r  Krofelen  und  l'rofetinnen.  Der  Inhalt  der  Lehre  der  Ohlüston 
m4  '"IfcendtT:  Gott  der  Herr  erleucbtele  mit  der  Göttlichen  Lehre 
■.«»rujBlem.    aber  Diinilu  Philippow,  der  dieselben  Eigenschaften  hatt«i 
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erleuchtete  Russland,  in  dem  er  diese  Aufklärung  von  Kostromä  be- 
gann, welches  sie  die  „Obere  Gegend"  nennen ;  sie  stellen  ihn  dar 
und  verehren  ihn  als  den  allerhöchsten  Gott,  in  der  Gestalt  des  Herrn 
Zebaoth,  nach  der  Aehnlichkeit  des  Antlitzes,  welche  Darstellung  in 
allen  ihren  Bethäusem  vorhanden  ist,  das  älteste  aber  und  allerwich- 
tigste  in  dem  Bethause  der  Nastasija  Lisina  (der  Tante  der  Beichtenden). 
In  jenem  Hause  der  Borisowa  würden  bis  jetzt  jenes  Danila  Hüte, 
Stöcke  oder  Stäbe,  Kannen,  Geschirr  und  jeglicher  Kram  verwahrt, 
sogar  Lappen,  wovon  Teilchen  sie  in  die  Gräber  der  Verstorbenen, 
in  Koffer  und  Kistchen  legen  zur  Heiligung  derselben,  aber  seine 
Haare  tragen  sie  an  den  (Hals-)  Kreuzen.  .  .**  Irina  Lisina  (die  Beich- 
tende) weiss  nicht,  wann  jener  Danila  lebte,  nur  das  weiss  sie.  dass 
er  20  Werst  hinter  Kostromä  begraben  liegt,  im  Dorfe  Kriwuschino, 
wohin  die  Chlüsten,  welche  näher  zu  Moskau  und  in  seinem  Kreise 
und  in  den  Gouvernements  Kostromä^  Kalüga,  Nischni-Nowgorod,  in 
Murom  und  seinem  Kreise  und  in  vielen  Dörfern  in  seiner  Nähe,  in 
der  Stadt  Tschistopol,  an  der  Kama  und  an  noch  andern  Orten  wohnen, 
zur  Anbetung  seines  Grabes  fahren  und  daran  Panichiden  abhalten 
lassen,  indem  sie  die  es  tun,  reich  machen,  besonders  aber  die  von 
ihnen  Göttin  genannte  Uljana  Wasiljewa  (vergl.  Anm.  3  zu  S.  12), 
eine  Oekonomie-Bäuerin  des  Dorfes  Staraja,  in  der  Gemeinde  des  ge- 
nannten Dorfes  Kriwuschino,  deren  unermesslicher  Reichtum  auf- 
bewahrt wird  bei  einem  Priester  jenes  Dorfes,  welche  im  Winter 
in  Moskau  war,  im  zur  Spasopuschkärski-Gemeinde  gehörenden  Hause 
des  Kaufmanns  Iwan  Jemeljanow,  der  mit  der  ganzen  Familie  dieser 
Sekte  anhing,  logierte  und  andere  besuchte.  Ihr  schreibt  man  die 
Macht  zu,  die  Sünden  zu  erlassen,  sodass  wenn  sie  jemand  die 
Sünden  vergibt,  er  sich  für  sündlos  halten  muss.  ...  Sie  stammt 
aus  dem  Geschlechte  Danila  Philippows,  dessen  Geschlecht  allein 
erlaubt  war,  in  die  Ehe  zu  treten,  damit  sein  göttlicher  Stamm  nicht 
aufhöre ;  übrigens  ist  sie  (ein  altes)  Mädchen  und  in  ihrem  Geschlecht 
die  letzte.** 

Nach  Kelsijew  (II,  S.  17)  durfte  auch   ein   Nachkomme  8uslow^ 
aus   demselben  Grunde    heiraten.     Doch  ist  das  wohl  ein  Irrtum, 
von  Nachkommenschaft  Suslows  sonst  nichts  bekannt  ist. 

Ueber   diese    Uljana  finde  ich  bei  Liwanow  (III,  S.  376)  und 
dem   Artikel   „die   Vergötterung   der  Frauen  in  der  russischen  mys 
sehen   Sekte   der   Chlüsten   (chlüstische  Gottesmütter)**  noch  folgen, 
hierher   gehörende  Notiz  (S.  17):    „Uljana  hielt  sich  in  Moskau  st 
bei  der  roten  Pforte  in  der  Charitonowski-Gassc  im  Gotteshause  J^ 
auf,  wo  sich  Danila  und  Suslow  aufgehalten,  und  besuchte  besond 
die   reichen   Chlüsten.     An   diesem    Hause  geht  kein  Chlüst  vorü 
ohne  den  Hut  abzunehmen,  zu  gewissen  Zeiten  versammeln  sich  t 
alle   Chlüsten   Moskaus   und  Umgegend,  um  diesem  heiligen  Ort  k 
Verehrung  zu  bezeigen  und  einige  Tropfen  des  heiligen  Wassers 
dem  Brunnen  zu  trinken,  aus  dem  jene  Grossen  getrunken. ** 

Dieses   Haus   ist   wohl   mit   dem   von  Liprandi  1845  entdec^^ 
identisch.    Ich  habe  es  selbst  Sommer  1904  aufgesucht,  und  wenn. 


tueh  nicht  Binlass  au  beguhi-en  waglo  —  i>s  gehört  gegenwärtig  hinein 
reichen  Kaufmann  — ,  so  doch  soviel  gesehen,  dass  es  noch  heutn  eine 
besondyre  Bcwandnis  haben  muss.  Auf  dloser  Seite  der  Strasse  liegen 
lauter  fashiouable  HKiiser.  J^  2i  über  bezeit^hnet  nur  eine  sehr  hohe 
steinerne  Mauer,  die  in  der  Mitte  durch  eine  ebenso  hohe  eiserne 
Flattc  durchbrochen  ist.  die  nicht  den  Eindruck  eines  Tores  macht, 
Als  ich  aber  dai'auf  drückte,  merkte  ich,  das»  es  doch  ein  Tor  äel, 
gab  in  der  Mitte  etwas  nach,  aber  der  Spalt  zwischen  den  Tor- 
JlUgeln  war  geschickt  verborgen.  Eine  Klingel  war  nirgends  zu  er- 
,>&h«n.  Hinter  der  Mauer  war  von  der  Strasse  kein  Haus,  sondern 
Jiur  hohe  alte  Bäume  und  dichtes  Gesträuch  zu  sehen. 

Von    Uljana   Wasiljewa   hat  sich  in  dem  Bekenntnis  eines  ihrer 
•Oheren   Anhänger   ein    Wort   über  die  ältere  Tradition  der  Chlüsten 
418  dem  Jahr  1812  erhalten  (hei  Waradinow,  Geschichte  des  Ministe- 
riums  der   Innern    Angelegenheiten,    8,  Buch  S.  438 — 140);    .Uljana 
h'afiiljewa   erklärte   mir.   dass  ihr  Haus  Gotteshaus  heisse,  sie  hätten 
Kinen  heiligen  Brunnen,  Gott  selbst  mit  dem  Kostromäer  reichen  Gaste 
nili>  Phil ippo witsch    und  mit  dem  auserwähhen  Sohn  Iwan  Timofe- 
jpwitsch  wohnten  in  ihm  und  gaben  den  Gotlesleuten  die  rechte  Lehre. 
Sind    solcher   alten    (Häuser)   gäbe   es  auf  der  ganzen  Brde  nur  drei: 
i'rste  in  Kostroma,  ihr  zweites  in  Moskau,  das  dritte  in  Starodiibje. 
der   auserwählt«    Sohn    Iwan  Timofeje witsch  geboren  wurde.  .  .  . 
*Die   zweite   Ankunft   Christi   auf  Erden  ist  geschehen,  aber  die  Welt 
f^Buble  nicht  daran,  es  glaubten  allein  die  Gottealeute,  und  Gott  hielt 
nch   auf  in  Moskau  in  unserem  Hause,  und  in  Kostroma  und  in  Sta- 
rodubje".    Auf  meine  Frage,  vor  wieviel  Jahren,  antwortete  Wasiljewa: 
.Bei   den    Gottesleuten  gibt  es  wenig  der  Schrift  kundige  l^ule.  nie- 
mand   vermochte    es   aufzuschreiben,    aber  wir  glauben  der  Wahrheit 
gemiits ;    nur  wissen  wir.  dass  man  den  Christus  in  Moskau  zur  Zeit 
1  Zaren  Alekse  Michailo witsch  und  des  Patriarchen  Nikon  marterte." 
Dieses  Wort  beweist  auch  die  Richtigkeit  meiner  Annahme  (siehe 
1  S.  7),  dass  die  Erscheinung  Danilas  als   die  zweite  Erscheinung 
ßhrtcti    von   den   Chlüsten   angesehen    wird.    —  Näheres   Ober   diese 
i  Wasiljewa  siehe  in  %  3. 

2>  Der  Priester  des  Dorfes  Buldür  P.  H  u  |i  h  i  m  s  k  i  sagt  in  seinem 
.Aus  dem  Leben  der  Chlüsten  des  Dorfes  BuldUr'  Uttui),  daas 
ChlEUten    seines    Dorfes   von    dem    Wirt  des  Hauses,  in  dem  sie 
versammeln,    für    ihre    Begrüssung  den  Dank  erhallen:  .Danke, 
«mn    Freunde,    dass   ihr  gekommen,  es  grUsse  euch  das  Vüti^rvhen 
.der  Herrscher  Danila  PhiUpowitsch."     Sie  seien  Überzeugt,  äaaa 
1  ihnen,  die  ihrem  Gotte  nahestehen,    ihr  Väterchen,  der  Ze- 

k  Philipowiisch  bei  angestrengten  Radenij«  der  Gabe 
k  Zukfinftige  vorauszusehen.  Ankömmlinge  aus  dem  ji-naeitigi-n 
cehen    und    endlich  das  Licht  selbst  Danüa  von  Angesicht 
uAnijesicht.  Bei  der  .Aufnahme  eines, Pokl6nnik*(d,  h..\nb<-trr,  .Vi 
n)»t  der  Hauswirt  die  Anwesenden  zur  PUrbille  für  jcnon  mit 

.Betet    um    Gottes   willen.    Fn^unde.  für  die  anbetendf 
I  das  Väterchen,  das  Licht  Danila  Philipowitscb  die   Gj 
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Gottes  gebe."  Darauf  wird  ein  Lied  gesungen,  in  dem  wiederholt 
vom.  „Väterchen",  „vom  Gotte"  die  Rode  ist.  Vergl.  auch  das  bereits 
oben  S.  24  aufgeführte  Lied  über  die  Leiden  Suslows,  in  welchem 
Daniia  namentlich  erwähnt  wird. 

3)  R.  Dobromüslow  berichtet  in  seinem  Artikel  „Einige  Worte 
über  die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina  in  Anlass  des  Tanissaschen 
Chlüstenprozesses"  (1895),  auf  Grund  der  Akten  des  Prozesses,  dass 
die  Radenija  mit  dem  Aufruf  der  Lehrer  schliessen :  „Lasst  uns  jetzt, 
Brüderchen  und  Schwesterchen,  der  früheren  Herrscher  gedenken: 
Danila  Philipowitsch,  Iwan  Timofejewitsch,  Zar  Pjotr  Peodorowitsch, 
Arina  Nestorowna,  Domna  Prokophjewna" ! 

Dafür,  dass  Suslow  noch  in  der  Erinnerung  der  Chlüsten  lebt, 
finde  ich  ausser  3)  noch  folgende  direkte  Belege: 

1)  In  jener  oben  unter  1)  zitierten  Beichte  der  Irina  Lisina  heisst 
es  über  Suslow  (S.  400): 

„Das  Haus  der  Boriso wa  wird  auch  deswegen  für  heilig  gehalten  , 
weil  in  ihm  Iwan  Timofejewitsch  lebte,  gebürtig  aus  dem  Muromsche^*^ 
Kreise,  aus  der  Georgijcwskschen  Gemeinde,  aus  dem  Dorfe  MichalizIL 
er  hatte  dunkelblondes  Haar,  war,  wie  man  sagt,  von  ausserordentlichtr*' 
Schönheit,  und  ist  angeblich  von  einer  Jungfrau  ohne  Mann  gebore : 
worden,  verrichtete  Wunder,  und  indem  man  ihn  Jesus  Christus  nenrm. " 
stellt  man  sein  ganzes  Leben  dem  Leben  unseres  Herrn  Jesu  Chri!=s. 
gleich.  Als  er  im  Hause  der  Borisowa  lebte,  stiftete  er  eine  Glock:  m 
ein  Pud  an  Gewicht,  welche  läutend  er  sagte,  dass  durch  ihren  T*3i 
in  ihm  das  Profezeien  erweckt  werde  und  alle  himmlischen  GeheiBr») 
nisse  ihm  sich  offenbarten,  die  er  seinen  Schülern  mitteilte.  Es  wa^i^c 
Timofejew,  wie  die  Chlüsten  erzählen,  vom  Zaren  Alekse  Michailowitscl: 
und  Patriarchen  Nikon  verhört,  darauf  im  Bogojawlenski-Kloster  fs^e- 
fangen  gehalten,  weswegen  die  Chlüsten  dieses  Kloster  hassen,  sie 
gehen  nicht  in  dasselbe  und  nennen  es  eine  Wohnung  der  Juden, 
welche  ihren  Christus  gekreuzigt  haben.  Auch  sagen  die  Chlüsten, 
dass  Timofejew,  ihr  Christus,  auf  dem  Roten  Platze  bestraft  wurde, 
man  zog  ihm  lebendig  die  Haut  ab,  aber  irgend  eine  Jungfrau  aus 
ihrer  Sekte  bedeckte  seinen  Leib  mit  einer  weissen  Leinwand,  welche 
angeblich  anwuchs  und  die  Haut  ersetzte,  und  die  Chlüsten  tragen 
zur  Erinnerung  an  dieses  Ereignis  weisse  lange  Hemde ;  an  diesen 
Qualen  starb  er,  darauf  stand  er  auf,  tat  Wunder,  erhob  sich  in  die 
Luft  viel  höher  als  der  Glockenturm  Iwan  Welikis,  profezeite,  und 
lebte  wiederum  im  Hause  der  genannten  Borisowa,  darauf  starb  er 
und  ward  bei  der  Nikolodratscheskaja-Kirche  begi*abon.  welche  bei 
ihnen  in  besonderem  Ansehen  steht." 

Schliesslich  sagte  die  Lisina  (S.  401):  „Die  Älteren  unterhalten 
sich  über  ihren  Gott  Danila  und  Iwan  Timofejewitsch  leise,  damit  sie 
von  den  Jüngeren  nicht  gehört  würden."  —  Also  die  Legende  Ober 
l>anila  und  Suslow  gilt  in  der  Sekte  als  Geheimtradition,  die  nicht 
allen  Mitgliedern  mitgeteilt  wird.  Was  Wunder,  wenn  N.  Iwanowski 
„in  einer  Menge  von  Gerichtsakten,  die  er  durchgesehen,  nicht  einmal 
einen  Hinweis  auf  die  genannten  Namen  gefunden,  obgleich  man  des 
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'n  zur  Aufklärung  einiger  dunklen  Punkte,  den  Versuch  machte, 
h  die  Untersuchungsrichter  üher  diesen  Gegenstand  was  nur 
nd  möglich  wäre  zu  erfahren"  (Gerichtliche  Expertise  über  die 
t»  der  Chlüsten.  S.  83).  Aber  der  Schluss  hvanowskis  daraus, 
i  „gegenwärtig  die  Ueberlieferungen  von  Danila  Philippowitsch,  Iwan 
nw  und  anderen  bekannten  historischen  Persönlichkeiten  sichtlich 
dt»n  Sektierern  vergessen  werden,"  ist  aus  dem  angedeuteten 
ide  falsch,  wofür  ich 

2)  das  Zeugnis  des  Priesters  P.  Ruphimski  ül)er  die  Chlüsten 
es  Dorfes  anführe  (siehe  oben  2).  Ausser  dem  bereits  oben 
2.1)  abgedruckten  Liede  über  die  Haft  Suslows  singen  diese  Chlüsten 
1  folgendes  Lied  über  ihn  (und  zwar  vor  der  Mahlzeit) : 

Ks  jubelte  das  Väterchen, 
Iwan,  der  Heirscher,  Timofejewitsch, 
Hinter  seinem  Gottestisch, 
Mit  den  Gerechten, 
Bei  Hrod,  bei  Salz. 

Es  schaut  der  Herrscher  und  spricht: 
„Meine  Gerechten  —  Getreuen! 
Wisset  ihr,  was  der  Tisch  ist**  V 
„Nein.  Väterchen-Herrscher,  wir  wissen  nicht  I 
Tue  kund!*- 

..r)er  Tisch  ist  kein  gewöhnliches  IHng: 
Der  Tisch  —  Christi  Altar: 
Das  Tischtuch    —  (-hristi  Schutz  (decke): 
Die  Schüsseln,  die  (ieschirre  —  himmlische  Gefässe: 
Aber  dii*  Löfl'elchen  —  -  die  evangelischen  Worte.  .  . 
[}\v  (lästr  sitzen  da  in  der  Engel  Kangklassen. 
Die  Wirtchen  in  der  Apostel  Hangklasst-in, 
Sic  gehen  hin  und  her,  stellen  Speisen  hin. 
Verrichten  Gebet 

Die  iiäste  sprechen  das  „Amenl" 
n  Schlüsse  der  Mahlzeit  aber  singen  sie : 
Ab(»r  Dank  sei  dem  (tomi'O, 
WtT  gross  ist  in  diesem  Hause  (domü). 
.\ber  zuerst  dem  lh»rrscher, 
Dt'm  Licht  Väterchen,  ilem  Licht  Väterchen, 
Dem  Herrscher,  dem  himmlischen  Zai*6n 
Iwan  Timofejewitsch  u.  s.  w. 

l'eber  den  rrs))rung  des  Hildes  der  Wladimirschen  Gotteamuttf 
Kusän  besitzen  die  l.'hlüsten  seines  E)orfes  nach  Ruphimski  folgem 
•'i.   weh-hes    beweist,    wie    lebendig    die  Erinnerung  an  Suslow 
len  ist  (S.   '}'r>    -lu^^): 

-Ms  jubeltt\  sich  bei  Wohlsein  befand 
Väterchen  —  <iottessohn. 
Der  Hi»rrseher  Iwan  Timofejewitsch 
Auf  der  feuchten   Erde, 


84 

Nach  Suslow  ward  Christus  der  leibliche  Sohn  Danila  Pbili- 
pows*),  derNischm-NowgoroderStrelit«e')ProkofiDanilowit8ch 


Im  steinernen  Moskau, 
In  seinem  Gottes-Jerusalem.  .  .  . 
Da  kam  zu  ihm  ein  Mädchen.     Das  Mädchen  — 

Zum  Ebenbilde  des  Heilandes  betete  sie  (pomohlas), 

Vor  dem  Väterchen  Herrscher  — 

Dem  Gottessohne  verbeugte  sie  sich  (poklonilas), 

Gaben  auf  Christi  Altar  legte  sie. 

Väterchen  nahm  die  Gaben  an, 

Gnade  übte  er  (sotworil), 

Das  Seelchen  begrtisste  er  (prostil). 

Das  Mädchen  sagte  zu  ihm :  „Väterchen  Herrscher,  Sohn  Gottes, 
Iwan  Timofejewitsch.  Vater  und  Mutter  treiben  mich  an,  einen 
Bauern  zu  heiraten.  Soll  ich  heiraten  oder  mich  verbergen?**  Aber 
der  Gottessohn  schaut  das  Mädchen  an  und  spricht :  „Mädchen,  willst 
du   Bild    der   Wladimirschen   Gottesmutter   sein,    verbirg   dich.**     Da 

Zum  Ebenbilde  des  Heilandes  betete  sie, 

Vor  dem  Väterchen  Herrscher  verbeugte  sie  sich. 

Als  die  Eltern  sie  zur  Heirat  zwingen  wollten,  entflieht  sie. 
In  Kasan  wurde  damals  die  Kirche  der  Wladimirschen  Gottesmutter 
gebaut.  Die  Gerüste  waren  von  den  Wänden  noch  nicht  abgenommen, 
die  Kuppel  noch  nicht  vollendet.  Sie  lief  auf  die  Gerüste  und  warf 
sich  in  die  Kuppel:  ihr  allerreinstes  Fleisch  ward  zerschmettert.  In 
diesem  Augenblick  trat  über  dem  Altarfenster  auf  der  Wand  das  Bild 
„die  Wladimirsche  Gottesmutter**  hervor.  „Die  Welt  weiss  davon 
nichts,  aber  ihr,  die  Gerechten,  sollt  es  wissen**.  —  Daher  wallfahren 
die  Chlüsten  des  Dorfes  Buldür  auch  nach  Kasan. 

Auch  das  Bild  des  Erlösers  auf  der  äussern  Wand  des  Kreml- 
turmes in  Kasan  bringen  sie  in  Zusammenhang  mit  Suslow.  Das  sei 
Kitai  Lukjänütsch,  einer  der  Apostel  Iwans.  Als  er  nämlich  nach  Moskau 
vor  das  Angesicht  Iwan  Suslows  kam,  sprach  dieser  (S.  554): 

Noch  hast  du,  Kitdjuschka,  nicht  genug  gebetet  (namolilsja). 

Noch  hast  du  nicht  genug  dich  gemüht  (natrudilsja). 

„Wie  du  zu  mir,  zu  Gott,  300  Werst  weit  gekommen  bist  —  aber 

Gott  hat  dir  jedes  Schrittchen  als  300  Verbeugungen  angerechnet  — . 
so  sei  unter  deine  Gewalt,  Kitajuschka,  das  Kasansche  Gouvernement 
gestellt,  wem  du,  K.,  vergibst,  dem  vergebe  auch  ich,  Gott".  —  Nach 
seinem  Märtyrertode  sei  K.  in  jenem  Bild  des  Erlösers  erschienen. 
An  der  Wand  fänden  sich  sogar  seine  Blutstropfen.  —  Vergl.  schliess- 
lich das  Lied  über  Suslow  oben  S.  25. 

1)  Dazu  bemerkt  Melnikow  (Die  geheimen  Sekten,  S.  42,  erste 
Anm.) :  „Bei  den  Chlüsten  existiert  ein  Geschlechtsregister  der  Nach- 
kommenschaft Danila  Philippowitschs.  Alle  Nachkommen  waren 
Christusse,    Profeten,    Gottesmütter   und    Profetinnen.      Die    letzte  im 


[« D  p  k  i  n  ,  der  in  einem  der  Moskauer  Gottesh&user  lebte.  Ootten- 
snuttor  war  zu  seiner  Zeit  sein  WoiI>.  die  Nischni-Nowgoroder 
Btrelitüentochter  Akutina  Iwanow  na.  Sein  8ohn  8  p  i  r  i  d  ä  ii 
Proköfjitseh  war  eiu  grosser  Profot.  AuBner  in  Moskau  wirkte 
Ijapkin  in  den  Kreisen  üglitäch,  Müsuhkin  und  Bikbinsk.  Die  dor- 
tigen Chlüsten  verehren  ihn  als  ihren  eri^teu  Lehrer.  Er  starb  1733 
I  aNeuen  Jerusalem, "  An  seinem  Todestage  befanden  sieb  alle 
(eine  Anhänger  iu  der  Versammlung.  Walirenil  der  allgemeinen 
»der  Si^hiffs-Rndenije  flogen  in  ihren  heiligen  Kreis  aus  den  himm- 
Keohen  Kreisen  körperlose  Geiator:  Kugel,  Erzengel,  Chenibim, 
Boruphim  und  dio  ganze  himmlische  Macht.  Sie  trugen  Lupkin 
Tor  einer  Menge  von  Zeugen  zum  Himmel  empor.  Sein  Nach- 
folger in  der  Christuswünle  war  sein  Sobn.  Aber  bald  nach 
Xupkins  Toile  begann  „das  alte  Schweigen,"  d.  b.  die  Profetie 
Teratummto  wegen  der  neu  beginnenden  Verfolgungen,  So  er- 
füllte sieb  die  Weissagung  IV.  Esra  7,  29:  „Und  es  wird  nach 
diesen  Jahren  (d.  h.  den  400,  gedeutet  auf  die  400  Radenija,  vergl. 
6.  18)  getieheben  und  es  wird  mein  Sobo  Christus  sterben  nnd 
■lle  Menschen,  welche  Atem  haben,  und  dio  Welt  wendet  sieh 
cum  alten  Schweigen  der  sieben  Tage." 

Von  diesen  Verfolgungen  ward  auch  die  damalige  Gottesmutter 
NastKBJa  Karpowna  betroffen.     Davon  singt  ein  Lied'): 

ifltnrhlrrht,  die  Gottesmutter  Ustmja  Wasiljewna  ward  im  Jahre  1848 
tn  Goov,  Kostruma  gi-fangen  und  in  das  Ufasche  Frauenkloster  ein- 
KMporrt,  wo  sie  auch  starb."  —  Ich  weiss  nicht,  warum  M.  sie 
listitga  nennt.  Sonst  wird  immer  „Uljana"  angegeben.  Liprandi 
ngi  von  ihr  (Lesungen  in  der  Mosli.  Gesellsch.  für  niss.  Qt'sch.  und 
AIL  1868  4  B.  V,  S.  47,  Anm.),  dass  sie  bis  1847  30  Werst  von 
KoMtroma  im  Dorte  Stdraja  lobte,  gibt  also  dieses  Jahr  fUr  ihre  Ge- 
bngennabme  an.  von  der  er  kurz  zuvor  redet. 

2)  Soldat  Her  allt/n  russischen  Leibwachi»  vor  Peter  dem  Grossen. 

I)  Abgedruckt  bei  Meinikow.  Die  geheimen  Sekten.  S.  (18-70; 
MiWrtiaien.  S.  43—44.  Nach  M.  sagte  am  12.  Jjini  1846  dem  Auf- 
Mber  des  Basmiinnaia-Studiteils  in  Moskau  LisiiUii  die  Moskatiw 
BOrgerin  aus  der  Gostinaja-SlubodA  .\nna  Maksimowa,  die  eineO'"**""— 
»kte  unterhielt,  dieses  Lied  auf  (aufgezeichnet  in  der  Akte  t 
in  Uoskau  im  Hause  Wasili  Jcwgr äfows  entdeckten  Chlüsten,  1844- 

Doss  die  Krinnerung  an  N'ostasja  bis  in  die  neueste  T 
<1bo  CblUsteu  lebendig  geldielien  ist,  beweist  der  Umstand,  da«.  „ 
Uti.  wenn  auch  In  sekundärer  Umbildung,  noch  in  dtin  Bttü 
JfthreD  einem  Geistlichen  im  Tulacr  Gouvernement  von  eln*n  f 
^iaie,  das  früher  zur  ChlUstensekte  gehört,  aufgeaagt  «i 
Xmihrichleri    (verschafft    vom  Priester    I, 
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In  dem  kaiserlichen  Pferdeställchen  — 

Da  standen  alle  Rösslein. 

£in  Ross  frisst  bereits  weder  noch  trinkt  es, 

Es  hat  das  weite  Wegchen  gewittert. 

Von  Moskau  bis  Piter")  (Pitera) 

Erstreckte  sich   die  Strasse'),   das   Wegchen  (doröscheuka), 


eines  bekehrten  Raskolniks  aus  der  Sekte  der  Gottesleute.  Tulaer 
Ep.-Nachr.  1868,  S.  195).  An  die  Stelle  der  anschaulichen  Schilde- 
rung des  Liedes  in  der  älteren  Form  von  ihrer  Gefangenschaft  und 
Hinrichtung  ist  eine  Machtwirkung  Xastasjas  an  der  Kaiseiin  Anna 
getreten : 

Einst  war  es  —  von  Moskau  bis  Piter  (Pitera) 

Erstreckte  sich  dort  das  Wegchen  (doroächenka). 

Welcher  gebahnte  Weg  aufs  beste  gebahnt  war  (tornjoschenka), 

Welcher  festgestampfte  Weg  aufs  beste  festgestampft  war  (boi- 

njoschenka). 
Dort  schritt,  schritt  vorwärts  die  schöne  Jungfrau  (djewiza). 
Die  schöne  Jungfrau  Nastas^juschka ; 
Hinter  ihr  gehen  drei  Kompagnien  Soldatchen, 
Auf  den  Schultern  da  tragen  sie  scharfe  Säbel. 
Als  sie  da  in  die  Stadt  Piterbürg  gekommen. 
Als  sie  vor  der  Herrscherin  erschien. 
Der  Herrscherin  Anna  Iwanowna, 
Fragt  die  Herrscherin  Nastasejuschka : 
»Sage  du  mir,  schöne  Jungfrau, 
Dein  Glaubenchen,  den  geheimen  Glauben**. 
Die  schöne  Jungfrau  Nastasejuschha 
Ihren  geheimen  Glauben  nicht  sagte  (ne  skasdla), 
Des  heilig-geheimen  Geistes  Stärke  bewies  sie  (pokasala). 
Als  sie  da  die  Herrscherin  (gosudärünju) 
An  die  rechte  Hand  nahm,  Anna  Iwanowna  (Iwanownu), 
Erhob  sie  sie  höher  als  das  Schloss. 
Die  Herrscherin  Anna  Iwanowna 

Entsetzte  sich  (ustraschilas),  flehte  Nastasejuschka  an  (wsmohlas): 
„Lass  du  mich  herab,  Nastasejuschka, 
Ich  will  dich  loslassen  mit  grossem  Glück*". 
Als  sie  die  Herrscherin  herabgelassen 
Auf  das  Mütterchen,  die  feuchte  Erde, 
Da  die  Herrscherin  Anna  Iwanowna 
Ueber  die  schöne  Jungfrau  Nastasejuschka 
In  grausem  Zorn  ergrimmte  (rasjanlas). 
Von  den  Schultern  das  Köpfchen  Nastasejuschkas 
Durch  scharfen  Säbel  herabrollte  (skatilas). 

1)  Volkstümliche  Bezeichnung  Petersburgs. 

2)  In  den  Materialien  steht  statt  putj,  Strasse,  Weg:    tut,  hier. 
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Auf  diesem  Wego  fuhrt  luau 

Bereits  die  schöne  Jun^^rau, 

Das  Licht  Nastasjnschka  Polikarpowim  '). 

Ihr  waren  die  Füssohon  gefesselt  (skowanü). 

Die  weissen  Händchen  waren  zurückgohundon  (swjäHunU). 

Die    klaren    Augen   waren    mit  einem  Tuch  vorhundon  (Aa- 

wjAsanU). 
Bereits  führen  sie  zwei  Regimentor  Soldaten 
Zu  jenem  kaiserlichen  Paläste, 
Zur  Herrscherin  Anna  Iwanowna. 
„Herrscherin  Anna  Iwanowna , 
Nehmet  diese  Gefangene  in  die  Uomilchor ')I^ 
Gleich  begann  sie  sie  zu  fragen  : 
„Du  glaubst  welchen  Glauben, 
Zu  welchem  Gotte  botest  du  ?* 
Es  antwortete  die  schöne  Jungfrau, 
Das  liicht  Nastäsjuschka  Karpowa: 
„Geruhe  deine  treuen  Diener  wegzuschicken, 
Ich  werde  dir  die  wirkliche  Wahrheit  sagen. 
Welchen  Glauben  ich  glaube. 
Zu  welchem  Gott  ich  bete.** 
Die  Herrscherin  Anna  Iwanowna  erschrak 
Und  schrie  mit  lauter  Stimme: 
„Gleich,  meine  treuen  Diener, 
Nehmt  diese  Gefangene  (newoioizu), 
Setzet  sie  in  einen  dunklen  Kerker  (w-tjomnu  tcmriiziii 
Unter  ein  schönes  Fensterchen, 
Welches  auf  den  Ncwa-Fluss  (geht).* 
Es  blickte  Nastasjuscbka  KarfKiwna') 
Durch  jenes  schöne  FeD*iterehen 
Und  sagte  mit  lauter  Stimme: 
•Gleich  du  Mütterchen  Newa-FliJ»*^ 
Fliefc'Se  ins  steinerne  Mofikaii, 
Sage  du  einen  Gnu»  «k'fi  treuen  Gerecktem, 
Und  Vater  und  3lutter, 

2»  L'.mJr.-iiTiv. 
Anm.  ] 


Dass  man  mich  hinrichten,  quälen  will, 
Mit  dem  scharfen  Beil,  auch  mit  dem  Block  (plachoju), 
Auch  mit  dem  Schafott,  mit  dem  roten  Hemde  (rubächojii). 
Du  lebe  wohl,  lebet  wohl,  treue  Gerechte, 
Du  lebe  wohl,  lebe  wohl,  Vater  und  Mutter, 
Du  lebe  wohl,  lebe  wohl,  der  ganzen  Welt  Volk, 
Du  lebe  wohl,  lebet  wohl,  zwei  Regimenter  Soldaten, 
Du  lebe  wohl,  lebe  wohl,  junger  schrecklicher  Henker: 
Ich  verzeihe  *)  nur  der  Herrscherin  Anna  Iwanowna  nicht.*^ 
Da  richtete  man  hin  die  schöne  Jungfrau, 
Das  Licht  Nastasjuschka  Earpowna  (Kärpownu). 
Man  vergoss  das  unschuldige  (nepowmnuju)  Blut, 
Schlug  ihr  das  Köpfchen  ab  (golöwuschku). 
Nach  drei  Tagen  starb  ohne  Verzeihung  (neproschtschennaja  ^ 
Die  Herrscherin  Anna  Iwanowna: 
Ihr  platzte  der  Leib^). 

Das  Schweigen  der  Väterzeit  dauerte  sieben  Jahre.  lor:^ 
Jahre  1740  brach  es  der  dritte  Christus,  der  Gottessohn  Andre  — 
Jan  Petröw,  der  geistlich  Yon  der  Gottesmutter  Nastasja  Kar — ■ 
powna  geboren  war  Er  lebte  und  lehrte  ebenfalls  im  ^Neuet:» 
Jerusalem*  hinter  dem  Suchare wturm.  Dieses  sein  „Gotteshaus^^ 
hatte   sechs   ^^ helle  Stuben'',  auf  seinem  Hofe  stand  eine  Kirchs  -^ 


1)  Das  russische  Wort  für  „grüssen**,  „lebe  wohl**  (proschtschatj  « 
prostitj)  heisst  zugleich  „verzeihen". 

2)  Noch  ein  anderes  Cblüstenlied  richtet  sich  an  Nastasja: 
Du  Nastasja,  Licht  Nastasja, 

Oeffne  die  Zarischen  Tore  (wrata). 

Bewillkommne  das  Väterchen  Christus  (Christd) 

(Der)  Mit  Barmherzigkeit,  mit  Vergebung  (presch tsch^nijem)  (kommt) , 

Und  mit  dem  hellen  Sonntag  (woskresenijem). 

Diese  Verse,  welche  Melnikow  abdruckt  (Die  geheimen  Sekten,  1868, 
S.  20),  hat  Nadeschdin,  wie  jener  bezeugt,  auf  Nastasja  Karpowa  bezogen - 
Aber  Melnikow  bat  (a.  g.  0.)  gezeigt,  dass  hier  vielmehr  Nastasja  nar 
eine  Personifikation  von  w^oskresenije  =  Sonntag  (wörtlich:  Auferstehung) 
ist.    Wie  bei  den  Chlüsten  die  Hochhaltung  des  Freitags  (pjätniza)  sich 
auch  darin  ausdrücke,  dass  unter  ihnen  Mädchen  den  Gottesmuttern  unter 
dem  Namen  Pjätniza  an  die  Seite  treten  oder  jene  selbst  so  genannt 
werden,  so  werde  bereits  im  Stogläw  (=  Hundertkapitel,  die  in  hun- 
dert  Kapiteln   gefassten  Beschlüsse   der  Moskauer  Synode  von  1551, 
Kap.  41,    Prag.  21)  neben  der  Pjatniza  auch  die  Nastasja  als  Vertre- 
terin des  Sonntags  genannt.     Siehe  dafür  unten  §  2. 

Auch   bei   den   Skopzen   existiert   eine   Erinnerung  an   Nastasja 
Karpowna. 
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in  -^v elcher  Iwan  Tiniofejcwitsrlis  (Joboino  iM^on.  Anoh  iHuM*  ihn 
kamen  schlimme  Verfoijifiin^on,  KinkorkoiMinjr  niui  V'orHolnoknn^. 
Aher    über  Beinen  Tod  haben  die  (-hlüston  koino  Tradition. 

^Einige  Jahre  nach  der  VcrHchickiing;  Androjan  IVtrow» 
offenbarte  sich  ChristnH  in  dem  KaiHor  Pjotr  KoödorowitHrh 
(Peter  III.)i  {genannt  Kondrati  Soliwanow.  KrkcMinon  dio  (liliintcMi 
aueli  ihn  als  Ohristns  an,  so  doch  nicht  aln  die  cin/.i^n  Kii-Hchci- 
nuii<^  Christi  nach  der  Josn  von  Nazaroth,  wie  din  Sk(»|i/iCn. 
Hieir   endet  die  Legende  der  ChlÜHtcn  und  beginnt  die  der  Sknpxcn. 


2.    Die  historische  Glaubwürdigkeit  der 

Legende  ^). 

Andrejan  Pctrow. 

Uel>cr  Andrejan  Petröw  finden  sich  hiHt^irischo  Nachrirhtf»n 

/nnäA.ohst  in  der  ^Geschichte  VVanjka  Kä-ins**  ^).    Die  „(Je?4chichte 

^  ^Kxjku    Ka-ins*    heisst    genauer:    ^TiCben    und    Abenfeufir    df??* 

ru^^ia^l indischen     Karten?[»ielers,    genannt     Ka-in,    de«    bekfinnfen 

^^PitaEbuben    und    Antspürers    von    IjCuten    diesem  Handwerk»«,  der 

lür       :s3eine   Reue    über    neine    Frevel    von  der  Krone  die   Freiheit 

erhielt,    aber    wegen    Rückkehr  znm  früheren  Oe werbe  auf  ewiif 

'•^    ^Zwangsarbeit  verschickt  wurde,  zuerst  nach  Kojferw vk  ^,  aber 

duT\n   nach  Sibirien,  geschrieben   von  ihm  y^elbst,  bei   Haltischport 

^^^      Jahre     I764''.     D.    Mordowzcw    scheint    die    Angabe    am 

^*^^liiss   des    Titels    für    fals<:h    zu  halten.     Denn  er  sasft  (S.  23), 


1»  [Me  pUHHJschen  Forscher  lansser  Ke-ntski»  verweh«Mi  f\'\o 
* -HliLstenleirende  mit  den  sonsriaren  Nachrichten  über  'lic  S#^krc  /n 
*^*ni;r  «iesamtdarstellunir.  die  si«»h  nach  der  zcitllrhen  Aiif»MnHn«1cr 
••»Iffe  des  zu  BerichtendfU  aufhaut.  i)«ich  war  ♦mui«  .'"Vhciiiumr  des 
^tuffes  ni»ch  möglich.  Nfir  schi*»n  sii*  im  Intpp'ssc  i^int^r  sii'|]»T'M'»»T] 
Kniimnir  des  irpschichflirhen  T;irh«*st;uvli*s  »»Knpicrüch  /»»  -i^vn 
Nachdem  der  l.  $  die  Aiissairen  '1»t  <  hliisfcn  -iii^T  11«'  Vnriinü"«* 
'hrer  Sekte  irehnu'hr.  fiihit  .i»'r  vorlieiremli*  •{']**  -junsfiir»'!!  ins  .\u*y:i' 
fiwhen  «Juellen  unil  ireri«*htlichen  Akten  ires«'h«»ptti'n  N;n-!ir  ♦•ht»'!i  /nr 
Kontrolle   jener  AussaL'en   v«»?' 

2i  Auch  Von  Pfitzmaier  il'ie  'nifti*sniens«»fu*M  in«l  -"kt!)/."«  ri 
ftussianii,  S.  15:i.)  im«!  V"n  l^•likan  i'ierirhrlirh-'7ieiiizini<rhe  ir.T- 
surhunifen  über  lias  Skopzcntunj  n  i^nsshmtl.  if.fr>;i'r/t  "i  v.n.tv 
HT'i.  S.    IT:M  seuanut 

i»  Älterer  Name  v.»r]   }^ilUN<-:in..r'*    in    i.-:   W "-ikii-*-»*      ■*.    •-:;in-i 
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Eain  rede  hier  w  i  e  in  eigenem  Namen.  Ob  M.  zu  dieser  Mei 
niing  nur  dadurch  veranlasst  ist,  dass,  wie  er  mit  Berufung  au 
Jesipows  „Untersuchung  auf  grund  von  Originaldokumenten  dei 
üntersuchungsbehörde"  sagt,  Kain  nicht  zu  schreiben  verstaue 
(S.  25),  ist  nicht  ersichtlich.  Dieser  Grund  würde  noch  nich 
ausschlaggebend  sein,  da  Eain  diese  Schrift  diktiert  haben  könnte 
Die  Proben,  die  M.  daraus  mitteilt,  scheinen  mir  nicht  nur  ori 
ginell,  sondern  geradezu  unerfindbar  zu  sein.  Ob  M.  nun  nocl 
andere  Gründe  für  seine  Meinung  hat  oder  nicht,  jedenfalls  be 
handelt  er  wie  die  anderen  Forschor  diese  Schrift  durchaus  ali 
historisch  zuverlässige  Quelle.  Hier  findet  sich  nun  Folgendes  als  Er 
Zählung  Eains:  Es  fällt  ihm  in  Moskau  auf  der  Strasse  ein  sinnlos 
betrunkenes  Fitiuenzimmer  in  die  Hände,  das  in  ihrer  Trunken 
heit  von  einer  ihr  bekannten  wichtigen  Sache  redete.  Eain  arre 
tiertc  sie  und  nahm  sie  zu  sich  nach  Hause  Nachdem  sie  sicl 
von  den  Dünsten  des  Weines  ernüchtert,  sagte  sie,  sie  sei  ein« 
Eaufmannsfrau,  heisso  Fedösja  Jakowlewua  und  habe  zu  melden 
dass  sie  Häretiker  kenne,  die  zu  gotteslästerlichen  ^)  Versamm 
lungen  zusammenkämen.  Auch  sie  selbst,  ihr  Vater  Jakov 
Phrölow,  ihre  Mutter  und  ihr  Bruder  Fedör  hätten  daran  teilge 
uommen.  Sie  versammelten  sich  zur  Ausführung  ungesetzliche 
Dinge  in  einem  Hause  und  verrichteten  einen  gottlosen  Diens 
für  den  Lügenchristus  Andrejuschka,  welcher  sich  als  stumm  an 
stelle  und  in  den  Strassen  Sommers  und  Winters  barfuss  un< 
blos  mit  einem  Hemde  bekleidet  einhergehe,  und  daher  verehrte) 
ihn  viele  als  einen  Heiligen  und  er  habe  wegen  dieser  angebliche] 
Heiligkeit  Zutritt  in  viele  vornehme  Häuser.  —  Eain  nahm  voi 
der  Eaufmannsfrau  einen  von  ihr  eigenhändig  abgefasston  un< 
versigelten  Bericht  darüber  und  brachte  ihn  desselben  Tages  - 
es  war  der  dritte  Februar  1745  —  dem  Rat  der  geheimen  Eanzlc 
Easärinow. 

Easarinow  nimmt  Eain  mit  sich  und  ftlhrt  zum  General  e: 
Chef  Senateur  Wasili  Lewaschöw,  welcher  damals  Moskau  verwal 
t^te').     General  Lewaschöw  traf  unverzüglich  seine  Dispositione; 


1)  Dieser  Ausdruck,  wie  die  späteren,  die  eine  abfällige  Beur 
toilung  der  Sekte  enthalten,  kommen  wohl  nicht  auf  Rechnung  de 
Berichterstatterin,  sondern  auf  Rechnung  Kains. 

2)  Nach  W.  Netschajew  „Akten  etc."  S.  47,  Anm.  hat  sich  di 
Akte  nicht  erhalten,  die  noch  N.  Re-utski  „als  Quelle  neben  der  „Ge 
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in  dorßelbou  Nuciit  iiud  ain  fol^ciidoii  Tii^c  wiinlou  oinc 
len^e  Keklioror  an-ctiurt,  iiiitoi'  ihnen  der  KniiriitHiin  Jakuw 
hrolow  und  sein  niimlei'jHhriQror  Sohn.  Dieaeii  lotKt«rcri  nimmt 
£»in  KU  sii-h  nach  Hiiiise  und  vorlitirt  ihn,  wo  dor  stumme  Ändrc- 
BBohka  wohiic>  und  mit  wom  or  rede.  Der  jiingo  Pbrolow  ho- 
ilitsH  Andrejuschloi  mit  ilcni  Bprectio  ..wur  sotaer  Vert^nrnm- 
ixtag  iiHRchört" :  or  wobno  }iiutor  dorn  Hüchnrewtumi  (Snchiirpwa 
^i\j)i).  Dio  7,11  i^einoi-  Arrolierung  Ahgusundtoo  erfiihron. 
i  «r  ntu^Ii  l'etiir»l)nr<r  cnlfilt  »ci,  wohin  man  hinter  ihm  droin 
inon  üx))rcs6im  Hotcn  entsendet.  Audrejnschhik  wird  mich 
loskaii  gebnieht  und  in  die  „kalte  Bmlstiibc"  (d  b.  in  dio  Foltcr- 
■mmer ')  treschiekt.  Dort  „wftgt  man  ihn,  aber  wieviel  er  wog, 
HU  erfahren  war  mir  nicht  niK^Iicb",  sa^'t  Kain '). 
Nach  ilor  „Akte  über  dio  QuftkerHekto,  entileekt  im  Jahre 
(74ö-  berichten  dio  rnasisobon  Forscher  ferner,  dass  Anilrojan 
nit  dem  Kiipitiln  äniiirügin.  ebenfalls  oineui  CblUston,  der  mit 
ihm  im  selben  Uaiiao  lohte,  in  dachen  der  Sekte  nach  Pelürsburg 
wur.  Kä  wnrilo  eine  eilende  Schar  von  Vuiiolgorn  »ufr* 
lOiflstvt.  Diese  arrolierto  die  beiden  Uenossen  im  Septoiiibur 
1740  in  l'etor«hiirg.  Smiirügin  hatte  dort  sieben  Brokat-Sühnt/.- 
I&lleu  tür  Heiligengebeinc  bestellt  und  gekauft.  Er  gab  an, 
1  »eicn  Tür  die  Heiligen  der  Sophien-Kathodralo  und  mehrerer 
Kittstcr  in  Niscbiii-Nuwgorod  hostimmt. 

Als  AudreJAD  und  Smnrügin  der  Kanzlei  der  geheimen  Un- 
teraitchiiiigeproKOBSo  beim  Senat  und  h.  Sinod  vorgestellt  wurden, 
"Vurdon  die  SehutKhüllen  Smurügin  weggonommun.  Andrejaii 
wollt«  liier  die  Itulle  des  Htuminen  spielen,  aber  die  Knute  und 
>  Wippe  nä'neten  seine  stummen  I.ippou  und  er  legte  ein  nm- 
biiweiide»  Itokonntnis  tib.  Nsich  diesem  Verhör  wnrdun  beide 
Moskau  ^Gseliiclit  und  der  Untersncbungskommissiun  vor- 
iwtellt,  die  sich  dort  unterdeHHen  zur  Ahurleilung  der  C'hlUsteu 
(flbildet  hatte.  Sie  bestand  aus  dem  Gebeimrat  Fürsten  Schaehow- 
Aai,  den  Archimiindritee  Gawriil  und  Luwreuti,   den  Assessoren 


"thichl»  IwHH  Kains'  diente,  in  welcher  er  Nachrichten  über  den  Tag 
uml  dl6  Art  i]«r  D«nun»iation  Kains  an  den  Genoml  Lewuschow  fand 
Ul>t»  Gr>l[i>Kleiite  und  Skopzen".  S,  fi6)." 

1)  Man    muss    in    ihr   schwitzen,    obgleich    nicht  angeheizt  ist: 
•inf  Boz^-ichnung  des  Volkswilzes. 

2)  Rlner  d(^r   ilt-rben  Spftsai'  Kains:    f^>meiiit  ist  das  Aiisreoktn 
I  4är  liliedor  durch  damrigebfingte  Gewichte. 


t 


l 
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^  Grenköw  und  Sütin.  Arretiert  worden  waren  über  400  Personen  ' 

l-  darunter    zwei    Priester,    ein    Diakon,    3    Kirchendiener,    sicbzi 

i '  Mönche    und   Nonnen,  über  hundert  Klosterbauorn.    Hinter  dei 

r*  ... 

PSucharewturm    hatte    man    unter    Beihilfe    Kains   das  Haus    de 
^;  Blöden  Andrejan  aufgefunden.  Es  war  ein  ausgezeichnet  gebaut« 

^  Haus    mit    sechs    Zimmern    und    fünfzehn    Fenstern   mit  starke 

Läden  und  eisernen  Verschlüssen.  Im  Hause  wurden  aussc 
kostbaren  Heiligenbildern  mit  silbernen  und  goldenen  Bekleidun 
gen  und  in  Schreinen  aus  demselben  Metall  eine  Menge  Porzellan 
und  Kry stall geschirr  gefunden,  Teppiche,  Flinten,  Pistolen,  Kissei 
■f.    /  eine  Menge  Bänder  und  ganze  Massen  von  Kleidern  und  Wäschi 

Das  Zimmer  vor  dem  Schlafzimmer  war  mit  Tapeten  aus  de 
Fabrik  Satrapösnü  tapeziert.  Im  Garten  fand  man  eine  non 
hölzerne  Kirche  mit  fünfzehn  Fenstern,  mit  drei  Altären  un 
Ikonostasen,  mit  allem  Gerät  ^).  Inmitten  des  Hofes  war  ei 
Brunnen.  Bei  der  Pforte  befand  sich  eine  Leutestube  mit  zeh 
Fenstern  mit  eisernen  Verschlüssen,  ieroer  ein  Pferdostall  m 
drei  Pferden,  mit  allem  Geschirr,  mit  Equipagen  und  allem  Zu 
behör.  Man  fand  zwölf  Dienstboten  vor.  Sie  wurden  verhafte 
das  Haus  sequestriert  und  vor  ihm  eine  Militärwache  hingcstell 
Die  aufgefundenen  Heiligenbilder  und  Bücher  wurden  in  di 
Moskauer  Kontor  des  h.  Sinod  abgeliefert.  —  Wie  ist  Andrej» 
zu  den  zu  der  Einrichtung  und  Führung  eines  solchen  Hau 
Standes  nötigen  Mitteln  gekommen?  Als  ein  „Heiliger"  uc 
„Seliger**  hatte  er  in  so  manche  Häuser  der  damaligen  Moskau^ 
*^  höheren    Gesellschaft   freien   Zutritt,   so  in  das  Haus  des  Gräfe 

Scheremetjew,  der  Gräfin  Golöwkina,  der  Fürstin  Tscherkasska, 
und  der  Fürstin  Tschaadäjowa.  Vorwiegend  Greisinnen,  aber  auc 


1)  Kutepow  (S.  81,  Anm.  3)  behauptet  gegenüber  Re-utski,  < 
seien  bedeutend  mehr  gewesen.  Reutski  habe  z.  B.  die  54  Chlüste 
aus  Perejasläwl  nicht  berücksichtigt.  Dem  stimmt  W.  Netschaje 
(S.  165,  Anm.)  zu.  Auch  die  Chlüsten  noch  vieler  anderer  Ortschaftc 
habe  R.  nicht  berücksichtigt. 

2)  Ueber  diese  Kirche  sagte  Andrejan  Petrow  nach  der  b 
Netschajew  (S.  156)  im  Auszuge  veröffentlichten  Akte  {X^  94)  in  d< 
Geheimen  Kanzelei  im  Jahre  1745  und  in  der  Kommission  am  : 
Juli  1749  aus,  dass  sie  hölzern  sei,  auf  den  Namen  der  Lebenschaffer 
den  Dreifaltigkeit  mit  Nebenaltären  auf  den  Namen  des  Archimandrite 
Michail  und  der  hochwürdigen  Ksenija,  erbaut  im  Jahre  1744  m 
durch  sein  Bemühen  von  Leuten  verschiedener  Rangklassen  gesair 
meltem  Gelde,  aber  noch  nicht  geweiht. 
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ipoKe  Danien  gehtirtea  »it  den  Vorehrerinnen  des  .eeligeu  Blödea, 
obiie  Worte  duö  Zukünflige  voniusHagt"  ').  Aus  frommor 
üotLergcbeuhoit  echUigon  s'ik  ihm  nii^btH  ab:  von  ihnen  bezog  er 
ecino  reichen  Mittel.  Ant'  dem  Grund  und  Boden  der  Btimtsdamo 
FlirKtin  Marija  Tscherkusskajii  hatte  er  sein  Hans  orbant'). 

Aber    nicht    nur  in  seinem  Hause  hielt  Andrejnn  Chliielen- 
vur«niuinUnit;eD    ab,    sondern    seinen  eigentlichen    Sit»   hatte  das 
_B>'hiff,  dem  er  hIs  Christus  vorstand,  im  Iwänoweki-Kl oster. 

Grossen  Kinflnää gewann  Ändrejan  Petrow  auch  im  Warwonöft- 
ljewRlci-Kloster,    wo   die    Gottosmntter  Marfa  Pawlowa  iehtn. 
IKr  liest;  anf  seine  Kasten  dortsclbst  zwei  geräumige  Zellen  Imneu, 
|kaiifte   eine    dritte    und  placierte  in  ihnen  rünfxehn  ChlUstinnen, 
liuDneu  nnd  Novizinnen,  nud  bezahlte  ihren  Unterhalt 

Zu  den  Vorstebern  anderer  Chlüstenscliiflo,  wie  üu  Wusili 
Ktepänow  nnd  Serge  Osipow  verhielt  sich  Andrcjan  eil'er- 
«üchtig  und  leuchte  sein  Schiff  im  Warsonowjewski-Kloater  von  den 
»ndern  Schiffen  zu  isolieren.  Seinen  besonderen  Neid  aber  erregt« 
dass  die  Fürstin  Darja  Chowänskajii,  die  im  Oktober  1743 
•»ci  ihm  angefahren  kam,  um  seine  Belehrung  zu  hftren,  an  ihm 
Itt-'incn  Gefallen  fand,  sondern  sich  Iwan  Tsehetschetkin, 
gemannt  der  Weisse,  Biiwandto,  der  im  Hause  Andrejans  wohnte. 
Als  iliL'ser  sie  im  Jegorjewski-Klostcr  ohne  Wiaaen  Andrejans 
<n  d)t>  Sekte  aufgenommen,  Jagte  ihn  Androjan  dafiir  aus  seinem 
uaiise.  Aber  bald  wueste  sie  sein  Nebenbuhler  Sergö  Osipow 
JutL-h  den  SiUieparboiler  Aleks6  Nikitörow  xu  sich  herüber ku  looken. 
Sptiier  ging  sie  zu  dem  Superior  der  Bogoslowskaja-Einsieddei 
Dniitri  über,  dor  auch  die  Fürstin  Tschaadajewa  bekehrte. 

Der  Prozess  dauerte  bis  zum  Jahre  1752.  Uie  Lehrer  und 
I'rofcten  der  Cblüsten,  34  an  der  Zahl,  wurden  nach  Bestrafung 
mit  der  KnutP  zu  schwerer  Zwangsarbeit  nach  Rogorwjk  vor- 
wbickt.  Aus  den  Akten  sei  nicht  zu  ersehen,  diiss  Andri.ijnn 
I  Peiniw  wahrend  der  Untersuchung  gestorben,  aber  sein  Nmne 
\  finde  «ich    nicht    in    der    Inste   der  Veriirleilien.     Daher  mcinon 


1)  Seil  altei'K  werdt-n  Schwach  sin  nijte  vom  niÄKischen  V.ilko  (Ur 
h«%  gehalten.  Andrejall  hat  sich  als  solcher  angetitcllt,  am  in  den 
Q<nich  der  Heiligkeit  zu  kommen. 

2)  In  diesem  Hause  tagte  später  nadi  seiner  KontiHkaUnii  df« 
l-iU«rsuchungskommission.  itiusste  es  aber  17&T  verlassen,  weil  > 
in»»™  IjaufJUlig  war  i\V,   Nclsehajew  S.    lliü  und   1Ü7). 
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manche  Forscher,  er  sei  durch  Protektion  seiner  Gönnermuen 
freigekommen,  andere  er  sei  entflohen  *). 

Dem  steht  aber  das  Zeugnis  der  „Geschichte  Wanjka 
Kains"  ')  entgegen.  Danach  wäre  Andrejuschka  auf  der  Zarin- 
nenwieso ')  ausgepeitscht  und  mit  den  andern  nach  Rogcrwyk 
zur  Zwangsarbeit  verschickt  worden. 

Was  die  Herkunft  Andrejan  Petrows  anlangt,  so  bezeichnet 
ihn  Protopopow  (S.  99)  erstaunlicher  Weise  als  Sohn  des  Bischofs 
von  Rostöw  Dosifö,  gibt  aber  nicht  seine  Quelle  für  diese  Nach- 
richt an*).  Melnikow  hingegen  (Die  weissen  Tauben  S.  321)) 
bezeichnet  ihn  als  einen  leibeignen  Bauern  aus  dem  Dorfe 
Bräsow,  aus  dem  Sewsker  Kreise.  Er  scheint  das  aber  nicht 
den  Prozessakten  entnommen  zu  haben,  denn  Eutcpow  bezeichnet 
CS  (S.  71)  als  eine  Meinung  Melnikows^). 

Nun  sind  wir  aber  hier  ausnahmsweise  in  der  glücklicken 
Lage,  die  Berichte  der  russischen  Forscher  wenigstens  zum  Teil 
durch  Akten  kontrollieren  und  ergänzen  zu  können.  W,  Netscha- 
jew  hat  (üntersuchungskommissionen  für  Raskolniken  im  XVIII. 
Jahrh.  S.  157)  den  ^Extrakt  (unter  Jiß  96  der  Akten  der  Kom- 
mission der  Jahre  1745 — 47)  vom  Blöden  Andrejan  Petrow"  im 
Auszuge  abgedruckt.     Danach  gab    Andrejan    Petrow  in  der  Ge- 


1)  Man  wird  gegen  diese  Behauptung  misstrauisch,  weil  os  ihren 
Vertretern  daran  liegt,  die  Identität  des  Andrejan  Petrow  mit  dem 
Begründer  der  Skopzensekte  Soliwanow  nachzuweisen. 

2)  Vergl.  Dobrotworski  S.  23  (bei  Pfitzmaier  S.  154). 

3)  Pfitzmaier  übersetzt  „Zanzün  lug"  fälschlich  mit  Zaren  wiese. 
Das  wäre  „Zarski  lug." 

4)  Dobrotworski  (S.  16)  sagt,  dass  unter  den  Anhängern  Lupkins 
der  Sohn  des  Rostowschen  Bischofs  Dosife  gewesen  sei,  welcher 
letzere  1718  auf  Befehl  Peters  des  Grossen  der  geistlichen  Würde  und 
des  Lebens  beraubt  w^urde.  Aber  D.  identifiziert  ihn  nicht  mit  Andre- 
jan Petrow.  Ebenso  Snegirjow  S.  325  (resp.  S.  4)  und  .»Geschichte 
der  Russländischen  Hierarchie"  I.  S.   122 — 123. 

5)  W.  Netschajew  bemerkt,  (S.  107,  Anm.  16)  dazu,  Melnikow 
wäre,  nach  seinen  Berufungen  zu  urteilen,  „Die  Akte  über  Andrejan 
Petrow,  geführt  in  der  Kanzelei  der  geheimen  Untersuchungsprozesse" 
und  „die  Akte  über  die  Moskauer  Chlüsten,  geführt  im  Jahre  1745" 
bekannt  gewesen.  „Als  sonderbar  erscheint  es,  dass  die  Nachrichten, 
die  von  ihm  über  den  Blöden  Andrejan  mitgeteilt  werden  —  den 
er  Andre  Petrow  nennt  —  zum  Teil  vollständig  unrichtig  sind".  Leider 
sagt  N.  nicht,  welche  Nachrichten  —  die  über  seinen  Heimatsort 
dürfte  eine  solche  sein. 
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Zweifelsohne  unwahr  ist  die  offenbar  absichtsvolle  Behaup- 
tung AndrejanSy  auf  so  wenigen  Versammlungen  gewesen  zu  sein 
und  so  wenige  Personen  bekehrt  zu  haben.  Aus  derselben  Absicht 
wird  die  andere  Aussage  stammen,  dass  er  nur  vier  Jahre  in 
Moskau  gelebt  habe.  Alles,  was  von  Umfang  und  Eifiwirkung 
seiner  Tätigkeit  dortselbst  erzählt  wird,  nötigt  einen  viel  längeren 
Zeitraum  anzunehmen.  Warlaäm  spricht  *J  von  einer  im  Jahre 
1737  stattgefundenen  Versammlung  bei  einer  Nonne,  die  von 
Andrejan  bekehrt  worden.  Darauf  seien  andere  Versammlungen 
gefolgt,  unter  denen  auch  zwei  bei  Andrejan  Petrow.  Das  be- 
weist eine  mindestens  doppelt  so  lange  Dauer  der  Wirksamkeit 
Andrejans,  als  er  selber  angibt.  Wir  werden  aber  für  den  An- 
fang derselben  bis  ins  Jahr  1735  geführt  durch  eine  andere  Aus- 
sage Warlaams,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  er  Andrejan  bald 
nach  dem  4.  Juli  1735  bekehrt  habe. 

Sonst  bestätigt  ja  Andrejans  aktenmässiges  Bekenntnis  das, 
was  sonst  über  ihn  bereits  berichtet  ist.  Und  die  Aussageu  über 
seine  Herkunft  werden  ja  wohl  der  Wahrheit  entsprechen,  weil 
kein  Grund  ersichtlich  ist,  warum  er  sie  verhüllt  haben  sollte. 
Die  Bekehrung  der  Fürstin  Chowänskaja  freilich  schrieb  sich  der 
Hieromonach  Dmitri  Gusew  aus  der  Bogoslöwskaja-Einsiedelei 
zu  ^).  Doch  auch  er  bezeugt  ihre  Beziehung  zum  Blöden  Andre- 
jan: im  Jahre  1743  sei  sie  mit  jenem  zu  ihm  in  die  Einsiedelei 
gefahren. 

Der  Kapitän  Smurügin,  der  von  Andrejan  bekehrt  war  und 
in  seinem  Hause  lebte,  bestätigt  den  Bericht  Wanjka  Kains  über 
letztern,  wenn  er  erzählt,  dass  Andrejan  im  Winter  barfuss  zu 
gehen  pflegt,  weswegen  er  anerkennen  müsse,  dass  in  ihm  die 
Gnade  Gottes  sei*). 

Die  historischeij  Quellen  erweisen  demnach  die  Chlüsten- 
legende  über  Andrejan  Petrow  als  richtig.  Doch  war  er  nicht 
so  unbestritten  der  Nachfolger  Lupkins,  wie  es  nach  der 
Legende  erscheint.  Die  Akten  beweisen,  dass  er  mit  Wasili 
Stepanow  und  Serge  Osipow  um  die  Christuswürde  zu  kämpfen 
hatte,  wovon  in  einem  andern  Zusammenhang  noch  die  Rede 
sein  wird. 


1)  Akte  jSß  66,  Netschajew  S.  139. 

2)  Akte  JsS  24,  Ketsch.  S.  121. 

3)  Akte  Jsl  68,  Xetsch.  S.   144. 
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i  (Aiiastiiaija). 

IIB  icli  iJoii  Ditrstelliiriguii 


Uelior  Prokofi  Lupkin  eutaehm 
Jcr  niseisohen  Forsulinr  Folgendes: 

Er  warStrelitze,  diente  in  deiiiBalürinschenStPelitzeiircgiiiiont 
und  nahm  an  zwei  Aäowschen  Fe1(I»ügeii  toil.  DaraiiT  ging  da» 
Reifimenl  nach  Moekan,  von  wo  ea  nach  Verhiut  eines  Jalires 
wieder  nach  Asow  go^andl  wiirdo,  InCoige  des  Strolitxenaufsran- 
ie»  beTabl  Zar  Peter  der  Grosse  im  Jahre  1705  bei  seiner  An- 
kunft in  Amow  auch  die  Strelitzen  des  naturinschen  Regiments 
tu  entlusseu.  Lufikin  Hess  sich  nach  Ni^chni-Nowgorud  aneehrei- 
bt'u  und  lebte  dort  einige  Jahre. 

Als  bei  Ausbruch  des  Nordischen  Krieges  das  ßaturinsche 
Slrclitsicnregimcnt  wieder  aufgeboten  wurde,  wurde  Lupkin 
»Wegen  Krankheit"  nii  seinem  Wohnort  Niiichui-Nowgorod  hc- 
IsHüeu.  Melnikow  weiss  onn  von  LupkJn  wahrend  dieses  Niscbni- 
Nowgorotlcr  AufenibaUes  Folgendos  zu  berichten  (Die  geheimen 
Sekten,  S.  43-44): 

„In  den  ersten  Jahren  des  IH.  Jahrhunderts  baute  in  Nischni 
die  Boficb  döst  wen  ski-  (Geburt  Christi-)  Kirche.  ,  .  der  seiner  Zeit 
berühmte  Reiche  Gurjew.  .  .  ,  doch  vermochte  er  nicht  den  Bau 
KU  beenden.  Die  Roäcbdcstweuski-Kircbe  bauten  zu  Ende  die 
nohmhulten  8tr<1ganows,  weswegen  sie  ancb  „die  Stroganowache" 
heiüst.  .  .  .  Die  Kirche  hat  zwei  ätookwerke,  das  untere  ward 
uiemals  geweiht,  aber  auch  die  Einweihung  des  oberu  verzögerte 
•ioh  in  folgender  Ursache.  Im  Frflbling  l7*i"2  war  sie  vollstUndig 
xnr  Einweihung  fertig.  In  dieser  Zeit  kam  l'eter  I  nach  Ni)^chni 
und  nahm  Aufenthalt,  im  Hanse  der  Ströganows,  welches  in  einer 
Reibe  mit  der  Koschdestwenski-Kirche  stand.  Nachdem  er  die 
Kirche  besehen.  I)efahl  Peter  sie  fürs  erste  zu  versigehi  bis  xn 
einnn  liosontlern  Befehl,  den  er  geben  werde.  .  .  .  Peter  hatl« 
von  Eiadeuija  der  ('hliisten  in  dem  nntern  Stockwerk  der  Kirche 
Wftbrend  der  langen  Bauzeit  erfahren.  Er  erfuhr  natürlich  nicht, 
dass  fticH  unter  ihnen  der  Ührislns  der  Gottesleute  seihst  Prokopi 
Dnuilowitscb  Lnpkin  befunden.  Man  sagte  ihm,  dass  sich  ilort 
I«uto  verschiedenün  Iterufes  versammelt  hätten,  besonder»  soge- 
nannte Kliküscbi  (wörtlich:  schreiende  Weiber,  gemeint:  fall- 
HÜnlitige.  für  besessen  gehaltene  W.),  das»  man  auf  diesen  Ver- 
sKainlungen  profext^ie,  Gesichte  sehe.  Aber  es  ist  bekannt, 
wie  Hlreni:  Pi-ior  sowidil  ilie  Klikuschi,  al«  iiuch  Profeten.  silw  auch 
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Verkündiger  von  Gesichten  verfolgte  nach  der  über  seine  erste  Ge- 
mahlin Awdötja  Fedorowna  zu  Süsdal  verhängten  Untersuchung." 

Es  ist  nicht  deutlich  ersichtlich,  ob  Melnikow  diese  Nach- 
richt aus  derselben  Quelle  geschöpft  hat,  wie  seine  sonstigen 
Mitteilungen  über  Lupkin :  der  im  Jahre  1745  über  die  Chlüsten 
geführten  Akte.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  er  sie  aus  Akten 
der  Rcgiorungszeit  Peters  des  Grossen  entnommen.  Dabei  ist 
aber  seine  Meinung  nicht,  dass  Radenija  unter  Leitung  Lupkins 
bis  zur  Ankunft  Peters  in  Nischni  im  Jahre  1722  stattgefunden 
hätten.  Bondern  die  Kunde,  das  früher  die  Kirche  in  dieser 
Weise  gemissbraucht  worden,  hat  nach  M.  Peter  zur  Versiegelung 
derselben  veranlasst.  Denn  Melnikow  berichtet  nach  jener  Ge- 
richtsakte (S.  42),  dass  als  im  Jahre  1710  allen  Nischni-Nowgo- 
roder  Strelitzen  zur  Besichtigung  nach  Moskau  vor  die  Behörde 
der  Landschaftsangelegenheiten  zu  kommen  befohlen  worden  sei, 
am  17.  August  auch  Lupkin  dort  erschienen  sei.  Man  habe  ihn 
aber  „wegen  fallender  Sucht"  ganz  vom  Dienst  befreit  und  mit 
einem  Pass  nach  Niächni  zurückgeschickt.  Aber  es  sei  unbe- 
kannt, ob  er  seit  dieser  Zeit  in  Moskau  blieb,  oder  noch  einige 
Zeit  in  Nischni  lebte  und  dann  erst  nach  Moskau  kam.  Aus 
den  Akten  sei  ersichtlich,  dass  er  im  Jahre  1714  bereits  in 
Moskau  war.  —  Aber  an  einer  späteren  Stelle  (S.  44)  sagt  Mel- 
nikow, aus  der  Akte  über  die  Chlüstensekte  sei  ersichtlich,  dass 
bis  zum  Jahre  1714,  als  Lupkin  noch  in  Nischni  lebte,  sie  dort 
unter  den  Hofesleuten  der  Stroganows  verbreitet  war. 

Ob  nun  Lupkin  bis  17 10  oder  1714  in  Nischni  lebte,  die 
Meinung  M.  im  oben  zitierten  Abschnitt  ist  demnach  die,  dass 
Peter  entweder  überhaupt  nicht,  oder  nicht  nur  von  Radenija 
erfahren,  die  bis  zu  seiner  Ankunft  stattgefunden,  sondern  von 
Radenija,  die  8  resp.  12  Jahre  zuvor  stattgefunden.  Nur  davon 
habe  er  nichts  erfahren,  dass  Lupkin  selber  sich  unter  den  Chlüsten 
befand,  die  in  der  Kirche  ihre  Radenija  abhielten.  Woher  weiss 
es  nun  Melnikow?  Steht  es  in  der  von  ihm  benutzten  Quelle 
ausdrücklich,  oder  hat  er  es  nur  daraus  geschlossen,  dass  zu  jener 
Zeit,  wenn  auch  eine  Reihe  von  Jahren  früher,  als  Peter  von 
Chlüsten  in  Nischni  hörte  (1722),  deren  Vorhandensein  daselbst 
für  jene  frühere  Zeit  (bis  1714)  auch  sonst  bezeugt  ist,  Lupkin 
in  Nischni  war.  Von  der  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  aber 
der  ganze  Wert  jenes  Berichts  für  uns  ab.  Solange  sie  nicht 
durch  Befragen  den  Quellen  entschieden  wird,  ist  er  für  die  histo- 
rische Feststellung  des  Lebens  Lupkins  wertlos. 
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Kutepow  (S.  52—53)  tritt  dafür  ein,  dass  Lupkin  1710  aiolit 
Niäubui-Xowgoroi]  zurückgekehrt,  eondürii  in  Moskiui  go- 
nlieben  «ei,  well  er  bis  zum  Jnlire  171»  Ultig  und  mit  grossom 
Erfolge  die  Cblüstöwschli'cliiiiii  in  den  Ausiedlungun  niii  UgliUcb 
jetzigen  Gonvcrnsiuent  Jnrosluw)  von  Moakiui  nns  verbruitet 
sbo.  Wäre  Lupkin  erst  1714  nnch  Moskau  gekoinmon,  so  hKtte 
'  das!»  nicbt  Zeit  genug  gebabt. 

Hinter  dein  Sucharewturm  wobnoud  war  Lupkin  oft  im 
•  oiiUreaönski-  (Aiiforetehtitigs-l  Kloster,  genannt  Neii-Jcnisnloin. 
[lor  wurde  er  mit  Bnuern  ilcs  dem  Kloater  ^ebOrigon  Erbgute» 
Icii-Jonisalem  bei  Uglitsob  bekannt,  begab  sicli  ku  ibncn  in  ihre 
'einiat  und  bckehrto  dort  viele  «u  seiner  Sekte,  Im  .Iiibre  l7ir) 
•^gttnnon  im  Volke  Gerüchte  iiniznlaufen  von  einer  auf  dem 
^'bgnt«  Nen-Jeruti)ilem.  bosondora  in  den  an  der  Wolga  und 
^I*m«  gelegenen  Aneiedlungen  aulgctrotonen  geheimen  Sekte. 
"iese  Oerüobto  gelangten  bis  zur  Ertlichen  üoiBtlicbkeit,  Der 
Priester  an  der  Kirche  des  h.  Dimitri  in  der  Stadt  t'glitBoh 
"Hehle  sie  «nr  Kenntnis  des  lliehters  geistliober  Prozosse  in  der 
TIgliitiober  geiiitlicben  Behörde  (der  früheren  RoBtdwscbon  Eparchic) 
Andronik,  Arohiuiündriten  des  Pokroweki-(Mariä  ScbnUi-)  Klöstern. 
Aodronik  traf  seine  Massnahmen  und  in  der  Niicht  des  IS,  ilnni 
17ltt  wurden  im  Dorfo  Obnritönowa  an  der  Clema  im  Hanse  des 
Bauern  Jorem6  Burdäjew  21  Chlüstnn  wllhrend  der  Knde- 
tiije  gelangen,  unter  ihnen  der  verabsidiicdete  Klrelitzo  Prokopi 
Lupkin.  Sie  wurden  nach  Uglilt^cb  gebracht  und  in  der  geint- 
lichea  Behörde  verhört.  Arohimandrit  Andronik,  der  das  Verhör 
1eil«to,  maehte  den  IC.  Juni  1710')  dem  Kparchial-Oborbsiupte, 
dem  Hischof  von  Rostöw  und  Jaroslaw,  von  seinen  Entdeckungen 
Mitleihing.  Uosifä  beachtete  sie  nicht  und  leitete  keinen  ProzoBH 
Auf  seinen  Befehl  wurde  Lupkin  mit  den  übrigen  ChlÜBton 
Lupkin  kehrte  nach  Moskau  xuruck,  wo  er  in  der 
Volgamt  bereits  vier  Gotteshüuser  leitete. 

1)  Döbrotwortski  gibt  (S.  Ui)  im  Unterschiede  von  den  anderen 
OHchrten  .1717*  an.     Kk-he  dazu  Ö,  bh. 

2)  Melnlkow  (8.  5»)  vermutet  bei  Dosifo  Nachf;i<^bigkeit  ge^n 
die  ChlUsten,  weil  er  selbst  profezeil«  und  Oesichte  sah.  —  IKisifo 
ward«  1718  auf  Befehl  Kaiser  Peters  des  ürossen  der  geistlichen 
WDrde  brraubt  und  hingerichtet,  ür  war  in  die  Angelegenheit  der 
im  fmuenkloMier  zu  Su^dal  interniertun  wsU^n  Qemahliu  Pelur» 
Awdotja  Kedorowna  verwickelt,  der  er  profezelt  hatte  und  zu  dwr  er 
Kbertiaupt  in  sehr  naher  Beziehung  stund. 
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Melnikow  (8.  43)  und  Kutepow  (8.  54 — 55)  berichten  von 
dem  fernem  Leben  Lupkins,  dass  er  im  Jahre  1717  noch  kein 
eigenes  Haus  in  Moskau  hatte,  sondern  in  ,,Nischnije  Sadöwniki^ 
(d.  h.  die  unterhalb  befindlichen  Gärtner)  lebte,  in  der  Einkehr 
eines  Erbbauern  des  Grafen  8cherem6tjew,  des  grossen  Sokolöw, 
der  die  Sekte  der  Gottesleute  bei  sich  aufgenommen.  Bald  aber 
siedelte  er  in  das  Gotteshaus  hinter  dem  Sucharewturm  über. 
Im  Jahre  1723  hatte  er  bereits  in  Moskau  sein  eigenes  Haus, 
jenseits  der  Ja-üsa  (Nebenfluss  der  Moskwa)  in  Taganka. 

Er  starb  den  9.  November  1732  und  wurde  am  12.  desselben 
Monats  im  Iwanowski-Frauenkloster  neben  dem  Grabe  Iwan 
Timofejewitsch  8uslows  bestattet. 

Auf  seinem  Grabhügel  richtete  man  ein  steinernes  Bauwerk 
als  Grabdenkmal  auf  und  schrieb  daran  lobende  Worte  über  die 
Heiligkeit  des  Begrabenen  (Melnikow  8.  61  mit  Berufung  auf 
die  „Sammlung  von  Verfügungen  in  Sachen  des  Raskol  zur 
Kompetenz  des  heiligstens  Sinod**  I,  315). 

üeber  das  Grab  Lupkins  erzählt  ein  Augenzeuge,  der  früher 
erwähnte  junge  Fedor  Jakowlew  Phrolow  nach  Re-utski  (8.  37) 
Folgendes  :  er  war  auf  einer  Versammlung  im  Iwanowski-KJoster. 
Nach  Beendigung  der  Versammlung  führten  ihn  einige  im  Kloster 
umher  und  zeigten  ihm  irgendeinen  Grabstein,  gegenüber  welchem 
das  Bild  irgendeines  Heiligen  hing.  Seine  Begleiter  sagten,  dass 
unter  ihm  ihr  Lehrer  Prokopi  Lupkin  liege.  Nachdem  sie  zu 
dem  Bilde  und  dem  Gi*ahe  Lupkins  gebetet,  befahlen  sie  ihm 
dasselbe  zu  tun,  welchem  Befehl  er  auch  nachkam. 

Nach  Maksimow  (8.  5U5)  war  Lupkin  zur  Ghlüstowschtschina 
durch  sein  Weib  Akulina  I  w ä n  o  w  n  a  bekehrt  worden.  Diese 
war,  wie  sich  aus  den  Akten  ergibt,  in  Nischni-Nowgorod  als 
Tochter  eines  Strelitzen  geboren.  Ihre  ganze  Familie  gehört« 
zur  Chlüstensekte,  namentlich  werden  eine  Schwester  und  zwei 
Brüder  erwähnt.  Sie  galt  bei  den  Nischni-Nowgoroder  Chlüsten 
als  „Gottesmutter^,  später  auch  in  Moskau,  wohin  sie  mit  Lupkin 
übersiedelte.  Ihr  Sohn  von  letzterem  Spiridön  Lupkin  empfing 
im  Jahre  1713  im  Moskauer  Simonow-Kloster  die  Weihe  und 
den  Namen  Seraphim.  Wie  seine  Eltern  der  Chlüstensekte  zu- 
getan, begann  er  sie  unter  den  Mönchen  und  Bauern  des  Klosters 
zu  verbreiten.  Der  Archimandrit,  der  davon  nichts  ahnte,  schenkte 
ihm  sein  besonderes  Vertrauen  und  machte  ihn  zum  Oekonomen 
des  Klosters,  welche  Stellung  ihm  bedeutenden  Einfluss  auf 
die    Mönche,    besonders    aber   auf  die    Bauern    der   Klostergüter 
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verschaffte,     den     er    für    seine    Propaganda    anHxunuUun    vor- 
stand. 

Nach  dem  Tode  Lupkins  ging  auch  Aknlina  Jwanowna  iuM 
Kloster,  und  zwar  ins  Iwanowski-Klostor,  wo  die  OlilÜMtow- 
schtschina  bereits  unter  den  Nonnen  Anhängerinnon  hatLe,  din 
an  einem  von  ihnen  als  der  letzten  IluhoHtatto  doH  OhriHtuN 
8usIow  verehrten  Orabe  ihren  kultischen  Mittelpunkt  bcNaHHon. 
Sie  nahm  als  Nonne  den  Namen  Anna  »n  und  bildoto  bald  tlisn 
Mittelpunkt  eines  ganzen  (/hlüstenschiffes. 

Von  dieser  Akulina  redet  auch  F  o  o  p  h  i  1  a  k  t  fi  o  p  a  t  i  n  m  k  i 

in  seinem  Werke:  „  Widerlegungder  Unwahrheit  der  llttskolniken, 

offenbart  in  den  leeren  Antworten  der  WUgozschen  leeren  Heiligen 

auf  die   Fragen   eines  ehrwürdigen  Neophyton-lIieromonnchH,  zu 

ihrer  Erleuchtung  und  Vereinigung  mit  der  heiligsten  Kirche,  vom 

heiligsten  regierenden  Hinod  zu  ihnen  geschickt;  veriusstauf  liefehl 

unserer  allerfr5mm8ten  Grossen  Herrscherin,  der  Kaiserin  JelJMtt' 

wcta   Petrowna    im   Jahre   7253   seit   S^rhöpfung  tUtr  Welt,   M$it 

der   Gebnrt  aber  des  Wortes  Gottes  im  Fleisch  im  Jahre  nHf." 

Hier   heisst    es   (Blatt  3,  Rückseite;    hat   mir  vorg«;legefi; : 

^Die   Hftresie    Akalin6wschtM:hina,    von    einem  Ktrelitzen-Weili^ 

Aknlina,   sie   entkleidete   Mönche    und    Nonnen    und    Vo\94m  der 

Weihe  und  führte  eine  Bruderschaft  aufHolche  Vf  ttityn  t\n :  küietti; 

da?  Heiligenbild  und  es  bekreuze  sich  gegen»»«ilig  Mann  und  Frau, 

Jüngling  und  Mädchen,  und  Azk  wird  eine  geistliche  Hrwl^nt^'AiuU 

«ein.     Aber   e»   lebte   diese   BruderKhait   ausi»er>!t    nur,ki»:\a\y:,    in 

einem    Hanse  ihrer  viele:    ^und  wir  )»ind  jetzt  unt^r  der  HutiAt:, 

ftber  nicht  unter  dem  Gesetz. ^ 

Obgleicb  Feufdiiilakt  I>>patiu«^k  i  di<;<«»e  A  k  ulin'y  w  «^:hf^:hi/jA  d#rtji> 

Lth  Ton  der  Ccilä.^tüWMrtit'dcliina.  '>J^rr  nit:  t^r  ^i^  nennt  ^^'ijr.t^/jyif' 
«c^uchina*  tmtere<li*ri-^et  Ctizxert  wird  in  k^*h*rr  h-!;kurnii*»>i?  ^y^^^r 
-J-Urr  «riner  be*>obdeni  Sxii£*m^r  Ufc«*pn>»:L»rTi :  H;au  5.  ii'x*:k'^,*A)  ly^ 
ä^«.  cje  nuttiMten  yort^itßrr  dvrt.  4m^  rvii  itju*  aa*:J:  'jf.Vrf  *:rr*ji 

iai?*  Cjt    THi   Ax*r*'i*'T%'iid*r;  »"^ri  *.--*vi  i;fc*^  ,:,*»rt:.  .*^*i'«rf,  r  kiL  •.  »>r5. . 
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der  bescheideneren  Würde  einer  j^Salbenträgerin"  *}  begnügen. 
Aber  Anastasja  galt  nicht  nur  als  Gottesmutter  des  Iwanowski- 
Schiffes,  sondern  aller  Chlüsten  in  Moskau  und  an  andern  Orten. 
Für  sie  machte  besonders  der  greise  Bettler  Jakim  Ignatjcw 
Propapanda.  Er  streifte  in  Moskau  umher,  überall  erzählend, 
im  Iwanowski-Kloster  lebe  eine  heilige  Nonne  Nastäsja,  die  jeden 
zu  ihr  kommenden  in  der  h.  Schrift  unterweise.  Die,  welche 
kamen,  unterrichtete  sie  in  den  Regeln  der  Sekte  und  veranlasste 
sie  zum  Beitritt.  Später  baute  sie  sich  ein  eigenes  Haus  in  dem 
Vorort  Eotschki  in  der  Nähe  des  dortigen  Frauenklosters.  Auf 
den  bei  ihr  stattfindenden  Versammlungen  hielt  sie  das  Kreuz, 
profezeite  und  feierte  mit  den  Anwesenden  in  der  Weise  das 
Abendmahl,  dass  sie  ihnen  in  Stücke  geschnittenes  Brod  zu  essen 
und  Kwas  zu  trinken  gab. 

Alle  diese  Personen,  Akulina,  Spiridon,  Agaßa,  wurden  im 
Januar  des  Jahres  1733  mit  vielen  andern  Chlüsten  in  folgender 
Veranlassung  verhaftet. 

Es  erschien  bei  dem  Stadthaupt  von  Moskau,  dem  Grafen 
Semjön  Saltüköw  der  frühere  Räuber,  Semjön  Kara-ülow,  der  im 
Dienste  der  Polizei  als  Geheimagent  stand,  und  gab  an,  dass  es  in 
Moskau  vier  Häuser  gäbe,  in  welchen  Gesetzwidrigkeiten  verübt 
würden.  Unter  anderem  würde  dort  profezeit.  Da  seit  der  Hin- 
richtung des  Bischofs  Dosife  Profezeien  strengstens  verboten  war, 
so  traf  Saltüköw  sofort  die  nötigen  Anstalten  und  es  gelang, 
während  der  Radenije  78  Chlüsten  festzunehmen,  unter  ihnen  die 
drei  genannten.  Saltüköw  machte  von  dieser  Entdeckung  der 
^gottlosen  Häresie**  dem  Senat  Anzeige  und  der  Senat  gab  am 
15.  Januar  1733  die  Sache  an  den  h.  Sinod  weiter.  Der  Sinod 
ernannte  in  Moskau  eine  besondere  Untersuchungskommission, 
die  noch  viele  andere  Chlüsten  aufspürte,  so  z.  B.  eine  Familie 
Schigin,  die  bei  Prokopi  Lupkin  gewohnt  hatte.  Viele  andere 
aber  hatten  sich  der  Verfolgung  durch  Flucht  entzogen.  Hin- 
sichtlich Anastasijas  wurde  festgestellt,  dass  sie  auch  in  ihrer 
Zelle  im  Iwanowski-Kloster  Versammlungen  abgehalten ;  in  dem 
Dachraum  über  ihrer  Zelle  wurden  Betten  gefunden,  in  welchen 
von  den  bei  ihr  sich  Versammelnden  Unzucht  verübt  würde. 
Ja  Anastasija  selber  habe  ein  Kind  zur  Welt  gebracht. 


1)  Russisch:    Myronosiza.     Epitheton    der   den    Leichnam    Jesu 
salben  wollenden  FVauen. 


Nacbdom  ilio  Mosknucr  Kommissiuti  ihre  Arbeit  beendigt, 
ecbiektc  sio  allo  Vürhuttctcii  uacli  Petersburg  Hier  wurde  eine 
bobero  KuiiimisEioD  crnauiit,  bestehend  aus  den  Glicderu  de» 
h.  Hinod,  dem  Erzbiächof  von  Nowgorod  Feophän  Prokopöwitscb, 
ilen  Uiät^böfen  Lcomd,  der  die  Moekuwieclio  Kircbo  verwaltete, 
uiitl  «Icni  von  Niscbni-Nuu'gorDd  Pilinin,  ferner  »us  den  weltlichen 
tilioderii:  dorn  Grafen  Ostoriniinn,  dem  Fürsten  Tschcrkasski  nud 
dem  Direktor  der  geheimen  Kanzlei   Usubaküw. 

Das  Urteil  über  die  Angeklagten  wurde  am  11.  Okt.  1733 
{^ftllL  lieber  Anastasija  nnd  andere  als  hauptsobuldig  bofun- 
dcne  wurde  das  Todesarteil  verhflngt.  K»  ist  von  den  weltlichen 
i*lie<lorn  der  Konimiäsion  unterschrieben,  die  Kischöfo  lehnten 
cnt«|trcclicnd  dem  Usus  ab,  ob  mit  »n  unterzeichnen.  Die  Kiii- 
»crin  Anna  Iwuuuwna  bestätigte  das  Todesurteil.  Anastasja  wnnle 
der  Weihe  beraubt,  als  Agafja  Karpowna  aufs  8ehaflbt  auf  dem 
Sütnü  Dwur  (Nflhnnarkt)  geführt  und  enthauptet. 

Akitlitia  Iwanowna  wurde  mit  andern  Nonnen  mit  der  Knute 
^straft  und  in  das  Fiauciikloster  ku  Maria  Himmelfahrt  in  der 
Stadt  Dalmtltow  der  Tobolsker  E)»irchio  (im  jetzigen  Gouverne- 
ment Penn)  ku  schwerer  Arbeit  verschiekt.  Um  ihuon  Propa- 
pitida  für  ihre  Sekte  unmöglich  /.u  machen,  ward  befohlen  :  „sie 
nirgendshin  jemals  bcrnnszulassen  und  ihnen  nicht  ku  erlauben, 
au  jemand  Brielc  zu  schreiben  oder  von  jemand  welche  ku  em- 
pfangen, ebenso  auch  durchaus  nicht  euzulaasen,  dass  sie  sich 
unter  einander  sehen." 

Sptridön  Ijupkin,  von  dem  übrigens  die  Moskauer  Kommission 
nicht  unl.hUUt  hatte,  dass  er  als  Christus  gelte,  wurde  der  Weihe 
und  iM^iiies  Mönehsnameus  „Heraphim"  beraubt,  darauf  gc- 
kunlet  und  ku  ewiger  Vcrachiokung  nach  Ochöt.-'k  /.u  Zwangs- 
arbeit verurteilt.  Aber  er  blieb  zuullohst  in  Petersburg  im  Ge- 
ttnipiix  und  erst  im  Jahre  17^7  kam  es  zur  Verschickung.  Doch 
auch  jeli-.t  gelaugte  er  nur  bis  -Tek uteri ubürg  in  Sibirien,  wu  ihn 
die  Kauzlei  der  Hauptverwaltung  der  Jekaterin burger  Fabriken 
unter  die  Laudloseii  zur  Ansiedlung  in  Jokaterinburg  einreihte. 
Hier  blieb  er  bis  1744.  Im  Januar  dieses  Jahres  reiste  er  mit 
eioem  Passe  ausgestaltet  nach  Moskau,  um  Begnadigung  aul 
^nind  des  Manifestes  der  Kaiserin  Klisabcth  zu  erbitten.  Den  4. 
April  erschien  er  iu  der  Moskauer  Kanzlei  des  h.  Sinod.  Doch 
at  er  bald  darnach,  wohl  aus  Furcht  vor  der  nun  sieh  erheben- 
den Vorfolnung  der  Chlüsten,  aus  Moskau  enttlohen.  Weiteres  ist 
über  ihn  nicht  bekannt. 
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Hinsichtlich  der  Familie  Lupkin  und  Nastasijas  sind  wir 
wie  bei  Ändrejan  Petrow  in  dem  seltenen  Falle,  die  Berichte 
der  russischen  Sektenforscher  nicht  nur  durch  einander,  sondern 
zu  einem  grossen  Teil  durch  die  Akten  selbst  kontrollieren  resp. 
ergänzen  zu  können.  Denn  die  letzteren  sind  teilweise  veröfltent- 
licht  worden.     Mir  liegen  vor: 

1)  Synodalbericht  (in  der  Folgezeit  Allerhöchst  bestätigt) 
JSß  6613.  V.  7.  August  1734.  Ueber  eine  entdeckte  neue  Häresie 
und  über  das  Erscheinen  ihrer  Lehrer  und  Anhänger  vor  den 
Geistlichen  Machthabern  zur  Ablegung  eines  Eingeständnisses. 
Vollständige  Sammlung  der  Gesetze  des  Russischen  Reiches  seit 
dem  Jahre  1649.  IX.  B.  8.  390—391.  St.  P.  1830. 

2)  Daten  der  vierziger  Jahre  des  XVIII.  Jahrhunderts  für 
die  Geschichte  der  „geheimen  Unterhaltung  der  heiligen  Väter". 
Rechtgläubige  Rundschau  1862,  Augustheft  S*  450— 457;  v.J.  B— w. 
Hier  ist  aus  den  Akten  der  Moskauer  Kommission  ein  Teil  des 
Extrakts  „zur  Abfassung  des  General-Extrakt«,  aus  der  Akte 
über  den  Hieromonach  des  Tschüdowo-Klosters  Warlaam  Fedötow" 
abgedruckt.  W.  Netschajew  bemerkt  (S.  107,  Anm.  16),  dass  diese 
Akte  gegenwärtig  verloren  ist. 

3)  J.  Tschistöwitsch,  Akte  über  die  gottwidrigen  Versamm- 
lungen und  Handlungen«  Lesungen  in  der  Mosk.  Gesellschaft 
für  russl.  Gesch.  und  Altertümer  1887  2.  B.  I,  S.  1—89.  —  Dazu 
bemerkt  W.  Netschajew  (S.  84,  Anm.  9.):  „Tsch.  publiziert  ohne 
Angabe  der  Quelle  —  einige  Auszüge  aus  der  in  der  Petersburger 
Untersuchungskommission  in  der  Geheimen  Kanzelei  geführten 
„Akte  über  die  gottwidrigen  etc."  (Bruchstücke  aus  der  Akte 
über  die  aus  der  Moskauer  Kommission  nach  Petersburg  ge- 
schickten Nonnen  Nastasja  Karpowa  und  Anna  Iwanowna  etc., 
Extrakte  über  Semjon  Karaulow  S.  30 — 32  etc.  etc.).** 

4)  W.  Netschajew,  Akten  der  Untersuchungskommissionen 
für  Raskolniken  im  XVIII  Jahrhundert.  VI.  Band  der  Beschrei- 
bung von  Dokumenten  ....  im  Moskauer  Archiv  des  Justiz-Mi- 
nisteriums     1899,  S.  77—199. 

Die  russischen  Forscher,  wie  Reutski,  Melnikow,  Dobro- 
tworski,  Kutepow  etc.  zitieren  die  Akten,  aus  denen  2) — 4)  Aus- 
züge bringen,  gewöhnlich  unter  dem  Titel  jj,Akte  über  die  Mosko- 
wißchen  Chlüsten  vom  Jahre  1745."  Dazu  bemerkt  Netschajew 
speziell  hinsichtlich  Reutskis  (S.  107,  Anm.  16  zu  Kapitel  IV. 
Uebersicht  über  die  Akten  der  Kommission  der  Jahre  1745—1757): 
„N.  W.  Reutski  (jj,Die  Gottesleute  und  Skopzen")  war  ein  grosser 
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Teil  der  Akten  der  zweiten  IJntürHurliunghkoiiiiuinnioii  liir  Kun 
kolniken  bekannt,  aber  e»  ist  in  der  Melirziihl  dtu-  Fallit  nr.ltwi  i 
zu  bestimmen,  auä  welchen  denn  eif^entürh  von  ilini  tlii)  Hicilitn 
(^Dommen  sind^  deren  Inhalt  er  darleiht,  weil  iliti  AklHU  Uv.i  ihm 
zitiert  werden  unter  den  äuHHernt  iinheHtinunlen  llt:nt}|iniiiig<iii 
.Akten  der  Jahre  1740—52*',  „der  Jahre  1745  171«-,  inU.r  gar 
^des  Jahres  1745*^;  diese  Unbcr>tiiniatheil.  lUm  'Äamnum  uiUlün 
äich  daran»,  dass  N.  Reutski  die  Akten  in  R«;hr  tin(/#fonliM:h:ffi 
Zustand  vorfand,  in  Form  von  nuziifeauifiii:iihttii|/<:iid<:n  lUm.U 
stücken,  in  welche  »ie  alle  zerRchla^^en  waren  hi«  'Aur  AiilattRumg 
der  vorliegenden  Beechreibun^"*. 

Die    Akten,    soweit    bie   im    liruek«    vorliU'fgf.h,    ifii:iA:h  $ttt$t 
über  die  Lapkins  Fols^endee: 

Prokofi    Lapkii:  war  ein  T^xr^Vii7Af  und  nun   w^^iA  t/^:« 
*e:uer     VerÄtfä<üe>iun'^    \i»M:Xiii;-\'>wg'>fvi    »-«     W'/j./i'//».    »i.^*. 
'■H^et':.     Er   rei**je  il;:  Fmu  '-i*«;  daux^^  Jüü^.v-'iArrjÄM.^*:«.   ?V/i./. 
liÄtL    X:>rjLL:    loid   lie*^    tie   dvn.   «*.:«•  wv^r  vt^*«^  t/  «,*.i-  *  J 

S.r^u^  mr  rwe-'iii^     KfjjiL  ic»»r-v«.  Hi^t  fe'^f  la^x^a,  tt   rjt  «'-•: 
I?.    •"ta.ür*   TUT.  Jiiu.   "•  frii*":r«s'.*':  ^»«ä»*-!     ^ ■,;«>•!  t»  t*t  .a  ji»«*'^.!»-/ 

— -■  —    il       wj»      ti*  ;*r-L     «i*!:"^.       '-«.     J^L.;»*  -1.    ^•»:'".«».-I  i:  ...      '.-•.--'... 

j ■ 'ZmH  :z'- .      jü-l:-;-^'    <•.*•   311  »-.-^la  .•■•    ■  ■.•"-:  j— ■  .-.  j"  •    ^.■•.  .  #^    • 
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Bischof  von  Rostow  Dosife.  Beim  Verhör  hatte  Lupkin  unter 
anderem  ausgesagt,  dass  er  einmal  des  Nachts  gebetet  und  auf  ihn 
der  Heilige  Geist  herabgekommen^  und  seit  dieser  Zeit  habe  er 
begonnen,  Tags  und  Nachts  die  Gebete  Jesu  laut  zu  singen  und 
andere  zu  lehren  und  sich  Lehrer  zu  nennen  und  die  bei  ihm 
waren  —  Schüler.  Es  hatte  sich  auch  ergeben,  dass  nicht  nur 
die  Bewohner  des  Uglitscher  Kreises,  sondern  auch  vieler  andrer 
Orte  dieser  Häresie  anhingen.  Der  Bischof  Dosifc  befahl  aui 
jenen  Bericht  am  21.  Juni  1717,  Lupkin  in  die  Uglitscher  Kan- 
zelei zu  senden  an  den  Landrat  Narüschkin.  Aber  Lupkin  gab 
dem  Schreiber  der  Kanzelei  Alekse  Wölkow  Geld  und  den: 
Archimandriten  des  Uglitscher  Pokrowski-Klosters  200  Rbl.  unc 
wurde  unter  Auspeitschung  freigelassen  *).  —  Darauf  lebte  er  ir 
Moskau,  machte  einmal  ^)  eine  Heise  nach  Polen  zu  Handels 
zwecken,  besuchte  seine  Frau  oft  im  Kloster,  lehrte  sie,  fricdlicl 
und  ohne  Streit  zu  leben,  keine  berauschenden  Getränke  zr 
trinken,  den  Armen  Almosen  zu  geben.  Er  pflegte  ihr  Brot  unc 
Fisch  zu  schicken,  einmal  sandte  er  auch  50  Rbl.  zur  Verteilung 
unter  die  Nonnen.  Sie  aber  pflegte  zu  ihm  in  sein  Haus  au 
seine  Versammlungen  zu  gehen ').  —  In  seinem  Testamente  setzte 
er  seinen  Sohn  Spiridon  (als  Mönch:  Seraphim)  zum  Testaments- 
vollstrecker ein,  indem  er  ihn  dabei  seinen  Nefl'en  nannte,  unc 
starb  den  9.  November  1732*).  Es  fand  eine  Totenfeier  statt 
an  der  viele  Anhänger  beiderlei  Geschlechts,  darunter  eine  gross< 
Anzahl  von  Mönchen  und  Nonnen  teilnahm,  darunter  auch  seini 
frühere  Frau.  Es  wurde  dabei  getanzt  und  mit  in  Stückchei 
geschnittenem    Brote    und    mit   Kwas    kommuniziert"^).     Seinen 


1)  Erklärung  des  Gliedes  des  h.  Sinods  Peophan,  Erzbischof  voi 
Gross-Nowgorod  und  Welikije-Lüki,  dem  Andronik  Mitteilung  gemacht 
Vollst.  Sammlung  der  Gesetze  etc.  IX,  S.  390  —  391.  —  Tschistowitscl 
S.  3,  Anm.  Aussage  des  Hieromonach  Philaret  S.  8;  des  Mönche 
Joasaph  S.  41;  seines  Weibes  S.  62.  Netschdjew  S.  164. 

2)  Aussage  der  Akulina  Iwanowna,  früheren  Nonne  Anna,  de 
früheren  Weibes  Lupkins,  Tschistowitsch  S.  23 :  vor  13  Jahren 
also  1720. 

3)  Aussagen  Akulinas  S.  28 — 24. 

4)  Aussage  Seraphims,  Tschistowitsch  S.  17.  Am  10.  Nov.  173! 
bat  dieser  um  Beurlaubung  aus  der  Untersuchungshaft,  um  an  de 
Beerdigung  seines  Vaters  teilzunehmen,  und  wurde  unter  Bewachuni 
dorthin  geschickt.  S.  29. 

5)  Aussage  Alekse  Iwanow  des  Älteren  Platonow,  Tschist.  S.  87 
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d 


*3nilie   im    Iwaiiowski-KiuHter    wurilo  von  den  Glunbeusgenosson 
Vcrelirung   bczeigr    uml    in   ilor  Ostorwoulio  gotllrhto  Eier  damitf 

Soweit    über   tlic    porsönlicheii    Datn.     Die    Unklarheit,  ilie 

■nuii   den    Borichton    der    ruäsiscbeii  Koriscbcr  bcateboti  blieb,  ob 

Lupkiii  seit  1710  oiiur  1714  in  Ma^kiiii  It'btc,  wird  douiuuuh  diirub 

die   A-klon    un(s    besto    bceeitigt.     Liipkiu  xog  gleich  nach  i^einur 

'ernbiwhiediiiig  nnrti  Moskau,  lies!«  aber  Frau  und  Kind  in  NisehnJ- 

Aoii-([orod    nnd    war  xeitwcilii^  besiicbswoiBC  dort.     Dasft  or  diese 

fto«uclie  XU  Pi-opagBudaz wecken  bcnutate,  ist  für  einen  Mann  wie 

•'Upkin    (Tinx  t^elbatverstilndlich.     Im  Dobri^eu  biotun  die  Akicn 

J*      Ifldiglich    Erjfilnxuugen.     Wird    von  den  ruasiscben  Forseliorn 

-^*]dn>iiik   ale    ArcliimandriL  des  Pokrowski-,  vun  den  Akten  nltt 

■™-  «^'hiaiandrit    dos   Jurjowski-Klustcrs    bezcicbnet,  so  ist  dut*  kein 

identpriich,    du    mit    lotileror    Heüeicbniiiif;    wobl   gemeint    ist, 

*-Ä*  CS  in  der  Ortaebiift  dea  Uglitöcher    Kreiaon  Jinjewskojc  big. 

"■-^^-mnaeb    ist    der  Arcliimandril,  der  sich  von  linpkiu  "20U  Hubol 

^**-lilou  lies»,  eben  Andronik. 

Uoberdie  Wirksamkeit  Lupkias  ergeben  die  Akten  Fulgendos: 

Lnpkin    nannte    äicb    Bellst    Chritttns    (und    soiriu    Hebülor 

^VpoBtül)  und  wnrde  von  seinen  Anhängern  als  solohor  verolirt '), 

^^■ie  hiolton  ihn  für  beilig,  für  einen  Golloakneobt,  für  den  Ilaupt- 

'^'~  oriif ober,    (ür    Cbrietnij    und    den    Sobn    Gottes,    weil  alle  seine 

^v^eiHHagungen  sicli  ertillltcn,  die  Versammlungen  bei  ihm  nunnle 

^wau  geistliche  Unterbaltungon,   dio  auf  ihnen  anwesenden  Ulau- 

VjouBgeDU8scn  —  Chcmbime,    die  Gonossinen  Seraphiuie,    die  be- 

•«iraften  und  verschickten  verehrte  uian  als  Märtyrer  und  Dulder '). 

Heine    Aubängor    priesen  Lnpkin  als  den  „vun  dein  uingeburncn 

"Vater    hervorgegangenen,     von    der   einen    Horrseherin,    unserer 

Uuttor    geborenen",    als  den  „allerhüchäton  Hewobner,  don  Uerg 

Zion,    den    goblgijtfligcn  Baunr,  als  .ihron  Herrscher,  heiHicber 

ulii  alle  Mensehen,  don  Klarblickenden.  Erqnieker  ilirer  Her/ons- 

augen    nuil    Führer   aller    von  der  Unbildung  xur  Vernunft,  den 


1)  Aussage  Fedor  Jakowlews  und  NIkita  KUhnikows.  Netscha- 
JMT  S.   13ü. 

2)  Vulist.  Sammlung  von  Gesetzen  etc.  iX  B.  S.  301.  AuüsiiRe 
WnrUüins,  Daten  der  vierziger  Jahrti  etc.  S.  455  (auch  bei  PfitzniniiT 
ri,   152  in  Uebersetsmng.). 

3)  Aussage  Nikita  KUbmkowg  vom  12.  Juli  1748,  Nolschajew 
S.  180;  Berg*  Osipnws  vom  20,  Januar  1847.  Netschnjew  S.  Hl; 
vum   I«.  Mära   I74S.  NetsuhHJew  S.    I4S. 
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grossen  Hirten  und  Lehrer  seiner  Herde  der  Schafe  des  Wortes*' 
und  als  „das  hochberühinte  Vorbild*)." 

(Jeber  seine  Christuswürde  findet  sich  in  den  Akten  folgen- 
des souderbare  Wort  Lupkins  selber^): 

„Christus  wanderte  am  Meere  und  an  den  babylonischen 
Flüssen  mit  Schülern  und  schwamm  auf  Schiffen,  ebenso  kommt 
es   auch   uns   zu,   solches  zu  verrichten.     Ihr  meine  Schüler  seid 

ff 

gleichwie  die  Apostel,  ich  aber  gleichwie  Christus.  Jetzt  ist  die 
letzte  Zeit  und  —  es  ist  der  Antichrist  auf  Erden  vorhanden 
aus  dem  Mönchstande  und  lebt  in  Sanktpiterburch  und  geht  jetzt 
mit  dem  Herrscher.  Aber  Sanktpiterburch  ist  nicht  von  langer 
Dauer,  wird  fallen  gleichwie  Sodom  und  Gomor  und  wird  leer 
sein.  Aber  sobald  er  auf  dem  Meere  sein  wird  und  Zargrad') 
nehmen    wird,    dann  wird  er  sich  Gott  nennen." 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Propaganda  Lupkins  enthalten 
die  Akt^n  folgende  sehr  anschauliche  Bekenntnisse  eines  von  ihm 
Bekehrten,  freilich  aus  seiner  allerletzten  Zeit*). 

Lawrenti  Ipolitow  gab  im  Jahre  1733  beim  Verhör  und 
nachher  auf  der  Folter  *)  an : 


1)  Nach  Aussage  Wasili  Stepanows  beziehen  sich  die  angeführ- 
ten Epitheta  in  seinem  bei  ihm  gefundenen  Sendschreiben,  welches  die 
Jaroslawer  von  Lupkins  Tode  benachrichtigte,  auf  Lupkin.  Leider  ist 
dieses  Sendschreiben  Stepanows,  wie  auch  ein  anderes,  nicht  erhalten, 
sondern  es  finden  sich  nur  Zitate  in  einem  Sinodal-Ukas  (vom  30. 
Mai  1745).  Eine  Reihe  von  ihm  und  einem  andern  stammender  Lieder 
waren  zu  Ehren  der  „Gäste"  Danila  Philippe  witsch,  Iwan  Timofeje- 
witsch  Suslow  gedichtet.  Netschajew  vermochte  nach  den  Zitaten 
einige  von  ihnen  mit  den  aus  sonstigen  Quellen  bekannten  zu  identifi- 
zieren.   Netschajew  S.  171  ff. 

2)  Tschistowitsch  S.  3,  Anm.  53.  62.  Die  zweite  Hälfte  des 
Worts  auch  in  „Vollst.  Sammlung  v.  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  391.  „Den 
Antichrist  im  Mönchsge wände"  nannten  die  Raskolniken  Nikon.  Wen 
Lupkin  mit  der  ähnlichen  Bezeichnung  meinte,  dafür  habe  ich  in  der 
russischen  Literatur  keine  Erklärung  gefunden. 

3)  Konstantinopel.  Wörtlich  —  Zar-Stadt,  d.  h.  die  Stadt,  die  unter 
den  Städten  das  ist,  was  der  Zar  unter  den  Menschen.  Diese  Korrektur 
der  Anm.  auf  S.  72  m.  Schrift  „Die  geheime  heilige  Schrift  der 
Skopzen"  (1904)  verdanke  ich  Prof.  N.  Glubokowski  in  Petersburg. 

4)  Bei  Tschistowitsch  S.  71—78. 

5)  Ich  habe  die  beiden  Eingeständnisse  in  einander  geschoben. 
In  dem  ersteren  verschwieg  er,  dass  Lupkin  ihn  zur  Sekte  bekehrt 
habe ;  wie  er  auf  der  Folter  eingestand :  wegen  des  Verbotes  Prokophi 
Lupkins    (davon    zu   reden)  und  wegen  seines  Schwures.     Sonst  aber 
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Im  Herbst  des  vorigen  JahreB  Wiindto  er  sieb,  um  vo»  einem 
fCiufiimnii  eine  Scbulil  oiiiziitroiben,  an  den  PoliücilioJ  Jos  Trans- 
Ja-UHu-Eom mundo,  und  zwar  an  den  QuartiennuiMer  dossolbcu 
l'rokuphi  ')  Lnphin.  der  es  ihm  aucb  verspradi.  Und  tiig;s  darauf, 
im  Koste  der  Kasunseben  Gottettmutter  ging  er  wieder  zu  ibm 
and  braobte  ibm  einen  Lachs  »la  Gescbcnk.  Dnil  uls  er  zu  ihm 
IM  Wubnau»  trat,  bo  ussen  an  seinem  Tisch  uagofitlir  30  Nonnen 
lUiti  Novizinnen  zu  Mitltiig,  und  zwei  Mönche.  Beim  Empfuiig 
d*»  FiBcbes  sagte  Lupliin,  diies  ihn  bei  ibm  Gottesloute,  Mönche 
"Uli  Nonnen  und  Waiaen  verzeliren  sollen.  Cnd  Lupkin  bot  ihm 
^Vein  und  Bier  an '),  was  er  seit  r.ebn  Jahren  nicbt  getrunken 
hnt6,  und  er  begann  nicht  zu  trinken.  Und  Lupkin  »ab  auf  ihn, 
tl»es  er  Wein  und  Bier  nicbt  trinkt,  verwunderte  eich  und  hieas 
itin,  sich  zu  ibm  an  den  Tisch  setzen  und  mit  ibnen  eaaon; 
Blieniso  asa  aber  Ippolitow ')  weder  von  Fleisch,  noch  von  Fisch, 
nocb  von  »onstigcn  Nicht-Fastonspeiäcu,  und  sagte  xu  ihm,  dnss 
«r  Bolühes  seit  zehn  Jabreu  nicht  mehr  eese.  Und  Lupkin  wun- 
derte sich  über  ihn  und  sagte  zu  den  Mönchen  und  Ntinucn: 
«Witt  Boid  ihr   für  Mönche' !     Und   er  wies  auf  IppoHiow  und 


ttiiBinen  seine  Aussagen  mit  einander  Uberein  und  ergänzen  einander. 
Kur  ISitst  sich  tUr  folgende  Aussage  im  orslen  Kingesländnis  im 
Breitoii  knin  rechter  i'lnlz  finden:  „Niu-h  dem  (erslcD)  Mittagessen 
Ibd  Lupkin)  und  dem  Ijebet  zu  Gott  fragte  ihn.  Ipnlltnw.  Lupkin  nach 
Hioem  Stande  und  Handwerk;  und  er  sagte  Lupkin.  öass  erj(>gliclio 
fSehlosEi'rarbeit  mache.  .  .  .  lind  liei  seiner  Knilassuiig  üi  sein  Haus 
i^t«  er  ibm.  da  er  ein  gules  Handwerk  habt^.  so  möge  er  sich  vor 
lern  (beim  Mitlageüsen  anwesenden)  Mönch  l'hüaret  verbeugen,  welcher 
lin  HUI  snlch>-s  llandwurk  lehren  werde,  dass  er  das  Himmelreich  er- 
logen werde".  —  Denn  dieser  Aussage  geht  <lie  Erziihlung  davon 
ontls,  wie  ihn  Lupkin  wogen  seiner  Enthaltsamkeit  belebte.  Daran 
bar  knQpft  sich  in  der  Aussage  auf  der  Folter  In  sehr  gutem  Uobor- 
Bug  der  Versuch  Lupkins  selber,  Ipolituw  zu  seiner  Hukus  zu  bis- 
fhnn.  Dass  aher  ilcr  eine  fieriehl  hier  den  andern  nicht  ausschliessi, 
eweJNt  der  l'msland.  dass  auch  im  zweiten  Bericht  Ipolitow  erzilhlt, 
Je  er  nachher  zu  Lupkin  gegangen  sei,  um  seine  Uhr  zu  reparieren. 
lata  ober  forderte  Lupkin  Ipolitow  im  Zusammenhang  seiner  Krage 
Mh  Mlnem  Handwerk  auf  (an  der  durch  Funkte  gekennzeichneten 
IteUo). 

1)  Sic!  sonst  gewiihnlich  IVikofi.  seltener  l'reknpi. 

i)  Steht  nicht  im  Wiflecspnicb  zur  Lehre  Lupkins.  da  ja  1, 
och  nicht  (^hlUst  war,  Wein  und  Bier  stand  wohl  nur  für  andcrs- 
liabis«  Gäste  du  und  wnhl  auch,  um  den  Verdacht  aliKulcnken, 

8)  hl  den  AkL-n  weehselt  die  Schreibweise. 
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sagte :  ^Siehe,  das  ist  eiu  Mönch,  obgleich  er  nicht  geweiht  ist, 
erfüllt  er  doch  alles  genau.**  Und  er  fragte  ihn,  warum  er  Nicht- 
Fastenspeisen  nicht  esse  und  Berauschendes  nicht  trinke.  Und 
er  antwortete,  er  habe  vor  zehn  Jahren  in  Erankoit  ein  Gelübde 
getan,  solches  nicht  zu  gemessen,  und  im  Kloster  Johann  des 
Theologen  im  Moskauer  Kreise  die  Weihe  anzunehmen ;  hernach 
habe  er  dem  Kloster  70  Rubel  geschenkt  und  zwei  Heiligenbilder 
bestellt,  von  Johann  dem  Theologen  und  Maria  Himmelfahrt,  die 
jetzt  gemalt  würden,  auch  dazu  (gestickte)  Tücher  gekauft.  Da- 
rauf belehrte  Lupkin  ihn,  dass  er  auch  in  Zukunft  nicht«  Be- 
rauschendes trinken,  auf  gemeine  *)  Weise  nicht  schimpfen,  auf 
Spiel-  und  Trinkgelage  nicht  gehen  und  mit  seinem  Weibe  nicht 
nach  dem  Gesetze  leben  möge ;  aber  Belehrung  über  das  Zusam- 
menlegen zweier  Finger  ward  ihm  nicht  von  ihm,  und  er  habe 
sich  niemals  mit  zwei  Fingern  bekreuzt.  Und  gleich  nach  dem 
Mittagessen  sagte  Lupkin  zu  ihm :  wenn  er  Gutes  wünsche  und 
das  Himmelreich  zu  sehen,  so  werde  er  ihm  seineu  Glaubensweg 
und-  lehre  zur  Errettung  zeigen,  was  keinem  menschlichen  Auge 
zu  sehen  und  Ohr  zu  hören,  noch  ins  Herz  des  Menschen  zu 
kommen  möglich  ist.  Und  nach  dieser  Belehrung  wüuschte  er 
diesen  Glauben  von  ihm  (zu  erhalten).  Und  Lupkin  nahm  von 
der  Wand  ein  Kreuz  und  hielt  es  in  der  Hand  und  lehrte  ihn: 
jijDurch  diesen  unsern  Glauben  gingen  ins  Himmelreich  die  hei- 
ligen Apostel  und  Väter  und  Profcten*.  Und  das  beschwor  ihm 
Lupkin:  wenn  er  ihn  nicht  die  Wahrheit  lehre,  so  möge  ihn 
für  solche  Unwahrheit  der  Herr  selbst  schlagen.  Und  zur  Erret- 
tung und  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes  auf  sie  pflegten  bei 
ihnen  apostolische  Unterhaltungen  2  und  3  mal  im  Jahre  zu 
sein.  Und  vor  dieser  Versammlung  faste  jeglicher  in  seinem 
Hause  für  sich  und  bete,  dass  auf  sie  der  H.  Geist  herabkomme. 
Wenn  aber  jemand  nicht  fastet  und  nicht  botet,  so  kommt  auf 
jenen  Menschen  der  H.  Geist  auch  nicht  herab.  Und  wenn  er 
dasselbe  für  sich  wünsche,  so  solle  er  ihm  sein  eidliches  Ver- 
sprochen geben,  dass  er  weder  in  der  Beichte  dem  Beichtvater, 
noch  auch  vor  den  Gerichten  den  Richtern,  noch  überhaupt  je- 
mand   davon    sagen    werde.      Und    für   die  Aufrichtigkeit  dessen 


1)  wörtlich:  die  Mutter  (des  andern)  beschimpfende  Weise. 
Gemeint  ist  ein  beim  einfachen  russischen  Volk  sehr  gebräulicher, 
nicht  wiederzugebender  Fluch. 
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hOMle  CP,  Tpolitow,  nntor  Soliwiir  das  Kreuz  und  verbeugte  sich 
vor  Liipkiii  fiissfftlli^.  Ond  er  bat  ihn  nocUmals  nntor  Trilniüi, 
(laAft  er  ihm  dieses  Tun  ganz  erkläre.  tTiid  Lupkin  hiess  ihn, 
in  Beinetn  eigenen  Hanse  nachls  ein  halbes  Jahr  lang  bct«ii, 
anil  dann  kiiiine  Goll  ihm  in  seinem  (Lupkins)  Uauso  es  er- 
klären nnd  der  II,  Geist  auf  ihn  selber  hcrabkonimen ;  ilann 
werde  ihm,  Ipolitüw  isolber,  es  gewisser  sein  nnd  um  deswillen 
werde  auch  er  selbst,  mit  ihm  in  der  Glaubensgcuossenschaft  zn 
sein  wünschen.  Und  als  er  vom  Hofe  Lupkins  wegging,  «o  rief 
ibn  Lupkiu  zurltck  und  sngto.  dase  ihm  Ipolittiw  leid  tue,  nnd 
er  hieds  ilm  nur,  wenigstens  eine  Nacht  in  seinem  Hanse  boten, 
nnd  morgen  Hulle  er  nochmals  zu  jeuer  Erklärung  kommen,  l'nd 
er  Ipolitüw  nächtigte  in  seinem  Hanse  und  am  andern  Tage 
kauft«  er  liir  Lnpkin  zum  Geschenk  eine  Flasche  Rheinwein  nnd 
ging  /u  ihm,  Und  Lnpkin  nahm  die  Flasche  an  und  Wwss  vor 
(lun  Heiligenbildern  die  Lichte  anzünden  und  durauf  hiess  er 
ilie  bei  ihm  veranmnielten  Leute,  deren  ungefähr  30  waren,  für 
ihn,  Ipolilow,  zu  Gott  beten  und  je  100  fussfUIlige  Verbeugungen 
maolieii.  dass  Gntt  ihn  in  ihrem  Glauben  bolestige  und  ihm.  .  . . 
erscheine.  Und  michdem  sie  diese  Verbeugungen  absolviert, 
fietxten  sie  sich  auf  die  Ränke;  und  Jener  Lupkin  vorne  und  ihn 
Ipolitow  Hess  er  neben  sich  setzen  und  8ay;tc  ihm,  dass  sobald 
aie  das  Jesns-Ocbet  singen  wurden,  und  auf  dieses  Gebet  der 
H.  Geist  herabkftme,  so  inAge  er  sich  nicht  erschrecken  und  nicht 
sweifdln.  sondern  sich  nur  bekreuzen  und  das  Gebet  verrichten. . . 
(Es  folgt  Beschreibung  der  Hadenije). 

Nachdem  Ipolitüw  infolge  der  RomUhungen  Lupkins  sein 
Gold  erhalten  hatte,  ging  er  7.u  ihm  im  vorigen  >7ahr  in  iler 
ButK'r-  (Fustniichts)-Wuehe,  um  ilim  zu  danken.  Und  als  er  zu 
ilim  kam,  »o  assen  Ixu  ilini  ungeOihr  20  Personen  zu  Mittag, 
darunter  Mllnche  und  Nonnen  und  Novizen  und  Novizinnen.  Und 
Iiiipkin  tragt  ihn  uueh  den  Mi^nchcn  der  oben  genannten  Bo- 
);oitli'>wAkaja')-KinMiedelei,  ob  sie  den  Unterhalt  hiltten.  Und  er 
Hagte  ihm,  das»  sie  notdürftigen  Unterhalt  hStten.  Da  hiess 
Lupkin  ihn,  wenn  der  Kuperior  jeuer  Einsiedelei  in  Moskau  sein 
werde,  ibn  zu  ihm  fUhreu  und  vorsprach,  dieser  Einsiedelei  zum 
Bau  der  Kirche  Geld  zu  geben.  Und  im  selben  Juhr  ging  er  in 
d«r  groBsen   Fastenzeit   mit  jenem    Kuperior   i^n    TiiipkiTi  und  er 


1)  .luhanns  des  TheoluKen.     Uo^oslm 
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gab  ihm  zum  Bau  der  Kirche  10  Rubel  und  für  den  Eanastas^) 
15  Rubel,  und  im  selben  Jahre  bald  nach  dem  Eliastage  ging 
er,  I.,  zu  Lupkin  und  sagte,  dass  die  oben  erwähnten  Heiligen- 
bilder seines  Gelübdes  für  die  Bogoslowskaja-Einsiedelei  fertig 
gemalt  seien;  und  Lupkin  sagte  ihm,  dass  er  zur  Besichtigung 
dieser  Heiligenbilder  zu  ihm  kommen  werde.  Und  am  andern 
Tage  kam  Lupkin  mit  Novizinnen  selbstsechst  zu  ihm  ins  Haus 
angefahren  und  sie  besahen  die  Heiligenbilder,  assen  bei  ihm  zu 
Mittag  und  fuhren  ebenso  davon,  nachdem  Lupkin  gelobt,  für  die 
Heiligenbilder  Ikonostase  anfertigen  zu  lassen.  Später  war  er 
noch  einmal  bei  ihm  wegen  der  erwähnten  Ikonostase'),  nachdem 
Lupkin  sie  hatte  anfertigen  lassen. 

Zwei  andere  im  wesentlichen  identische  Berichte  zweier  zur 
Sekte  bekehrten  Brüder  aus  der  Zeit  kurz  vor  dem  Tode  Lupkins 
beweisen,  dass  es  bei  Lupkin  Methode  war,  die  Eintrittslustigen 
zunächst  hinzuhalten.  Alekse  Iwanow  der  Ältere  und  Aleksc 
Iwanow  der  jüngere,  Diener  der  Barone  Ströganow,  sagten  aus: 
Vor  vier  Jahren  pilgerten  sie  auf  ein  Gelübde  nach  Kijew  zu 
den  WundertÄtern  des  Höhlenklosters.  Nach  ihrer  Rückkehr 
suchten  sie  Leute,  welche  sie  lehren  könnten,  die  Seele  zu  erretten. 
Als  sie  vor  einem  halben  Jahre  auf  dem  Wschiwaja-Hügel  jen- 
seits der  Ja-usa  von  ihrer  Wallfahrt  zum  Zwecke  der  Seelener- 
rcttung  einem  greisen  Bettler  namens  Michailow  erzählten,  sagt« 
er  ihnen,  dass  man  auch  in  Moskau  seine  Seele  erretten  könne, 
und  begann  ihnen  aus  einem  ihm  gehörigen  Neuen  Testamente 
vorzulesen  und  lehrte  sie,  dass  man  sich  mit  zwei  Fingern  be- 
kreuzen und  standhaft  leben  und  nicht  heiraten  müsse,  und  es 
gäbe  solche  Leute,  die  solches  erfüllen,  und  es  gäbe  einen  Lehrer 
in  Moskau,  der  die  Leute  lehre,  welche  ihre  Seele  erretten  wollten, 
Prokofei  Lupkin,  der  auf  dem  Wschiwaja-Hügel  jenseits  der  Jausa 
lebe.  Und  sie  sagten  ihm,  dass  sie  Lupkin  zu  sehen  und  seine 
Lehre  anzunehmen  wünschten,  und  nach  einigen  Tagen  führte 
er  sie  auf  den  Hof  jenes  Lehrers,  und  ein  Ladendiener  desselben 
kam  zu  ihnen  an  die  Pforte  und  meldete  sie  seinem  Prinzipal, 
brachte  aber  als  Antwort,-  es  sei  unmöglich,  sie  in  die  Lehre 
aufzunehmen,  weil  sie  herrschaftliche  Leute  seien.  Sie  sollten 
zunächst  zwei   Wochen   warton.    Nach   zwei  Wochen  kamen  sie 


1)  =  Ikonostas. 

2)  Der  Text  ist  hier  verstümmelt 
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irieder  und  er  führte  sio  ins  Hoiis  Liipkins,  wo  eine  VcrBauiui' 
nn^  im  Keller  ')  war,  nur  sahen  sie  Lupkin  selbst  nicht,  weil  er 
krank  lag.  Auf  Aev  Vei-sammhing  vou  ciroa  50  Personen  waren 
Dnter  andern  der  <ireiK  Micliuilow  und  iHe  Nonne  ilns  Twanownki- 
Klusurs  Anna  Iwanown»  (Jio  belehrte  sie  und  leitete  den  (Jottos- 
dioDFt).  Nachher  speisten  sie  mit  Lupkin  zn  Abend  uml  gint^en 
einander.  —  Alekso  Iwnnow  der  Aeltero  borichtot  ferner,  daes 
Ir  einen  Monat  spüler  mit  oinem  NmiieuKtagsknuhcn  zu  Lupkiu 
«gniigRu  sei,  um  sich  an  seinem  Nameii»tuge  vor  ihm  zu  vcr- 
«iii{en:  Und  er  ging  zn  ihtn  in  die  Stube  und  zu  Oott  hütend 
rorheugte  er  sich  vor  ihm  (L.)  hie  zur  Krde  nud  trat  an  ihn 
loran  und  küssto  sich  mit  ihm ;  und  Lnpkiii  fragte  ihn,  warum 
'  ^kommen  sei.  Kr  antwortete  ihm:  niti  »ich  vnr  ihm  xn  ver- 
lau^n ;  und  darauf  lehrte  iliu  Lupkin,  Hier  nnd  Wein  nicht  ku 
rinken  and  von  ihrem  Ulauben  niemandem  xu  sagen. 

Uobcr  die  Holle,  <lio  Lupkin  bei  den  gottesdienstlichen 
Vsntammlungen  der  Gotte^loute  spielte,  finden  «ich  in  den  ge- 
dmckton  Akten  vier  ausruhrlii;hcro  Hcbildcrnngen.  Die  ernt« 
bezieht  »ich  nnf  eine  Versammlung  noch  vor  dum  Jahre  I7ltl'). 
)ie  lautet: 

„Jener   Lupkin    legte   in   seinen    gottlosen    Vcrsummlnngcn 

!  liHse  Lehre  diir.  .  .  .     Und  wUhrond  des  mit  seineu  Hebiilern 

;opflogviien    Absingeue    von   Gebeten    kam   angeblich    auf  einige 

'on    ihnen    der   h.  Geiist    herab,   manches  Mal  auf  Kwci.  manches 

Aal    auf   ilrei    Leute;    nnd    es  hob  sie  von  der  Bank  empor  und 

gingen    springend    im  Kreise  hemm,  eine  halbe  Htundo  lang 

J14I    länger;    mnl    zu    derselben   Zeit    legten   sie  auf  einen  Tisch 

äneu    Kalätsch   (grossen    Kringel)   in    Schnitten    und    indem   sie 

3«bete  absangen,  kommunizierten  sie  damit;  nnd  die  andern,  ilic 

ihm    kamen,    unterrichtete  er  alle  in  eben  dieser  meiner  gott- 

len  Widersetzlichkeit,  die  ihm  auch  darin  lolgtcu." 

DieM  Schilderung  wird  hesläligt  durch  die  Angahedos  Weihen 


1)  Auch  sonst  ist  in  den  Akten  bezeugt,  daas  Lupkin  seine 
tiliensUichen  Vorsamnüungen  in  einem  Keller  unter  seinem  Haust' 
tbhiell:  bei  Nctschiyew  S.  139;  Tschistowitsch  S.  27,  Nelw.hnjfw 
Irvodet  »ich  daher  (S.  iö3  Anm.)  gi's«n  Iteuiskl,  welcher  iS.  33» 
WhAUptet,  das»  der  Keller  eines  Schillers  I.upkins  .die  erste  chlfistjschv 
btaliombe-  geveisen  sei. 

X>  Vollst.  Sammlung  v.  Grsetzen  etc.  IX.  I),  S.  391.     Aus  dem 
VerhSr  vor  der  UgliUclit- r  (ielslllctteii  Verwaltung  1717  (alebe  oben 3.  &ft.>. 
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Lupkins  aus  viel  späterer  Zeit*):  „Während  der  Versammlungen 
bei  ihrem  früheren  Manne  drehten  sich  in  die  Runde  und  schüttelten 
sich  und  weissagten  die  Anwesenden  nach  seiner  Belehrung.  Und 
darauf  zerschnitt  man  Kalatsche  oder  Brot  aus  gebeuteltem  Mehl 
und  verteilte  die  Stücke  an  alle,  zuweilen  zur  Erinnerung  an  einen 
Toten,  oder  auf  die  Gesundheit  oder  Errettung  jemandes;  und 
dabei  befahl  ihr  früherer  Mann,  dass  sie  bei  der  Annahme  dieses 
Brotes  darum  zu  Gott  beten  möchten". 

Die  dritte  Schilderung  bezieht  sich  auf  eine  noch  vor  dem 
Jahre  1730  stattgefundene  Versammlung  und  stammt  vom  Schüler 
Lupkins  Warlaäm  Fedötow ').  Zum  Schluss  einer  Versammlung 
im  Iwanowski-Kloster  sah  er,  Warlaam,  und  die  übrigen  Glau- 
bensgenossen, dass  Prokofi  Lupkin  kommt,  vor  welchem  sie  von 
den  Bänken  sprangen,  mit  den  Armen  schwenkten  und  alle  mit 
lauter  Stimme  riefen:  „Zar!  Zar!*,  ihn  wie  Christus  verehrend, 
und  es  gingen  zu  diesem  Lupkin  alle  anwesenden  Leute  und  er, 
Warlaam,  heran,  mit  grosser  Furcht,  vor  welchem  sie  sich  be- 
kreuzend fussfUllig  verbeugten,  einer  nach  dem  andern  einzeln, 
und  sie  küssten  seine  Hand ;  und  nach  Beendigung  dieser  Ver- 
beugungen drehte  sich  jener  Lupkin  im  Kreise  herum,  und  die 
übrigen  Glaubensgenossen  und  er,  Warlaam,  gingen  rings  um 
Lupkin  einer  hinter  dem  andern  auch  im  Kreise  herum,  indem 
sie  empor  sprangen.  .  .  .  Aber  jener  Lupkin  sprach  während  jenes 
Herumdrehens:  „Grosser  Zar  und  grosser  Gott!*^  aber  über  wen 
das  gesagt  ward  und  mit  welchem  Recht,  das  ward  von  ihm 
nicht  angegeben. 

Mehrere  Forscher  schliessen  aus  diesem  Bericht,  dass  Lupkin 
sich  für  einen  Zaren  ausgab  und  von  seinen  Anhängern  als 
solcher  verehrt  wurde.  Aber  dagegen  spricht  der  vierte  Bericht 
über  einen  Gottesdienst  bei  Lupkin  selbst,  den  ich  in  meiner 
oben  gebrachten  Uebersetzung  des  Eingeständnisses  Ipolitows 
noch  ausgelassen  hatte.  Es  heisst  dort  nach  dem  Wort  Lupkins 
an  Ipolitow,  er  möge,  wenn  auf  das  Jesus-Gebet  hin  der  Heilige 
Geist  herabkomme,  sich  nicht  erschrecken:  Darauf  sangen  alle 
das  Jesus-Gebet:  „Herr  Jesus  Christ  Gottes  Sohn  erbarme  dich 
unser   und  heiliger   Geist  erbarme  dich  unser  und  Allerheiligst« 


1)  Tschistowitsch  S.  24. 

2)  Daten  der  vierziger  Jahre  etc.  S.  455 — 456.  Auch  von  Do- 
brotworski  (S.  18 — 20.  Uebersetzung  bei  Pfitzmaier  S.  152)  und  Ku- 
tepow  (S.  55)  abgedruckt. 


Qottcemtitter  bitte  für  uns  deinen  Sohn  Christ  unserD  Gott.  Ud<1 
Lupkin  schüttelte  ßich  beim  Hitzen  und  rief:  „Zar  über  den  Zareu, 
Geist,  Geist'  !  und  nnhm  sein  Gesicht  zwischen  die  Hände  und 
Ycmoigt«  eichi  und  die  übrigen  Leute,  welche  dasnssen,  ungeiUhr 
10  Nonnen  und  Greisinnen,  schüttelten  sich  immer  zu,  eine  oder 
r.wei,  und  nahmen  ihr  Gesiaht  und  verneigten  sich,  wie  Lupkin. 
Darauf  sprang  von  jenen  Leuten  ein  Mädchen  auf,  betete  unge- 
fthr  eine  viertel  Stunde  und  verbeugte  sich  vor  Lupkin  bis  zur 
Erde  und  vor  allen  Dasitzenden  nach  allen  vier  Seiten  hin  und 
begann  im  Kreise  herumzugehen  ungofthr  eine  Stunde  lang.  .  ,  . 
und  lehrte,  kein  bomiischendes  Getränk  (seil,  zu  trinken)  und 
keine  Sünde  zu  begeben  und  in  Reinheit  zu  leben,  und  erklärte 
die  oben  aufgeführten  Worte  dabin,  dass  auch  auf  sie  der  Heilige 
Geist  bembgekommen  sei.  Und  dieses  Sichdrehen  verrichte 
sie  durch  den  Ausgang  des  H.  Geistes  vou  der  Majestät  Gottes, 
was  in  früheren  Zeiten  über  den  Heiligen  ebenso  geschah.  Und 
darauf  zog  jenee  Mädchen  etwa  sechs  Personen  an  den  Händen 
von  der  Bank  und  ging  mit  ihnen  im  Kreise  herum.  Und  ihm 
(Ipolitow)  sagte  das  Mädchen,  dass  jene  Leute  der  Anstrengung 
wegen  umhergingen." 

Nach  diesem  Bericht  werden  die  Worte  pZar  über  den  Zaren" 
als  Anrufung  des  heiligen  Geistes  gedeutet.  Diese  Deutung  wird 
darch  eine  andere  Akt«  als  die  authentische  bestätigt.  Ein  Schüler 
Lapkins  sagte  aus,  dass  er  und  andere  auf  den  Versammlungen 
m  sagen  pflegten :  „Gott,  Gott,  Zar,  Zar",  indem  sie  mit  diesen 
Worten  die  Hembkunft  des  Heiligen  Geistes  anl  sich  anriefen  '). 

Vor  dem  Tanzen  entledigten  sich  die  Versammelten  der 
oberen  Kleidung  und  blieben  blos  mit  dem  Hemde  bekloidct  und 
entledigten  eich  des  Schubwerks  und  blieben  barfuss;  und  Lupkin 
nannta  sie  dann  solche  in  Amiloten').  Vou  ihrem  Glauben 
pflegte  Lupkin  in  Einzelgesprächeu  zu  .«agen,  dass  wer  sich  in 
ihn  befindet,  der  die  Errettung  erlangen  werde,  wer  aber  nicht 
in    ihrem    Glauben    sei.   der  werde  nicht  errettet  werden').     Auf 

11  Tschifitowitsch  S.  51  zu  vergl.  S.  48.  Der  Anruf  ist  auch 
in  der  Form:  „Oott  über  den  QäLtern.  Zar  Über  den  Zaren"  (Bug 
Bögöm,  ear  mrjüuil  UberllefePt.  Diese  Anrufe  haben  im  Russischen 
«twsK  IrritierendfiB  im  sich. 

2)  Aussage  des  Timofu  Stnikow  (als  MSnch  Tichou),  Tschisto- 
witBch  S.  53.  Eine  Erklärung  des  Ausdrucks  boten  weder  er,  noch 
du  Weib  Lupkfns  S.  02. 

S>  AuKsage  seinrs  Weibes,  Tschiutowitsch  S.  58— Ou. 
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den  Versammlungen  pflegte  er  zu  sagen:  „Wer  als  Lediger  nicb 
heiratet,  ebenso  wer  als  Verheirateter  mit  seinem  Weibe  nich 
lobt  —  an  dem  wird  Gott  sein  Gefallen  haben  und  er  wird  ge 
rettet  werden;  aber  wer  ledig  ist  und  heiratet^  oder  wer  al 
Verheirateter  mit  seinem  Weibe  lebt,  die  werden  Gott  nicht  ge 
fallen  und  nicht  gerettet  werden/'  Von  seinen  Anldttagom  er 
hielt  Lupkin,  wenn  sie  auf  die  Versammlungen  kamen,  dvMJ 
die  Hand  eines  seiner  Schüler  freiwillige  Gaben  an  Geld  «ti  IC 
5  und  3  Kopeken  *). 

Zu  der  Gottesmutter  Nastasja  Earpowa  und  ihrer  Tätigkei 
verhielt  sich  Lupkin  eifersüchtig.  Er  verbot  seinen  Anhängern 
zu  ihr  auf  die  Versammlungen  zu  gehen,  „weil  sie  dort  den 
Trünke  sich  ergäben  und  bei  ihnen  Unzucht  vorzukommen  pflege^ 
Und  als  einer  seiner  Anhänger,  der  dort  gewesen,  erwiderte,  e 
habe  bei  niemandem  derartiges  bemerkt,  sagte  Lupkin:  „D] 
weisst  davon  nicht*,  durch  welches  Wort  er  auch  erreichte,  das 
jener  bis  zu  Lupkins  Tode  auf  jene  Versammlungen  zu  gehei 
aufhörte»). 

Ueber  Lupkins  Weib  Akulina  Iwanowna,  die  al 
Nonne  Anna  hiess,  ergibt  sich  aus  den  Akten  ausser  dem,  wa 
bereits  im  Zusammenhang  mit  Lupkin  selbst  gebracht  wordec 
noch  Folgendes: 

Anna  gab  beim  Verhör  wiederholt  an,  dass  ihre  Lehrer  ih 
Mann  und  die  Nonne  Nastäsija  gewesen  seien').  Diese  habe  si 
gelehrt,  sich  mit  zwei  Fingern  zu  bekreuzen.  Auf  den  Versamm 
lungen  hätten  sie  das  Kreuz  geküsst,  dass  sie  in  dem  Glaubei 
ohne  sich  zu  trennen  bleiben  und  ihren  Beichtvätern  und  ausse 
ihrer  Glaubonsgenossenschaft  stehenden  Personen  nicht  davoi 
sagen  würden.  Im  Kreise  herumgegangen  sei  sie,  um  da 
Fleisch  zu  schwächen*).  Nach  der  Angabe  des  Mönchs  Joas&p! 
und  ihrer  eigenen  ging  sie  nicht  nur  auf  die  Versammlungen  ihre 
Mannes,  sondern  hielt  schon  bei  seinen  Lebzeiten,  wie  auch  nacl 
seinem  Tode  bei  sich  in  ihrer  Zelle  im  Iwanowski-Kloster  Vei 
Sammlungen  ab.  Sowohl  hier  als  dort  schüttelte  sie  sich  um 
drehte   sich   in   die    Runde  und  weissagend  pflegte  sie  zu  sager 


1)  Aussage  eben  dieses  Schülers,  Tschist.  S.  55. 

2)  Aussage    des  Mönchs  Joasaph,   Tschist,    S.  18,  zu  vergl.  di 
Aussage  Ipolitows  S.  78. 

3)  Tschist.  S.  23,  58,  60. 

4)  Tschist.  S.  23. 
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I  die  Ijedigon  nicht  beirat«n,  die  Verliei ratet on  nicht  mit  Ihrtin 
^bern  leben,  dnss  man  nicht  stehlen,  nicht  aioh  dem  Trnnko 
iehen  solle.  Und  mit  ihren  Veranmmlnngen  in  ihrer  Zello 
|te  ßie  ebenso  den  Vorrnng  nnd  »ms  vorno,  wie  ihr  Munn  mif 
Ben  Vere&mmlungen  in  seinem  Hniiso  '). 

t  In  diesem  Torrange  »her  teilte  sie  sich  Auf  den  Vnrsiimnu 
^en  ihres  Mnunos,  wenn  Bio  ihn  vertmt,  niinh  den  Aiii>(iii|f(^n 
f  heiden  Brüder  Alekau  Iwanow  (ttiehe  oben)  mit  dem  Mlinidie 
Rsapb  nna  dem  Tscbiidowo-Kloster.  Ktt  heisttt  dort  (an  der  »boii 
C1  ansgelitssenen  ätelle  nach  ihrem  erstmaligen  IlinaliNtoiffun  in 
B  Keller  Lnpkins,  als  Lupkin  krank  liig'):  '/Ateni  Kikndeto  nitin 
r  den  Heiligenbildern  die  Lichte  an  nnd  betete  nach  Anwei- 
pg  der  Nonne  Anna  nnge^hr  eine  viertel  Htunde  *)  nnd  nntf-tti 
h  daninf  »iif  die  IJUnke.  Aber  in  il«r  vorderen  Kcke  niiHNOn 
Ir  Uttnch  Joasaph  und  die  Nonne  Anna.  Und  nnf  di-reii  An- 
jieung  sang  man  das  Gebet  .Herr  <Tchuh  ('hrist,  Oottes  Hohn, 
Mrme  dich  nnser,  H.  Geist  erbarme  dich  iinHOr",  und  den  Vera 
ßmmlischer  Zar",  und  wUhrend  deo  Aboingen»  dioHer  (Jubelo 
kerte  die  Nonne  Anna  nnd  nachdem  nie  genug  gexiltorl  hatte, 
Ate  sie  eioh  in  die  Runde  ungeflihr  «ine  Htunde  Intig  und 
'fbe  den  Versammelten,  da&s  sie  standhaft  leiten  nnd  niehl  hol' 
IJRi.  kein  Bier  und  Wein  trinken,  mit  den  Weibern  nicht  leiten, 
k  xwei  Pingem  aicb  bekreuzen  und  von  diener  Ijehre  niemand 
jftblen  sollten,  uad  cum  ZeugnJM  deasen,  dara  sie  ihre  Ijehre 
^len  wollten,  als  Bürgen  voo  ihr  das  labenwirkende  Kreux 
intehten,  welcbes  sie  anefa  kütal«»  zur  B^ikr&fiigung 
daaa  sie  TOn  ihrem  Gl&nbeu  niemaiHl  ntähitn  und  in 
'  Baichtti  dem  Beichtrater  nicht  bcricbt«n  würden,  wlhrend 
I  M  Ineh.  Uml  auin  Mgt«  iboeo,  4aa»  die  Noooe  aidi  niete 
I  d>^^  da  asf  ihr  eümWigfla  Gebet  Gott  ait  basoelte  aaä 
•  Fn£gt  av  Batosligtmc  in  caten  Wocheo  cn  halte»  ihr  heMla 
I  aar  Md«- Heilige  OtäathanhfcMBma.  üad  teaaf  rerteih«  «ic 
c^eaAaillwiM  Boggeahrot  uaj  alle  aakmtm  m faart—  d«a 
I  4«K«nBeAKB«  ab  Preahwa  au  mJ  apaUn  aa  mit  Kwa» 
I  Oha  hinooter.  —  Auch  aof  dar  Totoaleiar  fBir  fjup- 
Tcriiel,  kaltes  den  Yvmag  Jeaaefli  «nU  Amea  *). 
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Was  noch  ihre  Strafe  anlangt,  so  wurde  sie  der  Weihe 
beraubt*)  nnd  erhielt,  nachdem  sie  beim  Verhör  gefoltert  und 
gewippt  worden  war,  9  Knutenhiebe  ^. 

Das  sohliessliche  Urteil  über  sie  lautete :  sie  sei  (mit  andern 
Nonnen)  zu  knuten  und  in  das  in  der  Tobolsker  Eparchie  neben 
dem  Dolmatower  Uspenski-Männerkloster  liegende  weibliehe 
Kloster  zu  verschicken,  zu  schweren  Arbeiten  für  immer  unter 
Aufsicht  der  Aebtissin  anzustellen,  und  niemals  und  nirgendshin 
aus  dem  Kloster  zu  entlassen,  und  ihr  sei  an  niemanden  Briefe 
zu  schreiben  oder  von  jemandem  zu  empfangen,  noch  mit  den  an- 
dern zu  sprechen  zu  erlauben.  Von  Petersburg  nach  Moskau  und 
von  dort  nach  Sibirien  ist  sie  unter  strenger  Bewachung  (nach 
Moskau  durch  Soldaten  der  Leibgarde)  zu  schicken^). 

Vergleichen  wir  die  Nachrichten  aus  den  im  Drucke  vor- 
liegenden Akten  mit  der  Darstellung  der  russischen  Forscher, 
so  ergibt  sich,  dass  Maksimow  Unrecht  hat,  wenn  er  behauptet, 
Akulina  Iwanowna  habe  ihren  Mann  bekehrt  Vielmehr  ist  sie 
von  ihm  bekehrt  worden.  Ferner  ist  sie  nicht  erst  nach  dem 
Tode  des  Mannes,  sondern  viel  früher  ins  Kloster  eingetreten. 
Das  ergibt  sich  aus  den  Akten  mit  aller  nur  wünschens- 
werten Deutlichkeit  und  ein  Irrtum  derselben  ist  ganz  aus- 
geschlossen. Im  übrigen  bestätigen  und  ergänzen  sich  die 
Berichte  der  russischen  Forscher  mit  denen  der  mir  vorlie- 
genden Akten  und  erweisen  die  Legende  der  Ghlüsten  über 
ihren  Christus  Prokofi  Lupkin  und  sein  Weib  die  Gottes- 
mutter als  richtig.  Nur  für  die  Behauptung  derselben,  dass  der 
Vater  Lupkins  Danila  Philipe  witsch  war,  fehlt  die  Bestätigung. 
Wohl  wird  Lupkin  mehrfach  in  den  Akten  Danilow(itsch) 
genannt*),  aber  die  Legende  mag  gerade  aus  diesem  Patronymi- 
kum  Lupkins  im  Zusammenhalte  mit  seiner  Ghristuswürde  auf 
den  Gott  Zebaoth  Danila  als  seinen  Vater  geschlossen  haben. 

Mehr  im  Widerspruch  zur  Legende  und  zu  dem  Bericht  der 


1)  Protokoll  des  Kabinets  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  vom  26. 
Juli  1733,  bei  Tschistowitsch  S.  41. 

2)  Tschistowitsch  S.  63. 

3)  Bericht  an  S.  A.  Saltükow  von  der  Urteilsfällung  der  Kan- 
zelei der  geheimen  Prozesse  über  die  Angeklagten.  St.  P.  Okt.  1733, 
bei  Tschistowitsch  S.  67 — 68.  Dasselbe  auch  im  Sinodalbericht  v.  7. 
August  1734:  Vollst.  Sammlung  v.  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  394. 

4)  Tschistowitsch  S.  29,  44. 


ruafiischen  Forscher  eteht  dae,  was  die  im  Drucke  vorliegenden 
Akten  über  den  Hohn  dos  KliopaarcB  Lupkiu  Hpiridon  ont- 
balten. 

Aiiauer  dorn  bereits  gologeutlicb  AiitgefiilirteD  ßndct  !-icb 
Öbor  ihn  Kolgeudea;  Während  seiner  Mindorjährigkoit  lebte  er 
iin  Iwnnowski- Kloster  bei  seiner  Muttor').  In  diosor  Zeit  witr 
er  mehrere  Mal  auf  den  VorBiimralungen  eeines  Vaters')  und 
Nastasjae.  I''r  konnte  sich  beim  Verhör  nur  dessen  erinneni. 
daaa  dio  dort  Anwesenden  sieh  schüttelten  und  im  Kreiso  herum- 
drehten*). Nachdem  er  grossjährig  geworden,  vorliess  er  »eine 
Hutler  und  begab  sich  in  die  Lehre,  um  Wachslichte  machen  zu 
lernen*),  Darauf  nahm  er,  nicht  auf  Befehl  des  Vaters,  sondern 
auf  eigenen  Wunsch,  im  Simonow-Klostor  ku  Moskau  die  Weihe 
nnter  dem  Namen  Heraphtm,  ward  hcrnaob  zum  Uicrodiakon  ge- 
weiht und  schliesslich  wurile  er  Oekonom  de»  Klosters').  Aus 
seinem  Klosterloben  gestand  er  beim  VerhOr,  dass  er  des  öfteru 
sieh  mit  MBdchcn  versündigt  habe.  Sein  Zcllendiener  führte  ihm 
solche  XU  diesem  Zwecke  in  seine  Kelle  zu').  Uass  er  zum 
Archimandriten  des  Klosters  in  naher  Beziehung  gestanden,  geht 
daraus  hervor,  dass  dieser  ihn  auf  dem  Sterbebette  zu  sehen 
wünschte,  obgleich  sich  Hpiridon  damals  in  Untersuchungsbait 
befand.  Er  wurde  unter  Bewachung  zu  ihm  gesandt').  —  Vom 
Kloster  ans  besuchte  er  dos  öftern  seine  Eltern.  Aber  vor  andern 
redete  ihn  diuin  Prokofi  Lnpkin  als  seinen  pNefFen"  an,  und  or 
ihn  als  seinen  ,.Onkel'';  doch  waren  sie  allein  oder  nur  sehr 
Vertmute  anwesend,  dann  nannten  sie  sich  Sohn  und  Vater'). 
Ann»  aber  nannte  er  stets  seine  Mutter  und  nicht  „Tante"*). 
Von    den    Versammlungen   seiner   Eltern    wuesto    er,   nahm  aber 


1)  Aussage  Annas,  Tschist.  S.  29  ;  N'astasja^,  S.  2lit. 

7)  Aussago  Nastasjas  S.  26. 

»)  Tschifit.  S.  64. 

-t)  Aussage  Annas.  Tschist.  S.  29. 

5)  Aussage  Annas    und    Spiridons  selber,  Tschisl,  21),  63.  Aiui 
nennt  dabei  als  Zeitpunkt:  vor  2t)  Jahren.     Pas  Jahr  des  VerbArs  ist 
nicht  angegeben,  wird  aber  1733  gewesen  sein.     Doch  handelt  es  sich 
wohl  hier  nur  um  eine  runde  Zahl. 

6)  Tschist.  S.  04. 

7)  IS.  Jan.  1733.  Tschist.  S.  29. 

8)  Aussage  Spiridona,  Tschisl.  S.  26  und  64;  Joasapltb  ä.  a;-^4&^ 
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nicht  daran  Teil,  sondern  stellte  sie  oft  ihretwegen  zu  Bede  und 
verbot  ihnen,  solche  abzuhalten  ').  Eine  sehr  anschauliche  Schil- 
derung dieses  Gegensatzes  zu  seinen  Eltern  entwarf  Spiridon 
selbst  beim  Yerhör:  Nach  seiner  Weihe  war  er  oft  bei  seinem 
Yater  auf  dessen  Einladung  zu  Mittag  zu  Gast,  und  wenn  er 
eintraf,  so  hörte  er  des  öftem  von  dessen  Arbeitern  im  Gespräch, 
dass  zu  seinem  Vater  viele  Leute  zum  Gebete  zusammenkommen, 
darunter  auch  seine  Mutter,  die  Nonne  Anna.  Und  da  fragte  er 
seinen  Vater,  ob  in  seinem  Hause  für  fremde  Leute  Versamm- 
lungen stattfänden  und  zu  welchem  Zweck.  Und  er  sagte  ihm, 
dass  Versammlungen  zum  Gebete  stattfänden.  Und  er  Seraphim 
sagte  oftmals  seinem  Vater  und  ebenso  seiner  Mutter,  dass  sie  in 
Zukunft  nicht  Leute  zu  sich  ins  Haus  zum  Gebete  einladen  und  gegen 
die  Heilige  Kirche  und  die  Regeln  der  heiligen  Väter  zu  handeln 
aufhören  möchten,  und  er  selbst  war  auf  diesen  Versammlungen 
nicht  zugegen.  Und  vor  jetzt  ungefähr  drei  Jahren  fuhr  er  zu 
seinem  Vater  ins  Haus  aus  der  Stadt  und  da  hörte  er  in  seinem 
Hause  im  Keller  einen  grossen  Volkslärm,  aber  sein  Vater  war 
zu  der  Zeit  in  den  Wohngemäohern ;  und  er  fragte  seinen  Vater, 
was  für  Leute  bei  ihm  im  Keller  seien  und  zu  welchem  Zweck 
versammelt?  Und  er  sagte  zu  ihm,  dass  sie  zu  ihm  zur  Unter- 
haltung zusammengekommen  seien,  zum  Gebete,  und  er,  Seraphim, 
möge  mit  ihm  im  Keller  die  Leute  besichtigen.  Er  aber,  S.,  ging 
mit  ihm  nicht  in  den  Keller,  weil  ausserhalb  der  heiligen  Kirchen 
in  weltliche  Häuser  zum  Beten  sich  su  versammeln  nicht  erlaubt 
sei  und  diese  seine  Versammlung  zum  Gebete  ihm  als  Häresie 
angerechnet  werden  würde,  und  dass  sein  Vater  von  diesen  Ver- 
sammlungen ablassen  möge  —  darin  gab  er  ihm  Anweisung.  Und  da 
sagte  sein  Vater  scheltend  zu  ihm,  er  möge  sein  Mönchshand- 
werk kennen,  ihm  aber  hierin  nicht  Anweisungen  geben;  dass 
bei  ihm  nichts  schlechtes  geschehe,  sondern  man  sich  zu  ihm 
ausschliesslich  zum  Gebete  versammle.  —  Nach  der  Aussage 
des  Mönches  Joasaph  drohte  Seraphim  noch  seinem  Vater  und  seiner 
Mutter :  Wenn  es  andere  erfahren,  so  wird  man  euch  in  die  Ge- 
richtsstube nehmen  und  es  wird  euch  dafür  nicht  gut  ergehen. 
Aber  Luphin  habe  geantwortet:  «Ich  bin  selbst  schon  nicht  froh, 
dass  man  zu  mir  zu  Vorsammlungen  kommt.^ 


1)    Aussage    Annas,    Tschist.    26,    29;    der   Nonne   MaksimiUa 
Pmitrijewa  S.  26—27;  Joasaphs  27—28;  Spiridons  26,  63,  64, 
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Wns  «chliosslich  die  Bestrafung  Hpiridons  anlangt,  so  ßnile 
ich  in  don  Akten  nur,  dnsa  er  des  Mönclitutn»  und  der  Weihe 
dafür  entkleidet  wurde,  diiBB  er  von  den  gottwidrigen  Versumin- 
luDgeu  gcwuHöt,  nicht  über  Anzeige  gemacht ').  Nach  dem  Vcrhtir 
wurde  er  gewippt  nnd  gefoltert,  blieb  aber  boi  seinen  Ausengen. 
Danach  wurde  er  mit  14  Knutenliiebon  bedacht'). 

ZwiBohen  dem  Bericht  der  niBsiechen  ForBcher  über  Spiridon 
und  den  vorliegenden  Akten  scheint  in  der  Hauptsache  ein  un- 
BUBgieich barer  Widerspruch  zu  kIftSen.  Nach  jenen  war  er  ein 
ciirigor  I'ropngandiBt  der  Chlüstenaokte  in  seinem  Klostor,  worin 
ihm  <iu8  Vertrauen  des  Archimandriton  Vorschub  leistete,  nach 
diesen  hat  er  sich  bemüht,  seine  Eltern  von  ihr  abwendig  zu 
uiHohen.  Einerseits  aber  haben  die  ruesiscLen  Forscher  ihren 
Berioht  xweitelsohne  aus  Akten  geschöpft,  andrerseits  machen  die 
tnacbauliehen  Schilderungen  8piridone.  die  übrigens  von  einer 
Reihe  andrer  Angeklagten  bestfttigt  worden  sind,  einen  zu  wahr- 
heitfigclreuen  Eindruck,  als  dass  man  an  voUstitudige  Erfindung 
denken  ktiunto,  Aber  es  muss  doch  beim  Vorhftr  noch  anderes 
Tage  gekommen  sein,  als  die  gedruckten  Bruchstücke  der 
Akt«n  vurrateu.  Denn  warum  wird  Spiridon  mehr  goknnict,  als 
Bcioß  Mutter  Anna,  die  zugestandenenniissen  nicht  nur  Mitglied 
dffr  Sekte,  sondern  Vorsteherin  in  derselben  war?  In  der  Tat  ward 
er  ja  ztisammen  mit  seiner  Mutter  und  der  Nonne  Anastusija  auf 
einer  Versammlung  gefangen  (siehe  oben  8. 51 — 53  und  unten  8. 73). 
Vielleicht  Itisst  sieh  annehmen,  dass  Spiridon  in  der  Tat  zunächst 
sich  von  der  Sekte  ferngehalten  hat  und  der  Propaganda  »einer 
Eltern  entgegentreten  ist,  scblieeslich  aber  doch  von  ihnen  für 
sie  gewonnen  wurde  und  sie  dann  in  seinem  Kloster  verbrei- 
tete. Darin  stimmen  die  Forscher  und  unsere  Akten  überein, 
ila«e  er  zu  dem  Archimandrlt  des  Simonow-Klostera  in  naher  Bezie- 
liung  sUind').  Wenn  aber  die  Legende  behauptet.  Spiridon  sei 
Nsdifolger  seines  Vaters  in  der  OhristuBwürdo  gewesen,  so  wissen 


II  Protokoll  vom  20.  Juli  1733,  bei  Tschist,  S.  42. 

2)  Tschist.  S.  64. 

3)  Wenn  die  Forscher  das  Jahr  1713  für  den  Eintritt  Spiridons 
litis  Kloster  annehmen,  so  haben  sie  offenbar  die  Aussage  seiner 
Mntlw  (vergl.  Anm.  5  7.u  S.  69)  buchstäblich  genommen.  Aber  dieses 
Mir   l»t  offenbar  zu  früh.     Damals  muss  Spiridon  noch  minderjährig 

sein,  ja  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  doss  er  damals  noch  i 
Mutter  in  Nlschni  lebt«  (vergl.  R.  50.  S5— 57). 
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weder  die  Forseber,  noeh  unsere  Akten  etwas  davon.  Ja  letztere  las- 
sen dafür  gar  keinen  Raum.  Denn  sie  enthalten  ausführliche  Nach- 
richten über  die  Rivalen,  die  sich  nach  dem  Tode  Lupkins  um 
die  Ghristuswürde  stritten.  Zu  ihnen  gehört  aber  nicht  äpiridou. 
Die  Entstehungsursache  der  Legende  liegt  auch  deutlich  auf  der 
Hand.  Die  Gblüsten  haben  nämlich  das  Bestreben,  zwischen 
ihren  Ghristussen  und  Gottesmüttern  einen  genealogischen  Zu- 
sammenhang nachzuweisen.  Wie  einerseits  Lupkin  zum  Sohn 
Danilas  gemacht  wird,  so  muss  Lupkins  Sohn  notwendigerweise 
auch  Christus  gewesen  sein.  War  also  Spiridon  nicht  Nachfolger 
seines  Vaters  in  der  Ghristuswürde,  so  ist  es  andrerseits  desto 
erstaunlicher,  dass  die  Legende  der  Chlüsten  die  Erinnerung  an 
ihn  festgehalten  hat. 

Agafja  E&rpo  wa,  als  Nonne  des  Iwanowski-Klosters  den  Na- 
men Nastäsija(Nastäsja)führend,  zeigen  die  uns  vorliegenden  Akten 
nicht  sowohl  als  Nebenbuhlerin  Akulina  (Anna)  Iwanownas,  des 
Weibes  Lupkins,  sondern  Lupkins  selber.  Lupkin  intriguiert  gegen 
sie  ^).  Sie  wird  als  Vorsteherin  aller  Moskowischen  Chlüsten  bezeich- 
net^). Sie  hielt  selbständige  Versammlungen  in  ihrer  Zelle  im 
Iwanowski-Kloster  ab ').  Aber  ihre  Wirksamkeit  beschränkte  sich 
nicht  auf  Moskau,  sondern  sie  leitete  Versammlungen  von  30 
und  mehr  Personen  in  Wenjöw  (südlich  von  Moskau  im  heutigen 
Tulaschen  6ouv.),  fuhr  auch  zu  ihren  Anhängern  in  mehrere 
Dörfer  des  Wolokol&msker  Kreises  (im  Moskauer  Gour.,  nord- 
westlich von  Moskau)*),  in  dem  Moskauer  Simonow-Kloster  ge- 
hörende Dörfer  des  Moskauer  Kreises,  ja  ihre  Fahrten  dehnten 
sich  bis  in  Dörfer  des  Jarosldwer  und  Süsdaler  Kreises  (in  den 
gleichnamigen  6ouv.)  aus*).  —  üeber  die  Art  ihrer  Propaganda 
findet  sich  folgender  Bericht  eines  Verhörten:  Als  er  in  ihre 
Versammlung  kam,  begann  sie  ihn  zu  überreden,  er  möge  in  ihre 
Glaubensgemeinschaft  übertreten,  da  ihr  Glaube  und  Lehre  Gott 
wohlgefällig  seien,  die  darin  beständen,  dass  die  Ledigen  nicht  hei- 
raten,  die   Verheirateten   nicht  mit  ihren  Frauen  leben  und  sich 


1)  Tschistowitsoh  S.  18;  vergl.  oben  S.  66. 

2)  Vollst.  Sammlung  von  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  390. 

3)  Aussage  des  Mönchs  Joasaph,  Tschist.  S.  17.  Er  berichtet  von 
einer  von  ihm  dort  besuchten  Versammlung  von  ungefähr  10  Personen 
beiderlei  Geschlechts. 

4)  Aussage  des  Hieromonach  Philaret,  Tschist.  S.  8 — 9 ;  und  Na- 
stasjas  selber,  Tschist.  S.  39,  40. 

5)  Aussage  Nastasjas,  Tscbist.  S.  40. 
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oicbt  auf  gemeine')  Weise  dchiiiiptori,  man  vielmehr  Htatidbafi 
in  Anstrengungen  und  Gebeten  lebe,  und  die  Kuston  oinlialle. 
AI»  er  sich  bereit  Keigle,  nahm  sie  das  Krenx,  das»  er  es  nie- 
mandem sage,  abor  wenn  er  eage.  dnnn  werde  er  an  Heele  und 
Loib  xugruuilo  geben,  dunu  sie  litde  iu  ihre  ülaubcn»gemeiu8chiit't 
nicht  gegen  dun  Willen  ein*).  —  An!  den  VorBamrulungcn  aehUt- 
tolto  eich  Nuetasjii  und  drcblo  sieh,  nnd  wenn  bernach  Brot  in 
l^lückon  und  Brot  «der  Wasser  gereicht  wurde,  so  pflegte  Nii- 
«tHiyu  XU  den  ÄnweBendoii  xa  »ivgen :  „Nebmol  dieses  Brot  iils 
Proofora,  und  d:iB  Waseer  trinket  als  Kommunion  mit  Furebf  ').  — 
Was  die  iiber  ihrer  Zelle  nntor  dem  Dache  aufgestellten  Betten 
anlangt,  so  sagte  Anastasijii  dtirüber  aus,  daas  darinnen  sie  Helbat, 
ihre  Nichte  (ebenralls  Nonne)  und  ein  höriges  Madchen  (des 
Klosters)  schlafe.  Es  seien  nur  diese  drei  da,  weiter  keine.  Von 
der  droi  ISasehon  breiten  Bresche  in  der  Klostermauer  hinter  ihrer 
Kelle  wisse  sie  nicht,  wie  nie  entstanden  sei,  sie  habe  sie  selbst 
vermauern  lassen  nnd  keinen  Unrehschlupf  gelassen;  die  zu  ihr 
Buf  die  Versamnilungon  kommenden  seien  durch  das  Klostertor 
im  Tage  gekommen,  nicht  des  Nachts*). 

Uebor  ihre  Bestrafung  fiudet  sich  iu  den  Akten,  diiss  sie 
ODoh  vor  dem  peinlicheu  Verhör  der  Weibe  entkleidet  wurde'). 
In  einer  andern  Akte  vom  15.  November  1733  wird  erwähnt,  dass 
Btfl  hingerichtet  worden  sei'). 

Der  Bericht  der  rnssisohen  Forseber  über  die  Oefangen- 
nahme  der  Anastasiju  und  Mutter  nnd  Sobn  Lupkin  durch  Jen 
Uoakauer  Rtluber  8om)on  Kaiaulow,  über  ihr  Verhör  vor  der 
Uoekaucr  Untersucliuugskonimission  ist  aus  dem  t:>inudalbericht 
vom  7.  August  1734  geschöpft').  Aber  doss  danach  Zeugen  aus- 
geeaKt,  Nwtasija  selbst  habe  ein  Kind  Kur  Welt  gebracht,  beruht 


VOPgl. 


1)  Die  Mutter  beHchimpfeude  Wpiso. 

2)  Aussage   des   Hieromonach    Philaret,  Tschist.  S. 
AQxsage  des  Bauern  StepAn  Afnndsjew  Kraschenimiikow  S.  20. 

3)  Aussage  des  Bauern  S.  A..  K rasch eninnikow.  S.  21. 

4)  Tschist.  S.  47, 

5)  Protokoll   des    Kabinets    Ihrer  Kniscrl,  Miijoslfil  vom  2ö.  -Iiili 
i7.1S,  Tschist.  S.  41. 

0)  Anordnung   der   Moskauer    Kommission    vom    IS.  Nov,   1733, 
Tschist.  S,  eo.     Auch  in  der  i^inodnlakte  vom  7.  August  1784  aufge- 
Vollst.  Sammlung  v.  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  394. 
71  Vollst.  Sammlung  von  Uesetien  etc.  IX.  B.  S.  »80  ff;    z.  T. 
I  in  §  3  abgedruckU 
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auf  einem  Missverständnis.  In  der  Akte  wird  yon  einer  andern 
solches  berichtet ').  Auch  wird  nicht  direkt  gesagt,  dass  in  jenen 
Betten  Unzucht  verübt  wurde,  wenn  es  auch  zweifellos  die  Mei- 
nung der  Akte  ist. 

Demnach  wird  nicht  nur  der  Bericht  der  russischen  Forscher 
über  Nastasija  durch  die  gedruckten  Akten  bestätigt,  sondern 
auch  die  Legende  über  ihre  Hinrichtung  erweist  sich  als  historisch 
begründet. 

Danila  Philipow  und  Iwan  Suslow. 

Ob  sich  Akt«n  über  Ghlüstonprozesse  Tor  Lupkin  in  den 
Archiven  erhalten  haben,  das  bekennt  Melnikow  nicht  zu  wissen 
(Die  geheimen  Sekten  S.  ö9).  Und  bis  zum  heutigen  Tage  sind  — 
nach  der  russischen  Sektenliteratur  zu  urteilen  —  keine  solchen 
zum  Vorschein  gekommen.  So  ist  denn  aktenmässig  nichts  über 
Danila  und  Suslow')  bekannt.  Nur  vom  Grabe  Suslows  und 
seiner  Leiche  ist  im  Zusammenhang  mit  dem  Lupkins  nach  den 
russischen  Forschern  in  den  späteren  Akten  die  Rede.  Folgendes 
berichten  sie: 

Nach  Beendigung  des  Chlüstenprozesses  von  1733,  in  welchem 
Akulina  und  Spiridon  Lupkin  verurteilt  wurden,  erfuhr  der  Erz- 
bischof Feophan  Prokopowitsch  von  den  Gräbern  der  Christusse 
Suslow  und  Lupkin  im  Iwanowski-Kloster.  Er  wandte  sich  an 
den  Moskauer  Rat  und  Richter  in  Raskolniken-Prozessen  Iwan 
Topilski  mit  dem  Auftrage,  er  möge  die  Gräber  besichtigen  und 
ihm  genaue  Mitteilungen  über  sie  machen  Topilski  fand  über 
dem  Grabe  Lupkins  ein  neuerbautes  Denkmal,  ein  kostbares 
Grabgebäude,  mit  einer  Inschrift  über  dessen  Heiligkeit.  Da- 
neben fand  er  auch  das  Grab  Suslows.  Der  Grabstein  war  ent- 
fernt,   aber   um   das   Grab   waren   Bäume   gepflanzt  und   dieses 


1)  Die  Stelle  lautet  (S.  392—393):  „.  .  .  eine  aus  ihrer  Zahl, 
eine  Nonne,  ward  überführt  und  bekannte  sich  selber  in  der  erwähn- 
ten hocheingesetzten  Kommission  schuldig,  dass  sie  mit  einem  Manne 
derselben  Häresie  infolge  ungesetzlicher  Vereinigung  ein  Kind  gezeugt, 
und  bei  der  Nonne  Nastasija,  welche  jene  frechen  Versammlungen 
zusammenrief,  wurden  bei  der  Untersuchung  viele  Betten  über  ihrer 
Zelle  unter  dem  Dach  gefunden.**  Hier  ist  doch  deutlich  die  Mutter 
des  unehelichen  Kindes  von  Nastasija  unterschieden. 

2)  Ausser  einer  einzigen  vermittelt  überlieferten  Aussage  Lup- 
kins über  den  letzteren  (Tschist.  S.  38 — 39);  vergl.  unten  S.  80. 
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Gnbg&rtcheii  war  durcL  ei»  Gitter  mit  eincui  P[0rti.'lieu  oiti):«- 
Uunt,  ^Frilher",  aa^c  mitu  To[iile)ki.  ,war  <turt  ciu  (.iTitbiuftl 
mit  uicfat  geringer  Vorsicrung".  Alwr  iils  die  Vertilgung  iMiol^t«, 
dafls  bei  den  Klöstern  und  Gemoiiidttkirclicn  die  Unit>inal«r  iinil 
Grobateiite  abgetragen  wünlen,  du  wurd  auch  voui  Urabti  Sualtiwtt 
das  ihm  errichtete  Denkmal  abgetragen  und  an  ucint^r  Stolle  oiii 
Gflrtcbcn  angelegt.  Die  luäelirift  aber  an  junoni  Ueiiktnal,  welchu 
die  Heiligkeit  Siislows  bezengto,  ward  abgebüiion  und  iti  dlo 
Wand  des  Abendmablstisches  dor  vom  Urabe  nicht  weit  ontferulou 
Kirche  eingelassen. 

FeophuD  Prokopowit«oh  teilte  in  einer  Bitann;;  des  h.  Sinud 
die  von  Topilski  gesunimelten  Nachrichten  mit.  Aufgrund  der 
Verfilmung  des  Zaren  Aleksu  Michnilowilach,  diiss  diu  GottoslilKto- 
rcr  mit  Yerbrennuug  bostraft  werden  sollen,  wurdo  am  !M.  Mai 
1736  be8chlo8i:>en,  die  Verbrennung  der  Leichen,  ferner  die  Knt- 
fernung  des  Grabdenkmals  und  der  Ineubrift,  die  KerstUruiig  doH 
Grabgärtchens  dem  regierenden  Senat  rair  AuHlUhrung  eii  über- 
geben („Sammlung  von  Verfügungen  in  iSaohen  des  UaHkub  nur 
Kompetenz  des  b.  Sinoda  1,  S.  312 — 316').  Der  Senat  eutdchiod 
ftbcr  eTHt  im  Jahre  1731),  „dase  die  im  Moskowifiuhen  Iwanuwffki- 
Kloster  verscharrten  Leichname  der  gnttwidrigen  Ilftreniolehrür 
und  Häretiker  Prokopi  Lupkin  und  Iwan  SubIow  durch  Ilenkur 
ttu8e:escharrt  wurden,  man  sie  aufit  Keld  führe  und  mit  ihnen  nuch 
den  Gesetzen  verfahre*-  (Ebendu  8.  3ß0). 

Wahrend  sonst  die  Porschor  bemerken,  duns  nach  dio)<er 
BennUent Scheidung  auch  vorfahren  worden  sei,  eagt  HukHimow, 
die  Leichen  seien  vom  Henker  uuf  dem  eLöbnojo  Mesto"  („Ktirii- 
j>laU~  heim  Kreml)  in  Moskau  verbrannt  worden,  ohne  ncine 
Vnello  fUr  diese  Nachricht  unzugebon. 

Melnikow  aber  behauptet,  die  Leiche  Suslown  Mei  nicht  vom 
ilenlier  verbrannt,  sondern  vorher  von  den  ('hlüstcn  aus  dem 
Grabe  geraubt  und  durch  eine  andere  crsotst  worden.  Kr  hernft 
sich  dafür  auf  dio  Chlüstentraditton,  da«»  die  Leiche  Suslowtt  sieh 
in  der  httUemen  Kirche  Androjan  I'etrow»  befunden  habe  (niehe 
»bcn  S.  3Ü)  und  ferner  auf  Folgendes  (Dio  weisron  Taube«,  H,  Ü-JU). 

.Abt  die  C'hlü6l<^'n  im  Jahre  1745  entdeckt  wurden,  ward  in 
dem  Zimmer  an  der  I'forte  (des  Hofes  Andrejau  Pctrows).  .  . .,  nuch 
Wanjk«  Ka-ioB   «in    I^icbnam    gefunden,    der   nicht 


r  nk-bt  tuiciiiglicb. 
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lange  zuvor  in  die  Erde  neben  dem  Ofen  eingescharrt  worden  war. 
Bei  der  Besichtigung  der  Leiche  konnte  man  nicht  erkennen,  zu 
welchem  Geschlechte  sie  gehörte,  aber  nach  den  Umständen  ward 
es  klar,  dass  das  der  Leichnam  Iwan  Timofejewitsch  Suslows 
war,  von  den  Chlüston  aus  dem  Grabe  im  Iwanowski-Kloster 
geraubt,  als  infolge  der  Sinodalverfügung  die  Leichname  beider 
Ghristusse  auszuscharren  und  durch  den  Henker  zu  verbrennen 
befohlen  worden  war.**  — Ferner  vermutet  Melnikow,  dass  die  vom 
Kapitän  Smurügin  in  Petersburg  gekauften  Brokatschutzhüllen 
(siehe  oben  8.  41)  in  Wirklichkeit  für  die  Leiche  Suslows  be- 
stimmt waren.  Melnikow  sagt  es  nicht  ausdrücklich,  aber  offen- 
bar ist  das  seine  Meinung,  dass  die  Ghlüsten,  als  die  Verfolgung 
des  Jahres  1745  sich  erhob,  die  Leiche  Suslows  aus  der  Kirche 
auf  dem  Hofe  Andrejan  Petrows  entfernt  und  sie  an  dem  genannten 
Orte  vergraben  hätten,  wovon  aber  Kain  erfahren.  Gegen  diese 
ganze  Darstellung  Melnikows  wendet  sich  aber  Re-utski  mit  fol- 
genden Ausfuhrungen  (S.  70): 

,ylm  Herbst  1745  fanden  bei  Gelegenheit  einer  Ofenreparatur 
die  im  Hause  Andrejans  auf  Wache  stehenden  Soldaten  in  der 
Tiefe  von  einem  halben  Arschin  unter  der  Diele  beim  Ofen  einen 
balbzcriallenen  Leichnam.  .  .  .  Bei  der  Besichtigung.  . .  konnte 
nicht  einmal  unterschieden  werden,  ob  es  eine  männliche  oder 
weibliche  Leiche  war.  Nur  hatte  sich  auf  dem  Kopf  eine  geringe 
Menge  schwai*zer  langer  Haare  erhalten.  (^Angabe  Sachärows 
und  Promemoria  in  der  Untersuchungskommission.  Akte  von 
1745 — 48'').  ...  Es  ist  kaum  möglich  mit  der  Vermutung  Mel- 
nikows einverstanden  zu  sein.  Suslow  starb  im  Jahre  1718, 
folglich  27  Jahre  vor  der  Ausgrabung  jenes  toten  Körpers,  aber 
in  einer  so  langen  Zeitperiode  konnte  sich  der  Leichnam  Suslows 
auch  nicht  in  dem  Zustande  erhalten  haben,  in  welchem  jener 
gefunden  wurde.  Ausserdem  wenn  dies  der  Leichnam  Suslows 
war,  der  im  hohen  Alter  gestorben  ist,  so  konnten  in  keinem 
Falle  die  Haare  schwarz  sein." 

In  dieser  Meinungsverschiedenheit  zwischen  Melnikow  und 
Re-utski  stellt  sich  Kutepow  auf  die  Seite  des  letztem  (S.  68, 
Anm.  2)  und  kommt  zum  Schlüsse:  „Und  so  ist  es  unumgänglich, 
zuzugeben,  dass  der  Leichnam  Suslows  zusammen  mit  dem  Leich- 
nam Lupkins  wirklich  in  üebereinstimmung  mit  der  Anordnung 
des  Senats  verbrannt  worden  war,  und  das  war  im  Jahre  1739 
ausgeführt  worden''.  Doch  scheint  Kutepow  nicht  die  Quellen 
vor   sich   gehabt   zu   haben,  sondern  er  trifft  seine  Entscheidung 


Idlig^licli    aaob    den    DaretplIuD^en    ilsr  Sache  bei  Melnikow  und 
ILeütaki. 

Hat  Melnikow  Recht,  bo  hiltt«  die  Leiche  äiislows  eine  inerk- 

'ürdig  reiche  GcHchicbte.    /unächät  bei  dor  Kirche  de?  „b.  Nikobi 

nnt«r    den  Saatkrftheu"  begraben,  wäre  i^ie  dann  in^  Iwanowski- 

Klosior  übergeführt  worden  und  dort  bis  zum  Jabre  1739  Gegen- 

nd    der    Verehrung  der  Chlüsten  gewesen,  die  auf  dem  Grabe 

ein  Denkmal  errichtet  und  nach  dessen  Entfernung  (auf  Sinodal- 

Itefehl)  ein  Gärtcheii  angelegt.     1739  wftre  sie  von  den  Chlüsten 

dem    Gmbe   geetoblen  und  in  die  Kirche  Andrejan  Petrows 

übergeführt  worden,  1845  wftre  eie  von  dort  weggenommen  und  unter 

der  Diele  eiues  Hauses  auf  dem  Hofe   Petrows  versteckt  worden, 

Ihb   sie   endlich  in  die  Hände  der  Kegierung  fiel.     An  sieh  wäre 

jß    dan    alles  nicht  unglaublich,  denn  es  hätte  seine  Parallele  an 

den    Schicksalen    sonstiger  Heiligengebeine.     Vor  allem  käme  es 

darauf  an,  zu  wiesen,  ob  hier  lediglich  eine  Vermutung  Melnikuws 

rorliegt,  wie  Rcutski  die  Sache  auffasst,  oder  ob  Melnikow  beim 

Worte    xu    nehmen   ist,   dase   echon  bei  Auffindung  jener  Leiche 

au   sie   Tür   die  Suslows  hielt.     Hat  das  M.  aus  den  Akten  er- 

ihen,    warum    verschweigt   er   die    Gründe,    welche  man  damals 

für  jene   Annahme    hatte?     Sind    es  dieselben,  die  er  später  an- 

föhrt?    Und    warum    hat    dann    Iteutski    aus    den    Akten  solches 

aiobl  ersehen?')  Reutskis  Grund  freiliub,  Suslows  Leiche  könne 


11  In  dem  von  Netschnjew  (S.  146)  veröffentlichten  Auszug  aus 
.Akte  iJ*  77)  über  den  im  Hofe  Andrejan  Petrows  in  der  bei 
drr  Pforte  befindlichen  ^tube  verscharrten  Körper"  Eteht  nichts  davon. 
B  heisst  dort;  ,Den  29.  September  des  J.  1747  ward ,  von  der 
[ommiüsion  bestimml.  den  Kaptenarmus  (capitaine  d'arnieü)  Sacharow 
a  verliüren.  der  den  Körper  in  der  Stube  gefunden,  in  welcher 
ei^Jtin,  Iwan  und  l|£uali  Schigiu  lebten ;  der,  aus  der  Kanzele!  des 
losfcsaer  ßatailluns  der  Leibgarde  zugesandte  SachAmw  gab  an ;  im 
»hre  1745  stand  er  mit  Soldaten  auf  Wache  im  Hofe  Andrejans  und 
Mtfrbst,  als  er  Lehm  zur  Ausliesscning  der  eingestürzten  Ofenrtihre 
hl^  (rruli  er  in  der  Stube  an  der  f^orte  in  der  Tiefe  von  einem 
Aracliin  einen  toten  Körper  auü,  aber  ob  einen  männlichen  uder  weib- 
Ichiin,  das  zu  erkennen  war  unmöglich,  weil  er  ganz  auseinander  ge- 
lUlen  war;  gemKss  der  Verfügung  des  Geheimen  Kentors  ward  der 
iCrper  in  die  Leichenkummer  gebracht."  —  Das  ist  offeubiu- dieselbe 
Akte,  die  Iteutski  ausschreibt.  Wäre  in  ihr  von  dei'  Vermutung  die 
ia«a  die  gefundene  Leiche  die  Suslows  sei,  sn  hätte  Nelschajew 
In  Keinem  Auszuge  gewiss  nicht  Uberganxen  —  nach  der  .\rt 
SU  Bchliessen,  wie  er  sonst  dk-  Akten  exzerpiert.    Aber  Melnikuw  musa 


.  j 
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sich  nicht  ron  1718  bis  1745  in  solchem  Zustande  erhalten  haben, 
ist  nicht  stichhaltig,  weil  ja  seine  Leiche  als  die  eines  Heiligen 
von  seinen  Anhängern  künstlich  konserviert  worden  sein  könnte. 
LFeberzcugender  ist  aber  das,  was  er  in  Anbetracht  der  Haare 
dagegen  sagt.  Alles  zusatnmmengenommen  wird  man  wohl  zu 
dem  Schlüsse  kommen,  die  Eonstraktion  Melnikows  mit  Reutski 
und  Kutepow  für  unglaubwürdig  zu  halten.  Denn  dass  Smurügin 
Brokalschutzhüllen  für  Heiligengeboine  bestellt  hat,  beweist 
garnichts.  Die  Chlüsten  sind,  wie  bekannt,  am  allereifrigsten  in 
Ausübung  von  kirchlichen  Frömmigkeitswerken,  um  den  Ver- 
dacht der  Zugehörigkeit  zur  Sekte  von  sich  abzuwälzen.  Es  ist 
daher  gar  kein  Orund  vorhanden,  der  Angabe  des  Kapitäns  über 
den  Zweck,  für  welchen  er  die  Hüllen  gekauft  (siehe  oben  B.  41), 
zu  missti-auon.  Sieben  Hüllen  wären  für  die  eine  Leiche  auch 
etwas  viel.  Freilich  müssen  wir  dann  die  Chlüstenlegende,  dass 
sich  in  der  Kirche  Petrows  die  Leiche  Suslows  befand,  als  un- 
glaubwürdig verwerfen.  Andrejan  Petrow  ist  auch  auf  der  Folter 
bei  seiner  Aussage  geblieben,  nichts  von  der  fraglichen  Leiche 
zu  wissen  *).  Dobrotworski  (S.  14)  verwirft  auch  die  Chlüsten- 
Überlieferung  von  der  Beerdigung  Suslows  bei  der  Kirche  „des 
h.  Nikola  unter  den  Saatkrähen^.  Sie  werde  ^umgestoesen  durch 
den  Ckas  vom  15.  Okt.  1739,  der  im  Senatsarchiv  aufbewahrt 
werde  und  in  dem  es  heisse:  In  das  Dotektivamt  ist  der  ükas 
zu  schicken,  jenem  Amt  zu  befehlen,  die  Leichname  der  Lügen- 
lehrer und  Häretiker  Prokopi  Lupkin  und  Suslow,  welche  im 
Iwanowski-Jungfrauenkloster  verscharrt  sind,  durch  Henker  aus- 
zuscharren, ins  Feld  zu  fuhren  und  mit  ihnen  nach  den  Gesetzen 
zu  verfahren.**  Ebenso  argumentiert  Snegirjöw  (8.  325 — 326; 
Separatabz.  8.  4 — 5). 


freilich  noch  eine  andere  Akte  vorgelegen  haben.  Denn  wäre  in  dieser 
Akte  von  Wanjka  Kain  die  Rede,  so  hätte  Netschajew  das  ebenso 
wenig  übergangen.  Sollte  Reutski  aber  diese  Akte  übersehen  haben  ? 
1)  Netschajew  S.  142.  143.  Auf  diese  in  seinem  Hause  gefun- 
dene Leiche  bezieht  W.  Netschajew  (S.  104)  Andrejans  Aufschrei  auf 
der  Folter  (4.  März  1748):  „Uns  verhören  sie  in  der  Kommision  über 
Mord,  aber  selbst  morden  sie  die  Leute**  (Akte  67).  Mir  erscheint  es 
aber  als  wahrscheinlicher,  dass  A.  hier  an  die  Anklage  denkt,  dass 
er  Kinder  geschlachtet,  um  ihr  Herzblut  fürs  Abendmahl  zu  ver- 
wenden. Denn  um  die  Erpressung  des  Eingeständnisses  dieses  Frevels 
scheint  es  beim  Foltern  der  Angeklagten  den  Gliedern  der  Kommission 
in  erster  Linie  zu  tun  gewesen  zu  sein. 
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loHler   iu    die    Kirche    Pelrow»  wedor  dio  ClilitHlcn- 

riide  irgend  etwas  crzllhlt,  uocli  sonnt  irgend  wolcho  Natilirioli- 
existiereD,  eo  erweisen  »icli  die  diettbozUglielien  Keliaiiiihinftmi 
ruBfilscIiea    Foracher  &l»  blusso  YorbindnnKHfHdoH   reH[i,  Am*- 
lobnverBncbc  zwiaehon  der  dreifaubon  citiander  widtirNproeliendon 
ibeHiefernng    der    C'hlüäten    über    den    Kiilieort    ilor    Uobeina 
lowB.     Adi  reichsten  ist  ja  die  Bezeugung  der  UchortierenuiK 
Chlüäten,  dass  sich  das  ümb  Btislowit  im  Iwanowolti-Klünter 
ide.     Denn    nur   diesee    bezeugen    die    Akten,    nielit   dun    or 
■klicii  dort  begraben  worden  »ci.     Zu  guustcn  diktier  l'eWrlic- 
tng  über  eiafüGb  die  andere  von  der  Iteatatlnng   HnitloWA    Iwi 
Kirche  des  h.  Nikola  za  verwerfen,  ist  vortntig  gehandelt. 
Denn   diese  ist  von   denaeiben  Akten  ')  und  anch  »onat  ba- 
lgt,    fo   wlre   d«r  einfachere  Aosgleieh  mOglieb,  da««  Hnaiow 
der  Kirche  d.  h.  Xiküla  begnben  war,  and  aiAa  ihm  im  Iwa- 
ski-KIoeter    nur    ein    Grabdenkmal    crncbt«t    ImI.     Da   di« 
lOsleo  du  Grsboul  des  Chriatua  Lnpkin  im  lwaoo«8ki-Kl>Mt«r 
en,  M>  liease  sich  annehmen,  dasa  bei  ihnen  d«r  Wonveh  «nt- 
d,    daeelbet   anch   da^    Grabmal    ihrm    früheren    iShri*tivt   xn 
TieUeieht   kannten    sie   im  Iwanow ski-K)iMt«r,    dan    hir 
^weilig  ganz  beherrsdu  tu  haben  acfaein«n.   rl«o  Enlciw  4i««m 
eu  nngestOner  betretben,  al«  bei  d«r  Kirch«  den  h.  Nikala  Otmn 
Dnter   dem   GrabanJ   Snslows    von    d«B    Hmkan  wirklieh 
I  Leichnam  gefinden  wvrde,  daJär  fttbren  <H«  rwMÜHlisn  Var- 
bftr  keine  aktanmlwige  Besmifimg  an.     Die  AattlUhmnip  [eae« 
nats-OkaMi  adicBic  alMrlumpC  niebc  heaen^  ui    mul     CdiI 
inn  moA  Jm  XademdeMma  mu»  LeiduiMiw  muer  dem  Giab- 


1)  In  doo  von   W.  Nrttacbajftw  rnrilfr<>ntUttltten   Awmtifm  und 
iMekcn   &id«    leb    aus    iler    Ahte   •!(»   Chllteleii    Bunra  SiUls. 
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mal  Suslows  bezeugt  wäre,  so  wäre  damit  noch  nicht  bewiesen, 
dass  es  der  Körper  des  Mannes  war,  von  dem  die  Ohlüsten  im 
Zusammenhang  mit  den  Nachrichten  aus  seinem  Leben  erzählen, 
er  sei  bei  der  Kirche  des  h.  Nikola  unter  den  8aatkrähen  beer- 
digt worden.  Ferner  Hesse  sich  annehmen,  dass  Andrejan  Petrow 
nicht  wirklich  den  Leichnam  Suslows  in  seiner  Kirche  hatte, 
sondern  dort  vorhandene  Gebeine  als  die  des  von  den  Ghlüsten  so 
verehrten  Mannes  bezeichnete,  um  seine  Kirche  in  den  Geruch 
der  Heiligkeit  zu  bringen. 

Dieser  Ausgleichsversuch  hinsichtlich  der  dreifachen  üeber- 
lieferung  über  den  Ruheort  der  Gebeine  Suslows  hat  aber  vor 
dem  der  russischen  Forscher  nur  den  Vorzug  der  grösseren  Ein- 
fachheit. Es  bleibt  dabei,  dass  die  Existenz  eines  Ohlüstenchristus 
Suslow  durch  die  bis  jetzt  bekannten  Akten  nicht  aSwingend  zu 
beweisen  ist,  sondern  nur  die  Tatsache,  dass  die  Ohlüsten  bereits 
in  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  kurz 
nach  dem  Tode  Lupkins  als  seinen  Vorgänger  Iwan  Timofejewitsch 
Suslow  nannten  und  drei  verschiedene  Orte  als  Ruheort  seiner 
Gebeine  verehrten. 

Doch  dürft«  für  die  Historizität  Suslows  es  doch  ein  recht 
gewichtiges  Zeugnis  sein,  dass  einer  der  Anhänger  Lupkins  vor 
Gericht  sich  auch  auf  den  letztern  selbst  als  Gewährsmann  für 
Suslow  berief: 

^Semjön  Meljöskin  gab  an,  dass  Prokofi  Lupkin  (am  Rande 
der  Akte :  jener  Meljöskin  gab  an,  dass  er  über  jenen  Suslow 
gehört,  dass  er  gestorben  sei)  zu  ihm,  Meljöskin,  zu  sagen  pflegte, 
dass  in  Moskau  ein  Kaufmann  Iwan  Suslow  war  und  nahe  vom 
Donischen  Klostor  lebte  und  eine  ordentliche  Lehre  hatt«  und 
viele  Versammlungen  bei  ihm  zu  sein  pflegton,  und  es  hörte  er, 
Meljöskin,  in  seiner  Glaubensgemeinschaft,  dass  Suslows  Glaubens- 
genossen mit  ihm  in  Moskau  in  der  Kudrinschen  Sloboda  wohn- 
ten'' (in  der  Kudrinschen  Sloboda  fanden  nach  Meljoskins  Angabe 
auch  zu  seiner  Zeit  die  Versammlungen  der  Nastasja  statt. '). 

In  der  gleichzeitigen  Literatur  wird  ein  Ohlüstenchristus 
Suslow  nicht  erwähnt.  Denn  die  beiden  Stellen  aus  derselben, 
auf  die  sich  die  Forscher  für  die  historische  Existenz  Suslows 
berufen,   nennen    keinen  Namen.    Die  eine  befindet  sich  in  dem 


1.  Aus   den   Akten    der   Jahre    1733 — 1739,    bei  Tschistowitsch 
S.  38—39. 
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Suvbe ')  des  Bischofs  von  Rosidw  Pimitri:  „Nach forsch iing  «hör 
4mi  Ruskolaiken-  ßrünuchen  Glniiboti*),  über  ihre  Lehre,  Uhor 
ihre  Werke,  iind  Erlftnteriin^,  wie  ihr  Glaube  tinniihr,  ihre 
Lehre  seelengelUhrlich  und  ihre  Werke  nidlit  gotlwohlgeftlllig 
■ind.'*  Dieses  Bticli  ist  35  Jahre  mich  (lein  Tode  Dimitris  im 
Juhre  1745  gednickt  worden.  Muii  stellte  es  tins  ßrimhetückon 
BD,  welche  Dimitri  kurz  vor  nciiieii)  Tode  an  goiHÜicbu 
Personen  seiner  Epiircliie  verteilt  hatte.  Kr  Imt  sie  zwischen  den 
Jahren  1702 — 1700  gOHchriebeii.  Doch  worden  in  ihm  noch  (ie- 
Bchebnisso  aus  dein  Jahre  1709  orwUhnt.  In  diesem  Jahre  halle 
ihm  der  Müiieh  dos  ßonso-GlcbsItschen  KloHter§  in  Perejasläwl 
Pjotr  Jerinilow  ein  Vcrxeichnie  der  dnmuls  vorhundcnon  Sekten 
init  funfxebn  Nummern  j^obracht,  in  welchem  die  „Ohristow- 
•chtfiohina'  an  eraler  Htelle  staad.  Änob  in  einem  lilteroii,  von 
dem  Huperior  der  8 pAsoi-äjew -Einsiedelei  (Im  Nlächni-Nowßoroder 
Wolgriigebiet  gelegen)  herrührenden  Sektenverzeiehnis  von  '20 
Nnmmern  stand  die  Christowechtschina  an  erster  Stolle.  8o  he- 
hsndclt  denn  auch  Dimitri  im  dritten  Teil  seines  Workoc,  wo  er 
auf  die  ein/.olnen  Hcklen  zu  sprechen  kommt  (Kap.  XVIII),  die 
.ChristowschtäcbiDn"  zuerst.  Der  Abschnitt  über  ilioee  Sekte 
liut«t  fol^endennassen  (8.  598 — 600  der  mir  vorliegenden  5. 
kuflage,  Moskau   1856,  Sinodal-Typotiraphie): 

„In  dieser  Oenossenschiift  oder  Dcnominntioii  findet  kicU  ein 
gewisser  Bauer,  ihn  aber  nennen  sie  Christus  und  wie  Christus 
Torehren  sie  ihn;  sie  verbeugen  sich  aher  vor  ihm  ohne  Kreuzes- 
hcn.  Der  Zuflucbteort  dieses  Christus  bctiudet  »ich  im  Dorfe 
fenttnnt  „Pawlow  Ferewös'  (PhuH  tTebcrsutK)  am  Flutte  Oki, 
linier  der  8tadt  Nisclmi  CO  Werst.  8ie  sagen  aber,  jener  I(ü- 
lencbriMtuH  sei  Ton  Gcbnrt  ein  Türke ;  er  führt  aber  mit  sieh 
leram  ein  Mlldclien  Kcbün  von  An|iesicht,  und  er  nennt  sie  itcine 
fotUn*.  aber  die  an  ihn  glaubenden  nennen  sie  CiuMt;smutter. 
iher  das  Mädchen  (oder  hessor  gesagt  die  Unre)  l!<t  von  (lobnrt 


I)  Bs  ixt  Im  alten  Kirch4^n-Sla\i>nisch  Keschrioben. 

S)  Brllnskt^ja  wi-ra.  Melnikow  sagt  (Brit^tti  Ulier  den  ttaitkol 
B.  SB),  diu  Wlllder  von  Tsehorn^ja  Rjimen  (Schwarz-Waldgeliiet)  naiie 

K^rvcli'^iizU  im  Gnuvernement  Nischui-Nowgorod  würden  vom 
h.  Dimitri  —  er  wisse  nicht,  warum  —  Brüneehc  WäUder  geiuinni. 
h%B»  dvr  b.  Uimitri  unter  dem  Namen  der  ßrllnxchen  Wülder  das 
KUcbnl-Nowgii roder  Wolgogebict  verstand,  »ei  aus  vielen  t^tellcn  der 
'.NacUoracbani;'  ersichilirli. 
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eine  Russin,  ans  dem  Nischegoroder  *)  Kreis,  dem  Dorfe  Landjüch, 
eines  Handelsmannes  Tochter.  Es  hat  aher  jener  Lügenchristus 
auch  12  Apostel,  welche  durch  die  Kirchdörfer  und  Dörfer  gehen  und 
den  Christus,  als  wäre  er  der  wahre,  den  einfachen  Männern  und 
Weibern  predigen ;  und  wen  sie  verführen,  den  bringen  sie  zu  ihm 
zur  Verbeugung  (vor  ihm).  Diese  Denomination,  genannt  Christow- 
schtschina,  wenn  sie  auch  Gottes  Kirche  lästert,  so  geht  sie  den- 
noch in  die  Kirche,  küsst  die  heiligen  Bilder  und  das  Kreuz, 
und  verbietet  nicht,  zum  priesterlichen  Segen  zu  kommen;  denn 
solches  erlaubt  jener  falsche  Christus  um  der  Heuchelei  willen  : 
nicht  verunreinigt  euch  das,  und  ihr  werdet  nicht  erkannt  werden. 
Es  gab  uns  dieses  aber  zu  wissen  der  Mönch  Pachömi,  der  es 
von  einem  Augenzeugen  gehört,  welcher  jenen  lügenhaften  Christus 
gesehen,  da  er  zu  ihm  von  einem  seiner  Schüler  zur  Verbeugung 
geführt  worden  war.  Es  war  aber  damals  jener  Christus  am 
Wolga-Flusse,  im  Dorfe  genannt  Rabötki,  hinter  Niächni-Nöw- 
gorod  40  Werst,  unterhalb  au  der  Wolga.  Es  befindet  sich  aber 
in  jenem  Dorfe  auf  dem  Ufer  des  Flusses  eine  alte  und  leere 
Kirche,  und  es  versammelten  sich  damals  zu  ihm  an  ihn  glau- 
bende Leute  zur  Andacht  in  jener  Kirche.  Es  kam  aber  jener 
Christus  aus  dem  Altar(raum)  zu  den  Leuten  in  die  Kirche 
und  zum  Abendmahlstisch,  und  man  sah  auf  seinem  Haupt  etwas 
Grosses^  nach  Art  einer  Krone  gewunden,  wie  sie  auf  den 
Ikonen  gemalt  wird,  und  gewisse  kleine  schöne  Antlitze,  nach 
Ajt  der  Vögel  um  sein  Haupt  herumfliegen,  von  ihnen  aber 
sagen  sie,  es  seien  Cherubime ;  (uns  aber  dünkt  es,  dass  entweder 
Teufel  in  solchen  Gestalten  im  Gesichte  den  Leuten  erschienen, 
oder  mit  Farben  Cherubime  auf  Schreibpapier  gemalt  und  rings 
um  die  Krone  angehängt  waren).  Nachdem  er  sich  aber  gesetzt 
hatte,  fielen  alle  Leute,  die  sich  dort  versammelt  hatten,  nieder 
nnd  verbeugten  sich  vor  ihm  bis  zur  Erde,  als  wie  vor  dem 
wahren  Christus;  und  nachdem  sie  sich  verbeugt  hatten,  beteten 
sie  unaufhörlich  während  mehrerer  Stunden,  bis  sie  vom  Gebete 
matt  wurden.  Im  Gebete  aber  sagten  die  einen,  indem  sie  ihn 
anriefen:  Herr,  erbarme  dich  meiner;  die  andern  aber:  O  unser 
Erschafler,  erbarme  dich  unser.  Er  aber  sprach  zu  ihnen  ge- 
wisse  profetische  Worte,   indem  er  sagte,  was  sein  wird,  welche 


1)  d.  h.  Niächni-Nowgoroder. 
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Terftnderiing  der  Luft'),  und  ihnen  versiclierte,  diiss  sie  daran 
obno  xa  zweifeln  glanben  soUen." 

Die  imdore  Stolle  befindet  sich  in  dem  oben  (8.  51)  zitierten 
Buclii?  Feopbtlakt  Ijopatinskie  (Blatt  5,  Rückäeite:  die  (Jbri^tow- 
Bcht«c)iina  steht  hier  nicht  an  erster  Stelle  in  der  AufzUhliuig 
und  Descbreibung^  der  einzelnen  Sekten,  wie  bei  Dimitri): 

,t)ie  Httrcäie  Christowschtschina,  von  einem  jjcwissen  Ver- 
fDbrer,  einem  Kostromüev  Raskolnik,  der  nannte  sich  Christus, 
ein  Mililclieti  aber  tiotteemntter,  und  hatte  zwiJlt  Apostel,  und  auf 
seinen  Segen  hin  tuten  seine  Schüler  alles,  er  gestattete  nicht, 
ir^nil  einer  Schritt  zu  gehorchen,  auch  wenn  es  das  Evangelium 
selbst  wÄre.     Aber  wen  von  den  (iläubigon  er  verführt,  den  nahm 

der  Versammlung  auf,  und  beliehlt  ihm,  den  Mund  anfzu- 
■porrcn,  und  er  fUlll  »einen  (eigenen)  Mund  mit  seiuem  Speichel 
Toll    und    speit    in  ihn,  und  er  verschluckt  es,  und  alle  rufen  da 

iuui.er  Htiuinie  und  freudig:  „Neuer  Paulus,  gläubiger 
Abrabain.  beiTBcbo  mit  Christus",  und  sie  fallen  nieder  und  ver- 
beugen sich  vor  ihm  fussflillig,  und  so  verbringen  sie  die  ganze 
Kaehi  mit  Schlemmen  und  Unzucht,  nachdem  sie  das  Feuer  aus- 
gelßacbt,  auch  wenn  die  Schwester  oder  Mutter  bei  dieser  Freude 
Vflre,  so  ist  es  für  sie  keine  Sünde  vor  ihrem  lügenbalt.en 
Christus  ')• 

Alles  was  an  diesen  beiden  Stellen  von  der  Christow- 
Bchttwhina  gesagt  ist,  wird  auoh  sonst  von  ihr  erzilhlt.  Und  in 
der  Tut  stimmt  ja,  was  von  dem  hier  erwähnten  Christus  gesagt 
wird,  mit  der  Chlüstenlegonde  über  Iwan  Timofeje witsch  Suslow 
äberein.  Auoh  hier  erscheint  er  von  einer  Gottesmutter  und 
wölf  Aposteln  umgeben,  auch  hier  wirk!  er  an  der  Oku  und 
Wolg«.  Was  sonst  von  ihm  erzählt  wird,  nehmen  die  Forscher 
als  historische  Wahrheit  au.  Dimitri  von  Kostow  vermag  sich 
Ihr  Keine  Kri;9blung  ju  in  der  Tat  auf  einen  Gewährsmann  (den 
Mönch  l'acbomi)  zu  berulen.  der  seine  Nachrichten  von  einem 
Augenzeugen  babe.  Auch  macht  die  Ki-zJtblung  ihrer  ganzen  Art 
nach  einen  glaubwürdigen  Kiudruck.  Außällig  ist  nur  die  An- 
gabe Dimitris,  der  Christus  sei  von  Geburt  ein  Türke  gewesen, 
welche    Bemerkung   die   russischen    Forscher  allerlei  Kombi- 


1)  d.  h.  der  Witterunp. 
t)  d.  h.    sogar    UrizuiTlU 
i  Sünde. 


lit    Schwestor   oder    Mutter  gilt  nicht 
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nationen    über   den    Ursprung   der   Chlüstowschtschina  geknüpft. 
Aber  Diinitri  scheint  dieser  Angabe  selbst  nicht  zu  trauen,  da  er 
bemerkt,   dass   die   Chlüsten   solches  von  ihm  sagen.     Man  wird 
an  ihrer  Richtigkeit  mit  Recht  zweifeln  dürfen,  auch  wenn  man 
die  Angabe  nicht  presst,  sondern  sie  nur  dahin  versteht,    dass  er 
ein  Mohammedaner  gewesen,  also  etwa  ein  Tatar.    Denn  moham- 
medanische  Tataren    lebten   und    leben   in   jener  Gegend  an  der 
Wolga.     Dass   aber   ein  Mohammedaner  sich  für  Christus  ausge- 
geben,   ist   ebenso    unwahrscheinlich,   als   dass   ein  solcher  unter 
den   russischen    recfaftgläubigen    Bauern  eine  Sekte  zu  begründen 
vermocht.     Ferner   stimmt   mit   der   Legende   über  Suslow  nicht 
die   Angabe   Lopatinskis,  jener   Christus  sei  ein  Rostromacr  ge- 
wesen.    Nicht   nur   die  Qeburtslegende  erzählt,    dass  Suslow  bei 
Btarodub  im  Gouvernement  Wladimir  geboren,  sondern  auch  die 
Legende    von    seiner    Wirksamkeit   in   Moskau   nennt  ihn    x^^^n 
Starodubschen  Heiland''.     Wohl   aber  stammt  nach  der  Legende 
Danila  Philipow  aus  dem  Gouvernement  Eostromä.     Aber  nicht 
mit  der  Danila-Legende,  sondern  mit  der  Suslow-Legende  stimmt 
die  Angabe  Lopatinskis,  jener  Christus  sei  von  einer  Gottesmutter 
und  zwölf  Aposteln   umgeben  gewesen.     Die  russischen  Forscher 
sind  in  der  Annahme  einig,  dass  Lopatinski  von  Suslow  rede, 
und   ziehen    eine   Deutung  auf  Danila  überhaupt  nicht  in  Erwä- 
gung.    Sie   haben    den   Widerspruch   zwischen  der  Legende  und 
der   Stelle   bei   Lopatinski   hinsichtlich   der  Heimat  des  Christus 
entweder   nicht  bemerkt  oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  sie 
fassen  ihn  nicht  als  Widerspruch  auf.     In  der  Tat  grenzen  ja  die 
Gouvernements  Wladimir  und  Eostroma  unmittelbar  an  einander 
und  auch  die  Legende  erzählt,  dass  Suslow  sich  zeitweilig  in  der 
Nähe   von   Kostromä   (im  Dorie  Staraja  bei  Danila)  aufgehalten. 
Demnach   würden  Dimitri  und  Feophilakt  die  Angaben  der 
Legende    über   Suslow  bis  zu  seiner  Moskauer  Zeit  in  wichtigen 
Punkten    bestätigen.     Deswegen   wohl  halten  sich  die  russischen 
Forscher   für  berechtigt,  auch  die  übrigen  Angaben  der  Legende 
—  die   deutlich   sagenhaften,   wie   die  Geburt  Suslows  von  einer 
hundertjährigen  Greisin  und  was  damit  im  Zusammenhang  steht 
abgerechnet  —  für  historisch  zu  halten.    Ja  die  meisten  Forscher 
halten   auch   die    Nachrichten    der   Legende   über   den  Moskauer 
Autenthalt  Suslows  nach  Abstrich  des  Wunderbaren  für  historisch. 
Einer  eingehenden  Kritik  aber  hat  sie  Re-utscki  unterzogen.     In- 
dem  er   ihre   Entstehung   nachweisen  zu  können  glaubt,    erklärt 
er  sie  für  unglaubwürdig  (S.  85 — 89): 
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,ln    Jen    Akter.  der  Jahre   17^\   174.\     l7J:f,    17.^^  xuid  Uio 
aller«naue*ten  X;icfariohteu  über  Ja*  Autitvtou  mul  du*  l\4iuKoii 
«ier  Chlü:^teii:$ekte  bis  sur  Hältte  dec^  IS.  Jahrhuiulovt^  outh^^Uou 
Deiinooh   i:^t    ia   ihnen  pir  keine  Amleutun^  über  ir^eiui  >\oU'ho 
Verfolorun^  Suslows  vorhamlen,  »omlern  e»  winl  ^ormlo^u  ^0!^h^(. 
dass   er   lebte,   pretli^rte   unil   ruhi^  starb.     Uio  ilaiualn  botVu^iou 
Chlüsten   spraehen   au&fllhrlioh    von   ilor   lliuriohtuu^  Jor  Noiiiio 
Nustaöja   und    ihrer  Gefährten,    nennen   nie   we>^Mi    \\%>v    Koliorn 
Mflrtyrcr,  aber  des   Mttrtyi*ertodeA   SmaIowm   erw Ahnen    h'xw  uhor 
haupt  nicht.     Demnach  ist  khir,  dann  die  Sagen  iU»er  SnHhiw  ornl 
in   der  2.    Hälfte   dos    18.   JahrhundertM   HJoh  gehihhtt  huhon. 
Nach   den    Regeln   der  Chlüston-IIftreiiio   war  jetfliohn    hilitnihir 
über  ihre   Sekte,   deren  Tiehro  und  DoHchiolite,   Htreiiyf  verhuinit. 
Alle  Nachrichten  der  Chlüsten  Ubor  diuHon  (leifonutiiml  hrMtuiiihui 
in  blos  mündlichen  Uoborliofornn(fon,  iliü  hIoIi  im  (iiMlttrlihiitt  ihm 
JiCsens   und  Schreibens  unkundiger  Lührur  uml  LehnM'ihiiiiii  nr- 
hielten    und   sich    von    den    einen    I^erHoneu  auf  ilin  undiini  lori> 
erbten.     Von    Mund   zu    Mund  unter  deH  LeiteiiH  uml  Hnhritihniih 
unkundigen    Ijeuten    weitergegeben,    wurden    diu  einen   lluhrrliit- 
ferungen    allmählich  entstellt,   die  andern  gingen  üherhuu|it  ver 
loren.     Es   erhielt   sich    nur   die  Krinneriing  tin  den  iillgemnini:!! 
<>aug  der  Ereignisse,  die   Einzelheiten   und  Details  vers4*,hwiuiil<;n 
und  wurden  durch  Erfindungen  von  alten   Weibern  und  Vi-nifiim 
ersetzt.     Auf  diese   Weise   erhielti'n    sich    in    di^tr  /.weihen  IlttUh? 
i]e^    18.   Jahrhunderts    aus   dem    ganzen    verfloss^iuen    l>i;ben  «l«-!* 
Sekte  nur  allgemeine  Erinnerungen:    an  Suslow  ulb  uii  Minist li» 
ilen    Gottessohn,    an    häufige    Verfolgungen   und  zwrimaji/«.*  Iljn 
rieht uofiren.    welche    die    Sekte    trafen,    und    dunkle  unbe^fJnillil>c• 
Erinnerungen    an    die    Foltern    und    die   Verbrennung  di-r  «.ri-it-u 
I^ehrer   de^   Kaskols    und    Kulmanus,      Su^low    fiji-  r'bnhtur  diu 
GottesM^fau    haltend    begannen    die    <.*hl Osten    der    '^.    JläJft>;    dir 
]^    Jahrhunderts    uaturgemäM    mit    Meinem    (ii'/iA«'AiUnr  ninii  «Ji« 
«.'vaiffrelibeheu   leberlieferungen   über  dit;   fx'iden.  den   Kn:u/.«;ri.«>«J 
i-nd    die    Auferstehung    de»?    wahrhafieu    JJejlander    d*-i-    Wi ;»   /.i. 
ifrbindeii      Zugleich    bezojren  du;  r-LlusteL.    da  m«-  *u*i   I  «i/«  »  .« 
lerunr    über   ihre    wirklichen    Akietire.    liit    m  oit  irr».«  i    Hü  ■.< 
•j*-»   1^    Jahrhundert-^   Ver''.»iiruiij!eij  uijcI  <ier  Hfii  i«'is«./  .»»i.     «i 
f»  areu     ventiren    hattm.    alle    uu^r    fit    ciiaj!.*:iii.i    iofii  !.•:»•  i.,- 
ar:    üj»     Person liclikei:    Su^iov^      iJAtsm:!-    ali»rf     *••;•«.•     -m    ■     .•  • 
mu— ^lirei    Pnaniu/^i»-  aut^i^^btinuiwi  '   tiii«.  a«.*   '!•*:'*«    U  »  .  .i   •  ■    -  ..    • 
:'t»    }"uo«.'.   \ur.  lieii  Leiuet.    ''hu    h  •«•ii/.vri'^'ii.   uii«    '.•:•    .'  «Ii  •  ■  •  . 
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Suslows.  In  dieser  Fabel  erscheint  Suslow  als  Personifikation 
der  Ghlüstonsekto  selbst,  die  Fabel  selbst  aber  als  ein  poetisches 
Epos  ihrer  Schicksale.  Es  erweist  sich,  dass  in  den  Taten 
Siislows  die  Chlüsten  die  Tätigkeit  ihrer  Sekte  besingen,  in 
seinem  angeblichen  Leiden  das  tragische  Los  ihrer  vergessenen 
ersten  Lehrer,  in  seinem  angeblichen  zweimaligen  Tode  die  zwei- 
malige Vernichtung  der  Sekte  in  Moskau.'  —  Wenn  wir  uns  den 
Tatsachen  zuwenden,  so  sehen  wir,  dass  man  seit  dem  Jahre  1733 
die  Chlüsten  mehrere  Mal  verfolgte:  in  den  Jahren  1733,  1734, 
1745 — 52  und  1757.  und  siehe  da:  in  der  Phantasterei  der 
Chlüsten  verfällt  Suslow  mehrere  Mal  der  Untersuchung  und 
Foltern.  Die  Zahl  der  Knutenschlttge,  welche  den  Anhängern 
der  Häresie  in  den  genannten  Jahren  beigebracht  wurden,  ist 
unzählbar.  Suslow  allein  gibt  man  nach  den  Sagen  der  Chlüsten 
soviel  Schläge  mit  der  Knute,  wie  allen  seinen  Schülern  zusam- 
men. In  den  genannten  Jahren  foltert  und  verhört  man  die 
Chlüsten  im  geheimen  Kontor  in  Preobraschensk  und  in  den 
TJntersuchungskommissionen,  von  denen  die  Hauptkommission, 
nämlich  die  der  Jahre  1745  —  1752,  die  letzte  Zeit  ihre  Sitzungen 
auf  dem  Sshitnü  Dwor  (Getreidehof)  bei  dem  Kalugaschen  Tore 
hatte,  wo  sie  auch  über  die  Chlüsten  die  schreckliche  Verurtei- 
lung von  1752  aussprach.  Dort  eben  gingen  auch  die  Verhöre 
und  Folterungen  vor  sich  und  befanden  sich  die  schrecklichen  Oe- 
ßlngnisse,  in  welchen  der  Lügenchristus  Andrejan  mit  seinen 
Profeten  gehalten  wurde,  unsere  ersten  Lehrer  des  Raskols 
aber  wurden,  wie  bekannt,  von  Nikon  selbst  im  Kreml  verhört, 
gefoltert  und  der  Weihe  beraubt,  in  der  Krestöwaja  Palata 
(Empfangszimmer  des  Patriarchen),  auf  dem  Patriarchen-Hofe, 
in  der  Blagoweschtschenski-Kathedrale  u.  s.  w.  und  siehe  da: 
den  Suslow  verhört  und  foltert  nach  den  Fabeln  der  Chlüsten 
zuerst  der  Patriarch  Nikon  im  Kreml,  darauf  unterzieht  ihn  der 
Fürst  Odojewski  schrecklichen  Foltern  auf  dem  Getreidehof«  — 
Von  allen  gegen  die  Chlüsten  erregten  Verfolgungen  waren  be- 
sonders empfindlich  und  schonungslos  zwei :  die  Verfolgungen  der 
Jahre  1733  und  1745 — 52.  Die  eine  wie  die  andere  hatte  zu 
ihrem  schliesslichen  Ausgange  die  völlige  Ausrottung  der  Häresie 
in  Moskau.  Aber  sowohl  nach  der  einen  als  nach  der  andern 
entstand  die  Häresie  von  neuem  und  noch  stärker  als  früher. 
Suslow  wird  nach  der  Sage  der  Chlüsten  zweimal  gekreuzigt, 
stirbt  zweimal  und  steht  zweimal  auf  zu  neuer  noch  eifrigerer 
Predigt.    In   der  Fabel  der  Chlüsten  begreift  der  Bojar  Moröäow 
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Hoitie  Gottheit  und  lohnt  ah,  ihn  zu  qualou,  Biese  Hage  ist 
nicbta  woit«r,  als  oino  eutstcllte  Ueberliet'cruag  von  dur  'Au^ehö- 
ri^koit  dar  Bojarin  Fedösja  MorOsowa  und  ihre»  Solinen  xuiti 
Raekol  .  .  .  welche  ilafür  nicht  wenig  gelitten  hiibon.  —  Wa» 
ainige  kleine  Einzelheiten  in  der  Sago  vun  den  Loitlen  Kiielows 
unliuigt,  8u  konnton  als  Materialien  für  sie  wie  die  Erinnerungen 
HU  die  Foltern  der  Jahre  1733  und  1745,  so  auob  die  nnter  den 
(.Hiliiäten  erbaltenon  dunklen  Erinnotungou  an  dio  Foltern  und 
die  Vorlrennnng  Kulnianns  dienen.  In  der  Legende  von  Hnslow 
cfiielen  genau  eboiiso  sowohl  Scheilerhaufeu  als  auch  eiserno 
llaken  eine  Rollo,  wie  in  dem  poiDÜuhen  Verhöre  und  bei  der 
Hiiiricbtung  Kulmanns.  —  Auf  Onind  >lerartiger  Erwilgungen 
kann  auob  der  falsche  Glaube  der  Chlüeten  erklärt  werden,  duss 
Suslow  iu  zwei  Gottesbftuaern  beim  Suüharewturni  lebte.  Die 
Gogeudon  in  der  Nähe  des  SucbaieTrturuis  und  die  Uemeiude 
„Nikolais  unter  den  Saatkrtthen",  zusammen  mit  einigen  Vierteln 
dos  Ja-tieaschen  Stadtteils,  waren  seit  langem  von  Chlusten  bevöl- 
kert, .  .  Von  alten  chlüslisoben  ßctbäusorn.  „Gottesliftusern". 
waren  in  diesen  Gegenden  im  ganzen  zwei:  das  Haus  des  Bhiden 
AndrejÄn  Petrow  auf  der  Ecke  der  dritten  MesebtschauBknja  und  des 
Sucharcw-PlatEes,  und  ihm  gegenüber  an  der  Sadowaja  das  Hhuh 
des  Lügenlohrers  zur  Zeit  Andre)ans,  des  Cblüsteu  Sapöschnikow. 
Beide  uicd  in  den  vierziger  Jahren  begründet,  lolglich  20  Jahre 
nach  dem  Tode  Sui<lows.  Im  Jahre  1745  wurden  beide  Htinser 
konfisziert  (Akte  über  die  Quftkcr-Haresie  der  Jahre  1745 — 52) 
uud  Itclundon  sieb  lange  im  Besitz  des  Fiskus,  aber  zwisobou 
den  Jabron  1770  und  J71K)  gingen  sie  in  private  Ililndo  über. 
Die  Erinuerung  an  sie  als  an  „Goltesbäusor"  war  infolge  der 
Ndho  vom  Wohnort  violer  Chlusten  heilig  autbewahrt  worden, 
tlm  deswillen  wurden  ungefähr  um  1790  diese  Häuser  von 
GhlÜ8t«D  aufgekauft.  .  .  Die  Betzimmer  in  beiden  Häusern  wur- 
den wiederhergestellt  und  neu  goschmUckt  mit  allen  Ikonen, 
Möbeln  und  einigen  beim  Boten  verwendeten  Gegenständen, 
Welche  dem  Blöden  Andrejan  Petrow  gehört  hatten,  von 
den  ('h)ijsten  aufgekauft  uud  aufbewahrt  worden  waren.  Jedoch 
die  Uoherlieferung  darüber,  wem  oigentlioh  von  den  allen  Lügen- 
lohreni  dio  Häuser  gehört  hatten,  hatte  sich  nicht  erhalten.  Da- 
her boganu  man  ihre  Heiligkeit  damit  zu  erklären,  dass  in  ibnon 
ttiuslow  seibat  gelebt  bähe.  (Jm  dem  grössere  Glaubhaftigkeit  zu 
Beben,  bildete  mau  das  Märchen,  dass  nach  dem  Tode  Danila 
l*hi)i|iowitsobs  Suslow  wogen  neuer  Verfolgungen  genötigt  worden 
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wHre,  aus  Moskau  zu  entfliehen,  als  er  aber  dahin  zurückkehrte, 
nicht  mehr  im  alten  Hause  an  der  Ecke  der  dritten  MeschtschäD- 
sknju  lebte,  sondern  ihm  gegenüber  ein  neues  Haus  baute.  Der- 
artige Erzählungen  waren  .  .  .  vorteilhaft,  weil  sie  in  ihre  (der 
Besitzer)  Betzimmer  nicht  nur  die  moskowischen,  sondern  auch 
Clilüsten  aus  andern  Städten  herbeizogen.  .  •  Die  Personen  des 
zweiten  und  dritten  Lügenchristus,  Lupkin  und  Andrejan,  spielen 
gar  keine  besondere  Rolle  in  der  Mythologie  der  Chlüsten.  .  . 
Dabei  hat  Andrejan  Petrow  so  erfolgreich  die  Häresie  verbreitet, 
war  dafür  in  rrntei-suchung  und  wurde  .  .  .  verbannt". 

Dieser  ganze  Erklärungsversuch  ist  viel  zu  künstlich,  als 
dass  er  als  gelungen  bezeichnet  werden  könnte.  Die  doch  recht 
einfache  Legende  wird  aus  einer  Mosaik  von  überall  her  zu- 
sammengeholten Materialien  abgeleitet,  die  meistens  zu  einander 
gar  keine  Beziehung  haben.  Und  prüft  man  das  Einzelne,  so 
erweist  er  sich  nirgends  als  wirklich  stichhaltig. 

Re-ut«ki  geht  davon  aus,  dass  in  den  Akten  der  Jahre 
1733  bis  1756  gar  keine  Andeutung  über  irgend  welche  Verfol- 
gung Suslows  vorhanden  sei.  Aber  der  Schluss  daraus,  dass  sich 
die  Legende  über  Suslow  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18. 
Jahrhunderts  gebildet,  scheint  mir  gegenüber  der  von  Re-utski 
wiederholt  betonten  Tatsache,  dass  die  Chlüsten  sich  Verhören 
gegenüber  sehr  verschlossen  zeigen,  nicht  richtig  zu  sein.  Aber 
sie  haben  von  der  Hinrichtung  der  Nonne  Nastasja  und  ihrer 
Gefährten  gesprochen.  Doch  diese  Dinge  waren  damals  noch 
viel  zu  sehr  in  Erinnerung  auch  der  Gerichtspersonen,  als  dass 
sie  zu  verschweigen  für  die  Chlüsten  einen  Sinn  gehabt  hätt«. 
Keinen  Anlass  aber  hatten  sie  von  den  zeitlich  weit  zurücklie- 
genden Verfolgungen  Suslows  zu  sprechen  und  ihre  diesbezüir- 
lichen  Traditionen  preiszugeben.  Wenn  sich  aber  Re-utski  dar- 
über wundert,  dass  sie  seines  Märtyrertodes  nicht  Erwähnung 
getan,  sondern  gesagt,  dass  er  ruhig  starb,  so  ist  hier  Re-utski 
ein  seltsamer  lapsus  memoriae  passiert.  Denn  er  hat  im  voraus- 
gehenden selbst  als  Chlüstenlegende  erzählt,  dass  Suslow  während 
einer  Radenije  sich  in  den  Himmel  erhoben,  also  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben  ist  (S.  81). 

Sollton  wirklich  die  Angaben  der  Chlüsten  über  die  Ver- 
folgungen Suslows  Zurückdatierungen  der  Verfolgungen  der  Sekte 
im  18.  Jahrhundert  in  das  siebzehnte  sein  und  Suslow  nur  als 
Personifikation  der  Sekte  selbst  gedacht  sein  ?  Letztere  Vorstel- 
lung  ist  zu    sublim,   als   dass  sie  diesen  einfachen  Leuten  zuge- 
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mutet  nerdon  kßiinte,  nnil  gegen  er^fore  Aniiahitio  spricht  dnrcli- 
«u»  <tiu  TatHache,   dasa  die  Duloii  :itiH  dorn  Hiabiiclintoii  Jalirhiiii' 
dßrr,    die    in    iter    Legende    vorkommen,    historiHah    richtig   Bind. 
Freilich   die    Uentalt   itca   Zaroii  Alokeo  Atichailowitsch  itd  über- 
baiipt    ir    der    Krinncrtiiig    des    nissiächon    Volkes    mit   der  dos 
l'atri«rchcn  Nikon  eng  verknUpft.     Aber  Morosow  und  Odojowski 
waren    wirklich   Bojaren    AlukHus,    die  Ziiriu  hiostt  Nutaljti  Kiril- 
lowna   nnd   sie  geliur   wirklich    iii    dieser   Zeit   den    Tlirunfulgi-r 
(1672).     Die    ZeiCan^uben    der   ChlüHten   sind  diibei  gnnx  rielilig. 
Wenn    »ie   tiU    BekehrnngBJnhr    Simluws  d»&  Jahr  IfiGü  angehen, 
ttu  reicht  für  seine  Wirkeamkoit.  an  der  Uka  und  Wolga  nnd  die 
über    ihn    verbannten    Verfolgungen    bis    ku  seiner  sehlieeslieheti 
Freilaseung   infolge   der   Geburt   des   Thronfolgers   die   Zeit  muh. 
Darin  hut  Ja  Reutski  mit  andern  For«choru  durchiuis  Bocht,  duns 
dio    r^oidoQ   SuslowH   als    Leiden    Christi   dargestellt  sind.     AbiT 
wenn  man  da^,  was  dieser  Darslellungsforui  angehört,  Kreu/.igung 
nod  Auferstehung,   streicht,  so  scheint  mir  gegen  die  Glaubwür- 
digkeit des  Uebrigen  Beutski  nichts  Btichhaltiges  vorgebracht  xii 
haben.     Dio   TatsacbL',    dnag  die  Akten  der  Ohliistonproxessc  aus 
der   ersten    Hälfte   des    18.  Jahrhunderte   ihre  ErzUhlungeu  Über 
Lupkin,  Akulina,  Spiridou,  Agafja  Karpowa,  Andrejan  Petrow  bis 
tust   in   alle  Ktnselheiten  nls  richtig  bestätigen,    flöaet  Vertrauen 
auch   Sil  den  Legenden  ein,  die  sich  nicht  durch  Akten  kontrol- 
lieren   lassen.     Dafür    tritt    eben   ein,    diiss  die  in  den  Legendeu 
vorkommenden  historischen  Notizen  richtig  sind.     Korrigiert  wird 
i»  auch  die  ErzÄhhing  der  Cblü-sten  von  der  einen  Autorstobung 
'Siisluws   durch    die   illtere,   dass  er  vielmehr  aus  dem  Gefängnis 
iJurcb  Bestechung  befreit  wurde  (eiohe  oben  S.  22).     Dadurch  dass 
^ie  £rxahlungeu  von  Suslow  die  Form  von  Liedern  angenommen, 
«oanien  sie  auch  viel  leichter  im  Gedächtnis  der  (Jblüsten  bleiben 
Auch   gegenüber   der  Legende,   dass    Suslow  in  Moskan  in  awoi 
^t^tflshäusern   gelebt  habe,    scheiat  mir  Bo-utski  von  tai  grosser 
™0|»iB   erfüllt.      Seine    Bchanptung,    dio    beiden    Bethftuser  der 
"•iilsten,  dio  im   Prozess  von   1745  konfisziert  wurden,  seien  orsi 
"40  gegründet    worden,   erscheint    wenig    glaublich.     Wenn  sie 
1^    fiini    Jahre    lang   als    Bethänser    gedient    haben,    wohor  ihr 
I   Aueehn  bei   den    ('hlUsten,    das   sie  vierzig  Jahre  spllU'r 
'***«Dla(uite,  sie  aufzukaufen?    Kann,    was  ich  bexwoitlo,   Hdulski 
*•**■    »eine    Angabe   sich   aul    die  Akten  borufon,    so  wird  es  sich 
Ii»v   um  einen  Neubau  der  HUuser  im  Jahre   1740  handeln.     Hie 
»Uttten    viel    Jlltcr   «ein.     Penn   die    Fro/cese    vnn    IT.'W— ."«)  nnd 
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1745 — 57  hatteu  es  mit  der  Chlüsiensekte  als  einer  in  Moskau  selir 
eingewurzelten  zu  tun.  Neben  den  Klöstern  erscheinen  aber  auch 
diese  beiden  ^Gotteshäuser^  als  ihre  Mittelpunkte. 

Den  Umstand  aber,  den  Reutski  noch  mit  einigem  Kechte 
für  seine  Behauptung,  die  ganze  Tradition  der  Ghlüsten  über  den 
Moskauer  Aufenthalt  Suslows  sei  unglaubwürdig,  anführen  könnte, 
hat  er  nicht  herangezogen ;  nämlich  dass  weder  Dimitri  von 
Rostow  noch  Feophilakt  Lopatinski,  die  doch  beide  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  schreiben,  irgend  etwas  von  der  Tä- 
tigkeit des  Chlüstenohristus,  von  dem  sie  erzählen,  in  Moskau 
berichten,  sondern  nur,  wie  es  scheint,  von  seiner  früheren  Wirk- 
samkeit an  der  Wolga.  Denn  in  die  fünfzehn  Jahre,  die  Suslow 
gemäss  der  Chlüstenlegende  nach  seiner  Flucht  aus  Moskau  an 
verschiedenen  Orten  bei  seinen  Anhängern  zubrachte,  lässt  sich 
das  bei  diesen  Schrittstellern  Erzählte  nicht  datieren,  da  er  bei 
ihnen  als  von  zwölf  Aposteln  und  einer  Gottesmutter  umgeben 
erscheint.  Davon  weiss  aber  die  Legende  nur  für  die  Zeit  gleich 
nach  seinem  Auftreten.  Aber  Dimitris  und  Feophilakt-s  Frzählun- 
gen  über  die  einzelnen  Sekten  sind  überhaupt  anekdotenhaft, 
und  dann  kam  es  ihnen  auch  nur  darauf  an,  den  Ursprung  der 
Chlüstowschtschina  zu  kennzeichnen  Sie  sehen  offenbar  den 
Christus,   von   dem   sie  reden,    als  den  Begründer  der  Sekte  an. 

Völlig  misstrauisch  aber  gegen  die  Konstruktion  Reutskis 
macht  der  Umstand,  dass  sie  bei  ihm  ganz  im  Dienst  seiner 
Theorie  über  den  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  steht.  Er 
meint  nämlich,  dass  Begründer  der  Sekte  der  deutsche  Mystiker 
Quirinus  Kuhlmann  sei  (siehe  dagegen  unten),  der  am  28.  April 
1669  nach  Moskau  kam  und  am  i.  Oktober  nach  längerer  Ge- 
fangenschaft daselbst  als  Ketzer  verbrannt  wurde. 

Daher  m  u  s  s  Reutski  die  Tradition  der  Chlüsten,  dass 
Suslow  die  Moskauer  Chlüstowschtschina  begründet  habe,  für 
unglaubwürdig  erklären.  Wenn  er  aber  sogar  meint,  dass  die 
Folterung  und  Hinrichtung  Kuhlmanns  direkt  die  Chlüstentra- 
dition  über  die  Marterung  Suslows  beeinflusst  habe,  weil  hier 
wie  dort  eiserne  Haken  und  Scheiterhaufen  eine  Rolle  spielen, 
80  ist  das  eine  sonderbare  Begründung.  Denn  eiserne  Haken 
wurden  eben  immer  bei  Folterungen  verwendet  und  wie  sollte 
denn  eine  öffentliche  Verbrennung  ohne  Scheiterhaufen  vollzogen 
werden? 

Konsequenterweise  hätt«  Reutski  bei  seiner  Theorie  über 
den  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  auch  die  Tätigkeit  Suslows 
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sn  der  Okn  um)  Wul^  leugnen  uilor  sio  woiiigstenüi  nach  der 
^VirksainkoU  Kuliluianoä  ausctzen  müssen  Er  tut  orsiorvH  nicht 
im  Hinlilick  uuf  ilus  Zen^nin  ilos  Dimitri  Rostowski,  wenn  oi-  alior 
auch  das  »weit«  nicht  tut,  eo  :^tfisst  das  ja  ini^riindo  suino  Tlicuriv 
lim.  Denn  dann  bestand  diu  (.'hlüätowHuliUühinu  »cliun  vur 
Kulitmiiiiu  mit  allen  ihren  wesontliuben  Mtirkiiinlcu,  Hier  liegt 
bei  R<.--utski  ein  unansgeglichsner  Widerspruch  vor.  Man  hat 
■ien  Eindruck,  dues  Rcntski  am  liebsten  Susluw  lUr  eino  m,vlhii4chc 
i'er^üniiühkeii  erklärt  hätte,  BinHichUiuli  dos  nacli  doni  OhlUnlüii- 
glauben  ersten  Begründers  ihrer  Hekte,  Danitn  l'hiliiiüw, 
hnt  er  es  getan,  da  er  hier  nicht  durch  entgegenstehende  litera- 
rische Zeugnisse  gehindert  war. 

Wabrf^nd  die  russischen  Forscher  Rentskis  Lengniing  der 
Histopizität  der  Verfolgung  Suslowa  durch  die  Obrigkeit  und 
-■einer  Moskauer  Wirksamkeit  nicht  kritisiert  hiihen,  hat  sieb 
eino  Reihe  von  ihnen  energisch  gegen  seine  Erklärung  Du- 
lil  US  für  eine  mythische  Persönlichkeit  gewandt  (Bursow  H  )!>•'): 
8okoiow  S,  !)7— 98.  100;  Kutepow  S.  41—12;  Kornejenko 
S.  04ö— (WO;  WüBOtzki  8.  450),  Ihr  HmiiHgruud  gegen  Rcutski 
der,  dasB  in  der  Chlüstenlegende  ilie  Perstinlichkcil'Cn  Diinihis 
•wd  Sitslows  viel  zu  eng  mit  einandor  verknüpft  «eien,  uIm  iludi* 
i  Oißglich  w&re,  die  Histx)rtzitat  des  einen  zu  leugnen,  wftbrentl 
*K»  die  den  andern  iinerkeuut.  Dabei  hat  Kornejenkn  (S.  (iftO) 
>nK  richtig  erkannt,  dass  Iteutski  r.\i  dieser  Leugnung  nur  durch 
**  Bemühen  veranlasst  ist,  die  Hekte  von  Kuhlmann  abxuleilHn. 
knoli  weisen  die  Forscher  auf  die  grosse  Verehrung  hin,  die 
■•«»ila  l'bilipow  und  die  mit  seinen  Nameu  in  der  liegende  vor- 
■  *ipfien  Ort*  und  Tage  hei  den  Chlüsten  geniessen  (vergl.  S.  28, 
■*■»».  ]),  Ferner  heben  sie  hervor,  wie  gut  die  Legende  rom 
'''^pTUOg  der  l'falUBtowschtscbina  den  (uisacblicboa  kircblivbon 
B**ba)tois«en  RussLands  vor  der  Mitte  dos  aiebKchnten  Jabrbun- 
*~^  eatf^richt.  Als  alle  sich  um  die  alten  und  neuen  lidirifi- 
■»*»  Bücher  strilicn,  da  konnte  sehr  leicht  die  Lehre  anfkom* 
^■3,  CS  ktuiG  weder  auf  diese  noch  auf  jene,  sondern  auJ  etwa» 
Avhltgcres  an.  Die  Forscher  wollen  daher  an  der  Glaobwür- 
^Elieit  der  CblOstcDlegendc  über  DaniU  im  Weseni liehen  fe»t' 
^tm  —  voD  der  Ueb^rliffening  Ül>er  »^i«en  (ioburtworl  W«  r.u 
^v  Über  seinen  Beäuvb  in  Hu^kau.  Kuiepow  hat  nur  die  i» 
^^  TWt  keinen  sehr  sicheren  Eindruck  machende  Letzende  über 
^bp  Verfuignog  dnrch  Nikou  beaa«tuidet  (S,  43);  „Die  rnge- 
'•iinthcit   dieser   ErzAblung   der  Chlilstcii   ist    voo  selbsl  auveu- 
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scheitilich,  da  bekannt  ist,  dass  das  Patriarchat  Nikons  vom 
Jahre  1652  begann  und  bis  zum  Jahre  1658  fortdauerte,  während 
aus  der  Chlüstenlegendo  ersichtlich  ist,  dass  die  Verfolgung  Da- 
nila Philippowitschs  früher  als  1649  begann  und  sich  terner  auf 
solange  Zeit  erstreckte,  wielange  nicht  ein  einziger  russischer 
Patriarch  das  Katheder  eingenommen  hat.""  Aber  wenn  man 
sich  auf  dem  immerhin  unsicheren  Boden  mündlicher  üeberlie- 
ferung  bewegt,  darf  man  nicht  auf  den  Unterschied  einiger  Jahre 
Gewicht  legen  und  die  dreissig  Jahre  sind  offenbar  schematisch 
gemeint.  Ich  möchte  statt  dessen  daran  erinnern,  dass  Nikon 
bei  den  Raskolniken  und  Sektierern  überhaupt  als  der  grosse 
Verfolger  erscheint.  Da  nun  schon  Suslow  Yon  Nikon  verfolgt 
wird^  wird  man  gegen  die  Erzählung,  dass  auch  Danila  von  ihm 
verfolgt  worden  sei,  misstrauisch  sein  müssen.  Aber  Eutepow 
will  mit  jener  Kritik  der  Legende  nicht  überhaupt  leugnen,  dass 
Danila  verfolgt  worden  sei.  Denn  er  fährt  fort:  .,Wie  dem  auch 
sei,  aus  dieser  Erzählung  kann  man  nur  den  regelrechten  Schluss 
ziehn,  dass  der  Erfolg  der  Predigt  Danila  Philippows  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung  auf  sich  lenkte  und  der  Prediger 
wahrscheinlich  einiger  Bestrafung  nicht  entging,  indem  er  in  der 
Tat  in  irgend  eine  Gefängnishaft  gesetzt  wurde. ^  Aufgrund  der 
Chlüstenlieder  kann  man  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  annehmen,  dass  Danila  auch  allerlei  Martern  zu  er- 
leiden gehabt  hat,  zumal  da  die  Lieder  solches  ohne  Erwühnung 
Nikons  berichten  (vergl.  oben  S.  14,  Anm.  K),  Was  die  Erzäh- 
lung über  die  Gotteserscheinung  auf  dem  Berge  Gorodina  an- 
langt, so  kann  man  annehmen,  dass  die  russischen  Forscher  sie 
einfach  als  erfunden  ansehen,  da  sie  bei  der  Aufzählung  alles 
dessen,  was  von  der  Legende  über  Danila  glaubwürdig  sei,  diese 
ganz  übergehen ').  Aber  offenbar  bildet  sie  einen  Hauptpunkt 
in  der  Legende,  auf  den  diese  das  grösste  Gewicht  legt,  wie  die 
genauen  Ort-  und  Zeitangaben  beweiseu.     Als  historischen  Kern 


1)  Nur  E.  Barsow  (S.  156)  berücksichtigt  sie,  macht  aber  in 
unberechtigtem  Widerspruch  mit  der  Legende  Danila  selbst  zum  Ver- 
anstalter des  Bittgebets  um  die  Herabkunft  Gottes  mit  der  berechneten 
Absicht,  sich  für  Gott  auszugeben:  „Er  riet,  zu  beten,  zu  weinen, 
die  Hände  zum  Himmel  zu  erheben  und  Gott  selbst  auf  die  Erde 
herabzubitten;  es  ist  nicht  vorwunderlich,  dass  er  darauf  vor  seinen 
so  vorbereiteten  und  erregten  Gesinnungsgenossen  sich  selbst  für  Gott 
(den  Herrn  Zebaoth)  ausgab." 


93 


didser  Krzäblimß  Iftsst  sieb  eine  von  Danila  erlebte  Vision  an- 
nohmen,  aufgrund  deren  er  sich  »ii  seiner  Predigt,  berufen  tüblte. 
Die  Echtheit  der  12  Gebote  Danilaa  bestreitet  nur  A.  Roschdest- 
wenski,   aber   mit   ganz   ungenügenden    Gründen  '). 

Haben  vir  über  Dauila  ausser  der  CblUsteiilegende  keinerlei 
Xachrichten,  so  fübrt  nicht  nur  die  EryJllilnng  von  dem  Htreil  über 
itie  alten  und  neuen  Biicher  in  reale  historisobo  VerhllltnisKe,  sondern 
mich  die  andere,  än^n  Diinila  ein  Hchiiler  K  »pi  t  ons  war.  Denn 
Kapitän  ist  ein  wohl  bekannter  Häretiker,  der  in  der  Regiorungssielt 
dm  Zaren  Miebail  Foddoro witsch  (UJ13-1645)  in  der  Gegend 
TOD  KoBtroma  und  Wjäänilci  lebte,  also  gerade  dort,  wo  nach 
der  Lsgcnde  Dauilu  Phüipow  auftrat     Der  Htreit  der  russisclien 


l)  Er  sagt  (S.  151):  ,0b  alle  diese  Gebote  ihm  gehörten,  oder 
nur  einige,  nb  sie  in  der  Redaktion  von  ihm  Überliefert  wurden, 
welche  sich  bis  heute  erhalten  hat,  darüber  kann  man  mit  Beslimmt- 
lieit  nicht  reden.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  kann  man  anneh- 
men, dass  die  Lehre  Danila  Philipows  in  Form  von  Geboten  erst  in 
der  Folgezeit  aufgetreten  ist."  —  Die  russischen  Forscher  sind  in- 
iiezüg  auf  alles  Sektiererische  von  allzugrosser  Skepsis  erfüllt.  Mir 
Bcheiiien  die  12  Gebote  das  nllerzuverlässigste  Stück  der  Ueberliefe- 
ninK  zu  sein.  Tiat  Danila  als  Gott  Zebaoth  auf,  so  musste  er  auch 
(iebote  geben.  Diese  miissen  eine  bestimmte  heilige  Zahl  gehabt 
haben.  Wäre  die  Zehnzahl  die  ursprüngliche,  so  würde  sich  diese 
gewiss  nicht  In  die  Zwülfzahl  verwandelt  haben,  an  eine  andere  Zahl 
kann  aber  kaum  gedacht  werden.  Hs  lag  nahe,  dass  der  neue 
Qotl  Zebaoth  mehr  Gebote  aufstellte,  als  der  alte.  Die  Gestalt  der 
Gelwte  ist  eine  sehr  feste.  Die  Abweichungen  kommen  wohl  meisten- 
teils auf  Rechnung  der  russischen  Gelehilen.  die  sie  unwillkilrtich 
nudemisierten.  —  Der  anonyme  Verfasser  des  Artikels  „ChlUstow- 
seliLschina"  in  den  Taurischen  Kp.-Nachr.  v.  1885  bezweifelt  freilich 
auch,  dass  Danila  sich  für  den  Gott  Zebaoth  ausgab.  Er  sagt  (S.  4Sa) : 
.Ob  Danila  PhiUpUtsch  selber  sich  für  ,den  Herrn  Zebaoth"  ausgab, 
bidbl  nichl  völlig  aufgeklärt.  Vielleicht  hielt  er  sich  wirkhch  tQr  den 
.Uutt  von  Oben",  vielleicht  war  er  sogar  aufrichtig  von  der  wirklichen 
üpgpnwart  der  Gottheit  in  ihm  überzeugt.  Von  dem  Spüren  der 
■  Kraft  Gottes"  in  sich  bis  zur  Vorstellung  der  wesenhaften  Gegcn- 
*"«rl  der  Gottheit.  .  .  ist  ein  Schritt.  ,  .  .  Aber  es  ist  sehr  möglich, 
du«  zum  Range  des  .HeiTn  Zebaoth"  den  Daiiila  Philipütsch  die  spft- 
turen  Chlüsten  erhoben,  um  des  Ausgleichs  willen,  sozusagen,  mit 
4vn  RonggenoKsen.  Wenn  die  Nachfolger  Danila  Ph..  die  von  ihm 
"ie  Lehre  angemimmeu  hatten.  Christusse  waren,  so  war  natürlich  - 
lo  konnten  die  Anhänger  D.  Ph.s  argumentieren  —  der  Gründer  der 
selbst  niemand  anders,  als  der  Herr  Zebaoth  selbst".  Siehe 
ibor  daKfgt'i)  meine  Erklärung  des  Sinnes  des  Titels  .Herr  Zebaoth* 
Tür  Danila  oben  S.  ö— 7. 
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Gelehrten  darüber,  ob  die  Angabe  des  Raskolniken-Schriftstellers 
Fürsten     Semjön     Uenisowitsch    Müschezki^),    Eapiton    sei    ein 
Bespopowze    gewesen,    richtig   sei    oder    nicht,    lässt    sich   durch 
die    Annahme    schlichten,    dass    anfangs    Eapiton    ein  Häretiker 
auf  eigene  Hand  war,  als  aber  unter  Alekse  Michailowitsch  Nikon 
die   Verbesserung   der   liturgischen    Bücher  unternahm  (seit  dem 
Konzil  von  1654)  und  sich  dagegen  der  Raskol  erhob,  sich  diesem, 
wie   manche   andere,   die   sich    bereits   vorher  im  Gegensatz  zur 
Kirche   befanden,   anschloss.     Ausser  Müschetzki    berichten  über 
ihn     der     Mitropoiit    von    Tobolsk*)    Ignati    Rimski-Korsaköw 
und   Dimitri   von  Rostow.    Nach   diesen   Schriftstellern  stammte 
Kapitön    aus    dem    Dorfe   Danilowo    (Gouvernement   Wladimir), 
ward  Mönch  und  lebte  in  der  Einsiedelei  Kolösnikowa.     Er  war 
ein  strenger  Asket  und  begnügte  sich  mit  vegetarischer  Kost  und 
verlangte  solches  auch  von  seinen  Anhängern.     Darin  ging  er  so 
weit,  daas  er  nicht  einmal  Ostereier  gestattete,  sondern  sie  durch 
Zwiebeln    ersetzte.     Dabei   galt   er   als   Profet   und  gab  sich  mit 
Weissagungen    ab.      Die   kirchlichen    Geistlichen    verachtete   er, 
wohl  wegen  ihrer  mangelhaften  Askese.    Die  russischen  Forscher 
finden  in  dieser  über  die  kirchliche  hinausgehenden  Askese,   dem 
Gewichtlegen  auf  Profetie  und  dem  Gegensatz  zur  Kirche  Beweise 
für  den  tatsächlichen  Zusammenhang  zwischen  Kapiton  und  Da- 
nila.    Aber  die  Chlüsten  sind,  wenn  sie  auch  kein  Fleisch  essen, 
nicht  strenge   Vegetarianer  und  erweisen  den  kirchlichen  Geist- 
liehen  alle    getorderte    Hochachtung,    wenn   auch   heuchlerischer 
Weise.     Ferner   berufen   sich  die  russischen  Forscher  für  diesen 
Zusammenhang  darauf,  dass  in  einigen  Gegenden,  und  zwar  gerade 
auch   im   Gouvernement   Kostroma  (im  Kineschmaer  Kreise)  die 
Chlüsten  ^Kupidonen^  genannt  werden,  was  aus  Kapitonen  ver- 
dreht sei.    Dortselbst  werden  sie  auch  Podresehetnikowü  genannt. 
Auch  dieses  weise  auf  Zusammenhang  mit  Kapiton  hin.  Denn  Podre- 
sch^tnikow  war  ein  Schüler  Kapitons  im  Gebiete  von  Eineschma, 
der  im  Verbot  geistiger  Getränke  soweit  ging,  dass  er  das  Abend- 
mahl nicht  mit  Wein,  sondern  mit  Rosinen  feierte').    Auch  Da- 
nila hatte  in  seinen  12  Geboten   das  Verbot  aller  berauschenden 


1)  Lebte    von    1682 — 1741,    schrieb   unter  dem  Namen  Semjon 
Denisow  zahlreiche  Schriften  zur  Verteidigung  des  Raskols. 

2)  Von  1692—1701. 

3)  Dimitri  Rostowski,  Nachforschung  über  den  Raskolniken-Brun- 
sehen  Glauben  S.  471—72. 
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(lotriliike,  itiid  Melnikow  (Die  weisaen  Taubon  S.  381,  Anm.) 
wciMt  (litvon  XII  bericlileii,  ilaes  auch  tlie  ('hlüsteu  das  Abertiltuabl 
mitunter  mit  Rosinen  foiern,  wenn  aiioli  ans  ileii  Prozesi^ukteti 
nrticliefi  nicht  nachzuweisen  eei. 

Was  noch  ihi«  Verhältnis  zwischen  Danila  niul  SuhIow  an- 
langt, so  sagt  lUrübcr  der  anonyme  VerfiHBer  tie»  Artikels  „Die 
C'hlüfitowBchtschinii"  (Taiir.  Kp.-Nuchr.  1885,  S.  45h):  „Snslow 
iBt  für  die  äuxscru  Ant^broitung  uml  iniiero  Entwicklung  der 
Bokto  eine  »ehr  he<lenlendo  I'ersünlichkeit.  .  .  Kr  war  iiinht  nur 
der  erfolgreich«  Mitarbeiter  und  Gehilfe  des  ersten  GrUndere, 
Rondorn  nunh  wilhrend  dessen  Tjcbxeiten  das  eigentliche  Haupt 
■Icr  Hekte.  Er  hat  weit  hinaus  über  das  Gebiet  Dnnilas  sie  vor- 
breilnt  und  zum  fjentruni  derselben  Moskau  gemacht,  wo  er  auch 
starb,  uachdem  er  groeüen  Wohlstand  erlangt.  Der  Lehre  gab 
er  eine  etwim  andere  Form.  Wohl  mit  Wissen  Danilus  orklttrto 
■r  Biob  für  Christus  und  umgab  sich  mit  einem  Horstant,  einer 
OottASRiattcr  und  Prurvteti,  und  verlangte  vollkommenen  Gehorsam. 
Von  l>anilii  wird  nirht»  Aehnliches  erzlthlt.  8ein  Gottesdienst 
heHtund  HUä  Tanten.  Sie  sind  wohl  vollstilndig  Eründuiig  Suslowx. 
Von  Danila  wini  nur  orKÜhlt,  daas  er  ein  „Gotteshau»"  hatte, 
»her  nichts  von  Tanüeii". 

Was  die  Bedeutung  Huslows  für  die  (lussere  Ausbreitung 
<lcr  Sekte  anlangt,  so  bat  der  Anonymus  die  Legende  richtig 
iiiterpreliert.  Nicht  aber,  was  die  Entwicklung  der  Lehre  anlangt. 
Die  Lugende  Ittent  ja  auch  ditrchhlickeD,  dass  auch  Danila  Christus 
»ein  wollte,  ein  grösserer  freilich  als  Suslow.  da  in  ihm  wie  in 
Joaus  von  Naxarctb  Gott  Zebaoth  selbst  Mensch  geworden  (siehe 
wtfttr  oben  S.  7).  Ein  „Gottpshau»"  ist  nach  dem  Spmchgebraucb  der 
('lilttitton  immer  ein  solches,  in  welchem  religiliso  Tllnzo  statttin- 
>n.  Und  »um  Feberfluss  sagt  ja  die  Legende  ausdrückt  ich,  dnss 
aiU  während  der  „Radeuija"  gen  Himmel  fuhr.  Dusa  auch 
'  Ehatatiker  war,  beweist  ja  das  Geschehnis  iinf  dem  Berge 
Ckrodina. 

J  o  m  0 1  j  a  n  und  A  w  e  r  j  u  n. 

Oei^pitlton  sind  die  Ansichten  der  nissisohen  Forscher  darüber, 

*  die  Chi U»tfln legenden  über  die  Ohrislusse  Jemeljan  und  Awerjan 
>«abwtlrdig   sinil    oder   nicht.     Doch    httngt  ihre  Stellungnahme 

*  itieaer  Frage  von  ihrer  Ansieht  über  das  Älter  der  Chllisten- 
*kt«  und  deren  Ursprung  ab,  nicht  von  einer  Prüfung  der  he- 
"«ffondeii  Lugenden  seibor.     Dazu  habe  ich  nicht  einmal  AusElIxe 
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gefunden.  Ich  möchte  mich  auch  hier  gefi^en  die  Skeptiker  er- 
klären. Freilich  vfird  darauf  nicht  Gewicht  gelegt  werden  dürfen, 
da88  die  Schilderung  Iwans  des  Schrecklichen  im  oben  aufgeführten 
Liede  (S.  4  f.)  geschichtlich  richtig  ist.  Denn  die  Erinnerung 
an  ihn  ist  überhaupt  im  russischen  Yolke  eine  sehr  lebendige. 
Ebenso  dürfte  aus  der  Richtigkeit  der  Erinnerung,  doss  Dmitri 
Donskoi  die  Tataren  Mamais  auf  dem  Kulikowschen  Felde  ge- 
schlagen (s.  S.  3  f.),  nicht  zuviel  für  die  Geschichtlichkeit  der 
Gestalt  Awerjans  gefolgert  werden  dürfen.  Denn  auch  diese 
Schlacht  lebt  im  Gedächtnis  des  Volkes  fort,  wie  die  Heldenge- 
stalt Dmitri  Donskois.  Andrerseits  wird  aber  aus  dem  histori- 
schen Fehler,  dass  Nikon  als  Zeitgenosse  Iwan  des  Schrecklichen 
erscheint  (S.  5),  nicht  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Legende 
von  Jemeljan  geschlossen  werden  dürien.  Denn  Nikon  gilt  den 
Raskolniken  und  Sektierern  so  sehr  als  Verfolger  ihrer  Genossen- 
schaften, dass  sein  Name  sich  leicht  dort  einstellt,  wo  überhaupt 
von  einer  Verfolgung  die  Rede  war  (vergl.  S.92).  Mein  Grund,  warum 
ich  diese  beiden  Christusse  für  historische  Persönlichkeiten  halte,  ist 
folgender:  Die  Chlüsten  konnten  kein  Interesse  haben,  Christusse 
vor  Danila  Philipow  zu  erfinden.  Denn  dieser  gilt  ihnen  so 
sehr  als  Begründer  ihrer  Sekte,  dass  die  Legende  von  früheren 
Christussen  und  demgemäss  die  Nachricht  von  einem  früheren 
Bestehen  der  Sekte  ihnen  geradezu  unbequem  sein  muss.  Denn 
ihr  Glaube  besagt  ja,  dass  der  seit  langem  erloschene  Glaube 
Jesu  von  Nazarcth  erst  von  Danila  wieder  erneuert  worden  sei. 
Das  ist  so  sehr  fester  Glaubenssatz  der  Chlüsten,  dass  entgegen- 
stehende Legenden  gewiss  verloren  gegangen  wären,  wenn  sie 
nicht  in  Liedern  eine  Form  gefunden,  die  sie  davor  schützte. 
Diese  alten  Lieder  erbten  sich  unter  den  Chlüsten  fort,  obgleich 
sie  imgrunde  ihrem  Glauben  über  die  Entstehung  ihrer  Sekte 
widersprechen  (doch  vergl.  S.  7). 

Merkwürdiger  Weise  machen  die  russischen  Forscher  nicht 
darauf  aufmerksam,  dass  in  dem  Liede  über  Awerjan  ja  noch 
von  einem  andern  Christus  die  Rede  ist.  Er  wird  „lebendiger 
Gott^  genannt,  der  aus  dem  steinernen  Gefängnis  hervorgegangen. 
Er  fordert  seine  Kindlein  auf,  sich  in  ,yJerusalem"  zu  versam- 
meln und  auf  dem  Kulikowschen  Felde  zu  tanzen,  weil  an  diesem 
heiligen  Orte  der  Christus  Awerjan  gefallen  sei  (8.  3).  Wer  ist 
gemeint?  Man  könnte  an  Danila  Philipow  denken.  Denn  dieser 
wird  als  „lebendiger  Gott^  bezeichnet,  es  ist  davon  die  Rede,  dass 
er  im  Geßlngnis  gesessen,  und  sein  Gotteshaus  in  Kostroma  hiess 
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««las  Jerusalem  i]a  ilroben"  (vergl.  S.  8 — 13).  Ich  bnlt«  es  aber 
doch  für  wahrBcheinlicher,  dasa  BiibIow  gemeint  ist.  Obgleich 
der  religiöse  Wandertrieb  der  Küssen  nicht  stark  genug  vorgo- 
Btelll  werden  kann,  bo  ist  eine  Wallfahrt  einer  ganucn  Gonos- 
serwcbait  von  Moskau  enm  Kulikowachon  Felde  (zwischen  Don 
und  »oinem  NehonHusso  Neprädwa,  circa  300  Werst  von  Moskau) 
douh  viel  leichter  denkbar,  als  oino  rou  Kostromn  dorthin  (mehr 
als  ilie  tloppelte  Enifernung).  Etwa  nnf  der  Mitte  des  Weges 
EwiMlien  Müäkau  und  dein  Hchlaclitfelde  liegt  die  Stadt  Wenjow, 
wo  frühKeilig,  bahl  nach  Suslow,  die  CblUstenHekte  nachweisbar 
ist  (siehe  ^  3).  Ist  Hnslow  gemeint,  so  wUr  er  also  durch  dos 
I^ied  als  Pfleger  n»d  Gewährsmann  der  Tradition  über  Awerjan 
binge«tcllt,  diese  würde  dadnrcb  aus  ihrer  Isolierung  heraustreten. 
Diejenigen  Forscher,  die  wie  wir  diese  Legenden  für  glaub- 
würdig halten,  sind  bemüht  gewesen,  ans  den  Urkunden  drr 
nisGischen  Gesohiohte  Beweise  für  die  Existenz  der  Chlüslow- 
«cbtfichina  noch  vor  dem  17.  Jahrhvindert  beixnbringen.  8ie  be- 
rufen sich  auf  folgende  Stellen : 

Im  „Stogläw"  (vorgl.  S.  3S,  Anm.  2;  in  der  mir  vorliegenden 

Aiingttho  von  Kosdiäntschikow.  Petersburg  1863,  auf  S.  138)  heisut 

M  Kap.  41,    Frage  31  (dos  Karon  Iwan  dos  Schrecklichen):     „In 

rfi'n    (Gemeinden    und     Dörfern    gehen    falsche    Proleten    umher, 

KtQnlein    und    Weiblein    und    Mildeben    und  alte  Weiber,    nackt 

und  barfüssig,  und  die  Ilaare  haben  sie  lang  wachsen  lassen  und 

''^gen   sie   aufgelöst.     Sie   schütteln    sich  und  schlagen  sich  nnd 

"Ktthlen,    dass   ihnen  die  heilige  Pjätniza  (Freitag)  und  Nastasju 

(»AQntag)    erscheinen    und    ihnen    befehlen,   die  Christen  zu  vcr- 

.yflkclilen,  die  Kanones  zu  halten.    Sie  aber  gebieten,  nm  Mittwoch 

^■1    ani  Freitag  keine  Handarbeit  zu  tun,  und  den  Weibern,  nichl 

•tpiunen  und  die  Kleider  nicht  zu  waschen  und  die  Steine  (in 

"^     Badstubo)   nicht  zu  erhitzen.     Aber  andere  gebieten,    gottos- 

***«rliobe     Dinge    ku    verüben    (die)    ausserhalb    der    göttlichen 

SeKriften    (liegen)      Was   soll    mit   den    nackten   und  barlüssigen 

"•^olclen  geschehen,  dasa  sie  die  Welt  nicht  verführen?" 

Es  ist  verwunderlich,  da«s  auch  ein  so  orientierter  Forscher 
«le  Melniküw,  (Die  Gebeimen  Sekten,  S  21)  behauptet,  der  Zar 
BWWne  hier  Anhlluger  der  ChlUstowscbtschina.  Die  Ähnlichkeit 
<ieM«bt  bltm  darin,  dass  die  Leute,  von  denen  hier  die  Rede  ist, 
*l>  Rkstatiker  erscheinen.  Aber  alle  Bkstiiiikcr  brauchen  noch 
'•»«Al  ChlOsten  «u  sein.  Die  Chlüstcn  ergeben  sieh  ekstatischer 
W'Qfiiog  in  geheimen  Versammluugeu,  während  hier  von  Otft^ni- 
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lieh  auftretenden  Ekatatikern  die  Rede  ist.  Nirgends  wird  von 
den  Chlüsten  erzählt,  dass  sie  den  Sonntag  (im  Russ.  fem.)  als 
eine  Heilige  ansehen  und  verehren  und  Mittwoch  und  Freitag 
als  Ruhetage  feiern.  Worin  die  gotteslästerlichen  Dinge  bestehen, 
die  von  der  heiligen  8chrift  nicht  geboten  sind,  ist  nicht  gesagt, 
also  hat  man  kein  Recht,  sie  mit  Oebräuchon  der  Cblüsteu  zu 
identifizieren,  auf  welche  diese  ganz  allgemeine  Charakteristik 
etwa  passt.  Es  bleibt  nur  die  Verehrung  des  Freitags  als  hei- 
ligen Tages  und  heiliger  Person  als  den  Chlüsten  ')  mit  den  hier 
geschilderten  Häretikern  gemeinsam,  aber  diese  ^hy  und  ist  über- 
haupt im  russischen  Volk  sehr  verbreitet*). 

Ebenso  wenig  braucht  das  Verbot  der  ,,Paleja**  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  von  ^häretischem  Klatschen  mit  den  Händen 
und  Tanz^  und  die  Verteidigung  des  letzteren  mit  dem  Beispiel 
des  Königs  David  sich  gerade  auf  die  Chlüstowschtschina  zu 
beziehen.  Religiöses  Tanzen  ist  eine  zu  gewöhnliche  Erscheinung 
der  Kirchengeschichte,  und  die  bei  den  Chlüst'Cn  und  Skopzen 
freilich  gebräuchliche  Berufung  auf  das  Beispiel  des  Königs 
David  ist  doch  eine  2u  naheliegende,  als  dass  nicht  eine  jede 
christliche  Tänzersekte  sich  darauf  berufen  wird.  Die  Stelle  be- 
zeugt nur,  dass  es  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  Russland 
Sektierer  gab,  zu  deren  religiösen  Gebräuchen  Tanzen  gehörte. 
Aber  aus  der  Stelle  scheint  hervorzugehen,  dass  es  sich  dabei 
nicht  nur  um  Vertreter  einer  Sekte  handelt. 

Mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Chlüstowschtschina  hat  die  Sekte, 
die    in    der  ,^Gustün8kaja  Letopis^  (Gustünsches  Jahrbuch,    soge- 


1)  Dafür  siehe  S.  38,  Anm.  2.  Es  sei  hier  noch  folgendes 
Sterbelied  der  Chlüsten  (Schaloputen)  im  Chersonschen  in  kleinrussi- 
scher Sprache  aufgeführt  (bei  J.  Abramow  S.  187.  Es  soll  auch  bei 
Bespopowzen  im  Gebrauch  sein) : 

Heiliger  Montag  (Ponedilku), 

Gottes,  des  Herrn  Schliesserin  (kljüschniku) ! 

Den  Meeren  legt  sie  Riegel  an  (kladet). 

Aber    den    Gefangenen    lässt    sie    aus    der    Gefangenschaft    frei 

(wüswoljäet) : 
Nimm  die  Seele  des  Knechtes  Gottes  (Boächewo), 
Ja  und  trage  sie  gen  Himmel  (nebo); 
Dort  ist  der  heilige  Freitag  (Pjätniza), 
Unser  allerreinstes  Mütterchen  (Mätinka).  .  . 

2)  =  TcaXaidc;  die  „Paleji"  sind  slavonische  Chroniken,  die  mit 
der  Schöpfung  der  Welt  beginnen. 


9i) 

lannl  nach  dor  für  das  GustiinscliP  Kloster  nngetenigton  Iland- 
ichrift  des  siebKehatcn  JalirhiiudBrla,  in  welcher  die  Chronik  er- 
halten ist.  Sie  beginnt  mit  Nestor  und  endet  mit  dorn  Jahre  1597). 
Aber  CS  hiinilelt  sich  hier  um  eine  in  Galizicn  bei  Kroknii  aiif- 
getreleufl  Sekte.  Die  Htello  Inutct  (in  der  mir  vorltugendcn 
.VollstÄndigcn  Sammlung;  von  rnssifichen  Jahrbiicheni,  ant'AlliT- 
büebsten  Befehl  von  der  ÄrchlLologisclien  Kummission  heruusge- 
geben-  II.  Band,  Petersburg  1R43.  aul  8.  364—365): 

„Im  Jahre  7015  (ISO?).  Der  König  Sohigmont  (d.  h.  Si- 
psmund)  schloss  Friede  mit  Miudikerö,  dem  Zaron  von  Pere- 
kiip.  ,  .  Aber  es  log  der  Tatar.  In  demgclben  Jahre  versam- 
nifilten  eich  hinter  Krakow  gewisse  dreistebn  Verführer,  sie 
behaaptoU?n,  Äpowtel  zu  sein,  und  einen  unter  ihnen  nannten  sie 
Christ,  und  sie  gingen  durch  die  Dörfer,  die  Unverständigen 
Vi'rfQhrond  und  viele  Wunder  durch  List  verrichtend:  in  wasser- 
todon  (nach  iiuderor  Lesart:  nnfruchtbaren)  Heeu  fingen  sie  vor 
ien  Leuten  Fiscbe,  nachdem  sie  sie  vorher  hineingeworfen: 
tiiu^hdttm  sie  jemand  gemietet  hatten,  diiBS  er  sieh  tot  anstelle, 
bii«  sie  ihn  auferwecken,  weckten  sie  auf  solche  Weise  Toto  auf 
Qiid  ahnl.  In  Suhliunska  aber  waren  sie  r.u  Gast  bei  einem 
Weibe,  lind  weil  sie  ihnen  nicht  geben  wollte,  um  was  sie  sie 
baten,  so  legten  sie  ihr  einen  brenni'ndon  Si-hwamm  in  ein  Tnch, 
|;ingen  davon,  indem  sie  ihr  mit  Rache  von  Gott  drohten;  sie 
»her  legte,  ohne  es  «u  sehen,  das  Tuch  mit  dem  Fener  in  den 
Raaton,  nnd  allmfthlii^h  geriet  ihr  der  Kasten  in  Hrand  und 
dannif  Torbrannie  das  ganze  Haus.  Als  aber  ihr  Mann  kam  und 
wgtc;  „Was  iet  das?"  so  sagte  sie:  „weil  mich  Christus  be- 
vtrafl  hat,  denn  ich  habe  ibni  nicht  gegchuii.  nm  was  er  mich 
Uli".  Der  Mann  aber,  weil  er  naehdenldicher  war,  erkannte,  liass 
JMii'  Verführer  waren,  und  nachdem  er  die  Nachbarn  versammelt 
liait«,  jagte  er  ihnen  nach,  diese  aber  sohhigen  aio  stark,  damit 
«ic  TOn  nnn  an  mit  dic»or  Vorfüliiting  auflidron". 

Hier  erinnert  nur  der  Christus  und  die  KWüIf  Apostel  au 
ilie  OhIiistowHchtKchina,  und  allenlalls  die  betrügerischen  Wunder, 
denn  iwlehes  wird  ah  und  xn  aueb  von  den  Chlüsten  erztllill. 
Die  niMitschcu  Forscher,  welche  der  Ansicht  sind,  dnss  die 
CblQHtowscht.schina  aus  dem  Ahendlande  stammt,  führen  gerne 
die«e  Stelle  als  Beweis  dafür  an.  AI>or  Kmkau  und  Kostroma 
tind  dttch  »owrit  entfernt  von  einander,  doss  wenn  die  Oblüstow- 
•chlMihinn  von  dem  einen  Ort  allmählich  bis  r.nm  andern  sich 
■rerhrcitet  hatte,  das  doeli   irgeu<I   welche  Spuren   in  der  Lileralur 
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oder  wenigstens  in  der  Legende  der  Chlüsten  hinterlassen  ha- 
ben müsste. 

Noch  wunderlicher  ist  es,  wenn  W.  P6rez  sich  für  seine 
Meinung,  dass  die  Chlüstowschtschina  aus  dem  Abendlande  stammt, 
auf  ein  Bruchstück  beruft,  das  er  in  einer  altslayischen  Hand- 
Schrift  aus  dem  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhundert«  gefunden, 
die  sich  im  Archiv  des  h.  Sinods  befindet  *).  Dieses  Bruchstück 
erzählt  von  einer  Sekte  in  Mailand  Folgendes: 

„In  der  Stadt  Mediolam  lasen  unverständige  Leute  die 
Bücher  Mosis  und  fanden  das  Wort:  wachset,  seid  fruchtbar  und 
füllet  die  Erde ;  und  ein  Unverständiger  erdachte  es,  aber  seinem 
Gedanken  schlössen  sich  viele  Menschen,  Männer  und  Weiber 
und  ihre  Kinder  an,  und  sie  begannen  zusammenzukommen  und 
in  der  Nacht  vom  Teufel  verfasste  Gebete  zu  beton,  und  ihr 
Pope  kleidet  sich  in  seine  greuliche  Kleidung  und  befiehlt  die 
Lichter  anzuzünden,  und  betend  löscht  er  die  Lichter  aus  und 
beginnt  zu  schreien :  Wachset,  seid  fruchtbar  und  füllet  die  Erde, 
wie  euch  Gott  befohlen  hat. 

Die  Männer  aber  und  Knaben,  in  Besessenheit  und  Raserei 
geratend,  und  ein  jeder  sich  zum  Beilager  ein  Weib  oder  ein 
Mädchen  nehmend  verüben  schamlos  Unzucht,  und  von  diesem 
Falle  wird  von  dem  Weibe  oder  Mädchen  ein  Kind  empfangen, 
und  sie  tun  es  ihrem  Popen  kund,  der  Pope  aber  schreibt  die 
Zahl  des  Tages  auf  (Blatt  327)  und  ihre  Namen,  und  wenn  ein 
Knabe  geboren  wird,  so  bringen  sie  ihn  an  denselben  Ort,  wo 
sie  zu  ihrem  greulichen  Gebete  und  zur  Yermischung  zusammen- 
kommen, und  dort  verbrennen  ihre  Popen,  nachdem  sie  ein  Feuer 
aufgeschichtet,  jenes  Kind  und  seine  Asche  fegen  sie  zusammen, 
und  tragen  sie  anstatt  (beiliger)  Gebeine.  Und  wann  ein  neuer 
Pope  in  ihrem  Glauben  auftritt,  so  geben  sie  ihm  von  dieser 
Asche  im  Wein  zu  trinken,  und  andere  Unverständige  lassen  sie 
zu  ihrem  Greuel  mit  jener  Asche  kommunizieren,  die  Frommen 
aber,  die  ihren  bösen  Greuel  gesehen,  haben  ihren  Glauben  ver- 
stört und  ihre  Versammlungsorte  verbrannt  und  sie  in  Verban- 
nung geschickt.* 

Wenn  Perez  diese  Erzählung  als  glaubwürdigen  Bericht 
über  Mailändische  Sektierer  nimmt,    so  scheint  mir  das  geradezu 


1)  J^   326  Dieselbe    Handschrift    enthält   nach  Perez  neben  an- 
derem auch  das  Buch  des  weisen  Markus  von  den  10  Sibyllen. 
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naiv  zu  sein  ^).  Sie  entepricht  so  sehr  Zug  für  Zng  dem,  was 
von  den  russischen  Chlüsten  erzählt  wird,  dass  der  Berieht  sicher 
niemand  anders,  als  diese  meint.  Entweder  ist  der  Name  der 
Stadt  verschrieben  und  es  stand  ursprünglich  der  Name  einer 
russischen  Stadt  am  Kopfe  der  Erzählung,  oder  der  Yerfasscr 
dieses  Stücks  (sicher  ein  Rechtgläubiger)  hatte  irgend  einen 
Grund,  die  von  ihm  gemeinte  russische  Stadt  unter  dem  Pseudonym 
einer  ausländischen  Stadt  zu  verbergen,  der  sich  nicht  mehr  er- 
raten lässt. 

Zum    Ueberfluss   nennt  der  Schluss  der  Erzählung  die  spo- 

xiKsch   russische   Strafe   für   Sektierer.     Wenn  diese  Handschrift 

wirklich   aus  dem   Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  stammt, 

so  wäre   diese  Erzählung   ein  Beweis  für  das  Vorhandensein  der 

Sekte   im   sechzehnten.     Als   einziger   literarischer  Beweis  dafür 

wäre  sie  von  grossem  Werte.    Leider  sagt  Perez  nicht,  aut  Orund 

wessen    er  die   Handschrift  als  aus  dem  Anfang  des  siebzehnten 

Jahrhunderts   stammend   ansieht.      Den   Inhalt   dieser  Erzählung 

in  Betracht   ziehend,    möchte  ich  die  Handschrift  für  viel  jünger 

halten,  etwa  aus  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Denn    erst  aus  dieser  Zeit  sind  uns  sonst  derartige  Erzählungen 

über  die  Chlüstowscht«china  bekannt. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  ist  demnach,  dass  kei- 
nerlei literarische  Nachrichten  über  die  Existenz 
derChlüstowschtschinavordem  siebzehntenJahr- 
hundert  bisher  gefunden  worden  sind.  Man  ist  in 
dieser  Hinsicht  auf  die  Chlüsteulegende  und  auf  allgemeine  Er- 
wägungen angewiesen.  Letzere  sind  von  den  russischen  Forschern 
im  reichsten  Masse  angestellt  worden,  mit  der  Absicht,  den 
VfHprung  der  Chlüstensckte  zu  ermitteln.  Doch  davon  soll  in  einem 
«päteren  Paragraphen  gesprochen  werden. 

§  3.    Die  Geschichte  der  Sekte. 

a)  Im  18.  Jahrhundert. 

Wenn  wir  von  den  Legenden  und  Erinnerungen  derChlÜHten 
äclbst  und  den  spärlichen,  z.  T.  dunklen  und  schwer  zu  datierenden 

1)  Wtisozki,  der  mit  Recht  nachweist,  dass  diese  Krzählun^  die 
Ansicht  von  der  abendländischen  Kntstehung  der  Chlüstowschtschinji 
nicht  ausreichend  zu  stützen  vermag,  ist  doch  in  der  Auffassung  der- 
selben mit  Perez  einverstanden  (S.  439 — 440). 
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spräche  eine  besondere  Zelle  anwies.  Aber  es  verging  nicht  ein 
Jahr,  so  hatte  sich  iu  dieser  Zelle  eine  ganze  Gesellschaft  von 
Elikuschi  und  Besessenen  gebildet,  unter  ihnen  auch  Altgläubige. 
Eine  von  ihnen  war  Aljona  Jephiinowa^  welche  sich  zum  Ziel 
gesetzt  hatte,  von  Gott  zu  erflehen,  dass  er  den  Zaren  Peter 
umstimme,  damit  dieser  nicht  mehr  die  Raskolniken  verfolge. 
Sie  ging  in  die  Klöster  und  gab  den  Nonnen  Geld,  damit  sie 
sechs  Wochen  lang  Akafist  für  den  Zaren  läsen;  machte  für 
Peter  täglich  2 — 3000  fussfällige  Verbeugungen.  Schliesslich 
diktierte  sie  ihrem  Neffen  ein  von  ihr  verfasstes  Gebet  für  den 
Zaren,  nähte  eine  Schutzhülle  für  ein  Heiligenbild,  nähte  heimlich 
das  Gebet  zwischen  die  Decke  und  das  Futter  und  gab  sie  einem 
Popen  der  Usponski-Kathedrale  mit  der  Bitte,  gegen  reichliche 
Zahlung  während  sechs  Wochen  Akafist  für  das  Woblergehen 
seiner  Zarischen  Majestät  zu  lesen.     Das  Gebet  lautet: 

Erhöre,  heilige  allgemeine  Kirche  mit  dem  ganzen  cherubi- 
mischen  Altar  und  mit  dem  Evangelium  und  wieviel  in  diesem 
Evangelium  heilige  Worte  sind  —  alle  gedenket  unseres  Zaren 
Pjotr  Aleksejewitsch.  Erhöre,  heilige,  allgemeine  apostolische 
Kirche  mit  allen  örtlichen  Ikonen  (ikönami),  und  mit  den  teuern 
kleinen  Bildern  (öbrasami),  mit  allen  apostolischen  Büchern 
(knigami)  und  mit  den  Kronleuchtern  (panikadilami)  und  mit 
den  örtlichen  Lichten  (sweschtschämi),  und  mit  den  heiligen 
Hüllen  (pelenami),  und  mit  den  teuern  Gewändern  (nsami),  mit 
den  steinernen  Mauern  (stenami),  und  mit  den  eisernen  Platten 
(plitami).  mit  jeglichen  fruchtbaren  Bäumen  (drewämi).  O  ich 
flehe  auch  die  schöne  Sonne  an,  bete  zum  himmlischen  Zaren 
für  den  Zaren  Pjotr  Aleksejewitsch!  O  junge  Leuchte  Mond 
mit  den  Sternen,  (swjösdami)!  O  Himmel  mit  den  Wolken 
(öblakami)!  O  schreckliche  Wolken  mit  den  ungestümen  Winden 
und  Wirbeln  (wichrjami)!  O  Vögel  des  Himmels  und  unter  dem 
Himmel!  O  blaues  Meer  mit  den  Flüssen  (rekämi)  und  kleinen 
Quellen  und  Seen  (oserami)!  Flehet  zu  dem  himmlischen  Zaren 
für  den  Zaren  Pjotr  Aleksejewitsch,  und  ihr  Fische  des  Meeres 
und  Tiere  Polens  (pölskije)  und  wilden  Tiere  des  Waldes  (du- 
bröwnüje),  und  ihr  Felder  und  alles  Irdische,  betet  zu  dem 
himmlischen  Zaren  für  den  Zaren  Pjotr  Aleksejewitsch. 

Im  Sommer  des  Jahres  1720  begab  sich  Marja  die  Barfüssige 
mit  ihren  Klikuschi  auf  die  Wallfahrt  nach  dem  Woskresenski- 
Kloster.  Nicht  weit  von  diesenii  Kloster,  im  Dorfe  Kosmodem- 
janskoje    lebte    der    Gutsbesitzer   Fürst   Jephim    Meschtscherski. 


.'  ■•■ 
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Dorthin  begaben  eio  sich  und  wiirdoii  mit  Freuden  aufgenommen, 
IJer  Kürht  iuhrtc  sie  in  seine  Üol»otHHtube,  oine  Kapelle  nach 
Art  der  allgläubigoti,  mit  ärtücticn  Ikonen,  einem  Ue-imie ')  clc. 
lu  «inom  ailberncii  Schrein  wuril  oine  Jkuu  Aufbewahrt,  nach  der 
Aiigube  des  Fürsten:  die  wunderlAtige  der  Bmolönskschcn  Qottes- 
multer.     Die  Fenster  der  Kapolle  waren  kreuzförmig  augetertigt. 

Als  die  Klikuschi  und  Kaskolniken  in  die  Kapelle  hinein- 
gingen, hörten  sie  einen  Bouderbnrcn  Ton,  der  von  einer  glllser- 
uvn  Ulocko  mit  glütierner  Zunge  ausging,  dio  im  Vomnimer  hing 
und  vom  Furslon  eigenhändig  dreimal  gelautet  wurdo.  Darauf 
bogan»  der  Gottesdieust.  Der  Fürst  las  eelbut  die  Frühmesi^e 
n4ch  Büchern  mit  altem  Druck.  Kr  hatte  einen  eigenen  .Sub- 
diakon.  Die  Anwcsuadou  sangou  mit.  Dann  etähotc  xuor^t  diu 
boHessene  Irina  auf,  genannt  ^die  Kcttcnträgoriu"  —  weil  sie 
Ketten  trug  — ,  das  Gestöhn  verwandelte  sich  in  wildes  Gosohroi, 
e»  Kog  üic  krampthan  Kusammen  und  schnellte  sie  in  die  HChe 
uud  schlug  sie  darauf  »u  Boden;  sinnlose  Rodeu  wurden  von 
ItruvbstUcken  von  Gebeten,  Huudegeboll,  .Sehweinogruneeu  unter- 
brochen :  von  der  Diele  der  Kapelle  bub  sio  oine  „nnsichlbare 
Kraft"  empor  und  schlug  sie  zu  Bodeu.  Die  hervorgequollenen 
Augen  waren  unbeweglich,  am  Munde  stand  Hcbatim.  Ibro  Ge- 
Iftbrliniujn  begannen  ku  äubzon,  sich  mit  deu  IlUnden  an  diu 
Bruxl  KU  Bvhlngen,  beteton  immer  häutiger  mit  fusstalligen  Vcr- 
Iwupungcn.  .  .  Die  Haskolnikeu  blickten  mit  Furcht  und  mit 
einer  Art  Andacht  uud  Mitgefühl  auf  dio  Unglückliche.  .  . 

Der  Fürst  schloss  das  Lesen  und  ging  nn  dio  Irina  heran; 
in  der  rechten  Hand  hielt  er  einen  hölzernen  Rosenkranz.  F.r 
itckrcUKle  sieh,  blickte  streng  auf  die  Besessene  und  schwang 
utrar  ihr  den  Rosonkrani!.  .  .  Sie  schrie  noob  lauter  und  wil- 
der. .  .  Der  Püritt  schlug  Irina  mit  dem  llosenkrauK  auf  den 
Kopf,  luf  die  l:^Uultorn,  auf  die  Brust. 

«Fahre  au»,  unreiner  Geist!  Fahre  iinsl'  wiederholte  der 
Ptlnt  bei  jedem  Schlage,  uud  geriet  dabei  selbst  in  eine  Art 
entzückten  Zustand.  .  .  Irina  erhob  sich,  ihre  Augen  schlos&en 
dich  idölxlich:  wie  eine  Tote  tiel  sie  zu  Bodeo  und  ward  stille. 
Der  Fünt   boliihl,    Akafist  zu    lesen.    Jo  länger  gelesen  wurde, 


H   VÄn   aus   rtrisi    Bildern    zusammengesetztes   Hotligenhild : 
Heiland  zwischen  der  h.  Jungfrau  und  Johanne»  dem  Tftuter. 
2)  m:11.  t>«l  der  Bekreuzung. 
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desto  mehr  belebte  sich  Irina,  ihre  verkrümmten  Glieder  reckten 
sich  gerade  —  sie  erhob  sich  auf  die  Eniee  und  begann  zu  beten. 
Der  Fürst  bekreuzte  sie  und  besprengte  sie  mit  heiligem  Wasser 
aus  einem  geweihten  GefUsse. 

Darauf  trat  irgend  ein  Bauer  hervor  und  begann  sich  zu 
drehen,  dann  raste  er  mit  ausgebreiteten  Armen  durch  die 
ganze  Kapelle;  alle  traten  aus  einander  und  machten  ihm  Platz. 
Er  drehte  sich,  drehte  sich,  und  fiel  schliesslich  wie  tot  zu  Bo- 
den. Der  Fürst  brachte  auch  ihn  mit  dem  Rosenkranz  zum 
Bewusstsein. 

Nach  der  Andacht  verteilte  der  Fürst  unter  die  Elikuschi 
und  Raskolniken  irgendwelche  Bröckchen  und  entliess  sie  mit 
Almosen.  Erstere  kehrten  nach  Moskau  zurück,  letztere  zer- 
streuten sich  in  den  Dörfern. 

Der  Fürst  sagte  auf  der  Folter  noch  aus,  er  sei  im  Narvaer 
Feldzug  durch  das  Muttergottesbild,  das  er  auf  seinen  Schultern 
getragen,  vom  Tode  errettet  worden,  und  habe  ihm  daher  um 
eines  Gelübdes  willen  eine  Kirche  gebaut  und  Gottesdienst  ein- 
gerichtet. Die  Bröckchen  die  er  verteilt,  seien  von  Abendmahls- 
brot, welches  Popen  bei  ihm  geweiht.  Die  Fenster  habe  er  ge- 
rade deswegen  kreuzförmig  gebaut,  um  das  Gerede  zu  widerlegen, 
dass  er  ein  Raskolnik  sei;  denn  er  sei  keiner.  Die  ihm  weg- 
genommenen Heiligengebeine  hätten  ihm  die  Fürstinnen  Nastasja 
Trojekürowa  und  Warwara  Golowinä.  geschenkt.  Zu  ihm  kämen 
viele,  und  warum  sich  manche  zu  Boden  geschlagen,  wüsste  er 
nicht.  Wenn  er  den  Saraisker  Grigorjew  und  die  ^«Kettenträ- 
gerin''  mit  dem  Rosenkranz  geschlagen  und  mit  Wasser  besprengt 
und  ihnen  Eucharistisches  Brot  gegeben  und  über  dem  Weibe: 
Fahre  aus,  unreiner  Geist!  gerufen,  so  habe  er  das  in  Einfalt 
getan. 

Bei  dem  Wächter  des  Münzhofes,  Grigori  Jephimow,  dem 
leiblichen  Bruder  der  Aljona,  war  noch  folgender  in  altslavischer 
Sprache  geschriebener  Brief  gefunden  worden,  weswegen  er  ge- 
foltert wurde: 

Von  Zauberei,  von  grossen  Ränken,  von  verführerischer 
Veränderung,  von  grossem  Fall  —  wie  verführt  sind  wir  worden, 
wohin  geführt  worden!  Wie  sind  wir  durch  Anhören  der  Schrift 
nicht  zur  Vernunft  gekommen,  wie  haben  wir  beim  Anhören  des 
Predigers  gelästert!  Die  einen,  dann  gebunden  durch  die  irdi- 
schen Dinge,  und  die  diese  Welt  wünschen,  werden  zum  Teufel 
fahren,  die  andern,  welche  annehmen  die  garstige  Kennzeichnung 
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GoUee  ')  vom  Gottesfoimlo  nnetiitt  des  lebcusohaffenden  Kreiiace, 
werden  mit  tloni  Teufel  iu  die  äusBerälo  Finel^niiB  geworfcu 
wardea. 

P.  Melnikow,  der  diese  ganze  Krztiblung  Jesipows  wieder- 
gibt (Die  geh.  Sekten,  S.  48.  52—67),  sieht  alle  dariu  vorkomnieii- 
den  Poreoiien  bis  hinauf  zum  Pursten  Mescblecherski  aU  Cbliisten 
an  uuil  nennt  die  Gesellsobaft  der  Marja  der  Barfüssigcn  ein 
Clilü8t«nBcbiB.  Besonderii  beruft  er  &icb  auf  den  chlüetiächcn 
Cbumkier  des  Gebetes  Aljouas  und  dei^  Briefes  Grigori  Jcphi- 
mows.  Dagegen  hat  sich  Kutepow  erklärt  (S.  57,  Anm.).  Die 
üiläübe  Ausicht  Melnikows  hünge  damit  zusammen,  daas  er  alle 
Rllkuscbi  und  Blöden  für  Chlüäteii  hatte  (S.  45 — 46).  —  Hier  hat 
Kutepow  Melnikow  nicht  verBtanden,  denn  er  sagt  ausdrücklich 
(S.  4(i),  daas  er  nicht  behaupte,  daea  alle  BlOdeu,  Seligen,  Kli- 
kuacbi  und  Besessenen,  die  iu  Moskau  und  seinen  Klöstern  zer- 
tttroul  lebten,  Chlüsteu  waren,  wohl  aber  sei  es  zweifellos,  lians 
einige  Chrtatusse,  Gotiesmülter  und  Proleten  der  Guttosloute 
aln  Blöde  und  Klikuschi  galten.  Aber  darin  bat  Kutepow 
Itecbt,  dasH  weder  Marja  die  Barfüssige,  noch  der  Fürst  Mesch- 
(«cberski  irgend  etwas  Cblustisches  an  sieb  haben.  Die  erxterc 
war  eine  Klikuscba  wie  andere  aut^b,  und  der  Fürst  Meschtschereki 
war,  wie  Kutepow  mit  Hecht  bemerkt,  nur  ein  ^mystisoh  gc- 
»tiuuntvr  Mensch".  Den  chlti<<tiscben  Charakter  des  Gchetoi 
nachzuweisen,  ist  Melnikow  nicht  gelungen.  Denn  die  Aehnlicb- 
kvil  mit  dem  von  ihm  angetührton  Chlüstenliede 

Meine  Kirche,  meine  goldene  Kirrbe  etc. 
ut  nur  entlernt.  Und  die  hier  und  dort  sich  itndende  BoHchrei- 
bung  einer  Kircbe  mit  allem  Zubehör  kommt  in  mannigtacher 
Voriierung  auch  sonst  in  volkstümlichen  religiösen  rusaiscben 
Uudem  vor.  Ebenso  die  Anrufung  von  Sonne,  Mond  und  Sternen 
nnd  aller  irdischen  Kreatur.  Der  Brief  aber  ist  durchweg  ein 
iillglinbiger  Protest  gegeu  die  durch  Nikon  eingeführten  Aen- 
dorungen. 

Dennoch  aber  ist  Melnikow  Kutepow  gegenüber  nicht  iu 
vollem  Unrechte.  In  dem  Geflecht  von  Raskol  und  volkntUm- 
licher  Ekstase,  wie  sie  im  17.  und  IH.  Jahrhundert  sich  ebenso- 
wohl in  der  Kircbe  ala  auch  hei  den  Schismatikern  vorfand, 
UDS  die  seilsame  Kri'.ahhuig  Jesipows  bietet,    tindot  sich 


1)  «olL  bei  der  nt^krcuzuiig. 
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doch  auch  ein  dünner  chlüstischer  Faden.  Dem  Bauern  Danila 
WaBÜjow,  dessen  Verhaftung  zur  Entdeckung  des  Treibens  der 
Marja  der  Barfüssigen  und  des  Fürsten  Meschtscherski  führte, 
ist  nicht  das  Bekreuzen  mit  y.wei  Fingern  die  Hauptsache,  son- 
dern die  Herahkunft  des  h.  Geistes  auf  ihn.  Er  bezeichnet  als 
seinen  Lehrer  Fedor  Grigorjew,  von  dem  er  ausdrücklich  sagt, 
dass  er  zur  Christowschtschina  gehöre,  und  dieser  Grigorjew 
führt  auch  in  der  Tat  in  der  Kapelle  des  Fürsten  Meschtscherski 
eine  regelrechte  chlüstische  Radenije  auf,  die  sich  deutlich  von 
dem  Gebaren  der  Klikuschi  dortselbst  unterscheidet.  So  bietet 
die  Erzählung  Jesipows  einen  neuen  aktenmässigen  Beweis  — 
leider  sagt  nur  Jesipow  nicht,  aus  welchen  Akten  er  seine  Er- 
zählung geschöpft  —  für  das  Vorhandensein  der  Ohlüstow- 
schtschina   in   und    um    Moskau   bereits  in  den  Jahren  um   1720. 

Ebensowenig  verrät  Melnikow  die  Quelle  für  seine  Nach- 
richt von  der  Existenz  der  8ekte  in  Nischni-Nowgorod  vor  dem 
Jahre  1722  (vergl.  oben  8.  47 — 48).  —  Im  Anschluss  an  seine 
Wiedergabe  der  Erzähluijg  lesipows  bringt  Melnikow  (8.  58) 
unter  Berufung  auf  eine  Akte  des  h.  8inod  aus  dem  Jahre 
1725  (Akte  über  häretische  Versammlungen  in  der  Jäminskaja 
Staniza  vom  25.  Febr.  1725)  die  einzig  dastehende  Notiz ')  über 
den  Kosaken  Agafon,  der  sich  den  „Ataman-Ghristus^  nannte, 
sich  mit  zwölf  gemeinen  Kosaken  als  ^Atamanen,  höchsten 
Profeten  und  Aposteln^'  und  einem  Kosakenmädchen  als  „Gottes- 
mutter** umgeben  hatte.  Da  sonst  nichts  von  der  Ausbreitung 
der  Chlüstowschtschina  in  so  früher  Zeit  bis  in  das  Gebiet 
des  untern  Don  bekannt  ist,  könnte  man  auf  die  Meinung 
kommen,  dass  es  sich  hier ,  nicht  um  die  Chlüstensekte  han- 
delt, sondern  um  eine  andere,  die  nur  in  der  Nachahmung  des 
Erdenlebens  Jesu  sich  mit  der  Chlüstowschtschina  herührt.  Aber 
mit  irgendeiner  Sicherheit  kann  das  nicht  behauptet  werden ; 
dazu  ist  die  Kenntnis  des  Ausbreitungsgebietes  der  Chlüstow- 
schtschina in  dieser  Zeit  zu  lückenhaft. 

Nach  den  Berichten  der  russischen  Forscher  und  den  ge- 
druckten Akten  wurden  im  Jahre  1733  zusammen  mit  der  Fa- 
milie  Lupkins    und   der   Gottesmutter   Anastasja   (vergl.    S.  52) 


1)  Melnikow  hat  die  Akte  nicht  selbst  eingesehen.  Sie  ge- 
hörte zu  den  geheimen  und  war  versiegelt.  Er  hat  die  Notiz  der  Be- 
schreibung der  Akten  entnommen.  Aber  wie  leicht  kann  dort  das 
Jahr  verschrieben  sein! 


J 
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der  Mönch  Joasäph  und  din  M/Wu^hn  doM  MiimIhiimm  WUMidtit 
]>etröw8ki-  (Hohen-Petri-)  KIohUm'h*)  riiilurMl  (MiiMilhi)  und 
TicfaoD  (Timofe  Ktrukow)  vorlitifUM,  von  dinn^i  iMtQiindMfw  d)i*  In«) 
den  letzteren  eine  bedeutende  ilolh;  uiihtm  d^n  l#fi|fkin»  nnd  df<f 
Anojitaßija  unter  den  MoMkaner  (/lilljiii<?n  y^imiii^il  Uttithu  Nh^ihn 
Ana-sta^ija  treten  noch  die  Nonnen  lUiPi  Iwtift'tnnUt  Hl'/*'h'fv  t',ntn 
«M'^iher)  und  Jelena  rHelenaj  hervor 

JoasAph«  der  Petensburi^er  ('hUlnUruf^^UfmfuK  'tm^huf^Ht  f^t^h^ 
-::i:eni    und   andere,   r.  B.  au^rh  >'»itt;fc»j;ji  »y^  J^j/^-,A^^/^#.Vf^    rv^  h^ 
r:-*hi  al*  iire  \jthT^  den   herwÄA  r#rr*»///)i»*rfr*.^  *y  I^*va//,.  --J^^^   v»,., 

::i    ii»k7*a3ßa    lait  iiu'ti   ti»ti   ä»l4»>i«»r:i    ti  r   fc.:vn*    '/*\»*'r-»  /n    */»»i»-^ 
£*•    »rx^Lnt    öun.     tUMst    :;i    :\*'tii»»rvi    Ä*-r.*»i     t»»»    1«»-.  :■*/',*'•    4  i*""»!^» 
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Schwester  Märja  Trophimowa  *),  wo  eine  yersammlang  von  20 
Männern  und  Frauen  war.  Und  Trophimow  hiess  ihn  beim 
Eintritt^  sieh  mit  zwei  Fingern  bekreuzen  und  das  Gebet 
sprechen  :,,Herr  Jesus  Christ,  Sohn  Gottes  erbarme  dich  unser", 
weil  in  alten  Jahren  die  heiligen  Väter  solches  verrichtet  und 
dadurch  für  sich  Errettung  erlangt  hätten,    und  darauf  verbeugte 


1)  Eine  Versammlung  in  der  Zelle  der  Marja  Trophimowa  schil- 
dert   auch    Warlaäm    Pedotow    (vergl.    S.    64.    Daten    der    vierziger 
Jahre  etc.  S.  454 — 455,  auch  von  Kutepow  S.  60  kurz  berührt),  indem 
er  sie  mit  anderen  Versammlungen  zusammenfasst.    Er  sagt :  „Zuerst 
wurde   von  jedem   der  Eid   geleistet,   indem   man  das  Kreuz  küsste, 
dass  man  sein  Zugegensein  auf  diesen  Versammlungen  weder  seinem 
geistlichen,   noch    seinem   leiblichen   Vater  kundtun  werde,  und  dass 
man,  wenn  man  irgendwohin  genommen  werde,  Knute  nnd  Feuer  er- 
dulden und  seinen  Kopf  deswegen  verlieren  wolle.    Aber  darauf  setzte 
man    sich   auf   die   Bänke,   das  männliche  Geschlecht  auf  die  rechte, 
aber  das  weibliche  auf  die  linke  Seite,  und  sang  die  Verse:    „Komm 
zu    uns,   Herr!    Komm   zu   uns,   Sohn   Gottes!    Erbarme    dich  unser, 
Allerheiligste  Gottesmutter !  Bitte  für  uns  Deinen  Sohn  und  unsem  Gott, 
dass  er  um  deinetwiUen  errette  unsere  vielsündigen  Seelen  auf  Erden." 
Und    während   des  Gesanges  dieses  Verses  sprangen  die  Nonnen  des 
Iwanowski-Klosters   Marja   Trophimowa,    Anna   Iwanowna    (wohl    das 
Weib   Lupkins)   von   den   Bänken   und   schwenkten   die  Arme,  schüt- 
telten   sich    und   drehten    sich    in    die   Runde    nach   der  Sonne,  und 
während  des  Sichschütteins  und  Sichdrehens  hielten  sie  nach  einander 
Heden :  «Glaubt  ihr  uns  mit  Wahrhaftigkeit,    dass  in  uns  der  Heilige 
Geist  weilt  ?*'  Und  das  sagen  sie  nicht  aus  ihrem  eigenen  Verstände, 
sondern   durch   den   Heiligen  Geist.     Und  dabei  errieten  sie  (seil,  die 
Zukunft)    und  sprachen  mit  fremden  Zungen      Aber  darauf  nahm  die 
Nonne  Anna  vom  Tisch  eine  hölzerne  Schüssel,  in  welcher  in  Stücke 
geschnittenes  Brot  war,  und  die  Nonne  W^ra  nahm  vom  selben  Tisch 
ein  hölzernes  Gefäss  mit  Kwas.    und  sie  hielten  es  in  ihren  Händen ; 
und  die  Nonne   Wera  nahm  von  der  Wand  ein  kupfernes  Kreuz  und 
tauchte    es    dreimal    in    den    Kwas;    und   darauf  verteilte  die  Nenne 
Anna    an   alle    Genossen   dieser    Versammlungen    und   auch  an    ihn, 
Warlaam,   je  ein   Stück,   und  nachdem  sie  das  Brot  gegessen,  traten 
sie  an  die  Nonne  Wera  heran,  die  ihnen  allen  dazu  Kwas  zu  trinken 
gab ;    und   bei    der  Verteilung  des  Brotes  und  während  des  Trinkens 
von  Kwas  dazu  sagte  sie  allen,  darunter  auch  ihm  Warlaam :  „Nehmet 
dieses    als    Kommunion    des    heiligen   Sakraments.**     Und   auf  Befehl 
jener  Wera  verbeugten  sich  alle  Leute,  auch  er,  Warlaam,  vor  Anna 
fussfällig,    in   dem    sie   sich  bekreuzten,  sie  als  heilig  verehrend,  und 
küssten  jenes  Gefäss,  auf  welchem  keine  Abbildung  war.**     E>e8  wei- 
teren   folgt   das,    was    bereits    oben    S.  64   abgedruckt    steht,    vergl. 
Anm.  2  zur  S. 
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or  sieh  auf  seio  GeheiRg  vor  den  heiligen  Ikonen  dreimal,  siciL 
dabei  mit  zwei  Fingern  bekrennend.  Dai'auf  standen  alle  Männer 
unil  Frauen  auf.  Auf  soine  Frage,  was  daa  für  eine  Verdamm- 
liing  sei,  sagte  ihm  Trophimow:  „Da«  ist  eine  solche  Vereamm- 
lung,  wie  aie  in  früheren  Zeiten  die  heiligen  Vater  gehabt  haben, 
denn  anf  diese  unHore  VerHammliing  kommt  der  Heilige  Geist 
beruh;  und  wer  auf  diesom  Wegö  geht,  der  wird  errettet  werdeu." 
Und  darauf  lieae  er  ihn  üiuh  neben  ihn  auf  die  Rauk  setzen, 
und  bald  ilarauf  entledigten  aicL  die  Mäuncv  der  Kaftane  nml 
Kamieole  und  dea  Scbuhzeugs  und  behielien  allein  die  Baraphaue 
und  Henideti  au.  Und  alle  standen  auf  und  beteten  vor  den 
hoitigen  Ikonen  nngcfilhr  eioo  (Stunde  lang,  indem  sie  sich  mit 
xvrci  Fingern  bekreuzten,  und  setzten  sich  auf  die  Bänke  und 
eangou  das  genannte  Gebet;  und  von  den  versammelten  M&unorn 
und  Frauen  standen  ungeflLhr  Tünf  auf.  schüttelten  sich  und 
ilreht«n  sich  im  Kreise  herum  und  »agten.  die  Ledigen  möchten 
nicht  beiraten,  die  Verlieiratet<!n  aber  nicht  mit  ihren  Wtiibcrn 
leben,  und  man  möge  sich  nicht  dem  Trünke  ergeben  und  nicht 
stöhlen  und  nach  den  (ieboten  Gottes  handeln;  und  wenn  man 
dau  nicht  tun  werde,  so  werde  auf  einem  der  Zorn  Gottes  ruhen. 
Und  darauf  ging  von  denen,  die  sich  drehten,  ein  Weib  an  ihn. 
Joasapb,  heran  und  sagte  ihm,  dass  auch  er  in  ihre  Glauhensge- 
noi«Mnscbaft  eintreten  möge  und  er  werde  dadurch  gerettet 
werden ;  aber  wenn  er  nicht  in  ihrer  Glaubensgenosaenscbaft 
8«in  werde,  m  werde  sich  Gott  über  ihn  erzürnen.  Und  nachdem 
er  sich  damit  einverstanden  erklärt,  sagte  ihm  Trophimow,  das» 
er  Äur  (Versicherung  der)  Treue,  dass  er  von  diesem  ihrem  Ttiu 
niemandem  sagen  werde,  das  Kreuz  küssen  möge.  Nachdem  er  da^ 
getan,  brachen  einige  von  denen,  die  sich  schüttelten  und  drehten, 
Hmt  in  Stücke,  gössen  Kwas  in  ein  GIna  und  tauchten  ein  Kreuz 
in  dasselbe,  verteilten  solches  unter  die  Anwesenden  als  Ahond- 
mabl.  —  Auch  auf  Vorsamin hingen  bei  Nnstaaja  und  Prokophi 
Lupkin  führte  ihn  Trophimow. 

Tüchurkin  hcricf  »ich  zur  Rechtfertigung  dessen,  duss  er 
ducIi  dein  Prozesse  von  1733  sich  wiederum  der  Sekte  »uge- 
wundl,  anf  den  Eid,  den  er  aeincm  Ijohrer  Trophimow  geleistet. 
Trophimow  habe  ihn  gelehrt,  die  Forderung  der  Reinheit  auf 
ilie  8lelle  des  „Geistlichen  Alphabets"  zu  gründen:  .Wenn  Adam 
nicht  verführt  wonlen  wäre  durch  den  Teufel  von  Ewa  und  nicht 
roni  Apfel  genossen  liitlle,  so  konnte  auch  ohne  Vermischung 
littn   oienBohliche  Geschlecht  entstehen   und  !<icb   vermehren   diireb 
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Geburt  aus  der  Erde,  wie  auch  Adam."  ')  —  Auch  Wasili  Ste- 
panow  (siehe  oben  8.  43.  46),  der  Trophimow  sehr  verehrte  und 
seine  Haare  wie  Reliquien  von  einem  Heiligen  bei  sich  verwahrte, 
berief  sich  für  diese  Stelle  auf  ihn'). 

Nach  Reutski  (8.  33.  50),  Kutepow  (S.  60)  leitete  die  No- 
vizin, später  8chlie8serin  des  Warsonophjewski-Elosters')  Marfa 
Pawlowa  unter  Beihülfe  Trophimows  Chlüstenversammlungen 
in  ihrer  Zelle  und  im  Hause  des  Moskauer  Kaufmanns  Chlüsten 
Stepan  Jäkowlew  hinter  der  Pretschistenski-Pforte.  Zu  ihrem 
Schiff  gehörte  auch  der  Bauer  Jakow  Phrolöw  (siehe  oben  8.  40). 
Trophimow  brachte  zu  ihr  Neophyten,  indem  er  sie  die  „wahr- 
hafte Gottesmutter"  nannte,  „sehr  kunstfertig  durch  die  göttliche 
Schrift"".  Reutski  beschreibt  sie  als  ein  hochgewachsenes  schwara- 
haariges  Weib  von  ohrwürdigem  Aussehen.  Mit  Hilfe  eines 
kupfernen  achteckigen  Kruges  nahm  sie  die  neuen  Ankömmlinge 
in  die  Sekte  auf.  —  üass  sie  als  Gottesmutter  galt,  bestätigen 
auch  die  Akten*).  Auch  sie  rief  während  des  Tanzes:  „Gott 
über  den  Göttern,  Zar  über  den  Zaren"  (vergl.  oben  S.  69)*). 

Der  Schüler  Trophimows,  der  Mönch  J  o  a  s  a  p  h  (Iwan  8em- 
jönow),  bekannte  beim  Verhör  unter  der  Knute*),  dass  er  auf 
Versammlungen  bei  Prokofi  Lupkin,  Nastasja  und  Semjon  und  Iwan 
Meljöskin  gewesen  sei;  hier  habe  er  denen,  die  hinkamen,  gesagt, 
dass  zu  ihnen  vom  Himmel  der  Heilige  Geist  herabkomme  und 
gebiete,  böse  Werke  nicht  zu  tun.  Und  er  habe  durch  den  H. 
Geist  profezeit,  dass  Peuersbrünste  sein  werden  und  kein  Regen 
sein  wird  und  infolgedessen  Gott  keinen  Ertrag  geben  wird,  und 
dass  ein  Weltgericht  niemals  sein  wird,  nur  wenn  der  Mensch 
stirbt,  dann  wird  für  ihn  Gericht  sein^);  und  dass  der  H.  Geist 
gebiete,  auf  ihren  Unterhaltungen  anstatt  der  Prosfora  Brot  zu 
zerbröckeln   und   in    ein   Glas    Kwas   zu  giessen  und  anstatt  des 


1)  Netschajew  S.  133.  170. 

2)  Netsch.  S.  170. 

3)  Hiess  so  nach  seiner  Begründerin  Warsonophija,  nach  der 
Ueberlieferung  die  Mutter  des  Metropoliten  Philipp  (siehe  oben  S.  103), 
Reutski  S.  43,  Anm.  34.  Oben  S.  43,  10.  Zeile  ist  „lebte**  in  :  „ge- 
lebt hatte"  zu  korrigieren;  Marfa  wurde  im  ersten  Prozess  zum  Tode 
verurteilt,  Netsch.  S.  83. 

4)  Netsch,  S.  134  und  sonst. 

5)  Netsch.  S.   134. 

6)  Tschistowitsch  S.  14. 

7)  Tschist.  S.   15;  auch  von  Netsch.  S.  90  berührt,    /i 
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AbendmaliU  xii  geniesseti.  Auf  diesen  Versammlungen  zitterte 
er  und  »nhatielte  sieb  und  iinfa[inngend  schwenkte  er  die  Arme, 
am  seinem  Flciache  Anstiengniig  r.u  vernrearhen ;  nnd  Brot 
it«nu;hnitt  er  in  Stücke  und  legt«  es  auf  eine  Schussel,  und 
Kwns  trug  cv  in  einem  Glase  auf  dem  Kopfo.  ehenün  ein  Krt^tir. 
in  ildn  Armen,  Und  die  Lnnte  traten  nn  dn»  Krenx  heran  nnd 
kU>^l«li  08,  Kuweileii  iiher  :ui(.'h  ein  Heiligenbild,  i\ii6»  eio  in  ihrem 
Olunlien  bleiben  und  tiieniandtfm,  der  niclil  zu  ihrer  (llanbcnHgonus- 
B«ni«c)mft  gcliüre,  von  dieseui  UInnbeii  melden  würden;  dtif  Hrot 
asa  (>r  mit  den  ührigon  nnd  den  Kwn»  tranken  sie,  m  als  Abenil- 
niahl  hinstellend  ')  —  Ueber  die  Holle,  die  Joaeaph  auf  den  Ver- 
^mmlnugen  Liipkin»'  in  dessen  Abwesenheit  tipielte,  haben  wir 
tüchon  oben  (S.  (>7)  berinblei.  Kr  wagte  forner  ans:  Wäre  er  nicht 
in  <)ieser  Lehre  genesen,  eo  harte  er  gewüui^cht,  in  die  Kur- 
»ebetiKschcn  Wiililor  ku  gehen,  wo  man  eine  Lehre  finden  kAnne, 
durch  welche  niun  lür  sich  KrretHnig  erlangen  kOune,  da  er  aus 
liem  CJercdu  des  Vulhes  gehört,  diiss  in  den  Kcrächenzöchen  Wal- 
d«m  Altgläubige  leben  und  sieh  für  ihre  Krrottung  tnUhen.  Dans 
aber  wclehc  iiu»  i^einer  Ulauheuägeuuttsenschafl.  mit  jenen  Kuskol- 
nikon  Verbindung  gchnbt,  davon  habe  er  nie  gehört*). 

Philitrel  MnrAtin  war  ein  Kaufmann  aus  Wonjöw '). 
Kr  KHgt«  KU« '),  tXnAB  er  ^eil  ungefähr  20  Juhren  zneret  xu  Lupkin, 
(lann  iii  Nastasja  gegiingen  sei,  welche  selbst  nach  Wenjow  xn 
seinem  Verwandleu  Oenutim  Muratin  nnd  zu  Semjon  MÜj^w  zur 
Itelehrmig  fuhr,  wo  Versammlungen  von  'M  und  mehr  Personen 
ntattfauden  (vergl.  8.  72).  Wahrend  des  Kichschüttelns  auf  den 
Versaromlnngon  waren  die  Nonnen  und  dn«  weibliche  Geschlecht 
in  8araphauou,  das  männliche  über  blo6  in  Hemden,  damit  es 
leicbttfr  »ci.  Das  Sichdrehen  geschehe  deswegen,  weil  im  Oster- 
ksDOit  ge^ungun  wird :  Der  Guttesvatcr  David  sprang  spieluud 
ror  <lor  trugbaren  Lade.  Viele  schlugen  sich  wAhreiid  der  Ver- 
aammlungen  mit  Kutten  oder  mit  Heilrücken  über  die  Schaltern 
—  zur  Am>trenguug.  Ihn  bekehrte  Na»tasjn,  al»  er  einmal  in 
Weiyu«  auf  liio  Versammlung  kam  (vergl.  oben  H.  72 — 7:1).  Nach- 
ber  wu-  er  iu  Mosknn.  —  Philaret  wurde  der  Weihe  beraubt,  /.um 


I)  TschisL  S.  IB. 

S)  TiKhiML  S.  57. 

S)  TachtaL  8.  «  :  Netach.  S.    104. 

4)  tWlist.  S.  8—1(1 
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Tode  verurtoilt  und  zusammen  mit  NastBsja  in  Petersburg  auf  dem 

Sütnü  Dwor  hingerichtet '). 

Timofä  Strükow,   nach  der  Weihe  Tichon,  war  seit 

1719  Mönch,   später  Superior  der  Bogojawlenskaja-Einsiedelei  in 

Wenjöw '),  hernach  Mönch  im  Moskauer  Petröwski-Kloster.    Bei 

seiner  Verhaftung  wurde  in  einer  Handkammer  des  Klosters  ein 

an   ihn    gerichteter   Brief  seines  leiblichen  Bruders,   des  Mönchs 

Sawwati   Strukow   gefunden   (in  altrussischer  Sprache,   gemischt 

mit   slavonischen    Worten).     Das   ist   das   älteste  bisher  bekannt 

gewordene  chlüstische  Schriftstück.    Es  lautet'): 

„0  mein  Hirte  (p^stiirju) !  Wie  hast  du  mich  nicht  von  der 
Sündenhölle  befreit  ?  Und  was  wiederum  Seine  Himmelfahrt  und  Her- 
absendung des  Heiligen  Geistes  auf  seine  Schüler  und  Apostel  anlangt, 
so  seid  auch  ihr  seinen  Schülern  und  Aposteln  gleich.  Denn  ihr  habt 
den  heiligen  Geist  aufgenommen  und  bleibet  jetzt  mit  ihm  *) ;  auch  ich, 
der  ich  eurer  Lehre  unwürdig  bin,  nahm  den  Geist  in  mir  auf  und 
arbeitete  ihm  *).  Jetzt  aber  bin  ich  durch  meinen  Unverstand  von  dir 
weggegangen,  Vater,  in  ein  fernes  Land ;  hattest  du  mir  deinen  Schatz 
übergeben,  so  habe  ich  alles  verprasst  mit  Säufern  und  Hurern.  Wie 
kann  ich  deine  Kirche  anblicken,  die  ich  solange  Zeit  verlassen,  und 
mit  was  für  Augen  soll  ich  dein  furchterregendes  Mahl  anblicken,  dem 
ich  mich  entfremdet  habe  ?  Wie  soll  ich  eure  göttlichen  Gesänge  an- 
hören ?  Ich  kann  nicht,  weil  ich  ein  verschlossenes  Gehör  habe.  Wie 
soll  ich  im  Sakrament  unterwiesen  werden,  das  ich,  nachdem  ich  ein- 
mal darin  unterwiesen  worden,  verworfen  habe?  Wie  soll  ich  mich 
an  das  Allerheiligste  halten,  da  ich  befleckte  Pinger  habe?  Bedenke 
es,  mein  Vater !  Du  selbst  hast,  obgleich  du  jung  bist  *),  geistliche 
Weisheit.  Hast  du  mich  nicht  vom  heiligen  Evangelium  empfangen  ? 
Wie  sagt  die  Schrift  dir:  wie  ich  dich  rein  und  unbefleckt  vom  hei- 
ligen Evangelium  empfangen  habe,  so  muss  ich  dich  rein  Gott  dar- 
stellen. Wie  giebst  du  mir  nicht  einen  einzigen  Trost?"  (Es  folgen 
Grüsse  an  Wenjower  Chlüsten). 

Dieser  Brief  zeigt  deutlich  chlüstischen  Charakter :  die  Her- 
abkunft des  Geistes  steht  an  erster  Stelle,  der  spezifisch  chlüsti- 
sche Terminus  „dem  Geist  arbeiten"  kommt  vor;  das  Streben,  der 
apostolischen  Zeit  gleich  zu  werden  ist  chlüstisch,  ebenso  die  Be- 
zeichnung der  Sekte  als  Kirche ;  der  Gottesdienst  besteht  aus  Ge- 
sängen und  Abendmahlsfeier. 


1)  Ketsch.  S.  83.   164;  Kutepow  S.  64. 

2)  Tschist.  S.  11. 

3)  Tschist.  S.  10.  12;  nochmals  S.  51. 

4)  Das  letzte  Sätzchen  fehlt  S.  51. 

5)  d.  h.  tanzte. 

6)  Demnach  ist  Sawwati  der  ältere  von  den  beiden  Brüdern. 
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Der  Schreiber  rfce  Briefes,  der  nach  seinem  Abfall  vod  iJer 
Sekte  biissfertig  siL-h  an  den  Adressaten  wendet,  bcücichnct  diesen 
aU  denjenigen,  der  ihn  in  die  Sekte  aiifgenomaien.  In  der  Tat 
findet  »ich  in  dem  Bekenntnis  Ticlions  vor  Gericht  nwcli  eine 
fecliildening   dessen,    wie   er  seinen   Bruder  zur  Sekte  bekehrt ')_ 

Tichon  führte  sieben  Jahre  zuvor,  als  sie  beide  in  der  Bo- 
goJawleiiBkaja-Einsiedolel  waren,  seinen  leiblichen  Bruder  Snwwati 
■til  eine  Versamnilnng  von  ungetilhr  15  Persimen  beim  Kanfmann 
(Jerasim  Mnrntin  in  Wenjow.  Beim  Eintritt  »ngte  Munitin  kti 
Sawwnti,  wenn  er  in  ihrer  Lelire  sein  wolle,  so  solle  er  in  Rein- 
heit leben  und  nicht  auf  gemeine  Weise  schimpfen  und  sich  nicht 
dem  Trünke  ergeben  und  nicht  stehlen,  aber  »ii  Gott  beten :  die 
erste  Tanfe  ward  dir  durch  Wasser,  aber  jel^t  durch  Geist;  und 
wenn  er  in  ihrer  Lehre  sein  werde,  so  werde  er  dadurch  Gott 
dienen.  Und  als  sieh  Sawwiiti  einverstanden  erklarte,  sagte  ihm 
Hnnitin,  er  möge  von  dieser  Lehre  niemandem  sagen  und  in  ihr 
fefltbleiben  und  zur  Bekritltigung  dessen  das  Kreuz  küssen.  Das 
tat  er  und  war  seitdem  oft  auf  den  Versammlungen  bei  Mumtin 
nnd  Hemjön  Mllj^jew.  Und  wahrend  dieser  Versanimlungeu  drehte 
CT  «ich,  wie  auch  er,  Tichon  selbst,  nach  Abwerfen  der  Kleider 
im  Hemde  allein  in  <iio  Kunde  und  auf  ihn  wie  auf  andere  blickend 
sagte  er,  die  Ijedigcn  möchten  nicht  heiraten  und  die  Verheira- 
teten nicht  mit  den  Weihern  leben  und  sich  nicht  dem  Trünke 
ergeben  und  nicht  otehlen  und  nicht  auf  gemeine  Weise  schimpfen 
id  die  Reinheit  bewahren.  Und  darauf  küssto  er  das  KreuK,  und  in 
HtUcke  gebrochenes  Brot  und  Kwas,  Kuwetlen  aber  Wasser  nehmend 
er  das  Brot  und  trank  den  Kwas  oder  das  Wasser.  Und  viele 
vnn  den  Anwesenden  schlugen  sich  mit  den  lländen  an  die  Brusi.. 
indem  sie  sagten,  dass  sie  sich  das  als  Anstrengung  anrechneten. 

Tichon  bekannte,  selber  die  Lehre  von  der  Nonne  Nastasja 
(Agafja)  erhallen  xu  haben.  Sie  habe  ihn  auch  gelehrt,  während 
der  VerBammtiingen  den  H.  Geist  mit  den  Worten :  „Gott,  Gott, 
Zar.  Zar"  auf  sich  hcrabzurufen').  Brot  und  Kwas  habe  er  mit 
Furcht  alt)  Eounnunion  au  sich  genommen,  und  bei  der  Verteilung 
ED  andere  auf  Anweisung  Nastaejas  solche  Worte  gesprochen : 
^Nefamot,  esset  Gottes  Brot,  nnd  trinket  Gottes  Wasser,  Gott  hat 
eo    ua   euch    zu    verteilen    befohlen"  ').     Den  Abt  des  Utimschcn 


1)  Tschist.  Ö.  11  — 

2)  THcbist  S.  48. 
»)  Tschlsl.  S.  52. 
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Klosters  Warlaam  habe  er  noch  vor  der  Weihe  bekehrt,  indem 
er  ihm  auf  Anweisung  Nastasjas  sagte,  dass  ihre  Lehre  Gott  wohl- 
gefällig sei,  und  mit  ihm  sei  er  des  öftern  auf  den  Versammlungen 
bei  Semjon  Miljajew  und  Gerasim  Muratin  in  Wenjow  gewesen  '). 
Auch  Versammlungen  bei  Prokophi  Lupkin  habe  er  besucht '). 

Tichon  wurde,  nachdem  er  auf  der  Wippe  und  Folter  bei 
seinen  Aussagen  geblieben,  geknutet,  der  Weihe  beraubt,  zum 
Tode  verurteilt  und  mit  Nastasja  und  Philaret  Muratin  in  Peters- 
burg geköpft'). 

Die  Nonnen  Esfir  und  Jelena  spielten  auf  den  Versamm- 
lungen bei  Lupkin,  Ni^tasja,  den  Meljoskins  die  Rolle  von  Pro- 
fetinnen.  Sie  schüttelten  und  drehten  sich  und  weissagten,  dass 
Feuersbrünste  sein  würden,  dass  kein  Regen  sein  werde  und  in- 
folgedessen Gott  keinen  Ertrag  geben  werde  und  dass  keii\  Welt- 
gericht sein  werde  *).  Auf  der  Totenfeier  für  Lupkin  hatte  Esfir 
neben  Anna  Lupkin  und  Joa^aph  den  Vorrang*). 

lieber  die  Entstehung  des  Prozesses,  in  dem  alle  aufgeführten 
Personen  verhört  und  verurteilt  wurden,  haben  wir  bereits  oben 
(8.  52)  nach  den  Angaben  der  russischen  Forscher  berichtet.  Die 
Sinodalakte,  aus  der  sie  ihre  Angaben  geschöpft  (vergl.  oben 
S.  73),  lautet: 

Am  21.  Januar  1733  wurde  dem  h.  regierenden  Sinod  in 
St.  Petersburg  durch  Relation  des  h.  reg.  Sinod  in  Moskau  er- 
klärt, am  15.  Januar  sei  ihm  aus  dem  reg.  Senat  geschrieben 
worden :  in  dem  Antrage  des  Generaladjutanten  Senateur  Grafen 
Semjon  Andrejewitsch  Saltükow  sei  angezeigt  worden : 

Der  Räuber  Semjon  Kara-ulow  erschien  und  erklärte  in  einer 
Meldung,  dass  es  in  Moskau  vier  Häuser  gäbe,  in  welcher^  Gesetz- 
widrigkeiten verübt  würden ;  und  es  versammeln  sich  an  den 
Feiertagen  nachts  Leute  verschiedener  Stände,  Mönche,  Nonnen 
und  andere,  und  aus  ihnen  werden  einige  als  Vorsteher  erwählt 
und   setzen   sich   auf  die   vorderen   Plätze,   die  übrigen  aber  auf 


1)  Tschist.  S.  52.  Bei  Ketsch.  S.  164  wird  jener  Warlaam  Abt 
der  Utschminschen  Kassianischen  Einsiedelei  genannt  und  gesagt,  dass 
sich  dort  eine  chlüstische  Gemeinde  versammelte. 

2)  Tschist.  S.  54. 

3)  Netsch.  S.  83.  164;  Kutepow  S.  64. 

4)  Tschist.  S.  14.  21. 

5)  Tschist.  S.  87. 
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nkc,  und  an  ihnen  vorlieifjehenii  verlieugcu  eie  sioU  bis  «ur 
Je  niul  küssen  ihnen  die  Hand  und  aammelii  Geld  iiud  gelten 
es  ihnen,  aber  andere  von  ihnen  profezeien.  Und  nach  dieser 
Angahi*  Kuniulows  wurden  die  bezeichneten  Leute  verscbiedenor 
Stande  und  beiderlei  Geschlechts,  78  Personen,  darunter  Mönche 
,  and  Nonnen,  »ufgespürt,  und  was  sieb  gebOrte,  wurde  untersuobt; 
Dnd  hei  der  Untersuubung  kam  zum  Vorschein,  das»  bei  jeneu 
,  I^uieu  Vorsteherin  die  Nunne  des  Iivanowski-Frauenkloster«,  das 
üirJi  in  Moskau  befindet,  Naslasja ')  war,  und  zwei  Nonnen^  und 
ein  MCnch,  welcbe  die  zu  ihnen  kommenden  Leute  durch  lügen- 
hafte PrufeKeiuugen  verführten ;  und  anstatt  der  Kommunion  des 
heiligen  Sakraments  reichten  sie  zerschnittenes  Brot  in  Stücken, 
und  aus  einem  Glage  giaben  sie  Kwas  xu  trinken,  Kuweilcu  aber 
Wuseor  ...  (S.  390). 

Bei  der  ünterfinchung  der  für  jene  gesetzwidrigen  Versanim- 
loagen  eingcselKten  Kommission  ergab  es  sieb,  daes  jenes  Uebel 
«eine  Saat  nicht  nur  an  einem,  sondern  an  vielen  Orteu  ausgesät 
hatte:  in  den  früheren  Jahren  hatten  wie  in  Uoskan  im  Iwanow- 
Hki-Fnuienklu»ter,  so  auch  an  andern  verschiedenen  Orten  Ver- 
sammlungen solcher  gottwidrigen  Hftresie  stattgefunden,  gemUss 
clcher  Untersuchung  aufgespürt  wurde,  und  es  kamen  noch  über 
diu  nbengunannte  Zahl  hinaus  eine  grosse  Zahl  von  Lenteu  ver- 
schiedenen Beniftt,  geistlicher  und  weltlicher  Stände,  beiderlei 
Geschlechts  zum  Vorschein  (S.  391). 

Notachajew  berichtet  (8.  78  fl'.)  nach  den  Akten  „der  Kom- 
■ion  der  Jahre  17;i3 — 1739",  dass  nach  den  Angaben  Korau- 
B  savTit  im  Hause  Seuijon  Meloskins  am  6.  Januar  1733  un- 
'gflfthr  40  versammelte  Hektierer  vorhattet  wurden,  welcbe  Zahl 
lafolgo  weiterer  Verhaftungen  bis  78  anwuchs.  Die  nun  oinge- 
actzle  tJnlersucbungskommissiou  ttir  ßaskolnikeu  unterstand  der 
^Geheimen  Eanzelei",  die  ihre  „Meinungen"  su  bestätigen  hatte, 
mglcioli  aber  dem  Senat  und  dem  Sinod.  So  befahl  der  Sinod 
am  7.  August  1734 ')  im  ganzen  Reiche  Ukoso  su  publizieren,  durch 
welche  die  Anhflnger  der  Christowächischina,  die  sieh  vor  der 
Cnlersuehung  verhorgeu  hatten,  aufgefordert  wurden,  mit  Ergo- 
beDbeitaerhlämngon  vor  den  geistlichen  Gewalten  bis  zun>  l.Ja- 
r   l73>*>  zu  erscheinen. 


1)  Vergl.  oben  S.  72.  Aum.  2. 

2)  Wahrscheinlich  Ksfir  und  Jeluna. 
8)  Zo  vergl.  Nctsch.  8.   139. 
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Bis  zum  24.  Juli  1733  waren  222  Personen  aufgespürt;  wie- 
viele bis  zum  März  1739^  wann  die  Kommission  sieh  auflöste  und 
den  geringen  Rest  noch  nicht  erledigter  Sachen  dem  „Raskoluikon- 
Kontor"  übergab,  ist  bei  der  Unvollständigkeit  der  erhaltenen 
Akten  nach  Netschajew  nicht  zu  ersehen.  Aber  die  Zahl  der  in 
diesen  Jahren  Verurteilten  ist  bekannt:  303  Personen.  Beim 
Verhör  wurde  die  Folter  im  ganzen  selten  angewandt  (nach  den 
Bruchstücken  der  Akten  nur  bei  Lawrenti  Ippolitow,  Bawwati 
Strukow,  Marfa  Pawlowa),  meistens  wurde  sie  durch  die  £nute 
ersetzt.  Aber  die  Angeklagten  waren,  wie  die  Kommission  selbst 
zugab,  in  einer  sehr  engen  und  unbequemen  ^Gefangenen-Paläta* 
eingesperrt,  woraus  sich  wohl  erklärt,  dass  bis  zum  23.  Juli  1733 
bereits  dreissig  gestorben  waren. 

Zum  Tode  verurteilt  wurden  5  Personen,  ausser  Nastasja, 
Philaret,  Tichon  auch  Sawwati  Strukow  und  Marfa  Pawlowa» 
Die  sonstigen  Strafen  bestanden  in  K nutung.  Ausschneiden  der 
Zunge,  Verschickung  zu  Zwangsarbeit  und  Ansiedlung  ins  Oren- 
burger  Gebiet  oder  nach  Sibirien,  Einsperrung  in  Klöster,  Rück- 
sendung in  das  Heimatsdorf. 

Von  den  303  Verurteilten  gehörten  (Netschajew  8.  160  ff.) 
80  Personen  dem  Mönchstande  an,  50  dem  Kaufmanns-  und  Hand- 
werkerstande, über  1(X)  waren  Bauern.  Aber  auch  eine  Edelfran 
(Awdötja  Lopuchinä)  fand  sich  darunter.  Die  Mönche  und  Nonnen 
gehörten  zu  neun  Moskauer  Klöstern,  von  denen  drei  als  Ver- 
sammlungsorte der  Sekte  dienten.  Sonst  wurden  in  Moskau  noch 
acht  Versammlungsorte  nachgewiesen,  in  den  um  Moskau  gelegenen 
Dörfern  weitere  neun,  in  dem  Jaroslawer  und  üglitscher  Kreise 
sieben,  in  Wenjow  zwei. 

150  Angeklagte  werden  als  nicht  aufgefunden  bezeichnet, 
112  meldeten  sich  auf  jenen  Sinodal-Ukas  hin  mit  Ergebenheits- 
erklärungen und  wurden  straffrei  belassen. 

Der  Sinodal -Bericht  vom  7.  August  1734  enthält  die  älteste 
Schilderung  der  Sekte.  Er  ist  nach  den  Verhören  der  Moskauer 
Kommission  von  der  St.  Petersburger  j^hocheingesetzten  Kom- 
mission* (vergl.  oben  S.  53) ')  verfasst  und  lautet  folgendermas- 
sen  (S.  392—394) ') : 


1)  Bestand  in  der  Tat  aus  den  dort  aufgeführten  Personen. 

2)  Auch  von  Dobrotworski  S.  17 — 18  abgedruckt;  Uebersetzung 
bei  Pfitzmaier  S.  151—152. 
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1)  Es  verBanimcIton  sicli  luilniilicIiOB  und  weiblichoB  Ge- 
Bchloclit  iintfir  sorgfUltigor  Verbergung  im  einem  Orte,  apeiatoii 
r.u  Alittng  iu  Gegoll&djiitt  imd  sotztou  eich  auf  Bäukc,  auf  die  aiiie 
Hcit«  das  männliche  Geucblecht,  aber  auf  die  andere  dna  weibliche, 
sbor  den  eritton  PlatK  nahm  der  Anltihrer  jener  Verführung  ein, 
vin  Manu  oder  ein  Weib,  als  wäre  es  gemäss  dem  Range  eines 
Seeleobirten. 

2)  Darauf  nabmen  unler  tiefer  Vorbeugung  und  Handkus» 
roii  jener  anführenden  Person  den  Segen  zwei  oder  drei  Paar 
oder  auch  eine  grossere  Anzabl,  und  sie  tanzten,  entweder  Maim 
mit  Mann,  oder  Mann  mit  Frau,  oder  Frau  mit  Frau,  im  Kreide 
herum  iu  der  Stube,  indem  ein  jodor  je  nach  seinem  Vermögen 
in  die  Höhe  sprang,  und  sie  sagten,  dass  zu  solchem  Tanzen,  oder 
rielnichr  Taumeln,  sie  der  Heilige  Geist  emporhebe,  indem  sie 
dafür  mit  überaus  sinnloser  Vcrkehrnng  jenes  Wort  Gottes  bei 
dorn  Profeten  anfübvcn:  Ich  will  mich  in  ihnen  niederlasson  und 
«ranileln.  .  . 

3)  Während  dessen  schlugen  sieb  einige  von  ihnen  mit 
Stöcken  und  Ketten. 

4)  Aber  nach  solchem  besessenen  Laufen  sagten  einige  von 
ibnou  vorher,  zuweilen  Personen  mäuulicben  Geschlechts,  zuwoileu 
aber  auch  weiblichen,  oder  vielmehr  verlautbarten  alberue  und 
Ifloherlicbe  Worte  eitlen  Geschwätzes  und  Erzählungen. 

ß)  Sie  lästerten  die  geset^mässige  Ebe  .  .  .  indem  sie  das 
eheliche  Beilager  .  ,  .  als  schändlich  und  eiue  grosse  Sünde  hin- 
stellten. Und  um  deswillen  befahlen  sie  den  auf  die  Versammlung 
kommenden  Unbeweibten  niemals  zu  beiraten,  wer  aber  beweibt 
ist,  sich  vom  Weibe  zu  scheiden. 

6)  Sie  bereiteten  sich  aber  .  .  .  ein  gewisses  verfluchtes  Sa- 
krament; nämlich:  sie  nahmen  aus  der  Hand  des  anführenden 
Mannes  oder  Weibes  ein  Stück  lirot  an  oder  tranken  Kwas,  zuwei- 
len aber  auch  Wasser,  das  als  Heilige  Kommunion  hinstellend.  .  . 

7)  Sie  versicherten  unter  cinauder,  dass  solche  ihre  Ver- 
sammlung und  Handlung  Taule  durch  den  Geist  geschehend  sei, 
aber  nnsere  christliche  Taufe  .  .  .  nannten  sie  eine  einfache  und 
xor  Brrcttung  nicht  ausreichende  Wassertaufe.  . . 

8)  Zur  Bekräftigung  aber  ihres  .  .  .  Aberglaubens  logen  sie 
den  von  ihnen  verführten  I^euten  vor,  dass  olle  alten  heiligen 
Vittor  auf  keine  andere  als  die  von  ihnen  angewandte  Weise 
sieb  erretteten.  . . 

9)  Aber  wenn  sie  zu  solcher   Vereammlnng  zusammengo- 
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kouimen,  so  gingen  sie  kaum  jemals  am  selben  Tage  auseinander, 
sondern  fast  immer  übernachteten  sie  dortselbst,  männliches  und 
weibliches  Geschlecht  in  einer  Stube,  nur  sagt  man,  die  Männer 
auf  der  einen  Seite,  die  Frauen  auf  der  andern,  was  keinen  ge- 
ringen Verdacht  ihrer  unzüchtigen  Vermischung  gab.  .  .  0. 

10)  Solche  ihre  in  jeder  Hinsicht  schändliche  Lehre  und 
Handlung  haben  sich  die  Ehrlosen  nicht  gescheut,  auch  mit  der 
Anrufung  des  Namens  Gottes  eidlich  zu  bekräftigen ;  denn  jeden, 
der  zum  ersten  Mal  zu  ihnen  kommt,  vereidigen  sie  unter  Auf- 
stellung einer  Tkon^  er  möge  schwören,  dass  er  ihre  Ueberlieferung 
als  eine  überaus  fromme  und  gottwohlgefälligo  annehmen  und  nie- 
mals davon  weichen  werde,  dass  er  dieses  ihr  geheimes  Uebeltun 
schlechterdings  niemandem  offenbaren  werde,  auch  dem  Beicht- 
vater nicht. 

11)  Bei  den  Beichtvätern,  auch  wenn  sie  ausserhalb  ihrer 
Körperschaft  sich  befinden'),  zu  beichten,  untersagten  sie  nicht, 
nur  dass  niemand  ihre  Geheimnisse,  wie  oben  erwähnt,  ofi*enbare; 
ebenso  verboten  sie  die  Heilige  Kommunion  in  der  Eirche  nicht, 
welche  Sitte  auch  bei  den  alten  Manichäern  war;  aber  das  taten 
sie  nicht  zu  einem  (guten)  Zwecke,  sondern  nur  zur  besseren 
Verbergung  ihrer  Häresie. 

12)  Die  ganze  Absicht  dieser  ihrer  so  gottwidrigen  Erfin- 
dung bestand  bei  den  Vorstehern  und  Vorsteherinnen  .  .  in  der 
listigen  Gewinnung  diebischer  Einnahmen,  welche  sie  von  den 
verführten  ungebildeten  Leute  auch  erhielten. 

Weitere  geschichtliche  Kunde  über  die  Chlüstensekte  bieten  die 
Akten  des  zweiten  grossen  Moskauer  Prozesses  von  1745 — 1757*). 
Wir   haben    sie  und   die  „Geschichte  Wanjka  Kains**  bereits  zur 


1)  Es  folgt,  was  oben  S.  74,  Anm.  1  abgedruckt  ist.  Sonst  sind 
von  mir  nur  gegen  die  Sekte  gerichtete  polemische  Bemerkungen 
ausgelassen  worden,  wenn  sie  nichts  zur  Charakteristik  derselben 
enthielten. 

2)  Das  setzt  voraus,  dass  auch  kirchlich  geweihte  Priester  sich 
in  der  Sekte  befanden. 

3)  Netschajew  S.  96  ff. ;  Daten  der  vierziger  Jahre  etc.  S.  452  ff.*; 
Pelikan  S.  152  ff.  (Uebersetzung  von  Iwanow  S.  175  ff.).  —  Die  No- 
tizen der  russischen  Forscher  hierüber  sind  so  unvollständig,  dass  sie 
nur  wenig  berücksichtigt  zu  werden  brauchten.  Sie  geben  fälschlicher 
Weise  meistens  das  Jahr  1752  (vergl.  oben  S.  43)  als  das  Schluss- 
jahr des  Prozesses  an. 
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([OMliiuhtliuIicn  Klarste! hing  der  Person  nntl  'nilißkoitilos  riilOMten- 
christut;  AuJrejan  Peliow  tKirnngexogßii  (H.  Itö — Hl).  Wir  wiüsoii 
ilulici  liereits  (Inrauf  hin,  ilaas  Andreiiiii  t'ctrow  iiichtao  unboHlritlcii 
XHelilol^er  ProkoH  Lupkine  in  der  Christ ns würde  wur,  wie  i'c  mich 
d«r  liOgüiuie  der  Oottesleiite  erscbeiiit,  aoiidorn  mit  W  a  s  i  1  i  8 1  o  - 
ji  a  11  o  w  und  Serge  Oaipow  ditrin  rivalisiert«)  (8,  43.  40).  Wir 
vrenieu,  rnii  ein  inOgliehst  vo]|HtAndii;o8  Bild  d««  ClilUstvntiinm  dor 
viomigor  Jahre  des  18.  Jnhrhunderts  r.u  gcwinntiu,  oowohl  dicite 
Rivalen  AiKlrcjnii  Pelrowe  nach  den  Aldcn  ins  Ange  xn  fussen 
halicD.  als  nucli  W  a  r  I »  A  in  F  o  il  li  i  ii  w  ,  D  m  i  t  r  i  0  li  w  c  w  , 
Warlaäm  Sehiuchköw  (.S.  ir>-  411  W  hornite  erwUhiit)  uiiil 
andere,  die  neben  ihnen  eine  Rolle  spielten. 

Warlaam  Fedcitow  war  vor  »wanzig  Jahren  vuin 
MDiicho  Joasapb  Kur  Seklc  bekehrt  worilen.  hatio  an  Vcritainm- 
Inn^eii  unter  ProkuH  Lnpliius  nnd  eciiiüä  WcibcH  Anna  Lcitnnif 
teilgenommen  (vergl.  8.  tl4  nnd  Anm.  I  üu  8.  110),  blieh  ahor 
Iwi  dar  Verfulgung  der  drcissiger  .liihrc  als  &]üni;b  der  BogQHlüw- 
ftliig«- Einsiedelei  nuuugefoehten.  Daranf  ging  er  in  Jas  THchndowo- 
KliMlcr  über  und  .erwog  mil  dem  dortigen  HoKiionbllekor  War- 
lamtn  (Waeili  Sehischkon)  nnd  kam  /.um  feftlen  Kn(»cbltn'8,  datu 
er  in  dieser  GlaubcrnKgenossenHcbatt  nnwandelbar  bleiben  werde; 
and  sie  erkannten  die  iu  den  früheren  Handlungen  betriebene 
Sache  aU  die  wahrhafte  8nche  Uotte»  an  nnd  stellten  die  Hin- 
gerii-btdlcu  und  Vereuhickteu  als  Heihge  hin  nnd  als  MUrlyrcr 
OD(I  verehrten  sie  als  solche,  und  die  früheren  VersammhingeD 
nanoten  iie  wahrbati  nnd  Keelenretlend,  die  .geheime  Uut^irhal- 
tnDg  der  beili^n   Vater"  '(.    Zusammen  roii  dem  andern  Wurlaäm 

'  Fedotow  tür  die  Kruenerang  der  durch  die  Verfolgung  der 
ilrei«eiger  Jahre  eereprengten  Hekie  tfltig*),  bis  bie  1715  beide 
TcrbafUM  wurdetL  Beim  VerbOr  schilderte  er  eine  VerMminlung 
in  der  Zelle  de»  Bostieu backer»  Warlaäm.  auf  welcher  ein  Nco* 
phvt  aul^DOfflmen  wurde,  fotgrndeniitiifM9n  '>: 

iJlan  seicte  »irh  auf  die  RAnke  wie  gewßhnlich,  die  U&nncr 
snf  die  recbie,  die  Frauen  auf  dt«  linke  Heile,  nnd  dabei  «prarb 
dflr  Hoetieableker  fWadili  8cbi>H'hkow)  uiier  Nikita  Bühniküw 
(4«a  PriMeljrtta):     , Höret,    Brüderchen  oud  Hehwoeicrchcn,  daM 

I  iMoe  Beele  da  im,  welche  Krrettting  kd  erhalten  wünscht  und 


1>  OaU»  d«r  vienifer  Jahre  elc  S.  45«. 
3)  Dam  4er  nwx^er  Jabre  B.  452— 4S3. 
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in  der  Vereinigung  mit  uns  sein  will!*  Inbezug  darauf  baten 
unterdessen  er,  Warlaam,  und  alle  übrigen  Gott  unter  Aufseufzen 
und  unter  Anwendung  eines  solchen  laut  gesprochenen  Wortes: 
„Gib,  Herr!  Nimm  auf,  Herr,  den,  der  Errettung  zu  erhalten 
wünscht!'  Aber  darauf  Hess  er  ihn  mit  dem  Kreuze  den  Treueid 
schwören  .  .  .  und  sprach  dabei:  „In  Wahrheit  wird  bei  uns 
Gottes  wahrhafte  Sache  betrieben  werden,  und  du  glaube  ihr  mit 
Wahrhaftigkeit,  aber  wenn  wir  dir  eine  falsche  (Sache  erklären 
sollten,  so  überliefern  wir  uns  für  den  Fall  der  Verfluchung!" 
Und  darauf  küssten  alle  jenes  Kreuz,  auch  jener  Hostienbäcker 
und  er,  Warlaam,  indem  alle  einstimmig  unter  Bchwur  erklärten, 
dass  diese  unsere  Sache  wahrhaft  ist,  und  betend  verzieh  einer 
dem  andern,  und  küsste  einer  den  andern,  das  männliche  Ge- 
schlecht unter  einander  und  das  weibliche  unter  einander,  und 
sie  setzten  sich  auf  die  Bänke  wie  vorher  und  sangen  das  Gebet : 
„Komm  zu  uns  Herr!"  u.  s.  w.  und  nachdem  sie  dieses  Gebet 
dreimal  gesungen,  sprang  Iwan  Baschmäischnikow  hoch  von  der 
Bank  empor,  als  wäre  er  von  jemand  von  der  Bank  losgerissen, 
und  begann  sich  sehr  schnell  im  Kreise  herum  zu  drehen,  nach 
der  Sonne,  gleich  einem  fliegenden  Vogel  und  sprach:  jt,Brüder- 
chen  und  Schwesterchen  I  Nicht  mein  Wille  (wirkt)  jetzt,  sondern 
Gottes,  und  nicht  ich  werde  sprechen,  sondern  der  Heilige  Geist 
wird  reden,  aber  ihr  höret  das  mit  Auftnerksamkeit!'  Darauf 
gab  er  laut  allen  Anweisung  über  ein  Leben  in  Reinheit,  und 
dass  sie  einander  lieben,  nicht  richten  und  Gott  und  den  Heiligen 
Geist  um  Erlass  ihrer  Versündigungen  Tag  und  Nacht  unter 
Tränen  bitten.     Und  er  sprach  zu  allen  laut.  .  .'  *}. 

Warlaam  Schischkow  gestand  beim  Verhör  und  unter  der 
Folter *),  dass  er  von  dem  Vorsteher  Aleksandr  Golubzöw 
(der  1734  nach  Sibirien  verschickt  wurde  ^,  bekehrt  worden  sei 
und  an  Versammlungen  bei  Lupkin  teilgenommen  habe.  Golub- 
zöw lehrte  ihn,  indem  er  sich  auf  das  Evangelium  berief:  „Nicht 
die  sind  Kinder,  welche  klein  sind,  sondern  die  sind  Kinder, 
welche  Barte  haben  und  die  Gebote  Gottes  bewahren;  nicht  das 
ist  eine  Kirche,  welche  gebaut  ist  —  hölzern  oder  steinern^  son- 
dern Kirche  wird  genannt  im  Herzen  und  in  den  Leibern*^*). 


1)  Hier  ist  die  Akte  abgerissen. 

2)  Akte  2^  66,  Netschajew  S.  138—140. 

3)  Netsch.  S.  121. 

4)  Nach   der   Aussage  Dmitri  Gusews  (Netsch.  S.  121)  erklärte 
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Nach  dein  Siuodal-Ukai^  vom  7.  Augui^t  1734  orecbien 
ächUclikow  im  Juli  17^5  mit  einer  Er^obonfaciUerklttniiig  in  ilcr 
Moskiiuer  Sioodol -Kanzele i  und  ward  daher  nur  in  eeiiicm  KloBtor 
utitor  Aufsicht  gestellt.  Seit  1737  aber  erneuerte  er  die  Ver- 
NUtiinliingen  in  seiner  Zelle,  bekehrte  Andrejitu  Potrow  (vorgl. 
iibeii  S,  45)  und  viele  andere.  Warlnam  nannte  austterdein  neun 
Orte,  an  denen  Verttammlungen  Btattgefunden. 

Er  lehrte  die  andern,  indem  er  ihnen  versicherte,  dasH  ihre 
Uandlnii^en  so  soelonerrcttend  seien,  dass  es  nur  diesen  Weg 
allein  ^iir  Errettung  gäbe  und  dass  der  it.  Geist  auf  sie  wUhrond 
der  Andachten  henibliommo  nn<l  sie  iu  fremden  Sprachen  rede- 
ten ').  Beim  Verhör  gab  er  eine  Menge  Worte  dieser  Sprachen 
an,  indem  er  aic  zugleich  ins  Uussische  Ubersotüte '}. 

Bchisühkow  uuunte  das  Hichdrehon  die  zweite  Taufe  durch 
den  H.  Geist  und  stollte  sie  höher  als  die  Wassertnufe  nach  dem 
kirchlichen  Ritual :  der  Ritus  der  Taufe  des  in  die  Versamm hingen 
non  Eingeführten  besteht  darin,  dnss  der  Lehrer  ihn  an  die  Hand 
nimmt  und  mit  ihm  ungefähr  zehnmal  in  die  Kunde  geht.  Dns 
Siohdruhen  nannte  er  auch  „ii^chiff*  und  sagte,  das»  die  iSichdrc- 
hondeu  bei  Gott  in  Gnaden  sind  und  auf  sie  der  H.  Geist  herab- 
komme, wie  ihn  Golubzow  gelehrt  habe.  Brot  habe  er  auf  den 
Versammlungen  nach  dem  Vorbild  Christi  verteilt,  der  bei  dem 
Abendmahl  Brot  seinen  Jüngern  verteilte'). 

Ein  so  einäuBsreicher  Lehrer  der  Gottosleute  Waurlaam 
(Wafiili)  SchiBchkow  nach  alledem  auch  gewesen  ist,  so  tritt  doch 
nirgends  hervor,  dasa  er  die  Ohristuswürde  beansprticht  habe  oder 


GohibKow  das  Sichdrehen  auf  den  Vorsammluugen  als  Taufe  vom 
h.  QrSirt  und  höher,  als  die  kirchliche  Taufe,  weil  sich  Leute  drehen, 
die  sich  in  vollkommen  ausgewachsenem  Alter  und  Verstände  befinden. 
Die  Vereammlungeii  nannte  er  „Unterhaltungen",  die  Rekl«  .ChHstow- 
■ehtschin»'. 

1)  Netsch.  S.  102. 

2)  Net»cbajew  S.  179  ;  die  Worte  sind  ;  nosontos,  leBontos,  phuri 
Us,  nalmphuDtru.  natrisinphur,  kresorephire,  kresentrephert.  twhore- 
Bantro  ulnUn,  umilisintru,  gereäon  dmwoünlre.  tscheresondro  phorde. 
konMinib,  koremü-a.  gsdrowolne.  kortemiri'  sdrowolde,  kanphut«,  Je- 
wbetsdierB  kondre.  nasiphi  nasophont,  meresinti  pheretra.  —  Die  ruB- 
Btscban  Worte  der  Uebersetzuiig  Schisr:hkow8  klingen  meugtcns  irgend- 
wie an  diese  Worte  an.  Das  nasale  .n",  das  das  Kussische  nicht 
kmuit  (wohl  aber  das  AU-slavischo)  scheint  t>escinders  ali«  Charaktc- 
rütilnua  der  Sprache  des  h.  üoistes  zu  gelt«n. 

3)  NeUch.  &  140. 
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sio  ihm  von  seinen  Anhängern  zuerkannt  worden  ist.  Er  scheint 
in  dieser  Hinsicht  neidlos  seinem  Schüler  Andrejan  Petrow  gegen- 
übergestanden zu  haben.  Anders  aber  steht  es  in  dieser  Hinsicht 
mit  Wasili  Stepanow  und  Serge  Osipow,  die  noch  vor  dem  Auf- 
treten Andrejan  Petrows  (erst  1737  bekehrt)  gleich  nach  dem  Tode 
Lupkins  (1732)  wegen  der  Christuswürdo  rivalisierten.  Andrejan 
Petrow  hat  ihnen  dann  wohl  besonders  durch  sein  Blöde-  und 
Stumrasein  d^n  Rang  abgelaufen,  ohne  docli  ihre  Ansprüche  völlig 
zurückdrängen  zu  können  ^).  Unter  ihnen  aber  gewann  den 
Vorrang  Serge  Osipow^). 

Ueber  seine  Aussagen  vor  der  Moskauer  Kommission  be- 
sitzen wir  einen  ausführlichen  Bericht  derselben  an  den  h.  Si- 
nod*j.  Er  bekannte  auf  der  Folter,  dass  sein  Lehrer  Alekse 
Trophimow  gewesen  sei,  der  ihn  vor  17  Jahren  bekehrt  habe; 
dass  er  früher  auf  Versammlungen  bei  der  Schliesserin  des  War- 
sonophjewski-Klosters  Marfa  Pawlowa  und  bei  Lupkin  gewesen  sei 
(vergl.  oben  S.  57.  112).  Auf  den  späteren  Versammlungen  war 
er  Lehrer.  Seine  Glaubensgenossen  verbeugten  sich  auf  den 
Versammlungen,  während  er  unter  sie  Brod  und  Wasser  verteilte, 
fussfällig  vor  ihm*),  gleichwie  vor  Christus.  Diese  Ehre  hatte 
er,  Osipow,  nach  dem  Tode  des  Chistus  Prokofi  Lupkin  ange- 
nommen ^),  .  .  Auf  den  Versammlungen  nach  dem  Jahre  1733 
vereidigte  er  zuerst  die  Glaubensgenossen  vor  dem  Kreuze,  dass 
sie  in  Stand haftiofkeit  verbleiben  und  nicht  abfallen  würden.  Die 
Versammlungen  nannte  er  ^geistliche  Unterhaltungen*  und  „Chri- 
stowschtschina*,  weil  das  Tun  auf  ihnen  das  allerwahrhafteste, 
-gerechteste  und  seelenrettendste  sei,  da  auch  in  früheren  Zeiten 
die  H.  Apostel  sich  zu  solchen  Versammlungen  versammelt  hätten 
und  auf  sie  der  Heilige  Geist  herabkam ;  in  ihren  Versammlungen 


1)  Aus  der  Erinnerung  der  Gottesleute  freilich  hat  Andrejan 
Petrow  die  beiden  andern  Christusse  völlig  verdrängt. 

2)  Netsch.  S.  170. 

3)  Vom  7.  Dez.  1747;  abgedruckt  bei  Pelikan,  S.  156—157 
(Uebersetzung  S.  180 — 181).  Ein  Auszug  aus  dem  Verhör  findet  sich 
bei  Netschajew  S.  141 — 143  (Kopie  des  Journals  vom  3.  Dez.  1747, 
wohl  mit  jenem  Bericht  identisch). 

4)  Auch  von  dem  Chlüsten  Iwan  Botscharow  bezeugt:  Netsch. 
S.  112. 

5)  Diese  Aussage  hat  Kutepow  (S.  56)  dahin  missverstanden, 
als  ob  Lupkin  selbst  ihn  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  habe.  Dann 
hätte  er  wohl  nicht  mit  Rivalen  zu  kämpfen  gehabt. 
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aber  kAnio  <)er  Heilige  Geist  nur  auf  eine»  Menfichen  lieratt. 
(Kr  habe  unterwiesen),  daes  die  Glaiibenageuoäsen  sicL  nieht 
fUrolitetk  tüollteii,  wenn  dieser  Mensch  xn  reden  aiiOin^e,  denn  er 
redet  durch  dou  Heiligen  Geist;  dasa  sia  von  den  Yentammlnngcn 
niemandem  melden  sollten,  weder  dem  geistlichen  (Beicht-)  noch 
dem  leiblichen  Vater;  dnss  die  JjediircQ  eich  nicht  beweiben,  die 
Beweibten  nicht  mit  den  Wfsiborn  loben,  die  Mädchen  nicht  hei- 
raten sollten.  Niicli  dieser  Dnterweisnni;  befahl  Osipow  den  Glau- 
beoHgonoseen,  sieh  auf  die  Ilttnke  zu  setzeu,  die  Mänoer  auf  die 
eine,  alwr  die  Weiber  auf  die  andere  Seite,  Darauf  begannen  sie 
dreimal  den  Vers  siu  singen:  „Komin  zu  uns,  Herr,  komm  zu 
uns  JesuH  Christ,  komm  eu  uns,  Gottetisohn,  erhariue  dich  unser, 
und  Heiliger  Geist,  erbarme  dicb  unser.  Allerhciligste  Gottes- 
mutter bitte  für  uns  deinen  Suhn  und  uusero  Gott,  ja  um  deinet- 
willen möge  er  unsere  vieUündigen  Seelen  auf  Erden  erretten". 
Darauf  begann  Oaipow,  während  er  auf  der  Bank  saas,  üu  gittern, 
sprang  von  der  Dank  auf,  schrie  wie  nicht  durch  sieh  selbst,  son- 
dern durch  den  Heiligen  Geist  solche  Worte;  „7iSir  übor  den 
Zuren  und  Gott  über  den  Göttern!"')  In  diesem  Augenblick 
lai^st  sich  in  ihm  die  Gnade  des  Heiligen  Geistes  nieder').  Darauf 
erfolgte  von  neuem  Zittern  und  Herumdrehen  des  Körpers  nach 
der  8onne,  wobei  er  zu  den  anwesenden  Glaubensgenossen  sprach: 
„Glaubet  uiir  mit  Wahrhaftigkeit,  dass  in  mir  der  Heilige  Geist 
ist  und  ich  die.ser<  nicht  nn.s  eigenem  Verstände  spreche,  sondern 
durch  den  Heiligen  Geist"  ;  und  er  erklärte,  dass  das  Sichdrohen 
und  Zittern  in  solcher  Kraft  geschehe,  wie  der  Guttesvater  und 
Profet.  der  König  David,  vor  der  tragbaren  I^ade  spielend  sprang; 
und  dass  sie  durch  dieses  Zittern  und  Drohen  bei  Gott  in  Gnu- 
deii  seien.  Wann  in  Oeipow  der  Heilige  Geist  einging,  sprach 
er  mit  fremden  Zuugen.  .  .').  Die  Herabkuntt  des  Heiligen 
Oeietes   «ah    er,    Osipnw,   nicht,    aber    seine  Anwesenheit  in  sich 


1}  IwHiinws  l-eburselzuiifi  ,Zar  als  Zar.  rioti  als  Gott"  ist  falsch. 
Denn  .zarjum".  .bogom"  ist  hier  nicht  Singular  wie  Im  Nourussischcn. 
sondern  Dativ  Pluralis  (altslavisch). 

2)  Offenbar  hat  Keutski  (S.  40.  Ofi)  diese  Aussagen  missverstan- 
den, wenn  er  bchauplet,  Osipow  habe  eich  ,Zar  der  Zaren.  Uotl  der 
Götter"  genannt,  vergl.  oben  S.  64.  65. 

8)  Notschajow  teilt  (S.  170)  aus  einer  andern  Akte  folgende  Worlt; 
Otiipows  mit.  die  er  Ijcim  Sichdrehen  sprach:  .Kt'Utre  phente  renle 
{ihlnlriphunt  nodar  lisentrant  nochontrophinf. 
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fühlte  er  während  des  Sichdrehens  und  Zitterns.  Dieses  Oefühl 
äusserte  sich  darin,  dass  das  Herz  erbebte,  wie  eine  Taube  ^).  In 
diesen  Augenblicken  erriet  Osipow  die  Gedanken  und  Oefüfale 
anderer,  erriet  zuvor  Glück,  Unglück,  Verluste,  sagte,  dass  seinen 
Olaubensgenossen  Leid  begegnen  würde,  sie  würden  unter  Be- 
wachung genommen,  gefoltert  werden.  Wenn  er  zu  den  Glau- 
bensgenossen trat,  nannte  er  die  Bekannten  mit  Namen,  aber  die 
Unbekannten  mit  dem  Wort  ^Welmüschka** ').  .  .  Darauf  gingen 
er  und  alle  Teilnehmer  an  den  Versammlungen  im  Kreise  herum, 
was  Osipow  „Schiff*'  nannte,  wobei  er  lehrte:  ^Die  erste  Taufe 
ward  euch  durch  Wasser,  jetzt  aber  ist  die  zweite  Taufe  durch 
den  Heiligen  Geist,  und  wer  mit  dieser  zweiten  Taufe  nicht  ge- 
tauft worden  ist,  der  wird  nicht  ins  Himmelreich  eingehen^.  Nach 
Beendigung  des  Gehens  im  Kreise  nahmen  die  einen  Glaubens- 
genossen Beile,  die  andern  aber  in  Lappen  gewickelte  Kanonen- 
kugeln, und  schlugen  sich  über  den  Rücken,  indem  sie  dabei 
sprachen:     „Werde  vernichtet,  mein  Fleisch  1" 

Der  Rivale  Osipows  Wasili  Step&now  wurde  im  Jahre 
1745  auf  Veranlassung  Wanjka  Kains  im  Hause  Jakow  Phro- 
löws  zusammen  mit  den  Phrolows  verhaftet').  Ueber  seine  Per- 
sönlichkeit und  Tätigkeit  besitzen  wir  zwei  Schilderungen,  die  eine 
von  Reutski  (8.  46 — 48),  die  andere  von  Netsch^jew  (S.  169 — 179), 
die  mehrfach  einander  widersprechen,  obgleich  beide  aufgrund 
der  Akten  entworfen  sind. 

Nach  Reutski  wird  Wasilipi  Stepanow  ^in  den  Dokumenten 
ein  Müssiggänger  polnischer  Abstammung  genannt''.  Er  sei  von 
den  Kosaken  gefangen  und  als  Sklave  verkauft  worden.  Nach 
Netschajew  war  er  ein  Finne  aus  Kardien  aus  dem  Dorfe  Kosto- 
järwi.  In  seiner  Jugend  kam  er  als  Kriegsgefangener  nach  Russ- 
land. Im  Sinodal-Ukase  vom  13.  August  1750  wird  er  als 
Neugetaufter  bezeichnet,  folglich  ist  er  nicht  von  Hause  aus  recht- 


1)  Hier  fügt  der  Auszug  Netschajews  noch  hinzu  (S.  141):  ^Die 
zu  ihm  herabgekommene  Gnade  Gottes  brachte  ihm  Glück  im  Handel". 

2)  „Was  es  bedeutet  und  wie  nach  ihrem  Glauben  dieses  Wort 
gedeutet  werde,  wisse  er  nicht";  nach  Netschajews  Auszug  (S.  143): 
„Die  Anrede  »Welmuschka,  Welmuschka**  übernahm  er  von  seinem 
Lehrer  Alekse  Trophimow;  die  Bedeutung  dieses  Wortes  wisse  er 
nicht".  —  Mir  hat  keiner  der  Russen,  die  ich  fragte,  auch  nur  vermu- 
tungsweise sagen  können,  was  das  Wort  bedeutet.  Auch  die  grössten 
Lexika  der  ruösischen  Volkssprache  und  des  Altslavischen  versagten  hier. 

3)  Netschajew  S.  97;  vergl.  oben  S.  40 — 41. 
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gläubiff  gewesen  (früher  entweder  Katholik  oder  Lutheraner). 
Darin  aber  stimmen  beide  überein,  dass  er  des  Lesens  und 
Schreibens  ')  kundig  war  (nach  NetBch.  nicht  nur  der  niesiechcn, 
Bondem  auch  der  lateinischen  Schrift).  In  den  zwanziger  .Inbron 
Jee  18.  Jahrhunderts  wurde  er  von  Nastasja  zur  Sekte  der  Gottes- 
leutc  bekehrt,  nennt  aber  auch  Alckse  Trophimow  als  seinen 
Lobrer  (vergl.  oben  S.  112).  Er  nahm  auch  au  Vei-sanimlungen 
boi  Lnpkin  teil  *)  und  trat  noch  vor  dorn  Tode  Lupkins  als  Jjeb- 
nr  auf. 

Als  des  Lesens  und  Schreibens  Kundiger  trat  er  mit  beson- 
derem Eifer  für  eine  Neuerung  ein.  die  schon  Alekse  Trophimow 
eingefitbn  hatte').  Während  die  Chliistowechtschina  anfangs  Be- 
lehrung aus  Büchern  für  nutzlos,  ja  schädlich  erhlHrt  hatte  (zu 
Tergl.  die  Legende,  wie  Danila  seine  Bücher  in  die  Wolga  warf), 
und  noch  Lupkin  und  Nastasja  ausschliesslich  mündliche  Belehrung 
anwandten  •),  berief  sich  Wasili  Stepanow  für  die  Verwerfung  der 
Ehe  und  das  Tanzen  auf  die  Stellen  aus  dem  „Geistlichen  Alpliu- 
bot"  und  einem  kirchlichen  Liede,  welche  schon  Trophimow  an- 
gefllhrt  hatte  (vergl.  oben  S.  111).  Aber  er  benutzte  bereits  in 
TÜsserem  Masse  Bücher.  Schon  in  den  zwanziger  Jahren 
«gtc  er  Iwan  Tscburkin  auf  einer  Versammlung  bei  Lupkin,  dass 
*r  „Bücher  lese  und  viele  in  der  IlUresie  unterrichte"').  Bei 
Krttlfnung  einer  Versammlung  pflegte  er  Matth.  '2h,  34  vorzulesen. 
Dac  Hiebdrehen  motivierte  er  mit  den  Worten  des  Lobgesanges 
ßit  Pfingsten:  „Gleichwie  sich  ein  stürmiscbes  Atmen  erhob", 
nCüen  auf  BUnken')  mit  einer  andern  Stelle  aus  demselben 
Erfülle  das  Haus,  da  man  sitzt".  Um  das  Geissein 
lungen  zu  begründen,  zeigte  er  die  Abbildung 
Geisse]  in  der  gedruckten  Lebensbeschreibung  des  bocb- 
Irürdigen  Simeon.  Für  die  Herabkunlt  des  h.  Geistes  berief  er 
f  die  Stellen  der  Apostelgeschichte  und  zeigte  dabei  ein 
gedntchtea  Blatt,  auf  welchem  sich  das  Bild  der  Gottesmutter  und 
ler  H.  Apostel  befand  und  darunter  das  Portrttt  irgend  eines  „sehr 


1)  Auch  durch  Aussage  Tschurkins  bestätigt.  Netsch.  S.   134. 

2)  Ketsch.  S.   170. 

»)  Vergl.  oben.  S.  111 ;  auch  Marfa  Pawlowa,  vergl.  oben  S.  112. 
4)  Dafür  beruft  sich  Netschajew  auf  .Akte  ilor  I.  Komm.  J4  2. 

Bxlnkl  8.  J*  4-. 

&)  Akte  der  2.  Komm,  tj  iS.  Netsch.  S.   ITO. 

6)  In  den  rechtglilubigen  Kirchen  ilarf  man  ja  nicht  sitzen. 
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alten  Mannes"  ^)  mit  passenden  Ueberschriften  aus  der  Apostel- 
geschichte. Das  Verbot  von  Wein  und  Bier  begründete  Wasili 
mit  Eph.  5,  18,  die  Forderung  der  Reinheit  des  Leibes  mit 
Rom.  8,  2,  die  Sündhaftigkeit  der  Ehe  mit  Apok.  14,  4. 

Die  Benutzung  von  Büchern  fand  in  den  vierziger  Jahren 
infolge  des  Einflusses  Wasilis  so  sehr  Anklang  unter  den  Moskauer 
Gottesleutcn,  dass  sogar  der  Analphabet  Andrejan  Petrow  sich  auf 
das  Loben  des  h.  Niphont  berief,  „in  welchem  geschrieben  steht, 
dass  er  sich  selbst  am  Körper  schlug"  und  „auf  die  in  der  Kirche 
gelesene  h.  öchriff*  ^). 

Im  üebrigen  legte  Wasili  Stepanow  grosses  Gewicht  auf 
die  in  den  Yersammlungeu  gesungenen  Lieder  der  Gottesleute, 
da  sie  den  b.  Geist  auf  die  Versammelten  herabzögen;  und  „er 
erkannte  den  auf  ihn  herabkommenden  H.  Geist  an,  um  deswillen 
zu  manchen  Zeiten  ihm,  Wasili,  das  Herz  erbebte  und  er  in 
grosser  Freude  war,  und  es  hob  ihn  von  der  Bank  empor,  warf 
ihn  zwei  Saschen  (=  14  Fuss)  hoch  und  noch  mehr,  und  er  lag  ohne 
Erinnerung  da"  ^J.  Mit  Marfa  Wasiljewa,  die  die  Lieder 
ebenfalls  sehr  liebte  und  sie  meisterhaft  sang,  eröffnete  er  Ver- 
sammlungen in  dem  Hause  ihres  Vaters  im  Dorfe  Kolömenskoje. 
Man  sang  dort  nach  einem  Hefte  die  Lieder,  die  bei  Lupkin, 
Trophimow  und  Nastasja  gesungen  worden  waren.  Zu  dieser 
Sammlung  dichtete  Wasili  selbst  noch  Lieder  hinzu  *),  deren  An- 
fänge lauteten :  „Es  beginnt  der  König  David  zu  weinen,  bei  der 
Wüste  stehenden  Fusses  stehend  (stoja  stojütschi),  bittere  Tränen 
vergiessend"  (proliwajütschi)*);  „Unser  gnädiger  Gott,  das  gött- 
liche Vertrauen";  „Licht,  Gott!  Himmlisches  Reich,  seliges  Pa- 
radies* *). 


1)  Wohl  Danilas. 

2)  Akte  J^  96  der  2.  Komm. ;  nach  Akte  J^  3  las  Anna  Moke- 
jewna  auf  den  Versammlungen  aus  dem  Psalter  vor,  Ketsch.  S.  171. 

3)  Bei  Reutski  S.  45. 

4)  Jakow  Phrolow  bekannte  die  von  Stepanow  aufgeschriebenen 
„Liedchen"  zu  kennen  und  gesungen  zu  haben,  Netsch.  S.  109. 

5)  Nach  Netschajew  (S.  I78j  kommt  dieser  Vers  auch  in  einem 
bekannten  russischen  Volksliede  vor.  Nur  ist  hier  Subjekt  nicht  David, 
sondern  der  Königssohn  Joasaph. 

6)  Reutski  S.  46.  Diese  Sammlung  wurde  bei  Wasili  bei  seiner 
Verhaftung  gefunden ;  er  behauptete,  sie  von  seinem  im  ersten  Prozess 
nach  Sibirien  verschickten  Glaubensgenossen  Andre  Tschuloschnikow 
zu  haben,  Netsch.  S.  172.  Netschajew  schreibt  nach  einem  Sinodal- 
Ukase  folgende  in  diesen  Liedern  vorkommende  Worte  aus.  Im  1.  „Vom 


'fthrend  alle  seine  GflsinnungsgenosReD  vom  8cbitfe  in  I 
ihoje  im   Prosess  Ton  1733  nach  Hibirieu  verschickt  wur*' 


Himmel  kommend  muss  der  Sohn  Goltes  die  Schale  des  grossen  Zornes 
und  ürimmes  Ciotles  austrinken'.  3.  „Stehend  bei  der  Wüste  betete  er". 
.t>er  h.  (ipist  verkündete  seinen  Getreuen:  sie  möchten  an  seinen 
stillen  Don  gehen  und  sich  dort  trösten  (uteschiltsja)  und  wiederum 
an  den  Stade-Fluss  und  dort  sich  ergötzen  (nosladilisja).  fernei'  an  den 
bar^-Pluss  und  sich  dort  beschenken  (nadanllsja)  .  .  .  und  nicht  an 
den  Bchal-Pluss  gehen,  weil  er  in  Schwanken  bringend  ist  (schato- 
w^tf^jai* ;  auch  ist  in  diesem  I.iede  davon  die  Rede,  „dass  der  h.  0.eist 
sein«  Mutter  hat"  :  5.  .Betete  nicht  der  weisse  Schwan,  bereits  in 
dttn  himmlischen  Wohnungen  befindlich,  zum  Gottessohne,  dass  er 
uns  2u  besuchen  geruhe?'  6.  .Auf  dem  Mittaggottesdieiist  zu  Moria 
Verkündigung  verkündigte  der  Gottessohn";  7.  .Unser  Herrscher, 
Unser  Oüliger,  unser  angestammtes  Vätereben,  der  bei  uns  Gast 
war"  ivergl,  oben  S.  10,  Anm.  1);  .bei  ihm  war  eine  stille  und  fried- 
liche Unterhaltung* ;  .auf  dieser  Unterhaltung  waren  Pursten  und 
"iren  und  alle  Patriarchen-Mächte";  es  wird  das  .Heiligen buch" 
(tNch<^tnaja  kniga  Min^ja)  und  dos  „Erklärte  Bvangeltum'  (tolkowöje 
Jew4ngelije]  erwAhnl ;  8.  „Der  Falke  und  die  Taube  flogen  herab  und 
brachten  einen  schrecklichen  zarischen  Ukas  herab,  auf  diesem  Ukase 

ein  zarisches  rotes  Siegel* ;  15.  .Die  Nachtigall  (solowö)  .  .  . 
tröstete  die  teueren  Gäste  (gostö)  durch  das  angestammte  Väterchen 
und  Mütterchen  von  oben";  17.  „Das  Väterchen  blüst  in  die  goldene 
Posaune". 

Nelscbajew  deutet  unter  Berufung  auf  1*.  Melnikow.  N.  Barsow, 
J.  Dobrotwuraki  den  „Don"  auf  das  Wort  Gottes  oder  die  Lehre  der 
Sekte,  den  .Slad6-  (sonst  auch  .Sladim"-)  Pluss"  auf  die  Lehre  oder 
such  atif  die  Gnade  Gottes,  den  .Schat-Pluss"  auf  die  rechtglüubige 
Lehre  und  Gesellschaft,  den  „Palken"  auf  den  h.  Geist,  ebenso  .die 
Taube*  (sonst  bezeichnen  die  ChlUsten  damit  einen  lingeli  und  .die 
KachUgall',  den  .weissen  Schwan"  auf  die  Gottesmutter,  „HeiTscher, 
Vsterchen,  angestammtes  Väterchen,  teurer  Gast"  auf  den  Christus 
der  Gott«sloute,  .MQtlerchen"  auf  ihre  Gottesmutter.  .Pursten,  Bojaren 
Und  alle  Patriarchen-Milch te'  auf  die  himmlischen  Gewalten,  die  mit 
dum  h.  Geisle  auf  die  Unterhaltung  kommen,  die  „goldene  Posaune" 
«of  die  Profetie. 

In  dem  bei  Wasili  Stepanow  gi.ifundenen  Briffe  vom  12,  Novem- 
ber 1733,  in  welchem  die  Moskauer  Chlüsten  die  Juroalawer  vom  Tode 
Laphins  benachrichtigen  (vorgl.  oben  S.  58.  Anm.  II,  fanden  sich  die 
Ausdrücke:  .den  von  dem  einigen  Vater  Hervorgegangenen  und  von 
der  einigen  Herrseherin,  unserer  Mutter,  Geborenen" :  .gesandt  von 
dem  benachbarten  Kreise  und  dem  Palast  des  Herrschers"  ;  .der  aller- 
höchst« Bewohner,  der  Berg  Zion.  der  goldgipflige  Uaum" ;  .unser 
Herrscher,  heiTÜcher  als  alle  Menschen,  der  Kbirblickende,  Erquicken 
äpep  Herzensaugen  und  Führer  aller  von  der  Unbildung  aiir  Ver- 
nunft, der  gnisse  Hirle  und  Lehrer  seiner  Herde  der  Schafe  des  Worts, 
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« 

den  *),  vermochte  sich  Wasili  Stepanow  zu  verbergen.  Aber  bald 
sammelte  er  in  dem  Beidorfe  von  Kolomenskoje  Bratilowo  von 
neuem  Anhänger  und  hielt  Versammlungen  ab.  Als  seine  Gehülfin 
erscheint  wiederum  eine  (andere?)  Marfa  Wasiljewa,  besonders 
beim  Singen  der  Lieder  aus  jenem  Hefte.  Der  Ruf  dieser  Ver- 
sammlungen zog  auch  Moskauer  Chlüsten  hierher,  während  andrer- 
seits Wasili  Stepanow  oft  in  Moskau  war  und  auf  den  Versamm- 
lungen bei  Iwan  dem  Weissen  (vergl.  oben  S.  43)  die  dortigen 
Chlüsten  lehrte. 

Auch  die  Tätigkeit  des  Superiors  der  Bogoslowskaja-Einsie- 
delbi  Dmitri*)  Gusew  greift  über  Moskau  hinaus:  insofern 
als  die  Einsiedelei  60  Werst  von  Moskau  entfernt  ligt.  Als  er 
noch  Mönch  im  Audrejewski-Kloster  bei  Moskau  war,  wurde  er 
von  Aleksandr  Golubzow  (vergl.  oben  S.  122)  zur  Sekte  bekehrt. 
Er  hatte  schon  vor  1733  an  Versammlungen  teilgenommen.  So 
hatte  ihn  Golubzow  einmal  auf  eine  Versammlung  von  10  Per- 
sonen auf  der  andern  Seite  der  Ja-uäa  (wohl  bei  Lupkin)  geführt. 
Er  gab  beim  Verhör  an,  dass  das  allgemeine  Sichdrehen  y^Qehen 
im  Schiff*  genannt  werde,  weil  man  in  der  Radenije  sich  drehe 
„wie  ein  Schiflf  in  ruhiger  Fahrt*.  Der  Blöde  Andrejan  hatte  ihn 
zu  vielen  Herren  geführt,  durch  deren  Protektion  er  auch  die 
Stellung  eines  Superiors  erhielt.  1743  hatte  er  auf  einer  Ver- 
sammlung bei  Andrejan  Petrow  den  Kapitän  Smurügin  und  andere 
unter  Vereidigung  mit  dem  Kreuze  in  die  Sekte  aufgenommen, 
indem  er  passende  Stellen  aus  dem  Neuen  Testament  verlas. 
Hier  wie  auch  auf  andern  Versammlungen  hatte  er  den  Vorsitz, 


das  hochberiihmte  Vorbild"  (vergl.  oben  S.  57);  „er  erhob  sich  von 
der  Erde  zum  Himmel  zu  seinem  himmlischen  Vater  und  zum  Tröster, 
dem  heiligen  Geist** ;  „er  hinterliess  den  Jaroslawschen  Seelen  Verzei- 
hung (dusch^m  proschtsch^nie)  und  Erlass  der  Sünden  (grechäm  otpu- 
schtschenije)**.  —  In  der  ebenfalls  bei  Wasili  gefundenen  Antwort  der 
Jaroslawschen  Chlüsten  nach  Moskau  kommen  die  Ausdrücke  vor: 
„die  durch  ihren  hierarchischen  Rang  Ehrwürdigen" ;  „Schiff" ;  die 
Moskowischen  und  Jaroslawschen  Versammlungen  werden  solche  „mön- 
chischen Wesens"  genannt;  der  Brief  ist  insonderheit  an  den  „schönen 
Joasaph"  gerichtet. 

1)  Alles  noch  Folgende  über  Wasüi  nach  Reutski. 

2)  Nach  Reutski  (S.  41)  war  Dmitri  sein  Mönchsname,  sein 
weltlicher  Name  aber  Danila  Jephimow  Gusew.  Alles  Uebrige  nach 
den  Auszügen  aus  Akten  bei  Netschajew  S.  121 — 123  und  bei  S.  So- 
lo wjöw,  Geschichte  Russlands  seit  den  ältesten  Zeiten,  5.  Buch^ 
S.  262—264. 


wobei  nachher  allfreineine  Mahlnoiten  stAttfandeo,    auf  denen  nur 

i  Pas tenspet seil    gegessen    wurden.      Auob    in    der    Bogoslowskaja- 

Einsiedelei    hielt   Dmitri    in  einer  unbewohnten  Zelle  im  Qiirten 

YprRainiuliinti:en   ab.     Eine   von   ihnen  wird  folge ndermasBeu  ge- 

I  (wliilderi: 

Alle   liüMien   aul    Banken,   die   Männer   auf  der  einen  Seite, 
I  die    Weiber   auf  der  andern,    und  sangen  den  Vers:     .Komm  zn 
,  Uerr,  komm  zu  uns,  Jesus  ChriHt,  komm  zu  uns,  GotteMsoho, 
erbarme   dich    unser!     Allerheiligste   GotteRmutter,    bitte  für  uns 
deinen  8ohn  und  unsem  Gott,  ja  um  deinetwillen  mSgo  er  unsere 
rieleiündigen  Seelen  nul  Erden  errettan!"    Während  des  Gesanges 
sprang   der   (frühere)    Kaufmann  8uperior  Iwan  DmitHjew  ')  von 
der   Bank   auf,   u<diülle1te  sich  und  drehte  sich  im  Kreise  herum 
über  eine  Stunde  lang  und  sprach  7.11  den  AnweHeiiden:    „GInubt 
mir.    das»  in  mir  der  H.  Geist  wirkt  und  was  ich  spreche,  nicht 
I  aus   eigenem  Verstände  {spreche),   sondern  dnrch  den  H.  Üeial"; 
er  ging  heran  und  nannte  wen  er  kannte,  bei  Nanien:    „Gott 
j  lifilfe  dir,  Hriidcrchon  oder  Schwesterchen;  wie  lebst  du?  bete  au 
I  Gott  dos  Nachts,  und  verübe  keine  Unzucht;  uut  Uochüciten  und 
I  Tknfon  goho  nicht,  Wein  und  Bier  trink  nicht,  und  wo  man  Lieder 
l  singt,  da  bOr  nicht  eu  ;  wo  Prügeleien  vor  sich  gehen,  dort  stehe 
[  nicht"      Wen    er    hei    Namen    nicht   zu    nennen    vermochte,   den 
f  nannt«  er:     „Welmuschka,  Welmuschkal*)  bete  für  mich  I"    Diinn 
[  png  er  von  ihnen  weg  und  sprach :    „Vergib,  mein  Freund,  habe 
1  ich   dich   nicht  durch  irgend  etwas  erKÜrnt?"     Darauf  nahm  der- 
selbe   twan    Dmitricw  ein  Schnitt  Brot,    zerschnitt  es  in  Stücke, 
Ingte  es  auf  einen  Teller  zusammen  mit  Salz,  goss  Wasser  in  ein 
Olas   und    verteilte  es  unter  die  Anwesenden  und  befahl,    es  aus 
der   Hand    7,u    essen,    mit  dem   Wasser  hinuntorzuspülen  und  das 
Gla»  unter  Bekreuzen  ku  küssen.    Darauf  nahmen  alle  Anwesen- 
'iea  »ich  an  die  Bande  und  drehten  sich  aufspringend  im   Kreise 
beram:    sie   drohten   sich   nach  der  Sonne,  wobei  sie  das  frühere 
OcIjci    sangen    und   sich    mit    Beilrücken    und   Kugeln    schlugen. 
I^r  Superiur  gab  auch  an,  ditss  miin  sich  auf  den  Vorsammlungen 
niebt   nur  mit  Kugeln  schlug,    sondern  mit  Messern  schnitt,    die 
iV)  SUbo   gvbeftet   waren.     AJs   einmal  dio  Fürstin  Chowanski^ia 


1)  So  nennt  ihn  Siilowj6w,  bei  dem  sich  difse  Kchilderun^  findet. 
Bei  Nttscbi^ew  heisst  er  immer  Ümitri. 
2t  VergL  Anm.  2  auT  S.   120. 
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(vergl.  8.  43)  zugegen  war  und  sah,  wie  die  Anwesenden  sie 
mit  Kugeln  und  Beilen  schlugen,  fiel  sie  in  Ohnmacht,  und  giu 
nachher  mit  ihren  Leuten  in  die  Wohnzelle  des  Superiors,  ur 
sich  mit  ^Mungalischem  Wasser**  einzureiben '). 

Aus  unserer  Schilderung  des  Moskauer  Chlüstentums  nac 
den  Akten  des  Prozesses  der  vierziger  und  fünfziger  Jahre  de 
18.  Jahrhunderts  ergibt  sich  mit  aller  Deutlichkeit  die  Tatsache 
dass  nach  Lupkins  Tode  es  mehrere  Christusso  in  Moskau  gal 
Diese  können  imgrundc  auch  nichteinmal  als  Rivalen  um  ei: 
und  dieselbe  Würde  angesehen  werden.  Wenn  die  russische 
Forscher,  denen  wir  bisher  gefolgt  waren,  es  so  darstellen,  so  tu 
sie  das  unter  dem  Einflüsse  der  Legende  Gewiss  gab  es  unte 
ihnen  allerlei  Rivalität.  Aber  es  scheint  mir,  dass  diese  sich  mel 
auf  die  Oewinnung  von  Anhängern  bezog,  als  auf  die  Christui 
würde  selbst.  Es  scheint  nicht  die  Vorstellung  bei  den  Chlüste 
geherrscht  zu  haben,  dass  es  gleichzeitig  nur  einen  Christi 
geben  könne  und  eine  Gottesmutter.  Mit  Nastasja  rivalisiert 
freilich  das  Weib  Lupkins  Anna.  Aber  Marfa  Pawlowa  ist  gleict 
zeitig  ganz  unangefochten  Gottesmutter  des  Warsonophjewsk: 
Schiffes.  Rivalität  um  die  Würde  eines  Christus  oder  eiD( 
Gottesmutter  scheint  erst  entstanden  zu  sein,  wenn  in  demsel 
b  e  n  Schiffe  zwei  oder  mehrere  auftraten,  die  sich  für  berechtig 
hielten,  diese  Würde  zu  beanspruchen  und  damit  dieses  Schiff  z 
leiten.  So  scheint  es  zwischen  Serge  Osipow  und  Wasili  SU 
panow  gewesen  zu  sein.  Andrejan  Petrow  aber,  meine  ich,  rivi 
lisierte  mit  ihnen  nicht  um  die  Christuswürde,  sondern  um  d 
Einflusssphäre  (vergl  oben  S.  43).  —  In  ähnlicher  Weise  hat) 
Lupkiu  früher  mit  Nastasja  rivalisiert  (oben  S.  66),  wobei  ja  ei 
Streit  um  die  Würde  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  —  J 
auch  Vorsteher  von  Chlüstenschiffen,  die  nicht  die  Würde  eine 
Christus  beanspruchten,  wie  Joasaph,  Warlaam  Pedotow,  Warlaa: 
Schischkow,  Dmitri  Gusew  scheinen  neben  jenen  Christussen  ui 
abhängig  dagestanden  zu  haben.  Sehr  aufiUUig  ist  übrigens  gegei 
über  dem  früheren  Vorhandensein  von  drei  Gottesmüttern  (Ann 
Nastasja,  Marfa),  dass  seit  1733  die  Moskauer  Gottesleute  keir 
Gottesmutter  gehabt  zu  haben  scheinen. 

Dass  diese  Beurteilung  der  Sachlage  richtig  ist,  wird  dun 

1)  Netschajew  S.  122 
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itüDinnssige  Tatsache  unt«rBtütxt,  dma  wo  ausserhalb  Mua- 
ItaiiH  sivb  ein  CblügteDKeiitrnm  bildete,  dieses  durchaus  nicht 
iniiiier  üioem  Moskauer  Chriatiiß  odur  Gottosmnttor  uutenst;ind 
(nio  eu  in  Wenjow  gewesen  ku  sein  suheiot,  ver^;!  oben  S.  72  n.  11^), 
sondern  deinen  eigenen  Christne  nmi  seine  eigene  Gotiesmuttcr 
hatte.  So  stand  es  nach  den  AUten  in  Perejasläwl  Saleitski, 
JaroslÄwl,  Alatür  und  8t.  Petersburg. 

Ja  in  PcreJHsläwt  Sal^sski,  wo  sieb  im  Knjas- Andre- 
jewKki-KIoster  oiu  Schiff  gebildet  hatte,  eebcinen  sich  gar  zwei 
ChristussG  nebeu  oinauder  ganz  gut  vertragen  zu  haben.  Dereine 
et^s  Grigori  Artainönuw.  ein  Moskauer  Kaufmann,  der 
idorc  Sawöli  Proköphjow.  Nach  den  Aussagen  Artanio- 
iws  selbst  ')  halte  er  sieh  in  Muskau  an  Vcraaumluiigeii  bei 
Warlanm  Hchisclikow.  Audrejan  Petrow,  Jakow  Phrolow,  Dniitri 
Gusew  beteiligt.  Kr  Icble  überhaupt  bald  in  Moskau,  bald  in 
Pere)a«[awl  Saieeski*).  Artamonow  uud  Saweli  wurden  beide 
von  den  Chlüsteu  des  letzfern  Orts  pChrietus"  genannt,  ersterer 
■Imr  wurde  höher  verehrt  und  „Väterchen"  und  sogar  .Gott" 
genannt').  Gottesmutter  war  die  Hchwester  Sawelis  W  arao- 
ttOphi»,  Apostel  sein  Bruder,  der  Mönch  des  Nikiuki-Kloslers 
in  Peirejusiawl,  Jepbrom  ').  Artamonow  und  Kawcli  pflegten  ihren 
Anhängen)  zu  sagen:  „Wenn  ihr  solche  sein  wenlet,  wie  wir. 
•0  werdfit  ihr  Apostel  sein,  die  volle  Kahl  der  Apostel  bat  sich 
noch  nicht  erfüllt;  wenn  ihr  so  rein  leben  werdet,  wie  ihr  jetzt 
lebet,  so  werdet  ihr  jutige  Engel  sein"  *).  Auf  den  Versammlungen 
nss  Artamonow  in  der  vorderen  Kekß  und  Saweli  neben  ihm*). 
Die  Gottesmutter  Warsonophja  stand  in  regsten  Uezlehungen  xu 
de«  cblüstisehcn  Nonnen  des  Warsonophjowski-KIoetera  in  Moekau '). 
m  Jaroslawschon  trat  als  Christus  der  Bauer  S t e p d n 
Wisiljew  Sdplin  auf,  als  Gottesmutter  sein  Weib  Aphro- 
inja  Iwanowa.  Reutski  berichtet  nach  den  Akten  (H.  48), 
SM  »ie  bereits  1733  verhaltet  und  mit  der  Knute  bestraft  worden 


1)  Die  Akte  ißt  abgedruckt  bei  Pelikan  S.  152  U. ;  Ueberselzung 
175  ff. 

2)  Akte  M  SO,  Netsch.  S.   147. 

5)  [>och  Qbcrbieten  beide  Bezeichun^cen  nicht  die  Christuewflrde. 
4)  Pelikan  8.  155  ;  Uebers.  S.  178 ;  Netsch.  R  147.  182.  184—186. 
i)  Pelikan  S.  155;  Uebers.  S.   178;  Netach.  S.  185. 

6)  Nelsch.  S.   185. 

7)  Netscb.  S.  147. 


134 

waren.  1745  aber  wurde  nur  die  Gottesmutter  aufgespürt.  Sie 
gab  an'),  dass  sie  und  ihr  Manu  von  Jakow  Iljin  bekehrt 
worden  (der  nach  Netschajew  mit  Lupkin  zusammen  im  Jarosla- 
wer  und  üglitscher  Kreise  die  Chlüstowschtschina  vorbreitet  hatte 
und  17  L7  mit  Lupkin  yerhaftet  worden  war).  Sich  selbst  und 
überhaupt  alle,  die  sich  auf  den  Versammlungen  drehten,  erkann- 
ten sie  als  Profeten  an,  weil  sie,  sobald  sie  sich  zu  drehen  an- 
fingen, grosse  Freude  in  sich  fühlten.  Gottesmutter  nannte  man 
sie,  Aphrosinja,  deswegen :  ^wenn  sie  in  den  Kreis  tritt,  so  er- 
zittert in  ihrem  Leibe  der  h.  Geist  wie  eine  Taube,  und  alle 
beginnen  zu  profezeien  und  zu  erkennen,  worin  sich  jemand  ver- 
sündigt hat  oder  gegen  wen  jemand  Böses  plant^ ;  so  erriet  ein 
Mädchen,  wer  die  Reinheit  zu  bewahren  und  in  ihrem  Glauben 
zu  sein  vermag  und  wer  nicht,  sagte  die  Angriffe  auf  die  Sekte 
und  deren  Zerfall  voraus;  ihr  sagte  sie  voraus:  ^Du  wirst  vor 
dem  schrecklichen  Gencht  stehen  und  vor  den  Richtern,  und  du 
bitte  für  uns  zu  Gott  und  bitte  sie,  dass  sie  uns  begnadigen^.  Zu 
den  verstorbenen  Yorstehern  betete  sie  selbst  und  lehrte  andere, 
es  zu  tun :  „Bittet  für  uns,  ihr  Gottesknechte  Jakow  (Iljin)  und 
Jestif^""  (Anophrijew,  ein  Oheim  ihres  Mannes).  Der  letztere  galt 
bei  ihnen  als  ein  solcher,  der  ihrer  Versammlung  Sündenerlass 
hinterlassen  habe  ^).  —  Apostel  hätten  sie  in  der  Sekte  nicht  ge- 
habt. —  Alle  Glaubensgenossen  verbeugten  sich  vor  einander, 
sich  vor  dem  Heiligenbilde  bekreuzend,  und  nannten  sich  dabei 
Brüder  und  Schwestern.  Während  des  Sichdrehens  kommt  zu 
denen,  welche  die  Radenija  verrichten,  nach  den  Worten  Jestife 
Anophrijews  ein  Engel,  und  infolgedessen  weissagen  sie  und 
sprechen  von  dem  Zukünftigen  mit  den  Lippen  und  mit  dem 
Herzen,  was  aber,  dessen  erinnere  sie  sich  vor  Furcht  nicht;  auf 
die  Sichdrehenden  kommt  auch  der  h.  Geist  herab  —  auf  welche 
Weise,  vermöge  sie  nicht  zu  sagen,  da  sie  ihn  in  keinerlei  Ge- 
stalt gesehen  ^. 

Die  Kaufinannsfrau  Fedosja  Jakowlewa  (vergl.  oben  S.  40) 
sagte   gegen   den  nicht  aufgefundenen  Jaroslawer  Stepan  Wasil- 


1)  Netsch.  S.  113. 

2)  Reutski  bezeichnet  (S.  30)  Jestifi  Anophrijew  ebenfalls  als 
Christus  und  sagt,  dass  sein  Schiff  im  Jaroslawer  Kreise  auf  den 
Gütern  des  Moskauer  Simonow-Klosters  sich  nur  etwas  später  als  das 
Suslows  in  Moskau  gebildet  habe,  vergl.  oben  S.  102,  Anm.  2. 

3)  Netsch.  S.  115. 


jow'itHcli  Öoplin  aiie,  sie  habe  von  neiDon  Anliängern  (rehllrt,  daas 
.or  Walt  und  Krde  erhallo'  ;  ihu  iiCDneu  nie  Christus,  ober  sein 
Weib  Aphrosii^i»  Iwanowa  „diu  Herrin  iillorbeiiigste  Gottes- 
mutter'' ').  Dabrigens  sagte  dieselbe  Kanfmaimarrau  hwh  aus, 
dttSB  man  im  Jaroslawschen  ausser  vor  Soplin  noch  vor  einem 
iwinor  (Schüler,  dem  von  ihm  bekehrten  Matwö  Iwanow  §ioh 
unter  RekreuKen  wie  vor  Christus  verbeiigo*).  Dieser  solbsl  pah 
eotohes  nicht  ku,  wubl  aber,  das»  er  Soplin  Christus  und  Aphro- 
siiijii  Iwaiiowiia  Gotlesmulter  (gemäss  der  llelohning  des  orsteren 
gcn^tunt  habe  *). 

Dor   rotersbiirger   Cbristns   Tscbnrkin    sagte   beim  Verhöre 

da«s  Pedor  Jakuwlew  (Phrolow,  vergl.  8.  40)  ihm  ku  sagen 
pflegtet,  im  Jnroslawsehon  versarnmelten  sich  bis  eu  1000  ihrer 
tilanbeusgeiiossen  *). 

Aphrosinja  Iwanowa  wurde  zum  Verbrennen  auf  dem  Sehei- 
lerhaufen,  Matvro  Iwanow  und  andere  /.w  Kniitung  und  Ver- 
Behivkiiu^j;  verurteilt'). 

In  dum  Alatjirscben  Kreise  und  dem  ihm  benachbarten 
AräamäsBohen  (Gouvernement  Nischni-Nowgorod)  nnd  Sa- 
ra  n  s  k  o  r  Kreise  wurden  auf  Angabe  des  Bauern  Gri(fori  l'etrow 
40  Chlüsten  aufgespürt  (1745)  Nach  seinen  Mitteilungen')  galt 
als  Christus  hei  den  Chlüsten  dieser  Kreise  der  Bauer  Iwan 
Pimonow.  Sie  hatten  eine  Gottesmutter')  und  eiucn  Apustol, 
Pbilät  J  erem  äj  e  w.  Iwan  Pimeuow  selbst  gab  an'),  dass  er 
bondert  Jahre  alt  sei;  vor  seehzig  Jahren  Hei  er  in  önverst^md: 
ging  Winters  und  Sommers  nackt  durch  die  Wftider,  ntlhrte  sieb 
?on  Wumeln,  sprach  nie  und  galt  bei  den  Bauern  als  Christus; 
vor  swanzig  Jahren  ward  er  vom  Unverstände  befreit  und  lebte 
•eittlem  bei  seinem  Bruder  im  Dorfe  Soldätskaja  des  Alatürschen 
Ktvm>v»:  die  dortigen  Bauern  nennen  ihn  Iwan  „Bogomol",  weil 
er  ilio  Jabrmftrkte  und   Marktplätze  besucht,  um  zu  beten'). 


1}  Nelsch.  S.   112. 
2)  Netfch.  S.  114. 
S)  Netsch.  S.    114.    115. 
4}  Netfich.  S.    134, 

5)  NetMh.  S.   115. 

e)  Akte  M  61.  Netach.  8.   186—138. 
7)  Ihr  Name  wir  in  der  Akte  nicht  f 

6)  Ibidem. 
9)  Unter  .Bogomol"  wird  gewöhnlich  ein  Pilger  ventaadea,  ■ 

irflnUch  bedeutet  das  Wort:     .üoltesanbeter". 
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Aus  den  gedruckten  Akten  geht  auch  hervor,  dass  es  ChlüsteD 
in  Wladimir  gab.  Es  ward  ein  Brief  aufgefunden,  den  der  Pope 
der  ^ Auferstehungskirche  unter  den  Tapezierern"  (w-baraschach) 
in  Moskau  Pjotr  Wasiljew  au  sie  geschrieben  hatte').  Dort 
wurde  dieser  Pope  auch  verhaftet.  Chlüstenversammlungen  fau- 
den  dort  bei  seinem  Bruder  dem  Subdiakon  Prochor  statt.  Dort- 
hin fuhr  auch  seine  Schwester  Awdötja  Proköphjewa, 
die  zu  dem  Ohlüstenchristus  Iwan  Tschürkin  in  Beziehung 
stand  •). 

Dieser  Tschürkin  hatte  sich  schon  vor  dem  Jahre  1733  an 
Chlüstenversammlungen  in  Moskau  beteiligt.  Mit  Wasiii  8tepa- 
now  zusammen  war  er  bei  Lupkin  gewesen  *).  Als  seine  Lehrer 
nannte  er  Alekse  Trophimow  und  die  Gottesmutter  Marfa  Pawlowa. 
Trophimow  hatte  ihn  gelehrt,  sich  mit  zwei  Fingern  zu  bekreuzen 
und  die  Forderung  der  Reinheit  auf  eine  Stelle  des  ,,Qei8tlichen 
Alphabets''  zu  gründen  (vergl.  oben  8.  111).  Trophimow  und  er 
nannten  diejenigen  Sichdrehenden,  deren  Namen  sie  nicht  kannten 
„Welmuschki"  (vergl.  oben  S.  126).  Sie  redeten  von  der  Herab- 
kunft des  H.  Geistes  auf  die  Sichdrehenden  und  von  besonderen 
Empfindungen  infolgedessen  (Zittern  des  Herzens  im  Leibe^  Freude 
und  Kummer).  £r  weissagte  und  redete  mit  fremden  Zungen'). 
Marfa  Pawlowa  und  er  sprachen  während  des  Siohdrehens  „Gott 
über  den  Göttern,  Zar  über  den  Zaren"*  (vergl.  oben  8.  112). 
Das  von  ihr  während  der  Versammlungen  verteilte  Brot  und 
Wasser  erkannte  er  als  Eucharistie  an,  höher  als  das  kirchliche 
Sakrament;  in  das  Wasser  tauchte  er  ein  Kreuz,  damit  es  heilig 
werde  und  nannte  es  lebendig.  Das  Tun  auf  den  Yersammlungen 
und  das  Sichdrehen  stellten  sie  als  zweite  Taute  hin.  —  Nun 
nennt  aber  Tschürkin  noch  einen  Moskauer  Christus  und  eine 
Gottesmutter  aus  der  Zeit  vor  1733,  die  sonst  nirgends  als  solche 
hervortreten :  den  Alatürer  Alekse  Jakowlew  und  Aw- 
dötja   Prokophjewa'),    die    Schwester    des    Popen    Pjotr. 


1)  Ketsch.  S.  127. 

2)  Ketsch.  S.  129. 

3)  Ketsch.  S.  134. 

4)  Ketsch.  S.  170. 

5)  Ketsch.  S.  179  führt  aus  späterer  Zeit  folgende  Worte  fremder 
Zunge  von  Tschürkin  an:  „kindra  pheridra  kiraweza". 

6)  Somit    hätte    es    nach    Lupkin   gleichzeitig   in    Moskau   vier 
Christusse  und  vier  Gottesmütter  gegeben,  vergl.  S.  132. 
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AielcMi  Jabowlew  hatto  ihn  gelehrt.  NichtriistentipGiäe  xii  verbieten 
uud  das  Töten  von  Tieren  als  Hündo  un»UHchpti '}  Dahur  sagte 
Techurkiti:  „Vieh  oder  Vogel  oder  Fisch  ku  töten,  ist  eine  grosee 
^^ünde  —  eine  ebeni^olclie,  wie  das  Töten  eine»  Monsuben,  weil 
iin  Vieh,  ebüueo  in  den  Vügelo  nnd  Fieolien  eine  «benfloluhn 
^ele  iat,  wie  auub  im  Mooucheu,  nur  das»  die  Tiere  nicht 
Bprecheu,  —  aber  jeglicher  Atem  lobt  deu  Herrn,  und  tiir  Jedefl 
getötete  Tior  wird  der  Mensch  Gott  llecheuachaft  geben". 

Nach  der  Untersuchung  von  1733,  von  der  er  nicht  betrutron 
worden  war,  hatto  Tschurkin  die  Lehre  wieder  aufgenommen,  um 
dem  £ide  Ireu  xu  bleiben,  den  er  seinem  Lehrer  Alokse  Tropht- 
niüw  gesuhnoren  *).  Mit  Awdotja  Prokophjewa  Hess  er  sich  darauf 
iu  Ht.  Pete  Tri  hn  rg  nieder  und  begründete  dort  ein  Cblüsteuflcbitf. 
Er  fordert«  dort  von  seinen  Glaubensgonoesen,  dass  sie  seine 
Lehre  verbreiteten.  Uie  Versammlungen  fanden  alle  zwei  bis 
drei  Tage  statt 'J.  Tschurkin  nannte  man  „Vater",  verneigte  sich 
vor  ibm  wie  vor  Christus,  Awdotja  Prokophjewa  galt  auch  in 
St.  Petersburg  (wie  früher  in  Moskau)  als  Uottesmutter.  Man 
redete  aie  „Miiltercben"  an,  auf  den  Versammlungen  sass  sie  in  der 
vonleren  Ecke,  wie  aucli  Ttichurkin.  vor  ihr  verbeugte  man  sieb, 
indem  nan  sich  bekreuxte,  h\»  zur  Krde  und  küssie  ihr  die  Hand. 
Ueini  Heginu  der  Versammlungen  vor  dem  Siühdrehen  gingen 
diese  Vorsteher  zu  jedem  der  Glaubensgenossen  heran,  verbougten 
sich  vor  jedem  fuasfkUig  und  spräche u :  „Vergebet  mir  Hünder, 
Dnd  bittet  für  mich,  dass  ich  nicht  von  mir  aus  irgend  welche 
Beden  zueammeniüge.  von  mir  wird  der  h.  Geist  Besitz  orgreifon". 
Wenn  Tschurkin  in  Moskau  war,  so  logierte  er  beim  Popon  l'jotr 
Pntkophjow,  mit  dem  er  seil  1741  bekannt  war.  Hior  fanden 
«bonfalls  Versammlungen  satt'). 

Uober  die  EnUtebutig  des  Chliistenpro£esf«ee  von  1746—57 
liKbeD  wir  bereite  oben  (8.  40 — 42)  nach  der  .Geschieht«  Wanjka 
Kai  im'    und    den    Berichten    der    niBsischen    Forscher    referiert. 


1)  Allee  blshertge  bei  Netsch.  S.   134. 

2)  Netsch.  S.    127. 

3)  Nelsoh.  S.   133,  vergL  oben  S.   111. 
i)  Netsch.  S.  1S5. 

5)  Netsch.  S.  127—128.  L>ber  Tschurkin  tiii-tel  eine  mit  iibigem 
im  WcventUrhen  Qbereinstimmendc.  nur  lOekenhafte  und  mit  flUlfe  der 
Pluiiluii«)  ergänzte  Sehildenmg  Rvutbki,  S.  i» — 52. 


138 

Reutski  hat  noch  eine  Akte  darüber  vorgelegen^  die  aber  seitdem 
verloren  ist ').  Die  üntersuchnngskommission,  die  den  Prozess 
führte,  erhielt  die  Benennung  „üntersuchungskommission  für 
Raskolniken  in  Moskau^  ^).  Die  zu  ihrem  Bestände  gehörenden 
Personen  (8.  41)  wechselten  während  des  Prozesses,  schliesslich 
ward  auch  der  Assessor  Grinkow  ersetzt'),  der  sich  von  Anfang 
an  durch  seine  über  alles  Mass  hinausgehende  Grausamkeit  be- 
rüchtigt machte.  Seit  1746  häuften  sich  die  Klagen  der  andern 
Beisitzer  über  ihn  beim  Senat,  welcher  ihn  aus  Rücksicht  auf 
den  Sinod  nicht  alsbald  fallen  Hess,  der  seine  Tätigkeit  in  der 
Kommission  für  nützlich  erklärte,  ,in  Anbetracht  einigen  Eifers 
für  die  heilige  Kirche''.  Auf  seinen  Einfliiss  vor  allem  ist  die 
bis  an  die  äusserste  Grenze  des  Möglichen  gehende  Grausamkeit 
des  Gerichtsverfahrens  zurückzuführen,  welches  bei  dem  Prozess 
von  1733 — 39  noch  verhältnismässig  milde  gewesen  war.  Seit 
1747  fanden  Folterungen  ^fast  alle  Tage""  statt.  Die  Kommission 
hielt  für  notwendig,  dass  ihr  beständig  zwei  Scharfrichter  zu  die- 
sem Zwecke  zur  Yeirfügung  ständen.  Allen  möglichen  Folterungen, 
unter  denen  Brennen  mit  glühendem  Eisen  eine  Hauptrolle  spielte, 
der  Wippe  und  der  Knute  wurden  die  Angeklagten  unterzogen. 
Fünf  wurden  zur  öffentlichen  Verbrennung  auf  dem  Scheiterhau- 
fen, 26  zum  Tode  verurteilt,  die  übrigen  zu  Knutung,  Abschnei- 
den der  Nase,  Verschickung  etc.  Der  Senat  aber  milderte  alle 
Todesurteile  zu  Knutung  und  Versckickung  nach  Rogerwyk 
(Baltischport  in  Estland). 

Im  ganzen  wurden  454  Personen  der  Untersuchung  unter- 
zogen, darunter  an  70  Mönche,  Nonnen,  Novizinnen,  ein  Priester 
und  fünf  Kirchenbeamte  niederer  Ordnung,  zwei  Adlige,  an  50 
Kaufleute  und  Handwerker,  über  300  Bauern.  —  Aus  dieser  Sta- 
tistik geht  hervor  (vergl  oben  S.  118),  dass  infolge  des  ersten 
Prozesses  die  Zahl  der  Mönche  und  Nonnen  verhältnismässig  ab- 
genommen hat.  Dafür  aber  haben  die  Bauern  beträchtlich  zuge- 
nommen. Besonders  hat  das  Chlüstentum  in  den  Moskauer 
Klöstern  seit  dem  ersten  Prozess  abgenommen.  Die  Zunahme  der 
Bauern  in  der  Sekte  hängt  mit  der  weiten  Ausbreitung  derselben 


1)  Netsch.  S.  97,  Anm.  11;  vergl.  oben  S.  40,  Anm.  2. 

2)  Alles  weitere   nach   Netschajew,   der   darüber   aufgrund   der 
Akten  berichtet  S.  96—107  ;  165—169. 

3)  So  wird  der  Name  in  den  Akten  meistens  geschrieben  (vergl. 
oben  S.  42). 
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Über  Hoflkau  hioaue  ini  Gebiete  des  Oberlaufes  i!er  Wolga  eeit 
»tflm  ersten  ProzesBe  Eiisaniiiien ,  Deber  ein  Drittel  der  Aitge- 
klagteo  Biammte  von  dort  (früher  nur  eio  Fünftel),  näbread  die 
Zabl  der  aus  Mo^ikau  etammeiidon  ^geaüber  dein  ersten  I'roEes» 
abgonommen  liat.  Die  Aazahl  der  aus  dem  Moskauer  Krei&o 
etiunniendeD  ist  ungeP-Lbr  dieselbe  geblieben.  Die  Zahlen  sind: 
ans  Mutikau  164  Personen,  aus  dem  Mot^kauer  Krciao  124,  aun 
liotn  Jaroslawer  Kreise  71,  aus  dem  üglitsoher  Kreiüo  10,  aus 
l'ereJBiilawl  Salesski  und  seinem  Kreise  58.  aus  dem  Wladimir- 
üehen  <1,  aus  Petersburg  17.  Die  Verhafteten  aus  dem  Alatürcr 
und  seinen  Nachbarkreisen  (vergl.  oben  t^.  135)  wurden  meistens 
als  böswilliger  Weise  angeklagt  entlaäsen. 


Wenn  wir  nun  von  der  legende  der  Gottesleule  und  den 
gplei^nlHchen  Notiiteu  in  der  älteren  russischen  Literatur  absehe» 
und  nur  den  vorgeführten  Belund  der  Akten  in  Betracht  ziehen, 
■o  ergibt  sich  demnach  folgendes  Bild.  Der  Anfang  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  zeigt  Moskau  ho  sehr  als  Zentrum  dieser  8ekle 
aU  einer  dort  festeingewurzelten  und  mächtigen  Hrscheinung,  daas 
man,  wenn  man  jene  anderen  Quellen  nicht  besftase,  notwendiger 
Weis«  den  l:>chluss  sieben  mOsste,  sie  sei  hier  entstanden.  Und 
swar  erscheint  die  Sekte  bei  dem  ersten  Prozeea  bereits  so  wenig 
als  eine  ganz  neue  Erscheinung,  daaa  man  ihren  Ursprung  ins 
17.  Jahrhundert  znrückverlegen  muss.  Andrerseits  freilich  siebt 
die  Sekte  nach  den  Akten  nicht  danach  aus,  als  sei  sie  eine  seit 
Allen  bekannte  Krecheinnng  des  rassischen  Lebens.  Die  Richter 
rerbalten  sirh  so,  als  ob  sie  erst  durch  diesen  Prozeiäs  von  der 
Sekte  erfahren  haben.  Das  ganze  Frozess verfahren  ist  darsnl 
•ngelegt,  dem  Wesen  dieser  unbekannten  Erscheinung  auf  den 
CJmpd  XU  kommen.  Ferner  erschetut  die  8ekte  nicht  als  eine 
•olebe,  die  bereits  in  ganz  Russlaud  verbreitet  ist.  sondern  sie 
zeigt  sieli  zUDficbst  als  auf  Hoskau  beechrflnki.  Und  weist  schon 
der  etate  Prozeas  Verbreitung  derselben  uRrdlicb  bis  in  den  Ja- 
roslawer nnd  Cglit«cber  Kreis  nach,  südlich  bis  nach  Wenjow, 
■a  encheint  doch  diese  als  Fracht  Moskauer  Propaganda  Cnd 
««iD  der  zweite  Prozese  das  Verbreitungsgebiet  dem  gegenüber 
als  noch  bedeutend  gr^Jsser  erweist,  nordwtrta  bis  nach  Petersburg, 
ostwirt»  bi«  nach  Alatär,  so  gewinnt  man  hierbei  den  dentliclien 
Ifiadmck,  das»  nicht  etwa  nur  die  Veriolgung  anfaaaeader  gewe- 
•eo   IM,   als   bei   dem    er»t«n  Prozees,   soudem  daaa  erst  seitdem 
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und  gerade  infolgedesseD  die  Sekte  sich  weiter  ausgebreitet  habe. 
Die  Verfolgung  der  Sekte  in  Moskau  beim  ersten  Prozess  hat  ihre 
Anhänger  weithin  zerstreut.  Das  Ausbreitungsgebiet  ist  infolge- 
dessen beträchtlich  grösser  geworden  —  der  zweite  Prozess  mag 
nicht  einmal  den  ganzen  umfang  desselben  klar  gelegt  haben  — , 
freilich  auf  Kosten  des  Zentrums.  Bei  dem  zweiten  Prozess  ist 
Moskau  nicht  mehr  in  dem  starken  Masse  Zentrum  der  Chlüstow- 
schtschina,  wie  bei  dem  ersten.  Dennoch  aber  bat  es  diese  Stel- 
lung behauptet. 

Das  ist  das  Bild,  das  die  Akten  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ergeben.  Es  liegt  nun  aber  kein  genügender  Grund  vor, 
um  ihretwillen  die  positive  Stellung,  die  wir  der  Legende  gegen- 
über eingenommen  haben,  aufzugeben.  Vielmehr  lässt  sich  die 
Kunde  von  der  Sekte,  die  uns  die  Kritik  der  Legende  zusam- 
mengenommen mit  den  Notizen  der  älteren  russischen  Literatur 
über  dieselbe  geboten,  mit  der  Kunde,  die  die  Akten  bieten,  zu 
einem  in  sich  widerspruchslosen  Gesamtbilde  vereinigen.  Freilich 
kann  dabei  der  Eindruck,  den  man  aus  den  Akten  allein  gewin- 
nen würde,  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  als  ob  die  Sekte  in 
Moskau  entstanden  sei.  Ist  sie  nach  Legende  und  älterer  Lite- 
ratur an  der  Wolga  im  Gebiete  von  Wladimir  und  Krostroma 
entstanden,  so  zeigt  doch  auch  die  Legende  Moskau  alsbald  als 
das  eigentliche  Zentrum  der  Chlüstowschtschina.  Andrerseits 
freilich  kann  nach  Prüfung  der  Akten  unsere  positive  Stellung 
zu  den  Legenden  aus  dem  vierzehnten  und  sechzehnten  Jahrhun- 
dert nur  in  dem  Sinne  aufrechterhalten  werden,  dass  die  Sekte 
in  irgend  einer  andern,  die  Form,  die  sie  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert besitzt,  nur  vorbereitenden  Form  schon  früher  existiert 
hat.  Als  die  Genossenschaft,  als  welche  sie  im  18.  Jahrhundert 
nach  den  Akten  erscheint,  kann  sie  frühestens  im  17.  Jahrhun- 
dert, und  auch  nicht  am  Anfang,  sondern  mehr  zum  Ende  des- 
selben entstanden  sein.  Dieser  Eindruck  aber,  den  die  Akten  er- 
geben, wird  ja  aufs  Beste  durch  die  Legende  bestätigt,  die  Danila 
und  Suslow  als  Begründer  der  Sekte  um  die  Mitte  und  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  vorführt. 

Nun  sind  aber  die  Akten  der  beiden  grossen  Moskauer 
Chlüstenprozesse  der  dreissiger  bis  fünfziger  Jahre  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  die  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen  aus  diesem 
Jahrhundert.  Ja  die  russische  Literatur  bietet  aus  dem  weiteren 
Verlaufe  desselben  überhaupt  keine  Nachrichten.  Die  einzige 
weitere   Kunde   über   sie   aus   dieser  Zeit   erhalten    wir  aus  den 
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Schriften  lies  UrüntlerB  der  Hkop^oni-iekte  Scliwanow  (tod  mir 
zDin  ereten  Mdl  gesoailert  herausgegeben :  Die  geheime  heilige 
äohrift  der  SkopKcn   10U4). 

Was  in  den  „Leiden"  8eliwanow8  über  die  Chlüsteu  in  der 
Nftbe  der  Stadt  Tiiln  erzfthlt  wird,  lÄsst  »ich  insofern  datieren, 
alt)  das  Jahr,  iu  welchem  er  infolge  Angeberei  dieser  Chlitsten 
arretiert  und  nach  Sibirien  versobickt  wurde,  bekannt  ist:  1775  '), 
AlleA  Ton  ilitn  Berichtete  bezieht  sich  atit  die  Zeit  unmittelbar 
niTOr. 

Danach  gab  ee  in  den  siebziger  Jahren  des  IH.  Jahrhunderts 
in  und  am  Tüla  viele  Chlüatenscbilfe  (8.  26.53),  die  zusammen 
an  die  1000  Mitglieder  hatten  (S.  19).  Als  Gottesmutter  wurde 
Ton  ihnen  eine  Fthu  von  sehr  hohem  Aller  {B-  24).  namens 
A  k  □  1  i  n  a  1  w  a  n  o  w  n  a  '),  anerkannt.  Ihr  standen  »ur  Seite  Pro- 
fet«n  und  Profelinnen,  die  wohl  die  einzelnen  Schiffe  leiteten 
(hes.  S.  53).  Alä  „erste  und  Hauptprofetin"  wird  Anna  Ro- 
manow ua  genannt  (8.  19.  50),  die  zu  dem  Schiff  gehörte,  wel- 
chem Akulina  direkt  vorstand.  Ihr  Weissagen  bezog  sich  auf 
Naturereignisse,  ob  der  Fischfang  und  die  Ernte  reichlich  sein 
werde  oder  nicht  Umdeswillen  war  sie  auch  bei  Nichichliisten 
berühmt  und  wurde  von  allen  Seiten  zu  Rate  gezogen  (S.  19, 
20.  50).  Aber  ihr  protetiscber  Blick  boKog  sich  ancb  auf  die 
Mcnsefaen,  deren  Bedeutung  und  Zukunft.  Sie  erkannte  zuerst 
Seliwsnows  religiöse  WUrdo  und  weissagte  ihm  seine  ganze  Zu- 
kuofl  (8,  20.  50,  51).  Sie  geriet  nicht  nur  selbst  in  profetische 
llegeifllerung,    sondern    vermochte    auch    andere    mit    Hülfe    des 


1)  Nachweis  in  Band  11.  Zu  diesem  aktenmfissigen  Datum  stimmt 
nicht  ganz  die  Behauptung  Seliwanows  in  den  „Leiden"  (6.  32).  ihm 
sfii  auf  dem  Wege  nach  Sibirien  Pugatechow  begegnet.  Denn  dieser 
Aufruhrer  wurde  im  Herbst  1T74  aus  dem  Osten  nach  Moskau  ge- 
bracbU     Das  Nähere  über  diesen  Dissensus  in  Band  U. 

2)  Zuweilen  findet  man  bei  russischen  Schriftstellern  die  Be- 
hauptung. dasB  diese  das  Weib  Lupkins  sei.  die  irgendwie  aus  Sibi- 
rien (vergl.  oben  S.  68)  entkommen  im  Tulaschen  von  neuem  mit 
Hrf<dg  die  Pr<>p8»^ida  aufgenommen  habe.  Aber  das  ist  eine  leere 
VemaUing  nur  auf  die  Gleichheit  des  Namens  und  des  Patrony- 
mUcums  bin.  Sowohl  Akulina,  als  auch  erst  recht  Iwan  sind  im  ms- 
aischen  Vnlke  viel  zu  hüufige  Vornamen,  als  dass  sich  auf  diese  Gleich- 
heit ttine  derartige  Behauptung  gründen  liesse.  Auch  sonst  spielen  In 
der  niasischon  Sektongeschiehte  Frauen  mit  diesem  Namen  und  Palro- 
nf  mikam  otuc  liolle  (ein  ßeispiel  in  b|.).  Das  Weib  Lupkins  mUsste  (nach 
den  Angalx-n  üben  S.  55)  um   1770  Über  lüu  Jahre  alt  gewesen  sein. 
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Kreuzes  darein  zu  versetzen  (8.  21.  51).  Von  Seiiwanow  darin 
übertrumpft,  gerät  sie  in  eine  Art  Schlafzustand,  in  welchem  sie 
einen  profetischen  Traum  sieht.  Aus  diesem  Zustande  muss  sie 
durch  entsprechende  Mittel  wieder  erweckt  werden  (S.  21.  52). 
Ein  profetischer  Traum  wird  auch  von  einer  andern  Profetin  er- 
zählt (S.  18.  48). 

Ein  „Christus**  wird  nicht  erwähnt,  wohl  aber  ein  „Haupt- 
lehrer und  Profet**  Philimon,  der  ähnlich  wie  Akulina  Iwa- 
nowa nicht  nur  von  einem  Schiffe  anerkannt  wurde,  sondern  von 
allen  in  diesem  Gebiete.  Er  ist  auf  diese  seine  Stellung  eifer- 
süchtig *),  der  Geist  zwingt  ihn  aber,  gegen  seinen  Vorteil  in 
dieser  Hinsicht  zu  profezeien  und  die  religiöse  Bedeutung  seines 
Rivalen  (Seiiwanow)  anzuerkennen  (8.  18.  19.  49). 

Die  gottesdienstlichen  Versammlungen  werden  ^Unterhal- 
tungen** genannt  und  finden  an  den  kirchlichen  Feiertagen  statt 
(8.  18.  48).  Tanz  wird  nicht  erwähnt,  aber  wenn  die  Anwe- 
senden ^im  Kreise"*  aufgestellt  sind,  den  die  Profeten  abschreiten 
und  in  den  sie  treten,  wenn  sie  weissagen  wollen,  so  setzt  diese 
Aufstellung  den  Tanz  als  Zweck  voraus  (8.  20.  50.  19.  49).  Die 
Profeten  reden  im  Namen  Gottes,  als  ob  nicht  sie  selbst,  sondern 
Gott  oder  der  h.  Geist  reden,  wenn  sie  reden.  8o  sagt  Anna 
Romanowna:  j.  Warum  habt  ihr  mich,  Gott,  nicht  gefunden,  wo 
ich  mich  aufhalte?**  (8.  20). 

Daee  hinsichtlich  der  Ehe  die  bekannten  asketischen  An- 
sichten herrschen,  beweist  der  umstand,  dass  die  Frau  «Ge- 
schwister** genannt  wird  (8.  19.  49)*). 

Alles  bisher  Aufgeführte  fanden  wir  bereits  bei  den  Chlüsten 
der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  18.  Jahrhunderts.  Auch 
Erinnerung  an  die  von  der  Legende  geschilderte  Zeit  finden  wir 
in  diesem  Kreise:  es  wird  von  der  „alten  Zeit**  geredet,  deren 
Wiederkommen  für  wahrscheinlich  gehalten  wird,  wenn  Seliwa- 
now  wirklich  der  Gottessohn  ist  (8.  23).  Damit  kann  nur  die 
Zeit  Danilas  und  Suslows  gemeint  sein. 

Seiiwanow   spricht  von    einer   Neuerung,   die   er   in  diesen 


1)  Es  wird  vielleicht  nur  deswegen  kein  Christus  genannt,  weil 
Seiiwanow  keinem  andern  (ausser  sich  selber  und  Jesus  von  Nazareth) 
diese  Würde  zuerkennen  wollte.  Vielleicht  galt  Philimon  tatsächlich 
als  Christus. 

2)  Russisch :  posestrija ;  von  mir  a.  d.  g.  0.  fälschlich  mit  „Bruder- 
schaft'' übersetzt. 
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Kreis  eingeführt  habe :  nämlich  das  Sichbekrnnüen  mit  dem 
KreustGSzeichon  (8.  23).  Aber  da  dicwor  Ritus  in  den  Akten  der 
drpissiger  bis  fünfitiger  Jabren  selir  häufig  erwfthnt  wird,  so 
wird  man  der  Behauptung  8eliwanows  kaum  Glauben  eoheuken 
knoiieii '). 

Demnach  soheitit  von  einer  Weiterentwicklung  der  Hekto 
aeit  den  vierziger  Jahren  nicht,  geredet  werden  zu  können.  ÄuT 
moralischen  Verrall  scheiut  manches  hinzuweisen.  Seliwanow 
macht  den  tlhlüsten  geschlechtliche  LascivitJlt  zum  Vorwurf  (8.  25)), 
Aber  der§elbB  Vorwurf  wnnie  bereits  in  den  dreiesiger  und  vier- 
ziger Jahren  der  Sekte  gemncbl.  Wir  werden  diese  Frage  nnten 
einer  genaueren  Untersuchung  unterziehen.  Wenn  öeliwanow 
selbst  von  den  ('htüstcn  verfolgt  wird,  sie  An»cblilge  gegen  sein 
Leben  ausTühren,  ihn  schliesslich  der  Obrigkeit  ansüerern  (S.  18. 
48,  49.  2fi),  ja  seinen  Geführten  Martün  wirklich  töten  (8.  52), 
so  dart  darans  nicht  geschlossen  werden,  daas  sie  inbexug  auf  die 
N&cbstcnliebe  jetzt  anders  denken,  als  früher.  Sondern  der  reli- 
gittse  Fanatisnuis  treibt  sie  ?.v  solchem  Tnn  gegen  Ihre  eigene 
bessere  sittliche  Erkenntnis  (der  Geist  rügt  nachher  in  den  8chit- 
ten  den  Mord,  Ö.  53).  Musste  ihnen  doch  8eliwanow  mit  seiner 
unerhfirton  Neuerung  nicht  als  Bruder,  sondern  als  Feind  und 
7jon«tÖrcr  ihres  Glanhens  erscheinen,  zumal  es  ilim  gelang,  nicht 
die  schlechtesten  ihrer  Leute  zu  sich  herüberzuziehen.  Erat  spS- 
t(!r  hnt  sich  bei  den  Chlüsteu  eine  andere  Beurteilung  de»  8kop- 
xenlums  durchgesetzt,  die  es  ermöglichte,  dass  8eliwanow  in  die 
liegende  von  den  Christussen  der  alten  Zeit  als  deren  letzter  auf- 
gcnotnmen  wurde.  Aber  daneben  hat  sich  doch  auch  die  alte 
feindliche  Stellungnahme  erhalten  (das  Nähere  im  II.  Bunde). 

Eiue  Beurteilung  des  Chlüstentums  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  bietet  der  Anonymus  im  Artikel  „Die  Chlü- 
Btowsobtacbina*-  (8.  MQ) ;  er  sagt : 

»Seit  nm  zerfällt  die  GhlUstowschtechina  in  einzelne  von 
einander  nnabhfingige  Gemeinden.  8ie  hat  seitdem  kein  gemein- 
«amos  Haupt.  Es  gibt  seitdem  keine  gemeinsame  Geschichte  der 
OhlüstowBohl^uhina.  Jede  Gemeinde  bat  ihren  eigenen  Christue 
oder  Profeten.     Dennoch  nennen  sich  alle  Gemeinden  zusammen 


I)  Nur  Dimitri  Rostowekl  sagt,  dass  die  Anh&nger  der  Christow- 
schUchbin  steh  vor  ttirem  Christus  ohne  Kreuzeszeicben  verbeugen 
(oben  S.  81). 
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das  ^zarisohe  8chiff^.  Ende  des  18.  Jahrhunderts  hat  sie  ihren 
Hauptmittelpunkt  im  Orjolschen.  Das  Schiff  der  Oottesmutter 
Akulina  Iwanowna  hat  über  1000  Mitglieder^. 

Aus  dieser  Auslassung  darf  nicht  geschlossen  werden,  dass 
der  Anonymus  noch  eine  andere  Quelle  für  die  2.  Hälfte  des 
Jahrhunderts  als  die  Schriften  Seiiwanows  kennt.  Er  kennt  nur 
diese,  hat  aber  aus  dem  Fehlen  sonstiger  Nachrichten  den  falschen 
Schluss  gezogen,  dass  die  Chlüstowschtschina  damals  ihren  Haupt- 
mittelpunkt im  Orjolschen  hatte.  Seiiwanow  berichtet  natürlich 
nur  von  den  Chlüsten  seiner  Heimat  und  des  Gebietes,  in  wel- 
chem er  seine  damalige  Propaganda  trieb.  Yielleicht  lässt  sich 
sogar  aus  einer  Stelle  dieser  Schriften  (S.  10)  schliessen,  dass 
auch  damals  noch  Moskau  als  ihr  Zentrum  bei  den  Chlüsten  galt. 
Der  frühere  Ghlüst  Aleksandr  Iwanowitsch  (Schilow)  weissagt 
Seiiwanow  als  höchstes  Erreichbares,  dass  er  in  Moskau  grossen 
Erfolg  haben  werde,  da  alle  (Chlüsten)  sich  bereits  dort  auf  sein 
Kommen  vorbereiten.  Wie  dem  aber  auch  sei :  wenn  der  Ano- 
nymus eine  Fortentwicklung  der  Chlüstowschtschina  der  2.  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  gegenüber  der  der  ersten  darin  sehen  will, 
dass  sie  jetzt  kein  gemeinsames  Haupt  habe,  sondern  in  einzelne 
Ton  einander  unabhängige  Gemeinden  zerfalle,  so  geben  die 
Schriften  Seiiwanows  auch  zu  dieser  Annahme  keinen  Anlass. 
Akulina  Iwanowna  erscheint  als  das  Yon  vielen  Schiffen  aner- 
kannte Haupt.  Yor  allem  liegt  hier  aber  eine  falsche  Beurtei- 
lung der  Sekte  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  vor.  Die 
Akten  zeigen  ja  deutlich,  dass  die  Chlüsten  auch  damals  nicht 
ein  gemeinsames  Haupt  hatten.  Neben  Lupkin  steht  die  Gottes- 
mutter Anastasija  selbständig  da  als  das  Haupt  eines  von  jenem 
unabhängigen  Kreises  von  Gemeinden,  und  später  sind  nicht  nur 
in  Moskau  eine  Reihe  von  Cbristussen  neben  einander,  sondern 
auch  die  ausserhalb  Moskaus  sich  bildenden  Gemeinden  erschei- 
nen z.  T.  von  Moskau  ganz  unabhängig,  von  eigenen  Cbristussen 
und  Gottesmüttern  geleitet.  Der  Anonymus  steht  hier  offenbar 
unter  dem  Eindruck  der  Legende.  Aber  auch  nach  dieser  er- 
scheint doch  Suslow  als  ganz  selbständiger  Leiter  der  Moskauer 
Chlüsten  gegenüber  Danila  als  dem  Leiter  der  Eostromaer,  wenn 
er  ihm  auch  als  seinem  geistlichen  Yater  die  grössere  Ehre  er- 
weist (vergl.  das  Lied  oben  S.  26 — 27).  Im  Übrigen  erscheint 
freilich  nach  der  Legende  die  Chlüstowschtschina  bis  auf  Seli- 
wanow  als  stets  unter  einem  Christus  geeinte  Genossenschaft. 
Aber  darin  geben  ihr  eben  die  Akten  nicht  Recht.    Die  Legende 
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sei^t  ja    wohl    Uberitll    in    der  Welt  das  Bestreben.    kompliKierte 
bstorischo  Erscheiniingeu  7,11  vereinfachen. 

Es  TDIISS  nun  zum  Schlüsse  genrteilt  werden,  daes  sich  eine 
Ueechichte  der  ChlüstenseNte  im  18.  Jahrhundert  noch  überhaupt 
nicht  schreiben  Usst,  Erscheint  ee  fraglich,  ob  noch  ftltcro  anf 
■ie  bezügliche  Akten  als  die  bisher  bekannt  gewordenen  oder 
looh  undoro  gleichzeitige  existieren,  so  müssen  doch  iedenfails 
Akten  ans  der  2.  Hillfte  des  Jahrhunderts  noch  vorhanden  sein. 
Kirgends  verraten  die  rus.tiscben  Forscher  eine  Kunde  von  sol- 
chen, ja  roneben  auch  nur  unf  diesen  Mangel  anfinorkHam.  Hoi- 
fciilJich  kommt  er  bald  zum  Bewnsstsoin  und  es  findet  sich  jc- 
nand,  der  die  Archive  nach  ihnen  durchsucht  und  das,  was  sie 
für  die  Kenntnis  der  8ekte  in  dieser  Zeit  enthnlteu,  veröffentlicht. 


b)     Im    19.  Jahrhnnderl   und  bis  nur  Gegenwart. 

Je  weiter  das  Jahrhundert  fortschreitet,  desto  reichlicher 
fliesscu  die  Mitteilungen  über  die  Uoil«slento.  Freilich  Gerichts- 
Akten  »eihst  sind  nicht  veröffentlicht  worden,  aber  die  rnssischen 
Forscher  haben  ihren  Stoff  zum  grossen  Teil  aus  Akten  geschöpft. 
Werden  doch  meistens  zu  dun  Prozessen  diejenigen,  die  sich  e.x 
prole&so  mit  der  Sektenkunde  zu  bescliärtigcu  hüben  —  nicht  nur 
■n  den  geistlichen  Akademien,  sondern  auch  an  Seniiourien  exi- 
:Btieren  besondere  Lehrstühle  für  $ie  —  als  Experten  borange- 
togea.  Ein  weiteres  reiches  Material  bieten  die  Priester  in  Be- 
richtoD  an  ihre  Konsistorien,  aber  auch  in  privaten  KorreepondenEcn 
dar.  Besonders  diese,  aber  ancb  jene  sind  in  den  „Eparchial- 
Jfachrichten" ,  aber  auch  in  sonstigen  geistlichen  und  weltlichen 
Zeitschriften  veröffentlicht  worden.  Aber  nicht  nur  Theologen, 
aoodom  auch  Vertreter  anderer  Wissensgebiete  haben  ihre  gclc- 
{;entlichen  Beobachtungen  und  Studien  in  ihren  Fachzeitschriften 
oder  in  populiLr-wisscnschaftliohen  und  politischen  Blflttern  dar* 
geboten.  Zur  Verarbeitung  dieses  reichen  Stofics  sind  aber  erst 
einige  geringe  Ansätze  gemacht  worden  (von  Kutepow,  Iwanowski 
Dod  andern). 

Ans  dieser  breiten  Masse  von  Stoff  treten  nun  besonders 
deutlich  die  Gestalten  der  Christiisse  und  Gottesmutter  hervor. 
Hut  indem  ich  diese  Gestalten  ins  Auge  fasste,  gelang  es  mir, 
Orilnung  tn  das  Chaos  zu  bringen.  Ich  bringe  nun  zunilchst  den 
Ton    überallher   susanunengetragenen    Stoff  iiaoii  den  ChristiiSHcn 

tan.  Km.  Uktn  I.  lÜ 
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und  Gottesmuttern  gesondert  und  ausgewählt  und  nach  den  6< 
sichtspunkteu  des  geschichtlichen  Zusammenhangs,  der  chronoh 
gischen  Aufeinanderfolge  und  der  Lokalität  geordnet,  um  dara 
eine  geschichtliche  Würdigung  desselben  zu  knüpfen.  Nebe 
diesen  Führern  der  Sektierer  habe  ich  noch  solche  Leute  hi 
rücksichtigt,  die  nicht  durch  ihr  religiöses  Ansehn,  sondern  ii 
folgedessen,  dass  sie  einem  höheren  Stande  angehörten,  eii 
besondere  Rolle  (tatsächlich  oder  angeblich)  unter  ihnen  gespie 
haben. 


Uljana  Wasiljewa. 

Ueber  die  um  die  Wende  des  achtzehnten  bis  zur  Mitte  d< 
neunzehnten  Jahrhunderts  wirkende  Gottesmutter  Ulj an a  Ws 
siljewa,  die  als  aus  dem  Geschlechte  Danila  Philipows  stan 
mend  galt,  haben  wir  bereits  oben  (S.  12,  Anm.  3,  8.  30 — 3 
einige  Mitteilungen  gebracht.  Von  ihr  weiss  Arnoldi  (bei  Ke 
sijew  II,  S.  16)  noch  zu  erzählen,  dass  sie  in  Kostroma  sogi 
einen  Priester  (vergl.  S.  30)  Alekse  Doroföjew,  aus  dem  Dor 
Bolötowo,  mit  Frau  und  zwei  Schwestern  zur  Sekte  bekehrt  hatt 
Er  hielt  bei  sich  Postpferde  und  fuhr  beständig  auf  näehtlicl 
Chlüsten-Versammlungen  zu  üljana  Wasiljewa.  —  Weitere  zi 
verlässige  Kunde  über  sie  bietet  das  bei  Waradinow  *)  (Gesc 
des  Ministeriums  der  innern  Angel.,  8.  Buch,  8.  436 — 441)  abg 
druckte  Bekenntnis  eines  ihrer  früheren  Anhänger.    Er  berichte 

Seit  dem  Jahre  1812  habe  er  bei  einem  Moskauer  Baumeist 
gearbeitet.  In  dieser  Stellung  kaufte  er  Baumaterialien  auch  f 
andere  Personen,  unter  ihnen  auch  für  die  Kaufmannstocht 
Uljana  Wasiljewa,  deren  Vertrauen  er  gewann.  Nachdem 
selbständig  eine  Leinwandbleiche  eingerichtet,  wünschte  er  die 
zu  erweitern  und  bat  die  Wasiljewa,  ihm  zu  diesem  Zwec 
Geld  zu  leihen,  die  ihm  auch  2000  Rbl.  ohne  jegliche  Abmachu 
gen   gab.    Als  er  später   ein  Haus  bauen  wollte  und  sie  wied 


1)  Liwanow  bietet  im  dritten  Bande  (S.  374 — 378)  einen  ganz 
Artikel  über  sie :  „X.  Die  Kostromaer  Gottesmutter  U^ana  Was 
jewna**.  Aus  ihm  wäre  noch  manches  über  das,  was  Waradinow  l 
richtet,  Hinausgehende  zu  entnehmen,  wenn  nicht  Liwanow  ein 
durch  und  durch  unzuverlässiger,  ja  in  dieser  Hinsicht  geradezu  ^ 
wissenloser  Berichterstatter  wäre. 
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ni  iiaUl  bat,  bereJote  sio  ilm,  kein  Haue  zu  bauen:  „Für  wen 
oUt  Ihr  ein  Hans  bauen?  Ihr  habt  eine  kleine  Familie,  aber 
wir  wünschen  Euch  an  Sobnes^tatt  ins  Haits  zu  uebmeQ  und  zum 
Krben  unserer  ganzen  Habe  einzusetzen,  da  wir  alt  sind  und  koi- 
nerlei  Verwandte  habeu".  Als  er  nicht  gleich  darauf  einging, 
bestürmten  sie  und  ihre  Schwester  ihn  wiederholt  und  nehrieben 
für  ihn  ein  Testament  auf  eine  bedeutende  Summe.  Da  siedelte 
er  in  ihr  Haus  über  und  nach  3  Monaten  bat  ihn  Wasiljewa,  ihre 
Schnurfabrik  zu  leiten,  die  an  200,000  Rbl.  jährlich  eintrug.  Er 
übernahm  solches  neben  seiner  Leinwandbleichc.  Seitdem  begann 
Wasiljewa  ihn  zu  bereden,  ihren  Glauben  nn?:unehmen,  in  Gottes- 
fnrcht  zu  leben,  ein  Gottesmeusch  zu  »ein,  denn  Bio  nannten  sich 
GotteslGuto;  er  nntwortcte,  dass  er  Gott  stots  gefürchtet  habe, 
dass  man  sie  aber  nicht  Gotte^leute,  eondern  (.'hlügten  (Gei&sler) 
nenne;  Wasiljewa  sagte,  dass  man  auch  über  Jesus  Christus  ver- 
Bchicdene  Lüstorungen  ausgesprochen  habe  und  dass  ein  Gottes- 
niensoli  Lästerungen  und  Verleumdungen  dulden  müsse.  Sie  fuhr 
fort,  ihn  zu  bereden,  ihren  Glauben  anzunehmen  und  erklärte  ihm, 
dass  ohnedem  es  unmügliub  sei,  das  Testament  zu  seinen  Gunsten 
ni  bestAtigen.  Rr  erklärte  sich  über  ein  Jabr  lang  nicht  eiaver- 
alandeu;  da  sagte  Wasiljewa:  „Siehst  du,  wir  sind  alt  und  kränk- 
lieb, aber  du  verstockttt  dich;  wünschen  wir  dir  etwa  Verderben? 
Nein,  wir  wQnschon,  dass  du  durch  Gottesfurcht  deine  Seele  er- 
rettest, und  wenn  wir  sterben,  für  uns  betest".  Fr  fragte  nach 
ilcu  Rilou,  aber  Wasiljewa  weigerte  sich,  sie  zu  erklären,  indem 
sie  äusserte,  dass  vor  seinem  Eintritt  in  ihre  Sekte  er  solches 
nicht  erfahren  könne:  „Uebrigens  gesohieht  bei  uns  nichts 
Schlechtes,  wie  die  Welt  spricht,  glaube  Gott  und  den  Engeln". 
I)a  erklärte  er  sieb  mit  dem  Vorschlage  einverstanden  und  auf 
den  Tag  des  Profeten  Daniel  im  Dezember  ')  ward  seine  Auf- 
nahme in  die  Chlüstensckte  festgesetzt.  Die  Aufnahme  ging  so 
Tor  sich:  mau  setzte  ihn  allein  in  ein  besonderes  Zimmer;  nach 
einiger  Zeit  kam  der  Bauer  8awwa  mit  einer  Ikon  Johanuis  des 
Tftufora  und  mit  einem  lireuuenden  Wachslicht  hinein  und  Uljana 
Wasiljewa;  sie  führten  ihn  in  das  BetKimnier  und  als  sie  eintra- 
ten, stRod  die  ganze  Versammlung  auf.  Sie  beteten  zu  Gott  und 
verbeugten  sich  vor  allen.  Öawwa  sagte:  „Gott  helfe  euch, 
beilige  Bruderschatt"  ;  sie  antworteten :    „Danke  EUr  Gottes  Tlilfo". 


1)  Am    17.  D.  nach  dem  juüai 
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Darauf  nahm  ein  anderer  Bauer  die  Ikon,  stellte  sie  zu  den  übrige 
Ikonen  und  fragte,  weswegen  sie  mit  einem  unbekannten  Men 
sehen  gekommen  seien :  zu  hören  oder  zu  gehorchen.  Saww 
antwortete:  „Zu  hören  und  zu  antworten  und  die  Seele  zu  er 
retten*^.  »Gut",  sagte  jener,  ^^aber  verspricht  er  zu  dulden,  das 
die  Welt  nicht  gut  von  uns  spricht  —  aber  bei  uns  gibt  e 
nichts  Böses  *—  und  das,  was  er  hier  sehen  wird,  niemande 
wissen  zu  lassen,  wenn  es  auch  nötig  sein  wird,  sowohl  Knut 
als  auch  Feuer  zu  erleiden.  Versprichst  du  ?"  Ihm  ward  befohle 
zu  antworten:  ^Betet  um  Gottes  willen  für  mich  Sünder' 
Darauf  standen  alle  auf,  um  zur  Erde  (gebeugt)  unter  Tränen  z 
beten,  und  beteten  lange.  Darauf  setzten  sie  sich  auf  die  Bünkc 
bekreuzten  sich  und  stimmten  „Heiliger  Gott^  an.  Nachdem  si 
es  dreimal  abgesungen,  stimmten  sie  mit  gedehnter  Stimme  an 
„Komm  zu  uns,  Herr  Jesus  Christ,  Gottes  Sohn,  erbarme  die 
unser  und  sende  zu  uns  den  Tröster  den  Heiligen  Geist^.  Si 
sangen  sehr  lange.  Nach  Beendigung  des  Gesanges  entfernte 
drei  Bauern  das  Schuhzeug  von  den  Füssen,  entfalteten  Hand 
tücher,  befestigten  deren  Enden  an  den  Schultern  und  am  Gürte 
und  begannen  sich  einzeln  über  die  Diele  hin  zu  drehen.  Eine 
von  ihnen  trat  an  ihn  heran,  nahm  ihn  bei  der  Hand,  führte  ihi 
in  die  Mitte,  umgürtete  ihn  mit  einem  Handtuch,  fasste  diese 
an  den  Enden  an,  führte  ihn  im  Kreise  herum  und  sang:  „Gnä 
diger  Gott,  erlaube  Gott,  mit  uns  verweile  Gott,  mit  uns  bis  a 
der  Zeit  Ende^.  Darauf  drehten  sich  der  zweite  und  dritte  Baue 
und  sangen  dasselbe;  zuletzt  führten  sie  ihn  zu  Sawwa  und  ül 
Jana  Wasiljewa  und  sagten:  ^^Da  habt  ihr  einen  Taufsohn,  liebe 
und  lehret,  wie  man  die  Seele  errette,  aber  du,  Taufsohn,  verehr 
sie  mehr  als  den  leiblichen  Vater  und  Mutter:  jene  zeugten  die 
zur  Sünde,  aber  diese  führten  dich  zur  Errettung  der  Seele* 
Sie  nahmen  die  Ikon  Johannis  des  Täufers  herab  und  hiesse 
sie  küssen.  Nachdem  er  das  getan,  erklärten  sie  ihm,  dass  c 
den  Eid  freiwillig  geleistet,  begannen  sich  zu  verbeugen  un 
Sawwa  und  Wasiljewa  zum  Taufsohn  und  einander  zur  neugebc 
renen  Seele  zu  beglückwünschen.  Dieselben  Bauern  nahmen  vo 
neuem  das  Sichdrehen  auf,  aber  die  auf  den  Bänken  sassen,  sangei 
„Komm  zu  uns  Herr^ ;  und  sangen  zum  Singen  eines  jeden  eii 
zelnen  den  Refrain.  Er  fragte  einen  von  ihnen,  wer  sie  gelehr 
80  zu  singen  und  sich  zu  drehen ;  man  antwortete  ihm :  der  He: 
lige  Geist.  Als  die  Bauern  aufhörten  zu  singen,  begannen  di 
Mädchen   zu    singen  und  sich  zu  drehen.     Ihn  drehte  man  niob 
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sondern  ging  nur  unter  Gosan^  an  ihn  hornn,  aber  er  untorscbieil 
nicht,  was  man  sang.  Nach  der  Beendigiing  der  Feier  betete 
man  7.»  Gott  und  8i!t7.ta  sich  zum  Mittagessen. .  .  Als  nber  später 
einmal  Uljana  Wasiljewa  ihn  vom  Gutte  Danila  Philippo witsch 
unil  von  seinem  auserwählten  Sohne  Iwan  Timofejewilech  (eielio 
daa  Nähere  obi'u  S.  31)  erzählte,  imd  er  mit  Energie  erklärte,  er 
glanbe  nicht  au  eine  zweite  Hei-nbknnft  Gottes,  das  sei  Unwahr- 
Leit,  begannen  beide  Schwestern  zu  weinen,  ihre  Wahrheit  xu 
beweisen,  drohten  unter  Hinweia  auf  seinen  Eid  mit  dem  Oericbto 
(iottes  und  ihrem  Fluche,  da^^s  er  in  Ewigkeit  verloren  gehen 
Eolle  Als  er  über  auch  jetzt  ihren  Glauben  ablehnte,  so  begann 
Wuailjewa  über  ihn  zu  weinen  wiu  über  einen  verstorbenen  Sohn, 
indem  sie  sagte,  er  habe  sie  in  Toilstindo  vor  Gott  und  in  grosse 
Kuhaiido  vor  den  Gotteslenten  gebvacbt,  was  sie  freiwillig  auoh 
für  hunderttausend  Rbl.  nicht  auf  sich  genommen  hatte ;  befahl 
iinve  neu  glich  das  Haus  zu  verlassen  und  zerriss  das  Testament. 
Atä  er  das  Hans  verlassen,  verlegten  die  Chiüsteu  ihre  Torsanim- 
lungen  in  ein  anderes  Haus  auf  der  andern  Seite  der  Strasse. 
Ala  er  einmal  den  Tag  einer  Versammlung  erfahren,  gab  er  ihn 
Bwet  Beamten  zu  wissen,  welche  mit  einer  ganzen  Kommission 
nie  im  Oktober  IB27  entdeckten.  Aber  der  Bache  wurde  keine 
Folge  gegeben. 

Die  Hicbtigkeit  der  Hchilderung  dos  Uitus  der  Aufnahme, 
dio  Heiligkeit,  die  von  den  CblUsten  deut  Ilause  der  Wasiljewa 
itnd  noch  zwei  Hüusern  einer  Bürgerin  in  Moskau  beigelegt  wurde, 
das  Wiederaufleben  der  Sekte  in  Moskau,  in  der  Nähe  von  Ko- 
stroma und  im  Gebiet  von  Sturodub  (vergl,  oben  S.  31)  im  Wfa- 
■liinirschen  Gouvernement  bestätigton  bei  der  Untersuchung  auch 
andere  C'blüsten.  Die  zwei  Beamten  erklärten,  das  lalaächlicb 
im  Jabro  1827  jener  Cblüst  ihnen  von  einer  Versammlung  der 
Kokto  Anzeige  gemacht,  und  auf  ibre  Meldung  hin  eine  Kom- 
mission ernannt  wurde,  welche  in  ihrem  Bethause  SO  Personen, 
KauflouU<,  Bürger  und  Bauern  festgenommen  hätte;  au  Ort  und 
Stelle  wurden  sie  verhört,  aber  darauf  entlassen.  Davon,  dass 
die  Polizei  i;:'28  eino  C'blüston Versammlung  entdeckt,  sagten  bei 
der  Untersuchung  (1838)')  auch  andere  Glieder  dieser  Sek to  aus. 
Wäiirend  dieser  Untorsuohung  bniohto  einer  von  ihnen  dem  Unter- 


1)  VergL  oben  S.  2»  (ulien).  Von  1843 — 40  hat  dann  Liprandl 
mUmI  In  Moakun  hunderte  von  ChlUsten  aufgegriffen  (Von  der  Sekte 
der  Talwinown  S.  47,  Anm.  20). 
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Buchungsrichter  20,000  Rbl.,  indem  or  um  Mildo  gegen  die  Hauptper- 
sonen dieser  Sekte  bat.  Der  Untersuchungsrichter  übergab  das  Geld 
der  Obrigkeit,  für  dasselbe  wurden  zwei  Häuser  angekauft,  in  wel- 
chen in  letzter  Zeit  die  Chlüsten  sich  zur  Vollziehung  ihrer  Riten  ver- 
sammelt hatten,  und  dem  Moskauer  Militär- Armenfaause  zugewandt. 

Den  Schlusssatz  seines  Berichtes:  „&o  hörte  die  Existenz 
der  Chlüstensekte  in  Moskau  auf**,  widerlegt  Waradinow  später 
(S.  521.  620)  selbst.  Dann  er  erzählt  noch  von  einem  Yorsteher 
der  Moskauer  Chlüsten  Jewgräphow,  der  in  den  Jahren 
1842 — 46  nachgewiesen  wurde.  Er  war  damals  fast  70  Jahre  alt 
und  noch  vor  dem  Jahre  1812  von  einem  Kaufmann  Schicharjöw 
bekehrt  worden.  In  dessen  Bethaus  hatte  er  etwa  10  Jahre  nach 
seinem  Beitritt  zur  Sekte  die  Gabe  der  Profetie  durch  die  „Ra- 
denije**  oder  das  sich  auf  einer  Stelle  Drehen  erlangt.  Wie  das 
Yoraussehen  des  Zukünftigen  entstehe,  vermöge  er  nicht  zu  er- 
klären, da  es  von  Gott  gegeben  werde;  es  sei  für  ihn  selbst  un- 
ergründlich. Yermittels  der  Radenije  gerate  er  in  ein  für  ihn 
unerklärliches  Gefühl,  wäre  dann  ausser  sich  vor  Freude  und 
hätte  demgemäss  zu  den  Anwesenden  gesprochen.  Seine  Mitpro- 
fetin,  die  bei  ihm  lebte,  Fömina,  hatte  ebenfalls  im  Bethause 
Schicharjows  die  Gabe  der  Profetie  erlangt. 

Ueber  Uljana  Wasiljewa  berichtet  W.  noch  Folgendes: 
Sie  wurde  1838  in  das  Kijewsche  Phrolöwski-Kloster  zur  Yer- 
mahnung  eingesperrt.  Yon  da  wurde  sie  an  ihren  Wohnort  ent- 
lassen, infolge  dessen  dass  man  der  Eparchial-Obrigkeit  von  der 
vollkommenen  Reue  Wasiljewas  hinsichtlich  ihrer  früheren  Yer- 
irrung  berichtete.  Aber  hernach  wurde  bei  einer  Revision  des 
Eostromaer  Gouvernements  durch  einen  Senateur  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  die  dortigen  Chlüsten  sie  wie  früher  als  Gottes- 
mutter anerkennen  und  dass  sie  zuwider  dem  allerhöchsten  Be- 
fehl nicht  im  Dorfe  Staraja,  wie  ihr  befohlen  worden,  sondern  in 
Eostroma  selbst  lebe,  wo  ihr  Haus,  wie  früher,  zum  Yersamm- 
lungsort  der  umwohnenden  Chlüsten  diente.  Zugleich  wurde 
bekannt,  dass  sie  jährlich  nach  Moskau  zur  Beteiligung  an  den 
dortigen  Chlüstenversammlungen  reise,  wo  sie  ebenfalls  als  Gottes- 
mutter verehrt  und  vom  Yolke  sogar  Göttin  genannt  werde. 

1847  wurde  sie  endgültig  in  ein  Eloster  eingesperrt  (vergl. 
oben  S.  12,  Anm.  3).     Aber  damit  hörte  nach  Eutepow  'j  (8.  94) 


l)  Kutepow  beruft  sich  dafür  auf  die  „Statistische  Beschreibung 
des  Kostromaer  Gouvernements"  von  Krschiwoblozki,  1861,  S.  437. 


die  Clilbsteiisekto  im  Uuiivuriiotn<mt  Kustroma  uiclit  zu  existioreD 
auf.  I8G1  wurden  aio  wieder  offiEiell  näcbguwieijon.  AI»  Haiipt- 
iIott«8inutt«r  galt  bei  ibiiou  das  Müdelicn  Aleküandra,  wclulie 
iu  der  llogoslowskaja  Sloboda  lebte  iu  der  Nahe  voo  äudiulAwl, 
in  der  tiotno)nd(3  des  Dorfes  Barän. 


Der  üutabesitzor  ü-w, 

Aiisfübrliclio  Nachrichten  über  die  Sekte  im  Tnlaor  Guiiver- 
iiumciit  iu)  Anfang  den  19.  Jahrhunderts  bis  in  die  secbzigcr  Jiibre 
Itiit  N,  l'reobrasehöuzew  geboten  nach  oiuor  von  dera  l'rieeter  J.  1). 
aufgcHcbricbonon  ncicbtc  eines  frUheron  ChlÜBtoa.  Biese  Beichte 
i>ot  auch  Nacbridbten  über  den  Gutsbesitzer  I)-w  '),  der  seit  Au- 
faag  des  Juhrliunderlä  ;{ur  Sekte  gehört  hatte.  Die  ChlüBtcii 
imontet)  als  ersten,  der  vor  SO  Jahren  (also  Ende  des  18,  Jahrb.) 
in  dicKCr  Gegend  die  Chlüstowschtscbiua  verbreitet  habe,  den 
Bauern  Arteui  Ignatow  aus  dem  Dorfe  Karin  im  Kreiee  ^araiek. 
Die  Versammlung,  in  welcher  der  Beichtende  in  die  Sekte  auf- 
genommen worden  war,  leitete  die  „Voi-Hteherin",  ein  altes  Mud- 
elion  von  ungefähr  60  Jahren.  Ihr  zur  Seite  standen  Profelon. 
Der  Beichtende  hatte  als  Leibeigener  dem  Gutsbesitzer  B-w  in 
Slmu^jewa  gehört  und  war  sein  Kammerdiener  gewesen.  Sein 
Herr  war  durch  seine  HeiHchläforin  Fjökla  zur  Ohlüstensekte  be- 
kehrt werden  und  hatte  seinem  Diener  darliber  einmal  Folgendes 
onablt: 

.Fjokla  hatte  mich  veranlasst,  mit  ihr  auf  eine  Versamm- 
lung KU  gehen.  Dort  wurden  nur  Lieder  gesungen  und  die  Ver- 
pflichtung oingesehärft,  ein  gerechtes  und  enthaltaaincs  Leben  zu 
fuhren.  Für  das  uSohste  Mal  wurde  „ein  besserer  Gesang"  vor- 
Dprochen.  Aber  jene  VerpÜichtung  zu  orfiilleu  schien  mir  un- 
möglich. Da  sagte  zu  mir  einer  der  Vorsteher,  Login  Mär- 
kon: „Wenn  Euer  Gnaden  sich  nicht  ganz  der  deischliohen 
rtchwaoho  enthalteu  wollen,  so  ktinnen  Sie  Ihr  Unvermögen  mit 
Almuflon  zudecken.  Doud  die  h.  Schrift  migt,  dass  Almosen  eine 
tfengo  Sunden  zudeckt".  1807  wurde  ich  aufgenommen,  bekam 
»bor  dabei  nur  gesuugonü  rrofezeiuugen  zu  hören:  das  war  „der 


1)  f{rg&nzendL>  Nachrlthton  über  die  Sekte  der  Oottesleute.    Tu- 
■  Bp.-Nachr,    18Ö9.    Beil,    13.  lt.  S.    195  ff.    ti.  327  (t.    S.  283  ff. 
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bessere  Gesiiug*.  Jetzt  ward  mir  für  das  nächste  Mal  „dio  geist- 
liche Arbeit  des  Königs  David"  versprochen.  In  der  nächsten 
Nacht,  als  die  heilige  Unterhaltung  angefangen,  bildete  sieb  auch 
das  geistliche  Schiff  Davids,  die  Gnade  Gottes  kam  auf  die  Ge- 
rechten herab,  in  ihrer  vollen  Kraft;  alle  Profeten  begannen  zu 
profezeien ;  die  Radenije  ward  eifrig  betrieben.  Aber  ich  erschrak 
so  stark  vor  dieser  Handlung,  dass  mir  die  Handlung  der  heiligen 
Gnade  wie  die  reine  Verrücktheit  erschien.  Nach  Beendigung 
der  Unterhaltung  wartete  ich  den  Tagesanbruch  nicht  ab,  sondern 
verlangte  meine  Pferde  und  wollte  möglichst  schnell  wegfahren. 
Als  der  Vorsteher  8ila  Warl^mow  meine  Erregung  bemerkte, 
wandte  er  sich  an  mich  mit  folgenden  Worten :  ^Haltet  uns  nicht 
für  verrückt  I"*  Ich  bekannte,  dass  diese  Handlung  mich  in  Angst 
versetzt  habe.  Da  befahl  Sila  Warhimow  dem  Login  Markow, 
mir  aus  der  Apostelgeschichte  von  der  Herabkunft  des  h.  Geistes 
am  Pfingsttage  vorzulesen,  und  sie  erklärten  mir,  dass  die  Jeru- 
salemer damals  auch  die  h.  Apostel  für  verrückt  gehalten.  .  .  Und 
so  beruhigten  sie  mich  durch  die  h.  Schrift  völlig. . .  Ich  blieb 
und  gewöhnte  mich  an  die  Radenije  .  .  .  und  fing  auch  selber 
au,  in  meinem  Herzen  die  Gnadenwirkungen  des  h.  Geistes  zu 
spüren,  infolge  wovon  ich  völlig  von  der  Göttlichkeit  der  Gottes- 
leute überzeugt  wurde". 

Der  Beichtende  berichtete  femer,  dass  dem  Gutsbesitzer  die 
Radonija  schliesslich  so  gefielen,  dass  er  täglich  gleich  nach  dem 
Morgentau  ohne  Morgengebet  sich  in  seinem  obem  Zimmer  ein- 
schloss  und  sich  eine  Stunde  und  länger  in  der  Radenije  übte, 
was  ihm  als  sein  Morgengebet  galt.  Im  Sommer  führte  er  diese 
^Gottesarbeit^  in  einer  Schlucht  aus,  wo  durch  seine  „Radeulja*" 
allmählich  ein  Weg  eingetreten  wurde.  Dort  sahen  ihn  viele  bei 
diesem  Tun.  Abends  betete  er  viele  Mal  das  „Gebet  Jesu*.  .  . 
Die  Chlüsten  plünderten  sein  Gut,  indem  sie  ihn  beständig  zu 
Almosen  veranlassten. 

In  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Alexanders  I.  kam  der 
Gutsbesitzer  B-w  unter  Aufsicht  der  geheimen  Polizei  wegen  der 
grossen  Ausbreitung  der  Sekte  in  Mamäjewa.  Aber  die  Chlüsten 
wussten  Agenten  unter  der  Bedienung  der  Polizeibeamten  zu 
werben,  sodass  sie  von  allen  Massnahmen  gegen  sie  zuvor  unter- 
richtet waren  und  es  infolgedessen  der  Polizei  nur  selten  gelang, 
sie  bei  der  Radenije  zu  überraschen.  Der  Priester  des  Dorfes 
strengte  einen  Prozess  gegen  sie  an,  vermochte  aber  nicht,  ihnen 
etwas  nachzuweisen^  und  wurde  wegen  falscher  Anklage,  versetzt 


tind   üiim   Diakon  eniietlrigt.     Seitilom  wnglen  dio  Prieetcr  jenes 
Bezirks  uicbta  mehr  gegen  dio  Olilüsten  zu  untorDofameu '). 


I)  Nicht  selten  wird  auch  der  Gutsbesitzer  A.  Dubowizki. 
der  iti  mehreren  Oouvemenienls  Güter  liesnss,  ule  ChlUst,  j»  als 
.$[«uerniann*'  eines  ChlUstenschiffes  bezeichnet.  Das  scheint  der  fa- 
natische Sektenverfolger,  der  wirkliche  Staatsrat  J.  I,iprandi  veranlasst 
zu  haben  (Von  der  Sekte  der  Tatarinowa  S.  4Ö;  Kurze  Uebersichl  elc. 
"  100).  Ihm  sind  P.  Melnikow  (Die  weissen  Taubon  S.  336— 337.  865), 
Or,  Protopopow  (Versuch  einer  gesch.  Uebers.  Über  die  mystischen 
Soktea  etc.  S.  101).  ein  Anonymus  im  Artikel  .Vom  Mystizismus  im 
russischen  Volke  und  Gesellschatt"  (Nrirdischer  Bote  1886.  J^S  3.  S.  200) 
a.  gefolgt.  Kutepow  hat  das  limitiert,  indem  er  ihn  zu  den  Per- 
sonen rechnet,  .liie  nicht  im  eigentlichen  Sinne  Chlilslen  waren". 
Dennoch  bezeichnet  er  ihn  als  den  Verfasser  sehr  vielor  chlUstischer 
Lieder.  Würde  nur  das  eine  Lied,  wovon  Kutepow  S.  292  ein  Bruch- 
stück mitteilt  und  das  sich  vollständig  bei  Barsow  abgedruckt  findet 
(Oeislliche  Verse  elc.  M  40,  S.  82 — 65).  wie  letzterer  behauptet,  von 
Dubowizki  stammen,  so  wäre  damit  allein  schon  der  chlüstlsche  (resp. 
Kkopzische)  Charakter  seiner  Lehre  bewiesen.  Die  signirikantesten 
Verse  sind: 

.  .  Zwischen  mir  und  dem  Menschen 

Ist  wie  ein  Vermittler  mein  Profet  .  .  . 

Wer  berechnet,  wie  nützlich 

Auf  dem  Wege  den  Seelen  der  Profet  ist '!  .  .  . 

Die  Gabe  des  Profeten  ist  überhimmlisch. 

Für  den  Verstand  unerreichbar  .  .  . 

Unter  den  Glilubigen  richte  Ich 

Meinen  Profeten  auf; 

Durch  ihn  begründe  ich  die  Kirche. 

Indem  ich  durch  ihn  zu  ihr  herabkomme. 

Alle  Worte  legt  in  ihn  nieder 

Der  Tröster,  der  Heilige  Geist; 

Und  der  Profet  spricht  sie 

Nur  taut  aus. 

Mein  Profet  ist  Eifüller 

Meines  Willens  in  dem  Kreise. 

Pur  die  Kinder  Vorklindiger  des  Glaubens. 

Mit  der  Posaune  fliegt  der  Engel  horab, 

L&sst  Tbne  erschallen, 

Usber  die  Herren  fährt  der  h,  Geist, 

Ttigl  sie  in  den  Himmel. 

Mit  meinem  Geiste  erfülle  ich 

Den  Profeten  wie  ein  Gefüss  .  .  . 

Durch  den  Profeten  nähere  ich  mich 

Dim  Kindern  des  Glaubens  an  mich. 

Durch  den  Geist  des  Worts  lierllhre  ich  mich  mit  ilim. 

Indum  ich  ihre  Seelen  zu  mir  locke. 
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Anna  Skatschkowa. 

In  don  zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  wirkte  im 
Gouvernement  Saratow  die  Gottesmutter  Anna  Fedörowna 
bkatschköwa  aus  dem  Dorfe  Dawüdowka  im  Kreise  Nikolä- 


Aber  N.  Dubrowin,  der  nach  Akten  und  Privatbriefen  am  aus- 
führlichsten das  Leben  A.  Dubowizkis  dargestellt  hat  (in  der  Artikel- 
serie im  „Russischen  Altertum"  1895 — 96 :  „Unsere  mystischen  Sek- 
tierer Jekaterma  Philippowna  Tatannowa  und  Aleksandr  Petrowitsch 
Dubowizki")  ist  dem  entgegengetreten  (Oktoberheft  1895,  S.  57,  Anm.). 
Die  Lieder,  die  Melnikow  als  von  Dubowizki  herrührend  abgedruckt  hat 
(Die  weissen  Tauben  S.  864),  enthalten  nichts  Chlüstisches.  Dubrowin 
hat  bewiesen,  dass  Dubowizki  innerhalb  der  rechtgläubigen  Kirche 
(zu  der  er  selbst  sechs  in  seinem  Hause  lebende  Ausländer  bekehrte, 
Januarheft  1896,  S.  38),  nur  eine  auf  Mystik  und  Askese  Gewicht 
legende  Richtung  vertrat.  Zur  Ekstase  aber  verhielt  er  sich  durchaus 
ablehnend  (Dez.-Heft  1895,  S.  61  und  sonst).  Nicht  nur  der  Bischof 
Sergi  von  Rjasan  erkannte  seine  Rechtgläubigkeit  an,  sondern  auch 
der  Mitropolit  Seraphim  von  St.  Petersburg,  der  um  seiner  unbefugten 
Predigttätigkeit  willen  unter  den  Bauern  auf  seinen  Gütern  im  Orjol- 
schen  Gouvernement  seine  Verschickung  in  das  Solowözki-Kloster  am 
Weissen  Meere  (1824)  veranlasste.  Seraphims  Zeugnis  für  Dubowizkis 
Rechtgläubigkeit  bewirkte  1826  seine  Entlassung  aus  dem  Kloster. 
Diese  Erfahrungen  haben  dann  Dubowizki  in  der  Tat  zu  einer  feind- 
lichen Stellung  gegenüber  der  Kirche  veranlasst,  die  sich  darin  aus- 
drückte, dass  er  und  seine  Hausgenossen  nicht  mehr  zum  Abendmahl 
gingen.  Er  richtete  sich  in  Petersburg  ein  Haus  nach  dem  Muster 
eines  Klosters  ein  und  erzog  hier  eine  Anzahl  Knaben  und  Mädchen, 
darunter  auch  die  Kinder  des  Jaroslawler  Archimandriten  Piaton  (Rus- 
sisches Altertum  1885,  Juliheft  S.  20  ff.),  zu  asketischem  Leben.  Der 
Mitropolit  Phüaret  veranlasste  1833  eine  polizeüiche  Haussuchung.  Es 
ergab  sich,  dass  Dubowizki  Ketten  von  30  Pfund  Gewicht  am  Körper 
trug,  er  und  seine  zahlreichen  (68)  Hausgenossen  ein  völlig  mönchi- 
sches Leben  führten,  nicht  nur  beständig  fasteten,  sondern  auch  ausser 
einigen  wenigen  (die  getrennt  von  ihren  Frauen  lebten)  unverheiratet 
waren,  aber  ein  Zusammenhang  mit  der  Chlüstensekte  wurde  nicht 
nachgewiesen.  Dubowizki  wurde  wiederum  zur  Einsperrung  in  ein 
Kloster  verurteilt  und  lebte  seitdem  in  verschiedenen  Klöstern,  bis 
1840  seine  Verwandten  seine  Freilassung  erwirkten  (sterb  1852). 
Dubowizki  stend  in  Beziehung  zur  Oberstin  Katharina  Tatan- 
nowa, einer  geborenen  von  Buxhöwden  aus  Livland.  Diese  stand 
mit  der  Frau  von  Krüdener  in  Beziehung,  hatte  in  Petersburg  mit 
den  pietistisch-mystischen  Kreisen  in  der  russischen  Aristokratie,  in 
denen  sich  der  Kaiser  Alexander  I.  selbst  bewegte,  Fühlung  gewonnen 
und   war  aus  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  zur  rechtgläubigen 
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jcwsk  (heute  zum  Oouv.  Samara  geliöri«;).  AIm  nie  iiii  Gefüii^niH 
zu  Wolnk  8A88,  besuchte  sie  der  GefängnisgeiHtliche  Nikolai  Wa- 
serski,  der  nach  ihren  Worten  Folgendes  aufzeichnete'): 

«Die  Chlüstensekte  stammt  von  den  (Trel>enscben  oder 
Saporoscher ')  Kosaken,  die  in  Russland  lebten,  aber  später  in  die 
türkischen  Besitzungen  entflohen.  Dort  haben  sie  den  Haupt- 
vorstehcr  dieser  Sekte  in  Oestalt  eines  Christus,  von  ihm  erhalten 
sie  alle  nötigen  Bücher.  Wenn  sie  eine  Gottesmutter  und  einen 
Vorbet€r  zu  wählen  nötig  haben,  so  bestätigen  sie  die  Wahl  mit 
ei<:enhändiger  Unterschrift  und  senden  damit  den  Gehilfen  zu 
jenem  Torsteher.  Dort  wohnt  der  Vorbetcr  ein  Jahr  und  mehr 
zum  Kennenlernen  der  Riten,  zur  Prüfung  in  der  Aufführung 
und  Glaubensfestigkeit.  Hernach  bestätigt  der  Vorsteher  den 
Beschluss  und  sendet  mit  dem  Gehilfen  eine  Vorschrift,  aber  der 
Gottesmutter  ein  Hemd  und  eine  Osterpalme  (Weidenzweig). 
Diese  bewahrt  das  Hemd  und  den  Zweig  bis  zum  Tode,  aber  nach 
ihrem  Tode  zieht  man  ihr  solches  Hemd  an,  aber  die  Ot^teriialme 
legt  man  mit  ihr  ins  Grab.  Darauf  wählt  mau  eine  andere, 
welche  für  immer  eine  makellose  Jungfrau  sein  muss.  von  wohl- 
gestaltetem Aeussem  und  bestem  Verstände,  sendet  wiederum  auf 
dieselbe  Weise  und  erhält  eine  Vorschrift,  ein  Hemd  und  eine 
Osterpalme.  —  Diese  Anna  Fedorowa  hatte  von  jenem  Vorsteher 
Vorschrift,  Hemd  und  Falmzweig.  Ausserdem  war  ihr  von  ihm 
zum    Geschenk   ein    Büchlein    iresehiekt    worden,   ähnlich   einem 


ul»erjretreten  (JSJ7).  In  die  Andachten  ihrer  ^Bruderschaft  in  Christo* 
(auch  «Bund  der  Bruderschaft",  .^eisilicher  Bund**  ^uannti.  die  \*ji\ 
IMT — 21  in  ihrer  KrfinswohiiuiiiH:  im  Michael-Palais  (heule  IriKenieur- 
Palais  j.  später  in  Privat  wohn  uiiffen  stattfanden,  hatte  sie  in  der  Tat 
Raden  ija.  vctlkstQmiiche  Lied«T.  wie  sie  vf»n  den  Chi  listen  gesuntr^-ii 
werden,  und  die  Pnifetie  aufjrenommen.  l>aran  nahmen  Mitjriieder 
der  h(ihen  russischen  Aristokratie  und  Bureaukraiie  teil  und  der  Kais»*» 
selbst  proiejETierte  zeitweilig:  die  Tatarin* -wa  und  ihr«*n  ^Bundv  Im» 
"k»en  penannt*'U  Forscher  (ferner  Archaneei^-w.  Unter  dei.  Katikomikei! 
und  S#*ktierem  de^  Wfil^a4rel»ietes  S.  10(m  n^'nnei:  daher  au'lj  si*-  »-ii* 
<^'hiüsiirj  und  reden  voni  Ctilüsienschiff  iii;  ^!lc•hae!-PfcLiHil^.  •\fi»-'  *mi* 
h*'Ziehunp  der  Tatarin^wa  zu  d«'n  ^'hlüsten  iiai  nieii:uii'.;  mi*:  v*'.s* : 
k«'inrien.  Wohl  aber  stand  sie  in  Beziehung  zu  a»*ii  ^k';iz* :  ':i»  ''.i* 
Ekstase  in  ähnlicher  Weise  wi*-  di«-  ^^'hiÜKten  f»fleirei..  h-  ^  ■!  'ihii'»  \  •: 
d*T  Tatarinowa  im  II.  Band^  diese»-  WVrke^  ne«-  Niiwe''!   'ii»-  ri*-u*  ^*-: 

1)  l»r»bnnwurKki    H.  20 — ü«'-  na^-h  d»'»    ^HaTirJ^'-ti-:*'   u»*j-    •;>'?■■' 
Jak"w  über  die  Skopzen  und  CtiiÜKi#*n- ;  N'.  \\  üs- zk.    -    :  :7—  :  > 

2)  d.  h.  die  jenseits  aei   I»n»'jir-St''.nis'r.ri*',.»M    i.*'»»'!i'i*'r     i'».  ■.»  • 
jMir'tir  ^  Barre.  SiromschnHiei. 
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Gebetbuch.  Dieses  Buch  war  mit  russischen  roteu  Worten  ge- 
druckt, aber  sie  zu  entziffern  und  zu  verstehen  war  unmöglich. 
Sie  aber  las  dies  Büchlein  sehr  schnell  und  umgekehrt  —  von 
links  nach  rechts  (!?)0*  Ausserdem  ist  diese  Gottesmutter  ver- 
pflichtet, zwei  oder  drei  Mädchen,  nach  Auswahl,  für  alle  Fälle 
mit  dieser  Schrift  bekannt  zu  machen,  aber  der  Yorbeter  ebenso- 
viele  Knaben,  aber  nicht  anders,  als  heimlich  —  damit  im  Falle 
ihres  Todes  aus  der  Zahl  jener  Knaben  und  Mädchen  eine  Gottes- 
mutter und  ihr  Gehilfe,  der  Vorbeter,  gewählt  werden  könnte." 
Die  Behauptung  der  Skatschkowa,  dass  die  Chlüstensekte 
in  Russland  bis  in  das  Samarascho  Gouvernement  hinein  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  von  einem  in  der 
Türkei  lebenden  Vorsteher  geleitet  worden,  steht  in  der  russischen 
Literatur  ganz  vereinzelt  da  und  entzieht  sich  daher  jeder  positi- 
ven Einschätzung'). 

Sawizki  und  Domna. 

Melnikow')  und  N.  Iwanowski  ^)  berichten  von  einem  Pro- 
feten und  Christus  Sawizki,  der  unter  den  kleinrussischen 
Chlüsten  in  Podolien  in  den  zwanziger  Jahren  aufgetreten  war. 
Er  war  früher  Stabskapitän  gewesen  und  trat  dann  als  Novize 
in  das  Kloster  zu  Berschad  ^)  im  Olgöpolschen  Kreise  ein,  wurde 
aber  1824  wegen  eines  Streites  mit  den  Mönchen  ausgeschlossen. 
Dieses  Kloster  war  trotzdem  Hauptsitz  seiner  Sekte.  Seine 
Gottesmutter,  „himmlische  Königin^  war  D  ö  m  n  a  ^),  die  Tochter 
eines  Priesters.  Einer  seineu*  eifrigsten  Anhänger  und  Hauptge- 
hülfe  als  Profet  und  ältester  Apostel  war  der  Novize  Pawel 
Kuschnir.  Dieser  predigte  offen,  auch  unter  den  Juden,  dass 
Christus  in  der  Gestalt  des  Stabskapitäns  erschienen  sei.  Er 
sagte  auch,  dass  Jesus  Christus  anstatt  seiner  Sawizki  als  den 
verheissenen  Tröster  gesendet  habe.  Er  sei  Zar,  werde  die  ganze 
Welt   beherrschen;    wer   nicht  an  den  Christus  Sawizki  glauben 


1)  Wohl  ein  Flüchtigkeitsfehler. 

2)  Was  die  Benützung  dieser  Nachricht  zur  Frage  nach  dem  Ur- 
sprünge der  Sekte  anlangt,  so  siehe  darüber  unten. 

3)  Die  weissen  Tauben  S.  354,  Anm. 

4)  Die  Sekte  der  Chlüsten  etc.  S.  395—396. 

5)  Iwanowski  nennt  den  Ort  Berschtadt. 

6)  Sie  wohl  ist  in  dem  Gebete  oben  S.  32  gemeint. 
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Verde,  der  werde  nul  ewig  in  der  HOUe  verloren  gehn.  Bald 
"Werdo  Krieg  sein,  Sawizki  werde  mit  seinem  Heere  allo  bcKiegen. 
Zar  der  ganzen  Welt  werden,  Zarin  aber  Doniua,  nmgebon  von 
susorwJtliltcn  Jungfrauen.  —  Sawizlti  hatte  anssor  Knschnir  nocli 
andere  Apostel.  Er  selbst  nannte  sieb  den  iSohn  Gottee  nnd  zu- 
gleicb  den  Christ  nnd  Antichrist,  weli^hen  letztem  Titel  er  nach 
dem  Klang  der  ähnlicben  (ruaeisehen)  Worte  als  „Tjamm  Kreuz" 
leulete  (ägncs  Erest).  1028  wurde  ein  Prozewa  gegen  ihn  an- 
gestrengt („Akte  des  Departements  der  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  Ministeriums  der  inneren  Angelegenheiten  von  1S2S 
X  120"). 

D  u  p  1  e, 

Seit  1860  leitete  die  Chlüsten  oder  ^chaloputen  in  Klein- 
russland (in  den  Gouvernements  Poltawa,  Jekaterinosläw,  Kijew 
und  Cbersi'm)  der  Profet  Düplo,  der  aber  die  Stellnng  eines 
Cbrisrus  eingenommen  zu  haben  scheint ').  In  den  achtziger 
Jahren  war  er  bereitH  hochbotagt.  Obgleich  or  Analphabet  war, 
kannte  er  doch  viele  Bücher  auswendig.  Er  war  sehr  reich, 
energisch  und  oinflussreich.  Sein  IlauB  war  wie  eine  Mönchs- 
Eolic  eingerichtet,  immer  stand  ein  Tisch  fUr  Arme  und  Pilger 
gedeckt. 

Mar  j  ana. 

tn  Taiirien  fand  in  den  vierziger  Jahren  die  Soldatenfrau 
Harjäna^)  in  ihrer  Hütte  im  Dorfe  Sbürjewka  (Dnepr-Kreis) 
oin  schmutziges  Brett,  das  sich  bei  der  Reinigung  als  Bild  der 
GulteHOiuttor  erwies.  Als  sie  die  Nachricht  vom  Tode  ihres 
Hannes  in  Ode.s&a  erhielt,  veranstaltete  sie  eine  Gedächtnisfeier 
und  erzählte  dabei  den  Versammelten :  „loh  schlief  und  sehe, 
das»  es  in  der  Hütte  hell  ist  wie  am  klaren  Tage,  Yolk  ver- 
tamtnelte  sich  auf  halb  unsichtbare  Weise  und  alle  beteten,  aber 


1)  Uebpr  ihn  0.  Panow,  Verschiedene  Ansichten  etc.  S.  40; 
Ja.  Abramow,  die  8ekte  der  Hchaloputt-n  S.  3.^. 

2)  L'ebor  sie  dio  anonyme  Artikelserie  .Der  Marjanasche 
Glaube  etc."  in  den  Taurischen  Bparohial-Nnchrichten  v.  1870 ;  ferner 
W.  I'hrol«w.  Das  auTrichtige  lüingeständnis  der  leiblichen  Schwester 
der  Begrttndorln  der  Marja  naschen  Denomination  der  oh  IQ  st  lachen 
Sd(le.    Mi«8ions-RundBchau  looo. 


158 

ich  kann  nicht  erwachen.  Plötzlich  ertönte  ein  Schuss  wie  a 
einer  Pistole  und  ich  erwachte  mit  Schrecken.  Ich  sehe:  es  1 
dunkel,  nur  das  Heiligenbild  in  der  vorderen  Ecke  leuchtel 
Seitdem  fanden  Wallfahrten  zu  dem  Bilde  statt ')  Man  nah 
aus  der  Kirche  grosse  Leuchter  und  Tag  und  Nacht  Hess  mi 
viele  Lichte  vor  der  Ikon  brennen,  der  Priester  des  Dorfes  hi< 
vor  derselben  Andachten  ab.  Aber  auch  Marjana  selbst,  die  si 
seit  der  Entdeckung  des  Bildes  ganz  strengem  Fasten  und  Gel 
hingegeben  hatte,  las  dem  versammelten  Yolke  vor  dem  Bil 
aus  der  h.  Schrift,  Akafiste  und  Psalmen  vor.  Man  begann  c 
„Mütterchen''  zu  nennen,  ihr  die  Hände  zu  küssen.  Die  wol 
habenden  Kaufleute  des  Ortes  erweiterten  die  Hütte  und  baut 
sie  zu  einer  Art  Bethaus  um.  Aber  bald  fanden  darin  Nacl 
heimliche  Versammlungen  mit  Tänzen  statt.  Schaloputen 
Kaufleute  aus  Nikolajew,  hatten  Marjana  für  ihre  Sekte  zu  g 
winnen  vermocht,  indem  sie  ihr  mit  einem  geheimnisvollen  Buc 
bewiesen,  dass  der  wahre  Gottesdienst  aus  Tänzen  besteh 
müsse.  In  diesem  Buche  waren  konzentrische  Kreise  verschi 
dener  Grösse  gezeichnet,  in  der  Mitte  aber  ein  segnender  Eng< 
„Wenn  du  nicht  mit  dem  Heiligenbilde  viele  Mal  den  Kr< 
umschroitest,  wirst  du  nicht  erfahren,  was  die  Gnade  Gottes  isi 
Marjana  fing  an  mit  aufgelösten  Haaren  umherzugehen,  halbnacl 
in  einer  Art  Nonnentracht,  Sommers  und  Winters  barfuss,  ai 
wie  man  erzählte,  nur  alle  zwei  oder  drei  Tage  einmal.  Au 
bei  jenen  Kaufleuten  fanden  Gebetsversammlungen  statt,  c 
Marjana  leitete,  ebenso  in  den  Nachbardörfern.  Während  s 
dort  war,  wurde  sie  in  Sburjewka  durch  die  Frau  des  Subdiako 
Jilka,  Wärjka,  vertreten,  die  beide  zur  Sekte  gehörten.  Ih 
Reisen  erstreckten  sich  bis  Kijew,  von  wo  sie  jedesmal  schwai 
gekleidete   Mädchen  und  auch  Greisinnen  mitbrachte.     Ihr  Ha 


1)  Abweichend  erzählte  die  Geschichte  mit  dem  Bilde  dem  Priesl 
Phrolow  die  Schwester  Marjanas.  Danach  verdiente  sich  Marja 
nach  dem  Tode  des  Mannes  ihren  Unterhalt  dadurch,  dass  sie  an  d 
Särgen  Psalmen  las  und  zehn  Mädchen  in  ihrer  Hütte  unterrichte 
Erst  nach  einiger  Zeit  fand  sie  das  Heiligenbild.  Ihre  Mutter  erbli 
dete  infolgedessen,  dass  sie  unehrerbietig  von  dem  schmutzigen  Bil 
gesprochen.  Das  Bild  bedeckte  sich  mit  grossen  Schweisstropfen,  ti 
in  deutlichen  Farben  wieder  hervor  und  infolge  des  Gebets  zu  dei 
selben  ward  die  Mutter  wieder  sehend.  Seitdem  begannen  Wallfal 
ten  zu  ihm. 

2)  Anderer  Name  für  die  Chlüsten,  siehe  das  Nähere  unten. 


Wurdß  7u  oiner  Art  Kloator.  Lange  Zeit  liees  die  (leistHchlieit. 
«ie  gewähren  und  der  Priester  hielt  nach  wie  vor  Andachten  vor 
dem  Bilde  der  Mutter  Gottes  in  ihrem  Hause  ab.  Wenn  er  ihr 
Torst-cllungon  wegen  ihres  sonderbaren  AuTKiiges  machte,  beru- 
higte sie  ihn  mit  den  Worten:  Die  Apoetei,  Vater,  waren  nicht 
feolcho  (gewöhnliche)  Leute  wie  wir,  und  gingen  donnooli  barfnss; 
und  so  ist  es  für  uns  durchaus  Sünde,  uns  zu  sclmiücken. 

Aber  aehliesslich  wurde  man  durch  das  Uerodo  im  Volk 
doch  misstrauisch  und  das  Bild  wurde  in  die  Kirche  übergeführt. 
'Ifttrjiiiia  verlangte  jetat,  diisa  man  ihr  die  Einnahmen  an  Licht 
Und  Oel  ersetze,  die  sie  gehabt,  solange  dits  Bild  hei  ihr  war. 
ttlem  fanden  Wallfahrten  7.nr  Kirche  in  8hurjewka  statt.  Da  aber 
die  WundertÄtig'keit  des  Bildes  nicht  genügend  bewiesen  war, 
wnrde  es  in  die  ßisniza  (Sakristei)  gebracht  und  dort  verwahrt. 
Bohliesslich  wnrde  das  Bild  anf  Befehl  des  Ulagotschinnü  (Prop- 
■tee)  nach  Ohersön  gebracht.  Aber  die  Gottesdienste  bei  Marjana 
(■Orten  deswegen  nicht  auf.  Inrolgedossen  wurde  sie,  der  Hub- 
diRkon.lilka  und  die  bei  ihr  lebenden  Greisinnen  und  Mtldchen 
Terbaftot.  Bei  der  tlnterHUchung  ergab  es  sich,  dii^s  Marjana 
tls  Gottefimutter  und  Jilka  als  Gott  galt.  Marjana  trug  Ketten 
Bof  blossem  Leibe,  kreuzförmig  über  beide  Schultern,  und  einen 
fioltongurt  mit  einem  Bchloss,  dessen  Schlüssel  sie  ins  Meer  gc- 
Horfon  hatte.  In  Sburjewka  habe  sie  drei  Jahre  lang  bei  grösstcr 
Eitie  nnd  Kfllte  nur  die  ollernotdürftigstc  Kleidung  getragen, 
immer  barfnss  gegangen,  habe  oft  die  Nacht  unter  freiem 
fiimroel  Kugobracbt,  ohne  je  krank  zu  werden.  Wie  sie  aber  so 
nnompfindlich  gegen  die  Witterung  geworden,  könne  sie  nicht 
erkisren.  Die  Khc  hatte  sie  verboten,  Kindergehllren  orkilirte 
sie  für  Bünde,  eiue  Mutter  sei  anzusehen  „wie  eine  trächtige 
Bau,  welche  Ferkel  leitet."  Die  Verheirateten  sollen  wie  Bruder 
und  Schwester  leben,  dio  TJn verheirateten  nicht  heiraten.  Man 
•olle  wenigstens  viermal  im  Jahre  fasten  und  zum  Abendmahl 
der  rechtgläubigen  Kirche  gehen.  Fleisch  solle  man  überhaupt 
flicht  esseD.  Als  Getrftnk  hatte  sie  ein  dem  Met  Ubniiches  Ge- 
brftu  eingeführt,  das  sie  „Nektar"  nannte.  Alles  das  habe  sie 
Bicht  selbst  crdacbN  sondern  au[  Anordnung  Gottes  befohlen. 
8te  berief  sich  für  ihre  asketischen  Furdoningen  auf  Stellen  hei 
Anguslin,  seine  „Rede  über  Mattb.  13,  J2".  ,Lnk.  7,  32*  nach 
der  6.  Ansgahe  der  Werke  Augustins  in  russischor  DobersetKung, 
toni  Kijflwer  Uöhlenkiostcr  herausgegeben  (lS5ß). 

Wenn    Marjana    in    dem,    der   sich  bei  ihr  zum  Beitritt  j;ur 
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Sekte  meldete,  die  ungeheuchelte  Absicht  erblickte,  die  Errettung 
zu  suchen,  Nüchternheit,  Liebe  zum  Fasten,  geschlechtliche  Ent- 
haltsamkeit, dann  führte  sie  ihn  j,in  die  Enthüllung  und  Er- 
kenntnis dieses  Geheimnisses''  ein  und  nahm  ihn  in  die  ^Ge- 
meinschaft  des  apostolischen  Ijebens*'  auf. 

Bei  der  Aufnahme  sprach  Marjana  dem  Eintretenden  folgen- 
den Schwur  vor: 

^Ich  übergebe  mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor  der 
heiligen  lebonschaffenden  und  unteilbaren  Dreifaltigkeit.  Vater 
und  Sohn  und  heiligem  Geist.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn 
und  verspreche  der  Allerheiligsten  Walterin,  der  Gottesmutter 
und  Immerjungfrau  Maria,  Seiner  Mutter.  Ich  übergebe  mich 
dem  Herrn  vor  allen  Engeln,  Cherubimen  und  Soraphimen  und 
vor  allen  himmlischen  Mächten.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn 
und  verspreche  vor  dem  h.  Johann  dem  Vorläufer  und  Täufer 
des  Herrn.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor 
dem  h.  Evangelisten  und  geliebten  Nachfolger  Johann  dem  Gottes- 
gclehrten.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor 
den  h.  Evangelisten  Lukas,  Markus  und  Matthäus.  Ich  übergebe 
mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor  dem  h.  Profeten  Zacharias  und 
der  h.  Gerechten  Elisabeth.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn  und 
verspreche  vor  den  Hierarchen  Nikolai  und  Mitrophan.  loh 
übergebe  mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor  der  Grossmärtyrerin 
Warwara  und  vor  allen  Heiligen.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn 
und  verspreche  vor  dem  Meere,  den  Flüssen,  Seen  und  Wasser- 
quellen. Ich  übergebe  mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor 
dem  teuern  und  lebenschaffenden  Kreuz  und  vor  dem  h.  Evan- 
gelium und  vor  den  Bildern  der  Gottesknechte,  dass  ich  auf 
Hochzeiten,  Taufen,  weltliche  Unterhaltungen  nicht  gehen,  Bier, 
Wein  und  Siker  nicht  trinken,  mit  Schwarzgerede  und  sinnlosem 
Gerede  nicht  um  mich  werfen  werde.  Ich  übergebe  mich  dem 
Herrn  und  verspreche,  dass  ich  für  dich,  meinen  Herrn  Jesus 
Christus  Knutenmisshandlung,  Aderaufwinden,  Getriebenwerden 
in  Zuchthäuser,  in  Verbannung,  in  die  Ferne  für  dich  meinen 
Herrn  erleiden  will;  und  dass  ich  dieses  Geheimnis  nicht  sagen 
noch  kundtun  werde  —  weder  Vater,  noch  Mutter,  nicht  Fürsten, 
nicht  einmal  dem  Zaren.  Ehre  sei  dem  Vater  und  dem  Sohne 
und  dem  H.  Geist.    Amen!^ 

Unter  ihren  Anhängern  hatte  Marjana  dreissig  Auserwählte,  die 
nie  Fleisch  und  Wein  genossen,  stets  Milde  und  Demut  zeigten, 
alle  weltlichen  Vergnügungen  strengstens  mieden. 
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Ucber  das  Muttergottesbild  sagte  sie  aus,  sie  habe  es  oft  im 
Traume  gesehen,  in  der  Luft  schwebend ;  und  wenn  sie  aufgewacht 
und  die  Augen  geöffnet,  habe  sie  in  der  Hütte  Licht  wie  das  des 
Mondes  gesehen,  fünf  Minuten  lang. 

Maijaua  und  die  andern  Angeklagten  waren  beim  Verhör 
sehr  einsilbig,  antworteten  zunächst  entweder  :  ^Ich  weiss  nicht^  ; 
oder  mit  dem  Blick  auf  das  Bild  des  Erlösers:  ,,Herr  du  hast 
für  mich  gelitten,  würdige  mich  dessen,  dass  ich  auch  für  dich 
leide.^  Der  Prozcss  schloss  damit,  dass  der  Protoiere  von  Cherson 
Perepelizün  Marjana  unter  seine  Aufsicht  nahm  und  sie  auf 
seinem  Meiorhof  leben  liess.  Aber  Marjana  setzte  von  hier  aus 
ihre  Tätigkeit  und  Propaganda  fort,  sodass  man  bald  den  Meier- 
hof „das  Perepelizünsche  Elösterloin"  nannte.  Als  sie  sich  aber 
einmal  tot  anstellte,  sodass  der  Protoiere  beinahe  eine  Panichide 
an  ihrem  Lager  abgehalten  hätte,  entzog  er  ihr  seinen  Schutz. 
Sie  entfloh  nach  Odessa,  wurde  aber  bald  wieder  verhaftet.  Aber 
ihre  Anhänger  bewirkten  auf  Bürgschaft  hin  ihre  Freilassung; 
sie  lebte  wiederum  in  Sburjewka  und  beschloss  ihre  Tage  in 
Nikoläjew. 

Rudja. 

Im  Gouvernement  Woröneäch  verbreitete  in  den  vierziger 
Jahren  die  Chlüstowschtschina  der  Bauer  Ale ksand r  Rüdja, 
der  in  der  Sloboda  Erasnaja  lebt«.  Er  sei,  sagte  er  vor  Gericht, 
durch  ein  Buch  bekehrt  worden,  das  ihm  ein  Mönch  gegeben  und 
aus  dem  er  ^viel  Verlockendes  über  die  Chlüstensekte  erfahren^. 
Ein  wenig  später  wirkte  mit  Erfolg  sein  Schüler  und  Nachfolger 
„Mikitka  der  Selige^  in  der  Sloboda  Alpheröwka.  Besonders 
beoinflnsste  er  die  ^Tschornitschki''  (Laienschwestoioi),  die  ihm 
ihre  Zellen  zur  Verfügung  stellten.  1857  wurde  er  verhaftet  und 
ins  Gefängnis  gesetzt  'j. 

Wasili  Nikiforow  Seh tscheglo w. 
Die  Gottesmutter  R. 

Im  Jahre  1835  wurden*)  Chlüstcn  im  Samarasclicn  (Gouver- 
nement   entdeckt,    und   zwar   im    Dorfc    Dubowü    Unijot    im  Sa- 


1)  K.  Kutepow,  S.  95. 

2)  Nach  Kutepow,  S.  »4—95. 
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maraschen  Kreise.  Sie  hiessen  hier  Montanen,  welchen  Namen 
ihnen  der  Samarasche  Bischof  Jewsewi  (Eiisebius)  gegeben  hatte. 
Bei  der  gerichtlichen  Untersuchung  erwies  es  sich,  dass  Verbrei- 
ter der  Sekte  in  diesem  und  in  den  benachbarten  Dörfern  der 
Bauer  Wasili  Belopörtkow  aus  dem  Kreise  Alatür  des 
Gouvernements  Simbirsk  war.  Seine  Tätigkeit  eretrecktc  sich 
bis  in  den  Kreis  Nikolajewsk.  Sein  Gehülfe  und  Nachfolger  war  ein 
anderer  Bauer  aus  dem  Gouvernement  Simbirsk  Wasili  Ni- 
kiforow  (Niki  fo  rutsch)  Schtschöglow,  der  auch  unter 
dem  Namen  Nikiforüga  bekannt  war  und  sich  „Christus*  nannt«. 
Er  war  noch  in  den  fünfziger  Jahren  tätig,  wie  die  Prozesse  von 
1860  und  1868  bewiesen.  Damals  wurden  allein  in  Dubowü 
Umjot  35  Familien  als  von  der  ühlüstowschtschina  angesteckt 
nachgewiesen. 

Nikoforow ')  hatte  zur  Errettung  seiner  Seele  Wirtschaft 
und  Familie  verlassen  ,,als  Erfindung  der  Sünde  zum  Verderben 
der  Leute*,  und  lehrte  in  den  Dörfern  und  Kirchdörfern  umher- 
gehend: das  weltliche  sündige  Leben  der  Leute  bedarf  der  Bes- 
serung, nur  nicht  nach  den  Regeln  und  Ordnungen,  welche  die 
Kirchenbeamten  für  Geld  darbieten.  Die  ganze  Welt  geht  ver- 
loren durch  die  Verführungen  und  Verlockungen  der  Macht  der 
Sünde.  Damit  das  nicht  geschehe,  habe  Gottes  Finger  ihn  ge- 
zeichnet. In  ihm  wirkt  der  heilige  Geist,  der  auf  ihn  in  den 
Augenblicken  der  Berufung  zur  Predigt  herabgekommen.  Durch 
seine  Kraft  wird  er  in  den  Zustand  der  Begeisterung  vorsetzt, 
sieht  die  Geheimnisse  und  die  zukünftigen  Schicksale  der  Men- 
schen voraus,  weiss,  welche  Orte  bereits  in  der  zukünftigen  Welt 
für  jeden  JUenschen  bestimmt  sind :  „Mir  ist  von  oben  mehr  offen- 
bart, als  Basilius  dem  Grossen ;  ich  kenne  alle  Geheimnisse.  .  . 
Mein  Wort  ist  das  Wort  des  Geistes^  und  was  ich  auch  immer 
sage,  wird  unbedingt  sich  erfüllen.  Nicht  das  ist  gut  und  heil- 
bringend, was  in  den  Büchern  geschrieben  steht,  sondern  was  der 
Heilige   Geist   redet".     Seine   Worte   dürfe  man  nicht  durch  die 


1)  Alles  Weitere  nach  den  anonymen  Artikeln :  „Die  Montanen", 
Tulasche  Ep.-Nachr.  1865 ;  „Nachrichten  über  die  Montanische  Sekte 
im  Dorfe  Dubowü  Umjot  des  Samaraschen  Kreises",  Samaraer  Ep.- 
Nachr.  1870;  „Die  Lehre  der  Anhänger  Wasili  Schtscheglows,  der  so- 
genannten Montanen",  Sam.  Ep.-Nachr.  1894.  Ferner  nach  Grekulow, 
„Vom  neuen  Auftreten  der  sogenannten  Montanischen  Häresie*,  Sam. 
Ep.-Nachr.  1883. 
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Bücher  der  li.  tSclirift  hontrollioren  wollen,  denn  durch  solche 
Kontrolle  werde  die  Würde  der  GiifldenkrHft  erniedrigt.  Erst 
roobt  lohne  en  sich  nicht,  die  kirchliclion  Bücher  üu  losen,  boq- 
dorn  nmn  solle  nur  die  Hüohcr  leäcn,  die  von  ihm  und  gerechten 
]<entcn  unter  unmittelbarer  Leitung  dea  Geistes  Gottes  geschrie- 
ben seien ').  Aber  auch  diese  Böehor  dürfe  nicht  Jeder  lesen. 
Nur  die  aneerwiLhtten  Mitglieder  dos  Glaubens,  seine  Beiidtinge, 
welche  die  verborgenen  Geheimnisse  des  Geistes  kennen,  die  sie 
in  tiefer  Verborgenheit  aus  Furcht  vor  der  Strafe  Gottes  halten 
müssen.  „Uas  Glaubenchen  muss  man  mehr  als  alles  (g;eheim) 
bewahren,  jeder  für  sich ;  dann  wird  der  Geist  mit  dir  sein". 
Jesus  von  NsKarolh  habe  einem  Mildchen,  das  ihn  durch  Städte 
und  Dörfer  begleitete,  alle  Geheimnisse  des  Uimmels  offenbart, 
aber  zn  ihr  gesagi:  „Wenn  du  jemand  die  Geheimnisse  verrHtet. 
die  ich  dir  anvertraut,  so  werde  ich  dir  weder  in  dieser  Weltzeit, 
noch  in  der  zukünftigen  vergeben,  aber  deine  Seele  werde  ich 
dorthin  bringen,  wohin  nicht  einmnl  der  Habe  die  Knochen  bringt". 
—  Dom  Fleische  meh  soll  ninn  in  der  Kirche  beten,  um  die  Ver- 
folgung der  Rech tglU obigen  zu  vermeiden.  Doch  solle  man  zur 
Beiotiie  und  zum  Abendmahl  gehen,  nachdem  man  zuvor  gegessen: 
»denn  es  ist  Sünde,  die  Seele  lange  zu  quälen".  Die  Weiber 
dürfen  auch  wfthrend  der  Menstruation  zum  Abendmahl  geben. 
Dem  Staate  soll  nmn  gehorsam,  ihm,  Nikiforütsch,  aber  un- 
bedingt gehorsam  sein:  „Nicht  der  Lst  Vater,  der  ?;eugte.  son- 
dom  der,  welcher  lehrte.  Einen  Vater  hast  du  auf  Erden  —  den 
Anleitcr  in  gerechtem  Tun.  Zu  ihm  allein  sollst  du  mit  Lieb- 
kosung und  Gehorsam  gehen,  Ehre  erweisen.  Es  gibt  ausser  ihm 
nioniand,  der  höher  als  du  bist,  auf  Erden  —  Gewalten ;  es  gibt 
niemand,  der  niedriger  als  du  bist  —  Sklaven :  alle  Menschen 
■intl  von  Gott  gleich  erschaffen", 

(Jober  sich  selbst  sagte  Schtschcgiow  Folgendes:  Die  Sünde 
h*tU)  die  Gnade  Jesu  Christi  aUmHhlich  überwuchert.  Da  fand 
die  xwoite  Fleisch  werdung  in  dem  „ersten  Christen"  ')  statt.  Als 
aber  die  Sünde  wieder  mächtig  wurde,  sandte  Gott  iho  als  den 
^zweiten  Christen".  Er  ist  der  dritte  Erlöser:  einen  weiteren 
wird  es  nicht  geben. 


1)  Damit    meint  Schlscheglow  wohl  nur  soiiif  und  anderer  pro- 
fetiftche  Aussprüche. 

2)  Iiamil  ist  wdhl  Oanilii  rhüiji'jw  nomeinl. 
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„Mein  Werk  ist  gross,  weil  es  Anstrengung,  Kraft«,  Opfe 
fordert,  —  ja  was  ist  zu  machen  ?  So  ist  es  dem  Allerhöchste 
gefällig,  dass  ich  für  die  Errettung  der  Leute  sorge '),  welch 
durch  die  Kraft  der  Sünde,  ohne  dass  sie  es  wissen,  ins  ewig 
Verderben  gezogen  werden,  in  dio  Umarmungen  des  Teufels.  Ic 
kenne  alle  Geheimnisse,  mein  Wort  ist  das  Wort  des  Geistes  un 
was  ich  auch  sage,  das  wird  sich  sicher  erfüllen". 

Seine  Predigt  vom  ehelosen  Leben  fing  Schtscheglow  so  an 
,, Jeder  der  der  Ordnung  gemäss  für  seine  Seele  sorgen  ')  wil 
muss  auch  der  Ordnung  gemäss  leben :  zuvor  die  sündige  Boshe 
verachten,  dann  aber  bereits  aufrichtig  die  Ordnungen  erfüllei 
unter  dem  Einflüsse  des  Geistes  die  Erlösung  selbst  reinigen  (sie! 
Ein  jeder  beginne  sein  Tun  mit  Demut :  schwenke  nicht  die  Arm« 
sprich  nicht  laut,  gehe  nicht  schnell,  schlage  die  Tür  nicht  oili 
zu,  den  Blick  senke  nach  unten,  verbinde  Mund,  Nase  und  Ohrei 
wenn  ein  Weltmensch  bei  dir  ist". 

Die  Erlösung  Jesu  Christi  ist  hauptsächlich  durch  die  £1 
verfinstert  worden.  „Die  Ehe  ist  ein  Greuel,  die  ompfanger 
Frucht  —  ein  Kind  der  Sündenmacht,  des  Teufels  selbst.  In  de 
Familien  nistet  mit  aller  Abscheulichkeit  und  Yerderblichkeit  di 
Fleisches  die  Sünde,  wie  eine  Art  Natter.  Der  Mensch  ist  in  di 
Ehe  ein  schlechter  Arbeiter  für  die  Errettung:  in  ihr  ist  er  g( 
bunden,  an  Händen  und  Füssen  verstrickt.  Das  eheliche  Zusan 
menleben  ist  unser  Verderben.  Wer  sich  beweibt  hat,  schoic 
sich,  wer  sich  nicht  beweibt  hat,  beweibe  sich  nicht".  —  „D 
Leute,  welche  die  Errettung  ihrer  Seele  wünschen,  müssen  ui 
bedingt  in  zwei  grossen  Lagern  leben:  die  Männer  in  einem  b 
sondern  Lager,  die  Weiber  und  Mädchen  in  einem  besondei 
Lager.  Ehelos  zu  leben,  ist  eine  gute  und  alto  Ordnung;  il 
muss  man  streng  folgen,  aber  nicht  aus  Nötigung,  sondern  ai 
Liebe  zum  Herrn  und  in  Nachahmung  Christo  und  der  Gotte 
mutter,  welche  ein  eheloses  Leben  führten.  Aber  die  Praui 
haben  Anleitung  und  Schutz  nötig,  daher  müssen  sie  bei  si< 
Brüderchen  haben,  die  ihnen  in  allem  helfen  können.  Siehe  au< 
die  Gottesmutter  benötigte  als  schutzloses  Mädchen  einer  Hai 
und  Hülfe;  darum  lebte  sie  bei  Joseph,  ward  von  ihm  sogar 
jeder  Kleinigkeit  angeleitet**. 


1)  Russisch  radötj,  wohl  doppelsinnig  gemeint:  das  Wort  ist 
bei  den  Chlüsten  terminus  technicus  für  ihr  religiöses  Tanzen. 
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Nikiturow  rnnd  iiesuiiilere  uiitor  düu  Fiiiiieii  Aiiliatig.  Eh 
bildulcii  sich  wcililicliL'  ZclIongeDoseeiiepliiitlüti  (ihirübur  sictiu  iin- 
b)u  in  §  ß),  in  doren  ßctzimuiern  das  llild  Nikiforows  uiitor  doti 
Hoiligcnbildera  auf  doii  ElirenplatK  iiebon  das  dos  Erlüsera  ge- 
slollt  war.  Nach  seinem  Tode  wurde  soiii  Bild  gnvv.  wie  oino 
Ikoii  verehrt:  „Hotc  zii  Golt  lür  uns,  ehrwürdiger  Valor  Wasili'. 
ücina  Atibaiigor  bcHassoii  seiuo  Leben Bbesi'hroibung.  „Das  Heft- 
ohtMi,  iu  dein  sie  aiirgeHubricben  steht,  ilut'lct  süss",  behniiptoion 
«ie.  .AIü  die  j'olizeilichcn  tiowalteu  in  sein  Man»  kamen,  um 
ibii  füstKii nehmen  und  ihn  ins  Gefängnis  zu  senden,  lag  WiisiH 
in  der  vorderen  Ecke  bereits  ohno  Atem.  Sein  Gesiebt  leuobtote 
vor  Fronde,  auf  soineu  Lippon  war  ein  Lächeln,  von  seinem  Leib 
ging  ein  wohlriechendes  Aroma  ans,  das  sieb  darauf  in  der  ganzen 
8iadt  verhroilote.  Die  I'oliztstou  gingen  voll  Schani  hinweg". — 
1852  dem  Gericht  übergeben  starb  er  1H55  im  GefUnguis. 

Ju  den  Akten  des  Hamaraor  geietliehcn  Konsiatoriums  be- 
finden sich  xwci  Briefe  Hchtscheglows.  Der  eine  ist  überecbriobcn 
„Von  der  Nacbfurscbung  über  die  Siiude,  tvo  die  Sünde  entslan- 
ilea  Ut*^.     In  ihm  beisst  es  unter  anderem'): 

.Wir  müssen  die  Geister  unterscheiden:  es  gibt  einen  Geist 
von  flott  und  einen  Geist  nicht  von  Gott ;  weiter  gibt  es  auf  der  Welt 
kein«,  ausser  diese  zwei  Geister.  Der  Geist  Gottes  lehrt  in  Wahrheit 
XU  leben,  und  wer  die  Wahrheit  (prAwda)  tut,  ist  gerocht  (prawtiden) : 
die  Wahrheit  ist  schöner  als  die  Sonne.  Aber  der  Geist  nieht  von 
Gott  lehrt  die  Lüge  »u  tun.  und  wer  die  LUge  tut,  der  heisst  ein 
I.Ugner;  schwer  wird  es  für  die  lügenhaften  Christen  sein,  zum  Ge- 
richte zu  erscheinen.  .  .  Der  Unwahrheit  Erfinder  ist  der  Satiin;  er 
ist  ein  I-Ugner  und  Täter  der  Lüge.  Von  Ewigkeit  her ')  floss  von 
ihm  die  Unwahrheit  aus,  wie  ein  Fluss  der  LUge,  und  berauschte  viele 
Engel  —  machte  sie  zu  bösen  Engeln.  Der  Satan  war  selbst  ein  Era- 
cngcl,  wurde  zum  Teufe!  fQr  die  Unwahrheit". 

.I'ie  Sünde  entsteht  (roditsja)  dort,  wo  sich  der  Mensch  befindet 
tnacboditsja) :  dort  gibt  es  Sünde  und  Errettung,  wo  der  Mensch  lebt, 
weil  Tom  Feinde  Überall  gleichsam  Netze  aufgestellt  sind,  eben  Netze, 
auf  Erden  Ni'l?.e,  .  .  Zuweilen  tut  auch  der  Mensch  wirklieb  Qut«s. 
»bfr  der  Feind  schleicht  sich  wie  ein  listiger  Fischer  heran  (und  lelirtl, 
dasK  er  sich  seiner  Tugend  rUbme,  Siehe  die  Sünde  ist  da  und  wird 
als  Hoffart  bezeichnet.     Sie  wird  vom  Stolz  erzeugt".  .  . 

.Die  Slinde  entsteht  sowohl  in  Taten,  als  in  Worten,  sowohl  in 
Handlungen,  als  in  Gedanken,  als  in  Blicken,  als  im  Hören,  als  in  Ab- 


1)  Samaraer  Ep.-Nachr.  18y4. 

Ä)  Der  russische  Ausdruck  ist  nicht  zu  pressen. 
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sichten.  Diese  Dinge  muss  man  deutlich  untersuchen.  Die  Unwahr- 
heit ist  die  schwerste  Sünde.  Ja  auch  alle  Sünden  sind  nicht  auf  der 
Liebe  und  nicht  auf  der  Wahrheit  gegründet;  alle  Gesetzwidrigkeiten 
sind  auf  Hass  und  Unwahrheit  gegründet.  Wer  in  diesem  Geiste  lebt, 
sündigt  unaufhörlich.  Hass  oder  Zorn  erfüllt  den  Willen  Gottes  nicht, 
sondern  erzürnt  blos  Gott.  Ach,  gefährlich  ist  es,  den  Herrn  zu  er- 
zürnen, und  zwar  sehr  gefährlich,  den  Zaren  über  den  Zaren  und  den 
Herrn  über  den  Herrschenden  (zu  erzürnen).  Die  Sünde  ist  schlechter 
als  Gift,  schlechter  als  die  Schlange,  schlechter  als  Raub.  Viele 
hüten  sich  vor  Gift ;  aber  dieses  tötet  nur  den  Leib,  vermag  aber  der 
Seele  nicht  zu  schaden ;  aber  die  Sünde  tötet  Seele  und  Leib,  wovon 
Unruhe  und  Qual  entsteht.  Ach,  sehr  gefährlich  ist  es,  in  die  Qual 
zu  fallen". 

„Zuweilen  erwägt  der  Mensch  nicht  und  berücksichtigt  nicht  das 
gute  Gewissen  und  kauft  sogar  Sünde  für  Geld.  Sünde  wird  für  Geld 
angeboten  und  so  auch  gekauft.  In  der  Welt  gibt  es  viel  gefärbte 
Sünde  .  .  .  Sünde,  deren  man  sich  rühmt,  das  ist  Färben  der  Sünde. 
Es  ist  Jammer,  die  Sünde  zu  färben.  Aus  Jammer  (kommt)  Jammer, 
aus  Unheil  Unheil.  Da  habt  ihr.  wenn  ihr  wollt  ein  Beispiel.  Beispiel 
ist  Adam,  welcher  die  Süssigkeiten  des  Paradieses  für  seine  Sünde 
verlustig  ging"  (Es  folgt  ein  langes  Lied,  das  nicht  sowohl  die  Sünde 
Adams,  als  die  Pracht  des  Paradieses  schildert). 

„Viele  gehen  in  ihrer  Unwissenheit  in  die  Hölle,  zuweilen  schreiten 
sie  mit  Ungestüm  dorthin,  weil  sie  nicht  den  dunkeln  Vorhang  vor 
dem  seelischen  Gesicht  öffnen ;  aber  dieser  Vorhang  verhüllt  der  Seele 
die  Errettung,  und  der  eine  (Vorhang)  bedeutet  —  Neid,  der  zweite  — 
Stolz,  der  dritte  —  Eigenliebe,  der  vierte  —  unersättliches  Verlangen, 
dem  ähnlich,  wie  wenn  jemand  im  Wasser  steht,  aber  sich  nicht  satt- 
trinken kann ;  ein  anderer  ist  von  Gott  (mit  allem)  wohlversehen,  aber 
immer  noch  erscheint  es  ihm  wenig.  Wenn  jemand  die  unglückliche 
oder  glückliche  Ewigkeit  wittert,  der  pflegt  auch  mit  Wenigem  zufrie- 
den zu  sein.  Der  fünfte  Seeionvorhang  ist  Dünkel,  der  sechste  — 
Arglist,  der  siebente  —  Ränkesucht,  der  achte  —  Heuchelei,  der  neunte 
—  Erfindungen,  der  zehnte  —  arglistige  Schmeichelei,  der  elfte  — 
Eigenwilligkeit,  der  zwölfte  —  Eigensucht,  der  dreizehnte  —  Eigen- 
mächtigkeit. Wer  sich  in  alle  Dinge  mischt,  sich  nicht  einem  guten 
Menschen  unterordnet,  für  den  ist  es  vollständig  unmöglich,  sich  zu 
retten.  Wer  mit  einem  Auserwählten  umgeht,  wird  selbst  auserwählt 
werden,  mit  einem  Widerspenstigen  aber  wird  er  verderbt  werden. 
Erkennet,  Brüder,  wer  auserwählt  und  wer  widerspenstig  fst". 

„Brüderchen  und  Schwesterchen,  wir  schreiben  euch  einen  Rat 
hinsichtlich  der  Eigenliebe,  wo  sich  die  Eigenliebe  verbirgt  oder  be- 
findet. Sie  befindet  sich  unter  den  Menschen,  in  grossen  und  in 
kleinen.  Die  Eigenliebe  kommt  in  jungen  Jahren.  Durch  welche 
Kräfte  wird  sie  erzeugt  *?  Sie  wird  erzeugt  von  Neid  und  von  Stolz.  .  . 
Zuweilen  verbirgt  sich  die  Eigenliebe  bei  einem  Menschen  wegen  ge- 
ringfügiger irdischer  Dinge,  zuweilen  entsteht  sie  wegen  blossen  Bro- 
tes. Zuweilen  liebt  einer  Sauerbrot,  aber  ein  anderer  gleicherweise. 
Der  eine  hat  es  genommen,   (davon)  abgeschnitten  und  zu  essen  an- 


167 


gefangen,  aber  der  andere  erzürnte  sich  darüber  —  der  welcher  es 
gleicherweise  hebt,  .  .  Zuwuilen  sind  iintpr  den  Leuten  Iteihereien. 
Aiircchnangen,  ju  Streitigkeiten ;  dort  verbirgt  siuh  dio  Eigenliebe, 
xoigt   den   Weg  in  die  Hölle.     Die  Eigenliebe  ei-zeugl  viele  Sünden". 

„Aber  der  Stolz  ist  die  Wurzel  aller  Sünden,  gleichwie  ein  flien- 
scnder  Plues  des  Stolzes  und  schlimmer  Taten.  Wer  in  Stolz  lebt, 
kennt  »ich  »elbst  nicht.  Schnell  wird  die  Eigenliebe  erzeugt,  über  die 
Eigenliebe  ist  Todailnde.  und  Todsünde  führt  in  die  Holle.  0  Unheil! 
In  die  Hölle  güht  der  Mensch  wegen  Stolz  und  Selbslilebe". 

.Aber  der  Zorn  erfüllt  den  Willen  Gottes  nicht,  Auch  im  Gesetz 
Ist  gesagt;  «den  Willen  Gottes  erfüllt  er  nicht".  Aus  Jammer  (kommt) 
Jammer,  aus  Unheil  —  Unheil.  Ich  fahre  fort:  Und  zuweilen  liebt 
dieser  und  ein  anderer  süsses  Brot.  Einer  nahm  es  zuvor  (kommend) 
und  begann  za  essen,  dem  andern  ward  es  nicht  zu  Teil.  Ei'  zürnt 
deswegen,  aber  Zorn  ist  Sünde,  und  Sünde  öffnet  dio  Tilr  in  die  Hölle. 
0  Früchte  der  Sünde  1  Jammer  und  Unheil,  aus  Unheil  (kommt)  Un- 
heil. Üeim  Menschen  püegt  aus  Eigenliebe  nicht  Friede,  sondern 
Feindschaft  zu  kommen.  Aber  Feindschaft  ist  einem  Ledervorhange 
gleich,  der  dicht  die  Augen  verhüllt". 

„Wir  werden  auch  für  ein  müssiges  Wort  Kechenschaft  gehen. 
Deswegen  haben  auch  die  Heiligen  die  müssigon  Worte  aufgespürt, 
weil  man  in  der  Welt  wenig  sich  des  müssigen  Geredes  bewussl  wird, 
Abur  den  Heiligen  hat  es  Gott  durch  seinen  Geist  eingegeben.  Durch 
sie  sprach  der  Hen-  im  Gesetz:  so  ist  gesagt.  Zuweilen  spricht  der 
Mensch  scheinbar  dem  Outen  das  Wnrt.  aber  urtoilslus,  oder  zur  Un- 
leit,  oder  ohne  Nachdenken.  Und  er  selbst  und  der,  zu  welchem  or 
Kpricht  —  dieser  und  jener  verbrachten  die  Zeit  in  mUssigem  Gerede, 
die  Zeit  aber  bewegte  sich  (unterdessen)  näher  dem  Tode  zu.  und  der 
Herr  hat  gegenwärtig  die  Tage  verklii-zt". 

.Wer  in  sich  den  Geist  Gottes  aufzunehmen  vermag,  der  hat 
in  dem  hiesigen  Leben  Ünhe  und  wird  für  Seele  und  L>eib  Trost 
empfangen,  aber  im  zukünftigen  Leben  ein  noch  ruhigeres  Leben.  .  . 
Wenn  wir  den  Geist  Gottes  nicht  erkennen,  so  erfahren  wir  nicht. 
Wo  di«  Sünde  entsteht ;  aber  sie  entsteht  und  existiert  unter  dem 
Bcheine  des  Guten,  was  eine  lügenhafte  Seligkeit  zu  Stande  bringt, 
weil  sie  nicht  wissen,  was  der  Geist  Gulles  bezeugt". 

„Wann  in  einen  Menschen  die  Gnade  Gottes  eingehl,  so  erregt 
Ihm  Jede  Sünde  Ekel  —  das  bedeutet  ja  der  Ekel  der  Sünde.  Wenn 
b^nd  etwas  dem  Menschen  auf  Erden  ßkel  erregt:  er  geuiesst  etwas 
Unffiges  oder  aus  einer  Kufe,  so  wird  das  zuweilen  Ekel  genannt. 
Aber  die  Sünde  ist  schlimmer,  als  aus  einer  Kufe  zu  essen.  Nicht 
das  (will  ich  sagen),  dass  der  Herr  aus  einer  Kufe  zu  essen  zwingt, 
sondern  dass  uns  die  Sünde  mehr  Ekel  erregt,  als  aus  einer  Kufe  zu 
essen.  Kine  Kufe  ist  nicht  unrein;  das  ist  Holz,  aber  dos  Holz  ist 
IQr  den  Menschen  zur  Hilfe  erschaffen.  Die  Leute  sagen  aus  Un- 
wissenheit :  die  Kufe  ist  unrein,  oder  was  in  d«-  Kufe  ist,  IM  unrein. 
Sie  ist  vor  den  Leuten  unrein,  aber  nicht  vor  Gott.  Das  in  der  Kufe 
Sichtborg  nennen  viele  in  ihrer  Unwissenheit  Unreinheit :  dio  innere  Un- 
rolnheit  macht  den  Menschen  abscheulieb.    Abscheuliches  gibt  es  nicht 
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auf  Erden  ausser  der  Sünde.  Jedes  Vorbrechen  ist  Sünde  gegen  das 
Gebot  Gottes,  und  sich  von  der  Sünde  befreien  kann  der  Mensch  mit 
Hilfe  der  Gnade  des  heiligen  Geistes." 

„Aber  in  den  Tempel  zu  den  Kirchenleuten  zu  gehen,  mit  ihnen 
auf  gutem  Pusse  zu  stehen,  ist  nötig,  um  nicht  grösseres  Unheil  über 
seine  Seele  herbeizurufen.  Die  sündige  Kraft  ist  gross,  nicht  auf 
einmal  vermag  man  ihrer  Herr  zu  werden.  Wie  du  immer  handelst, 
handele  so,  dass  deine  Seele  die  Welt  Gottes  erblicke  und  auf  dem 
rechten  Wege  dorthin  eile,  wo  für  sie  von  den  Engeln  von  Ewigkeit 
ein  warmes  Nestchen  ausgewählt  ist". 

„Dort  wird  keinerlei  Kummer  sein,  noch  Weinen,  noch  Seufzen, 
noch  Krankheit,  noch  Betrübnis,  sondern  nur  Ruhe  allein.  Trost  und 
Freude.  In  Ewigkeit  wird  dieses  Leben  nicht  enden,  und  gegeben 
wird  dieses  Leben  denen  werden,  welche  die  Wahrheit  tun,  aber  die 
die  Wahrheit  nicht  tun,  erwartet  die  ewige  Qual.  .  .  Die  Heiligen 
gedachten  ihr  ganzes  Leben  der  ewigen  Qual,  um  nicht  auf  diesen 
unglücklichen  Weg  zu  geraten.  Wenn  sie  dessen  gedachten  und 
mehr  der  Ewigkeit  nachsannen,  so  wandte  sie  das  (noch)  mehr  von 
der  Sünde  ab.  Wer  der  ewigen  Qual  oder  des  Himmelreiches  ge- 
denkt, der  wandelt  im  Lichte,  was  „er  sieht  das  Licht**  bedeutet.  . . 
Der  Mensch  sieht  nicht,  wohin  er  geht,  weil  ein  dunkler  Vorhang 
vor  seinen  Innern  Augen  sich  befindet.  Zur  Hölle  schreitet  er  mit 
Ungestüm.  Und  wenn  er  auch  nur  auf  eine  kurze  Zeit  den  dunkeln 
Vorhang  lüften  wollte,  so  würde  er  sehen,  wohin  er  geht;  er  würde 
sehen,  dass  er  in  die  unglückliche  Ewigkeit  geht.  Die  Ewigkeit  hat 
zwar  einen  Anfang,  aber  sie  hat  kein  Ende." 

In  seinem  zweiten  Sendschreiben  sagt  Wasili  Schtscheglow 
unter  anderem  Folgendes: 

„Wer  lange  in  Eigenliebe  dahinlebt,  der  wird  sich  die  Hölle 
verdienen  —  aus  Jammer  (kommt)  Jammer,  aus  Unheil  —  Unheil. 
Besser  wäre  es,  nicht  auf  Erden  geboren  zu  werden  :  es  gibt  kein 
solches  Quälen,  wie  die  Hölle  quälen  wird !  0,  Jammer !  Die  Hölle 
wird  quälen !  Den  Weg  in  die  Hölle  wies  die  Eigenliebe,  aber  die  Tür 
öffnete  die  Sünde :  ausser  der  Sünde,  ist  es  niemandem  möglich  die 
Tür  der  Hölle  zu  öffnen,  ausser  dem  Herrn". 

„Nur  die  Sache  muss  man  untersuchen  —  wo  die  Sünde  ent- 
steht. Kostbarer  und  mehr  als  alles  ist  es,  nach  dem  heiligen  Willen 
zu  leben.  Wer  nicht  betrachtet,  wo  die  Sünde  entsteht,  und  nicht 
bis  ins  Einzelne  die  Sünde  unterscheidet,  der  kann  nicht  fromm  leben. 
Durch  Sünde  wird  Gott  erzürnt.  Nur  müssen  wir  deutlicher  betrach- 
ten, wo  sich  die  Eigenliebe  verbirgt.  Sie  verbirgt  sich  in  Worten 
und  in  Werken  und  in  Handlungen  und  in  Blicken  und  in  Gedanken 
und  im  Hören  und  in  der  Nahrung  und  in  der  Kleidung  und  in 
Bauten.  Jeder  betrachte  sich  selbst  und  betrachte,  wo  sich  die  Ei- 
genliebe verbirgt.  Jeder  erkenne  sich  selbst  bis  ins  Einzelnste,  wie 
sich  diese  Sünde  —  die  Eigenliebe,  verbirgt.  Es  prüfe  ein  jeder  sein 
Leben  von  jungen  Jahren  an,  womit  es  begann  und  worin  es  dahin- 
ging und  wobei  es  stehen  blieb.     Ein  jeder  prüfe  sein  Leben,  wie  viel 


«in  jeder  durchlübto.  zum  Gleichnis:  .Was  jemand  säto,  dfts  cintetp 
■  Blich'.  .  ,  Wüilw  rufl  er  '):  .Ooffne  dun  dunklen  Vorlmiiy.  wenn 
uch  nur  nut  kurze  Zeil  und  du  wirst  sehen,  wohin  du  gehst!"  So 
boiüftt  OS  in  der  heiligen  Schritt".  .  . 

.I^rkennel  Bri]der.  wo  lüe  Sünde  Reltoren  wird."  Denn  wenn 
der  Mensch  kein  lebendiges  Erinnerungsvermögen  hat,  nnd  stumm 
ist  und  fUhllos,  so  ist  da  keine  \  iirsicht  vorhanden,  die  Gottesturcht 
ging  davon,  die  Urt^ilskrufl  ward  v«rrinstert,  wurd«  dunkel.  Aher  in 
Finsternis  kann  man  das  Licht  nicht  sehen  Wer  in  Finsternis  wan- 
delt, strauchelt  zuweilen  oft;  aber  yrer  im  Lichto  wandelt,  dor  sieht 
deutlich  Das  Straucheln  gibt  auch  das  nn,  wo  die  Sünde  entsieht. 
Daher  milssle  der  Mensch  möglichst  oft  sich  selbst  bemerken.  Wenn 
er  sich  bei  sich  selbst  befindet,  wenn  er  seinen  Verstand  auf  sich 
Wllwi  richtet,  so  sieht  er  sich  seihst,  weil  er  in  sich  selbst  blickt 
|Aber  wenn  der  Mensch  nicht  mit  dem  Verstände  in  sich  geht,  so 
»ipht  er  siiih  selbst  nicht  und  was  er  tut.  Vor  (aller)  Augen  sündigt 
«r.  abi-r  sieht  es  iiiclit;  al)er  fremde  Sünde  sieht  er  von  Weitem. 
Die  fremden  Sünden  legt  er  in  einen  Sack  und  trSgt  ihn  vor  sich 
her,  aber  hinlon  irilgt  er  den  Sack  seiner  eigenen  SUnden  Zuweilen 
wird  auch  nur  eine  kleine  weltliche  Sache  vergessen,  wodurch  man 
(dennoch)  in  Sünde  fällt,  wie  Geistesgestfirte." 

.Früher  im  Altertum  lebte  man  im  Gesetze,  und  es  ist  gesagt. 
man  lebte  200  und  über  300  Jahre ;  aber  jetzt  woniger :  man  lebt 
sowohl  bis  zu  100  Jahren,  als  man  auch  in  der  Jugend  stirbt.  Aber  zu- 
weilen lebt  dor  Mensch  bis  zu  60  Jahren,  aber  Gott  weihte  er  nicht 
eine  Stunde,     Nein,  ein  anderes  Leben  wird  man  (ihm)  nicht  geben  " 

„Die  Sünde  ist  einer  Presse  ähnlich,  mit  welcher  man  gute  und 
Wortvolle  Früchte  ausprosst.  i;)er  Saft  bleibt  nach,  nach  dem  Saft 
di«  Schlauben.  die  Schlauben  aber  sind  sehr  billig  gegenüber  dem  teueren 
Bafle.  So  auch  das  Alter  gegenüber  der  Jugend,  Viele  teilen  das 
Alter  der  Heiligkeit')  zu,  wie  im  Altertum  geizige  Leute  zum  Opfer 
binnilllges  Vieh  bcachlen  und  Spreubrol.  So  teilt  man  das  Alter  der 
HoiiifCkeit  zu.  Der  Herr  hftlt  auch  den  Alten  von  der  Errettung  nicht 
Mb.  und  von  der  Gewohnheit,  das  Sündige  nicht  umzuändern  und  sieh 
nicht  der  Errettung  zuzuwenden.  Wie  man  einen  eingewurzelten 
dicken  Baum  nicht  schnell  aus  der  Erde  ausgraben  kann,  so  wirst 
i(u  einen  Alton  nicht  schnell  zur  Heiligkeit  bewegen.  Oder  ithnüch 
dnn,  wie  ein  Nagid.  Ju  mehr  du  ihn  in  die  Wand  schlägst,  desto 
■liriirr  hineindringt,  so  auch  dio  Sünde:  je  länger  du  in  der  Sünde 
dahinlebst,  desto  mehr  befestigt  sie  sich  ahnlich  einem  Nagel." 

.Der  Mensch  kann  TO  Jahre  bei  Krilfton  leben,  aber  bei  denen, 
diu  darüber  hinaus  leben  beginnen  Mühseligkeiten  und  Ivrankhoilen, 
und  mancher  hat  Krankheiten  noch  vor  siebzig  Jahren :  er  lebt  sich 
»Ibiit  Riir  Beschwerde,  körperliche  Leiden  erhoben  sich.  .  .    Die  Krank- 


1)  Gott  oder  Christus? 

3)  d.  h.  einem  heiligen,  from 
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heiton  haben  verschiodeno  Ursachen.  .  .  aber  zuweilen  kommen  sie 
von  Sünde." 

.Der  Alte  muss  täglich  Busse  tun  und  beten  und  über  die 
Sünden  weinen  und  aus  der  Tiefe  des  Herzens  seufzen.  Nur  auf 
Versöhnung  und  Busse  gründet  sich  noch  für  den  Menschen  seine 
Hoffnung." 

„Wenn  jemand  Messen  und  Panichiden  bei  den  Kirchenleuten 
bestellen  wird,  so  wird  er  auf  seine  Seele  die  sündige  Kraft  herbei- 
rufen, wie  die  Halsstarrigen  sie  herbeirufen;  die  Panichiden  der 
Kirchenleute  sind  für  die  Verstorbenen  durchaus  nicht  errettend,  weil 
die  Kirchenleute  in  ihrem  Tempel  (chram)  auf  jedem  Worte  lahmen 
(chramljat)  und  der  Sündenkraft  bei  jedem  Schritte  beipflichten.  Er- 
rettend wirkt  der,  welcher  für  den  Verstorbenen  Almosen  einem  ge- 
rechten Menschen  gibt,  d.  h.  einem  solchen,  der  auf  dem  Wege  des 
ersten  Christen  geht,  und  ihn  bittet,  für  die  Begnadigung  des  Ent- 
schlafenen zu  beten." 

Auch  der  Sohn  Sciitscheglows  ^)  scheint  bei  den  Chlüsten 
eine  führende  Stellung  eingenommen  zu  haben.  Ich  finde  nur 
zwei  ihm  zugeschriebene  Worte.  Im  Dorfe  Mostü  im  Kreise 
Nikolajewsk  weissagte  er  einmal : 

„Nach  drei  Jahren  wird  aus  dem  hier  (in  der  Zelle)  aufge- 
stellten Gofäßs  der  Erretter  selbst  hervorkommen,  sich  in  einen 
silbernen  Stuhl  setzen  und  den  Getreuen  sagen:  ^Kinder!  bitte 
ein  jeder  was  er  braucht,  Weisheit  oder  Reichtum,  alles  wird  ge- 
geben werden*^. 

Einmal  sagte  Schtscheglow  über  Wallfahren: 

„Welche  durch  die  Einöde  gehen,  ziehen  am  Strick  hinter 
dem  Satan  her,  da  wir  unser  Kijow  haben  und  Jerusalem  und 
Nazareth  und  alles  derartige**. 

Der  eigentliche  Nachfolger  Wasili  Schtscheglows  war  nicht 
sein  Sohn,  sondern  seine  Schülerin,  die  Profetin  und  Gottes- 
mutter K. ').  Sie  genoss  im  Samaraseben  Gouvernement  die  grösste 
Verehrung.  In  jedem  Montanenhanse  befindet  sich  ihr  Porträt, 
auf  Holz  gemalt  mit  der  Andeutung  eines  (Heiligen-)Scheines 
um  den  Eopf,  und  die  Montanen  zollen  ihm  Ehre  und  Anbetung 
in  gleicher  Weise  wie  den  Ikonen.  Sie  glauben,  dass  sie  nur 
einmal  in  20  Tagen  isst,  und  oft  40  Tage  lang  nichts,  wofür  sie 
der  h.  Geist  voll  und  gesund  erhalte.  Ihr  ist  behannt,  was  Gott 
sogar  den  Engeln  verborgen  hat :  der  Tag  des  jüngsten  Gerichts. 
In    ihr    wohnt  der   heilige  Geist,    der   ihr  die  Geheimnisse   des 


1)  Seinen  Namen  finde  ich  nicht  genannt. 

2)  Grekulow  gibt  ihren  vollen  Namen  nicht  an. 


Himmolti  oflcnbnrt.  Sie  kennt  lüo  Geiinnkon  dor  Monsclion  und 
MroiüK.  wo  w(i8  gesprochen  wird.  Dio  Montnncu  versidiorn,  eio 
werde  nielit.  vnr  doiii  jiinssten  (iorioht  storlien.  Sie  selbst  werde 
Uiru  Anliiliigür  richten.  Nur  um  ihrer  Gebete  willen  steht  noch 
dio  Krdc,  ohnedem  witnleti  alle  Menschen  hingst  in  der  Gclionna 
»in,  welche  eich  60  Werst  nntor  der  Erde  befindet.  Bücher  solle 
■an  nicht  losen,  dn  der  Geist  Gottes  ihr  alle^  otfeubnrt  hat. 
Fol^nde  Regeln  gnb  <Iia  K.  ihren  Anbilngern : 

1)  Dreimal    in    der  Woehc    fiiston,     Montag,    Mittwocli    und 
Freitag;  nnd  «war  bis  zntn  Abend  nichts  essen. 

2)  Wer   an    den   andern  Tagen    nnr   einmal   isst,    ist  einem 
Rngol  gleich,  wer  zweimal,  iat  einem  Goroohten  gleich,  wer  droi- 

il  —  einem  Schwein,  wer  viermal  —  dem  Tenfol.  SVer  nni- 
1  Krflinehcn  isst,  htit  einmal  gegegeeu  Abnr  trinken  kann  mnu 
Nasser  oder  Kwas,  soviel  mau  will. 

3}  Pteiseh,    Wein   oder  Tbee   zu    genieason,    ist   eine  grosse 
Bünde.     Die  Schenken   sind  die  Lippen  des  Satans,   die  ein  tJlt- 
Kehes  Gift  x'on  sich  geben.     Die  Samoware  und  ThoegeecUirr  soll 
in  verscharren,  nicht  verkanten. 

4)  Man  darf  nicht  mit  den  Rechtgläubigen  essen,   anch  Oo- 
jirr  darf  man  itnieu  nicht  gehen. 

5)  Man  soll  keine  Wallfahrten  untoruohmou. 

6)  Dio  Verheirateton  snllon  sich  scheiden,  dio  Unverheirateten 
•bolos  bleiben. 

In  jodem  Dorf«  bcstollto  die  Mutter  K.  eine  Jungfrau  ala 
^uleiterin.  Sio  setzte  die  Reihenfolge  der  Stande  in  absteigender 
linio  HO  fest;  Mädobon,  Jünglinge  (JnnggOBollen),  vorheiratoto 
[Inner,  vorheiratoto  Frauen.  Letztere  hatten  beim  Gottesdienst 
letzten  Platz  an  der  Schwelle.  Dio  Gotteamntter  aber  silÄt 
nf  einem  Thron  in  grosser  Pracht  Dio  Anwesenheit  der  K. 
ilt  ihren  Anhllngern    soviel    wie    „vier  Altar  mit  der  Prosfora. " 


Die  Silantjowna. 

Usbur  oiuo  Gottesmutter  8  i  I  ä  n  t  j  o  w  a  berichtet  ei«  Aiiouy- 

liiidrnSainarncr  Kparchial-Nachrichton  von  l»*i7  'j  Folgendes: 

8ie    war    eine  Greisin,    galt   /.ugleich    rds  Profeiiu    und   als 


1)  .Zur  Geschichlu    der  CilaulierismeinunKfn 
ßchlorer.    I.  [jje  Gottesleule". 
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»^Mütterchen  Gottesmutter**.  Als  „Blöde*  zog  sie  durch  die  Dörfer 
und  trieb  Propaganda  für  die  Chlüstensekte.  üeber  ihre  eigene 
Bekehrung  und  Berufung  erzJIhlte  sie  selbst:  Nachdem  ich  mich 
lange  durch  Gebet  und  Fasten  vorbereitet  hatte,  sah  ich  hinter 
dem  Ofen  der  Stube  zur  Abendzeit  das  Väterchen  Christ  selbst, 
der  mir  plötzlich  in  einem  Schafpelz-Üeberrock,  einem  langen 
Hemde  weiss  wie  Schnee  und  funkelnagelneuen  Bastschuhen  er- 
schien ;  hinter  ihm  stand  mit  lieblichem  und  heiligem  Antlitz 
Mütterchen  Gottesmutter  selbst,  in  roter  seidener  Haube,  in 
weissem  Hemde  aus  Mitkäl  *)  und  blauem  Saraphan.  —  Boit  diesem 
Gesicht  erkannte  Silantjcwa  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht, 
wie  er  im  Himmel  ist,  und  wandte  sich  seitdem  von  der  Welt  ab. 

Vor  Gericht  sagte  sie  Folgendes  aus: 

„Ich    bin    die   Silantjewnn ;    das    ist  mein  Zuname  im  Chri- 
stentum.    Früher,    als    ich    noch    nicht   in    diesem    verweslichen 
Fleisch   geboren    war,    weiss   ich  nicht,    welches  mein  Name  war 
und   in    was   für   einem  Fleisch   ich    mich    aufhielt.     Darüber  ist 
mir   von   oben    nicht   offenbart  worden,    damit  ich  mich  nicht  zu 
weltlichem   Stolz    über    mein    möglicher  Weise    berühmtes  Ge- 
schlecht, aus  dem  ich  hervorgegangen,  verleiten  lasse.  —  Ich  bin 
61  Jahre  und  einige  Monate  alt;  aber  das  ist  ja  nur  dem  Fleische 
nach;    die   geistlichen  Jahre  aber  sind  zahllos;    möglicher  Weise 
ein  volles  Tausend,  möglicher  Weise  aber  auch  mehr.     Ich  weiss 
das    nicht   sicher   —   es  ist  nicht  von  oben  offenbart  .  .  .     Siehe 
auch  mein  Verstorbener  war  viele  geistliche  Jahre  alt,  aber  nach 
den  fleischlichen  war  er  mir  verwandt.    Aber  er  war  älter  als  ich, 
wie    auch   ich    (älter)  als  er  (war)  .  .  .     Wenn  ich  ihn  mit  Liebe 
ganz  und  gar  durchdringe,  so  bin  ich  älter  als  er;  wenn  er  aber 
mich    ganz   und    gar   mit   seiner  Liebe  durchdringt,    so  —  ist  er 
älter   als   ich.     Achtung  hatte  ich  stets  vor  ihm ;    übrigens  nicht 
deswegen,    weil   er   mein  Gatte    war,    sondern  deswegen,  weil  in 
ihm   die  Seele   des    heiligen  Antonius   verweilte.    Dieses  wusste 
ich    sicher    und    unterhielt   mich   sogar  mit  ihr  in   meiner  Ver- 
zückung .  .  .     Aber   er  starb  nicht  von  selbst  dem  Fleische  nach, 
sondern  an  der  Verführung  des  Antichrists  —  dem  Branntwein  .  .  . 
Wo  jetzt  sich  die  Seele  meines  Gatten  befindet,  welche  Prüfungen 
sie  durchlebt,  was  für  ein  Fleisch  sie  an  sich  trägt,   ist  mir  von 
oben  nicht  offenbart .  .  .     Denn  die  Seele  des  h.  Antonius  trennte 


I)  Eine  Art  baumwollenes  Zeug. 


ich  faoi  LeliKfliten  meiiies  Gntten  Ton  seinem  Leibe,  weil  hio  »Is 
liiio  lieiliy;e  dio  Verfülimng  dee  Atitichiistä  nicht  ertrug.  An 
ihre  Stelle  «etztc  der  8atan  —  Satan!  8alan!  Herr  hohüle  mich 
iTor  dem  Siitan!  —  in  seinen,  meines  Gatten,  Leib  oiue  Tioi-seele, 
Brno  Schwcineseole  ein;  mit  ihr  machte  er  mich  iieincm  Tuchen 
llurch  GerrilsRigheit  nnil  Trunksucht  ein  Ende.  Jetzt,  da  mein 
0  nicht  mehr  ist,  selse  ich  immer  die  Unierhaltung  mit  Seelen 
fort,  lind  immer  mit  berühmten,  und  immer  in  meiner  Verzückung, 
mid  immer  in  der  Wüst«,  dort  ferne  —  ferne.  Neulich  nntor- 
hielt  ich  mich  mit  ErKbiflchtifcn,  Zaren.  0  Leute,  Leute!  O  Bnt- 
lehem  !  Alle  nennen  wir  uns  Leute,  haben  aber  etwa  alle  mensch- 
liche vieelenV  Alle  ?  Der  eine  geht  in  kostbarem  Summet,  behftngt 
tich  mit  Gold,  kostbaren  Steincii,  man  bnt  keinen  Zutritt  ku  ihm, 
#bur  er  hat  gar  eine  Ilundeseele;  ein  anderer  geht  in  einem  ver- 
tragenen Hchlochteii  Hemde,  ohne  ßiutschuhe,  bleibt  ohne  dai' 
tägliche  Drot,  aber  hat  eine  Engelscele.  Aber  wie  soll  man  dae< 
erkennen?  Ällea  gleicher  Weise  durch  dio  Verzückung  allein, 
pber  nicht  jeder  vermag  deren  hubhaft  zu  werden.  Herr!  Herr!" 
Darauf  nnlim  Silnntjewna  ein  ziemlich  grosses  Stück  ßrot 
der  Tasche  und  begann  es  ungeniert  zu  essen,  mit  einem 
•olchcn  Appetit,  als  ob  sie  mehrere  Tage  nichts  gegessen  hätte. 
Auf  die  Frage,  ob  nach  ihrer  Meinung  die  Seele  nach  dem  Tode 
den  Leib  eines  andern  Menschen  oder  in  den  eines  Tieres 
eingelie,  Riitwortcto  sie: 

„Dem  einen  ist  es  verstilndlich,  aber  dem  andern  nicht; 
dem  einen  ist  von  Gott  Vernunft  gegeben,  aber  dem  andern  nicht; 
«der  hat  sein  Tulcnt.  Nun  da  hast  du  mein  Wort:  Nach  dem 
Tode  dos  Menschen  wird  seine  Seele  von  Gott  je  mich  der  Tu- 
fcnd  des  Verstorbenen  in  einen  andern  Menschen  oder  in  ein 
Tier  gesandt;  aber  die  Seele  des  Tieres,  wenn  es  krepiert,  in 
eiDcti  Menschen,  zum  Ilcispiel  —  in  dich,  einen  Trunkenbold,  zur 
Strafe  för  die  Sünden  eurer  Vilter,  oder  für  eigene  Sünden.  Es 
^bt  Tcrschiedone  Leute,  sie  in  der  hellen  Welt  zu  zühlen  — 
reicht  die  Kraft  nicht  ans,  vergib  Herr!  Es  gibt  licute,  welche 
drei,  vier  unii  —  mehr  Seelen  haben.  Siehe  da  die  Kinder  — 
die««  sind  alle  die  elterlichen  Seelen,  alle  menschliche  (Seelen). 
Wem  Gott  mit  seiner  Güte  wohlwill,  den  stattet  er  mit  einer 
Menge  Seelen  aus,  bis  zu  einem  halben  Hundert  und  mehr. 
1>aTün  gerade  sind  auch  manche  Menschen  fruchtbar,  zeugen 
Kinder  —  nicht  zu  zfthlen.  wie  der  Moorossand,  die  Sterne  unter 
dem    Himmel.      O    unser    Leben  t    Anfangs    hcKnden    eich    diese 
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SeeleD,  die  der  Kinder  nämlich,  im  elterlichen  Leibe,  wie  Eier 
in  einem  Ameisenhaufen,  und  alle  winzig.  Nun  darauf  aber 
kommen  diese  selben  Seelen,  wie  es  sich  gehört,  schon  grösser 
auf  Gottes  Welt,  zusammen  mit  den  Leibern  der  Kinder.  Aber 
was  soll  man  dir  solches  sagen!  Wem  Talent  gegeben  ist,  der 
versteht  es  auch,  wem  aber  nicht  gegeben  ist  —  versteht  es 
nicht.  O  Leute,  Leute  I  Aber  alles  dieses  botreibt  Gott  für  un- 
sere Tugend  und  für  unsere  Sünden.  Siehe  da  liegt  es.  Aber  das  zu 
erkennen  ist  immerhin  möglich,  durch  Verzückung  heiliger  Leute." 
Nachdem  sie  ein  wenig  geschwiegen,  fuhr  sie  fort: 
„Was  soll  ich  dir  weiter  sagen?  Nun,  was?  Ueber  deine 
Seele  will  ich  dir  sagen,  was  für  eine  sie  ist;  vergeblich  bist 
du  gnt  gekleidet  und  siehst  nicht  wie  ein  Ladendiener  aus.  Mir 
ist  darüber  offenbart.  Oder  nein,  ich  werde  schon  besser  nicht 
sagen ;  wozu  ?  Du  hältst  mich  vermutlich  für  eine  Blödsinnige. 
So  halte  mich  meinetwegen  dafür,  einen  Gottesmeuschen !  Mir 
wird  es  deswegen  nicht  schlechter  gehen,  denn  ich  habe  schon 
in  meinem  Leben  mancherlei  gesehen  und  durchgemacht.  Mir 
ist  es  gleichgültig;  mich  hält  man  auch  da  draussen  im  Dorf  für 
eine  Blödsinnige  und  die,  in  deren  Leibe  eine  Hundeseele  sitzt, 
nennen  mich  Phimka.  Nun  mögen  sie  so  nennen,  möge  ich 
Phimka  (genannt  werden),  da  icli  auch  Phimka  bin.  Wenn  sie 
mich  so  nennen,  so  wird  es  mir  deswegen  nicht  schlecht  ergehen, 
aber  ihnen,  dir  wird  es  schlecht  ergehen.  Erinnerst  du  dich 
wohl,  welche  Strafe  der  Herr  über  die  Bösen  schickte,  welche 
den  Profeten  Gottes  schmähten?  Wie,  bin  ich  eine  Blödsinnige 
nach  deiner  Meinung?  Nun  halte  mich  für  eine  Blödsinnige,  für 
Phimka,  da  du  was  für  eine  Seele  hast?  O  Leute!  O  Verblen- 
dung! Wenn  ich  auf  mich  selbst  blicke,  in  meinen  Leib,  was 
sehe  ich  in  der  Verzückung?...  Du  bist  wer?  Bist  duder 
Landrichter?  Ein  Satan?" 

Nachdem  sie  die  letzten  Worte  mit  wilder  Stimme  ge- 
sprochen, schüttelte  sie  sich  krampfhaft.  Darauf  drohte  sie  dem 
Untersuchungsrichter  mit  dem  Stocke  und  sich  schnell  zur  Tür 
wendend  ging  sie,  ehe  man  sie  aufhalten  konnte,  mit  folgendem 
Liede  auf  die  Strasse  hinaus: 

Lebe  wohl,  Bruderschaft  (bratja). 

Lebe  wohl,  Welt, 

Lebe  wohl,  freies  Feld  (wölja). 

Alles  Irdische! 

Ich  will  nicht  mit  der  Welt  leben  (schitj). 
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Ich  will  mich  von  der  Welt  entfernen 

Ond  iu  die  Wüste  gehn,  um  dort  zu  leben. 

Ich  werde  in  der  Wüste  tebeu  (ächitj), 

Mein  Leben  lang  Gott  dienen  (shiscliitj), 

Mich  durch  dou  Heiligen  Geist  trliotcii  Inwaen, 

Mich  zum  Himmel  erheben ; 

Dort  ist  immer  Freude,  Wunder! 

Mich  ergöt/en  die  Vöglein, 

BeBser  als  alle  hiesige  Musik. 

Die  Cbcrubime  immer  singen  {pojiit). 

Die  Serapbiuie  dort  singen  (pojnt), 

Gott  Lob  zollen  (woädajüt). 

Gnade  uns  allen  gehen  (dajiit), 

Alle  ins  Reich  rufen  (äowüt). 

Dem  ydilipfor  in  die  Hände  liefern  (prednjüt). 


K  o  p  ti  1 


und  Tatjiinn  Tschc 

i  8 1  o  w  a. 


Im  ersten  Viertel  des  19.  JaIirhun<Iort6  trat  im  Dorfe  Perewös 
im  Kireänuwschen  Kreise  des  Tamhöwer  Gouvernements  der  Bauer 
A  w  w  a  k  II  m  K  u  p  ü  I  o  w  ')  als  Christus  der  Gottesleute  auf.  Beine 
Anhänger  erzählten  heim  Verhör  (1851),  dass  er  in  seiner  Jugend 
Dach  vierxiglflgigem  Fasten,  willircnd  wolohcm  er  nicht  ein 
Krtlmcfaen  llrod  ass  und  nicht  einmal  Wasser  trank,  sondern 
ich  durch  Gebet  allein  erhielt,  von  zwei  Engeln  in  den  sieben- 
ten Ilimmol  genommen  wurde;  doch  Hessen  sie  sein  Fleisch  auf 
Enlen  und  stellten  nur  seine  Heele  Gott  vor.  Dort  sprach 
Awnmkum  mit  Gott  von  Mund  zu  Mund  und  es  erscballle  über 
ihn  dio  Stimme  Gottes :  .Das  ist  mein  geliebter  Sohn,  au  ihm 
hnbat  Wohl(j;cfalleu !"  In  diesem  GespriLcb  befahl  ihm  Gott,  uauh 
den  Raohorn  zu  erforschen,  wie  man  Bich  von  der  Sünde  befreien 


1)  Ueber  ihn  der  Artikel  ,Die  ChlÜsten  im  Tamhowschen  Qou- 
T«mement,  die  sich  „BngomölU"  oder  ,Poslniki"  nennen*.  Tambower 
Ep. -Nachr.  1862;  li,  Protopopow,  Versuch  einer  gesch.  Uebersicht  etc. 
ts.  102;  I'.  Mohiikow.  Die  weissen  Taubon  S.  351 — 356;  G.  Kaninski. 
IKt  Bund  der  Rfigomolü,  Tamli.  Kp.-Nnclu-.  1875;  J.  Abrumow,  Die 
Sekte  der  Scbaloputcn,  Vaterland.  Aufzeichn.  1882.  Heft  0.  S.  35—58; 
Kiit*>pow  S.  89—81 ;  S.  Margaritow  S.  184. 
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und  die  Seele  erretten  könne,  und  solches  dann  auch  seine 
Nächsten  zu  lehren.  Als  Awwakum  aus  dem  siebenten  Himmel 
zurückgekehrt  war,  begab  er  sich  zu  dem  damaligen  Tambow- 
schen  Bischof  Afanäsi  (1824 — 1829)  dem  er  diese  Vision  erzählte. 
Dieser  gab  ihm  zwei  Bücher,  damit  er  den  göttlichen  Auftrag 
ausrichten  könne :  »,^0"  ^'©^^  wahren  Pflichten  eines  jeden. Chri- 
sten"  von  dem  heiligen  Tichon  Sadönski  und  den  „Tschinöwnik" 
(Agende),    nach    welchen  die  Bischöfe  den  Gottesdienst  abhalten. 

Dass  Awwakum  Visionen  hatte,  bestätigt  die  Erzählung 
der  Gutsbesitzerin  Waljäewa,  deren  Leibeigener  er  war:  Kopülow 
und  seine  Söhne  seien  oft  von  der  Arbeit  fortgelaufen  und  hätten 
sich  im  Walde  versteckt.  Nachdem  sie  sie  hatte  aufsuchen  las- 
sen, fragte  sie  Kopülow :  „Wohin  warst  du  verschwunden,  Faul- 
pelz?" ,9Entschuldigen  Sie  Herrin,  ich  war  im  Himmel**.  „Aber 
warum  bist  du  denn  ganz  in  Schmutz,  ist  es  dort  etwa  schmutzig  ?** 
„Ja  das  geschah,  als  ich  auf  die  Erde  herabkam,  da  haben  sie  mich 
so  geschleppt,  ja  und  beschmutzt^.  „Was  hast  du  denn  im  Him- 
mel gemacht?^  „Den  Gottesdienst  angehört.  Dort  haben  sie 
eben  erst  zum  Mittaggottesdienst  geläutet,  zu  arbeiten  ist  Sünde, 
Herrin".  —  5, Wie  oft  passierte  diese  Geschichte  vor  Gästen,  alle 
starben  rein  vor  Lachen,  er  aber  der  Taugenichts  lächelte  nicht 
einmal.  Ich  war  froh,  als  er  sich  loskaufen  wollte  und  gab  ihn 
für  eine  ganz  geringe  Zahlung  frei**. 

Awwakum  trat  als  Lehrer  auf  und  verbreitete  20  Jahre 
lang  seine  Lehre  mit  Erfolg  in  den  Gouvernements  Tambow, 
Saratow  und  Samara. 

Seine  Lehre  bestand  in  Folgendem  : 

Die  Kirchenchristen  leben  im  Glauben  des  alten  Adam  und 
sind  Kinder  der  alten  Geburt.  Der  Mensch  wird  in  Sünde 
empfangen  und  in  Sünde  geboren.  Um  von  der  Sünde  befreit 
zu  werden,  muss  man  sich  von  der  Welt  lossagen,  was  durch 
Fasten,  Gebet  und  sich  von  den  Frauen  Fernhalten  erreicht  wird. 
Umgang  mit  Frauen  ist  die  allerschwerste  Sünde.  Es  ist  ver- 
boten, Fleisch,  Fisch,  Zwiebel,  Knoblauch,  Kartofi^eln  zu  essen, 
Wein  zu  trinken,  „denn  in  ihm  ist  Unzucht*'  (Eph.  5,18).  Es  ist 
verboten,  auf  Spielzusammenkünfte  zu  gehen,  mit  hässlichen 
Worten  zu  schimpfen ;  den  Frauen  ist  es  nicht  erlaubt.  Putz 
und  Schmuck  zu  tragen,  zur  Pflege  der  Bescheidenheit  müssen 
sie  die  Kopftücher  möglichst  tief  über  die  Augen  binden.  Wer 
alles  das  mit  aller  Strenge  beobachtet,  der  wird  nicht  nur  im 
zukünftigen  Leben  die  ewige   Seligkeit   erreichen,   sondern    wird 
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schon  hier  auf  Erden  der  Gnadcngabc  des  heiligen  Geistes  gewür- 
Aigt  werden  und  Sohn  oder  Tochter  Gottes  werden,  Jesu  ChriHt« 
gleich  und  der  Allerrcinstou  Jungfran  Maria.  Nur  auf  diese 
Woiso  kann  man  errettet  werden.  Aber  mau  darf  in  dio  Kirche 
gvheu  nnd  die  Priester  7.u  allen  Amtshandlungen,  die  dio  rccht- 
ghtuhigß  Kirche  vornchroibt,  ins  Plana  rufen,  um  die  Lehre  im 
Verborgenen  zu  halte».  Andrcrscil^  soll  man  boreil  sein,  für 
dio&o  Lehre  geduldig  Verfolgung  nnd  Qual  zu  leiden  ;  denn  ihr 
wuhi-hnftcr  Glaube  niiiBBe  bis  zum  Weltuntergang  verfolgt  werden. 
Nur  durch  diesen  Glauben  und  die  von  ihm  befohlene  Lebens- 
weise könne  man  gerettet  werden.  Dio  Taufe  ist  nioht  boi  der 
Oeburt  KU  vollziehen,  gondern  wenu  der  Erwachsene  durch  Fasten 
nnd  Gebet  die  Gnade  des  heiligen  Geistes  erlangt  hat,  so  wird 
er  auf  diese  Weitio  durch  den  Geist  getauft.  Zur  Beichte  muse 
man  hAufig  gehen:  „Dem  Christen  erster  Ordnung')  liegt  es  ob, 
jode  Woche  Beichte  abzulegen,  dem  Weltmenschen  *)  nur  einmal 
im  Jahr-. 

„Radenija"  üess  KopUlow  (nach  Melnikow  8.  357)  bei  seinen 
Gottesdiensten  nicht  zu. 

Er  gestattete  auch,  mit  einer  „geistlichen  Schwester"  (du- 
ehöwniüa)  zusammen  zu  leben,  „aber  nicht  dem  Fleische  nach,  son- 
dern dorn  Geist«  nach,  wie  Bruder  nnd  öchwester". 

Kopülowe  erste  Anhängerin  war  die  BBuovin  des  Dorfes 
Pcrcwös  Tatjana  Tschernoswistowa,  vom  Volke  Ro- 
tniMOwn  genannt,  Sie  betätigte  sich  zusammen  mit  Ropülow 
in  Faston  und  Gebeten.  Nach  vierzigtügigera  Faston  erhielt  sie 
dio  Gandengalie  des  H.  Geistes:  plötzlich  begann  sio  zn  woissagen, 
dio  Leute  ihrer  verborgenen  Sünden  und  geheimen  Gedanken  zu 
überführen,  ja  die  heilige  Schrift  zu  lesen  —  sie,  die  bisher  dcR 
LesonB  unkundig  gewesen. 

Tatjana  galt  als  G»ttosmutter.  Einmal  fiel  sie  in  der  Ver- 
aunmlang  auf  die  Diele,  begann  auf  alle  Weise  sich  su  krümmen, 
»tnnd  darauf  auf,  begann  in  der  Stube  nmhorKulaufen  nnd  irgend 
etwas  UnvorsUlndlichcs  zu  sprechen.  AwwnUuin  orklftrto,  dass 
Tatjnnii  auf  eine  Stimme  vom  Himmel  hin  spreche,  und  dass  in 
ihr  der  heilige  Üeisl  hüpfe  wie  ein  Kind.  Darauf  begann  Tatjana 
all«  Genossen    ihrer   Sünden    /.u    überführen.      Awwaknni   sagte. 


l>  A.  h.  dem  Chlilstfii. 

2)  d.  b.  dem  Rochtglüuliigon. 
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(iass  T.  im  Geiste  alles  wisse.  Man  nannte  sie  Herzenskündigerin. 
Jeder  musste  sich  fortan  beim  Eintritt  in  die  Vorsammlung  vor 
Tatjana  wegen  seiner  Versündigungen  bussfertig  zeigen.  Die  es 
getan,  schickte  sie  zu  Awwakum,  welcher  sprach :  „Gk)tt  verzeiht 
dir  und  ich  verzeihe  dir*. 

Nachdem  sie  zusammen  mit  Eopülow  zwanzig  Jahre  lang 
tätig  gewesen,  wurden  sie  von  der  Obrigkeit  verhaftet.  Eopülow 
hatte  —  wie  seine  Anhänger  später  angaben  —  freilich  vom  Bi- 
schof Afanasi  einen  Schutzbrief  an  die  weltlichen  und  geistlichen 
Gewalten  erhalten,  aber  ihn  zerrissen,  mit  der  Begründung :  „Alle 
Heiligen  haben  für  den  Glauben  gelitten,  und  auch  ich  muss  als 
Heiliger  in  gleicher  Weise  wie  sie  leiden**.  Er  stai'b  gerade  am 
Ostersonntage  im  Eirsanowschen  GeiUngnis,  die  Tschernoswistowa 
aber  wurde  zur  Ansiedlung  verschickt*). 


1)  Im  Anfang  der  sechziger  Jahre  trat  nach  J.  Samjätin  („Ani- 
kuscha,  eine  Episode  aus  der  Geschichte  des  örtlichen  Raskols**,  Tam- 
bower  Ep.-Nachr.  1878 ;  über  ihn  auch  im  „Wanderer"  v.  1878,  III.  B. : 
„Eine  Episode  aus  der  Geschichte  des  Raskols  der  letzten  Zeit**)  im 
Dürfe  Kulikowo  im  Usmanschen  Kreise  des  Gouvernements  Tambow 
als  Christus  Anikita  (auch  Aniküscha  genannt)  Timof^je- 
witsch  Duschkin  auf.  Ob  er  mit  Awwakum  Kopülow  in  Beeiehung 
stand,  ist  nicht  ersichtlich.  Schon  als  Knabe  war  er  nachdenklich 
und  fromm,  hatte  zu  lesen  gelernt.  Später  gaben  einige  geistliche 
Bücher  seinem  religiösen  Bedürfnis  Nahrung.  Er  trank  keinen  Brannt- 
wein und  enthielt  sich  aller  Schimpfworte.  Einem  Jüngling,  der  eine 
Kuh  schimpfte,  machte  er  deswegen  N'orhaltungen.  Dieser  schlug  ihn 
dafür  mit  der  Kette  so,  dass  er  einen  Monat  krank  lag.  Er  wurde 
Händler,  reiste  als  solcher  viel  umher  und  trat  in  Beziehungen  zu 
Raskolniken.  Oft  ging  er  entkleidet  und  barfuss  bei  schrecklichem 
Prost  zur  Messe.  Dabei  zuckt  er  nur  mit  den  Achseln,  springt  auf 
eine  besondere  Art  auf,  schwenkt  die  Arme.  Das  Volk  tritt  vor  ihm 
auseinander,  alle  verbeugen  sich  vor  ihm.  In  der  ungeheizten  Kirche 
steht  er  in  der  ersten  Reihe,  steht  bald  auf  dem  einen  Fuss,  bald 
auf  dem  andern,  ja  schwenkt  heftig  die  Arme,  sodass  niemand  sich 
neben  ihn  hinstellt.  Er  erklärte,  dass  in  ihm  etwas  besonderes,  eine 
Krankheit  sei,  warum  er  die  Kälte  gar  nicht  fühle.  Da  man  ihn  als 
„Blöden"  ansah,  bat  man  ihn,  er  möge  weissagen.  Dadurch  gewann 
er  grossen  Ruhm,  indem  er  richtig  angab,  wo  Gestohlenes  oder  Ver- 
lorenes zu  finden  sei.  Doch  liebte  er  nicht  zu  weissagen  und  ant- 
wortete oft  auf  die  Fragen  kein  Wort.  Wenn  er  aber  antwortete, 
dann  war  es  richtig.  Während  er  im  Winter  entkleidet  und  barfuss 
ging,  ging  er  im  Sommer  in  voller  guter  Bauernkleidung,  auch  wenn  es 
sehr  hoiss  wurde.  Allmählich  sammelte  sich  ein  Kreis  von  beständigen 
Anhängern  um  ihn.   Einer  von  ihnen,  Jemeljan  Kasarötschkin, 


Philipp  Koiiülow,  Auisja,   Porphil  Katasoiiow. 

Der  Nachfolger  Awwnkiims  wurdo  sein  Sohn  Philipp 
KopUlow,  der  bis  kurz  vor  dem  Tode  des  Vaters  ein  mussig- 
gftngvrischc6  lieben  geführt  hatte  und  dem  Trünke  ergeben  war. 
Ihn  nnlerstiitKlc  in  seiner  neuen  geistlichen  Tiltigkeit  sein  bishe- 
riger Uenossc  im  Müssiggangc,  der  Bauer  des  Dorfes  Perewös 
Perpbil  Katasönow  (auch  Kntasönow),  nachdem  beide  un- 
gcachlet  ihres  früheren  Lebens  der  Onadeugaho  des  H.  Geistos 
gewürdigt  worden  waren.  Heide  waren  des  Leeens  kundig,  wel- 
che* cnrteror  auf  eigene  Hand  erlernt  hatte.  Philipp  hatte  lAnt^erc 
Zeit  vorher  in  Mori^chansk  und  Sosnowka  gelebt  und  war  dort 
mit  Bkopsen  in  IJerühnmg  gekommen.  Von  ihnen  entlohnte  er 
ffir  den  Gottesdienst  daa  „Gehen  iiu  Kreise  herum".  Wogen 
dieser  .sRtunischoii  Tflnzo"  beniehtigte  ihn  Perphil.  Es  kam  zwi- 
schen den  beiden  Genossen  zum  Btreit,  der  auch  anf  ihre  An- 
blnt^er  überging,  sodass  sieb  nun  zwei  SchiÖe  bildeten:  an  der 
Spitz«  des  einen  otaad  Philipp  KopUlow  und  als  GotteBmiittcr 
MelünJH  Chowinekaja  {seine  Schwiegermutter)  und  hier 
wnnie  getanzt;  an  der  Bpitze  des  andern  stand  als  Christus  Ea- 
taaonow,  als  Gottesmutter  und  Profetin  Lukerja  Kamba- 
r6wa,  als  Profet  Jefira  Kusmiu.  und  hier  wurde  nicht 
getanzt. 


halt«  ein  Uesicht,  dass  Anikita  niemand  anders  als  der  Heiland  sei.  ein 
anderer  AnhSnger,  K  u  s  m  ü ,  Johann  der  VerlSufer.  er  selbst  aber  Nikolai 
der  GoUesknecht.  Doch  verbreitete  er  solches  im  Dorr,  ohne  Anikita 
davon  etwas  zu  sagen.  Das  Volk  drängte  sich  um  ihn.  Er  trat  dem 
ÜcrQchl  nicht  entgegen,  sondern  veranstaltete  einen  Bittgang.  Voran 
ging  Jobann  dtir  Vorlüiifer  mit  einem  Stabe  in  der  einen  Hand  und 
mit  der  andern  eine  Pferdeglocke  läutend,  zehn  Schritt  hinter  ihm  dor 
Heiland  mit  Nikolai,  imd  hinter  ihnen  die  kleine  Schar  der  Anhänger. 
Alles  trat  aus  den  Häusern,  um  das  anzusehen.  Manche  beteten  ihn 
an,  vielu  schlössen  sich  an  und  der  Zug  ging  in  den  Wald,  wo  reli- 
giuse  üesprtiche  geführt  wurden.  Solche  Aufzüge  wiederholten  sich 
seitdem  nicht  selten.  Im  nftchsten  Winter  ging  er  wieder  harfuss 
umher  und  veranstaltete  in  seinem  Hause  Oobotsversamnilungen.  Als 
man  ihn  arretierte,  (and  man  ihn  in  einem  ZimmiT  mit  12  Jungfrauen 
schlafend.  Neben  ihm  lag  seine  Gottosmuttor.  Im  (lefängnis  stellte 
i>r  sieh  krank  und  lebte  seitdem  ein  halbes  Jahr  im  Krankenbause. 
AU  er  entlassen  wurde,  irab  er  seine  religiilse  Tiltigkeit  auf  und  wid- 
Ric4e  sich  seinem  Handel. 

19* 
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Melanja  las  die  heilige  Schrift,  obgleich  sie  nicht  zu  lesen 
verstand,  ^nach  einer  Stimme"  (des  h.  Geistes,  der  ihr  sagte,  was 
die  Buchstaben  bedeuten).  Sie  weissagte  und  überführt«  die  Leute 
ihrer  Sünden  und  geheimen  Gedanken.  Man  sah  sie  als  eine  Mär- 
tyrerin an,  weil  ihr  Mann  sie  dafür  schlug  und  misshandolte, 
dass  sie  nicht  mit  ihm  schlafen  wollte. 

Philipp  starb  bald  und  sein  Schiff  lenkte  seitdem  sein  Weib 
Anisja  als  Gottesmutter.  Ihre  Anhänger  nannten  sich  die 
„Jungfräulichen*  nach  Apok.  14,4.  Nach  Sibirien  verschickt 
wusste  sie  sich  frei  zu  machen  und  galt  seitdem  als  Grossmär- 
tyrerin. Die  Chlüsten  fuhren  seitdem  von  weit  und  breit  nach 
Perewos  zusammen,  um  Anisja  anzubeten  und  ihre  Knice  zu 
küssen.  Der  Missionar  Arseni  beschreibt  als  Augenzeuge,  wie 
die  Chlüsten  zur  Disputation  mit  ihm  ihre  Gottesmutter  lierbci- 
brachten  (7.  Okt.  1888)  ') :  „Um  zwei  Uhr  Mittags  brachten  die 
Chlüsten  ihre  Göttin  (Anisja)  auf  einer  Fuhre  zur  Kirche  und 
alle  umkreisten  sie  wie  Bienen ;  von  der  Fuhre  hoben  sie  die 
Hauptprofeten  auf  ihren  Armen  und  führten  sie,  indem  sie  sie 
mit  ihren  Armen  unterstützten,  in  den  Tempel ;  sie  forderten 
einen  Stuhl,  den  die  Frauen  mit  ihren  Shawls  und  Tüchern  be- 
deckten, und  setzten  sie  darauf  und  breiteten  ihr  einen  Teppich 
unter  die  Füsse  und  alle  standen  um  sie  herum,  nach  dem  Range 
geordnet.  Tags  darauf  aber  erhielt  sie  auf  einer  geheimen  chlü- 
stischen  Versammlung  von  ihrem  Geiste  die  Offenbarung,  dass 
sie  bestimmt  zum  zweiten  Male  für  ihren  Glauben  verschickt 
werden  und  dort  sterben  würde**. 

Nach  J.  Aiwääow  ^)  hatte  Anisja  zur  Aufnahme  von  ange- 
reisten und  zur  Anbotung  gekommenen  Chlüsten  in  ihrem  Hause 
ein  „Paradies*^  eingerichtet,  welches  in  einem  abgesonderten 
Zimmer  in  ihrem  Hause  bestand,  geschmückt  und  überfüllt  mit 
Blumen,  die  zu  diesem  Zwecke  aus  Moskau  gebracht  worden 
waren  ^)". 


1)  Die  Geheimnisse  der  Lehre  der  Chlüsten  der  Anisjaschen 
Denomination  etc.,  Tamb.  Ep.-Nachr.  1889,  S.  555 — 56. 

2)  J.  Aiwasow,  die  Tambowschen  Postniki  (Paster),  Missions>Rund- 
schau  1901  I.  S.  193,  Anm.  3. 

3)  Aiwasow  erzählt  dabei  (S.  193)  nach  Aussagen  eines  Chlüsten 
von  einem  späteren  Gotte  in  Perewoä,  in  dessen  „irdischem  Paradiese" 
sich  die  Porträts  aller  Chlüsten  befänden  und  an  ihnen  Blut  aus  dem 
kleinen  Finger  eines  jeden :   wenn   er  erzählen  würde,  was  auf  ihren 
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I*  0  r  p  li  i  I  K  a  t  a  a  0  n  o  w  ')  trat  als  Ohristue  iiiid  lebendigor 
(»oll  auf.  Auf  de»  Voi'Bnmml iiiigen  dor  Oottesleuto  orHchiou  er 
iDimar  mit  Hilbernon  und  goldeucn  Orden  gca(;liDiückl,  die  er 
vom  Zaren  selhtit  orbaltcu  linbo,  und  las  ab  Ukns  de»  /aroa  die 
.ilcsclireibung  de»  äusiicroii  Aussetieus  unseres  Heilande»  Jesn 
Clirieti  itue  dem  üeriolit  des  jüdiseheD  ProkouBuls  od  den  Römi- 
schen SeuBt"  vor,  welche  or  auf  sich  bezoff. 

Katasonon»  Uottesmutter,  Ltikerja  Kaiubaräwa,  hatte 
Oosichte.  lOiiuiial  wurde  sie  in  dou  siebenten  Himmel  erhoben 
und  dort  xeigten  ihr  unbekannte  Wesen  die  Qualen  der  Künder 
in  der  Hölle.  Ihre  Begleiter  gingen  dort  mit  ihr  über  glUheude 
Platten.  Gott  versprach  ihr  für  ihr  heiliges  und  rüinea  Loben 
dio  ewige  Heligkcit  im  zukünftigen  lachen.  —  Der  Prophet  Ka- 
tusunows  Jefiui  Kusmin  war  Uirto  und  sah  wiederholt  beim 
Weiden  der  i^rbafe  den  Himmel  geütfuet  und  hßrte  die  Engel 
etwas  nach  Art  der  Püalmen  singen. 

Katasouuw  machte  für  seino  Lehre  in  den  Gouvernemeute 
Haratow,  Tscbernigow  und  im  Kaukasus-Gebiet  Propaganda. 
Dorthin  hatte  er  in  den  sechziger  Jahren  als  Missiouäre  einen 
gewisaeu  Gawriil  und  eine  Frau  nameus  Gänja  geschickt, 
dio  Hpatcr  eine  selbständige  Rolle  unter  den  ChlUsteu  spielte  und 
aU    Bogriiadorin    iler   Sekte   im    Kaukasus    galt').      1867    wurde 


Vommmlongcn  geschieht,  so  wUrdc  der  Perewossche  Oott  das  er- 
kennen, auf  sein  Porträt  schiessen  und  dann  würde  er  nicht  eines 
natOrlichen  Todes  sterben. 

1)  Uebor  ihn  \Vk.  Schw.,  Die  Sekte  der  Sohalopulen,  Häusliche 
l'utcrhaltung  1Ö74;  G.  Panow,  Sektiereriseho  Bewegungen,  Tulaer 
Ep.-Nachr.  1B77;  0.  K-n.  Die  Beichte  eines  Schalepulen,  Kaukas. 
Ep.-Nnchr.  1B81 ;  ders..  Nochmals  die  Beichte  eines  Schaloputen. 
ubenda;  A,  Kaninski.  Zum  Artikel  .Von  der  Eröffnung  der  Tiltigkelt 
von  speziellen  Missionaren  etc..  Tamb.  Ep.-Nachr.  1887,  S.  711 — 71H; 
A  DorodnizUn,  Die  Sekte  der  Schaloputen,  Lesungen  in  der  Qosellsch. 
V,  Freunden  geisll.  Aufkl.  1880  ;  ders.,  Die  öchaloputische  Gemeinde. 
Lesungen  iHfll;  J.  Aiwasow,  Die  Tnmbowschen  Poslniki.  Miss. -Rundsch. 
I«OI  I. ;  Unter  den  Sektien-m,  S.  52. 

2)  Besonders  im  Kaukasus  wurden  die  Gottesleute  Schaloputen 
genannl,  aber  auch  in  Südrussland  (über  diesen  Namen  siehe  in  §  6). 
1q  dOD  Schaloputeuprozess  von  1849,  Über  den  K.  Kulopow  berichtet 
(AUB  der  Geschichte  des  Sebalopulentums  im  uördlicheu  Kaukasus 
8.  i  tt.  nach  den  Kaukasischen  Eparchial-Nacbrichten)  war  bereits 
vioe  OJIttln  P  r  a  s  k  11  w  j  a  zum  Vorschein  gekommen,  die  in  der  Ansied- 
lung  Lepmzkoje  lebte,     Einmal  wandte  sie  sich  in  Gegenwart  des  Ge- 
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Katasonow  in  folgender  Veranlassung  verhaftet*).  Es  waren  bei 
ibm  drei  Bauern  und  eine  Bäuerin  zu  Besuch  gewesen.  Auf  dem 
Rückwege  begann  letztere  sich  als  Besessene  zu  gebärden^  nannte 
sich  die  Grossmärtyrerin  Warwara,  auch  Gottesmutter.  Unter 
ihrem  Einfluss  warf  einer  ihrer  Begleiter  einen  ihnen  begegnen- 
den Bauern  ins  Wasser.  Denn  die  Gottesmutter  hatte  erklärt, 
sie  könne  Tote  auferwecken.  Da  jener  aber  sich  durch  Schwim- 
men rettete,  so  fiel  er  über  eine  ihnen  entgegenfahrende  Frau 
her,  warf  sie  vom  Wagen,  sodass  sie  mit  dem  Eopf  auf  ein 
Wagenrad  aufschlug.  Ueber  die  so  Getötete  fuhren  sie  der 
Sicherheit  wegen  zweimal  mit  ihrem  Wagen,  worauf  sie  sich  die 
Kleider  abrissen  und  nackt  in  ihr  Dorf  gingen,  indem  sie  das 
Lied  sangen: 

Es  erhebt  sich  die  Sonne  mit  den  Strahlen  (lutschami), 

Es  kommt  Petrus  mit  den  Schlüsseln  (kljutschä,mi), 

Die  sündigen  Seelen  oinzuschliessen  (äakljutschäti), 

Aber  die  unsrigen  in  das  Paradies  hineinzulassen  (wpuschtschati). 

Dort  wurden  sie  wegen  des  Mordes  arretiert  und  gaben 
Katasonow  als  Anstifter  an.  Auch  dieser  wurde  nach  langem 
Suchen  verhaftet  und  1872  nach  Transkaukasien  zur  Ansiedlung 
verschickt.  Hier  hat  er  eifrig  Propaganda  getrieben  und  wurde 
von  allen  kaukasischen  Schaloputen  —  als  „lebendiger  Gott* 
anerkannt. 

Nach  der  Aussage  eines  Schaloputen^)  sagte  einmal  Kata- 
sonow auf  einer  Versammlung: 

„Christus  ist  loibloser  Geist.  Mein  Fleisch  ist  nicht«,  eben- 
solch  ein  Hund  wie  auch  eure  Leiber,  und  daher  ist  es  für  euch 


richtsbeisitzers  an  das  Volk,  als  ob  Gott  selbst  aus  ihr  rede:  »Recht- 
gläubige Christen!  Ich  erwählte  den  Leib  dieses  Weibes  zu  meiner 
Wohnung,  indem  ich  zuvor  aus  ihrem  Bauche  die  Teufel  ausgetrieben 
hatte,  und  jetzt  spreche  ich  mit  ihren  Lippen,  dass  bald  das  Ende 
der  Welt  anbrechen  wird ;  und  wenn  ihr  euch  bessern  werdet,  so 
werde  ich  euch  drei  Jahre  hinzufügen,  aber  wenn  ihr  euch  nicht 
bessern  werdet  —  so  werde  ich  drei  Jahre  abtun ;  diese  von  mir  er- 
wählte Frau  ist  von  mir  zu  grossen  Misshandlungen  von  Seiten  der 
Ungläubigen  bestimmt  und  Kummer  wird  ihr  auf  Erden  von  euch  wi- 
derfahren." —  Praskowja  versicherte,  dass  Gott  am  3.  Pfingstfeiertage 
1849  sich  in  sie  niedergelassen  habe. 

1)  Folgendes   nach   Kaninski,    der   Priester   des  Dorfes  Perewos 
war  und  über  Katasonow  Daten  gesammelt  hatte. 

2)  Nach  G.  K-n,  Die  Beichte  eines  Schaloputen  S.  455. 
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nicht  ChriHtue  und  niclit  Vuter,  aber  mein  Fasten  ist  für  ouch 
Tutor,  weil  dae  Fiiaten  den  Profeten  erzengt,  der  Profet  aber 
orzeiigt  CbristuB,  d.  h.  Cbristi  Geist."  Habei  redete  er  im  Geist, 
d,  b.  die  Arme  ansbreitend  gab  or  aus  der  Tiefe  iiee  Leibes  einen 
Ton  von  eicli,  wie  ein  ßauobredner.  Sein  Gesicht  nabni  dabei 
einen  sohreoklichen  Ausdruck  an. 

Nach  demselben  Gewährsmann  erzühlte  einmal  Katasonow 
über  sein  Geeprftch  mit  Molokaiien  iin  Titlis'sehen. 

„Ich  sagte  ihnen,  dnes  auch  die  Bücher  der  Heiligen  Schrift, 
auf  welche  eio  sich  griinden,  wie  die  Ikone  tote  Buchetabeo  sind; 
und  sio  selbst  sind  alle  tot,  aber  wir  haben  einen  lebendigion 
Gott  lind  Christ  auf  Erden !  Welcher  Unsinn,  dasa  sich  euer 
Chriatnx  in  den  Himmel  erhoben !  Wenn  er  eich  mit  dem  Fleische 
in  den  Himmel  erhoben,  wie  wird  er  denn  dort  leben?  Er  muss 
sich  doch  dort  nähren,  über  wo  soll  er  denn  dort  pflügen,  säen 
u,  B.  w.  V  Euer  Christus  fastete  40  Tage,  aber  ieb  fastete  14 
Wochen;  für  euch  ist  er  Christus,  aber  mir  ist  er  Bruder;  euer 
Christnij  starb  und  stand  am  dritten  Tage  auf,  wie  ihr  meint ;  auch 
ich  war  nach  dem  Fasten  drei  Tage  lang  tot,  aber  darauf  stand 
ich  auf  und  siehe  jetzt  bin  ich  lebendig,  aber  werde  noch  sterben". 

Ende  Mai  1881  gab  Katasonow  '}  auf  einer  Versammlung 
folgenden  „Ukas":  1)  Dass  fürderhin  niemand  wage  ihn  ol^ben- 
diger  Gott"  und  «Viiter"  zu  nennen ;  aber  wenn  jemand  ihn  mit 
solchen  Namen  nennen  werde,  der  sei  Anathema,  dreifach  ver- 
flaobt.  2)  Das»  alle  seine  Schüler  ihre  „geistlichen  Schwesteiu" 
und  die  Verbindung  mit  ihnen  lassen  sollen;  aber  wer  nicht 
lassen  wird,  der  soll  nicht  in  die  Yersammlnng  aufgenommen 
werden.  *t)  Dass  alle  seine  Anhänger  nicht  nur  keinerlei  Fleisch 
cseen,  sondern  auch  keine  Samenkörner  zerbeisscn  sollen. 

1)  besagt  wohl,  dass  Katasonow  sich,  wahrscheinlich  in 
Erionemng  an  Malth.  23,9,  mit  den  Christusnamen  begnügen  will, 

1872  gelang  es  Katasonow,  ans  Tiilis  in  das  Tambowsche 
Gouvernement  zurückzukehren,  und  er  hinterliess  als  seine  StcU- 
vertreterin  hei  den  Schuloputen  im  Kaukasus  und  am  Schwarzen 
Meere  Ganjn  (stammte  aus  Jeisk  am  Asowschen  Meere),  der  er  als 
Vollmacht  seine  Photogratie  und  einen  Brief  übergab.  Dieser 
Brief  lautet*): 


1)  0.  K-n,  Nochmals  die  Beichte  eines  Sohaloputon  B.  502. 

2)  Wlt.  8ohw.,  Die  Sekte  der  Schaloputen  S.  ö08  ff. 
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„Von  unserem  angestammten  Väterchen  an  die  Jeiskschen, 
Umdnskajaschen,  Brjuchow^zkajaschen,  Jekaterinoddrschen,  Krümskaja- 
schen  '),  Achtürskajaschen,  Mingrelischen  und  alle  am  Schwarzen 
Meere.  Von  unserem  angestammten  Väterchen  allen  tiefe  Verbeu- 
gung und  in  Abwesenheit  sagt  er  euch  Lebewohl. 

Ich  gebe  euch,  Kinder,  von  mir  aus  den  strengen  Befehl,  dass  ihr 
der  Ganja  aus  Jeisk  gehorchet ;  wenn  ihr  ihr  aber  nicht  gehorchet,  so 
seid  ihr  mir  ungehorsam  und  gegen  das  Gesetz  ungetreu ;  und  wen  sie 
unter  euch  zum  Aeltesten  auswählt,  der  soll  es  auch  sein.  Nochmals  sage 
ich  meinen  Getreuen  Lebewohl  und  segne  sie,  aber  die  Ungetreuen  und 
Ungehorsamen  verfluche  ich ;  wenn  jemand  nicht  der  Ganja  gehorcht, 
der  sei  Anathema  und  dreimal  verflucht.  Und  dabei  waren  Zeugen 
Petrjüscha  und  Gawrjüscha  aus  Lädowskaja  und  Jegör  aus  Tam- 
bowka ').  Und  unser  Väterchen  bereiste  die  ganze  Linie  ^)  und  prüfte 
seinen  Weinstock;  aber  euch  allen  am  Schwarzen  Meere  sage  ich 
Lebewohl,  soviel  als  am  Baume  Blätter  und  am  Meere  Sand,  vergebe 
ich  euch  eure  Sünden  *).  Ferner,  Kinder,  befehle  ich  euch  streng : 
trennet  euch  nicht  von  eurer  Herde  und  gehorchet  nicht  andern,  die 
unter  dem  Namen  Christus  auftreten,  aber  nicht  von  mir  erwählt  sind. 
Wer  der  Lehre  des  Jewschö  oder  des  Solome  von  Medweschenskaja 
folgt,  der  werde  durch  mich  Anathema  und  dreimal  verflucht;  aber 
ihr  meine  Getreuen,  höret  sie  nicht,  schenket  ihnen  nichts.  Hiermit, 
meine  Kinder,  lebet  wohl.  Ich  war  in  Tambowka  im  Hause  Jegors. 
Dort  schrieb  ich  auch  den  Brief.  Jetzt  reise  ich  ins  Tambowsche 
Gouvernement,  um  dort  zu  leben,  aber  euch,  meine  Kinder,  sage  ich 
Lebewohl!  Lebewohl!  Amen,  Preis,  gehorchet!" 

Diesen  Brief  versah  Ganja  wie  mit  obiger  Einleitung,  so 
noch  mit  einer  Nachschrift  von  eigener  Hand : 

„Meinen  lieben  Brüderchen  und  Schwesterchen  von  eurem  geistli- 
chen Schwesterchen  Anna  von  Jeisk  eine  tiefe  Verbeugung ;  nehmt  von 
mir  an  die  allertief ste  Verehrung  und  tiefe  Verbeugung  mit  Liebe.  Ich 
verbeuge  mich  vor  euch  nochmals  tief  und  bis  zur  Erde.  Verzeihet  mir 
sündigen  und  unwürdigen  ;  ich  bin  der  Schemel  eurer  Püsse.  Noch  (sage 


1)  Russisch :  Krümskije,  gewöhnlich  =  die  aus  der  Krim.  Hier 
wird  aber  wohl  an  die  Ortschaft  Krümskaja  südwestlich  von  der  Stadt 
Jekaterinodar  gedacht  sein,  da  sonst  Orte  im  westlichen  Kaukasusge- 
biet genannt  sind. 

2)  Ortschaften  im  Kubdn-Gebiete.  —  Katasonow  hat  demnach 
den  beiden  genannten  den  Brief  diktiert  (verstand  wohl  selbst  nicht 
zu  schreiben).  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  in  ihm  Katasonow  bald 
in  erster  bald  in  dritter  Person  erscheint  und  solches  ganz  unvermit- 
telt mit  einander  wechselt. 

3)  d.  h.  die  Reihe  von  Kosaken-Ansiedlungen  im  Gebiete  nördlich 
vom  Kaukasus. 

4)  Das  Akumen  dieses  Wortes  beruht  darauf,  dass  das  Russische 
für  Lebewohlsagen  und  Vergeben  dasselbe  Verbum  gebraucht. 
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ich)  dir.  moin  AluksaiKlr  '):  von  unsEirnm  Vtllei'chen  ein  [,i.'buwohi  und 
(iH'fh)  «in  Lebewohl;  und  ich  bitle  dich,  Alokeandr.  dass  li«  dii^si'n  Briet 
verviolfältigi'n  und  allen  deinen  treuen  Brüdern  im  ^nseii  Schwürz- 
meor-Gebiet  senden  mögest." 

Seitdem  EalAEonuw  in  der  ferne,  im  Tanibowsclieii,  lebte, 
wuchs  äein  AnBebon  bei  den  8ehiilopnten  nm  Seliwurxen  Moci'e 
1111(1  im  Kaiikatiiis  von  Jahr  zu  Jahr.  tSie  sagten:  Es  gibt  niclit 
nur  einen  hiinniliächcn  Gott,  sondern  Hueh  einen  (jetxt)  lebenden, 
er  hoisel  Parphcni  I'etrowitHi;li,  lebt  iu  Tamliow  ').  Ju  sie  niinnlcn 
ibn  sobtieselieh  den  Herrn  Zebuutb '):  „UtiEor  Gott  Zebaotb  wuliul 
in  Tnmbow,  iät  nlt  und  grau.  AU  man  iliu  1870  in  dun  Kau- 
kasus brachte,  erschien  ein  grosses  Nordlicht,  Kr  kann  fromme 
angeseboue  Mllnnor  ;tiim  Bange  C'hvibli  deH  Sohnes  Gottes  wei- 
hen". IjoIxtoreB  tut  Kulasonow  wirklieb,  wa^  or  ja  auch  in  seinem 
Ewndsobrflibeii  crwllbnt.  Er  sötuto  als  seine  Stell  Vertreter  Cbri- 
stusBo  ein. 

Aucb  die  Smolensker  Bcbaloputen  verebrteu  deu  «Tambow- 
Bclien  Gott",  der  dort  im  Gefängnis  sit/,o.  Als  er  einmal  in  den 
Spie^l  blickte,  bildeten  sich  Kärtchen  mit  seinem  Bilde  von 
aelbflt.  Diese  habe  er  an  alle  Gcmciudco  geschii;kt.  Die  l'ro- 
pbctou  tragen  sie  anf  der  Brust  nh  „nirlil  von  Mcnschcnhitnden 
gemachte"  (Heiligenbilder)']. 


1)  Vorsteher  der  betreffenden  Gemeinde. 

2)  Solches  hörte  der  Proteiere  Panow  als  Zeuge  bei  einem 
SchalopulenprozesB  in  Tambow.  Sekt.  Bewegungen  S,  ü. 

3)  Wohl  in  KrinnerunK  an  Danibi  Philipow. 

4)  Die  Sekte  der  Sehaloputen,  Häusl.  Unterh.  IS74  S.  404—460. 
In  di-rsfflben  Arbeit  (J^-  22)  wird  von  den  Schalnputen  der  Staniza 
Pschechskaja  im  Kuban-Gebiet  zur  Zeil  Kutasunows  nach  dem  Bericht 
des  Propstes  J.  Tullinzew  Folgendes  erzählt:  Sie  haben  einen  ,tio|.t". 
ttine  .Ooltesmuttw"  nnd  „einen  Profelen  Elias-.  Nach  der  Radenije 
klatachen  alle  Versammelten  in  die  HSnde,  gehen  zum  Qott  und  (allen 
vor  ihm  nieder.  Er  aber  streichelt  einen  joden  Über  den  Rücken,  hebt 
ihn  nut  und  klisst  ihn  auf  den  Kopf.  Ihm  küsst  man  die  Wange  und 
da«  Knie.  Solche  Verbeugungen  und  Kiisse  werden  auch  dem  Elias 
gezollt.  Wllhrend  der  Verbeugungen  schreien  alle  und  weinen  hj-ato- 
rifich.  Durauf  steht  der  Gott  auf  und  bedeckt  den  Elias  mit  einem 
weissen  Tuch,  gibt  ihm  ein  auf  dem  Tische  liegendes  Brot  in  die 
H&nde,  indem  er  es  zuoberst  kehrt,  und  ein  Licht,  Dabei  schlagen  sich 
«llo  auf  die  Diele  nieder  und  weinen.  Der  Gott  aber  geht  an  jeden 
hemn,  murmelt  einige  W'orte  und  hebt  ihn  auf  die  PUsse.  Darauf 
gehl  einer  von  den  Anwesenden  unter  stärkstem  Weinen  an  den  (iott 
heran:    der   Gott    nimmt   vom    Elias  das  Tuch  ab  und  bedeckt  damit 
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Die  Verehrung,  welche  Katasonow  gouoBS,  benutzte  noch  zu 
seinen  Lebzeiten  ein  Schalopute^  namens  Autöscha^),  um  sich 
(He  Nachfolge  zu  sichern.  Er  kam  aus  Tambow  und  erzählte : 
Als  für  unser  Väterchen,  den  lebendigen  Gott,  die  Zeit  kam,  in 
den  Himmel  zu  gehen,  so  kreuzigte  man  ihn  wie  Jesus  Christus 
am  Kreuze,  bei  welchem  sich  viel  Volk  befand,  viele  Fürsten  und 
Grosse,  die  auf  das  Schauspiel  blickten ;  aber  näher  als  alle  stan- 
den beim  Kreuze  er  Antoscha  und  die  Gottesmutter  Awdötja 
Maksimöwna.  Im  Augenblick  der  allerschwersten  Leiden 
hauchte  das  Väterchen  der  lebendige  Gott  Geist  auf  Antoscha, 
womit  er  ihm  die  Herrschaft  über  alle  Gläubigen  übergab;  und 
obgleich  er  noch  lebend  vom  Kreuz  herabgenommen  wurde,  so 
wird  er  doch  bald  in  den  Himmel  gehen,  indem  er  nur  die  Zeit 
abwartet,  wann  seine  Kindlein  an  Antoscha  glauben.  —  lieber 
den  Erfolg  dieses  Versuches  habe  ich  keine  Mitteilungen  gefunden. 

Katasonow  starb  am  6.  Dez.  1885.  Ueber  ihn  hat  sich  bei 
den  Schaloputen  eine  ganze  Legende  gebildet,  gilt  er  ihnen  doch 
als  der  eigentliche  Stifter  ihrer  Sekte  im  engeren  Sinne,  des 
kaukasischen  Schaloputentums.     Sie  erzählen  über  ihn: 

Perphil  oder  —  wie  sie  ihn  auch  nennen  —  Parföm  oder 
Porphir  wurde  von  der  Gottesmutter  Jewdokija  nicht  dem 
Fleische  nach,  sondern  dem  Geiste  nach  geboren,  d.  h.  sie  lehrte 
ihn,  nach  dem  Geiste  zu  leben.  Er  überstand  ein  vierzigtägiges 
Fasten,   starb  und  stand  zu  einem  völlig  neuen  Leben  auf.     Da- 


den  Herangetretenen.  Jetzt  erhebt  sich  die  Gottesmutter  von  ihrem 
Platz,  auf  welchen  der  Elias  das  Brot  und  das  Licht  legt.  Der  Gott 
geht  lange  im  Zimmer  umher,  bricht  und  ringt  seine  Hände,  und 
verändert  sich  im  Gesicht.  Plötzlich  zerreisst  er  sein  Hemd,  schlägt 
sich  auf  die  Diele  nieder  und  bleibt  einige  Zeit  liegen,  als  wäre  er 
ohne  Atem.  Nach  ihm  fallen  auch  alle  andern  auf  die  Erde  und 
liegen  ungefähr  eine  Viertel  Stunde  lang.  Darauf  steht  der  Elias  auf 
und  hebt  den  stark  sich  schüttelnden  Gott  auf.  Darauf  stehen  alle 
auf  und  gehen  zum  Gott,  ihm  Wange  und  Kniee  zu  küssen;  das 
Brot  wird  wieder  auf  den  Tisch  gelegt  und  alle  gehen  zum  Fluss  und 
verbringen  dort  eine  Stunde.  Aber  was  sie  dort  tun,  ist  unbekannt. 
Ins  Haus  zurückkehrend  bringen  sie  Wasser  aus  dem  Flusse  mit  und 
setzen  sich  auf  ihre  Plätze.  Darauf  stellen  sie  den  Samowar  auf  und 
bis  er  kocht,  singen  sie  Lieder.  Darauf  trinken  sie  sich  an  Thee  satt, 
verbeugen  sich  vor  dem  Gott  und  küssen  ihn,  löschen  die  Lichter  aus 
und  legen  sich  in  einer  Reihe  hingestreckt  schlafen. 

1)  Ueber   ihn   G.  M.,   Die   Schaloputen    Antoscha  und  Aljoscha, 
Kaukas.  Ep.-Nachr.  1882. 
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inul»  ging  iu  ihn  die  Gottbeit  ein.  er  begiiiin  Leute  xii  siuiimolu, 
wufiir  ninn  ihn  vorfulgle,  auliliig,  in  Ketten  setnnicdote,  ilin  ntia 
«iiioiH  GolUngTiis  in  Jas  aiiJcre  srlilegipto.  Er  aber  blieb  seiner 
Erwälilung  treu.  Und  weil  er  solclie  Miiiicn  tvwg,  welcbe  niemand 
zu  tragen  vernmg,  diiher  ist  er  auch  unser  Erlfiser,  aber  er  errettet 
nur  die  Leute,  welche  sein  Wort  erfüllen ;  aber  welche  nicht  nach 
seinem  Worte  wandeln,  werden  in  Ewigkeit  verloren  gehn. 

Katiisonow  trug  düs  Krouz  droinnddroiesig  Jahre  lang,  nicht 
ein  in  die  Quere  iiuä  Balken  gefugtes  Kreu/.,  sondern  Leiden  im 
Uußiiignie,  iu  der  Verbannung: 

Nicht  ohne  Zwang  mnsstßat  du 

Die  ganze  Erde  <lurch wandern ; 

Sowohl  das  Irkutskieche  Gouveincnicnt  (triibi^rnijn). 
Wie  dio  SibiriBcliu  Gegend  (ßtoriinku). 

Die  böaon  pharisitischen  Popen  (popü-pharisoi) 

Gaben  keinen  Rtiuui  in  Russlnnd  (w-Roaaäi), 
Ein  anderes  Lied,  das  aber  weder  an  roligiOser  Kraft,  noch 
an  poctisohoni  Werte  den  alten  C'hliistenliedern  über  Danila  nnd 
Suslow  gleiohkommt,  feiert  ihn  als  „Gotl"  und   „Chnstue" : 

Im  neunzehnten  Jahrhundert 

Ward  geboren  ein  Held  (bogatür) 

Mit  Namen  Porphir. 

Ihn  kannten  (suäli)  die  Leute  gut, 

und  verehrten  (potechitali)  ihn  als  Gott. 

Porpbir  samuielte  (nabirälj  die  Leute, 

Zu  Kobaoth  sehickte  er  sie  (otsiiläl}. 

Als  Zebaoth  (sie)  erblickte   (uwidal). 

Rief  er  freudig  ans  (sakritschäl) : 

„O  Porphirs  Söhne  (siinü), 

Bemühet  euch  hierher; 

Ich  werde  euch,  Kindleiu,  ansiedeln 

In  goldenen  Gärten  (sadü). 

Meinen  tsohu  'J  habt  ihr  erkannt  (uäuäli). 

Seine  Worte  errüllt  (ispolnjftli). 

Ich  werde  euch,  Kiudtein,  verherrlichen  (proslawljü). 

Nicht  ohne  Lohn  laeeen  (oslawljd). 


I)  Demnach   ist    Katasonow.    der  Gott  Zebnoth  auf  Erden.  Sohn 
des  Gottes  Zcbaoth  im  Himmel  (vergl.  da-ia  üben  ä.  7  und  §  4). 
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Schon  dienos  Lied,  aber  auch  sonstige  Zeugnisse  widerlegen 
die  Behauptung  J.  Abramows  *),  Katasonow  werde  zwar  in  der 
ganzen  öchaloputenwelt  anerkannt,  aber  nicht  als  „lebendiger 
Gott"  verehrt;  seine  Photografion  seien  zwar  übomll  verbreitet, 
würden  aber  nicht  als  Heiligenbilder  verehrt.  Gerade  das  Gegen- 
teil war  der  PalP). 

Alles  in  der  h.  Schrift  über  Christus  Gesagte  beziehen  die 
Schaloputen  auf  Katasonow.  —  Folgende  Regeln  führen  sie  auf 
ihn  zurück  :    1)  Kein  Fleisch  essen.  2)  Keinen  Branntwein  trinken. 

3)  In  Reinheit  leben  (Enthaltung  vom  ehelichen  ZusAninionleben). 

4)  Keine  schändlichen  Worte  hervorbringen.  5)  Dem  älteren 
Bruder  gehorchen.  6)  In  Liebe  und  Einmütigkeit  mit  allen  Gläu- 
bigen leben.  7)  Der  weltlichen  Macht  in  Aufrichtigkeit  gehor- 
chen^ wenn  solches  nicht  zur  Zerstörung  des  Glaubens  gereicht. 
8)  Sich  zum  Gebete  an  den  Sonntagen  und  bei  Ankunft  von 
Brüdern  versammeln. 


Lichatschow,  Lorduchin  und  Seh  ew  tsch  enko. 

Ganja,  die  noch  zu  Lebzeiten  Katasonows  von  allen  Scha- 
loputen am  Schwarzen  Meere  und  im  Kaukasus  als  ^^Oottes- 
mutter*,  „Göttin"  verehrt  wurde,  in  welcher  Verehrung  alle  Ge- 
meinden  in  jenen    Gegenden   ein    einigendes   Band    besassen  % 


1)  Die  Sekte  der  Schaloputen,  Vaterland.  Aufzeichn.  1882,  10.  Heft. 

2)  Wie  Wk.  Schw.  nach  Rapporten  von  Priestern  nachweist. 

3)  N.  Kutepow  (Aus  dem  gegenwärt.  Leben  der  Chlüston  oder 
Schaloputen,  Rechtgl.  Gesellsch.  1887)  erzählt  noch  von  einer  Gottes- 
mutter KsönijaKutschminä  in  der  Sloboda  Golodajewka  im  Miussker 
Kreise  des  Gebietes  der  Donischen  Kosaken  zur  Zeit  Kutasonows.  Sie 
entfaltete  seit  1877  eine  glänzende  Predigtgabe,  umgab  sich  mit 
Profeten  und  Aposteln,  einem  Johannes  dem  Täufer,  einem  Johannes 
Chrystomomus,  einem  Johann  von  Damaskus.  Ihre  Anhänger  nannten 
sie  Göttin,  sagten  von  ihr,  dass  sie  die  ganze  Welt  regiere,  sich  in 
die  Luft  erheben,  der  Erde  Regen  und  Fruchtbarkeit  spenden  könne. 
In  ihren  Versammlungen  erklärten  auch  Weiber  die  h.  Schrift.  Denn 
in  der  apostolischen  Zeit  hätten  das  die  Diakonissen  getan.  Ksenija 
selbst  deutete  die  Schrift  allegorisch:  der  Baum  der  Erkenntnis  des 
Guten  und  Bösen  im  Paradiese  bedeute  die  ehelichen  Beziehungen 
Adams  und  Evas;  der  Aufenthalt  der  letzteren  im  Paradiese  —  das 
Vorweilen  Gottes  selber  in  ihnen.  Aber  Adam  und  Evas  übertraten 
das  Verbot  der  geschlechtlichen  Vereinigung  und  Gott  ging  aus  ihnen 
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bstia  aicfa  sam  Gehiilfcn  Romün  LicItHtsohtVw  erwühlt,  der 
ibra  Tortiter  Anna,  genannt  N)iira,  ;;elieinile(  batt«.  Dicisor  wiinlu 
«sil  dem  Twie  KiUaaonows  als  .lebendiger  Gotl"  anerkannt. 

Er  lebte  in  der  Stnroscbucbcrbinowsk^ja  Stftt>i»i.  Er  miob- 
nete  «eb  dnrcb  hohen  Wwcbs.  älAttliche  Fifrur.  flüssige,  ditreh- 
nncJile  Rede,  Höflichkeit  im  Verkelir  »ns.  Durch  vicrzigltliiiireii 
Pakten  bereitete  er  sich  znm  Einpfimg  der  dnroh  den  Tod  Kiitn- 
aonoiTB  ,rret gewordenen  Gottlieit"  vor.  „iTetxt  iwl  HoiniWbn 
(lawelbo,  was  Pnrphcni  war,  nU  er  itn  FleiMie  lobte",  tiagton  die 
Sdialopiiten.  pllini.  seinem  geliebten  Schüler,  hat.  E'iirpheni  nach 
Heineai  Ausgange  aus  diesem  Leben  sein  Wort  ilbcrgchen*.  Kr 
flotxt«  AoltesCe  für  die  einr^lnen  Gemeinden  ein,  die  in  Meinem 
Namen  Sünden  vergaben.  Sein  Weib  wurde  (wohl  uiieh  dem 
Tode  der  Garja)  „Gotteömntter"  nnd  als  solche  „Müttoi'chon  der 
Schuloptiten"  genannt. 

Wenn  jemniid  in  die  Sokto  eintreten  wollto,  so  uiiiHto  t>r  mi 
nilen  Mitgliedern  der  betreffenden  Gemeinde  ina  TTnus  gobon  und 
sie  um  Vergebung  bitten.  Kr  bekam  von  jodom  anr  Antwort : 
„Ks  verzeiht  dir  Gutt,  unser  angestammtes  Vlttorehen,  Vnt«r 
forphiri  und  Romnschn  und  At\jnra,  die  Altere  Rrudersohnft  und 
irh  Unwürdiger"  '). 

Noch  KU  Lebzcitcu  Tiichatsehons  traten  nehoii  ihm  «wei 
neue  „Götter"  auf,  Pjotr  Lorduebin,  der  v(ni  den  Sobalo- 
pnten  in  Tran»UnuUasien  und  an  der  Koenkenlinio  anerkannt 
wurtlo*},  wäbroud  die  Kulialuputou  im  Kubän-<Johiet,  im  Htawri'j- 


hunuK.  1)06  ist  der  tiinii  dessen,  dass  Adam  und  Kvii  vnni  IfLtiim 
der  Krkenntiiis  des  Guten  und  Bösen  astien  und  aus  dem  ParadleHc 
ftusgetrieben  wurden.  Für  die  Praxi«  der  ChillHten,  neben  der  Khe- 
fraa  noch  eine  .geistliche  Frau*  zu  haben,  vorwiu»  Ksonija  auf  dos 
Vorbild  Abruhums,  der  neben  meiner  libegiittiii  Sarah  n»ch  eine  Ihm 
nicht  angetraute  Krau,  die  Ilagar,  hatte,  und  dennoch  Rclig  wurde. 
Joh.  1.  1  sei  Heweis  dafür,  daes  der  Memich  Gott  »ein  kann.  Ot-nn 
,Wurt*  bedeute  hier  soviel  wie  Mensch,  da  doch  der  Mensch  eine 
Zunge  hab«.  —  Als  obersten  Ootl  über  erkannten  ihre  Anhänger  den 
.Qnu  Zebooth'  in  Tambnw  Kat^sonow  an. 

1)  Nach  Aussage  eines  Bauern,  der  selbst  zeilwoihg  zur  Suhl« 
gvbfirt  halte:  .Das  SchalopulcDlum  im  sUdl.  Grenzgebiet ",  Kirahl. 
Üt>t4t  ISBI,  S.  292.  —  Aiijurii  =  Njiira.  die  Tnchter  der  Uanja;  daa 
ugratannte  Väterchen  ist  wohl  Suslow. 

2)  NtMrfa  .Missions-Kundschau'  iHVfi.  S.  B3II  tMt  er  tu^b  von 
KitMwMKtw  setbet  eingeäctzl  worden. 
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polechen  Gouvernement,  im  Gebiete  der  Donischen  Kosaken  und 
im  Jekaterinoslawschen  Gouvernement  Lichatschow  treu  blieben ; 
und  Grigori  Schewtschenko. 

Petruscha  Lorducbin  hatte  als  „Gott  Zebaoth"  seine  Resi- 
denz zuerst  in  Wladikawkäs,  dann  in  Geörgijewsk  aufgeschlagen. 
Er  ernannte  für  die  einzelnen  Schiffe  des  Terek-Gebietes  und 
des  Stawröpoler  Gouvernements  Christusse,  entsetzte  sie  unter 
Umständen  ihrer  Würde,  hielt  Gericht  über  die  Chlüsten,  sam- 
melte jährlich  von  ihnen  eine  Abgabe,  gab  verschiedene  Anord- 
nungen etc. 

In  Georgijewsk  lebte  er  in  einem  neumodisch  eingerichteten 
Hause,  das  man  für  das  eines  wohlhabenden  Gutsbesitzers  hätte 
halten  können.  Hier  gingen  die  Chlüsten  ein  und  aus  und 
pflegten  ihn  j^Kormilez"  (Ernährer,  Wohltäter)  anzureden.  In 
seinem  Gebiete  fanden  Versammlungen  von  mehr  als  1000  Per- 
sonen statt.  An  der  Spitze  eines  jeden  Schiffes,  zuweilen  auch 
einiger  einander  benachbarter,  stand  ein  Christus,  deren  es  daher 
eine  grosse  Menge  unter  Lorduchius  Oberhoheit  gab.  Später, 
als  sich  nach  dem  Tode  Lichatschows  (1890)  sein  Gebiet  bedeu- 
tend vergrössert  hatte,  erwählte  sich  Lorduchin  zwei  Gehilfen, 
den  Major  Matw^  Sanköw  und  den  Esa-ül  (Eosakenofflzier) 
Eondräti  Uklein,  zwischen  die  er  sein  ganzes  Gebiet  ver- 
teilte: Uklein  erhielt  das  Terek-Gebiet,  das  Stawropolsche  Gou- 
vernement und  einen  Teil  des  Kubän-Gebietes ;  Sankow  den 
übrigen  Teil  des  Kuban-Gebietes,  das  Gebiet  der  Donischen  Ko- 
saken und  das  Jekaterinoslawsche  Gouvernement  *). 


1)  Eine  nicht  durchweg  glaubliche  Erzählung,  in  welcher  Lor- 
duchin eine  Rolle  spielt,  enthält  der  Artikel  der  „Missions-Rundschau** 
1898,  aus  welchem  die  Notizen  über  Lorduchin  geschöpft  sind:  ,,Die 
Abenteuer  des  Aljöscha  Schtschetinin,  eines  chlüstischen  Lügenchristus* 
vom  Priester  K.  Popow,  üeberhaupt  verhalten  sich  die  rechtgläubigen 
Priester  nicht  selten  zu  leichtgläubig  gegenüber  den  Erzählungen  der  in 
die  Kirche  übertretenden  Sektierer,  die  (zugestandenermassen)  oft  aus 
recht  unlauteren  Beweggründen  ihrer  Sekte  den  Rücken  gekehrt  oder  gar 
aus  ihr  ausgeschlossen  worden  sind  und  daher  ihrer  Phantasie  zu  Un- 
gunsten ihrer  früheren  Glaubensgenossen  den  Zügel  schiessen  lassen. 
Was  für  eine  Art  Mensch  Schtschetinin  war,  hatte  Popow  nach  dem 
Schriftstück  voller  Ungereimtheiten,  mit  welchem  Schtschetinin  sich 
bei  ihm  (im  Jahre  1892)  eingeführt  hatte,  zunächst  ganz  richtig  be- 
urteilt. Dennoch  schenckte  er  seiner  sonderbaren  Erzählung  über  sein 
Umherwandern  unter  den  Chlüsten  und  seine  Reise  nach  Petersburg 
vollen   Glauben.     Wir   bringen   sie   im   Auszuge,    weil  sie^  mit  Kritik 


^«sen,  immerhin  einen  EinlUick  in  das  eigenartige  Lelien  derSoktie- 
Tvr  in  der  Gegenwart  gewährt.  Nachdem  Schtschetinin  nusfiltirlich 
ti*frichtet,  wie  er  Chlüst  geworden,  erailhll  er  Folgendes: 

Ich  halte  auf  einer  Versammlung  den  beiden  sie  leitenden 
lirititusson  su  widersprechen  gewagt,  worur  ieh  zunächst  verprügelt 
wunte.  Einer  von  ihnen,  Glebow,  berichtete  darüber  dem  „Gott 
Zcbaoth"  Lorduchin  in  Oeorgijewsk.  Letzterer  orlioss  an  alle  ChlUsten- 
«chi(fe  den  Ukas,  duss  ich  vernichtet  werden  solle.  Glebow  wAtilte 
sur  AoäfQhning  dieses  Ukases  „einen  tedbringenden  Engel"  unter  den 
L'hlilslen  aus.  Ich  eKuhr  davon  und  begal)  mich  zu  Lorduchin.  um 
ihn  zur  Zurikknahmo  des  Uknses  zu  bewegen.  Unterwegs  nächtig!« 
II  einem  Doi-fe.  in  welchem  ein  selbständiges  ChlUslenschiff 
war,  bei  dem  Christus  desselben.  Dieser  gewfihiie  mir  Gastrecht, 
als  ich  morgens  früh  wegfiihr,  sandte  mein  Wirt  vom  [)ache 
Birines  Hauses  mir  einige  Kugeln  nach,  in  Oeorgijewsk  gelang  es 
Lorduchin  zu  meinen  Gunsten  umzustimmen,  der  sogar  versprach, 
die  beiden  Christusse  abzusetzen.  Unterwegs  erfuhr  ich.  dass  die 
Judaisierenden'  aus  Feindschaft  über  den  Mordversuch  des  Chliisten- 
ehiistus,  der  selber  damit  geprahlt  hatte.  Anüeige  gemacht  hatten.  Es 
gelang  mir.  das  Protokoll  zu  erhalten,  durch  welches  ich  jenen  Chrmtus 
Buf  einer  Chlüstenversararalung  nebst  allen  Anwesendon  in  Schrecken, 
dann  aber,  indem  ich  es  verbrannte,  in  Freude  versetzte.  Während 
dt'r  Tage,  die  ich  nunmehr  hier  zubrachte,  hatte  der  Ukiis  Lorduchins. 
der  mich  reliabllitierte  und  die  beiden  Christusse  für  abgesetzt  erklärte, 
sich  henüls  überallhin  verbreitet.  Dieser  Ukas  rief  unter  den  Chlü&ten 
ICrosse  Unruhe  hervor  und,  die  Rache  der  betroffenen  Personen  fürch- 
tend, siedulto  ich  aus  dem  Stawropoler  Gouvernement  in  das  Kuban- 
Gebiet  Ober,  in  die  Staniza  Newinnomüsskaja.  Hier  wohnte  ich  zu- 
nächst bei  dem  Leiter  des  ChlUstenschitfs  Mischtschenko,  bei  dem  sich 
einmal  Über  tausend  Chlüsten  versammelten.  Er  leitete  nämlich  noch 
underi!  Schiffe  in  der  Nachbarschaft,  Milschtschenko  behauptete. 
LT  die  Leitung  dieser  vier  Schiffe  von  Forphiri  Katasonow  er- 
lialten  habe,  aber  der  doch  auch  von  Katasonow  eingesetzte  Lorduchin 
«rlange,  er  solle  nur  ein  Schiff  leiten,  und  die  drei  übrigen  sollten 
•  Ihren  eigenen  Christus  haben.  In  einem  Nachbardorf  halte  sich 
'itetige  Christus  gar  bei  einem  Streit  mit  seinem  Schiff,  weil 
ihn  auf  dessen  Klage  vor  sein  Gericht  gefordert  hatte,  von 
losgesagt  und  sich  für  selbständig  erklärt.  Als  auf  einer 
lung  dortselbst  diese  Angelegenheit  zur  Sprache  kam,  fragte 
warum  denn  auch  Lorduchin  bessor  sein  solle,  als  dieser  Christus. 
Die  Chlii»t«n  »rklärteii.  ,Br  ist  unser  Oberster,  „Wohltäter"  wird  er 
lOt,  der  Zar  selbst  küsst  ihm  die  Hand  und  erkennt  ihn  als  Gott 
Jahr  fKbrt  er  nach  Piter ;  dorthin  laden  Ihn  die  allerhöchsten 
ein  and  verbeugen  sich  vor  ihm".  Ich  sprach  unverhohlen 
Zweifel  dem  gegenüber  aus.  Die  Fol(;e  war.  dass  ich  schon 
Tage  von  Lorduchin  ein  Telegramm  erhielt:  .Aljöscha, 
dich    und    diu   Schafe:    gehe   nicht   zu  tief  hinein,  du  wirst  er- 
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trinken."  Diejenigen,  denen  gegenüber  ich  besonders  deutlich  meine 
Zweifei  geäussert,  forderten  mich  auf,  doch  mit  ihnen  zu  Lorduchin 
zu  fahren,  damit  ich  mich  von  der  Wahrheit  des  Angezweifelten 
überzeugen  könne.  Als  meine  Begleiter  Lorduchin  meine  Zweifel  vor- 
gelegt, zog  er  die  Stirn  in  Fallen,  bewegte  die  Brauen  und  sagte: 
^Wcnn  du  in  Piter  gewesen  wärst,  wann  ich  dort  zu  sein  pflege, 
so  würdest  du  mir  glauben.  Dass  ich  jedes  Jahr  beim  Herrscher 
bin.  davon  wissen  alle  in  Piter.  Der  Herrscher  empfängt  mich  heim- 
lich im  Palast,  küsst  mir  die  Hand,  hält  sich  zu  unserem  Glauben 
und  liebt  mich  und  unsere  ganze  Bruderschaft.  .  .  .  Die  Popen  hätten 
uns  lange  aufgefressen,  aber  der  Zar  tritt  für  uns  ein :  „Rührt  sie 
nicht  an",  spricht  er,  „das  sind  meine  treuen  Israeliten.**  Dann  zeigte 
er  mir  Briefe  Päschkows,  Astäphjews,  und  erklärte,  dass  das  wichtige 
Personen  beim  Zaren  seien,  zeigte  ein  Diplom  zur  Mitgliedschaft  in 
der  „Gesellschaft  zur  Hebung  des  rechtgläubigen  Christentums  im 
Kaukasus.'' 

Alles  dieses  überzeugte  mich  wenig.  Auf  die  Bitten  meiner 
Begleiter  sandte  Lorduchin  berittene  Boten  zu  den  benachbarten  Schif- 
fen, man  möge  zur  „Radenije**  zusammenkommen.  Es  versammelten 
sich  150  Personen,  Christusse  und  Profeten  waren  darunter.  Man 
küsste  Lorduchin,  sang,  tanzte,  profezeite.  Der  Profet  Fömuschka  nahm 
vom  Ofen  das  Schutzblech  und  befahl  zwei  Jungfrauen,  es  über  dem 
Kopfe  Lorduchins  zu  halten.  Die  hoben  das  Schutzblech  empor  und 
Foma  schrieb  mit  Kreide  oben  auf  das  Schutzblech  4  Buchstaben: 
J.  1^.  Z.  J.  „Brüderchen!**  sagte  er,  „der  Geist  befahl  mir,  dieses 
zu  tun**.  Lorduchin  machte  den  Christussen  den  Vorschlag,  die  Buch- 
staben zu  deuten,  die  aber  lehnten  wegen  Nichtwissens  ab.  Lorduchin 
sagte:  „Diese  4  Buchstaben  bedeuten  folgende  4  Worte:  Jesus  Na- 
zarenor,  Zar  jüdischer".  „Aber  wieviel  solcher  Nazarener  gab  es?** 
fragte  ich.  Lorduchin  antwortete,  dass  es  nur  einen  Jesus  von  Na- 
zareth  gab.  „Aber  wie  existieren  denn  jetzt  bei  uns  Christusse? 
Wenn  er  nur  einer  war.  so  dürfen  andere  nicht  sein**.  „Aber  weisst 
du  denn,  was  für  einer  Christus  der  Nazarener  war?**  „Nach  dem 
Evangelium  war  er  Gott**  antwortete  ich.  „Aber  er  war  im  Fleische?" 
„Ja".  „Folglich  kann  Gott  im  Fleische  sein.  Das  ist  auch  bei  uns. 
Jesus  von  Nazareth  war  ein  solcher  einfacher  Mensch,  wie  auch  wir 
und  wurde  von  einem  einfachen,  gewöhnlichen  Weibe  geboren.  Chri- 
stus wurde  er  durch  das  Werk  der  Gottesmutter,  d.  h.  durch  ihre 
glühende  Liebe  zu  ihm.  Die  Liebe  der  Gottesmutter  erwärmte  und 
entflammte  sein  Herz  .  .  .,  auf  diese  Weise  gebar  sie  ihn.  .  ."  „Das 
ist  ja  Gotteslästerung!"  rief  ich.  —  Dem  Lärm,  der  sich  infolge  dieses 
Wortes  erhob,  entzog  ich  mich  durch  Flucht  durch  das  Fenster.  Nach 
Newinnomüsskaja  zurückgekehrt,  erklärte  ich  den  Chlüsten,  dass  Lor- 
duchin ein  Betrüger  sei,  dass  er  beim  Zaren  in  Piter  nicht  gewesen 
sei  und  niemand  ihn  dort  für  Gott  halte.  Nach  längerem  Hin-  und 
Heireden  sammelten  sie  200  Rbl.,  damit  ich  nach  Piter  reise  und  den 
Zaren  frage,  ob  es  wahr  sei,  dass  er  sich  zum  Chlüstenglauben  halte 


Nnch  DorödniKiiD  ')  hatte  sich  in  Lichatschow  die  Gottheit 
I  '22.  Mal  niedergelassen.  Wenn  die  Zahl  24  (noch  Apok.  4,  4) 
Brfüllt  ißt,  also  nach  üwei  Mcnschensiltern,  kommt  das  Endo  der 
Welt,  Aber  Lichatschow  hatte  .Götter  goriugeror  Vollkominen- 
bflit"  unter  sich,  seine  Schüler,  ^Personen  hilufigcn  Vcrweilena 
wir  Prüfung"  bei  Liohatschöiv,  Zu  ihnen  gehörte  auch  Gri- 
gori    BohewtBohönlto,    in     welchen    »ich    die    Gottheit    im 


und  imsern  Pctruscha  Lorduchin  für  Golt  ansehe  (April  18S2).  In 
Moskau  tiintrertend  l'escliloss  ich  dem  Kaiser  ein  Telegramm  zu 
cehickiin,  er  solle  mir  auf  dem  Pet«rsbiirger  Bahnhi'f  entgegenkommen, 
iiber  »ter  Telegrafist  lehnte  es  ab.  ein  Telegramm  auf  den  Namen 
des  Herrschers  ajizutiehmen.  So  musste  ich  aufs  Geratewohl  fahren. 
In  Oatschinu  angekomnien  gehe  ich  vom  Bahnhof  direkt  zum  Pulast 
und  (rage  nach  dem  Herrseher.  Mich  umringen  dejonrlerende  Beamten, 
unterziehen  mich  einem  Verhör;  wer  Ich  sei.  von  woher  und  zu 
wHchom  Zweck  Ich  g"kommen.  Ich  erkläre  kühn,  dass  ich  den  Herr- 
Mb«r  persünlich  sehen  und  ihm  eine  Verbeugung  aus  dem  Kaukasus 
von  Petruscha  Lorducbin  überbringen  müsse.  ,[)er  Herrscher  kennt 
Um'.  So  sagte  ich  einem  Hofbeumten,  einem  zweiten,  dritten,  die 
der  Rolhv  nach  vor  mir  erschienen,  mich  misstrauisch  betrachteten 
und  genau  ausfragten.  Schliesslich  brachten  sie  mich  in  i-in  Kontor, 
wo  ein  schriftliches  Protokoll  über  meine  Aussagen  aufgenommen 
niirde.  und  von  dort  in  ein  Krankenhaus,  wo  man  mich  wog,  be- 
horchte, badete  und  schliesslich  nach  Petersburg  in  die  Gouvoriiements- 
«erwaltung  schickte.  Von  dort  ward  ich  ins  Irrenhaus  .auf  der 
WwrBt"  gebracht  und  blieb  dort  bis  zum  Juni.  Lange  wartete 
kb  darauf,  dass  endlich  der  Herrscher  Kaiser  mich  vor  sich  fordern 
«arde.  Schliesslich  aber  erfuhr  ich  von  den  Dienstboten,  daes  man 
mich  fQr  ven'ückt  halle  und  gleich  entlassen  werde,  wenn  ich  die 
Idee,  den  Kaiser  selbst  siirechen  zu  wollen,  aufgebe.  Am  besten  solla 
kh  d«m  Ante  sagen,  ich  wolle  nach  Hause  und  erinnere  mich  nicht, 
wie  ich  hierher  gekommen.  So  tat  ich.  wurde  entlassen,  auf  den 
Bahnhof  gebracht,  in  den  Waggon  gesetzt,  und  kehrte  so  in  den 
.KftukasiiH  und  in  meine  Slaniza  zurück.  Aber  als  ich  den  Chlasten 
'  erzählte,  dass  man  Lorduchin  in  Piter  nicht  kenno  und  so  wenig  mich 
ftuf  seinen  Namen  beim  Kaiser  vorgelassen  habe,  dass  man  mich  für 
Verrückt  gehalten  und  Ins  Irrenhaus  gesperrt  habe ;  antworteten  sie. 
^e  liülten  bereit«  gehört.  Lorduchin  habe,  da  ich  ohne  ihn  zu  fragen, 
j^efahren  sei,  nach  Petersburg  an  den  Zaren  geschrieben,  er  möge 
imich  dort  testhalten  lassen,  da  ich  ein  unglAubiger  Christ  sei.  dio 
'gütliche  Gewalt  Lorduchins  nicht  anerkenne  und  die  Chlilstenschiffe 
Regen  ihn  anfreize.  Meine  Krztthlung  machte  auf  die  Chlltsten  gar 
kleinen  Eindruck,  sie  antworteten  auf  alle  mclno  Reden:  .IVtnischa 
■"Uu-  nicht  und  daher  Hess  man  dich  nicht  /.um  Zaren.  Ohne  Ihn,  wie 
sollte  «s  möglich  sein!  Er  isl  allen  bekannt  und  alle  verehren  ihn". 
1)  Uio  Schoioputische  Gemeinde  S.  98. 
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Jahre    1889   niedergelassen   (wie   er  bei  dem  Prozess  von  1891  ') 
aussagte. 

Er  hatte  zu  seinem  Aufenthaltsort   das  Dorf  Aleksandröpol 
im    Pjnvlogrador  Kreise  des  Jekaterinoslawer  Gouvernements  er- 
wählt.    Wegen   seiner   Propaganda   war   er   vor    das   Gemeinde- 
gericht  gefordert    und    eindringlich    ermahnt    worden,    davon   zu 
lassen.     Infolgedessen   erkrankte   er   und   zeigte  sich  lange  nicht 
seinen    gläubigen  Kindern.     Seine  Brüder  und  deren  Frauen  er- 
klärten, dass  „das  Väterchen*  sich  auf  Fasten  gelegt  und  es  jetzt 
gefährlich   und  sündhaft  sei,   ihm  zu  nahen.     Der  Stempel  tiefen 
Geheimnisses   lag   auf  den  Gesichtern  der  Umgebung  dos  Väter- 
chens.    Die  Glieder  der  Familie  sprachen  mit  einander  im  Flüster- 
ton,  der  Hund  wurde  vom  Hofe  weggejagt,  ja  nicht  einmal  den 
Hahn  liess  man  laut  krähen.    Schliesslich  heisst  es,  das  Väterchen 
sei  auf  geheimnisvolle  Weise  gestorben.     Plötzlich  aber  wird  die 
Nachricht  verbreitet,   dass  beim  Väterchen  auf  einen  bestimmten 
Tag  eine  grosso  Versammlung  angesagt  sei  und  dass  sich  bei  ihm 
womöglich    alle   versammeln   sollen.     An   dem  Tage  war  der  ge- 
räumige  Hof  Schewtschenkos   voller  Wagen.    Man  versammelte 
sich  und  sass  in  Erwartung  eines  Wunders  da,  die  Hände  gefaltet. 
In  dem  Bauernhause  war  Totenstille.     Plötzlich  bewegte  sich  der 
auf  dem   Divan   liegende   Schafspelz   und    unter   ihm    kroch  das 
Väterchen  hervor:     „Friede  sei  mit  euch,  Brüder  1"    begrüsste  er 
feierlich    die  Versammlung,    „ich  bin  bereits  von  den  Toten  auf- 
erstanden".    Die   Versammelten   erheben  sich  von  ihren  Plätzen, 
antwort<5n  :     „Errette,  Herr!"  fallen  zu  seinen  Füssen  und  küssen 
sie.    Seitdem  nannte  sich  Schewtschenko  ;(,Gott*,  und  vertauschte 
seinen    weltlichen   Namen   Grigori   mit  dem  mystischen  jj,Rowi". 
Für  seine  Ausfahrten  erfand  er  jetzt  einen  eigentümlichen  Wagen 
auf  zwei   Rädern,   geschmückt   mit   Darstellungen  irgendwelcher 
mystischer   Tiere,   die   zugleich  an  einen  Adler  und  an  ein  Kalb 
erinnerten;    der  Wagen  sollte  an  den  ^j, Wagen  Israels*  erinnern, 
wie   er   auf  Holzschnitten   zu  sehen  ist,    die  die  Entrückung  des 
Elias  in  den  Himmel  darstellen.    Ferner  liess  er  sich  einen  langen 
Zopf  wachsen  und  zeigte  sich  vor  den  Besuchern  nicht  anders  als 


1)  Nach  den  Akten  des  Prozesses  handeln  von  Schewtschenko 
A.  Dordnizün,  Die  Schaloputische  Gemeinde ;  und  K.  Koroljkow,  Einer 
der  hervorragenden  Vertreter  des  Sektentums  (Schaloputentums)  in 
der  Jekaterinoslawer  Eparchie,  —  der  verabschiedete  Soldat  Grigori 
Schew^tschenko,  Jek.  Ep.-Nachr.  1891. 
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it  eiiioiu  Szepter  in  Jon  Hunden.  Hatten  eioh  vorher  Beino  An- 
hftD^or  tief  vor  ihm  verbeugt,  so  falleii  sie  eßitiiem  ibni  zu  Füs- 
ten,  kiiaseu  sie  und  liebkosen  die  Hand  '). 

Schewtschenko  war  schon  1879  auf  Anklage  eines  Priesters 
Terhaflet  worden,   aber  man  hatte  ihn  ontlasacu  mÜsBon,   weil  or 

hn  Tage  lang  keine  Bpoisc  zu  §ich  nahm  und  oft  ncrvöso  An- 
falle hatte.  1884  wurden  45  Anhllnger  Schewtschenkos  nach- 
gewiesen, \8Ql  boroits  2GH.  Auf  den  Missionar'),  der  ihn  zum 
Dispute  nwfaucbte,  machte  er  zunächst  aar  dou  Eindruck  eines 
frommen  Mannes,  der  sieh  bestrebt,  sein  Leben  und  Tun  nach 
4*1»  Geboten  des  Evangeliums  zu  gestalten.  Auf  das  Evangolinm 
Voisend  sng:te  er:  „Das  ist  unsere  Glaubenslehre  und  ich  vor- 
stehe nicht,  dass  man  um  deswillen  uns  verfolgt". 

Von  Aleksandröpol  aus  schickte  8chowtscbenko  Briefe  und 
trliess  Vorschriften  an  die  Chlüsten  des  Jekaterinoslawer  Gou- 
T^memenls.  Einer,  der  von  der  Orthodoxie  abgefallen  und  der 
8ektä  zugefallen  war,  erklärte  vor  Gericht,  Sehewtschcnko  hiibo 
fBr  den  Uebertritt  von  ihm  gefordert:  „Schneiden  Sie  in  Ihren 
Pingor  und  schreiben  Sie  sich  mit  Ihrem  Blute  in  unseru  Glau- 
ben ein !"  —  Schewtscbenko  war  das  anerkannte  Haupt  der 
ClilUston  im  Gouvernement  Jckaterinoslaw. 


Si  dolniko  w. 

N.  Kutepow  ')  erzfthtt  nach  Gerichtaaklen  von  einem  Christus 
idölnikow,  der  in  den  siebziger  Jahren  im  Gebiete  der  Do- 
lüipHihon  Kosaken  wirkt«,  Folgendem:  Ein  Kosak  sagte  1SS2  vor 
lern  NowotBoherkassker  Kreisgericht  aus,  dass  er  1876  bei  einem 
Besuche  bei  seinem  Bekannten  Iwan  Poljiiköw  im  Dorfe  Nisch- 
Byc  Poljaachki  durchs  Fenster  einen  Menschen  sah,  der  halb 
nackt  war,  vor  einem  Tische  stund,  die  Hündc  hoch  erhoben 
lüellj  in  der  linken  Hand  eine  Wage  hielt  und  irgendwelche  hei- 
Bgo  Worte  sprach.  Hinter  ihm  standen  noch  einige  Menschen, 
die  irgend  etwas  flüalcrlen.  Das  war  Stephan  Sidölnikow. 
Als  er  ihn  erblickte,  sprach  er  7,n  ihm :     „Gehe  von  hier  hinaus. 


1)  Angaben   der  Frau  Schewischenkos  nach  der  Untersuchuogs- 
lAus  des  Jckftterinoslawschen  Konsistoriums  (Dorodniziln). 

2)  Eben  r>itn)dnii^()n, 

8)  .tue  ClitQsteu  in  dtsri  Slanizon  Motscliclinsktuu  und  Starotscher- 
k&sskaja  und  in  der  Sloboda  Aleksäjewka',  Doniscbe  Ep. -Nachr.  1886. 

13* 
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Satan,  ich  bin  Christus" ;  und  sich  zu  den  Seinen  wendend  sprach 
er:  ,^Da  ist  der  Satan  hergefahren".  Als  der  Berichterstatter 
später  mit  einigen  andern  Kosaken  wiederkam^  sahen  sie  durchs 
Fenster  Sidelnikow  wiederum  nackt  mit  hoch  erhobenen  Händen 
und  mit  der  Wage  in  der  einen  Hand  in  der  heiligen  Ecke ') 
stehen  und  den  gekreuzigten  Christus  darstellen.  Jetzt  zitterte 
er  am  ganzen  Leibe  und  rief  mit  wunderlicher  kindlicher  Stimme 
und  als  ob  er  nach  Luft  schnappe:  „J,  A,  J,  A*.  Nach  seiner 
Erklärung  bedeute  solches,  dass  man  ihn  wie  den  Erlöser  für  die 
Sünden  der  Ungläubigen  quäle.  Darauf  setzte  sich  Sidelnikow 
auf  die  Bank^  man  gab  ihm  das  Evangelium  in  die  Hand  und  er 
sprach:  «Verbeugt  euch  vor  mir,  ich  bin  Christus  und  das  Licht 
der  Welt;  wenn  ihr  euch  nicht  verbeugt,  so  geht  ihr  verloren". 
Alle  verbeugten  sich  vor  ihm  fussfällig  und  küssten  seine  Hand, 
er  aber  segnete  sie  wie  ein  Priester.  Darauf  legte  S.  sich  das 
Evangelium  auf  den  Kopf,  schlug  es  auf  und  befahl  einem  Kosa- 
ken, er  solle  lesen.  Dann  verbeugten  sich  wieder  alle  fussßillig, 
er  blies  sie  an  und  sie  standen  auf.  Darauf,  wie  vor  Erschöpfung, 
begann  S.  sich  zurückzubiegen  und  gleichsam  zu  sterben^  indem 
er  die  Zunge  ausstreckte  und  den  Kopf  zur  Seite  zu  den  Heili- 
genbildern beugte.  Die  um  ihn  Stehenden  unterstützten  ihn. 
Darauf  fassten  einige  Kosaken  ihn  unter  die  Tragbändor  und 
setzten  ihn  auf  den  Tisch  auf  das  Evangelium,  auf  welchem  das 
vom  Halse  Sidelnikows  genommene  Kreuz  lag.  S.  sass  auf  dem 
Tisch  und  wie  sterbend  Hess  er  Feuchtigkeit  aus  dem  Munde 
fliessen  und  spie  auf  die  Ikone,  indem  er  sagte,  dass  sie  Werke 
von  Menschenhänden  seien.  Von  Zeit  zu  Zeit  wandte  er  sich  zu 
den  in  der  Nähe  des  Fensters  (draussen)  stehenden  Leuten  und 
forderte  sie  auf,  sie  möchten  an  ihn  als  an  Christus  glauben: 
„Ich  bin  Christus,  Himmel  und  Erde  unterwerfen  sich  mir.  Wer 
an  mich  glaubt,  komme  zu  mir".  Die  an  ihn  nicht  glaubenden 
hiess  er,  sich  auf  die  Kniee  vor  ihn  niederlassen,  gab  ihnen  ein 
Wachslicht  in  die  Hand  und  sprach :  „Ich  will  sie  mit  dem  Geist 
allein  überwinden.  Ich  bin  der  Erretter  der  Welt.  Ich  weiss 
alles,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist.  Und  der  Christus,  der 
im  Evangelium  beschrieben  ist,  ist  ebenso  ein  Mensch  wie  ich*. 
Jetzt  wurde  er  von  den  mit  dem  Berichterstatter  gekom- 
menen   Kosaken    gefasst,    obgleich    er   sich    mit   der    Wage   zur 


1)  d.  h.  die  Ecke,  in  der  sich  die  Heiligenbilder  befinden. 
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Wclir  set«te.  Seine  Anbttiigev  nagten  dabei:  „Er  ist  <ior  tobea- 
a^o  Gott,  Ohristue,  in  ibm  bat  isicb  der  h.  Giiist  nieilergelaseoii 
wwi  wir  vorbeugen  uns  vor  ihm.  uls  vor  Gott,  weil  er  unllUiget 
Am  12.  und  13.  November  war  er  tot,  Da  wiiOcullo  man 
Ihn  in  eine  Matte,  band  ibin  Häude  und  Füsee  wiü  einem  Kindo 
hD<l  wr  luy;  in  solcher  Lage  nnlor  dem  Bett  zwei  Tage.  Aber 
iniuf  fing  er  zu  schreien  an  wie  ein  Kind  und  sagte,  dass  er 
iferstanden  sei.     Darauf  wusch  man  ihn  mit  Seilenwusser". 

AIh    man    ibn    arretierte,    kleideten    ihn    seine    Anbänger  in 
ino  Wflseho.  gaben  iiim  ein  Wachsliobt  in  die  Hilndo  nnd  san- 
•Q  verschiedene  Chlüstcnliedor.     Während  dessen  schwenkte  er 
nur  die  Hund. 

Als  einer  von  denen,  die  ihn  verhafteten,  zu  ihm  sagte,  er 
«olle  sich  bereitmachen,  Kur  Gemeindeverwaltung  zu  gehen,  sagte 
•r:  ,Noch  ist  die  Zeit  nicht  gekoiunieu,  eich  iu  der  Menschen 
fländo  xw  begeben".  Aber  als  man  ihn  ein  wenig  nptlter  mit  Ge- 
IrnU  nahm,  sagte  er:  „Jelzt  ist  die  Stunde  gekommen,  sieb  in 
der  Menschen  Hitnde  xu  begebou".  Da  tingen  seine  Aohängor 
laut  Bchluobzend  zu  weiuen  an. 

Bei  der  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass  Bidelnikow  Pro- 
l^ganda  getrieben  hatte,  indem  er  einTacb  in  die  Häuser  ging 
and,  ob  die  Leute  wollten  oder  nicht,  ihnen  xu  predigen  anfing. 
Oft  lehrte  er  ungeai;htet  des  Protestes  des  Priestoi-s  bei  der 
)Kirche  oder  in  der  Vorhalle  derselben.  Er  hatte  eine  Gottes- 
mutter bei  eich  und  vier  Apostel,  Johannett,  Jakobus,  Petrus, 
Paulus.  Den  Neneintretonden  ptnulte"  er  auf  folgende  Weise: 
IHuu  bog  ihn  nieder,  führte  ihn  zur  Tür,  S.  legte  ihm  das  Evan- 
(elium  aufs  Haupt  und  las  daraus.  Auf  den  Versammlungen 
kbrtc  er,  wie  mau  leben  solle;  dann  segnete  er  Pfefferkuchen, 
sie  und  trank  Tbee  dazu.  Aber  als  das  oberste  Haupt 
ioT  Sekte  galt  nicht  Sidelnikow,  sondern  ein  hinfälliger  acbtzig- 
Jlliriger  Greis  Pawel  Päwiowitseh  in  Taganr6g,  der  aus 
Borisogl^bsk  staiume.  An  ihn  wandte  man  sich  um  Hat  nnd 
■ehtokto  Geschenke.     Er  galt  ebenfalls  als  Ohnstua. 

PosolJ  au  eu  ko. 

N.  Katepow  beriobtet ')   nach  den   Akten   eines   Chlüsten- 
Tom   Jahre  1888   noch    von  eiuem  andern  Ohrietns  im 


1)  .ZurFrage  nach  dem  örllichonSektentum'.  Eton.  Hp.-Nacbr.  1888. 


198 

Gebiet  der  Donischcn  Kosaken.  In  den  Tscherkä<s8ker  Kreis  sei 
die  Chlüstowsehtschina  vor  10  Jahren  aus  dem  Kaukasus  impor- 
tiert worden.  Hier  galt  als  „lebendiger  Gott",  als  „Christus" 
der  Charkower  Bürger  Pedör  Poseljänenko,  der  in  Rostow 
am  Don  lebte.  Er  hatte  zwei  Gottesmütter,  Apostel  und  Profe- 
ten. Beim  Gottesdienst  blies  er  und  die  Profeten  auf  die  ge- 
wöhnlichen Chlüsten,  um  ihnen  den  heiligen  Geist  zu  geben. 
Darauf  fingen  diese  an,  eine  gewisse  Freude  zu  empfinden,  küssten 
den  Christus,  umarmten  ihn  und  drückten  ihn  an  die  Brust. 
Die  Profeten  liefen  in  der  Stube  umher,  schlugen  in  die  Hände, 
schwenkten  Tücher,  schrieen  mit  schrecklicher  Stimme,  sprangen 
und  führten  andere  sonderbare  Gesten  aus.  Zuweilen  bilden  die 
Sektierer  einen  Kreis  und  gehen  einer  hinter  dem  andern,  aber 
der  Christus  oder  auch  ein  Profet  geht  in  der  Mitte  des  Kreises, 
mit  dem  Evangelium  in  den  Händen.  Zuweilen  geriet  der 
Christus  während  dessen  wie  in  Verzückung,  fiel  auf  die  Diele 
und  es  war  gerade  so,  als  ob  er  sterbe,  die  Sektierer  Hessen  sich 
vor  ihm  auf  die  Kniee  nieder  und  weinten.  Darauf  stand  der 
Christus  scheinbar  (von  den  Toten)  wieder  auf  und  die  Sektierer 
gerieten  darüber  in  unbeschreibliche  Freude.  Nach  Beendigung 
der  Radenija  fielen  sie  vor  dem  Christus  und  den  Profeten  nieder 
und  küssten  sie. 

Sem  Jon  Iwanowitsch  und  Sinklitikija. 

üeber  einen  chlüstischen  ,jlebendigen  Gott*  und  eine  ^Gottes- 
mutter" aus  der  jüngsten  Vergangenheit  findet  sich  der  Bericht 
eines  anonymen  Augenzeugen,  welcher  als  Neophyt  ihren  Ver- 
sammlungen beigewohnt,  in  der  „Missions-Bundschau*  von  1899 '). 
Es  ist  das  Serajön  Iwanowitsch  S-ko,  der  in  Rostow  am 
Don  lebte  und  von  den  Chlüsten  im  Gebiete  des  Aäowschen 
Meeres  als  „Apo«tel"  und  „lebendiger  Gott"  anerkannt  wurde, 
und  das  »Mütterchen"  SinklitikijaSch-ko.  Der  Berichter- 
statter hatte  Versammlungen  in  Staroschtscherbinöwskaja  und  in 
der  Stadt  Jeisk  (am  Aäowschen  Meere)  mitgemacht  und  erzählt 
von  einer  am  letzteren  Orte  Folgendes : 

Alle  Eintretenden  begrüssten  den  ,,lebendigen  Gott*,  indem 
sie  vor  ihm  niederfielen,  dann  sich  erhoben  und  ihm  Wange  und 


1)     „Auf     einer    chlüstisch-schaloputischen     Versammlung    am 
8.  Mai  1898". 


Haiiil  kiissloii.  S-Iio  boAutworCoto  das  mit  einem  Kues  auf  «lio 
Htirti.  Niicliilom  sich  alle,  30  PerHoiioii,  gOäolxt,  beganti  or  seine 
l'retligt  etwa  mit  folgenden  Worten:  oMöglichorweise  evHcheint 
Hü  den  Neulingön  nuter  den  Drüdei'n,  die  uocti  niclit  in  dei- 
Walirboit  liofosligt  sind,  so,  nis  ob  rann  hier  besessen  sei;  aber 
das  darf  sie  nicht  von  der  Wahrheit  abwenden:  das  ist  dio  Iler- 
abkunft  dua  11,  Goistes;  dasselbe  geschah  in  den  apostolischQQ 
Zeiten,  wie  das  auch  der  Aposlel  bezeugt.  .  .  Es  gab  eine  üoit, 
wo  ihr  euch  vor  diesen  hölzernen  Göttern  verbeugtet,  welche 
nichts  gegeben  haben  und  nichts  geben  werden,  vor  welchen  man 
iu>  Gegenteil  Wfiehtcr  binslcllcn  und  sie  schützen  muss.  Jotxt 
ist  eine  andere  Zeit  nngebrociien:  wir  haben  dio  Wahrheit  er- 
kannt und  müssen  uns  vor  dem  lebendigen  und  wahrhaften  Gott 
verbeugen.  Nicht  ihr  müsst  in  die  Kirche  hiucingeheu,  sondern 
die  Kirche  innss  in  euch  hineingehen;  ihr  mUsst  nicht  Laiupeu 
vor  den  Ikonen  anzünden,  sondern  müsst  sie  in  eurem  IlerKcn 
ouzüudeu.  Nicht  das  ist  Kirche,  was  gebaut  ist,  sondern 
joder  von  euch  biUlet  eine  besondere  Kirche,  und  wenn  wir  uns 
gomeinaam  versammeln,  so  bihlen  wir  dio  allgemeine  apostolische 
Kirche.  Es  gibt,  Brüder,  wahre  I-chrer  und  Hirten,  das  sind 
unsere  Lehrer  und  Uirteu  in  der  Gesellschaft  der  „geistlichen 
Christen" ;  es  gibt  Lügcnlehrer,  reissende  Wulfe  im  Scimfsfell, 
Hchrifti^elehrtCD  und  PbarisUer,  das  sind  die  Liigenlehrer  Popen. 
Man  darf  diese  Heuchler  nicht  hören  und  von  ihnen  den  Hegen 
auneUmen.  Nioht  das  ist  Segen,  was  mit  dor  Hand  geschwenkt 
wird,  sondern  der  geistliche  Segen".  .  . 

Nach  Absingen  von  Liedern  stand  die  Schwiegertochter  dor 
HiDklitikija  anf,  begann  xu  weinen,  darauf  auf  eine  be^oudore 
Art  XM  sticken,  zu  winseln;  des  weitereu  geriet  sie  in  einen 
b}-H(orischon  Anfall.  Hie  tiol  auf  die  Diele  und  wälzte  eicb  über 
dio  Diele  hin  bis  zu  Scmjon  Iwanowitsch.  Dort  lag  sie  mit  dem 
Geeicht  mich  oben,  mit  auseinandergebreitoten  Händen  und  Füssen, 
und  beg:iinn  herzzerreisseudu  Töne  von  eich  üu  geben. 

ßinklitikija  stellte  sich  neben  die  „Besossone"  hin,  kreuzte 
di«  Arme  über  der  Brust  und  wandte  sich  an  die  Anwesenden 
mit  folgenden  Worten : 

„Drüder  und  Hchwosterul  Ihr  habt  euch  zu  apostolischer 
Versammlung  versammelt,  aber  ihr  habt  keinen  wahrhaften,  le- 
bendigen Glauben.  Was  sitzet  ihr  da  und  schauet?  Sie  stirbt. 
Bittet  um  Vergebung :  jemand  unter  euch  hat  sieh  arg  ver- 
sODdigt". 
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Da  stand  einer  von  den  Versammelten  auf,  fiel  auf  die 
Knice,  verbeugte  sich  vor  Semjon  Iwanowitsch  fussfUUig  und 
sprach,  dass  er  sich  versündigt  habe,  weil  er  schlecht  von  Senijon 
Iwanovvitöch  gedeicht  habe.  Er  bitte  um  Verzeihung.  Darauf 
baten  auch  alle  andern  Semjon  und  Sinklitikija  um  Verzeihung 
und  küssten  sie.  Darauf  machte  Semjou  Iwano witsch  vor  den 
Augen  der  „Besessenen*  irgend  welche  sonderbare  Bewegungen. 
Sie  kam  infolgedessen  allmählich  zu  sich,  erhob  sich  auf  die 
Knieo,  bat  den  „Gott*  und  das  „Mütterchen"  um  Verzeihung, 
küssto  sie  und  darauf  die  ganze  Bruderschaft. 


Kolobichiu  (Kusmin)  und  die  Borodkina. 

In  Zarjöw  ')  im  Gouvernement  Astrachan  wurde  1890  die 
Chlüstensekte  durch  die  Polizei  auf  Veranlassung  des  Bischofs  in- 
folgedessen aufgespürt,  dass  ein  Freund  des  dortigen  Priesters 
heuchlerischer  Weise  ihr  beigetreten  war  und  dann  Anzeige 
machte.  18  Sektierer  wurden  bei  der  Radenije  ergriffen,  weitere 
20  einzeln.  Es  ergab  sich  beim  Prozess,  dass  das  Schiff  30  Jahre 
lang  bestand,  dass  seine  Leiter  Dmitri  Kolobichin,  der  auch 
K  u  s  1  n  oder  K  u  ä  m  i  n  genannt  wurde,  und  seine  Gefährtin  A  k  u  - 
lina  Iwanowna  Borodkina  waren.  Sie  hatten  einen  Profe- 
ten, Saw6li  Roschköw,  der  nach  seiner  eigenen  Angabe  durch 
vierzigtägiges  Fasten  dazu  geworden  war.  Da  gemäss  Matth.  18,20 
Christus  selbst  (Kolobichin)  unter  ihnen  sei,  so  müssten  sie  noch 
mehr  tanzen  und  spielen,  als  David  vor  dem  Bilde  des  Herrn, 
der  Lade :  „Im  Himmel  sitzt  auf  dem  Throne  Gott,  aber  um  den 
Thron  springen  und  spielen  Engel,  Erzengel,  Cherubim,  Seraphim, 
alle  fleischlosen  Geister  und  endlich  alle  Heiligen.  Alle  bilden 
je  ihren  Kreis.  Gott  preisen  Sonne,  Mond  und  Sterne,  sie  loben 
den  Herrn,  obgleich  sie  um  ihn  herum  wirbeln.*  Roächkow  habe 
solches  auf  einer  Ikon  in  Kijew  abgebildet  gesehen.  Die  Borod- 
kina hatte  ein  Bild  Jesu  Christi,  umgeben  von  den  Aposteln. 
Sie  deutete  es  dahin,  dass  die  Apostel  um  den  Herrn  springen  und 
spielen. 

Rosohkow  hatte  sich  für  die  von  ihm  geleiteten  Andachten 
den  Gottesdienst  der  rechtgläubigen  Kirche  zum  Muster  genom- 
men.   Er   hielt  den    Abendgottesdienst  ab,  sprach  Ektenien  und 


1)  N.  Tiphlow,  DieZarjowschenChlüsten,  Astrachan.  Ep.-Nachr.  1890. 
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khtatte Worte,  las  die  sechs  I*t»ilmoii  iiiul  dio  Kaäsinen,  und  liu- 
irciliraueherfo  ullo  ans  Dinciii  Weihraiicli-Huudruäs.  Kr  ]ns  A  kuHäl  xti 
bron  dcH  nuUxuilus.  <lcr  Gotteaiiiuttoi'  iindilee  Hiomrubuii  Nikulai. 
^r  biolt  eine  Art  Mittni^egottcsdicust  ab,  wobei  ur  selbst  dnu  Kvanj;«:- 
fiuiii  uml  (Itfii  Apostel  Ins.  Hisbrr  liätten  sio  nur  vteltliubon  OattoH- 
diunst  goliiibt,  jel«t  abor  hätton  sio  den  wiibrbarieii  Dienst  Ootto». 

Nacb  der  Radeinjc  prot'cKeito  auwobl  Alculina  als  aiißb 
Bn^obki^w,  der  dabei  auf  einem  Ijnkcn,  niif  wolelicm  Kreise  ntif- 
gcnäht  waren,  aiand.  Nachher  trank  man  Theo,  aber  ricbteto  os 
Bo  ein.  diiss  dieses  oin  Kndo  nahm,  wenn  der  FrUbgottoadioiist  in 
■  Rirclio  begann. 

Aucb  Punii-biilen  wnrdcn  nach  reclilglAiibigctn  Kiln»  von 
Roscbkuw  auf  Bostollung  abgehalten.  Uatto  jotnaiid  x.  B.  einen 
acliloclilon  Triiuin  gchnbt,  so  briicbtc  er  20  ITund  Kriiigul,  fürnei' 
ITboo  uud  Zucker.  Uiifiir  hielt  R  eine  Paniobid«  nb.  Auidi  Wasser- 
lieihe  und  Priesterweibe  biolt  er  nnuh  kireblichem  Riina  ah. 

ßeiiu  Uottesiiienst  las  lloächkow  niich  uns  kircbliehen  Bileborn 
Tor,  so  aus  dem  „Leben  des  H.  Anihrosins  von  Mailand",  forner 
ftUü  deu  \,Krzilblu!tgen  des  Presbyters  Piuilinn«",  uns  denen  er 
•ino  ErklUrunjf  des  Testes  „Wir  haben  oncli  geiifitfon  und  üir 
hallt  nicbt  getuuzl"  bot. 

Wasil  Fodorowitsch. 

Der  Priester  Löbcilow  ')  orKllhlt  in  den  Stawrüpolcr  b'p.-Naobr. 

von  1895    von    den   Chlttsten   im    Gonvernonient  Stawropol,  dass 

B  von  einem  (.Ihristus,  dem  Väterchen  Waail  Podfirowitscb 

dciutt    wQrden.     Er   bat  II    Apostel    und  12  Profetun  um  sieh; 

die  CblUsten,  die  intcb  ilireni  Lebenswandel  die  würdigsten  sind, 

boisun  Erxengel,  liie  ('hlüetinnen  —  Cberubimo  nnd  Heraphiinu. 

Cwar  Jermolonko. 

Als  Nachfolger  Kutusonows  gilt  bei  den  Kankatiiscben 
ClilOttlea  gegenwärtig  Uwär  Jermolonko,  den  sie  „Gott 
iati  Wort"  nennen.  Der  Priester  M.  Tipblow  bat  Briefe  mehre- 
KT  seiner  Anhünger  an  ihn  veröflientliebt ').  die  bei   einem  gegen  ' 

1)  .Von  den  Chlüslen  der  Stimiaa  Kuächörakaj«-,  Hirt«nge»ell- 
•cfaafter  1895  (Aus  den  Stawropolef  Kp.-Nachr.). 

2)  .Zur  Charakteristik  der  gegenwärtigen  ChlUstowschUebiiu'', 
Uiss.-Randsch.  l»ül. 
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ihn  1901  angcstrougten  Prozeßse  zum  Vorschein  gekommen  sind. 
Uwar  steht  bei  seinen  Anhängern,  wie  diese  Briefe  beweisen,  iu 
höchstem  Ansehn.  Diese  werfen  überhaupt  einiges  Licht  auf  dio 
gegenwärtigen  Zustände  in  der  Ghlüstowschtschina.  Ich  teile 
aus  ihnen  die  charakteristischsten  Stellen  in  dieser  Hinsicht  mit: 
1.  Aus  einem  Briefe  chlüstischer  Missionare  an  Uwar  Jer- 
molenko  vom  6.  November  1899: 

Als  wir  aus  Jelisawötpol  nach  Bataipaschmsk  gekommen  waren, 
wurden  wir  dort  von  Kondrdti  Leontjewitsch  (Uklöin)  ')  aufgenommen. 
Wir   lasen   ihm  alle  Briefe  und  Offenbarungen  vor,    die  ich  bei  Euch 
abgeschrieben  hatte.     Da  überzeugte  sich  Kondrati  von  der  Wahrheit 
dessen  und  begann  es  auch  andern  zu  verkünden,  dass  Gott  sie  nicht 
verlassen   habe,    sondern   derselbe   Gott   das  Wort  wiederum  uns  er- 
schienen sei,  welches  im  Fleische  Porphiris  ^)  war,  jetzt  aber  im  Fleische 
Uwars  ist.  .  .     Am    andern    Tage    trieb    uns    der    Geist   an,    in    eine 
Stnniza  40  Werst   von  Batalpaschinsk  zu   fahren.     Und  von  dort  gab 
man   nach    einer    noch  entfernteren  Staniza  zu  wissen  und  es  kamen 
auch  von  dorther  viele  Brüder  und  Schwestern.     Wir  blieben  andert- 
halb Tage  da  und  verbrachten  die  Zelt  mit  Lesen,  Singen,  Erörterun- 
gen über  das  Leben,  über  Gott  das  Wort  u.  s.  w.     Der  Herr  verliess 
uns    dort   nicht,    sondern    offenbarte   seine   Güte   allen    Anwesenden, 
zwanzig  oder  mehr ;  und  er  öffnete  allen  das  Herz  durch  den  Glauben, 
und   alle   liessen    herzliche    Gebete   unter   Bussfertigkeit    ausströmen, 
und   es    war   dort  ein  nicht  geringes  Weinen  unter  Kniebeugung  der 
ganzen  Versammlung,  sodass  auf  jeglichem  Fleische  die  Furcht  Gottes 
und  der  Geist   Gottes   war.     Denn    zu   der   Zeit  verkündete  der  Herr 
und  Gottes   Stimme   erschallte   durch   das   Fleisch    des  Bruders  Kon- 
drati. .  .  und   durch    seine   Lippen   wirkte   das   Wort  Gottes  laut  und 
drang  bis  zum  Herzen  und  wurde  reichlich  verkündigt,  und  die  Kraft 
des  Heiligen    Geistes    wirkte   und    brachte  Furcht  über  jedes  Fleisch. 
Und  dort   lobte    die   ganze    Versammlung    der  Anwesenden  Gott  und 
unsem  Jesus   Christus   für   seine    grosse  Güte.     Und  ebenso  dankten 
auch  wir  dem    Herrn  für    seine  Güte  gegen  uns  sündige  und  unwür- 
dige,   und   ebenfalls   dem  Bruder  und  Teilnehmer  an  der  guten  Ver- 
kündigung und  Predigt  Jesu  Christi  Kondrati  Leontjewitsch  dafür,  dass 
er  sich  die  Mühe  genommen  hatte,  mit  uns  hinzufahren;  denn  er  ist 
schon   ein    hochbetagter   Greis   von   achtzig  Jahren.     Aber  er  erfüllte 
gerne    den   Befehl    Gottes,    welchen    in    ihm    der  Herr  erweckte,  den 
Wunsch,  zu  verkündigen  von  dem  wahrhaften  Worte  und  unserem  Herrn 
Jesu  Christo,  welchen  alle  israelitischen  *)  Geschlechter  verlassen  und 
vergessen  haben.     Aber  unser  geliebter  Bruder  und  Aeltester  Kondrati 
brachte  von  neuem  in  Erinnerung  die  Grundlehren,  welche  früher  der  Herr 


1)  Vergl.  oben  S.  190. 

2)  Katasonows. 

3)  d.  h.  rechtgläubigen. 


in  dor  Stanizn  vers ammeiton  Brüder  und  Schwestern  gelehrt  halle, 
dio  es  mit  Freuden  aufnahmon.  Dnnn  kt'hrlon  wir  nach  Kjttnlpiischinsk 
siirUck  und  im  Iluiisr^  Kondriitis  liusch^riigen  wir  uns  Itercrls  den 
fUiifleii  Tnt;  mit  Ahschraiben  dor  Briefe  und  OTtenharunf^en,  die  ich 
bei  ICuch  abgeschrieben. 

Am  7.  des  Manuls  aber  wollen  wir  uns  durlhin  bugeben,  woliin 
der  Herr  seinen  8egen  gibt  und  der  Geist  Omies  filhrl.  . .  . 

Hier  sind  viele  Orte,  wo  Gottes  Volk  vorhanden  ist,  und  es  ist 
«Qnschonswort,  ailcn  das  Wort  zu  übermiltcln,  damit  zu  nilen  das 
EvfingHium  und  l'rcdigt  Jesu  Christi  gelniigL'. 

Ks  folgen  2  Briefe  einoa  (Jblüätenprofeten  11118  Jekatcrino- 
elnw,  die  mit  ihren  faden  Heimereien  nnd  ebenso  fader  Aurj8[iin- 
utmg  dor  Paradiesesgeschiclite    nicht»  Uitteilenswertea  enthalten. 

2,  Aus  dem  Briefe  einiger  soiiior  Atihilnger  aus  dorn  Qe- 
biuto  jenseits  des  Baikitlsees  vom  21.  Otit.   11)00: 

Unsur  un  sc  hall!  bares  und  unserem  Merzen  liebes  VJllerchen  Uwar 
Fei) dorii witsch  und  teuwes  Mumiirln.'n  Poodosija  und  alle  Euch  umge- 
benden Brüder  und  Schweslorn!  \\'ir  benachrichtigen  Huch,  dase  wir 
bin  zur  Stadt  UluguwiiBchtschensk  nicht  gelangt  sind,  weil  alle  Flüsse 
sugefronm  sind.  Lind  obgleich  wir  lüOrt  Werst  mit  der  H^senhahn 
icetahren  sind,  sind  wir  zurückgeliehrl  und  wollen  alle  zusammen  in 
Milsäwi\)u  (jenseits  des  BaikiUsecs)  Überwintern.  .  .  0  wie  sehr  weise 
und  unurteischiiuh  bist  du,  unser  Gott !  Ich  dachte,  dass  ich  jetzt 
alles  erkannt  und  ei-ruhren  habe,  dass  ich  genug  dor  Wahrheit  ge- 
glaubt habe.  Aber  ich  sah  mich  ordentlich  um  und  sah,  dass  ich 
noch  nicht  den  Geist  der  Wahrheil  erkannt  habe,  was  er  ist;  dass 
Ich.  obgleich  Ich  bei  dir  war.  angestammtes  Väterchen,  dich  nicht  er- 
kannt und  gesehen  habe.  Jetzt  will  ich,  Michail,  meine  Trauer  aus 
tneinom  Herzen  vor  dir  ausschütten.  Du  mein  angestammtes  Vttler- 
thcn !  Weise  du  mich  Biinder  nicht  von  deinem  Angesicht  ab.  Ich 
bin  bereit,  die  bresamen  aufzulesen,  die  von  deinem  Tische  fallen, 
^i  mitleidig,  mein  WohltSterl  Nimm  mich  auf,  wenn  auch  nicht  als 
ßuhn,  s(i  doch  als  Knecht;  denn  ich  bin  auch  nicht  wert,  dein  Sohn 
tu  heissen,  weil  ich  dein  Gut  verschwendet  habe,  welches  du  mir 
schenktest.  Denn  die  irdische  Eitelkeit  halte  meine  ganze  Vernunft 
itiirch  Finsternis  verdunkelt,  und  obgleich  ich  Sünder  dem  Fleische 
paoh  persflniirh  bei  dir  war.  sn  liabe  idi  dech  dein  Leben  nicht  dureh- 
Mhaut,  d.  h.  das  Weib  deiner  Vernunft  und  deines  Geistes  habe  ich 
Dicht  gesehen  und  nicht  erkannt,  was  er  ist  und  in  welcher  Reihe 
tT  steht.  Weil  ich  geistliche  Augen  noch  nicht  gehabt  habe,  noch 
babe:  mit  den  fleischlichen  Augen  sah  ich,  aber  nur,  um  andere  zu 
Temrtoilon.  Ü  ich  armer  und  sUndiger  Mensch  I  Du  hast  mich  doch 
nicht  etwa,  mein  angestammtes  Väterchen,  berufen,  damit  ich  gefangen 
und  vomichlel  werde  I  0  verlass  nicht  und  lass  nicht  meine  jam- 
mernde Seele  in  der  finstern  Einöde,  lehre  mich  deine  Kechtferligung, 
«tfne  meine  Augen  und  führe  mich  in  dein  gutes  Licht.  Wenn  du 
ml<!h  verlSsst.  mein  angestammtes  VUterchon,  wohin  soll  ich  dann 
gehen    und    Buhe    für  meine  Seele  finden?     Zeige  mir  den  Weg  der 
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Wahrheit  und  gedenke  nicht  meiner  Uebertretungen  I  Wenn  du  an 
die  früheren  Laster  meines  Lebens  erinnern  willst,  so  werde  ich  aus- 
einandergeschiittelt  wie  die  Asche  und  man  kann  mich  nicht  mehr 
sammeln.  Erzeige  meiner  jammernden  Seele  Güte  und  fahre  du  zu 
uns,  unser  Angestammter.  Schreibe,  wieviel  die  Reise  erfordert,  und 
ich  werde  es  alsbald  schicken,  seien  es  auch  100  Rubel.  Das  alles 
ist  für  mich  Kehricht,  nur  du  mein  unschätzbares  Väterchen  bist 
teuer  und  lieb  für  mein  Hera;  denn  mein  Herz  bricht  aus  meinem 
Fleische  heraus,  wünscht  sich  mit  dir  zu  unterhalten,  schlägt  um  sich 
wie  eine  Taube,  die  in  den  Dohnen  verstrickt  ist,  aber  nicht  weiss, 
wie  sie  sich  befreien  soll.  0  wie  könnte  ich  dir,  angestammtes  Vä- 
terchen, meinen  Wunsch  übermitteln,  damit  er  vor  dir  erscheine !  Ich 
sündiger  Mensch  weiss  nicht,  wie.  0  fliege,  fliege  selbst  zu  uns,  du 
unser  blaugrauer  Adler!  Sammle  uns  unter  deine  Flügel,  vertreibe 
von  uns  alle  Raubvögel.  Deinen  Brief  mit  der  Beilage  des  Verses 
„Als  sich  unser  Heiland  in  den  siebenten  Himmel  erhob"  haben  wir 
erhalten  und  uns  sehr  über  ihn  gefreut  und  Quellen  von  Tränen  beim 
Lesen  vergossen,  indem  wir  Gott  dem  Herrn  für  Güte  dankten.  Wir 
bitten  dich,  angestammtes  \'äterchen,  schreibe  uns  nach  Empfang 
dieses  Briefes,  wir  werden  mit  Ungeduld  warten.  —  (Unterschrift  von 
vier  Namen). 

3.     Aus  dem  Brief  P.  W.'s  vom  22.  Dez.  1900: 

...  Ich  bitte  dich,  sage  mir,  ob  ich  wirklich  nicht  den  Brüdern 
zugezählt  bin,  welche  deinem  Herzen  nahe  stehen  ?  .  .  .  Ich  bin  ein 
grosser  Sünder,  aber  ich  wünsche  es  und  strebe  nach  dem  Ziele,  dass 
ich  Teilhaber  an  dem  Leben  Christi  sei ;  und  falle  in  Abwesenheit  von 
Herzen  zu  den  Sohlen  deiner  Füsse  und  küsse  sie  und  bitte  dich, 
Brüderchen,  bitte  deinen  himmlischen  Vater  für  mich  den  sündhaften 
und  wende  deine  Liebe  nicht  von  mir  dem  Sünder  und  zähle  mich 
deinen  Brüdern  zu.  .  . 

Noch  über  eines  erkühne  ich  mich,  dich  zu  fragen.  Ist  es  im 
zwanzigsten  Jahrhundert  denen,  welche  an  das  wahrhafte  Wort  un- 
seres Vaters  und  seines  Sohnes  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  des 
h.  Geistes  glauben,  erlaubt,  die  leibliche  Speise  zu  nehmen,  welche 
früher  Israel  nahm :  Fisch,  Butter  und  Milch  ?  So,  mein  geliebter 
Wohltäter,  (geschehe  es)  nicht  nach  meiner  Bitte,  sondern  nach  dei- 
nem Urteil.  Aber  ich  schreibe  darüber,  weil  das  Klima  hier*)  rauh 
ist  und  hart  für  das  alte  Fleisch,  sodass  es  für  das  Fleisch  mancher 
unerträglich  ist.  .  .  So  schrieb  ich  in  Anbetracht  der  Brüder  und 
meiner,  weil  es  unerträglich  ist  für  das  sich  mühende  Fleisch  und 
weil  ich  die  Nachricht  aus  einigen  entfernten  Gegenden  erhielt,  welche 
an  das  wahrhafte  Wort  gläubig  geworden  sind ;  aber  sie  entschuldigen 
sich  wegen  der  Speise,  dass  sie  sie  wegen  der  Notwendigkeit  ge- 
nommen hätten.  .  .  Wenn  aber  das  in  gegenwärtigem  Jahrhundert 
zu  erlauben  unmöglich  ist,  so  schreibe  bald  eine  Antwort  an  alle 
Brüder  nach  deinem  Urteil,  aber  unabhängig  von  mir,  sondern  von  dir  aus. 


l)  In  Sibirien. 
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4.  Aus  dem  Briefe  8ch.*8  vom  1.  Februar  1901  (uach  Ro- 
ginn  des  Prozesses  gegen  die  Chlüsten): 

Unser  teueres  Papachen  und  unschätzbares  Mamachen  I  Ich  ging 
mit  Euerer  Bittschrift  am  25.  Januar  zum  Untersuchungsrichtor  uiui  vr 
las  sie  laut  vor  und  begann  zu  fragen»  woher  Jermolenko  soh^ho  Lohro 
genommen.  .  .  Ich  antwortete:  „Vom  Himmel  von  Gott  dem  Vator". 
Der  Untersuchungsrichter:  „Da  ist  ein  Papier,  wie  ihre  Gottesmuttor 
auf  der  Polizei  angegeben,  dass  auf  sie  der  Geist  herabkomme.  .  . 
Hast  du  gesehen,  wie  der  Geist  herabkommt'?"  Ich:  »Ja  ich  habe 
gesehen,  wie  das  Fleisch  durch  den  Geist  Gottes  ai'beitet,  aber  den 
Geist  habe  ich  nicht  gesehen  ...  es  ist  für  die  Menschen  unmöglich, 
Gottes  Geist  zu  sehen".  Da  sagten  sie:  „Ks  wäre  interessant,  zu 
sehen".  Aber  ich  sage:  „Warum  haben  Sie  denn  Ihr  Interesse  nicht 
befriedigt,  als  Jermolenko  hier  war  ?  Hätten  Sie  ihn  gebeten,  er  hätte 
mit  voller  Genugtuung  für  Sie  eine  Versammlung  veranstaltet,  da  hätten 
Sie  gesehen".  Sie:  „Hätte  er  sich  nicht  gefürchtet?  .  .  .  Die  hie- 
sigen Chlüsten  fürchten  sich,  stellen  Wächter  vor".  .  .  Zum  Pristaw  •) 
ging  ich  mit  Eurer  Vollmacht.  Erfragte :  „Aber  dieser.  Euer  Gott,  wo  ist 
er 7"  Ich  sage:  „Im  Himmel  und  auf  Erden".  Er:  „Nein,  ich  meine  Jer- 
molenko". Ich:  „Jermolenko  ist  in  der  Hungersteppe-.  Er:  „Warum 
wollte  er  nicht  hierher  kommen?"  „Wie  soll  er  ohne  Dokumente  kom- 
men, da  man  ihn,  als  er  noch  Dokumente  hatte,  dessen  beraubte  und 
arretierte').     Ohne   Dokumente  wird  man  vollständig  festnehmen".  .  . 

Dünja  aber  sagte  zu  dem  Polizeimeister  und  den  Pristaws,  als 
sie  sie  auf  der  Strasse  traf:  „Ihr  seid  alle  Feinde  und  Satane!  Ihr 
alle  werdet  bersten  und  dahinsinken,  auch  Euer  Gouverneur  wird  du- 
hinsinken".  .  .  Sie  schlug  auf  den  Polizeimeister  mit  den  Fäusten  los 
und  sprach:  „Ich  werde  Dir  (dafür)  zeigen,  dass  du  die  Gottesleute 
tyrannisierst".  .  .  In  der  Stadt  ging  sie  beständig  umher  und  HUicUt 
zu  allen:  „Ich  leide  um  Uwar,  ich  weiss,  dass  er  Gott  ist  und  in 
ihm  Gott  ist.  Ich  lasse  für  ihn  mir  den  Kopf  abschlagen  und  Mi 
hoffe  darauf,  dass  er  vergibt,  er  hat  bereits  mir  und  allen  an  ihn 
Glaubenden  vergeben.  Aber  Ihr  struppigen  Gewalten,  Priest/T.  isra*'- 
litis4-he  Aelteste.  werdet  dem  Verderben  nicht  entgehen,  dafür,  dass 
ihr  ihm  nicht  geglaubt  habt  und  ihn  gekreuzigt  habt.  Alle  werdet 
ihr  auf  euren  Kreisen  verderben".  .  . 

Eb  folgen  noch  mehrere  Briefe  von  geringerem  Intere*H>e. 

Fedor  Kirillowitscb. 

In  der  ^Cbronik^  des  Septem l>erbefteK  der  „Mihhiotih-Hutitl- 
schau*  von  1903')  ist  von  einem  Cblüffteuprow^»!»*?  de^h'-JUn  Juhro 
in   Taganrog   benthtet,    bei    welcLeui  die  zur  Vemnlwortun;/  ;?«;- 


1)  Poloeibeamter. 

2)  L*enmaeb  war  j4*nD''lenk*'  aus  d*fm  Arn'»-^»''*:»!  <ti!fl».t»«*t 


206 

zogeneu  Profeten  als  ihren  Christus  und  Gottessohn  einen  Fedör 
Kirillowitsch  nannten,  ji,der  einige  Zeit  in  Rostow  am  Don 
lebte**.  Versammlungen  hatten  im  Hause  des  Profetcn  Pjotr 
Jüschtschenko  im  Beidorf  Kuritschänskoje  im  Taganroger  Kreise 
stattgefunden.  Auf  ihnen  kommt  der  Heilige  Geist  auf  Pjotr  J. 
herab,  er  beginnt  irgendwie  sonderbar  und  schrecklich  zu  schnal- 
zen und  die  Zunge  zu  bewegen  und  durch  die  Zimmer  zu  laufen. 
Er  hatte  bei  sich  im  Hause  ausser  seiner  Frau  noch  eine 
„geistliche  Schwester" ;  des  Nachts  pflegte  er  zwischen  beiden  zu 
schlafen. 


A.  Puschkin. 


Im  Solowözki-Kloster  (am  Weissen  Meere)  sass  seit  18(56  der 
Petersburger  Chlüsten-Christus  A.  Pusch  k  in  gefangen ').  Er 
hatte  die  Beweise  für  seine  Gottheit  ausführlich  in  einer  Schrift 
dargelegt,  die  er  dem  h.  Sinod  einreichte.  Er  forderte  darin,  dass 
die  rechtgläubige  Kirche  ihn  als  ihr  Haupt,  Christus,  anerkenne. 
Da  der  Sinod  zögerte,  so  trat  der  Christus  predigend  auf  und  be- 
gann Flüche  und  Bann  nach  allen  Seiten  auszuschütten.  Er  bannt« 
die  Priester,  den  Protoiere  und  schliesslich  den  Bischof,  bis  er 
zuletzt  gefangen  genommen  wurde.  Puschkin  hatte  einen  „Jo- 
hann den  Vorläufer**,  der  nach  Genf  zu  entfliehen  yermochte  und 
dort  ein  „Puschkin-Journal**  „Bote  der  Wahrheit"  herausgab. 
Jeder  Artikel  begann:  „Von  der  erst  jetzt  erfolgten  Ankunft 
Christi**.  —  Puschkin  hatte  auch  ein  Eselchen,  auf  welchem  er 
geistlich  „in  Jerusalem"  einreitet. 

Ein  anderer  Petersburger  Christus. 

* 

Der  Christus,  den  die  Petersburger  Chlüsten  seit  den  sieb- 
ziger Jahren  hatten,  war  wohl  der  Nachfolger  Puschkins').    Am 


1)  Nach:  „Die  chlüstische  Sekte  in  Petersburg**,  Rechtgläubige 
Rundschau  1881. 

2)  lieber  ihn  derselbe  Artikel ;  sein  Name  wird  nicht  angegeben. 
Das  Bethaus  der  Chlüsten  soll  am  Ende  der  Ligowka-Strasse  gewesen 
sein.  Gegenwärtig  sollen,  wie  ich  in  Petersburg  von  zuverlässiger 
Seite  erfuhr,  dort  zwei  Chlüstenschiffe  existieren :  das  eine  versam- 
melt  sich  bei  der  Moskowskaja  Sastdwa  (d.  h.  Moskauer  Schlagbaum, 
ein  Tor),  das  andere  in  dem  Villen- Vororte  Nowaja  Der^wjna.  Doch 
war  es  bisher  nicht  gelungen,  ihre  Bethäuser  aufzuspüren. 
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nfttiig  des  Jahres  1881  hatte  eine  Prüfotiü  gesagt,  dass  in  Pa- 
IlUtma  „ein  Pneeterkßnig  nacli  dor  Weise  JUelchiäedeks"  aufge- 
fretoii  aei.  Der  Christus  solle  ihn  suciien  unil  dunu  werde  nuf 
Berge  Sinai  eine  Ztisnmnienkiinft  des  Oottcs  Zebaoth  mit 
jbni  stntttinden.  Am  andern  Tage  hogiib  eich  der  Christiis  anf 
den  Weg.  Im  Herbst  schrieb  er  aus  Palästina,  dnss  es  ihm  ge- 
lungen, den  Priesterkönig  7a\  finden,  und  biild  werde  die  Ziisam- 
inenknuft  mit  Gott  statttinden.  Die  Petersburger  C'hlUsten  war- 
teten seitdem  mit  Uugednid  auf  die  Zuriickktiuft  ihres  Gottes.  Da 
■iß  glaubten,  Zweck  der  Zii^-ununenknnft  Gottes  des  Vaters  mit 
Christus  und  mit  Molchiscdok  werde  die  Beratung  über  den  Zeit- 
punkt des  jüngsten  Gerichts  sein,  so  baten  sie  ihren  Christus 
brieflich  ilriugend,  er  möge  durchzuselüen  vorsuchen,  dass  dns 
Endo  der  Welt  anfgeßchoheii  werde. 


Kali  n  n. 

Im  Gouvernement  Nowgorod  traf  in  der  zweiten  Hftifte  des 
JohHinnderts  der  Bauer  Kalma  Jofiniow  als  Haupt  der 
Cbli)»tnn  hervor,  die  man  hier  mich  ibni  auch  „Kaltnowzu"  ') 
nannte.  Um  ihn  hatten  sich  iiDgefilhr  ]00  Auhftager  gcnammoU, 
besonders  Frauen.  I^r  starb  1870.  Hein  Sohn  Jegör  wurde  sein 
Nachfolger. 

Ak  u  I  in  a  T  inio  foj  e  w  na. 

Im  Gouvernement  Wladimir  wirkte  lungere  Zeit  uuler  den 
ChlUstcn  die  Gottesmutter  Akulina  Timofüjewna  aus  dom 
Dorf«  Lnhönkowa  im  Wladimirschen  Kreise.  Ihr  Gehillfe  war 
kIv  AfKistcl  I'etms  Iwan  Wnkölow,  der  Sommer  und  Winter 
barfuss  ging  und  Bcllsame  Tiaute  von  Rieh  gab.  Ohne  ihn  fand 
keine  ChlüBten-Versammlung  in  jenem  Gebiete  statt.  1867  wurden 
sie  vorhaftüt  und  in  Wladimir  vor  die  Palate  des  Kriminalge- 
mht«  gestellt'). 


1)  Nach  dem  Artikel  .l'ie  Kaüuowzli".  RpchlKlttub.  Gpsoilschafler 
1882.  II.  T. 

2)  Alles  diesem  niK'h  K.  Kutepow  S.  W.  der  sich  dafUr  auf  die 
Otjüler  Rp.-Nachr.  v.  1H67  J^  22,  S.  11192  beruft,  die  mir  nicht  «u- 
Kinglirli  waren.  Dlexe  Quelle  hat  wohl  auch  F.  Liwnnow  TUr  seinen 
Anik€l  .L'ie  chlQslischc  üollesmultcr    Akulina    Timorejewnn'  (Raskol- 
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Beim  Verhör  ergab  es  sich,  dass  auf  den  Versammlungen  in 
ihrem  Hause  die  Akulina  Timotejewna,  während  das  Lied 

Ich  geissle,  gcissle  (chlüschtschü), 
Christum  suche  ich  (ischtschü)  etc. 

gesungen  wurde,  zu  springen  anfing,  darauf  mit  den  Händen  zu 
klatsclien,  endlich  sich  zu  drehen  und  zu  tanzen.  Darauf  began- 
nen die  andern  Anwesenden  dasselbe  zu  tun.  Schliesslich  gingen 
die  halbnackten  Frauen  auf  allen  Vieren  und  Akulina  Timofe- 
jewna  ritt  auf  ihnen  herum.  —  Der  Apostel  Petrus  gab  beim 
Verhör  keinerlei  Antwort,  sondern  stiess  auf  alle  Fragen  nur  ein 
unverständliches  Gebrüll  aus.  Nach  den  Aussagen  der  andern 
pflegte  Iwan  Wukolow,  während  die  Gottesmutter  sich  gebcrdetc, 
wie  eben  geschildert,  auf  einer  Bank  hinundherzuspringen  und 
die  ausgebreiteten  Arme  über  die  Herde  Akulina  Timofejewnas 
zu  schwenken.  —  Auf  ihn  wurde  das  Gesetz  über  die  sich  blöde 
Anstellenden  angewendet,  die  Gottesmutter  zum  Verluste  aller 
Rechte  und  Verschickung  nach  Transkaukasien  yerurtoilt,  aber 
infolge  Protestes  des  Wladimirschen  Gouvernements-Prokureurs 
an  ihren  Wohnort  zurückbefördert  und  unter  Aufsicht  der  Polizei 
dortselbst  gestellt. 

Die   Tarussaschen    Ohristusse    und    Gottesmutter. 

Nach  den  Akten  des  Prozesses  von  1S93 — 95  berichtet  P. 
Dobromüslow  über  die  in  Tarnssa  (Gouvernement  Kalüga)  aufge- 
tretenen Chlüsten-Christusse  Folgendes  ^) : 

Einer  der  Ghristusse  pflegte  zu  seinen  Anhängern  zu  sagen : 
„Ich  bin  dein  Gott!  Wenn  ich  will,  vergebe  ich,  wenn  ich  will, 
bestrafe  ich  dich  für  deine  Sünde."  Auch  Gottesmütter  waren 
vorhanden.  Ein  Tarussascher  Bauer  erzählte  vor  Gericht :  Wenn 
die  Gottesmutter  während  der  Radenija  stark  in  Schweiss  geraton 


niken  und  Strafgefangene,  II.  B.  III.  S.  81 — 86)  vorgelegen.  Ich  be- 
nutze ihn  nur  soweit,  als  er  sich  auf  die  Akten  (wohl  nach  den 
Orjoler  Ep.-Nachr.)  beruft.  Wenn  er  Wukolow  „Wikulow"  nennt,  so 
ist  das  wohl  nur  ein  Flüchtigkeitsfehler,  wie  sie  bei  Liwanow  so 
häufig  sind. 

1)  „Einige  Worte  über  die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina  (in 
Anlass  des  Tarussaschen  Chlüstenprozesses)",  Missions-Sammlung 
1895 ;  berührt  wird  dieser  Prozess  auch  von  P.  Sokolow,  Eine  Unter- 
redung mit  einem  chlüstischen  Prediger,  Miss.-Rundschau   1899. 


L. 
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ist,  BO  wascht  Bio  sich  über  einer  i^cbUssel,  Zu  dieser  Sebiisael 
hriedien  ilanti  die  Cbliistinnoii  iim  diu  Wette,  trinken  dieses  Wns- 
eer  und  halten  es  für  heilig. 

Als  miiu  ottieii  der  Christuaee  ins  Gef^ngui»  bmehte,  ao  be- 
gleiteten ihn  auf  dein  ganzen  Wege  Scharen  von  Frauen  unter 
Weinen  und  vereuchten,  an  den  Gefangouon  bcranzukonimen,  in- 
dem sie  rieten:  , Väterchen,  lobe  wohl!  Wem  überlftsst  Ju  uns 
«mie  Waistein!"  Ein  junges  Weib  sprang  aus  der  Monge  hervor, 
und  ehe  die  zum  Konvoi  Uehörenden  es  hindern  konnten,  kiissto 
BIO  Icidcnscbaftlieb  das  Kleid  und  die  Hitndo  des  C'liristus  und  er 
evgiiGle  sie.  Die  Frauen  sahen  sonst  ganz  gewöhnlich  aus,  nni-  war 
an  ihnen  eine  gewisse  Nervosität  zw  beniorken,  die  sieh  in  krampt- 
haften  Zuckungen  und  in  dem  besonderen  Glan?,  der  enttündoten 
An  gen  äusserte. 

Daa  Oberhaupt  der  TaruasaBcben  Chlüsten  war  ein  gesunder 
Bauer  mit  begeistertem  Blut;  er  leitcle  die  HcbiiTe  dreier  Kreise 
tind  irurdo  Bcblüstisebcr  Bischof"  genannt.  Er  wohnte  im  Bron- 
nixU-Krcise  (Gouv.  Moskau),  aber  kam  oft  nach  Tarussa.  Aber 
vielu  ChtüBtinuen  pilgern  auch  zu  ihm.  Er  ist  insbesondere  Gott 
der  Weiber,  die  ihm  blindlings  folgen.  Wenn  eine  ein  Kind  ge- 
boren hat,  so  kommt  sie  xa  ihm,  er  iKsst  sie  sich  nackt  aasziebon, 
begiesst  sie  von  Eopf  bis  zu  Fues  mit  Wasser,  lügst  sie  seine 
nackla  Brust  küssen  —  und  die  Sünde  ist  nicht  mehr  da  '). 

Kin  anderer  (Miristus  betrug  sich  vor  Geriebt  mit  grosser 
Würde,  schien  ganz,  beschäftigt  mit  seiner  inneren  Welt  und  iieigto 
KJcb  gegenüber  der  Gerichtsverhandlung  völlig  gleichgültig.  Da» 
Urteil  hörte  er  ohne  Jode  Erregung  an. 

Die  <lrei  Gottesmütter  waren  51 — 56  Jahre  alt,  mit  ausgo- 
uergellen  runzligen  Gesichtern.  Oft  /.uckfen  sie  unter  nervösen 
KrIUnpfcn  zusammen.  Keinerlei  Anzeichen  früherer  SchUnhoit  wa- 
ren an  ihnen  ku  bemerken.  8ie  lebten  getrennt  von  Mttnncm  in 
einer  Art  welbliobmn  Kloster,  in  welchem  sie  Vorstebcrinnou  nnd 
Lehrerinnen  ihrer  Arbeitsgenossinnen  waren  (beschtlftigton  sich 
mit  Weben  von  „Peretük".  einer  besonderen  Art  Tnch), 

Jonnn  von  Kronstadt  als  CJhlüstenohristuB. 

Nonerdings  gilt  in  cnancben  Cblüsten gemeinden  der  wegen 
tmnor  Gebfilabeiliingen  iti  gnnz  KusHiand  verehrte  Priester  Joann 


1)  AsssoKe  einer  Zeugin 
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von  Kronstadt  als  Christus.  Besonders  machte  dafür  Propaganda 
ein  Bauer  aus  dem  Gebiete  der  Donischcn  Kosaken  Prochor  8ko- 
robogatschenkow  *),  der  sich  zunächst  in  seinem  Heimatsdorfc 
Kärpowa  für  einen  dem  Vater  Joann  Nahestehenden  ausgab.  Er 
verteilte  kleine  Porträts  loanns,  verlangte  Geld  dafür  in  dessen 
Namen  und  schrieb  die  Namen  der  solches  Opfernden  in  ein 
Buch.  Dann  (1902)  reiste  er  selbst  nach  Kronstadt,  „weil  ihn  der 
Vater  Joann  zu  sich  gerufen**,  und  kehrte  von  dort  mit  Jekaterina 
Truschuinä  wieder,  die  (wie  die  gerichtliche  Untersuchung  ergab) 
bei  den  Kronstftdter  Chlüsteu  als  die  ^schmerzensreiche  Gottes- 
mutter" galt.  Sk.  lehrte  jetzt,  dass  es  nur  einen  Hirten  gäbe, 
den  Vater  Joann,  aber  die  übrigen  Priester  und  auch  der  ihrige 
seien  Räuber  und  die  von  ihnen  vollzogenen  Sakramente  ohne 
Gnade;  denn  „der  Vater  Joann  gibt  seine  Seele  für  seine  Schafe, 
er  gibt  allen  Geld  *),  ab^r  die  übrigen  sorgen  nicht  für  die  Schafe, 
sondern  nehmen  nur  alles  von  ihnen."  Darauf  fuhren  siebzehn 
Personen  aus  dem  Dorfe  nach  Kronstadt,  wo  sie  schliesslich 
arretiert  wurden.  Aber  Sk.  imd  die  Gottesmutter  entgingen 
diesmal  noch  der  Verhaftung.  Die  verhafteten  Ghlüstinnen  er- 
zählten, dass  Jekaterina  Truschnina  sie  gelehrt:  ^^^Wir  haben  jetzt 
Gott  in  der  Person  des  Vaters  Joann  von  Kronstadt  gefunden, 
jetzt  ist  nur  noch  nötig,  eine  Gottesmutter  zu  suchen^  ohne  sie 
werden  wir  Waisen  sein :  ein  Vater  ist  da,  aber  keine  Mutter*. 
Sk.  fügte  dem  hinzu :  j^Betet,  bald  wird  sich  euch  die  Gottes- 
mutter in  Jekaterina  offenbaren.**  Sk.  vollzog  auch  die  Kommu- 
nion, indem  er  die  Prosfora  und  den  Wein  zum  Porträt  loanns 
brachte  und  sprach :  Du  Herr  im  Vater  Joann,  du  weisst  und 
siehst  alles,  verwandle  die  Prosfora  in  den  Leib  Christi,  aber 
den  Wein  in  das  Blut  Christi.  Sk.  reiste  von  Kronstadt  auch  in 
das  Nowgoroder  Gouvernement,  hielt  unterwegs  in  den  Dörfern 
Andachten  ab,  las  Akafiste,  verteilte  Wein,  Wasser  und  Porsfora, 
die  von  Joann  von  Kronstadt  geweiht  seien.  1903  wurde  auch 
Sk.  in  Kronstadt  verhaftet. 

Auch  sonst  wird   hie   und   da  von  Chlüsten  berichtet,    dass 
sie  Joann  von  Kronstadt  als  den  neuesten  Christus  ansehen.    Es 


1)  Nach  M.  Lisizün,  Ein  abscheulicher  Sammelplatz  des  Chlüston- 
tums  und  religiöser  Charlatanerei  in  Kronstadt.  Eine  neue  Seite  der 
Geschichte  der  chlüstischen  Sekte.  Miss.-Rundsch.  1904  I. 

2)  In  der  Tat  spendet  Joann  von  Kronstadt  überaus  reichlich 
Almosen. 


Irird  eine  derartige  Idee  wohl  in  solohen  Chliistengeineinden  niif- 
fouchen.  die  nur  von  Profeten  geleitet  werden,  denen  aber  ein 
Christne  fehlt. 


fna,   ntopa: 
Ruda j  e  \ 
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Kine  in  vieler  Hinsicht  eigcntümliGlie  Erächeiniing  innorhnlb 
der  ChlUetowschtschina  ist  der  Profet  Wasili  Iladäjcw  in 
ArtemiuiH  (im  Oonvernement  Ni^hni-Nöwgorod),  der  in  den  vier- 
kigor  Jnbren  tätig  war.  Leider  ist  iu  dem  einnigcn  rusöiwidien 
Buche  ühor  die  Gottcsleuto,  das  durch  ücboreetzung  Aem  Abend- 
land zugänglich  geworden  ist.  dem  von  Dobrotworski,  KndnjewB 
Person  und  Lehre  ho  sehr  ?.ur  Charakterieierung  der  Sekto  be- 
nutzt worden,  dnse  ein  schicff«  Bild  horaiiegekonimen  ist.  Radu- 
jew  inuce  aU  eine  exi^eiitionolle  Eiscboinung  auf  dem  Roden  der 
Chlüätuweeblschina  ungceebcti  und  beurteilt  werden,  Wir  bo- 
bundclii  daher  ihn  und  die  ihm  verwandten  Ucstalten  unter  den 
Führern  der  Gotteslente  Kum  Schliissa  unserer  gesobicbtiichen 
MftterialBa  mml  u  n  g. 

Notfli  vov  Radajow  wirkt«  in  ähnlichem  Geiste  ')  Anna  La- 
iarewua')  als  Voratoherin  einer  Gemeinde  7.u  Selenogörskojo  (im 
KreifC  Nischni-Nowgorod),  Man  nannte  die  ihr  anhangenden  t'hlii- 
atcngetncindcn  wie  eine  besondere  Sekte  auch  Läsarewtich  lach  Ina. 
Bie  war  von  Gobnrt  eine  Mordwinin.  Biegalt  als  heilig  und  uU 
Profetin.  Um  ihre  Weissagungen  ku  hören,  kamen  ku  ihr  nicht 
nur  Itaucrn,  sondern  auch  Adlige  und  Priester,  k.  B.  der  Propst 
ACanaai  ans  dem  Dortc  Rowe-SL-ni.  Sie  war  eo  sehr  alleinige  Vor- 
steherin ihrer  Gemeinden,  dass  neben  ihr  keine  Chriatusso  auftraten. 
Bio  verlangte  von  ihron  Anhilogern,  dass  sie  Almosen  heimlich 
geben.  Denn  das  „geheime  Almoaen"  (im  Rusb.  feui.)  sei  ein 
E«g«l  woiblicheD  Geschlechts,  der  durch  eine  Röhre  durch  sieben 


1)  Ohne  dasB  angegeben  würde.  Radiijew  sei  ihr  SchüW  gv- 
wespii.  Dajss  das  dennoch  der  Fall  war,  dafür  spricht  besondei-s  der 
l'mstand,  dass  Radajew  sich  nicht  Christus  nannte,  obgleich  er  gans 
die  Stellung  eines  solchen  unter  seinen  Anhängern  besass,  vergl. 
unt«fl.  lnir  Schüler  der  Arina  Nikifnr  aus  Maid&n  wurde  durch  Ra- 
dajew Pntfel  (Molnikow,  Die  weissen  Taubvn  S.  33»,  3.  Anra,). 

2)  Ueber  sie  P.  Melnikow.  Die  weissen  Tauben  S.  335,  S.  8S9 
Anm.,  S.  346  unter  Bcnilung  auf  eine  Handschrift,  die  von  ihr  und 
Ihrer  Lehre  hotidi-lt, 

W 
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Himmel  zu  Gott  kommt,  was  sie  selbst  gesehen  habe  *).  Den  Ar- 
men, die  nichts  besassen,  befahl  sie,  yon  den  Reichen  zu  stehlen, 
um  Almosen  zu  geben.  Sie  starb  im  Jahre  1841  ^).  Von  ihr  sind 
folgende  Aussprüche  überliefert,  die  bereits  an  die  Lehre  Rada- 
jews  erinnern  : 

„In  den  geheimen  Falten  einer  jeden  Seele  ist  ein  Erstling 
des  Geistes  Gottes  und  wenn  jemand  geheimnisvoll  stirbt  und 
„mit  Christus  durch  die  Taufe  in  den  Tod  begraben  wird*,  so  hört 
er  in  sich  selber  das  innerliche  Wort  des  Geistes  Gottes,  das  in 
ihm  spricht  und  findet  in  der  Tiefe  seiner  Seele  das  Reich  Gottes, 
welches  „in  uns  ist".  Wer  in  sich  diese  Stimme  des  innern  Evan- 
geliums hört,  ist  geheimnisvoll  auferstanden,  wird  zum  Tempel 
Gottes  und  der  Geist  Gottes  wohnt  in  ihm:  von  dieser  Minute 
an  wird  der  (geheimnisvoll)  Gestorbene  gerechtfertigt  von  der 
Sünde.  Und  dann  ist,  wie  für  einen  Gerechten,  das  Gesetz  nicht 
für  ihn  da.  Er  ist  nicht  mehr  im  Fleisch,  sondern  im  Geist,  weil 
der  Geist  Gottes  in  ihm  wohnt.* 

Dobrotworski  hat  eine  Akte  des  Eaäanschen  Konsistoriums 
über  den  Profeten  der  ,jKäntowscht8chiki*  (=  Sänger),  den  Kirchen- 
diener Stepän  Iljin  in  Tschistöpol  (an  der  Kamä  im  Gouv. 
Kasan)  vom  Jahre  1832  vorgelegen.  Der  Akte  lagen  Briefe 
dieses  Profeten  bei.  Er  wurde  in  dem  Susdalschen  Kloster  in- 
terniert. Ferner  eine  Akte  desselben  Konsistoriums,  die  mit 
dem  Jahre  1852  beginnt,  über  die  von  neuem  in  dem  Flecken 
Nowoscheschmmsk  im  Tschistopoler  Kreise  entdeckte  Häresie 
der  Kantowschtschiki  ^).  Da  Dobrotworski  Aussagen  des  ge- 
nannten (und  anderer  späterer)  Profeten  der  ;t,Kantow8chtschiki^ 
als  Parallelstellen  zu  Aussagen  Radajews  anführt,  so  besteht 
wohl,  obgleich  es  Dobrotworski  nicht  ausdrücklich  sagt,  irgend 
ein  Zusammenhang  zwischen  jenem  und  diesem.  Da  diese 
Tschistopoler  Chlüsten  wie  die  Aräamasser  keinen  Christus  haben, 
so  wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  der  ältere  Stepan  Iljin,  wie 
Radajew  selbst,  mit  Anna  Laäarewa  in  Zusammenhang  stand. 

Aus  den  Briefen  Stepan  Iljins  teilt  Dobrotworski  *)  folgende 
Stellen  mit: 


1)  Angabe  ihres  Anhängers  Nikifor  aus  Maidän,  der  ebenfalls 
die  sieben  Himmel  und  die  Röhre  sah,  als  Arina  sie  ihm  zeigte 
(S.  339,  1.  Anm.). 

2)  „Die  Gottesleute"  S.  IV. 

3)  S.  78—79. 


.Wir  WOTden  von  Herzen  den  Namen  Gottes  in  una  heiÜRon  .  .  ■ 
bis  zu  dur  Zeit.  <]&  dor  TdiI.  dur  in  uns  lebl.  den  starkon  Nnmon  (ioUrb 
nkhl  mehr  erlrSgt,  sich  tölet  »nd  uiisitre  Seele  uufepstohl.  Aliur  wiuin 
Teil  halfen  werden  an  dieser  oralen  AuterstehunK  (Apok.  2u.  S), 
dann  wird  zur  Konnzeiuhnuiig  dessen  uueli  unser  üeisl  sich  verwandeln 
hl  das  giindenvdlli)  Almen  des  Über  dem  Himmel  ihmnendon  Pricdons  ') 
des  üeisles  Gottes;  die  Luft  wird  himmlisch  sein,  durchtränkt  durch 
blumfin  von  Wohlgeruch  des  himmlischen  ParBdiPsos,  sodass  er  auch 
Kvibsl  eine  Dlume  der  Reinheit  sein  wird  .  .  .  Bure  Seele  wird  dann 
auch  buchsUihtich,  durch  die  Erfahrung  seihet,  durch  die  Erscheinung 
der  Wahrheit,  den  in  uns  lebenden  Gott  kennon.  Gott  wird  sich  von 
EVinem  Eigentum  niemnls  lossagen,  und  wenn  der  Mensch  Gott  sein 
fCnnzes  Sein,  d.  i.  dns  ganze  Herz  znm  Opfer  bringt,  welches  Gott 
fordert,  indem  er  spricht:  .Sohn,  gib  mir  dein  Herz";  aber  wann  es 
für  das  Herz,  welches  Gott  lieht,  nur  einen  Schatz  gibt  —  Gott,  dann 
wird  auch  für  das  Herz,  welches  Gott  Hobt,  alles  da  sein,  was  das 
üvn  in  Gott  empiinden  wird.  „Ihr  Auge  hat  nicht  gesehen,  und  das 
Ohr  nicht  gehört,  und  ins  Herz  ist  es  dem  Menschen  nicht  gekommen, 
was  Gott  denen,  die  ihn  Hoben,  bereitet  hat  {1.  Kor.  2,  »)'. 

.Wenn  dor  Name  Gottes  in  unserem  Herzen  geheiligt  werden 
wird,  so  wird  auch  Gott  unser  Herz  heiligen  und  es  unberührt  von 
jvglicher  Unreinheit  machen,  und  wenn  wir  in  Uehereinstimmuiig  mit 
Reinem  heiligen  Worte  letion,  so  wird  das  Wort  in  uns  sein  und  wir 
im  Worte:  weil  das  Wort  Fleisch  wurde  und  in  uns  Wohnung  machte 
(Joh.  1.U)". 

.Dnrch  Ungehorsam  des  einen  Menschen  wurden  viele  sündig 
und  08  herrschte  die  Sünde  im  geistlichen  Tode"  (Köm.  5,  19,  21). 
Sich  des  geistlichen  Todes  und  aller  seiner  scUriwklichen  Folgen  lu 
entledigen,  mit  der  Seele  aufzuerstehen,  vermag  der  Mensch  nur  durch 
«l«i  geheimnisvollen  Tod  oder  das  Sterben  fUr  die  Stlnde.  I'iesor  Tod 
lolluefal  sich  vermittels  de«  UDaufhörlictien  Gebots  Jesu,  welches  den 
Menschen  mit  Jesus  Christus  vereinigt :  weil  nur  .die  durch  den 
einen  Jesus  die  Fülle  der  Gnade  und  die  Gabe  der  Gerechtigkeit  an- 
nebmendcn  Leute  gerecht  werden,  um  in  das  Leben  einzuIrL-len* 
(Rom,  5,  IT.  Ifl.  21);  vollendet  sich  mit  Hülfe  der  vollen  Selbstver- 
leugnung und  unbedingten  Hingabe  an  den  Willen  Gottes,  welcher 
dmvb  die  geheimnisvoll  Auferstandenen  wirkt :  weil  der  Mensch  aus 
sich  selbst  etwas  Gutes  nicht  nur  nicht  zu  tun,  sondern  nicht  etnmaJ  su 
denken  vermag  (2.  Kor.  ?t,  5).  Wann  der  Mensch  auf  die  Höbe  dieser 
Tugenden  hinaufsteigi,  so  stirbt  er  geheimnisvoll,  d.  i.  erlangt  Lei- 
ilenMobaftslosigkeit  und  Heiligkeit,  wird  für  immer  frei  von  der  Bünde: 
denn  der  Gestorlifrne  ist  frei  von  der  Sünde  (Rom.  ß,  7)  and  rnm  Oe- 
setze  seihst,  welches  nicht  für  den  Gerechten  gesetzt  ist  (1  Ttm.  I.  b). 
I>ann  wird    der  Mensch  entsprechend  der  Auferstehung  Christi  (Köm. 


1)  Idi  Terrante,  da»  statt  desHen  bn  Original  .Well'  «tebl,  Lia« 
Wort  für  .Priede*  nnd  .Welt*  igt  im  Rusalscbeo  ^eichUatmil :  .mir*, 
wird  nur  verwbtodvn  geschrieben. 
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6,  5),  ersteht  geheimnisvoll  in  der  ersten  Auferstehung  zu  ewigem 
Leben  (5,  21.  6,  8)  und  „solig  ist,  wer  Teil  hat  an  der  ersten  Auf- 
erstehung, über  sie  hat  der  zweite  Tod  keine  Gewalt**  (Apok.  20,  6)**. 

lieber  seine  Begeisterung  schreibt  der  Profet  in  seinem 
Briefe  ^) : 

„Es  schaute  der  Herr  auf  die  Demut  seines  Knechtes,  auf  meine 
Hingabe  von  meiner  Mutter  Leibe  an  ... ;  er  goss  das  Feuer  seiner 
Barmherzigkeit  aus;  nicht  irgend  einen  Strahl,  sondern  einen  Strom 
der  Gnade,  in  welchem  ich  versinke,  wie  ein  Stein  im  Meere,  ich 
schaue  mit  geistlichen  Augen  Gott,  nicht  in  Weissagungen,  sondern 
in  unmittelbarer  Offenbarung". 

Daher : 

„Kummer  wird  denen  zuteil  werden,  welche  meinem  Zeugnis 
nicht  glauben". 

Durch  den  Geist  sieht  und  riecht  der  Profet  stets  Yoraus, 
was  ihm  selbst  widerfahren  wird : 

„Von  der  Zeit  an,  seitdem  mir  Geistesabwesenheit  widerfuhr, 
höre  ich  immer  das  Zeugnis  des  h.  Geistes.  Das  erste  Mal,  als  ich 
mich  ohne  (um  Erlaubnis)  zu  fragen,  entfernte,  hörte  ich  die  Stimme 
des  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse :  „Du  kommst  unter  das  Krimi- 
nalgericht" ;  ich  wollte  nicht  umkehren  und  gerade  um  die  Zeit  er- 
folgte der  Rapport  von  meiner  eigenmächtigen  Abwesenheit.  Als  aber 
der  Ukas  über  meine  Vorladung  vor  die  Medizinalbehörde  ergangen  war, 
erfolgte  die  Stimme  des  heiligen  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse  :  „Geh 
nicht !"  Deswegen  gehorchte  ich  lange  Zeit  nicht  der  Aufforderung  des 
Konsistoriums,  und  oftmals  machte  ich  den  Versuch  (zu  gehen),  aber 
kaum  denke  ich  an  die  Medizinalbehörde,  so  rieche  ich  einen  uner- 
träglichen Gestank.  .  .  Als  ich  mich  dem  Beschlüsse  fügte  und  ins 
Konsistorium  ging,  erfolgte  während  des  Gebetes  die  Stimme:  „Du 
gehst  ins  Verderben".  .  .  Nach  meiner  Ankunft  in  der  Festung  er- 
folgte eine  Offenbarung  in  folgendem  Zeugnisse :  „Allen  Sündern 
Sündenerlass"  ;  und  als  ich  die  Stimme  des  Geistes  hörte,  so  umwallte 
mich  ein  unaussprechlicher  Wohlgeruch**.  .  .  ^). 

Dem  Profeten  wird  auch  das  zukünftige  Geschick  der  Seelen 
durch  den  Geruchs-  und  Geschmackssinn  offenbart'): 

„Wann  wir  die  (gestorbenen)  Frommen  zur  Gedächtnisfeier  an- 
schreiben, so  erscheint  beim  Anschreiben  oder  beim  Gedenken  stets 
ein  Schatten  der  Gnade  Gottes  im  Wohlgeruch  lebendigen  Duftes  und 


1)  Bei   Dobrotworski    S.  88,    Anm.    4 ;    Ueborsetzung    bei  Pfitz- 
maier,  Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen  S.  140. 

2)  S.  87,  Pfitzmaier  S.   138—139. 

3)  S.  89,  Pfitzmaier  S.  140. 


215 

beim  Gedenken  ihrer  Namen  ergötzt  sich  der  ganze  Geschmack  an  den 
Liehesfrüchten  ihrer  Tugend.  Welche  in  verkehrter  Eitelkeit  lebten, 
nachdem  sie  sich  dem  Leben  Christi  entfremdet  hatten  —  beim  Ge- 
denken ihrer  Namen  erscheint  ein  Todesschatten  und  sogar  auf  den 
ganzen  Geschmack  wirkt  unangenehm  ihr  dunkeles  Sein  an  ihrem 
Aufenthaltsorte.  .  .  Ich  hatte  zur  Gedächtnisfeier  Seelen  solcher  Art 
anzuschreiben :  kaum  schreibt  man  den  Namen  zur  Gedächtnisfeier  an, 
plötzlich  geht  vom  Namen  ein  Geruch  des  Verderbens  aus  mit  uner- 
träglich bitterem  Geschmack  der  Hölle". 

Auch  die  Taten  des  Profeten  sind  vom  Oeiste  Gottes  gewirkt: 

»Alles,  was  mit  mir  geschieht,  hängt  nicht  von  meinem  Willen 
ab,  sondern  vom  Willen  der  alles  lenkenden  Vorsehung  Gottes,  und 
selbst  die  Tollheiten  meines  Lebens  sind  der  (für  den  Verstand)  un- 
erreichbare Weg  der  Versuchung  Gottes"  *). 

„Die  Kälte  des  Nordens  durchdringt  den  Wanderer  so  sehr,  dass 
es  nötig  wird,  zuweilen  Hilfe  im  W^eine  zu  suchen.  Die  strenge  l>iät 
einer  vermeintlichen  Gerechtigkeit  verurteilt  uns  wegen  Unenthalt- 
samkeit,  aber  dafür  nutzniessen  wir  den  heilenden  Balsam  des  ewigen 
Lebens**  ^). 

lieber  die  Beurteilung  der  Rechtgläubigen  durch  den  Pro- 
feten teilt  Dobrotworski ')  folgende  Stelle  aus  seinen  Briefen  mit : 

„Die  Höllenhunde,  nachdem  sie  sich  im  grossen  Schiffe  Satans 
versammelt  haben  und  sich  mit  ihrem  Fürsten  dem  Satan  auf  dem 
Felde  versammelt  haben,  oder  evangelisch  (ausgedrückt)  im  Dorfe, 
spielen  in  verschieden  gestalteten  Kreisen  *)  zur  Augenlust,  zur  Lust 
ihres  abscheulichen  Fleisches  und  zur  Lust  der  Lebenshoffart ;  sie  be- 
drängten die  Schafe  Christi,  scheuchten  sie  auseinander,  d.  i.  ver- 
scheuchten sie  durch  ihre  Wolfs-  und  wilder  Tiere  Gestalt.  Siehe 
der  Antichrist  hat  sich  auf  den  Thron  gesetzt;  siehe  er  setzte  sich 
hin  am  heiligen  Orte,  auf  dem  Throne  seiner  Majestät,  und  fordert  von 
allen  Verehrung.  .  .  Siehe  es  herrscht  der  Antichrist ;  sie  erlauben 
den  demütigen  Schafen  Christi  nicht,  in  Einheit  der  Liebe  und  dvr 
Hintracht  wahrhafte  Anbetung  dem  Zaren  der  KegicTcnden  und  dem 
Herrn  der  Herrschenden  darzubringen.  .  .  Die  Höllenhunde  haben 
dies<»  sanften  Schafe  Christi  vom  Felde  Christi  weggetrieben ;  sie  ei  - 
lauben  den  sanften  Schafen  Christi  nicht,  sich  an  dem  Grase  der 
evangelischen  Lehre  zu  ergötzen**. 

Von  Stepan  Iljin  teilt  Dobrotworski  ^)  nach  den  Akten  den 
Prozesses   noch   mit^   dass  er,   als  er  drei  Tage  vor  Weihuucliten 


1)  S.  77,  Anm.  3. 

2)  S.  82,  Anm.  3,  Pfitzm.  S.  134. 

3)  S.  37,  Pfitzmaier  S.  94. 

4)  Nach  Dobr.  sind  damit  die  rechtgläubigen  Gottesdienste  p.*rn«'int 

5)  S.  75. 
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in  dem  Hause  eines  Schülers  war  j(,und  drei  Ferkel  laufen  sah, 
ihm  sagte,  dass  Gott  befiehlt,  ein  Ferkel  zu  schlachten  und  zu 
braten,  was  auch  erfüllt  wui'de*.  Ferner  ^),  dass  seine  Anhänger 
mitunter  ausriefen,  dass  in  ihnen  der  Teufel,  eine  Unke,  ein 
Frosch,  eine  Schlange  u.  ähnl.  sitze.  Einer  von  ihnen  sagte  zum 
Priester,  den  er  zum  Beitritt  zur  Sekte  bereden  wollte'):  ,j,Du 
wirst  ein  glücklicher  Mensch  sein;  du  wirst  jeden  Menschen 
durchschauen,  in  ihm  die  Laster  und  die  Tugenden  sehen ;  sobald 
du  beim  Gottesdienst  aus  dem  Königlichen  Tor^)  kommst,  so 
wirst  du  gleich  sehen,  wer  mit  Eifer  in  die  Kirche  gekommen 
und  wer  ohne  Eifer,  den  Würdigen  und  den  Unwürdigen  wirst 
du  deutlich  sehen,  und  dabei  wirst  du  einen  ungewöhnlichen 
Wohlgeruch  riechen,  und  der  Gottesdienst  selbst  wird  nicht  ir- 
disch, sondern  himmlisch  sein". 

Der  Tschistopolsche  Profet  wurde  nach  Waradinow  (S.  620) 
im  Jahre  1838  in  das  Kirill-Klostor  am  Weissen  See  (Gouv.  Now- 
gorod) verschickt,  aber  1843  freigelassen  und  nach  Moskau  geschickt. 
Dort  aber  beteiligte  er  sich  wiederum  an  Ghlüstenvorsammlungen, 
wurde  Profet  und  Vorsteher  der  Moskauer  Ghlüsten.  1844  wurde 
er  mit  23  andern  auf  einer  Versammlung  verhaftet. 

Ueber  K  a  d  a  j  e  w  berichten  Melnikow  (Die  weissen  Tauben 
8.  311  flF.)  und  Dobrotworski  (Die  Gottesleute  8.  33  «.;  8.  68  ff.)  *). 
Melnikow  wurde  mit  Radajew  persönlich  bekannt.  Er  war  1850 
bei  den  Verhören  in  der  besonderen  Untersuchungskoromission 
zugegen  und  hatte  auch  Gelegenheit,  mit  ihm,  einem  fünfund- 
dreissigjährigen  Bauern  von  hübschem  Aeussem,  zu  sprechen.  Er 
wurde  mit  den  Werken  Radajews  und  mit  seinen  Briefen  an  den 
Priester  des  Dorfes  Motowilowo  Minörwin,  bekannt.  Dobro- 
tworski hat  (nach  Vorwort  S.  III)  „die  Akte  des  Niächni-Now- 
goroder  Konsistoriums  über  die  Gottesleute  des  Dorfes  Woltschicha 
und  der  umliegenden  Kirchdörfer  im  Arsamässschen  Kreise''  vor- 
gelegen, „welche  im  Mai  1850  begonnen  und  im  Juli  1854  been- 
digt  wurde**.    Ferner  die  der  Akte  beigefügten  Briefe  Radajews 


1)  S.  73. 

2)  S.  88,  Anm.   1,  Pfitzm.  S.   139. 

3)  Die  Tür,  die  in  der  russischen  Kirche  aus  dem  „Allerheiligsten" 
in  den  Altarraum  führt. 

4)  Ferner  G.  Protopopow,  Versuch  etc.  S.  107  ff.,  N.  Iwanowski, 
Die  Sekte  der  Chlüsten  etc.  S.  29  ff.  u.  a. ;  aber  ihre  Berichte  grün- 
den sich  nur  auf  Melnikow  und  Dobrotworski. 
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an  Priotjter  und  einige  soinoi-  AiitiUngGr  und  Hoitiu  Werke,  flio 
diu  Aiir^chrift  tvagon:  „Dieses  Buch  ist  aiiegowilhlt  für  oiiioii 
xwiornclion  Sinn  —  es  ist  niicli  dom  buchatä blichen  iiud  niiuh  dem 
geietlicben  üesot»  doppelsoilij;  geschnoben;  dt-HWcgen  ist  c»  iiucli 
schwer  für  den  unaiiffCcUlftrleu  Verstand  zu  verstehen,  d.  i.  wer 
nicht  (Inrcb  den  heiligen  Geist  nnfgeklürt  ist;  wenn  sie  durch 
ihn  nufgoklart  wKren,  so  wäre  es  nicht  schwor,  es  zu  verstehen". 

Von  Hnslow  nnd  Lupl<in  spincb  Hiidnjew  vor  Gericht  und 
Huuh  Melnikow  gegenüber  nie  ').  Nur  eininul,  als  er  schon  drei 
Jahre  im  üefÜngniH  gesessen  (1852),  »prncli  er  vcrsebciitlicb  von 
Öeliwanow  (vergl.  üben  S.  ;iO).  Anf  Meiuikows  Frngo:  „Wie. 
ist  es  langweilig  im  Uefflngnis?*  nntwortolo  er:  b^i^  ""'1  '""" 
machen?  8io  halten  das  dritte  Jahr  fesi";  und  dann  durch  die 
Zftbne  mit  drolicndein  Ton:  „Wenn  l'oler  kommt,  was  werden 
sie  sagen?-  Anf  die  Finge:  „Was  für  ein  Pelor?"  antwortete 
er,  er  spreche  von  einem  Freuudo. 

Hinsichtlicb  der  Undonijii  erklärte  er  Melnikow  (1850),  diiss 
auch  die  Kugel  im  Himmel  Kiideuija  vollfQbren,  aber  uhno  Kör- 
perbewogungcii ;  „denn  (ins  Zillern  und  die  Krämpfe  ontstcben 
von  dem  im  Innern  des  Profefcn  vor  sich  gehenden  Kampf  des 
h.  Geistes  mit  den  dunklen  Krilfton.  Sie  sitzen  oder  liegen 
dabei"  *). 

»Die  Lehre  Wasili  Radajows",  sügt  der  PrioBWir  Minerwiu'), 
•besteht  in  reiner  äclbstcntäussoriing,  Hingabo  nnd  Solhatvernicb- 


1)  Melnikow  (S.  843.  2,  .'Vnm.)  lüsst  die  Präge  oifcn,  ob  des- 
wpgi'n,  weil  er  nichts  von  ihnen  wussto.  oder  weil  er  nicht  wollte. 
Ich  meine,  daüs  Letzteres  anzunehmen  ist. 

2)  S.  343,  2.  Anm.  Radnjew  erklärte  weiter,  dass  in  dieser  Well 
auf  den  .Kreisen"  die  gewöhnlichen  Lonto  die  geheimnisvoll  Aufer- 
standenen lehren,  aber  im  Himmel  lehre  die  gehoimnissvoll  Auferslan- 
Avaea  Christus  selbst.  Auf  die  Krage:  „Wieviel  Kreise  sind  denn 
ilort7"  antwortete  Radajow:  ,Man  kann  sie  nicht  zahlen";  und  auf 
die  weitere  Frage:  .Wie  vermag  denn  Christus  auf  allen  Kreisen  zu- 
gegen M  sein?":  .Dort  giebt  es  eben  viele  Christusse,' 

»)  Auszüge  aus  der  Akte  von  den  Artomassschon  HUretlkem. 
mitgetelli  von  Minerwin ;  bei  hobrowolski  S.  7Ö.  Melnikow  S.  334. 
Anm.  zitiert  dies  Wort  als  .Mitteilung  des  Priesters  Minerwin  an  den 
BeamUtn  des  Nischni-Nowgoroder  Gouverneurs  fUr  besondere  Aufträge 
Chürj&inzew  vom  30  Mai  1850.  Bei  ihm  folgt  noch:  .Ueselz  und 
Kirche  kannten  ihn  nicht  mehr  zu  etwas  verpflichten,  wenn  sie  auch 
iD  Üott  IDbren,  sondern  er  habe  bereits  das  Mass  der  geistlichen 
VoHkommenheit   erreicht   und  sei  zu  Ihm  gelangt'   (bei  Dobr.  S.  92). 
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tung,  was  er  den  geheiDmisyollen  Tod  nennt^  aber  selbst  nannte 
er  sich  oder  stellte  sich  vor  als  geheimnisvoll  Auferstandenen,  da 
er  bereits  durch  alle  Stufen  der  Selbstentäusserung,  Hingabe  und 
Vernichtung  gegangen*.  —  Radajew  lehrte*):  „Steige  in  dich 
selbst  hinab,  lass  dich  in  dich  selbst  hinab  wie  in  ein  Grab,  d.  i. 
mache  dich  Christo  gleich  durch  die  Taufe  in  den  Tod  und  du 
wirst  den  in  dir  redenden  Geist  Gottes  hören*.  —  «Vor  dem, 
dass  der  heilige  Geist  herabkommt,  wird  Verfinsterung  des  Ver- 
standes und  Druck  in  der  Brust  gefühlt* '). 

Ueber  die  Wirkung  des  h.  Geistes  in  ihm  selber  sagte 
Radajew ') : 

^Zuerst  zweifelte  ich,  ob  ich  nicht  fälschlicher  Weise  denke, 
dass  in  mir  das  Gottes  ist;  amendo  das  des  Feindes?  Aber 
als  in  meinem  Herzen  der  Geist  sagte:  ,,Bete  zur  Gottesmutter, 
lies  den  Kanon^  ;  und  ich  es  erfüllte,  indem  ich  eine  ganze  Woche 
betete,  so  begann  der  Geist  mich  zu  leiten.  Zuweilen  geschah  es, 
dass  ich  dem  Geiste  widerstrebte,  dann  litt  ich  dafür  an  fünf*) 
Wochen.  Einmal  begann  ich  in  einer  Zelle  im  Walde  zu  beten, 
in  einem  Bienengarten,  wohin  ich  auch  meine  Bücher  hinüber- 
schleppte; plötzlich  bewegte  es  mich  stark  und  der  Atem  begann 
zu  vergehen  und  ich  begann  (geheimnisvoll)  zu  sterben.  Darauf 
ging  ich  zum  Priester,  um  zu  beichten,  aber  der  Geist  Hess  mich 
zur  Kommunion  nicht  zu.  Ich  wurde  auf  eine  Woche  krank,  und 
darauf  nach  einer  Woche  fühlte  ich  in  mir  den  Geist,  der  sprach : 
„Stehe  auf,  gehe  kommunizieren*.  Ich  stand  auf  und  war  voll- 
ständig gesund,  aber  mein  eigener  Wille  war  nicht  mehr  in  mir. 
Ich  kommunizierte  und  fasste  Mut;  und  es  begann  mich  zu  trei- 
ben und  zu  leiten  durch  den  Geist  Gottes.  'Seitdem  habe  ich 
keinen  eignen  Willen,  in  allem  wirkt  in  mir  der  H.  Geist**. 

„Der  Geist  Gottes,  der  in  dem  Profeten  lebt,  offenbart  ihm, 
wenn  jemand  den  Wunsch  fühlt,  mit  ihm  zu  reden,  und  veranlasst 
ihn,  zu  jenem  zu  gehen ;  und  wenn  er  zu  ihm  kommt,  so  gibt  er 
ihm  ein,  ohne  dessen  Frage  ihm  das  zu  sagen,  was  jener  zu  fragen 
nötig   hatte*.   —    «Der   Geist,   der   in  dem  Profeten  ist,   hat  die 


1)  Melnikow  S.  347. 

2)  Angabe  Radajews  in  der  Akte  von  den  Ars.  Häret. ;  bei  Dobr. 
S.  77,  Anm.  2. 

3)  Angabo   Rad.    in   d.    Akte   v.    den   Ars.  Här. ;    bei  Melnikow 
S.  348—49;  Dobr.  S.  77,  Pfitzmaier  S.  129. 

4)  Mein. :  sechs. 
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Kmrt,  die  Iicut«  an  ihn  kii  bimlen  im<l  sie  xu  ilun  nu  xielieii. 
Ziitn  üowciso  dosseii  kann  ich  das  uiifUliron,  due»  ich  ciniiinl  auf 
dem  Wege  von  WoJtachicIia  nach  Kriüecha  HchritC  plötzlich  Hess 
micli  dor  GeiBt  Gotlos  atohen  bleibe«  iiiui  ich  stund  lange  wie 
ciugegrabep.  Die  Schwester  aber  der  Fniii  meines  Brudera  schnitt 
Oelreido  zu  tlcr  Zeit  und  war  von  mir  so  weit,  daas  nio  iiiiuh 
nicht  geben  konnte,  abei'  plßtzlicb  zog  es  sie  von  dort  eh  mir; 
sbor  du  dicB  für  sie  eine  ungewohnte  Sache  war,  so  fing  sie  laut 
KU  weinen  IUI,  nnd  sagte,  dass  sie  bei  aller  Anatrengung  dem 
Gcieic  nicht  wider^leboit  konnte.  Ich  aber  benihij^te  sie  dort  und 
(•otliesB  sie".  „Wälircud  der  goiellichcn  Trunkonhoit  und  der  Ohn- 
mächten nehmen  iiiioh  die  Engel  in  den  Himmel  nnd  ergHi/,en 
miuh  mit  wunderbfiren  Uesichtcn;  iili  Doho  Gült  Vün  Angesicht 
XU  Angesicht  und  seine  Horrlichkoit;  icli  sehe  das  Parudios  und 
die  Qaal,  die  Verlorenen  und  die  Frobloukondcn"  '), 

Der  Geist  Gottes  läest  ihn  ins  Innere  der  Menschen  sehen: 
,In  der  Kiri'ho  stand  gegenüber  dem  MMdchen  ü.  eine 
Wittwe,  der  gegenüber  die  D.  Foindschaft  hegte,  woswegün  sie 
widi  im  HorKcu  starke  Bosheit  gegen  sie  fühlte.  Plötzlich  offen- 
barte mir  das  alles  der  h.  Geist  und  ich  führte  sie  zur  Kirche 
hinaus  in  die  Vorballe  und  sagte:  „Ol  80  geziemt  es  sieh  nicht 
in  der  Kirche  zu  stehen"'). 

„Der  Geist  Gottes  uffenharto  mir  auch  das,  was  für  ein 
Ijchea  ein  jeder  führt,  wer  ein  sohlechtes,  wer  ein  gutes,  üo 
«US  ich  einmal  in  der  Zolle,  und  es  k»m  za  mir  ein  Weih,  welches 
mir  uwih  dem  Geist  unangenehm  war;  da  schickte  ich  sie  nach 
dem  Willen  des  Keiligen  Geistes  hinaus.  Mir  waren  einige  zu- 
wider. Ich  gerate  zuweileu  in  Entzücken,  fühle  viele  unaus- 
sprecfalicbc  Seufzer,  nnd  überhaupt  erlebte  ich  viele  Fülle  der 
eichtbaron  Gnade  des  H.  Geistes  .  .  .  Der  Geist  Gottes  legt  mich 
mweilon  kreiucfOmiig  auf  den  Rücken,  zuweilen  versetzt  er  mich 
in  rorritokte  Korporhcwegungen,  während  welcher  ich  meiner  nicht 
bewnsst  bin.  Flicr  *)  zeige  ich  solches  nicht,  obgleich  ich  alles  diene» 
f&hle,  weil  mich  die  mich  umgebenden  Leute  nicht  versieben"  '). 


1>  Ans:ab«-  Rada^owE  nach  den  .Auszügen  aas  d^r  Akte  von  den 
Ars.  Hir.;  bei  Hobr.  S.  ti8.  Pfitzm.  S.  lau— 140. 

2)  ["obr.  S.  S9.  Anm.  3 :  Meüi.  S.  3.W.  2.  Anm. ;  S.  »40.  4.  Anm. 

3)  Im  AriwtMSBschcn  ücflingnis. 

I)  Angkb«  R»daj«ws  in  dvr  Aklf  von  d«n  Ari.  fUr.;  bei  Mein. 
&  Als.  Anm. 
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„leb  befahl,  stets  bei  brennender  Lumpe  zu  beten,  aber  einige 
Mädchen  erfüllten  das  aus  Geiz  nicht;  wenn  ich  zu  den  Mädchen 
ging,  so  erkannte  ich  das  durch  den  h.  Geist,  und  goss  ihnen 
dafür  jedesmal  das  Oel  aus." 

Der  Geist  Gottes  sagt  Radajew  die  Zukunft  voraus: 

^Ein  Weib  war  krank  und  kam  mich  zu  bitten,  dass  ich 
sie  mit  Oel  aus  meiner  Lampe  salbe.  Ich  begann  Oel  aus  der 
Lampe  zu  nehmen,  aber  der  heilige  Geist  hielt  mich  zurück  und 
befahl,  ihr  nur  Lichte  und  Weihrauch  zu  geben.  Als  sie  weg- 
gegangen war,  sandte  mich  der  Geist  Gottes  zu  ihr;  und  als  ich 
hinkam  und  zu  ihr  treten  wollte,  so  sagte  sie,  dass  sie,  wenn  sie 
von  der  Krankheit  genesen  wäre,  ein  besseres  Leben  leben  wolle. 
Aber  der  heilige  Geist  sagte  mir,  dass  sie  nicht  länger  leben 
werde,  und  wirklich  starb  sie  am  Morgen    .  .** 

^^Iwan  Wasiljew  Mücha  hatte  eine  Schwester,  welche  xu 
einer  Reise  aufbrach  und  zu  mir  kam,  um  sich  zu  verabschieden ; 
ich  sagte  zu  ihr:  „Leiser,  der  Nabel  wird  brechen!**  Sie  ging 
und  starb  unterwegs.  Ich  kam  zu  Mucha  und  begann  mit  den 
Händen  Späne  zu  prüfen  und  einen  von  ihnen  steckte  ich  in  die 
Diclo  und  sagte:  „Du  wirst  allein  bleiben".  Nach  vier  Tagen 
starb  sein  Weib*. 

„Ich  sagte  voraus,  dass  sechs  Mädchen  meiner  Bruderschaft 
am  Tage  nach  einem  grossen  Feiertage  sterben  würden''  '). 

Durch  den  Geist  Gottes  hat  Radajew  die  Kraft  Wunder 
zu  tun. 

„In  Wäda  (Dorf  im  Arsamassschen  Kreise)  war  ein  Weib 
krank,  sie  heisst  Nastasja  Pä^schkowa;  ich  kam  zu  ihr,  der  kranken, 
auf  Eingebung  des  heiligen  Geistes,  bat  sie  um  Kwas  mit  der 
Absicht,  nicht  selbst  zu  trinken,  sondern  ihr  zu  geben;  und  als 
sie  sagte,  dass  sie  selbst  nicht  gehen  könne,  hicss  ich  sie  meinet- 
wegen kriechen,  aber  selbst  bringen;  als  sie  den  Kwas  gebracht 
hatte,  so  nahm  ich  ihn,  als  wenn  ich  ihn  selbst  trinken  wollte, 
darauf  bekreuzte  ich  ihn  und  gab  ihr  zu  trinken.  Am  andern 
Tage  ward  sie  gesund"  '-*). 

„In  Wtorüsskoje  ward  die  Schwiegertocher  Kusmä  Petröws 
von  einem  Mädchen  zu  mir  geführt  und  sagte,  dass  bei  ihnen 
ein  Weib  dass  dritte  Jahr   krank  sei;   daraufhin   befahl  mir  der 


1)  Ebenda. 

2)  Bei   Mein,    ebenda   u.  S.  338,    4.  Anm.    Dobr.  S.  90,  Pfitzm. 
S.  141—142. 
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Heilige  Qeiet,  ihr  WaBser  kii  geben.  Ich  bekreuzte  inicb  nud 
Toltbrachto  dioeee,  und  von  dieser  Stunde  an  ward  sie  gesund. 
Wor  aber  ku  mir  in  Unglauben  gegen  micb  kam,  mit,  dem  Wun- 
sche, micb  nur  auf  die  Probo  zu  stellen,  denen  tat  ich  nicht« 
und  trieb  sie  binnus;  aber  in  ullem  diesem  bandelte  nicht  ich, 
aomlorn  der  H.  Geiat,  indem  or  mich  übcntllhin  führt  unJ  hin- 
und  herwendot.  Wenn  ich  aber  in  Begeisterung  geriet,  so  fühlte 
ich  in  mir  unauAHpreob liehe  Freude,  Tränen,  Rührung  und  Demut" '). 

Radnjews  Macht  aber  erstreckt  sich  auch  auf  das  zukünftige 
Geschick  seiner  Anhilnger: 

„Ich  habe  die  Macht,  zn  binden  und  zu  lüsen,  habe  die 
Macht,  die  sündigen  Seelen  aus  der  Hölle  ausüufUhron  und  ihnen 
das  Uimmolreicb  zu  geben.  Wenn  ihr  mich  bitten  werdet,  auf 
den  Beerdignngsplatz  zn  gehen,  und  das  ganze  Dorf  sieb  vor  mir 
verbeugen  wird,  so  werde  ieb  alle  Gestorbenen  und  in  der  Hölle 
befindlichen  ins  Himmelreich  führen,  und  wenn  ilas  schreckliche 
Geriebt  anbricht,  so  werde  ich  alle  nahe  hei  Christo  Befindlichen 
b*i  Seile  schieben  und  mich  neben  ihn  setzen  und  euch  richten, 
wohin  jeder  kommen  soll" '). 

Besondere  Ehre  aber  wird  er  den  Jungen  Alädchon  zuteilen. 
Ko  schrieb  er  einem  seiner  Anhänger*):  „Knecht  Gottes,  küm- 
mere dich  um  die  Vermehrung  und  Verbreitung  unserer  Brudcr- 
Bcbafl;  besonders  ziehe  die  jungen  Mädchen  heran  —  Gott  liebt 
«e  — ,  and  wenn  sie  mir  aus  reinem  Herzen  folgen,  so  werde 
ich  ifanen  herrliche  Kronen  bereiten,  dir  aber  die  böcbsto  Stadt, 
du  obere  JenisHlem,  Je.')  sechs  Seraphim-Flügel,  und  ihr  Antlilx 
wird  leuchten  wie  die  Sonne". 

Nun  aber  zeigen  die  Akten  und  ßadujow  hat  es  selbst  ein- 


1)  Bei  Mein.  Ü.  330.  Anm. 

2)  Dobr.  S.  01—92,  Pfitzni,  S.  142—143.  Diese  Worte  beweisen 
ilBUtlich.  das»  Kadajew  sich  als  Christus  fühlte,  wenn  er  sich  auch 
nur  I^fet  nannte.  Demgumäss  erkannte  Ihn  auch  ein  anderer  Profet, 
KÄKor  von  Maidun  als  über  ihm  stehend  an  (Angabe  in  der  Akte  von  den 
Kn.  Hir.,  bei  Mein,  S.  33li,  3.  Anm.):  ,In  unserem  goldenen  Schirf« 
ist  Wauli  Radajew  der  Steuermann ;  er  hess  auf  mich  den  Heiligen 
Oeisi  berftbkommen". 

3)  Auszüge  ans  der  Akte  von  den  Ars.  Här..  Angabe  eines 
SehQWe  Kad. ;  bei  Dobr.  S.  91,  Pfitzm.  142;  nach  Mein.  S.  339, 
*■  Anm.  schrieb  R,  soluhcs  an  den  Chlüston  Lobanöw. 

i)  Sowohl  Dobr.  als  auch  Mein,  fügen  in  Klammom  IiIdzu:  oin 
■>«)iuh»jährige8  M&dchcn.     Mein,  bat  den  vidlen  Namen:   Jewgenljfi. 
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gestanden,  djiss  seine  Beziehungen  zu  seinen  jungen  Anhänge- 
rinnen  durchaus  nicht  immer  einwandfreier  rein  geistlicher  Art 
waren.  Jene  Je.  ist  wohl  identisch  mit  Jewgcnija  Krügiowa,  die 
vor  Groricht  angab,  dass  Radajew  ihr  befohlen,  ihm  zu  Willen 
zu  sein :  „Er  sagte,  dass  ich  dieses  nach  dem  Willen  Gottes  tun 
müsse,  denn  er  habe  keinen  eigenen  Willen;  er  versprach  mir 
dafür  feurige  Flügel,  woran  ich  glaube"  "). 

Obgleich  R.  in  seinen  Briefen  beständig  verordnete,  „die 
Reinheit  zu  bewahren  wie  einen  Augapfel*^,  obgleich  er  auf  den 
Unterhaltungen  unaufhörlich  einschärfte:  „Bleibot  in  Reinheit, 
so  befiehlt  Gott**,  wandte  er  sich  zuweilen  gleich  nach  solchen 
Reden  an  ein  sechzehnjähriges  Mädchen  mit  den  Worten:  „Nicht 
ich,  sondern  der  H.  Geist  befiehlt  dir,  mit  mir  zu  gehen**;  und 
das  Mädchen  gehorcht  blindlings.  Bei  der  Untersuchung  ergab 
es  sich,  dass  er  zu  dreizehn  Frauen  und  Mädchen  in  geschlecht- 
licher Beziehung  gestanden.  Alle  sagten  einstimmig  aus:  „Er 
sagte  mir,  dass  man  das  nach  dem  Willen  Gottes  tun  müsse,  und 
nicht  nach  seinem,  da  in  ihm  kein  eigener  Wille  sei,  woran  glau- 
bend ich  einwilligte"  *). 

Seine  Anhänger  sagten  aus:  ^Obgleich  Radajew  ein  Ehe- 
brecher ist,  so  entstand  doch  davon  für  andere  nicht  Verführung, 
da  er  in  diese  Sünde  nicht  nach  eigenem  Willen  fiel,  sondern 
nach  dem  Willen  des  Heiligen  Geistes"  ^). 

Radajew  sagte  vor  Gericht  selbst  mit  Bezugnahme  auf  die- 
sen Punkt: 

„Wir  wissen  Auch  selbst,  dass  manche  unserer  Taten  nicht 
mit  dem  geschriebenen  Gesetz  übereinstimmen,  und  uns  ist  es 
schwer  und  traurig,  so  zu  verfahren.  Was  sollen  wir  aber  tun? 
Wir  haben  keinen  eignen  Willen.  Und  wir  trauern  darüber, 
dass  unsere  Taten  verführerisch  sind.  Was  sollen  wir  aber  tun  ? 
Die  in  mir  wirkende  Kraft  gibt  keine  Ruhe  Tag  und  Nacht, 
führt  mich  hierhin  und  dorthin,  niemals  lässt  mich  diese  Kraft 
weder  essen,  noch  trinken,  noch  gehen,  wie  ich  will;  zuweilen 
führt  sie  mich  irgendwohin  und  stellt  mich  an  einen  Ort:  so 
kann  ich  vom  Ort  nicht  weggehn"  *). 


1)  Bei  Mein,  ebenda,  nach  der  Akte. 

2)  Mein.   S.  340. 

3)  Angabe  des  Iwan  Schigaljow  und  anderer  nach  der  Akte,  bei 
Mein.  S.  338. 

4)  Dobr.  S.  78. 


„Obgleich  ich  mit  dem  gesch  vi  ebenen  Gesetx  nicbt  über- 
eiiidtiuiniend  bandele,  6o  doch  mit  ileni  Willen  Gotice  üborein- 
Htimmemi;  denn  icb  verrichte  ilioses  nicbt  nach  meinem  Willen, 
sondern  unter  stjirker  Nötigung,  der  leb  niicb  aiil'  keine  Weise 
wider^etKen  b:inn.  Folglich  stellt  iti  bczng  auf  mioli  etwas  be- 
Hondereii  auf,  ,  .  AVeiin  Jomnnd  mir  entgegnete:  „Wna  sebßn 
wir  Euch  Kuwoiton  nicbt  in  Dcbcreinstiinmiing  mit  dem  gcsobrie- 
beiicn  Gosot^e  vcrfiibrou?"  so  antwortete  ich  darauf:  „80  dürft 
ihr  nicbt  vorfnbron,  so  vorfahren  wir  nncb  einem  beeondern, 
iiivnranJem  ausser  dem  einigen  Gott  bekannten  (tlL^robl),  d.  i 
n»eh  dem  besondern  Willen  Gottes  und  nicht  nach  dem  eigenen 
Willen"  '). 

„Wenn  Gott  ilio  allerabHchenliobate  Tat  tnt,  eo  wird  auch 
tliotie  Tat  besser  a\e  die  beste  Reinheit  der  Mpiiscbon  sein,  mil- 
lionenm»!'. 

.Ich  bin  mir  des  Geistes  Gottes  in  mir  liewuFtst,  dabnr 
nnterworfe  ich  mich,  so  zn  Terfnhren  nnf  Ueehnnng  der  Miidcben. 
icli  fiircbrc  mich,  meine  Wahrheit  höher  v.n  «tollen,  als  die  Gettos. 
Wenn  ich  das  nicht  nach  dem  Willen  Gottes  täte,  so  würde  ich, 
mich  wenn  ich  im  höchsten  Maaso  die  Gundo  hlltio,  dennoch 
schon  für  ein  einmaliges  Tun  von  dcrsolbeu  entblöset  worden. 
Aber  wie?  Ich  lue  es,  und  in  mir  ist  dasselbe  vorhanden,  ich 
werde  von  ihr  nicht  entblösst,  llbnlich  wie  der  Profut  David,  als 
er  »ich  versündigte.  .  .  Das  Gewissen  hat  mir  in  dieser  Hache 
dareliAus  keine  Vorwürfe  gemacht,  sondern  noch  mehr  wallte 
Freodo  nnd  grosse  Kührung  verweilte  stets  in  mir;  weder  Fühl- 
liMtigkcit,  noch  Vorstockung  noch  Grausamkeit  entstand  in  mei- 
nem Heryen  von  diesen  Taten;  Liebe  zu  Gott  und  Demnt,  Glaube 
und  Hanflmnt  nnd  Gehet  wallten  in  meinem  Herzen  nnentwcich- 
har  und  unaufhörlich  mit  irgend  einer  nngewöbniichon  Freude 
nod  SQ^Kigkeit". 

.itoiwohnung  hatte  ich  mit  ihnen  nicbt  nach  eigenem  Willen, 
wndem  nach  dem  Willen  des  h.  Geistes,  der  in  mir  in  allem 
»irkt;  und  r.uni  newciso  dessen,  dass  ich  dieses  anf  Eingebung 
lies  heiligen  Geistes  tar,  kann  ich  das  anführen,  dass  ich  früher. 
Wior  icb  die  Gnade  des  Geistes  erhalten,  mich  nach  der  llei- 
«oliDung  stets  geechwKcht  und  unrein  fühlte,  nach  der  Erleucb- 
Innj  aber  darch   die   Gnade   des  b.  Geistes  sah  ich  in  di'^r  1*01- 
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Wohnung  keine  Unreinheit,  sondern  bemerkte  an  mir  einen  be- 
sondern Wohlgeruch". 

„Christus  nahm  das  Fleisch  Adams  an,  um  durch  Sünde  die 
Sünde  auszurotten ;  auch  ich  nahm  Fleisch  an  und  tue  Fleisch- 
liches, um  dadurch  die  Sünde  auszurotten".  . .  Das  Weib,  welches 
scheinbar  mit  mir  schlechter  (verfährt),  verfährt  besser  für  ihre 
Seele"  •). 

.^Hast  du  nicht  deswegen  Zweifel  gehabt,  weil  ich  Unzucht 
verübe  und  ehebreche,  wie  viele  von  mir  sagen?  So  wisse,  dass 
ich  mich  nur  deswegen  den  Unzucht  Verübenden  angereiht  habe, 
um  eine  erniedrigte  Seele  zu  haben"'). 

^Das  Gebet  Jesu  wurde  früher  so  gesprochen:  „Herr  Jesus 
Christ,  Sohn  Gottes,  erbarme  dich  meiner  des  Sündhaften".  Aber 
darauf  veränderte  die  Kraft,  die  in  mir  wirkt,  durch  starkes  Zu- 
rückhalten dieses  Gebet,  begann  nicht  zu  gestatten,  das  Ende  zu 
gestalten:  „erbarme  dich  meiner,  des  Sündigen";  sondeni  nur: 
„Herr  Jesus  Christ,  Sohn  Gottes,  erbaimo  dich  meiner **;  und  als 
sie  das  Gebet  verändert  hatte,  so  gestattete  die  in  mir  wirkende 
Kraft  auch  nicht,  die  Busskanones  und  -gebete  zu  lesen,  wenn  ich 
zu  Gott  betete" '). 

„Einmal  sah  ich,  als  ich  aus  der  Kirche  ging,  mit  den 
inneren  Augen  in  einem  Hause  beim  Abendessen  Sitzende  und 
vorne  ein  Alädchen.  Der  Geist  erweckte  mich,  in  jenes  Haus  zu 
gehen  und  das  Mädchen  in  die  Zelle  zu  nehmen.  Ich  ging  in 
das  Haus,  wohin  mich  der  Geist  führte,  und  fand^  wie  ich  in 
meinem  Innern  gesehen  hatte"  *).  — 

Aus  den  „Werken  Radajews",  die  sich  bei  den  Akten  seines 
Prozesses  (von  1850 — 54)  im  Nischni-Nowgoroder  Konsistorium 
befinden,  teilt  Dobrowotski ')  folgende  Stellen  mit: 

„Sich  in  der  Aeusserlichkeit  und  in  äussern  Werken  vollenden, 
d.  h.  die  Leidenschaftslosigkeit  und  Heiligkeit  erlangen,  ist  unmöglich" 
(S.  1  der  ,, Werke  Radajews**). 

„Ausser  wenn  vor  Rührung  der  heilige  Geist  auf  die  Seele 
herabregnet,    sind   die   Anstrengungen  jenes   Menschen    eitel :    wahr- 


1)  Dobr.  S.  83—84,  Pfitzm.  S.  135—136. 

2)  So  sagte  nach    Auszügen  aus  Akten  des  Konsistorial-Archivs 
R.  einem  seiner  Anhänger,  Dobr.  S.  72—73,  Pfitzm.  S.  125—126. 

3)  Angabe  R.'s  nach  den  Auszügen  aus  der  Akte  von  den  Ars. 
Här.,  Dobr.  S.  87,  Pfitzm.  S.  138. 

4)  Dobr.  S.  89,  Pfitzm.  S.   141. 

5)  Auf  S.  68—92,  Pfitzm.  S.   122—143. 


hafte  Vernunft  kann  der  nicht  empfangen,  welcher  Innerlichkeit,  eJ.  h. 
Aufmerksamkeit  und  Nüohlernheit  bei  dem  Gebete  Jesu  Christi  und 
Selbstverleugnung  nnuh  dem  Ftate  Christi  und  volle  Hingabe  seiner 
selbst  an  den  Willen  Gottes  nicht  hat,  iuh  sage,  er  kann  nleht  die 
V  ernunfl  Christi  ohne  Innerlichkeit  erwerben", 

.Der  Geist  Gottes  sendet  mich,  die  Leute  mehr  als  iilles  das 
Dnauriilirliche  Gebet  Jesu  Christi  zu  lehren,  Selbstverleugnung  und 
Ergebenheit  gegenüber  Gott,  und  sich  der  Leitung  seines  Geistes 
bedingungslos  zu  übergeben'. 

.Meine  gehebte  Bruderschaft,  hallet  euch  auch  an  alle  Tugen- 
den, besonders  mehr  als  an  alle  an  solche:  an  Aufmerksamkeit  beim 
Gebete  Jesu.  Sclbstcntäusserung.  Vertrauen  auf  Gott  und  Oemut  ,  . 
[)omiitigt  euch,  meine  Bruderschaft,  vor  Gull  und  den  Mensi-Iien: 
niemand  ist  Gott  so  liebenswert,  als  ein  demütiger  Mensch;  niemand 
ist  Uott  so  zuwider,  als  ein  stolzer;  niemanden  filnhten  die  Teufel 
so,  wie  einen  Demütigen,  über  niemanden  treuen  sich  die  Teufel  so.  wie 
Ober  die  Stolzen.  Hlitel  euch  sehr  vor  dem  Stolze;  Gott  widersteht 
den  Stolzen,  den  Demütigen  gibt  er  Gnade". 

,Wcr  sich  in  reichlicherer  Weise  mit  dem  heiligpn  Geist  erfüllen 
will,  der  muss  sich  nicht  zu  Anstrengungen  und  (asketischen)  Helden- 
UUen  und  Pasten  nötigen,  sondern  sich  bemühen,  mehr  und  mehr  eich 
vor  Gott  und  allen  Menschen  zu  erniedrigen  und  zu  demüligen*.  (S  ^). 

«Tritt  ganz  von  dir  selbst  zurück  und  verleugne  rlich,  und  slolle 
dich  ganz  zur  Verfügung  und  Ubergib  dich  zum  Hergerichtetwerden  Gott 
selbst  und  seinem  Willen ;  wie  in  den  leiblichen  Dingen  und  Bedürfnissen 
des  Leliens,  desto  mehr  muss  man  auch  von  .Minute  zu  Minute  In  den 
geistlichen  Dingen  und  im  ganzen  Leben  sich  Gott  Übergeben  und 
seinem  heiligen  Willen."  (S.  9.) 

.Die  ei-ste  Tugend  ist  die  Aufmerksamkeit,  d.  U.  die  Bewahrung 
des  Herzens  vor  jedem  Gott  nicht  wohlgeßlligen  Gedanken  bei  dem 
Gpbetc  Jesu;  onaufliörlich,  ununterbrochen,  häufiger  als  das  Almen, 
das  Gebet  Jesu  heulen :  .Herr  Jesus  Christ.  Sohn  Ooin^s.  erbarme  dich 
meiner,  des  Sündhaften" ;  in  den  geheimen  Faliiii  de.«  Herzens  heule 
gehend,  sitzend,  liegend,  bei  der  Mahlzeit,  bei  der  Arbeit,  auf  der  Itdse. 
dieses  Gebet  und  deine  Seele  wird  engelgleiuh  sein." 

.Nicht  nach  Menschenweise  urteile  ich.  noch  nach  (Art)  dieser 
Well,  nicht  meinen  Willen  schrieb  ich  euch  oder  sandln  (an  euch), 
Kondeni  (den  Willen)  des  Geistes;  ihn  aber  habe  ich  von  GoU  dem 
VaUsr  erbalten  durch  Vermittlung  Jesu   Christi." 

.Warum  bittet  ihr  mich  nicht,  obgleich  ich  ein  schwerer  SQnder 
Um,  mit  Demut  und  O'jttesfurchl?  Warum  glaubt  itir  nicht  t  Ich  ver- 
lUhre  euch  doch  nicht  etwa  und  lehre  lügenhaft?"  :S.   17). 

.Ihr  saget:  .Siehe  du  wolltest  uns  bewahren  und  fasal  gelogen ; 
wie  iii>llen  wir  deiner  l.«hre  glauben  1  Auch  der  Apostel  Peltir  ver- 
pflichtete sich  vor  Christus,  mit  ihm  zu  sterben.  ab»r  nachher  sagte  er 
'ich  ib-eimal  unt4>r  Schwur  los.  log  Christo.  Wie  denn'  Muss  man 
doswegwn  nichl  dem  Apostel  PeU-r  glaubend  l.'^.  20.) 

.Obgleich  der  Prüfet  Liiivid  zwei  grosse  Sünden  begangen  hat. 
«leunoch  war  ur  ein  Geßsa  des  h.  Geistes;    so  auch  hier      Wenn  ich 
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auch  in  etwas  mich  versündigt  habe,  deswegen  dürft  ihr  euch  nicht 
vor  mir  entsetzen  und  meinen  Worten  nicht  glauben.  Schwer  versündigt 
ihr  euch  durch  Unglauben.  Für  Unglauben  gingen  die  Israeliten  nicht 
in  das  Land  ein,  das  ihnen  von  Gott  verheissen  war ;  so  werdet  auch 
ihr  nicht  in  die  Gnade  der  Leidenschaftslosigkeit  und  Heiligkeit  eingehen 
für  euren  Unglauben  ....  Alle  fallet  ihr  aus  der  Gnade  und  sterbet 
mit  euren  Seelen  für  euren  Unglauben." 

„Was  nehmt  ihr  die  euch  gegebene  gesunde  Lehre  nicht  an, 
aber  die  lügenhafte  Lehre  nach  eurem  Willen  und  lügenhaften  W^ollen 
nehmt  ihr  an  ?  Wie  seid  ihr  blind !  Welche  Lehre  ist  gerechter  — 
die  buchstäbliche  menschliche  oder  die  des  heiligen  Geistes,  die  in 
mir  wirkt?" 

„Ihr  saget,  wie  kann  der  Geist  mit  dir  handeln,  —  (der  du)  ein 
so  grosser  Sünder  (bist).  Wie  wisset  ihr,  dass  ich  ein  Sünder  bin? 
Wer  hat  es  euch  gesagt  ?  Ihr  saget :  wir  selbst  kennen  deine  Sünde. 
Die  Sünde  kennet  ihr,  aber  die  Güte  Gottes  gegen  mich  kennet  ihr 
nicht.  Glaubet  ohne  zu  zweifeln,  dass  der  Herr  euch  zubereitet .  . . 
Klärlich  spricht  der  mir  gegebene  Geist,  dass  seine  Güte  gegen  euch 
gross  sein  wird,  nur  duldet  ein  wenig."  (S.  21.) 

„Meine  geistlichen  Schwestern,  ich  will  euch  ein  wenig  mit  un- 
sterblicher Speise  erbauen,  welche  das  Leben  eurer  Seelen  ist  und 
welche  in  der  h.  Schrift  himmlisches  Brot  genannt  wird ;  das  Brot  selbst, 
welches  vom  Himmel  gekommen  ist,  ist  Christus :  mit  diesem  Brot  will 
ich  euch  ernähren".  (S.  22.) 

„Mir  ist  die  Gewalt  gegeben,  die  Gnade  des  Geistes  auszugiessen. 
Ich  kann  auf  ein  ganzes  Dorf  oder  Kirchdorf  durch  Handaufiegung*" 
(die  Gnade  des  h.  Geistes  ausgiessen).   (S.  30.) 

„Wie  auf  dem  schrecklichen  Gericht  vor  Gott,  alle  seine  Versün- 
digungen bis  zur  kleinsten  enthüllen  und  eingestehen  vor  Gott  und 
dem  Beichtvater !  .  .  .  Der  Herr  befiehlt  dies  zu  verrichten,  indem  er 
spricht:  „Tut  Busse,  denn  das  Reich  Gottes  hat  sich  genaht".  Aber 
das  Reich  Gottes  bedeutet  gerade  das  innerliche;  wenn  der  Mensch 
aufrichtig  seine  Sünden  vor  Gott  und  dem  Beichtvater  eingesteht,  so 
wird  er  durch  die  Absolution  getauft  und  die  Seele  wird  gewaschen 
wie  mit  Wasser  durch  die  Absolution  vom  Priester,  wird  von  Gott 
durch  die  Gnade  geweiht." 

„Mehr  als  alles  müssen  wir  sie  (die  Menschen)  lehren  und  sie 
geneigt  machen  zur  Unterhaltung  mit  Christ,  d.  i.  zum  unaufhörlichen 
Gebet  Jesu,  damit  sie  durch  die  Unterhaltung  mit  ihm  Liebe  und  starke 
Verbindung  mit  ihm  hätten.**  (3L) 

„Wie  von  Gott  alle  Geschöpfe  hervorgegangen  sind  im  Himmel 
und  auf  Erden,  so  gehen  vom  Gebete  Jesu  alle  Tugenden  aus  der 
Aeusseriichkeit  und  Innerlichkeit  hervor :  von  ihm  Liebe  zu  Gott  und  den 
Menschen ;  von  ihm  auch  Glaube,  Hoffnung  und  Vertrauen ;  von  ihm  auch 
Hingabe,  Vernichtung,  Tötung,  Verleugnung,  vollkommene  Opferung  und 
Bntblössung  von  allem  Geschöpflichen,  Irdischen,  Natürlichen,  Himm- 
lischen ;  von  ihm  auch  die  Festigkeit  —  jegliche  Kümmemisse  zu  dul- 
den ;  von  ihm  auch  Leitung  des  heiligen  Geistes ;  von  ihm  auch  hohe 
Weisheit,  Vernunft,  Durchschauen,  Scharfblick,  Wunder,  Zeichen ;  von 
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ihm  auch  Milde.  Rührung,  Tränen ;  um  es  genau  zu  sagen :  das  ganz« 
Schwergewicht  der  Tugenden  und  die  Wankellosigkeit  im  Loben  g<5ht 
von  ihm  aus**. 

„In  jeder  Minute,  häufiger  als  Atmen,  heule  mit  Aufmerksamkeit 
das  Gebet  Jesu :  „Herr  Jesus  Christ,  Sohn  Gottes,  erbarme  dich  meiner, 
des  Sündhaften ;"  und  deine  Seele  wird  wie  ein  reiner  filngel  sein  .  .  . 
Durch  dieses  Gebet,  diesen  Wagen  des  Elias,  wirst  du  in  den  Himmel 
steigen...;  durch  dieses  Gebet  wirst  du  cherubimischen  Verst/uid 
empfangen ;  durch  dieses  Gebet  wirst  du  seraphimische  Liebe  zu  Gott 
im  Herzen  erwerben  .  .  , ;  durch  dieses  Gebet  wirst  du  gleichwie  mit 
einem  scharfen  Schermesser  alle  Anschläge  aus  deinem  Vorstände 
hinaussäubem ;  durch  dieses  Gebet  wirst  du  die  Gnade  des  heiligen 
Geistes  bald  empfangen;  durch  dies  Gebet  wirst  du  dich  von  sünd- 
haften Werken,  Worten,  Gedanken  endgültig  befreien  .  .  . ;  durch  dies 
Gebet  wirst  du  die  Stufe  der  Heiligkeit  bald  erreichen  .  .  . ;  durch  dies 
Gebet  wirst  du  die  Tiefen  der  h.  Schrift  erkennen;  durch  dies  Gebet 
wirst  du  ins  AUerheiligste  hineingehen  und  wunderbarer  Offenbarungen 
gewürdigt  werden  und  Gott  in  deinem  Herzen  erblicken.  Dieses  Gebet 
ist  Gott  über  alle  Tugenden  und  Gnadengaben,  und  Königin  ist  (iUiw.H 
Gebet  über  alle  guten  Werke,  und  Haupt  und  Wurzel  und  Quelle  für 
alle  Tugenden.  Wie  süss,  überaus  gut,  hellblickend  ist  dies«?  Tugend 
—  die  Aufmerksamkeit  und  das  Gebet  Jesu.''  (S.  32.) 

»Wer  grosse  Sorgsamkeit  und  Liebe  und  Kifer  zum  Gebet  bat, 
d.  i.  grosse  Lust,  auch  häufiger  im  Gebet  zu  verteilen,  aber  in  Hieb 
bemerkt,  dass  ihn  irgend  eine  unbemerkbare  Kraft  es  nicht  erfüllen 
lässu  ihn  (davon)  zurückstosst .  .  .  Gott  selbst :  um  deswillen,  damit 
wir  ahnen,  dass  er  ans  von  allen  aufgestellten  Kegeln  trennen  will, 
vielmehr  will,  dass  wir  die  Bewegung  de.s  inneren  Geistes  abwarten 
So  sei  auch  in  allem  aufmerksam«  sei  treuer  darin. **  (H,  VA,} 

»Wenn  jemand  hinter  mir  hergehn  wilL  der  entäui»sre  i>ieh  helb^f*. 
d.  L  wer  wahrhaft  fromm  leben  wÜL  der  musH  sieh  seü/fit  vergehMrn 
und  darehans  nichts  furchten,  äusserst«  .Sorglo(»igkeit  in  allem  hal/'-r». 
allein    den  Willen  Gottes  wünschen«    in  welcher  Ge*»t^t    er  hM»  Htit-U 
an  dir  erfülle,  sei  es  in  Rohe,  sei  es  in  gn^Mtem  I>'jden     I^ie  äij»»Mr.'^nt*r 
Eniausserung  ist  dies:    ich  mui»s  mich  von   allem    ^jev:b^;/fiy:^eri.  (r 
dischen  entbiossen.  und  der  Vernunft,  des  '^iedS^htriLnses.  de*  'A'  >:.*/-r.*r:.«;, 
des  Willens,   der  erworbenen  Aufklärurig,    meir*e^  sp^r^z^fi    hi/^-r. •.;::.*. 
der  gmnien  Eigenliebe  frnüAo^^Zi ;    der  tfiger;dhÄf'.efi  J,V/  -.'.jr^rr.     st,,*-: 
<>rdnacgen  and  Regeln  eiit*>l->*srri-  v:<rtmehr  r.ir  -Jer  l>r.*..*.'.^   ><  r.^. 
iigen  Geistes  fvIjEeii  ,  , .;  zrif:t  zr^^ti  aKes  ^xf-A^er.  .;if*.^f.  ef.*^»<s*>-r.    »  e 
dtrr  Erteaehtnis«.  der  GxMk'ies.^aÄ*^::,  •>ffef*rAr-r.g-r:-  -r.'!  ':<-%  >.• /r;    >•- 
artigen  :   mich  der  Heilizk^-'.    '^'. -zk^/. .    :.. r. r. . .  v.  -. -r.   - :  *-  -  ^  •  i  -  -     >  ^ 
ReLebes,  des  Paraiiiese«  :^-i  **>-*  H.'r-T.-.-/.:-r:.  -:.••. _-*^r 
dieses  zi^ti  TrirAchet.  §i:c>:fii  ^^r.z,  c*:'.  '^\.*:t.  '>.••--•     *■•>.*.   ■• 
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die  ganze  kirchliche  Klerisei ;  ihre  Laster  sehet  nicht,  aber  ihre  Würde 
und  ihr  grosses  Amt.  Sie  sind  Diener  des  höchsten  Gottes;  dem 
Herrn  ist  sehr  wohlgefällig,  dass  man  sie  verehrt;  wer  sie  verehrt, 
verehrt  Gott;  sie  sind  grosser  Ehre  würdig."  (S.  49.) 

„Meine  Brüder  und  meine  Freunde,  kommunizieret  häufiger,  ein 
grosser  Nutzen  ist  —  die  häufige  Kommunion  des  grossen  Sakraments/ 
Christus  selbst  spricht:  „Wer  mein  Fleisch  isst  und  mein  Blut  trinkt, 
der  verweilt  in  mir  und  ich  in  ihm**. 

„Die  Kirche  kann  erretten,  aber  der  Pope  bringt  nicht  so  schnell 
ins  Himmelreich,  wie  der  Profet,  und  dabei  bringt  er  nicht  so  hoch 
hinauf  (in  den  Himmel),  wie  er.**  (S.  50.) 

Aus  Briefen  Radajews  an  den  Priester  Minerwin,  die  eben- 
falls den  Prozessakten  (im  Nischni-Nowgoroder  Eonsistorium 
befindlich)')  beiliegen,  veröffentlicht  Dobrotworski*)  folgende 
Stellen  : 

„Das  ist  die  äusserste  Torheit,  sich  einer  solchen  Seele  gleich- 
zumachen, sie  muss  dem  Geiste  den  (freien)  Willen  zum  Handebi 
lassen ;  besser,  dass  der  Geist  das  AUernichtswürdigste  tut,  als  wir 
das  Allerbeste.  .  .  Mit  welcher  (Jungfrau)  ich  dem  Anscheine  nach 
schlechter  verfahre,  die  wird  besser  bestehen,  weil  ich  für  sie  beten 
werde;  welche  Befürchtungen  hegt  und  sich  bewahrt,  wird  nicht  be- 
stehen. Welch'  grosse  Torheit  begehen  die,  die  sich  bewahren :  sind 
sie  etwa  klüger  als  Gott?  Welch*  grossen  Schaden  verursachen  sie 
ihren  Seelen !  Denn  darin  halten  wir ')  Gott  für  urteilslos ;  darin 
glauben  wir ')  Gott  nicht.  Der  vergängliche  Mensch  belehrt  Gott,  wie 
er  ihn  retten  soll.** 

Melnikow  teilt  als  Fortsetzung  dieses  Wortes  noch  mit: 

„0  über  die  Blindheit!  0  Torheit!  Bist  du  etwa  klüger  als  Gott? 
Hast  du  ihn  zu  beurteilen  und  ihn  anzuweisen,  wie  er  dich  retten  soll  ? 
Seine  allerabscheuHchste  Tat  ist  besser  als  deine  Reinheit  millionenmal  *). 
Gott  kann  an  einem  Tage  zu  solcher  Stufe  der  Heiligkeit  erheben,  dass 
du  mit  deinen  guten  Werken  das  nicht  in  zwanzig  Jahren  erreichen 
kannst.     0  Kleingläubige!** 


1)  Dobrotworskis  bestimmte  Angabe  S.  III  erweist  die  Vermu- 
tung Melnikows  (S.  333,  1.  Anm.),  dass  sie  um  1869  in  der  Kasan- 
schen  geistlichen  Akademie  lagen,  als  falsch.  Melnikow  besass  nur 
eine  Kopie. 

2)  S.  75,  Pfitzm.  S.  127 — 128;  seine  Uebersetzung  hat  dieses 
W^ort  infolgedessen  unverständlich  gemacht,  dass  er  „ustoit**  mit 
„widerstehen"  wiedergibt,  statt  mit  „bestehen".  Es  ist  dabei  an  das 
jüngste  Gericht  gedacht.  Auch  bei  Melnikow  ist  es  abgedruckt  von: 
„Mit  welcher  ich  dem  Anscheine  nach"  an  (S.  350,  2.  Anm.). 

3)  Mein. :  sie. 

4)  zu  vergl.  Dobr.  S.  83,  oben  S.  223. 


Meliiikow  und  Dobrotworski  teilen  üua  «teniselben  Brief  fer- 
ner fuIi;enilo  Stollen  mit: 

.Wenn  man  mich  in  die  Hölle  schickte,  so  köniile  aiirh  ttnrt  die 
bölliaohe  Ki-aft  mich  nicht  berühi-en.  sogar  wenn  mmi  (mich)  ins  F'a- 
milivs  (schickte),  so  könnte  ich  dort  nicht  mehr  Freude  antreffen"  '). 

»Ciott  zUnit  über  mich  nicht,  ich  bin  in  jedem  Falle  der  treue 
und  geliebte  S»hn,  der  bereits  den  Willen  des  Vater»  erfüllt  hat  und 
dafür  hl  allem  seinen  Willen  hat.  An  mir  will  der  Vater  bereits  nichts 
mehr  ahnden,  ja  er  kann  auch  nicht"  *). 

Melnikow  noch  fulgenile: 

.Meine  Seele  ist  in  upostoÜKchcn  Zustand  versetzt,  vertritt  di« 
Stelle  Christi ;  diese  Seele  wird  mit  so  grosser  Macht  ausgestaltet,  dass 
es  für  mich  zu  glauben  sogur  Kweifelhaft  ist,  weil  sie  dasselbe  tu), 
wie  auch  Christus.  Ich  kann  über  mich  zeugen  und  mein  Zeugnis 
ist  wahr*  '). 

.Aucli  ihr  könnet  das  erlangen  und  werdet  dasselbe  sein  wie 
ich.  gehet  nur  durch  alle  Stufen  der  Selbstentäusserung.  Hingabe  und 
Umiedrigung." 

.(ieho  hint«r  mir  drein  und-'^ohin  ich  auch  sende  und  was  zu 
tun  ich  befehle,  lue  es  ohne  Ueherlegung,  was  von  deinem  Eigeutum 
ich  fordere,  gib  ohne  Bedauern,  und  wage  durchaus  nicht,  deinen 
L'igenen  Willen  zu  haben;  du  darfst  nichts  ohne  meinen  WiUen  und 
ohne  meinen  Segen    tun"  '). 

Ans  dem  Briefe  Radajews  au  den  Priester  K.  (der  sicli  eben- 
falltt  bei  den  Pro^essakten  botindet)  teilt  Dobrotworski  (H.  7U, 
fO — 8l)  folgende  Stellen  mit: 

.Wenn  der  heilige  Geist  sich  in  einen  Menschen  niederlässt,  so 
zeigt  or  zuerst  viele  offenkundige  personhafte  Zeichen  um  deswillen, 
damit  der  Mensch  klar  erkenne,  dass  der  h.  fielst  durch  ihn  haiidi^ll, 
damit  er  sich  ihm  nicht  in  irgend  etwas  widersetze,  indem  er  Betrug 
vom  Feinde  fürchtet.  Gott  Iftast  diese  Seele  nicht  ohne  direkte  und 
klare  Nachricht,  damit  sie  ihm  nicht  ungehorsam  sei  und  nicht  Stnife 
auf  sich  ziehe." 

.Sie  möchten  mich  begreifen,  was  in  mir  ist,  was  Sie  auf  kei- 
nerlei Weise  erkennen  können  :  denn  es  ist  viel  höher  als  Ihr  Begritfs- 
vemiögon.  Wenn  Sie  die  Offenbarung  des  h,  Apostels  Johann  genau 
verstehen  können,  werden  Sie  auch  mich  begreifen.  Wahrhaftig  sage 
ich  Ihnen,  dass  Sie  mich  auf  keine  Weise  begreifen  und  erkennen 
kSnnen,  wvnn  auch  von  Ihnen  zwanzig  in  der  Theologie  gelehrte  Leute 
uisammenk&men;  oder  wenn  Sie  alle  Bücher  und  Lebensbeschreibun- 
gen der  h.  V&ier  durchlesen,  so  werden  Sie  auch  dann  nicht  begreifen 


J)  Mein,  S.  338,  Dobr.  S.  92—93. 
2)  S.  338.    Dobr.    zitiert   dies    Wort   S. 
Rad.  an  seine  Schiller  befindlich. 

.1)  vergl.  oben  Anm    2  zu  S.  221. 
4)  Mein.  S.  .14.^. 
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und  erkennen,  wenn  ich  Ihnen  nicht  selbst  erkläre.  Sehr  weise  ver- 
fährt in  mir  der  Geist;  auf  keine  Weise  kann  man  erkennen.  Aber 
Sie  sprechen,  dass  ich  es  wohl  selbst  nicht  wisse ;  ich  denke,  ^  der 
Geist  Gottes  leitet  mich,  oder  der  Teufel  hat  vollständig  Besitz  ergriffen 
und  der  Geist  der  Bosheit  handelt  durch  mich.  Sie  wissen  dies  nicht, 
daher  denken  Sie  solches**. 

„Der  Herr  hat  mir  längst  alle  meine  Sünden  verziehen,  und  Nach- 
richt von  Gott  erhielt  ich  von  der  Verzeihung  und  gegeben  ist  mir 
vom  Herrn  grosse  Gnade  und  die  Gaben  der  Heilungen  —  nur  leite 
ich  mich  selbst  streng,  offenbare  deutlich  niemandem,  um  deswillen 
treibe  ich  zuweilen  Torheiten,  damit  man  mich  ganz  und  gamicht  er- 
kenne; wenn  ich  irgendwo  etwas  sage  oder  tue  durch  Wirkung  des 
Geistes,  wenn  die  Leute  solches  zu  ahnen  beginnen,  so  verdecke  ich 
es  sofort  mit  etwas  Törichtem,  damit  man  mich  überhaupt  nicht  er- 
kenne. Besser  und  viel  leichter  ist  es,  wenn  man  schmäht  und  für 
einen  leeren  Menschen  hält,  als  (wenn  man)  für  einen  heiligen  (Men- 
schen hält).  Es  ist  auf  keine  Weise  anders  möglich,  als  dass  man 
stellenweise  Torheiten  treibt". 

„In  dem,  dessen  Seele  Gott  in  sich  aufgenommen  hat,  ist  grosse 
Liebe  zu  Gott  und  zu  seinem  ßtuder;  tiefe  Demut  und  demütige 
Weisheit,  Glaube  und  reine  Hingabe  an  Gott,  Arglosigkeit  ohne  Mass ; 
Unehre  liebt  er  über  alles  und  Schimpf  und  Verfolgung;  das  Gebet 
Jesu  ist  in  ihm  häufiger  als  Atmen;  die  Leidenschaften  sind  besänf- 
tigt, die  Absichten  gereinigt,  die  fleischliche  Begier  ist  ganz  ver- 
schwunden und  verwelkt ;  Freude  und  Süssigkeit  und  unsagbare  Rüh- 
rung wallen  unaufhörlich  in  seinem  Herzen". 

„Seine  seelischen  Augen  sind  erleuchtet,  sehen,  was  für  ein 
Leben  ein  jeder  führt,  ob  ein  schlechtes,  ob  ein  gutes;  der  Geist 
Gottes  offenbart  ihm,  welcher  Lebenswandel  einem  jeden  eigen  ist, 
wem  ein  schlechter,  wem  ein  guter;  es  treffen  ihn  —  Entzückung 
des  Verstandes,  unaufhörliche  Offenbarungen  inbezug  auf  die  Dinge, 
viel  Begeisterung  im  Gebet,  geistliche  Trunkenheit". 

Aus  Radajews  Brief  an  den  Oeistlichen  L.  finden  sich  bei 
Dobrotwoi-ski  (8.  81—83)  folgende  Stellen: 

„Ihr  denket,  dass  ich  erblindet  sei,  haltet  mich  für  einen  Ver- 
lorenen und  im  Betrüge  (befindlichen).  Das  Zeugnis  Gottes,  das  in 
mir  ist,  ist  richtiger  als  eueres.  Könnte  ich  (dann)  unbefangen  blei- 
ben? Leute  jeghchen  Berufes  verheissen  mir  Verderben  und  Hölle; 
wie  stehe  ich  denn  unerschütterlich  da?  Weil  in  mir  das  deutliche 
und  offenkundige  Wirken  und  die  Güte  Gottes  ist.  So  deutlich  ist  in 
mir  und  mir  das  offenbart,  dass,  mögen  alle  Engel  vom  Himmel  kommen 
und  sagen :  „Lebe  nicht  so",  so  würde  ich  auch  dann  nicht  gehorchen. . . 
In  Wahrheit  kenne  ich  an  mir  nicht  ein  einziges  Laster.  Gott  der  Herr 
rechtfertigt  mich,  aber  ihr,  wer  (von  euch)  verurteilt  mich  ?  Zwischen 
euch  und  mir  ist  eine  grosse  Distanz.  Ihr  haltet  mich  als  in  allen 
Lastern  (befindlich),  aber  ich  habe  davon  nichts ;  ihr  saget :  „Tu  Busse", 
ich  sage:    „Es  ist  nichts  vorhanden,  worin  (ich  Busse  tun  sollte)". 

„Ihr   sehet   auf   mich   vom    Standpunkt   des   Gesetzes  und  vom 
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Standpunkt  des  Geschöpfes.  .  .  Ich  weiss,  was  SUnde,  was  nicht 
Sünde  ist,  was  gut.  was  nicht  gut  ist.  was  geziemt,  wtu>  man  nicht 
verrichten  soll,  llir  saget:  diis  steht  nicht  gtischriehen,  was  ich  ver- 
richte, d.  i.  viele  meiner  Werke  stimmen  mit  dem  geschriebenen  Ge- 
setz nicht  Ubcrein.  Genau  so :  viele  Taten  sind  scheinbar  dem  ge- 
schriebenen Gesetz  zuwider;  meine  Taten  stimmen  nicht  mit  dem 
geschriebenen  Gesetz  überein,  und  ich  gestehe  das  ein.  aber  sie  stim- 
men mit  dem  Wülen  des  Gesetzgebers  überein". 

An  den  Priester  Ljum. ')  schrieb  er: 

.Ich  bin  in  gesunder  Vernunft,  nur  erscheine  ich  vielen  verruckt; 
vufQr  sie  mich  halten,  ein  solches  Aussehen  trage  ich  auch  dui'chweg 
an  mir;  sie  halten  mich  fUr  unverständig,  so  erscheine  ich  auch  als 
unvvrstündig.  Wer  vor  Gott  weise  sein  will,  der  sei  vor  den  Leuten  un- 
sinnig.   iJie  hohe  Weisheit  Gottes  gilt  bei  den  Menschen  als  Unverstand". 


Iwan    Grigorjew    undGrigoriWeresobteohagiu. 

£itte  lebeuiivolle  Schilderung  der  Wirksamkeit  iiweier 
CblttHteo-Chnstiisse,  die  in  mancher  Hinsicbt  an  Badifjew  erin- 
nern, bietet  der  in  HuäHluiid  nuiuLiifto  religiöse  Schriftsteller 
Arseni  (Minin),  welcher  Uieromonach  des  ruäeiscbcn  Pantelemon- 
EloHters  auf  dem  Athos  und  zeitweilig  antiseklierevlseher  Mis- 
eionar  war.  Freilich  nennt  er  die  Sekte,  der  die  Ohristuese  vor- 
etandoti,  die  „montano-molokauische".  Jn  der  Tai,  waren  sie  beide 
aus  dem  Molokanentum  hervorgezogen  und  hatten  ihre  Gemein- 
den durch  Propaganda  unter  den  Molokunen  gegründet.  Aber 
aller»,  was  Arseni  erzahlt,  beweist,  dtiss  sie  in  chlüstiBchem  8inne 
tllltg  waren  und  die  Molokaneu  eben  r.ur  ChlüstowHohlschina  be- 
kehrten, wie  sie  denn  auch  sieb  und  ihre  Anhänger  „Oottesleute" 
nannten.  Öo  ist  denn  schon  der  Titel  seiner  Schrift  zu  beanstan- 
den: nDio  montano-molokauischen  Ijügencbhstusse  Iwan  Gri- 
gorjew  undGrigori  Wereschtsohagin,  Zur  Geschichte 
der  monlano-molokuniscbeD  Sekte" ').  Diese  beiden  (.'hriHtiiese 
werden  gelegentlich  auch  sonst  in  der  russischen  Sekt^nlitorutiir 
erwllbut.  So  weiss  Rumjänzew ')  zu  berichten,  dass  Iwan  Grigor- 
JBW  Sobn  des  Molokanen  Grigogi  Jopbrömatschi  war,  der  naob 
Bibirien  verecbickt  wurde.    Areeni  bat  mit  Iwan  Grigoijow  selbst 


1)  Dobr.  S.  Bl.     Ob  Ljum.  nicht  derselbe  ist  wie  L.  ? 

2)  .Montanen*    freilich    ist    eine    aiidere    Bezeichnung    für    dit.' 
Chliliiten  im  Samaraschen,  vergl  oben  S.   162. 

8)   .Das   neue   Jerusalem   des  Molokanentums",    Der   Wanderer 
l«78  U,  S.  im. 
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im  Gefängnis  zu  Samara  gesprochen.  Die  Hauptquelle  für  sei- 
nen Bericht  aber  ist  die  Erzählung  des  „Johannes  des  Vorläufers" 
dieses  Christus,  Iwan  Artomjew,  welcher  mit  ihm  zusammen 
verhaftet  worden  war,  sich  aber  im  Gefängnis  zur  Rechtgläubig- 
keit bekehrte  und  infolgedessen  die  Erlaubnis  erhielt^  im  Nikol- 
ski-Eloster  zu  Samara  zu  leben,  ^um  sich  im  Glauben  zu  befesti- 
gen**.  Die  Gründe,  warum  im  Gefängnis  abtrünnig  gewordene 
Sektierer  ihre  ^Beichte**  gegenüber  ihren  neuen  rechtgläubigen 
Seelenhirten  auf  Kosten  ihrer  früheren  Glaubensgenossen  einrich- 
ten, liegen  auf  der  Hand.  So  wird  denn  auch  die  Erzählung  Ar- 
temjews  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein. 

Am  10.  November  des  Jahres  1872  erhielt  der  Missionar 
Arseni  nebst  einem  Kollegen  *)  vom  Samaraer  Bischof  Gerasim 
den  Segen  zum  Dispute  mit  zwei  Sektierern,  die  ans  dem  Ge- 
fängnis zu  Nowo-usönsk  in  das  zu  Samara  übergeführt  worden 
waren.  Als  sie  in  die  dortige  Wachtstube  kamen,  führte  man 
ihnen  alsbald  zwei  stark  in  Eisen  gefesselte  Arrestanten  zu.  „Der 
eine  von  ihnen  war  ein  ausgewachsener  und  stattlicher  Mann 
mit  nicht  grossem  Barte  und  dunkelblonden  Augenbrauen.  Auf 
seinem  pockennarbigen  Gesichte  spielte  eine  feine  Schlauheit; 
seine  Augen  blickten  kühn  und  durchdringend;  in  seinen  Be- 
wegungen und  überhaupt  in  seinem  Auftreten  war  die  selbstbe- 
wusste  Ungezwungenheit  eines  Menschen  bemerkbar,  der  an 
Macht  gewöhnt  ist.  Das  war  der  Lügenchristus  Iwan  Grigorjew. 
Kleiner  von  Wuchs  und  nicht  so  ansehnlich  war  der  andere 
Arrestant  „der  Vorläufer  oder  Liebling  des  Christus"  Iwan  Artem- 
jew,  Bauer  des  Dorfes  Nowo-usenka,  der  oft  und  mit  einer  ge- 
wissen Andacht  auf  Iwan  Grigorjew  blickte". 

Auf  die  Frage,  zu  welchem  Glauben  oder  Gemeinschaft  er 
gehöre,  antwortete  Iwan  Grigorjew :  „Ich  bin  ein  geistlicher  Christ, 
gehöre  zur  Zions-Kirche  und  verkünde  den  Menschen  den  Befehl 
des  Herrn**.  Auf  die 'Frage,  ob  er  zur  molokanischen,  duchoborzi- 
schen,  schtundistischen  oder  zu  irgend  einer  anderen  Gesellschaft 
gehöre,  schimpfte  er  auf  diese  und  auf  die  Montanen  und 
Chlüsten  ^).     Er  halte  sich  an  die  evangelische  Lehre,  während  die 


1)  In  jeder  Eparchie  sind  swei  „Missionare*  angestellt,  von  denen 
der  eine  den  Raskol,  der  andere  das  Sektentum  zu  bekämpfen  hat. 

2)  Letzteres  beweist  nichts  gegen  die  Zugehörigkeit  Iwan  Gri- 
gorjews  zu  dieser  Sekte,  da  ihre  Anhänger  überhaupt  den  Namen 
„Chlüsten"  als  Schimpfnamen  ablehnen,   vergl.  oben  S.  147  und  §  6. 
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rvobigltinbiiio  Kiroho  hu  da»  „Hobrifttum"  oder  den  BiicIiBtabcn ; 
litr  wahrhafte  Siuii  der  Heiligen  Schrift  ist  für  ßie  von  Gutt 
Holbät  vorborgen  worden,  dafür,  daes  sie  gegen  die  Gottet<leiite  (Ij 
Verfolgungen  erhaben  Imbun  und  erheben,  wie  z,  B.  gegou  ihn, 
der  nnüchuldig  für  die  Wahrheit  gelitten,  wie  Christus  »elbet, 
Boi  dieHcr  Erklärung  gei-iet  ürigorjew  in  grösete  Erregung  und 
iitl«rt«  nin  ganiieii  Körper. 

alcli  verstehe  die  ganze  Heilige  Hchrift  iiiübt  nach  dorn  Bucb- 
etabcii,  sondern  guttttlidi.  Da  die  vollständig  vom  Geiste  Guttee 
fiir  den  Uensohen  gnschrieben  worden  ist,  so  müssen  auch  die 
IVxeichaungen  jeglicher  Dinge  der  Natur  sich  auf  den  Metn^uhen 
beKioheu.  Wenn  sich  der  Mensch  durch  seine  Werke  dem  V'tub 
gleichtUHcht,  ao  nennt  die  HoLrift  ihn  ,Vieh",  wenn  wildem  Ge- 
tier. SU  nennt  sie  ihn  „wildes  Tier'.  Demnach  müssen  alle  Dinge, 
die  in  der  Bibel  erwtthnt  werden:  Erde,  Berge,  Hügel,  Gras,  Bäume, 
Wjisjtcr,  Flüsse,  Meere,  Vioh,  wilde  Tiere,  Reptile,  Vögel,  Wind, 
Lufl,  Sonne,  Mond,  Sterne,  Eugcl,  Teufel,  Hölle,  Paradiee,  Tod, 
lieben  —  nicht  buchaiablich  gedeutet  werden,  sondern  mÜBseu 
sieh  auf  den  Menschen  beKioben." 

Bei  der  secbstAgigen  Schöpfung  habe  Gott  jeden  Tag  Men- 
Bchen  geuchaffeu,  aber  sie  hatten  sich  gemäss  ihrer  Roheit  in  ver- 
scbicdune  Ungeheuer  verwandelt:  Ungetüme,  Reptile,  wilde  Tiere, 
VOgol  u.  ähnl.  „Nur  am  sechsten  Tt^e  schuf  Gott  Adam,  d.  i. : 
eino  garechte  Nachlcommenschaft" 

«Es  gab  auch  Leute  vor  Adam."  Zum  Beweise  dessen  be- 
rief sich  Iwan  Grigorjew  an(  Kain,  welcher  nach  der  Tötung  Abels 
aicb  im  Lande  Naid  niederliess  und  sich  ein  Weib  unter  den  Be- 
wohnern Naids  nahm,   die  offenbar  nicht  von  Adam  abslämmtou. 

„Das  menschliche  Geschlecht  existierte  vor  Adam  bereits 
•itXK)  Jahre,  denn  jeder  SchOpfuugstng  kommt  einem  Jahrtausend 
gleich "  Auf  die  Frage,  wober  er  diese  Ansicht  habe,  erklärte 
er:  .tch  habe  es  in  einem  von  euren  Gelehrten  verfossten "Bucbe 
gelcaeo'. 

Auf  die  Frage,  wie  er  sich  Christo  gleichstellen  dürfe,  ant- 
wortele  er:  „In  wem  nach  dem  Worte  des  Apestels  der  Geist 
l'hrittti  iBt,  in  dem  ist  auch  Christus,  und  er  hat  die  Vollmai.'hi.  sich 
Hohn  Gottes  eu  nennen  und  kann  dasselbe  vorrichten,  was  auch 
Christus  vorrichtete  um!  kann  noch  mehr  als  Christus  verrichten". 

Seine  Sekte  nannte  Iwan  Grigorjew  nicht  nur  die  ,der  geist- 
licbeo  Christen",  sondern  auch  diu  der  .Methodisten",  woku  Ar- 
fteni    bemerkt,    dass    er    withrschoinlich  irgendwo    über  jene  eng- 
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lischen  Sektierer  gelesen  und  bei  ihnen  eine  scheinbare  Aehnlich- 
keit  mit  seiner  Sekte  gefunden  habe. 

Der  zur  Rechtgläubigkoit  übergetretene  „Vorläufer**  Iwan 
Artemjew  erzählte  nun  Arseni  Folgendes: 

Iwan  Grigorjew  stammte  aus  dem  Dorfe  Tj^loje  Osero  im 
Kreise  Nikoläjewsk  (Gouvern.  Samara).  Sein  Vater  war  ein  Mo- 
lokane  und  wurde  nach  Sibirien  verschickt.  Auch  er  und  seine 
Brüder  wurden  von  der  Regierung  verfolgt  und  er  entfloh  in  den 
Kaukasus  und  von  da  in  die  asiatische  Türkei,  wo  er  sich  unter 
Molokanen  niederliess,  die  18S4  zum  Ararat  gesogen  waren,  um 
dort  die  Ankunft  Christi  und  den  Anbruch  des  tausendjährigen 
Reiches  im  Jahre  1836  zu  erwarten.  1855  erschien  er  wiederum 
im  Gouvernement  Samara,  in  Orlöw  G^i  im  Kreise  Nowo-uäensk 
und  begann  den  dortigen  Molokanen  eine  neue  Lehre  zu  verkün- 
den, an  welcher  die  grossen  Kenner  der  h.  Schrift,  die  moloka- 
nischen  Aeltesten  im  Kaukasus  festhielten  ^). 

Gleich  in  seinen  ersten  Reden  bewies  Iwan  Grigoijew,  dass 
man  die  alte  Gewohnheit  aufgeben  müsse,  in  der  Bibel  einen 
buchstäblichen  Sinn  zu  suchen,  man  dürfe  sie  nur  im  ^geistlichen'' 
Sinne  verstehen.  Im  Anfangswort  der  Bibel  bedeute  sowohl 
„Hi™iii6p'  Menschen,  als  auch  „Erde"  Menschen.  Erst^rer  die 
Menschen,  welche  das  Obere  erwägen :  »Die  Himmel  tun  die  Herr- 
lichkeit Gottes  kund''  (Ps.  18,  1);  und  letztere  seinen  Schemel, 
d.  h.  seine  Zuhörer,  welche  auf  die  Gerechton  hören,  in  deren 
Herzen  sich  Gott  befindet  ^ünd  Gott  sprach:  „Es  werde  Licht**, 
und  es  ward  Licht"  bedeutet,  dass  als  diese  Weisedenkenden  nicht 
waren,  Finsternis  war,  d.  h.  eine  gottlose  Nachkommenschaft. 
„Und  der  Geist  Gottes  schwebte  über  den  Wassern'',  d.  h.  der 
Geist  Gottes  befand  sich  oberhalb  dieser  Gottlosen,  ging  nicht 
in  sie  ein  und  erleuchtete  sie  nicht,  daher  heisse  es  Apok.  17, 
15,  dass  Johannes  Wasser,  Leute,  Völker,  Stämme  und  Zungen 
sah,  welche  alle  Finsternis  bedeckte.  Aber  als  Gott  die  Weise- 
denkenden erschaffen,  gab  er  ihnen  seinen  Geist,  das  Licht  der 
Wahrheit,  von  welchem  die  Welt  erleuchtet  wurde. 

„Wenn  wir  in  der  Schrift  lesen,  dass  irgend  ein  Patriarch 
so  und  so  viel  Jahrhunderte  lebte,  so  müssen  wir  darunter  nicht 
einen  Menschen  verstehen,  sondern  ein  ganzes  menschliches  6e- 


1)  Captatio  benevolentiae ;  Iwan  muss  vielmehr  im  Kaukasus-Ge- 
biet mit  den  dort  sehr  zahlreichen  Schaloputen  d.  h.  ChlUsten  in  nahe 
Berührung  gekommen  sein. 
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schlecht,  eine  ganze  NachkomineDschaft.  Wenn  es  in  der  (Schrift 
heisat:  geboren  wurde  irgend  einer,  »o  bedeutet  es,  dass  zu  der 
Zeit  in  den  Menäuhen  die  wahre  Gottesertcenntnis  auftrut  und 
auf  diese  Weise  eine  gei"echte  Nschkommeosebaft  erzeugt  wurde. 
Aber  wenn  die  Schrift  sagt:  „Er  starb",  ho  bedeutet  es,  dasn  die 
Nachkommenschaft  für  Gott  vorschwand,  ungerecht  wurde". 

Auf  Hbnliclo  Weiße  legte  I.  Ü.  auch  die  übrige  Schrift  aus. 
Aber  bitld  riistete  er  sich,  in  die  Türhei  iiurückKukehron.  Auf 
dttn  letzten  Abachiedeuntcrhiütnngeu  gab  er  Meinen  Anhängern 
grouse  Verbeisaungen :  „Die  Gnade  Christi,  die  nach  der  Aufer- 
Httihung  Christi  von  den  Toten  von  den  Aposteln  iiut'gerichtet 
worden,  ist  vom  Angoeicbte  der  Erde  ver»ehivundeii,  sodass  seit- 
dem Finsternis  aut  der  ganzen  Krde  ist,  d,  h  Unkenntnis  Gottes. 
Jetzt  wird  teilweise  diese  Gnade  in  unserem  Geschlecht  erneuert. 
Aber  die  MorgenrOte  der  tionne  der  Wahrheit  ist  in  euch  noch 
uiebt  vollständig  aufgestrahlt.  Heid  nicht  wie  Sarah  in  der  Hütte, 
!M>ndern  seid  wie  die  Jungfrau  Maria.  Wie  sie  es  aussprach  :  „Siehe 
des  Herrn  Magd,  ca  geschehe  mir  nach  deinem  Worte",  —  so 
nehmet  auch  ihr  das  Wort  meiner  guten  Verkündigung  an:  in 
euren  Uernen  wird  sich  der  Geist  Christi  verklären  und  es  wer- 
den iu  eurer  Mitte  Profeton  und  Apostel  sein.  Auch  wird  bei 
euch  der  Bohn  Gottes  selbst  geboren  werden.  Nur  trachtet  dem 
niich,  bis  ihr  es  erreichet." 

„Was  sollen  wir  verrichten",  fragte  die  Versammlung,  „dass 
wir  das  ewige  Leben  ererben ?"  Grigorjew  antwortete:  „Wie 
geschrieben  steht:  (wer)  zwei  Gewünder  (hat)  gebe  dem,  der  niubt 
hat,  und  alte  Speise  habt  ebenso  gemeinsam.  Habt  ein  eintrUeh- 
tiges  Herr,  und  Seele,  denn  es  steht  geschrieben :  Gott  setzt  in 
nein  Haus  Einträchtige  i  so  seid  auch  ihr  das  Haus  Gottes  und 
die  Kirche  des  lebendigen  Gottes". 

Aueserdom  gebot  Iwan  Grigorjew  seinen  Anhängern  lang- 
datiernde  und  strenge  Fasten  (einige  hiess  er  je  zwei  Tage  lang 
niebts  essen);  und  ebenso  verbot  er,  die  Weiber  zu  berühren. 
Zum  Schluss  hiess  er  seine  Auhäoger  ihm  iu  die  Türkei  Geld 
MDiIvn :  „Wie  in  der  Schrift  gesagt  ist:  wegen  der  Sünden  niusa 
maii  luich  Jerusalem  eohicken".    Dann  begab  er  sich  in  die  Türkei. 

Die  alleingelassenen  Anhänger  mai^bten  sich  nun  dunin, 
Iwan  Urigorjews  Befehle  eifrig  zu  erfüllen,  in  der  Hoffnung, 
dann  »ehneller  den  verheissonen  Gottessohn  und  Christi  Geist  zu 
erhalten.  Nicht  nur  schickten  sie  ihm  wiederholt  Geld,  sondern 
sie  richteten  aui'h  ihr  besonderes  Angeumerk  auf  die  „Uolubde", 
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d.  h.  auf  Almosen.  Jeder  Neueingetretene  veranstaltete  eine  Mahl- 
zeit für  Bettler  und  Arme  und  schonte  dabei  sein  Vieh  nicht. 
Jeder  suchte  in  Freigebigkeit  seinen  Glaubensbruder  zu  über- 
treffen. Ferner  wechselten  Fasten  und  gemeinsame  Andachten 
regelmässig  ab.  Dieses  ihr  frommes  Leben  veranlasste  viele 
Rechtgläubige  und  Molokanen  zu  ihnen  überzutreten. 

Anderthalb  Jahre  warteten  die  Anhänger  Iwan  Grigorjews 
auf  die  Erfüllung  der  Verheissung  ihres  Lehrers.  Am  Ende  dieser 
Zeit  wurde  ihr  Warten  besonders  heftig.  Tag  und  Nacht  reisten 
einige  im  Nowo-usensker  Kreise  umher  und  sahen  sich  um,  ob 
nicht  jemand  von  ihren  Glaubensgenossen  jene  kostbare  Gabe 
erhalten  habe^  welche  von  Iwan  Grigorjitsch  verhoissen  worden 
war.  Die  zwei  angesehensten  Vorsteher,  Grigori  Were- 
schtschagin  und  WladimirMichailow  erklärten  schliess- 
lich ihren  Glaubensgenossen^  dass  „sie  sich  bereits  völlig  vervoll- 
kommnet hätten^  wie  gesagt  ist :  Erstlinge  werden  von  den  Toten 
auferstehen^.  Wladimir  Michailow  erklärte  sich  für  Johannes 
den  Täufer,  aber  Wereschtschagin  für  den  Sohn  Gottes.  Nach 
einigen  Wochen  fuhren  sie  an  einen  See  in  der  Nähe  von  Malo- 
usonka  und  nachdem  sie  die  Pferde  ausgespannt^  sprach  einer 
zum  andern:  „Es  gebührt  uns,  Bruder,  alle  Gerechtigkeit  zu 
erfüllen".  Michailow  erklärte  darauf  Wereschtschagin:  „Dir  ge- 
bühret, von  mir  getauft  zu  werden^,  und  sie  gingen  beide  in  den 
See.  Der  Täufer  legte  die  Hände  auf  den  Christus,  wobei  beide 
den  Heiligen  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  auf  den  Christus  herab- 
kommen sahen.  Auf  dem  Heimwege  begann  Michailow  den  Chri- 
stus zu    „versuchen*  0,   indem    er  ihn   mit  unpassenden  Worten 


1)  Dazu  bemerkt  Arseni  in  einer  Anm.  (zu  S.  18):  »Versuchun- 
gen" widerfahren  allen  Lügenchristussen  der  russischen  ungebildet- 
abergläubischen Sekten.  Verschieden  sind  nur  die  Versucher  und  die 
Art  der  \' ersuchungen  selbst.  Die  Rolle  der  Versucher  übernehmen 
zuweilen  die  dem  Lügenchristus  nächststehenden  Leute  (im  gegebenen 
Falle  Michailow),  zuweilen  aber  die  ganze  Gemeinde.  In  letzterem 
Falle  pflegt  die  Versuchung  besonders  schwer  zu  sein.  Die  Kandi- 
daten für  die  Christuswürde,  die  sich  bereits  durch  vierzigtägiges 
Fasten  ordentlich  ausgemergelt,  beginnen  die  Glieder  der  sektiereri- 
schen Gemeinden  auf  verschiedene  Arten  zu  quälen,  z.  B.  mit  Stöcken 
zu  schlagen,  zuweilen  während  einer  ganzen  Nacht.  Wenn  der  einer 
solchen  Versuchung  Unteraogene  sie  nicht  aushält,  so  muss  er  noch 
vierzig  Tage  fasten  und  eine  neue  Versuchung  erfahren,  aber  während 
dieser  Zeit  kann  ein  anderer  seine  Rechte  auf  die  Würde  eines  Chri- 
stus geltend  machen". 
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schimpfte.  Grigori  antwortete:  „Ich  werde  nicht  verführt,  jedes 
beliebige  Maas  von  NiedertrtLchtigkeit  sage  rou  mir  aus,  ich  weiss, 
riass  (iu  Johann  der  Täufer  bist^.  Darauf  begann  Micbailow  au- 
xü^liche  Verse  auf  Grigori  zu  singen,  welcher  wiederum  sagte; 
.Ich  wordo  nicht  verführt".  Sehlieaslich  aber  eudete  die  Hache 
«IiM'h  mit  einer  Srhlägorei.  Diese  aber  wurde  ruchbar  und  erregte 
so  die  geistlichen  Christen  wider  sie,  dass  „sie  gentitigt  wurden, 
gatix  aus  der  Sekte  auszutreten  und  sieb  üur  Recbtgltiubigkoit 
«u  bokeliren". 

Ihre  Ulaiibensgonossen  vereagton  aber  deswegen  nicht,  son- 
dcro  beteten,  fasteten  und  gaben  Almosen  nur  noch  eifriger,  um 
die  Verheissung  zu  erlangen.  Besonders  fasteten  sie,  bis  7.n  vQl- 
ligtfr  Ersobnpfung. 

Kinmal  versammelten  sieb  die  Hektierer  zur  Andacht  und 
snttgon  das  61.  Kapitel  des  Jesaias:  „Der  Geist  des  Herrn  ist 
nnf  mir".  Dabei  üngen  einige  von  ihnen  an  „fröhlich  zu  werden 
und  XU  triumphieren",  xu  denen  aber,  welche  ihrem  ßeispiole 
nicht  folgten,  sagten  sie:  .Warum,  Brüderchen  und  Hcbwc- 
slorohen,  triumphiert  ihr  nicht  mit  uns?  Gehet  auch  ihr  ein  zur 
Freude  eures  Herrn:  was  wir  wünschen,  das  bat  uns  Gott  auch 
gesandt.  Sehet,  wie  wir  triumphieren  und  ftöhlicb  sind  in  un- 
füblbaror  (I?)  Freude,  ihr  aber  bleibet  in  den  Pruukgeraftchern 
der  Unkenntnis  Gottes",  Infolge  dieser  Rede  begannen  alle 
mit  den  Hunden  zu  klatschen,  r.u  springen,  die  Kleider,  die  sie 
am  Leibe  trugen,  /.u  zerreissen,  sogar  die  Unterhemden,  7,u  lärmen 
und  einer  dem  andern  zuzurufen:  „O  Bruder!  O  Schwester  1 
Wma  tür  eine  Freude I  Was  für  eine  Liebe!"  —  Diese  Andacht 
diiuerie  drei  Tage  und  endete  mit  völliger  körperlicher  Erscbö|)- 
fnng  einiger,  die  in  Ohnmacht  tieleu.  FUr  weitere  VerBamni hingen 
bwehloee  mnu,  dos  K leide rzerreissen  zu  lassen. 

Im  Jahre  1858  erschien  nach  dreijähriger  Abwesenheit  Iwan 
Origorjew  wieder  in  Orlöw  Gai  und  versammelte  dorthin  seine 
Anhänger.  Vieles  in  seiner  Sekte  gefiel  ihm  nicht.  Das  Springen 
und  in  die  Hände  KlatAchen  nannte  er  „ein  wildes  Fieber"  und 
befahl,  damit  ganz  aufzuhören,  um  sie  von  der  Sünde  dieser 
Nenerung  zu  reinigen,  nahm  Iwan  Wasser,  blies  iu  dasselbe  und 
bmprengtc  sie  damit.  Darauf  nahm  er  wie  ein  Priester  von  je- 
dem oinxeluen  die  Beichte  ab.  Als  man  ihm  von  deu  Taten 
WeroNchtvchngins  und  Micbailows  erzählte,  sagte  er:  „Damit 
wollten  nie  Über  euch  den  Fluch  bringen".  Nicht  Woreseht^c hagin 
aei    der   Sohn  Qottes,   dessen  Ankunft  er  verheissen.   sondern  ur 
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selbst:  Der  Sohn  Gottes  war  nicht  allein  im  geschichtlichen 
Jesus  Christus.  Er  war  auch  vor  Christus  in  „den  Gerechten"*, 
gleicherweise  wie  er  auch  nachher  sich  in  verschiedenen  gerechten 
und  gläubigen  Leuten  niederliess.  Gegenwärtig  verweile  er  in 
ihm,  und  daher  sei  er  jetzt  Christus  der  Gottessohn.  In  seiner 
nunmehrigen  Prodi gttfttigkeit  sagte  Grigorjew  nicht  selten  bei 
der  Lektüre  der  Schrift:  „Diese  Lehre  hat  jetzt  keine  Kraft. 
Damals  war  von  mir  wegen  anderer  umstände  so  gesagt  worden, 
aber  jetzt  gebe  ich  euch  eine  andere  lebendige  Lehre **. 

Zum  Schlüsse  der  ausserordentlichen  mehrere  Tage  währen- 
den Versammlung  der  Sektierer  in  Anlass  der  Rückkehr  Iwans 
oder  bald  nachher  wählte  er  achtzehn  geachtete  Greise  aus,  nannte 
sie  Apostel,  Bischöfe  und  Presbyter  und  verteilte  unter  sie  die 
Gemeinden  der  verschiedenen  Dörfer.  Mit  diesen  Aposteln  voll- 
zog er  auf  derselben  Versammlung  das  Abendmahl  oder  „Brot- 
brechen*. 

Ferner  richtete  er  eine  Gemeindekasse  zur  Bammlung  von 
freiwilligen  Gaben  zur  Stillung  der  Gemeindebedürfnisse  und 
Strafgeldern  für  Sünden  ein.  Die  einfliessenden  Einnahmen  ver- 
suchte er  immer  mehr  zu  steigern,  indem  er  z.  B.  einmal  zu  seinen 
Anhängern  folgendermassen  sprach :  ^Früher  wäret  ihr  in  Ver- 
irrung,  in  Götzenbilderdienst,  aber  jetzt  seid  ihr  heilige  Leute. 
Früher  wäret  ihr  nicht  Leute,  jetzt  aber  seid  ihr  Leute  durch 
mein  Eintreten  (I.  Petr.  2,  lU).  Jetzt  frage  ich  euch,  seid  ihr 
befestigt  in  der  Wahrheit,  dass  ihr  Kirche  des  lebendigen  Gottes 
geworden?"  Die  Sektierer  antworteten:  „Wir  glauben,  dass  wir 
uns  jetzt  in  der  Wahrheit  befinden,  aber  früher  in  der  Finsternis 
der  Unwissenheit;  —  wir  verbeugten  uns  vor  den  von  Händen 
Gemachten,  aber  jetzt  beugen  wir  uns  vor  dem  lebendigen  Gott  — 
nach  deiner  Anordnung  und  Anleitung".  Iwan  Grigorjew  fuhr 
fort:  „Als  ihr  in  der  heidnischen  Kirche  wäret,  da  schontet  ihr 
für  Lichte  und  Thymian,  nicht  für  Gott,  sondern  für  die  von 
Händen  gemachten  Idole,  nicht  10,  20  Kopeken,  einen  Rubel,  ja 
5  Rubel  und  mehr.  Aber  jetzt,  da  ihr  angefangen,  dem  wahren  Gotte 
zu  dienen,  reicht  euer  Eifer  nur  bis  zu  5  Kopeken.  Daraus  sehe 
ich,  dass  ihr  einen  geringen  Eifer  für  den  wahrhaften  Gott  habt**. 

Ferner  löste  Iwan  Grigorjew  die  Ehen  der  Sektierer  auf  und 
Hess  jeden  Bruder  sich  nach  Gefallen  eine  geistliche  Schwester 
zum  gemeinsamen  Leben  wählen.  Er  selbst  aber  begnügte  sich 
nicht  mit  einer  geistlichen  Schwester  und  begann  ein  müssig- 
gängerisches   und   unzüchtiges    Leben    zu   führen.     Infolgedessen 
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Selen  Tiele  von  ihm  ab  und  hielten  eigoiio  Vornnminliiii^ii  nli. 
Hnupt  dieser  Versammlungen  wurde  Weroachtflcliag;in,  dor  iiiitor' 
dessen  unrer  der  Maske  der  Reobtgläubigkeit  Anhänger  für  die 
Sekt«  nnter  den  Rechtglltubigen  geworben  hatte. 

Er  nannte  sich  von  nenem  Christus  und  erklärte  Iwan 
Grigorjew  üur  für  den  Erzengel  Giibriel.  der  von  «einer  Geburt 
verkündigt  habe,  bevor  er  1856  in  die  Türkei  ging:  „Als  der 
Erzengel  Gabriel  Iwan  Grigorjewitsch  aus  der  Türkei  kam  und 
erklärte,    daes   bei  euch  der  Bobn  öollßs  geboren  worden  würde, 

urdo  in  mir  der  Geist  Christi  orKougt  und  ich  wurd  vom 
Geiste  «ur  Taufe  aufgefordert  und  wurde  von  Juhaiinos  gutaufU 
Darauf  trat  ich  in  der  israelitischen  Welt  auf,  die  damals  fastotu 
und  nach  den  Worten  Iwan  Grigorjewitsuhs  deu  Hohn  Gottes  er- 
wart«tc.  Aber  die  Israeliten  nahmen  mich  niclit  auf:  ich  kam 
in  mein  Eigentum,  aber  die  Meiuigen  nahmen  mioh  nicht  auf. 
Ich  ging  KU  den  Recbtglilu Ingen  —  auch  sie  lolieten  micli  ab, 
sprachen:  „Du  bist  eine  Molokane,  du  heuchelst  blos".  Aber 
siehe  ihr  habt  mich  aufgenommen  —  und  ich  gebe  euch  Macht, 
Gott«8  Kinder  zu  bcissen,  die  an  meinen  Namon  glauben". 

Allmftfalich  gewann  Wereschtscbagiu  soviel  AnliUnger,  dass 
er  sieli  mit  siwölf  Aposteln  umgeben  konnte.  Bei  jeder  Golegcn- 
beit  predigte  er  gegen  den  andern  ChriHtns:  „Iwan  Grigorjew 
ist  von  dem  wahrhaften  Wege  abgeirrt,  von  ihm  hat  der  Halan 
duroh  Trunksucht  und  Unzucht  üesilz  genommen.  Aber  da  die 
Trunkenbolde  und  Unzüchtigen  das  Reich  Gottes  nicht  «rrerben 
werden,  so  erschien  in  mir  der  Geist  Christi  zur  Errettung  der 
an  mich  Glaubenden.  Iwan  Grigorjew  hat  sich  iu  einen  Hataii 
Terwaodolt,  über  ich  werde  nicht  verführt". 

Bchlios)>licli  machte  sich  Wereschtsc hagin  mit  seinen  zwOlf 
ApovUtln  auf,  um  Grigorjew  w^«u  seines  schlimmen  Ijobens- 
Wandel»  Vorwürfe  zn  machen.  Er  sagte  ku  ihm:  .Mein  IUd«. 
du  Hans  meine«  Vater»,  ist  ein  Ucthaus;  aber  ihr  habt  es  zn 
einer  RluberbDhle  gemacht. . .  Warum,  Teufel,  ergibst  du  dich 
dem  Trünke  und  der  Unzucht?"  Iwan  Grigorjew  antwortete: 
,Ihi,  8atao,  fast«,  aber  die  Gottoeleute  veranlasee  nicht  zu  faaten: 
wenn  ne  etwas  TiKibnngcnde»  trinken,  wird  es  ihoen  nichts 
Da  bist  eto  beliebiger  und  ma^st  heteD*.  —  Da«  nun 
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gleichmachen,  ein  unziemliches  Leben  führen  muss,  Wein  trinken, 
Unzucht  verüben,  mit  einem  Worte  mich  denen  ohne  Gesetz 
gleichmachen  muss,  um  die  ohne  Gesetz  zu  gewinnen.  Mir  wird 
keinerlei  Sünde  angerechuet  werden,  und  wenn  ich  den  tötlichen 
Kelch  der  Sünde  austrinke,  so  wird  er  mir  nichts  schaden,  weil 
ich  von  den  Oberen  bin,  selbst  über  alle". 

Im  Jahre  18G4  weissagte  Iwan  Grigorjew  seinen  Anhängern : 
,,Jotzt  befehle  ich  euch,  säet  und  pflüget  nicht  im  kommenden 
Jahre.  Betet  nur  „Vater  unser",  denn  ich  bin  euer  Vater.  Ihr 
müsst  zu  mir  beten  und  das  Kreuz  tragen,  d.  i.,  ich  werde  Wein 
trinken  und  die  Weiber  besuchen,  aber  wegen  diesem  allen  sollt 
ihr  weinen  und  meine  Hausgenossen  versorgen.  Und  alle  diese 
Teufel  werden  krepieren,  welche  jetzt  pflügen  ;  alles  was  sie  säen 
werden,  sogar  die  Saratowschen  Speicher,  werden  euch  gehören". 
Die  Sektierer  gehorchten  und  gerieten  infolgedessen  in  vollstän- 
diges Elend. 

In  den  letzton  Jahren  seines  Lebens  hatte  Iwan  Grigorjew 
zwei  „geistliche  Frauen",  die  er  auch  .^Gottesmutter,  Göttinnen 
und  Profetinnen*  nannte.  Auch  seine  Anhänger  veranlasste  er, 
sie  als  solche  zu  verehren  und  seine  Kinder  von  ihnen  als  „Kin- 
der Gottes"  anzuerkennen. 

Wenn  Grigorjew  seine  Anhänger  besuchte,  so  sandte  er  seine 
nächsten  Schüler  oder  „Vorläufer"  vor  sich  her,  welche  seine 
göttliche  Ankunft  verkündigten:  „Der  lebendige  Gott  kommt!", 
die  Anhänger  an  einem  Orte  versammelten  und  für  ihn  einen 
prächtigen  Empfang  vorbereiteten.  Auf  einer  flinken  kirgisischen 
Troika  kam  Iwan  mit  seinen  Göttinnen  angefahren.  In  reich  mit 
kostbaren  Teppichen  geschmücktem  Zimmer  setzte  sich  Grigor- 
jew auf  Kissen  in  der  vorderen  Ecke;  zu  seinen  Seiten  placier- 
ten sich  in  ehrerbietigen  Stellungen  die  Göttinnen  und  scheuchten 
mit  Tüchern  die  Fliegen  von  ihm  hinweg.  Die  übrigen  Anhän- 
ger standen  oder  knieten  andächtig,  besonders  während  seiner 
Predigt. 

Iwan  Grigorgewitsch  starb  nach  3  bis  4  Monaten  im  Sa- 
maraer Gefängnis  eines  rätselhaften  Todes.  Die  jüngere  Göt- 
tin behauptete,  die  ältere  habe  ihn  aus  Eifersucht  vergiftet. 
Beide  waren  nämlich  auf  freiem  Fuss  belassen  worden  und  hat- 
ten ihm  ins  Gefängnis  Speise  zugetragen.  Es  begann  eine  Unter- 
suchung, der  Leichnam  Grigorjews  wurde  ausgegraben,  doch 
endete  die  Sache  ohne  jede  Folge  für  die  Angeklagte  und  die 
Anklägerin. 
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Im  Gouremomeiit  üreiilmi-g  war  in  den  Horliziger  Jiihreii 
Hiiupt  i]er  Chliisten  der  Eo»ak  Waeiti  Uni  itbtlno  w ').  Kr 
fastete  ganze  Wochen  und  enthielt  sich  seiner  Frnii,  dio  sich  ila- 
rübcr  bei  den  Nachbarn,  bei  den  Pricetern  und  so^ar  bei  der  Obrig- 
keit beklagte.  Die  Nachbarn  aber  segneten  sein  Tun  und  noton 
ihr,  nicht  seine  Heiligkeit  in  Versuchung  zu  führen.  Sich  durch 
Fasten  ausmergelnd  gelangte  er  zu  Visionen.  Er  sah  „nltenide 
filanserHcheinungon  und  Feuerchen,  feurige  Sterne,  die  vor  ihm 
flohen".  Neben  ihm  gewann  eine  gewaltige  Popularität  Ana- 
BtRSJa  Chwüstowa.  Hie  war  von  Geburl  au  blind,  halte  Hieb 
vierzigUlgigein  Fasten  unterzogen  nml  verkehrte  seitdem  ohne 
Hübe  mit  Qott.  Im  ganzen  Kreise  galt  sie  als  groMsn  Fiist^urin. 
Man  ging  sie  niiKubeten  und  henicllte  hei  ihr  zu  seinen  Gunnlcn 
zehn-  und  sogar  zwanxigtägiges  Fasten,  was  sie  gerne  vollfiUirtc, 
nm  durch  dieses  ihr  Tun  die  Hunden  der  Welt  loszukaufen  (1),  1K7I 
wurde  Dulahanow  mit  400  AnhUugern  arretiert,  aller  Itecbte  be- 
raubt und  nach  Transknukasien  verschicki 

Sein  einflussreichster  Schüler  war  der  Prüfet  AfiinuHi 
Darmanöw,  der  aber  seit  1879  eine  Suheidnng  der  ChlUslon 
de«  Orenburger  Gunveruemenls  in  BDurmaiiöwzii-  und  „HalnbA- 
nowxU"  hervorrief.  Er  vertrat  nllmlii-h  eine  auilere  .Ansicht  über 
die  Ehe,  als  Balabanow  e«  getan  halle.  Während  Balahaunw  rein 
chllistisch  über  die  Ebc  dacht«,  verbot  Üurnianow  nicht  nur  nicht  die 
Kinehfi,  sondern  verbot  die  Scheidung;  nur  sollte  ein  Weib,  wenn 
sie  ihren  Mann  verläset,  nicht  mit  Gewalt  xn  ihrer  Pflicht  KurUrk- 
gezwungen  worden.  Viele  Chlüslen  wollten  sich  dieser  Neuerung 
nicbt  fUgen  und  bildeten  besondere  Gemeinden  uebcn  denen  <ler 
Anhftngcr  Durmunows,  Zwischen  .l>unnanow;;ii'  und  .Ralaba- 
nowxU"  bat  sich  ein  so  tiefer  Graben  gebildet,  da««  keine  Vrreini- 
gong  niAglieh  zu  ovin  scheint.  Die  beiderlei  Gemeinden  zftigpn 
auch  sonst  Unterschiede  in  den  OkonuniiMchi-ii  utiil  ge«eltDehaM- 
liehcn  Ordnungen. 

l(*92  wurde  ein  Prozeaa  gegen  Durmnnow  eingeleitet,  bei 
dem  sieh  ergab,  dasi^  seine  )<chre  gewesen  war:  .Jeilem  en*i- 
licbvD    Bruder    moss    «ine    geistliche     Heb  wester    geboren,    und 


1)  IMmt  Od  a  Poaorasijäw,  die  ,OttTmuiinn!f  m 
DOWiO"  (OoUedeal«  In  Onwbtüyer  Gornr.).  NordbclKr  Bote  IBM. 
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dabei  dem  Würdigen  eine  Würdige"  ').  Daraus  geht  hervor,  dass 
auch  Durmanow  die  kirchliche  Ehe  verwarf,  aber  an  ihre  Stelle 
eine  ^geistliche  Ehe^  setzte.  Doch  geht  aus  den  kurzen  Notizen 
der  Forscher  nicht  hervor,  worin  diese  näher  bestand.  Er  ward 
vorurteilt  und  verschickt  und  seine  Nachfolger  wurden  die  Brüder 
Iwan  und  Semjön   Utizki. 

lieber  die  Brüder  Utizki  berichtet  Iwanowski  ^),  dem  ich  die 
Verantwortung  für  das  Folgende  überlasse.  Iwanowski  hat  den 
Prozessverhandlungen  über  sie  (im  Orenburger  Ereisgericht  1897) 
beigewohnt  und  erzählt  nach  den  Aussagen  von  Zeuginnen. 

Iwan  Utizki  führte  sich  in  der  Jugend  schlecht  auf,  beschäf- 
tigte sich  mit  Diebstahl.  Darauf  aber  stellte  er  sich  „blöde^  an, 
sagte,  dass  auf  ihn  die  Gnade  von  Oben  komme,  er  die  Gabe  der 
Offenbarung  habe  und  Wunder  verrichte.  Auf  den  Unterhaltun- 
gen dominiert  er,  singt,  liest,  indem  er  dieses  mit  konvulsivischen 
Bewegungen,  hysterischem  Weinen  begleitet :  er  stellt  sich  auf  die 
Kniee,  kreuzigt  sich,  indem  er  die  Arme  zur  Seite  auseinander- 
breitet und  in  solcher  Stellung  ohne  sich  zu  bewegen  bleibt,  bis 
er  hinfällt  wie  ein  Klotz.  Neben  ihm  steht  seine  Gottesmutter 
Mar  ja  Ströganowa,  die  er  Maria  Magdalena  nennt  und  die 
für  eine  Gräfin  aus  zarischem  Geschlecht  bei  den  Oblüsten  gilt  *). 
Iwan  Utizki  nennt  sich  selbst  Christus. 

Semjon  Utizki  nannte  sich  ebenfalls  Christus,  aber  einen 
Greis  Serge  erklärte  er  für  Gott  den  Vater.  Er  lehrte  die 
Chlüsten,  dass  man  immer,  wenn  man  auf  die  Ikone  blicke,  sei 
es  in  der  Kirche,  sei  es  zu  Hause,  im  Herzen  ihn  und  Serge  haben 
müsse.  Er  kreuzigte  sich  ebenfalls:  stellt  sich  an  die  Wand, 
breitet  die  Arme  aus  und  steht  so  eine  viertel  Stunde.  Die  Wei- 
ber zerfliessen  in  Tränen,  glaubend,  dass  er  sich  für  sie  kreuzige. 
Auf  dem  Nachhausewege  erzählte  er  als  Geheimnis,  dass,  als  er 
auf  den  Knieen  stand,  er  sah,  wie  die  Gnade  sich  auf  ihn  in  Ge- 
stalt einer  feurigen  Kugel  herabliess. 

Gross  war  beider  Einfluss  auf  die  jungen  Weiber.  Iwan 
hatte  zu  einer  gesagt:  ^Schlage  aus,  schlage  aus,  aus  meinen  Hän- 
den wirst  du  dich  durch  Ausschlagen  nicht  befreien*^.  Von  Sengon 
Utizki  erzählte  eine  Zeugin:     „Er  machte  mich  durch  irgend  ei- 


1)  Iwanowski,  die  Sekte  der  Chlüsten  etc.  S.  399 — 400. 

2)  Iwanowski,  S.  31—35,  399—400. 

3)  Sonst  ist  die  Neigung,  sich  für  Personen  vornehmer  Abstam- 
mung auszugeben,  nur  von  den  Skopzen  bezeugt. 
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len  Geist  trunken,  und  bald  nach  Boinen  TJoterhal hingen  begann 
ich  mich  zu  grämen,  wartete  auf  die  Unterhaltungen  wie  anf  himm- 
isolies  Manna.  In  Gegenwnrt  Utixkia  geriet  ich  ausser  mir,  als 
ob  mich  jemand  gebunden  hätte.  Und  auf  den  Uuterbaltun);en. 
«nun  er  auf  miuh  atmet,  fühlte  ich,  wie  irgend  etwas  mich  auf 
Ico  Kopf  schlug  wie  von  oben,  uud  zu  gleicher  Zeit  merkte  ich, 
lass  ich  nichts  zu  sagen  vermag,  uocb  mich  zu  bewegen.  Ich 
novhte  mich  einmal  nach  Kijew  auf,  um  Süiidunvörgebung  r,u 
erflehen,  aber  ich  kehrte  uuterwegä  um.  Zuletzt  wurde  ich  ganz 
krank,  begann  in  den  Nliohten  za  schreien,  und  zuweilen  nnoh  nm 
Tage.  Wie  mir  Gott  selbst  geholfen  hat,  mich  von  Hemjon  los- 
«umaclien,  weiss  ich  auch  selber  nicht."  —  Auch  vor  Geriebt  ver- 
mochte die  Zeugin  in  Gegenwart  der  beiden  Christiisee  kein  Wort 
hervorzubringen. 

Eine  andere  Zeugin  erztthlto:  „Ich  fühlte  minb  wie  vcrsiuu- 
»rt;  drei  Jahre  quAlto  ich  mich,  uhue  Uubc  zu  kennen,  abi^r  er, 
tixki,  lachte  nur  und  sprach:  „Ich  habe  dich  durch  meinen 
eist  kirre  gomacbt,  du  wirst  dich  nicht  aus  meinen  Blinden 
isreißBon."  — 

Eine  andere  Zeugin  anlwortete  auf  die  Frage,  ob  sie  glaube, 
diws  Semjon  Christus  sei:  „Wie  soll  man  nicht  glauben?  Er 
kreuzigt  sich   doch!" 

Iwan  lebte  scheinbar  wie  ein  strenger  Asket:  trug  Kelten, 
wohnte  in  einer  Höhle,  las  Akafiste,  besuchte  KlUster,  hatte  bei 
ich  irgend  welche  Ileiligengebeiue,  ging  nach  Kronstadt  zum 
'rieatcr  Joanu '),  um  sich  von  ihm  segnen  zu  lassen.  Er  selbst 
eilte  Segen  aus,  indem  er  sieb  „Vaterchen  Joanu  von  Orenbnrg" 
laniit«.  Seine  Frupagauda  der  Ohlüstenlehiu  erstreckte  sich  bis 
II  (las  Nowgoroder  Gouvernement  Mit  der  Gottesmutter  Marja 
krrtganowa  wohnte  er  als  mit  seiner  ,, geistlichen  Schwester"  in 
iuem  Zimmer  und  ging  mit.  ibr  zusammen  in  die  Itiidstube. 

Heber  Semjon  sagten  Zeugen  vor  Gericht  aus,  .duss  er  als 
;eistliche  Schwestern  fünf  Frauen  au  sich  gokeltet,  welche  er 
durch  seinen  Geist  tnmkon  gemacht  und  zn  nervöser  Zerrüttung 
l^bmcht  habe;  er  tanze  mit  ihnen  des  Nacht«  den  Reigentanz  und 
liebkoM  sich  mit  ihnen  nach  Mitlernacht,  indem  er  ihnen  „das 
Geheimnis'  (Sakrament)  offenbar»  und  anderen  Hchnmiiaficrcn 
orwilrfe  miwhe,  dass  in  ihnen  noch  immer  der  Satan  sitze"  - .  . 


1 1   Vergl,  ot>en  S.   2UV  -  2  I 
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Ausser  den  beiden  Brüdern  ütizki  waren  noch  andere  von  der- 
selben Art,  wenn  auch  in  geringerem  Grade.  Einer  von  ihnen, 
Alekse  Koschewnikow  »begann  den  Schmied  Larion  zu  drängen,  er 
solle  ihm  seine  Frau,  ein  ziemlich  hübsches  Weib,  abtreten.  La- 
rion schwankte :  es  tat  ihm  um  die  Frau  leid,  aber  abzulehnen 
war  unmöglich.  Die  Frau  wurde  von  ihm  abgeholt.  Ihr  weite- 
res Schicksal  ist  unbekannt."  „Aber  dieser  »geistliche  Bruder" 
lebt  jetzt  bereits  —  erzählte  eine  Zeugin  dem  Untersuchungsrichter 
—  mit  einer  anderen  geistlichen  Schwester." 

Worin  eigentlich  »das  Geheimnis"  (Sakrament)  des  Chlüsten- 
tums  bestand,  davon  or/^hlte  ebenfalls  eine  Augenzeugin :  „Semjon 
ütizki  erklärte  mir,  dass  zwischen  ihm  und  mir  ein  Geheimnis 
bestehe;  dieses  Geheimnis  besteht  darin,  dass  sich  unsere  Herzen 
vereinigen,  mein  Herz  gibt  seinem  Herzen  Freude,  aber  sein 
Herz  gibt  meinem  Herzen  Freude,  und  darin  besteht  eben  die 
geistliche  Verwandtschaft,  die  geistliche  Freude.  Zuweilen  lag 
ich  krank,  so  kommt  Semjon  dtizki,  fragt:  „Was  liegst  du,  offen- 
bar ist  deine  Martha^)  krank, **  und  f&hrt  fort:  „Ich  weiss,  was 
ihr  nötig  ist",  und  versündigt  sich  sogleich  mit  mir."  —  „Einmal 
versammelte  sich  die  Versammlung  bei  mir  in  der  Hütte",  gab 
eine  andere  Zeugin  an,  „die  Unterhaltung  endete,  man  begann 
auseinander  zu  gehen  ...  es  zögerten  nur  Semjon  Ütizki  und  die 
A.  S.  Plötzlich  warf  sich  die  A.  Semjon  an  den  Hals,  mit  dem 
Ruf:  „Ich  habe  mich  an  dem  geistlichen  Wein  nicht  sattgetrunken, 
gib  den  geistlichen  Wein!**  Und  sie  hängte  sich  so  an  Semjon, 
dass  sie  ihn  mit  ihren  Umarmungen  herabzog,  und  auch  Semjon 
umfasste  sie  mit  den  Ai*men,  ihre  Lippen  pressten  sich  auf  ein- 
ander und  sie  fielen  auf  ein  in  der  Nähe  stehendes  Bett.  A.  er- 
schien wie  von  Wein  trunken  und,  vom  Atem  Semjons  wie  in  Ra- 
serei geratend,  rief  sie  mir  zu :  „Du  hast  das  Geheimnis  nicht 
gesehen,  so  blicke  hin,  siehe  da  ist  das  Geheimnis  selbst." 


Striächak. 

Ueber  ihn  berichtet  kein  geringerer  als  der  Oberprokureur 
des  h.  Sinods  Konstantin  Pobedonöszew  in  seinem  „allerunter- 
tänigsten  Bericht"  vom  Jahre  1808,  nach  den  Mitteilungen  des 
Bischofs  von  Chersön  (Missions-Rundschau  1901   I.  S.  603—605). 

1)  d.  h.  dein  Fleisch. 


Daiuutb  gab  c»  1898  in  der  Cfaer»ooer  Eparctue  so  div  lOOO  CUft- 
•teo,  deren  Zentrum  die  i^tadt  Nikol^ie«  ki.  Sie  treiben  ctfrif 
Propaguida,  indem  manche  mh  «1b  .Hlfide*  j^btrdm  und  dsdnn^ 
nntcr  dem  cioraebcD  Volke  ^rocsen  Eiadnick  marlirn.  Awck 
Selitnnduton  tretet!  xu  ihnen  über,  die  die  chlösüscbe  Profetie  und  die 
itndoD^n  WireiU-n,  riigleich  aber  der  lyehrü  des  Scbtuiidicmne>  ueu 
bleiben.  Unter  den  Cbloeten  ^bt  es  Profclen.  Profetinnen,  Apo- 
atel.  Taufer  (d.  h  M>lche.  die  sieb  für  JobAnnes  den  Tftufer  aas- 
gaben),  Goiiefimüiier  Im  Dorfe  Alii-batl<y-^aw<:HUku)e  erkülrte  «ich 
der  Prolet  Si  riacbak  gchliesslicb  fiir  tiott  und  einen  p^wiesen 
B  k  B 1  ü  g  a  f&r  «einen  Apostel  und  Vorilufer.  Das  Weib  de«  Ska- 
liign  maeble  er  zu  »«iner  Gottesmutter  nnd  lebte  mit  ibr  anaiiebtig. 
.Ich  leuf^ne  nicht,-  i«gte  er  auf  einem  AtTenllicben  Disput  snm 
Uiaiiionar.  .meio  Zusammenleben  mit  der  Frau  ^kalQ^s,  aber  tnt 
ihr  nicht  mit  euren  Krauen  das»elbe'/  Nur  (tut)  ihr  {e»)  nach  dem 
GeeeU,  wir  aber  nach  der  Liebe  Christi.*  AI»  Hkalüga  seine  Frau 
dein  8tri»chak  ali  Gottesmutter  abtrni,  hatte  er  das  ganze  Dorf 
snr  .ehri«tlichen  Trauung*  nosammeugerufen,  wobei  man  sich 
drehte  und  bis  zur  fincbQpfung  s])rang. 


Hh  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  TorgefUhrte  Material  nicht 
derartig  iti,  dasa  man  aufgrund  desselben  eine  Geschichte  der 
8ekre  im  19.  Jahrhundert  und  bis  zur  Gegenwart  schreiben  kOnnte. 
Knoftchst  iet  es  viel  eu  lückenhaft,  tieviel  geht  ja  aus  dem  Ma- 
terial hervor,  das»  die  8eklo  gegenwärtig  in  gane  Ruosland  ver- 
breitet iHl,  wo  nur  irgomi  rnssii^ihe  Bauerbevölkerung  vorhanden 

Aber  inwieweit  das  am  Anfang  des  Jahrhunderte  etwa  noch 
Hiebt  der  Fall  war  und  welchen  Gang  die  Verbreitung  nahm, 
L  sieh  nicht  ersehen.  Nur  dass  das  Kaukasus-Gobiet  und  8i- 
hirien  binzuireten.  erkennt  man.  Es  hat  aueser  den  vorgeliihrten 
CbririiluaHGn  und  Ootresmüttern  und  den  Kreisen  ihrer  Wirk- 
samkeit gewiss  noch  viele  andere  gegeben,  von  denen  keine 
Knnde  in  die  Literatur  gedrungen  ist.  Wii«  die  erste  Hülfie  dos 
Jahrhunderts  anlaugt,  so  liegt  gewiss  noch  viel  bisher  litemrittuh 
nicht  verwertetes  Akienmaterial  in  den  Archiven.  Aber  je  Iftn- 
ger  je  mehr  hat  die  ruttsiscbe  Literuiur  sich  wie  Uherhnupt  der 
Sekten,  M)  außh  der  ChlUslowacbtschina  bemftchtigt.  Und  schon 
die  kirchlirben  Zeitschriften  berichten  seit  langer  Zeit  über  jeden 
CblUsteuprozcss.     Aber   lauge  nicht  alle  Cblüstcngemeinden  wer- 
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den  von  Verfolgung  betroffen.  Trotz  ihrer  zn  einem  ganzen 
System  von  Massregeln  entwickelten  Verbergungskunst  bleibt  ja 
freilich  die  Existenz  der  Sekte  nie  lange  in  einer  Gegend  ver- 
borgen. Dazu  redet  das  rechtgläubige  Volk  viel  zu  sehr  von  ihr 
und  sie  treiben  ja^  wenn  auch  vorsichtig,  stets  eifrige  Propaganda. 
Aber  die  weltlichen  Gerichte  befassen  sich  je  Itfnger  je  unlieber 
mit  den  Sekten.  Und  bei  der  Geistlichkeit  ist  es  nicht  immer 
nur  christliche  Milde,  dass  sie  ein  Auge  zudrückt.  Die  GhlüsteD 
sind  ja  äusserlich  die  eifrigsten  und  jedenfalls  die  ergiebigsten 
Rirchenchristen.  So  hängt  es  rein  vom  Zufall  ab,  ob  gegen  eine 
Chlüstengemcinde  und  ihre  Häupter  ein  Prozess  angestrengt  wird 
oder  nicht.  Nun  verdanken  wir  freilich  nicht  ausschliesslich  den 
Akten  unsere  Kunde  über  die  Sekte.  Der  rechtgläubige  Priester 
steht  viel  zu  sehr  im  Zusammenhange  mit  dem  Volk,  als  dass  das 
Volksgerede  über  die  in  seinem  Gebiet  vorhandenen  Sektierer 
ihm  nicht  bekannt  würde.  Dann  kommt  es  immer  wieder  vor, 
dass  Sektierer  in  die  Kirche  übertreten.  Ihrer  Aufnahme  geht 
naturgemäss  eine  umständliche  Beichte  über  ihr  bisheriges  Leben 
in  der  Sekte  voraus.  Ueber  beides  berichten  die  Priester  in  ihren 
Eparchial-Nachrichten  oder  in  einer  allgemeinen  religiösen  oder 
theologischen  Zeitschrift.  Auch  sonstige  zeitweilig  oder  immer 
auf  dem  Lande  lebende  Leute  mit  Bildung  vermitteln  die  Kunde. 
Aber  auch  das  hängt  wieder  vom  Zufall  ab,  ob  in  einem  Gebiet 
ein  Priester  oder  sonst  jemand  Interesse  genug  für  die  Sekte  hat, 
um  über  sie  zu  berichten.  —  Das  Material  ist  aber  nicht  nur 
lückenhaft,  sondern  sehr  schwer  zu  kontrollieren.  Den  Sektierern 
ist  nicht  nur  weitgehende  Verschwiegenheit,  sondern  grosse  Ver- 
logenheit gegenüber  Richtern  und  Priestern  eigen.  Das  Gericht 
hat  nicht  mehr  die  Mittel  in  der  Hand,  wie  im  18.  Jahrhun- 
dert, die  stummen  Lippen  zu  öffnen  und  ihnen  die  Wahrheit 
zu  entlocken.  Die  Akten  des  vorigen  Jahrhunderts  bieten  zwei- 
felsohne das  zuverlässigste  Material  über  die  Sekte:  alle  Aussagen 
haben  sich  auf  der  Wippe,  unter  der  Knute,  auf  der  Folter  be- 
währen müssen.  Was  die  auf  Akten  gegründeten  Berichte  aus 
dem  19.  Jahrhundert  bieten,  hat  längst  nicht  die  Bestimmtheit 
und  ist  längst  nicht  so  detailliert  (Akten  selbst  sind  ja  nicht  ediert 
worden).  Das  heutige  milde  Gerichtsverfahren  erschwert  es  dem 
Richter  ausserordentlich,  die  hartnäckige  Verschwiegenheit  und  Ver- 
logenheit der  Ghlüsten  zu  brechen.  Am  ehesten  lassen  sich  noch  von 
den  Frauen  und  besonders  von  den  jungen  Mädchen  durch  Ein- 
schüchterung der  Wahrheit  entsprechende  Eingeständnisse  erzielen. 


-■J 
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Freilich  würde  hier  nur  eine  im  idealen  Siiiue  vollBtjtiidige 
Kuodo  von  dar  Sekte  wirklich  die  Sachlage  verilnderii,  iiiclit  über 
•ine,  sei  es  auch  gegenüber  der  tntsächlicheu  um  ein  Beträcht- 
liches neatvigorte,  iminorhio  aber  nur  relative.  Duhh  über  eine 
ifliseontlich  geheime  Sekte  auch  im  boHteu  Fall  nur  letztere  zu 
«rreieheii  ist,  vuratobt  eich  von  itelbgt.  Denn  ans  Brucb»tücki^n 
goechicht lieber  Kunde  ein  Oanees  ku  rekonBtruioroU]  ist  doch  nur 
dort  mOglioh,  wo  eine  geschichtliche  Entwicklung  vorliegt,  da  die 
Gesetso  aller  geschichtlichen  Kutwickhing  immer  dieselben  sind. 
Aber  wir  die  tirosskiicbe  solbtjt,  m  kennt  auch  diese  Sekte  keine 
£ntwickluug  im  eigeutlicben  Sinne.  Duku  kommt  nuch,  dasK 
&ckl«n  ja  überhaupt  weniger  geHcbicbts fähig  Rind,  ale  Kirchen. 
Dazu  reicht  dies  Material  aus,  um  diiB  Urteil  zu  fallen,  dass  die 
Clilüöteusokto  ihren  wesentlichen  Merkmalen  nach  immer  dieselbe 
geblieben  ist.  VerUnderungen  treteu  freilich  auf,  ja  mitunter  recht 
bcirftt-'htliche  Aber  sie  sind  nur  lokal  und  zeitweilig.  Die  Son- 
dcrütplluug  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  kann  in  seinem  Kreise 
der  Sekte  ein  anderes  Gepräge  aufdrucken.  Aber  nie  Jäest  sich 
vaubweiseu,  dass  eie  den  Charakter  der  ganzen  ^okto  irgendwie 
YorKudert,  ja  überhaupt  lange  geschichtlich  nachwirkt.  Dasä  Ra- 
dajetrs  tion  de  ran  sichten  nachgewirkt  haben,  davon  läset  sich  auch 
Bicbt  eine  tjpur  nachweisen.  Freilich  vertreten  Iwan  Grigorjew 
ind  Origori  Wereschtschagin  einerseits,  die  Brüder  Uti^iki  andrer- 

T.  ähnliche  Ansichten.  Aber  ein  Zusammenhang  Ewiachen 
illou  diesen  Personen  ist  nicht  nur  nicht  naciiweisbiir,  sondern  auch 
gumichl  unzunehmeu.  Der  Punkt,  in  dem  sich  diese  alle  von 
1  sonstigen  Chiüstentum  unt^recbciden  (Ilada)uw  bat  noch  andere 
Bonderausiohlon),  ist  das  Naoblassen  in  der  Askese  unter  Berufung 
Vufdio  ICkstaüe.  Aber  dass  mitunter  zwischen  Ekstase  und  Askese 
#iue  Spannung  entsteht.  Hegt  in  der  Naiur  der  Sache  begründet 
Sind  aie  wird  daher  in  einer  Sekte,  die  gleicherweise  ekätatisch 
ukctisch  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  auftreten.  Denn 
da»  Wesen  des  ekstatischen  Geistes  ist  üngebundcnheit,  das 
H'wca  der  Askese  Einhaltung  bestimmter  Torschriften,  Aber 
i  bandelt  sich  eben  nur  um  eine  zeitweilige  Spannung.  Sobald 
lie  nschllssl,  ist  die  gewöhnliche  Sachlage  wiederhergestellt.  Zu 
Binor  wirklichen  Veränderung  der  Sekte  ist  es  dadurch  nicht  g&- 

I.  Die  Askese  hat  alsbald  wieder  ihren  alten  Platz  neben 
ier  Ekstase  eingenommen.  Sonstige  Veränderungen  sind  ebenso 
Ueaig  imetande  gewesen,  eine  Entwicklung  zu  involvieren,  son- 
\en  lokaler  und  zeitlich  beschränkter  Natur  geblichen,  sind  als- 
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bald  in  das  sich  gleichbleibende  Wesen  der  Sekte  zurückgesuDken 
ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  als  hätten  sie  nie  existiert. 

Diese  Erwägungen  aber  zeigen  die  Wichtigkeit  der  Akten 
des  18.  Jahrhunderts  für  die  Kenntnis  der  Sekte  überhaupt 
in  noch  hellerem  Lichte.  Es  ist  wohl  nicht  zuviel  gesagt,  dass 
man  sie  uugescheut  zur  Zeichnung  des  Bildes  auch  der  heuti- 
gen Chlüstowschtschina  heranziehen  kann.  Habe  ich  es  doch  nur 
mit  Vorsicht  getan^  so  kann  ich  mich  eben  als  Abendländer  nicht 
ganz  von  dem  Suchen  nach  Entwicklung  in  aller  Geschichte  los- 
machen und  mir  bleibt  ^^geschichtslose  Geschichte^  trotz  allen  Be- 
mühens um  das  Verständnis  derselben  immer  etwas  Fremdartiges- 

Aus  der  vorgeführten  Reihe  der  chlüstischen  Ohristusse  und 
Gottesmütter  ragen  nun  einige  durch  geistige  und  geistliche 
Bedeutung  über  die  anderen ')  weit  hinaus :  üljana  Wasiljewa, 
Wasili  Nikiforow  Schtscheglow,  Awwakum  Kopülow,  Perphil 
Katasonow;  Wasili  Radajew,  der  jedenfalls  in  diese  Reihe 
hineingehört,  würdigten  wir  bereits  in  dieser  Hinsicht.  Sollte  die 
Reihe  der  chlüstischen  Ghristusse  und  Gottesmütter  in  Wirklich- 
keit viel  grösser  gewesen  sein,  als  die  von  mir  vorgeführte, 
so  ist  es  doch  ausgeschlossen,  dass  Leute  von  der  Bedeutung 
der  genannten  verborgen  geblieben  sein  sollten.  Denn  wir  sehen 
an  diesen,  dass  die  Quellen  der  Kunde  über  sie  im  Vergleich  zu 
den  anderen  viel  reichlicher  fliessen.  —  Fassen  wir  nun  Bum 
Schluss  noch  diese  Personen  ins  Auge,  so  lässt  sich  Einiges  wenig- 


1)  Aber  auch  die  unbedeutenderen  sind  nicht  gleichwertig.  Zeigen 
manche  von  ihnen  den  Ernst  und  die  Würde  der  Vorsteher  der  Chlü- 
stowschtschina des  18.  Jahrhunderts,  so  wird  man  bei  andern  wie  bei 
Sidelnikow,  Poseljanenko,  Lorduchin  die  Züge  geradezu  läppischen 
Wesens  doch  nicht  ganz  der  Verständnislosigkeit  und  Feindseligkeit 
der  Berichterstatter  in  Rechnung  stellen  dürfen.  Wo  jemand  aus  an- 
dern Gründen  (siehe  dazu  §  4)  als  um  seiner  religiösen  und  ekstati- 
schen Ausstattung  willen  in  den  Besitz  der  höchsten  Würde  unter  den 
Gottesleuten  gelangt  ist,  da  wird  der  Versuch,  dieses  Manko  künstlich 
auszufüllen,  notwendigerweise  zu  dem  gekennzeichneten  Gebaren  führen 
müssen.  Es  wird  auch  nicht  der  Eindruck  hinweggeleugnet  werden 
können,  dass  hie  und  da  ein  derartiges  Herabsinken  ihrer  Führer  auf 
ein  niedrigeres  Niveau  einen  religiösen  und  moralischen  Niedergang 
der  Sekte  zum  Hintergrunde  hat.  Doch  darf  man  das  nicht  veraUge- 
meinem.  Die  Forscher  und  Gewährsmänner  bezeugen  einstimmig, 
dass  die  Sekte,  was  ihr  Wachstum  und  ihre  Ausbreitung  anlangt,  ün 
Aufschwung  befindlich  ist,  was  doch  nicht  auf  weitgehende  inner© 
Depravation  schliessen  lässt. 


] 


Btens  über  den  Gnng  der  äuseoren  Bewegung  der  Bektc  engen, 
tfdr  von  8obt8cbegiow  mGssen  wir  hier  absehen,  von  dem  ebenno- 
wooig  wie  von  Radujew  NachwirkuDgen  Hufzuweison  sind. 

üljana  Wasiljewa  repräsentiert  in  ihrer  Porson  den  Ziisam- 
meabaug  der  Chlüstowschtscbina  des  19.  Jahrhunderte  mit  der 
ürspriingszeit.  Sie  hat  nicht  nnr  die  Pflege  der  heiligen  Tradi- 
tionen der  Gottesleiit«  an  den  Orten,  an  welche  eie  geknüpft  sind, 
an  frech  terhalren,  sondern  durch  das  Änsehn  und  den  Einfluss  ih- 
Person  hüben  Moskau  und  Koi^troma  ihre  Bedeutung  als 
Kentrum  der  8ekte  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
behalten.  Mögen  sie  als  allverehrte  heilig;e  Orte  auch  weiterhin 
ihre  Bedeutung  nicht  verloren  haben,  das  faktische  Zentrum  ver- 
Bcbiebt  sich  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  nach  Hüdosten,  in 
dieGonrcrnements  Niscbni-Nowgorod  (Radajew),  Hauiara  (Sohtsche- 
glow)  und  Tambow  (Kopülow).  Und  mit  dem  weiteren  Port- 
acfareiteu  des  Jahrhunderts  hat  es  sich  noch  weiter  nach  Süden 
T«r8cboben,  in  das  Kankasuegebiet.  Wann  das  Chlüstenlum  in 
diesen  fremdsljlmmigen  Ländern  aufgetreten,  läset  sieb  aus  der 
nissiscben  Literatur  nicht  ersehen.  Kopülows  Bohüler  Eatseo- 
now  bat  es  nicht  dortbiu  gebracht,  sondern  bereits  in  weiter  Ver- 
breitung vorgefunden  (vergl.  besonders  B.  181,  Anm.  2).  Die  Gründe 
dafUr,  dass  die  Vorhroilung  der  Sekte  in  diesen  Gebieten  sieh  in  der 
Verborgenheit  vollzogen  bat,  sind  unschwer  zu  erraten.  Die 
Regierung  hatte  dort  andere  Sektierer,  besonders  Duchoborzen 
nnd  Molokanen,  in  grosser  Zahl  zwangsweise  angesiedelt.  Diese 
erfrenten  sich  dort  einer  ungeahnten  Freiheit  gegenüber  dorn 
I>ntcke,  der  in  der  Heimat  auf  ihnen  geinstet  hatte.  Die 
Kunde  davon  wird  die  noch  bedeutend  stärker  verfolgten  Chlüston 
freiwilliger  Auswanderung  in  diese  gesegneten  Gebiete  veran- 
lasst haben,  nicht  in  gi^sssen  Scharen  auf  einmal,  soudern  familien- 
und  gruppenweise.  Erst  an  Ort  und  Stelle  haben  sie  sich  zu  Dorf- 
Btncinden  ünsammengescblosBen.  Dazu  kamen  gelegentlich  stur 
.□Siedlung  verschickte  (vergl.  z.  B.  oben  S.  181.  241).  In  der  Tat 
^Qossen  sie  und  goniesscn  sie  bis  zum  heutigen  Tage  hier  eine  Art 
Ihildung,  obgleich  sie  niemals  eine  offizielle  Anerkennung  in  irgend 
eiaer  Korm  erbalten  haben,  sondern  bis  zum  heutigen  Tilge  unter  die 
irio  der  „sehr  scbtldlichen  Sekten"  von  der  Regierung  gerech- 
Dieaer  Dulduug  leistete  der  neue  Name,  mit  dem 
von  den  Andersgtfliibigcn  genannt  wurden,  „Sobaloputen", 
nb.  Mann  erkannte  sie  infolge  dieses  Namens  nicht  so- 
bsH  «Ib  Chlüsten  —  sogar  Gelehrte  babon  sieh  irreführen  lassen 
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(siehe  darüber  in  §  6)  —  und  lange  Zeit  wurden  die  gegen  di( 
Chlüsten  erlassenen  Gesetze  gegen  sie  nicht  angewandt.  Infol- 
gedessen haben  sie  auch  nicht  in  demselben  Masse  wie  im  eigent- 
lichen Russland  sich  yerborgen  gehalten,  was  freilich  auch  dadurcl 
erschwert  ist,  dass  sie  sich  hier  nicht  in  einer  rechtgläubigen  Volks- 
masse  durch  äusseres  Sichhalten  zur  rechtgläubigen  Kirche  ver 
stecken  können.  Sie  leben  hier  in  besonderen  Gemeinden  inner 
halb  einer  vorwiegend  mohammedanischen  oder  gregorianischer 
Bevölkerung.  Die  Regierung  schätzte  sie  als  russisches  Kolo 
nisationselement  in  dem  fremdstämmigen  Gebiete  und  schonte  sie 
daher.  Erst  in  den  letzten  20  Jahren  ist  man  wieder  energische! 
gegen  sie  vorgegangen. 

Dieser  Sachlage  verdanken  wir  es  nun,  dass  die  Nachrichtei 
über  das  Ghlüstentum  oder  Schaloputentum  im  Kaukasus  viel  reich- 
licher fliessen  als  über  das  im  übrigen  Russland.  Von  Kopülowf 
Schüler  Katasonow  an  Hess  sich  bis  zur  Gegenwart  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Ghristussen^  die  einer  auf  den  andern  folgten 
nachweisen  (S.  175—206).  Katasonow  hat  die  Sekte  im  Kaukasus 
und  den  umliegenden  russischen  Gebieten  am  Schwarzen  Meere 
ja  bis  in  seine  Heimat  Tambow  und  bis  nach  Smolensk  hinauf 
unter  seiner  Person  als  dem  Oberhaupt  zu  einem  einheitliche! 
Gttnzen  organisiert.  Gegenüber  dem  Ansehen  und  der  Bedeutung 
die  seine  Person  bei  den  Gottesleuten  dieses  ganzen  Länderkom- 
plexes gewann^  verblasste  das  Ansehen  der  bisher  unter  ihnei 
wirkenden  Christusse.  Diese  verloren  nun  aber  nicht  ihre  Würde 
zu  Gunsten  Katasonows,  sondern  Katasonow  nahm  ihnen  gegen 
über  die  Würde  eines  „Gottes  Zebaoth^  an.  Die  Christusse  untei 
ihm  wurden  faktisch  zu  der  Stellung  herabgedrückt,  die  in  an- 
dern Gebieten  die  Profeten  als  Leiter  einzelner  Gemeinden  hatten 
Das  mag  Katasonow  auf  den  Gedanken  gefuhrt  haben,  für  jede 
Gemeinde  einen  Christus  einzusetzen.  So  blieb  es  unter  seiner 
Nachfolgern,  wenn  auch  sein  Gebiet  später  unter  mehrere  „Göttei 
Zebaoth^  geteilt  wurde.  So  besteht  zwischen  den  Chlüsten  dei 
südöstlichen  und  nordwestlichen  Gebiete  Russlands  heute  dei 
Unterschied,  dass  hier  eine  Gruppe  von  Profeten  geleiteter  Ge- 
meinden einem  Christus  unterstehen,  dort  eine  Reihe  von  Chri- 
stussen  geleiteter  Gemeinden  einem  Gott  Zebaoth.  Aber  dei 
nächste  Paragraf  wird  des  nähern  nachweisen,  dass  das  keir 
sachlicher  Unterschied  ist,  sondern  nur  ein  Unterschied  der  Be- 
zeichnung. Auch  sonst  von  den  Forschern  behauptete  Unter- 
schiede zwischen  den  südrussischen  und  kaukasischen  Scbaloputes 


lind  rien  sonstigen  Cblusteii  berühren  das  Wesen  der  Sckto  nJclit. 
Die  Gottealentu  dei4  EaukaBusgebiots  stehen  auch  mit  denen  Rutss- 
laiids  in  engBt«r  Verbindung,  dazu  alte  niodernon  Verkehrsmittel  bo- 
fnitzend ;  wie  die  oben  (S.  203 — 204)  vorgeführten  Briefe  an  den 
neuesten  „Gott  Zebaotb"  beweisen,  auob  mit  denen  Sibiriens.  Dort 
muaa  e»  eablroiche  Chlüslen  gegeben  haben  und  uuüh  gegeuwürtig 
geben.  Denn  nicht  nur  zur  Zwangsarbeit,  sondern  auch  zur  An- 
aiedluiig  sind  bis  in  die  neueste  Zeit  immer  wieder  Cblüateu  dort- 
hin verschickt  worden;  aber  sie  wandern  auch  freiwillig  aus  deu- 
Helben  Gründen  wie  in  das  Kaukasusgebiet  dorthin  aus  (vgl.  gerade 
die  Briefe).  Doab  habe  ich  über  in  Sibirien  unter  ibnen  aufge- 
tretene Cbrialusee  keine  Nachrichten   gefunden  '). 

Gegenüber  den  verhiLltnisniässig  reichlichen  Nachriohton  über 
die  Gottesleute  des  Hüdostene  Russlands  muHS  die  Kuude  Über 
die  dos  Nordwestens  als  äusserst  dürftig  bezeichnet  werden  (oben 
8,  20(i — 214).  Der  Scbluss,  dass  sie  in  demselben  Masse  hier  in 
gcripger    Anzahl  vorhanden  sind,  wftre   falsch.     Man  wird  ja  un- 


I)  S.  Maksimow  (Volkstumliche  Verbrechen  und  UnklUcksfälle, 
Vatori&ndische  Autzeiuliii.  1869.  IS-?.  B.  S.  336— 338|  ei-zählt  von  den 
Chlüstftti  in  TransbaikaUeii  in  den  droiasjger  Jahren  des  19.  Jahrhun- 
ilerts.  dass  sie  dort  sich  ebenso  in  Kellern  versammeUen,  wie  in  Russ- 
land, und  Mouche  des  Troizki-KIoslers  durtselbst  zur  Sekte  bukehrteu. 
Sic  wurden  entdeckt,  ins  Oobiel  von  Turucbansli  (am  obern  Jenissä) 
verschickt,  die  Mönche  in  russländJsche  Klöster  verteilt.  In  Kj&chla 
Lral  nach  1840  der  aus  Russland  dorthin  verschickte  Mönch  Israil  mit 
cbl&stiscber  Propaganda  auf.  Gott  habe,  da  die  hohe  Lehre  des  Hei- 
landes durch  Riten  von  der  Kirche  verdunkelt  worden  sei  und  infolge- 
defisfn  die  SUndo  unter  den  Menschen  zunahm,  zum  zweiten  Mal  seinen 
eingobomen  Sohn  auf  die  Erde  gesandt  —  denn  er  Isnii!  sei  der  Sohn 
Gottes.  —  Aber  dazu  steht  im  Widersprach  der  weitere  Bericht  Maksi- 
mow«, dass  Israil  eine  junge  Person  Gottesmulter.  eine  andere  Maria 
Magdalena  und  einen  (Irois  Heiland  genannt  habe.  Des  weil«ren  erzählt 
M..  dass  er  Archimandrit  des  Troizki -Klosters  wurde,  unter  den  Mönchen 
und  unter  den  Kaufleuten  von  Kjachla  und  Wercbne-Udinsk  AnbUnger 
gewann  und  sowohl  im  Kloster  als  auch  im  Hause  eines  Kaufmannes  in 
Kjachta  chlüstiscbe  Gottesdienste  abhielt.  1603  wurde  er  dafür  in  das 
Solowezki-Kloster  am  Weissen  Meere  verschickt.  Doch  fand  noch  1866 
der  Generalgouvemeor  von  Ost-Sibirien  S.  Broncwskoi  im  Geflingnls 
Ton  Werchne-Udinsk  vom  „Häretiker  Israil  für  Heilige  erklärte  Leute, 
die  in  weisse  Chorhemde  gekleidet,  mit  hellblauen  Giirleln  umgUrtel 
waren  uml  die  Kaiire  wie  Jesus  trugen.  I^rait  selbst  und  seine  An- 
hänger halten  sieh  vor  ihnen  in  .\ndaclit  fussrällig  vemetgL-  Siehe 
noch  die  Anmerkung  imten  in  §  4  zum  Ritus  des  Tnnzens  um  den 
Bottich. 
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nehmen  dürfen^  dass  sie  an  der  oberen  Wolga,  in  den  beiden  Haupt- 
städten Busslands  und  den  umliegenden  Gebieten^  wo  sie  im  18. 
Jahrhundert  bis  in  das  19.  hinein  ihr  Zentrum  hatten,  in  der  Tat 
durch  Verschickung  und  Auswanderung  bedeutend  abgenommen 
haben.  So  ist  denn  auch  keine  bedeutendere  Persönlichkeit  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  unter  ihnen  aufgetreten. 
Dennoch  dürften  sie  auch  gegenwärtig,  hier  zahlreicher  sein,  als 
die  Dürftigkeit  der  Nachrichten  vermuten  lässt.  Diese  wird  z.  T. 
darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  die  Ghlüsten  in  diesem  Gebiete, 
in  welchem  die  Russland  beherrschende  Gewalt  zentralisiert  ist,  ihr 
System  von  Yerbergungsmassregeln  konsequenter  und  daher  auch 
erfolgreicher  in  Anwendung  bringen,  als  im  freieren  Südosten. 

§  4.    Die  Lehre  der  Gottesleute. 

Einleitung:    Die   Christologie. 

Die  Theologen  unter  den  russischen  Sektenforschem  yerfallen 
leicht  in  den  Fehler^  die  Sektierer  kuf  die  Dogmen  zu  examinie- 
ren, die  im  Mittelpunkt  des  kirchlichen  Glaubens  stehen,  die  von 
der  Trinität  und  den  zwei  Naturen  in  Christo.  Die  Sektierer  haben 
aber  an  ihnen  kein  spezifisches  Interesse  und  antworten  leicht 
kirchlich  inkorrekt,  weil  ihnen  die  begrifflichen  Unterscheidun- 
gen der  Kirchenlehre  ganz  fernliegen.  Auf  solche  Antworten, 
die  ihnen  vielleicht  nur  die  Fragestellung  und  der  Augenblick 
eingegeben,  werden  sie  aber  dann  von  den  rechtgläubigen  Theo- 
logen festgenagelt.  Oder  es  werden  von  letzteren  aus  den  Lehren, 
die  wirklich  von  den  Sektierern  yertreten  werden,  Konsequenzen 
auf  die  Trinitäts-  und  Zweinaturenlehre  gezogen,  die  sie  zu  ziehen 
weder  imstande  noch  willens  sind.  So  hat  Kutepow  (S.  288 — 289) 
herausgebracht,  dass  die  Gottesleute  pantheistisch  über  Gott  den- 
ken, und  andere  sind  ihm  darin  gefolgt ').  Denn  Gott  sei  nach 
ihrer  Meinung  nicht  dreieinig  nach  den  Personen,  sondern  nach 
den  Kräften,  Weisen  seines  Hervortretens  im  Leben  der  Natur 
und  des  Menschen.  Andererseits  ist  Kutepow  geneigt,  den  Chlüstcn 
die  Meinung  zuzuschreiben,  es  gebe  drei  Götter.  Er  beruft  sich  hier- 
für auf  ein  bei  Dobrotworski')  abgedrucktes  Lied,  in  dem  es  heisst: 


1)  z.  B.  Margaritow,  S.  143. 

2)  S.  190;   bei  Pfitzmaier,    Die  Oefühlsdichtungen  der  Chlüsten 
S.  205,  Text  und  Uebersetzung. 
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Das  Lämtnohen  die  scIiödo  Mutter  Warwära 

Erkannte  in  der  Dreifaltigkeit  drei  GStt«r,  fortigte  drei  Fenster. 

Der  Vater  liebte  es  nicht,  wollte  es  ihr  verbieten, 

ünil  wollte  (sie)  mit  Qiialon  ängstigen: 

Indem  er  aie  an  den  Haaren  acbleppte,  um  Cbristi  willen  quälte. . . 
Hchliesslich  aber  scheint  Eutepow  docb  selbst  einzusnben, 
dass  bier  nur  eine  poetische  Darstellung;  einer  8i:eue  aus  „dem 
liehen  der  GroBsniürtyrerin  Warwara*"  vorliegt,  üebri^ens  handelt 
es  sich  hier  um  ein  beliebiges  Volkslied,  das  Dobrotworski  wie 
tnauches  andere  mit  Unrecht  in  seine  Hammlun^  von  ühlUsIcn- 
licilern  anfgenommeii  hat;  es  hat  nicht»  Cblüstisches  an  sieb. 

Korrekter  als  Kutcpow  sind  andere  Forscher  vorgegungen,  in- 
dem nie  die  Frage  aufgeworfen  haben,  welches  denn  im  eigentüm- 
lichen Denken  der  Clultesleute  die  Hauptlchre  sei.  Eine  Reihe  von 
ihnen  gibt  darauf  die  Antwort,  das  sei  die  Lehre  von  der  wiederholten 
und  hAnfigen  Menschwerdung  des  Gottessohnes:  er  ist  nicht  nur 
in  Jesus  von  Nasareth  Mensch  geworden,  sondern  auch  in  Awerjan, 
Jenieyan,  Danila  (den  manche  ans  dieser  Reihe  ausschlissen.  weil  in 
ihm  Gott  Zebnotb  selbst  Mensch  geworden  sei,  docb  vergl,  oben 
S,  7).  Suslow,  Lupkiu,  Andrejan  Petrow,  Peter  III.  Das  sei  das 
Hpexiüsche  Dogma  der  ChliistowKcbtscbina,  „dos  auf  christlichem  Bo- 
den nichts  Verwandtes  oder  Analoges  habe"  (N.  Barsow,  Der  russische 
volkstumliche  Mystizismus  8.  24).  Besonders  nach  stimmarischen 
und  populären  Darstellungen  erscheint  es  so,  als  oh  die  Chliiatcu 
sich  dioHc  sieben  (rcsp.  sechs)  Menschwerdungen  des  Gottessohnes 
nnulog  der  vorstellen,  wie  die  Kirche  die  in  Jesus  von  Nazarcth. 
Dieser  Eindruck  wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass  nicht  selten 
orzJthlt  wird,  nach  Ansiebt  der  Cblüsten  verlasse  der  Solin  Gottes 
bei  dem  Tode  des  einen  „Christus"  diesen,  um  in  einen  anderen 
Mifniicben  überzusiedeln,  der  dadurch  der  uÄchste  Christus  wird. 
In  der  Tat  könnte  das  ('hlustcnwort  (bei  Uarsow  8.  21):  „l'hristus 
sinlelt  aus  dem  einen  Menschen  nach  dessen  Tode  in  eineu  andern 
über,  und  wird  (so)  mit  ihnen  nach  Verhoiseung  des  allen  Cbristus 
bis  zum  Knde  der  Welt  verweilen"  (vergl.  auch  oben  8.  lf*9.  202), 
ilitwen  Kindruck  beelütigen.  Barsow  freilieb  deutet  dieses  Wort  an- 
■lers  und  richtiger.  Aber  auch  hei  ihm  wirkt  die  andere  Ansicht  nach, 
wenn  auch  er  (unter  Auslassung  von  Danila)  sechs  Menschwerdnn- 
pn  eAhlt,  ku  denen  nur  die  Tninbower  Chliiaten  als  siebente  die  in 
Awwakum  EopUlow  fügten;  seitdem  hätten  die  Cblüsten  keine 
CbrifltUBse  mehr,  sondern  nur  Piofcten  (8  31).  Auch  wenn  Barsow 
■lip  Henscbwerdungon    in  der  Lehre  der  Cbliisteu    als  mit  deuen 
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in  der  indischon  Mythologie  in  genauer  Parallele  befindlich  be- 
zeichnet (8.  24 ;  Geistliche  Verse  etc.  8.  IV),  so  wirkt  jene  An- 
sicht noch  nach. 

Es  ist  eine  falsche  Deutung  der  Legende,  wenn  man  meint, 
nach  Ansicht  der  Ghlüsten  habe  es  nach  Jesus  von  Nazareth  nur 
sechs,  resp.  sieben  Christusse  gegeben.  Diese  Meinung  wird  durch 
die  ganze  Geschichte  der  Chlüstowschtschina  widerlegt.  Schon 
Andrejan  Petrow  muss  in  Moskau  neben  sich  andere  Christusse 
dulden  (vergl.  oben  8.  46  und  )24  ff.).  Könnte  man  diese  Tatsache 
noch  in  dem  8inne  deuten,  dass  sie  als  Prätendenten  um  die  ein- 
heitlich gedachte  Christuswürde  anzusehen  seien,  so  wird  das  durch 
die  andere  Tatsache  verwehrt,  dass,  wo  gleichzeitig  ausserhalb 
Moskaus  sich  ein  Chlüstenzentrum  bildet,  dieses  auch  meistens 
seinen  eigenen  Christus  hat  (yergl.  oben  8.  133  ff.).  Trotzdem  be- 
fanden sich  diese  Ghlüsten  mit  den  Moskauer  in  guten  Beziehun- 
gen. —  und  so  ist  es  in  der  ganzen  Folgezeit  geblieben.  Die  späte- 
ren Christusse  sind  die  Häupter  eines  zusammenhängenden  Kreises 
von  Gemeinden  einer  bestimmten  Gegend  oder  auch  nur  einer 
einzelnen  Gemeinde.  Es  gibt  gleichzeitig  eine  ganze  Reihe  der- 
selben neben  einander.  Es  ist  eine  blos  lokale  Ausnahmeerschei- 
nung, wenn  Anna  Laäarewna  die  weitere  Annahme  der  Christus- 
würde  nicht  zulässt,  und  infolgedessen  die  von  ihr  abhängigen  Leiter 
8tepan  Iljin  in  Tschistopol  und  Wasili  Radajew  in  Aräamass  sich  nur 
Profeten  nennen,  obgleich  ihre  Stellung  der  sonstiger  Christusse 
ganz  analog  ist  (vergl.  oben  8.  211  ff.,  doch  auch  8.  155).  Die  auch 
sonst  hervortretende  Verallgemeinerung  dessen,  was  von  Radajew 
gilt,  auf  die  ganze  Chlüstowschtschina  hat  auch  hier  irreführend  ge- 
wirkt ').  Vielmehr  ist  die  Zahl  der  neben  einander  auftretenden  Chri- 
stusse nur  immer  grösser  geworden,  bis  in  dem  Kaukasusgebiet  und 
auch  in  8üdrussland  schliesslich  jede  einzelne  Gemeinde  ihren 
Christus  besass.  Ein  vollständiges  Auseinanderfallen  der  8ekte 
in  lauter  von  einander  unabhängige  Gemeinden  wurde  hier  dadurch 
vermieden,  dass  an  die  8pitze  der  Gemeinden  eines  grösseren 
Gebietes  ein  „Gott  Zebaoth*  trat').     Man  hat  hier  wohl,  um  dem 


1)  Auch  Kutepow  behauptet  (S.  287)  wie  Barsow,  gegenwärtig 
redeten  die  Ghlüsten  nicht  mehr  von  neuen  Erscheinungen  Christi, 
sondern  hätten  nur  Profeten. 

2)  Auch  für  die  Chlüstowschtschina  an  der  mittleren  Wolga 
(Gouv.  Samara)  wird  neuerdings  eine  ganze  Hierarchie  von  Christussen, 
Gottesmuttern,   Profeten,   Aposteln,    Evangelisten,  an  deren  Spitze  ein 


AusflinaadeHalleD  der  Sekto  durcli  da»  immer  zahlreichere  Auf- 
treten TOD  Christiieeen  zu  wehren,  eioli  der  liegende  eriDoert., 
Dach  welcher  höher  als  der  erste  Chrietus  des  eroeiierten  Glau- 
bens 8uslow  sein  geistlicher  Vater,  der  „Gott  Zebaoth  Danila" 
war.  Das  hatte  dann  weiter  anr  Folge,  düäs  der  ^Gott  Zebaoth" 
sich  das  Recht  nahm,  für  jede  Gemeinde  einen  Christus  cinüu- 
eetzen,  wie  Suslow  durch  Danila  In  seine  Wurde  eingesetzt  wor- 
den, während  bisher  die  Christusae  sich  selbst  proklamiert  hatten. 

Der  Sinn  der  Legende  von  den  sechs,  resp.  sieben  ChrisLiweea 
ist  nur  der,  dass  diese  von  der  giuizen  OfalUstowschtachina  als 
solche,  als  ihre  Griiuder  und  ersten  I^iter  anerkannt  werden, 
bevor  sie  in  eine  Reihe  von  einander  völlig  unabhängiger  Gemein- 
Bchnfton  zerfiel,  Leute  wie  Kopülow,  Kutasouow  und  andere  leben 
trotx  ihres  grossen  Einflusses  nur  in  der  Erinnerung  der  Chlüsten 
eines  bestimmten  Gebietes   fort '). 

Schon  der  umstand,  dass  es  gleichzeitig  neben  einander  eine 
Reihe  von  Christussen  in  der  Chlüstenwelt  gibt,  schliesst  es  aus, 
duBs  aich  die  Sektierer  unter  einem  Christus  einen  Menschen  vorstel- 
len, in  welchem  der  Sohn  Gottes  so  Mensch  geworden,  wie  nach  kirch- 
Ucbsr  Ansicht  in  Jesus  von  Naznreth.  Wird  doch  von  ihnen  mit- 
Dntar  die  Ansicht  geäussert,  dass  schon  die  alttestamentliohen  Ge- 


Kpchziigllhriger  Bauer  als  „Gott  Zebaoth"  steht,  bezeugt:  I.  Smolin. 
DIo  gegenwärtige  ChlÜstowschlschina  an  der  Wolga  (mit  einem  Portrftt 
lebendiger  Götter),  Miss.-Kundsch.    I89fl,  S.  540—541. 

Einen  Menschen  „Oolt"  zu  nennen,  erscheint  dem  einfachen  Russen 
nicht  leicht  blasphemisch.  weil  er  gewöhnt  ist.  seine  Heiligenbilder  „Gat- 
ter* (Wigi)  zu  nennen.  So  wird  beriehlet  (Epoche,  August  18Ü4  ;  von  dort- 
hwr  In  den  Artikel,  Nachrichten  Über  die  Montanisclio  Hekte  im  Dorfo 
Dubüwfi  Umjot,  S.  451.  [ibemommen).  dass  ein  Mädchen,  welches 
utigjenihr  ein  J»hr  die  Vorbereitung  zum  Eintritt  in  die  Sekte  mit- 
Rcmacht.  wenn  sie  zu  ihrem  Anleiter.  einem  siebüigjübrigen  Greise 
kam.  wio  sie  selbst  später  eingesl&nd.  zu  ihm  sprach:  „Ihr  seid 
unsere  Fürsorger  (radöteti,  Anspielung  auf  die  Radenije),  Wohltäter 
(hlsiCudMeli),  ihr  seid  unsere  Götter !  Götter,  ihr  meine  Götter,  nehmet 
tnkh  in  eure  Oomeinschaft  auf.  lasset  die  Seele  nicht  verderben,  lasset 
dis  Seelchen  zur  Busse  zu". 

11  Wenn  Lichatschow  (vergl  oben  S.  193)  sich  als  die  22.  Er- 
Kchninung  Christ!  bezeichnete,  so  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  nach 
jpnen  7  allgemein  verehrten  Ghristussen  noch  15  spütere  nament- 
lii'h  aufzuzAhlen  wusste.  Sondern  es  kommt  ihm  auf  die  >^ahl  24 
(wegen  Apok.  4.  4)  als  die  Voilzahl  aller  Christuase  an  und  darauf, 
(las  Ende  iJer  Welt  als  nahe  (in  zwei  Mens  che  nal  lern)  be\orslehend 
tn  beieicbnen. 
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rechten  Christusse  waren  ^).  Aber  weder  vor  noch  nach  Jesus  von 
Nazareih  ist  Gott  so  Mensch  geworden,  wie  die  Kirche  es  sich 
inbezug  auf  diesen  vorstellt,  weil  auch  die  Erscheinung 
Gottes  in  Jesus  von  den  Ghlüsten  nicht  als 
Menschwerdung  im  eigentlichen  Sinne  gedacht 
wird.  Als  Ansicht  der  (Jhlüsten  verschiedener  Zeit  und  verschie- 
denster Gegenden  wird  übereinstimmend  von  russischen  Gelehrten 
und  sonstigen  Gewährsmännern  mitgeteilt,  dass  Jesus  von  Naza- 
reth  bis  zu  seinem  dreissigsten  Jahre  ein  ganz  gewöhnlicher  Mensch 
war').  Die  Geburt  aus  der  Jungfrau  bedeutet  nur,  dass  er  von 
ihr  zum  wahren  Glauben  erzogen  wurde').  Nach  vierzigtägigem 
Fasten  kam  bei  der  Taufe  auf  ihn  der  Geist  Gottes  herab  und  dadurch 
wurde  er  zum  Christus.  Nach  seinem  Tode  ist  sein  Leib  wie  der 
eines  joden  andern  Menschen  verwest*).  Seine  Auferstehung  be- 
deutet, dass  der  Geist  Gottes,  der  ihn  zum  Christus  machte,  sieh 
später   in  anderen  dessen  würdigen  Menschen  niederliess  ^).     Die 


1)  Vergl.  die  Aussage  Iwan  Grigorjews  oben  S.  238.  Ferner 
gibt  Dorodnizün  (Die  Schaloputische  Gemeinde  S.  94)  Folgendes  als 
Ansicht  der  Sektierer  an :  Der  feurige  Busch  Exodus  3  ist  das  Fleisch, 
in  welchem  Gott  bis  zm*  Uebersiedlung  in  Moses  wohnte.  Mit  ihm 
fängt  die  Reihe  der  Gottesknechte  an,  in  welche  sich  Gott  von  Zeit 
zu  Zeit  niederliess.  Nach  dem  Tode  Mosis  lless  er  sich  zunächst  in 
Josua  nieder,  der  nur  dadurch  Führer  des  Volkes  wurde.  Schliesslich 
in  Jesus  Christus.  —  Aber  auch  die  früheren  Gottesmänner,  die 
Patriarchen,  werden  als  Christusse  angesehen.  Das  slavonische  Wort 
für  „erzeugte^  (rodil)  bedeutet  im  Russischen  ^gebar**.  Die  Ghlüsten 
fragen  nun,  wie  könne  Abraham  den  Isaak,  Isaak  den  Jakob  u.  s.  w. 
geboren  haben  ?  Der  Sinn  des  Wortes  sei,  dass  der  Geist  Christi  von 
dem  einen  auf  den  andern  überging  (N.  Kutepow,  Prüfung  der  chlüsti- 
sühen  Lehre  etc.,  Miss.-Rundsch.  1902  I  S.  323). 

2)  Vergl.  z.  B.  die  Aussage  Lorduchins  oben  S.  193  und  Si- 
delnikows  S.  233. 

3)  Es  finden  sich  freilich  in  den  Sammlungen  chlüstischer  Lieder* 
ausführliche  Schilderungen  der  leiblichen  Geburt  Jesu  von  Maria  (z.  B  . 
bei    Barsow  J^   32,   S.    51,    JN«  96,    S.  146—147).     Aber  es  ist  seh«- 
zweifelhaft,   ob  das  wirklich  Chlüstenlieder  sind,   da  sie  nichts  spezI-- 
fisch   Chlüstisches   enthalten.     Und   sollten   sie   trotzdem  solche  sein» 
so   sind   die   Ghlüsten   nicht   nur   in   ihrer  Deutung  der  Bibel  (vergl. 
unten),  sondern  auch  in  ihrer  eigenen  Ausdrucksweise  in  einem  Grade 
Allegoristen,    den   man  sich  nicht  leicht  zu  stark  denken  kann.     Das- 
selbe  gilt  z.  T.  von  der  Schilderung  sonstiger  Ereignisse  des  Lebens 
Jesu  in  den  Liedern  jener  Sammlungen. 

4)  Vergl.  die  Aussage  Katasonows  oben  S.  183. 

5)  S.    Margaritow   (S.    143)   referiert   als  Ansicht  der  Ghlüsten. 


'251 


Jlenxchweriluiig  GotteB  in  Jesus  von  Naxnicth  ist  duinaach  ala 
^ErTülluDg  Jesu  mit  dorn  Goisto  Gottes  auf/aifaüBon ').  denigewäas 
danu  aber  aiicli  nllo  spUteien  BMenschwerdungeii"  ^,  Nuu  wird 
freilich  von  dur  Lcgorido  (vcrgl.  oben  S.  S,  15;  und  aucli  voti 
BcUtaclicglow,  ubeti  S.  1G3)  die  Menschwerdung  Gottes  in  Daniln 
mit  der  in  Jesus  von  NiiKiireth  auf  eine  Stufe  gestellt  und  diiuiit 
die»o  beidaii  über  nlto  souätigen  einporgelioben.  Ja  Duuiln  wird 
Ruch  über  Jesntt  von  Nanaretb,  „den  ultcn  Chriftus",  gestellt, 
Wodurch  dast)  er  direkt  als  Go(t  Zebuoth  ber.eichiiet  wird  nnd 
eiuo  leibliche  Hiuimelfiihrt  7.11  geschrieben  winl.  wUhrend  die 
Jesu  Ton  Nauiroth  ebenso  wie  dessen  Auferstehung  geistlieli  ge- 
deutet wird  (vergl.  7..  IJ.  oben  S,  183)  Aber  die  leibtiebe 
BiinmeUahrt  Diinilas  ist  kein  fester  Zug  der  Legoudo,  da  sie  mit 
der  Krxähliing  von  seiuein  Begrabensein  in  Kriuschiuo  (vergl. 
oben  8.  27)  weebselt,  nud  wnrde  wohl  schon  daher  von  den 
ChlÜaten  ebenfalls  geistlich  gedeutet.  Und  das»  er  Gott  Zebaoth 
fenanut  wird,  soll  ihn  nieht  spexitiseb,  sondern  uur  graduell  von 
den  andern  Cbristusscn  uolersebeiden,  von  Jesus  von  Naxarelh 
Vühl  nur  insofern,  als  der  Briugcr  der  neuen  Offenbarung 
(tien  al«  solcher  grösser  ist  als  der  der  alten  Er  heist  Gott 
Zebaoth.  weil  er  in  bäcbslmöglicbeni  ftlnäse  mit  dem  Geiste  Gottes 
•rfüllt  wurde.  Kommt  doch  Gott  iiuf  ihn  mit  der  gnuKcn  himm- 
Uscbcn  Macht  herab  (vergl.  oben  S.  9);  nach  „dem  Geiste"  ist  er 


das«  Jesu  Aub-rstehung  nach  seinem  viorzigtägigen  Pasten  atattfünd. 
DuBtIs  hftbe  ihn  gehungert,  d.  h.  er  sei  von  KriUteu  gekommen, 
Khwach  geworden,  sodass  vr  tot  ei'sohien,  aber  durch  seinen  Gn^läl 
bmirgie  er  diesen  Tod  und  lelilc  wieder  auf.  So  ständen  auch  ihre 
CbriMusm)  aut,  £  it.  das  Vüteruhcn  Per|>hischa  (Kniasonow).  —  Aber 
mit  dieser  Deutung  wollen  die  Chlilslen  gewiss  nicht  die  Auferstehung 
Hiriisti  nach  seinem  Kreuzestode  völlig  leugnen,  wie  es  nach  Marga- 
titow  i^nichehit.  Sondern  Christus  ist  dann  nach  An^^icht  der  ChlUiite» 
»Irdcrholt  auferstanden. 

fHe  Ansicht  der  Chlüsten  darüber,  bis  zu  welchem  Zeitpunkt 
itsm  die  CliristuswUrdo  betuiss.  wird  auch  so  dargestellt,  dass  ihn 
l*i  der  Himmelfahrt,  die  ebenfiills  ullegomch  godeulet  wirct.  der  (ieist 
'HipsB.  um  sich  in  einen  andern  Menschen  niederzulassen  (N.  Kusu- 
""w.  Aus  dem  Tagebucho  etc.  Jelcalerineslawer  Ep.-Nachr.  1880.  S.  220). 

I>  Dazu  steht  die  KrkJärung  Lorduchins  (üben  H.  192)  nicht  Im 
Vrlderspruche. 

2)  Aus  dieser  Anschauung  erklärt  es  sich,  dass  in  den  Chlüsten- 
lledorn  oft  ganz  unvermittelt  .Christus"  und  .der  b.  (ieisf  »Is  Subjekt 
»enhseln.  als  wliren  das  nur  vei-schiedene  Namen  Tilr  dasselbe  Wesen. 
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Gott  (vergl.  das  Lied  oben  S.  9);  die  Herabkunft  Gottes  auf  ihn. 
ist  identisch  mit  dem  Herabfliegen  „des  hellen  Falken**  aus  deir^ 
siebenten  Himmel.  Der  ^^helle  Falke"  ist  aber  nach  konstanteiri 
chlüstischen  Sprachgebrauch  der  heilige  Geist.  Der  Zweck  abei*, 
zu  dem  Gott  auf  Danila  herabkommt,  ist  die  Annahme  dex 
messianischen  Leiden  (vergl.  das  Lied  oben  S.  9).  Dadurch  wird 
er  einerseits  Jesu  von  Nazarcth  gleich,  andrerseits  stehen  Suslo^^ 
und  die  anderen  späteren  Christusse  wiederum  mit  ihm  auf  dei-- 
selben  Stufe.  Die  Ghlüsten  übertragen  ja  auch  sonst  Züge  do& 
Lebens  Jesu  auf  ihre  Ghristusse.  In  der  Legende  von  Suslow 
ist  das  bis  in  alle  Einzelheiten  durchgeführt.  Aber  auch  die  Ghiri- 
Stusse  selbst  gehen  darauf  aus,  das  Leben  Jesu  in  ihrem  eigenen 
Leben  nachzubilden.  Sie  lassen  sich  von  einem  ^^Johannes  dem 
Täufer"  taufen  (vergl.  oben  S.  1236),  tun  allerlei  Wunder,  heilen 
Kranke  und  Besessene  (vergl.  oben  S.  200),  umgeben  sich  mit 
einer  Gottesmutter  und  mit  Aposteln.  Die  Zwölfzahl  derselben 
gilt  dabei  nicht  als  unbedingt  erforderlich  (vergl.  z.  B.  obei^ 
S.  197.  201),  obgleich  Jemeljan  und  Suslow  in  der  Legende  alö' 
von  zwölf  Aposteln  umgeben  erscheinen.  Zuweilen  ist  nur  eir» 
Apostel  vorhanden  (vergl  z.  B.  oben  S.  135),  ja  sie  können  gans^ 
fehlen.  Wohl  aber  gilt  die  Gottesmutter  als  notwendige  Ergän — 
zung  des  Christus.  Es  ist  hierfür  nicht  die  evangelische  Ge — 
schichte,  sondern  der  Kultus  der  Grosskirche  vorbildlich  gewesen^ 
Zuweilen  berufen  sich  die  Chlüston  für  die  Vielzahl  ihrer  Gottes-^ 
mütter  darauf,  dass  doch  auch  die  rechtgläubige  Kirche  viele  Got — 
tesmütter  habe :  die  Kasansche,  die  Iberische,  die  Tichwinsche,  die^ 
Smolensksche,  die  Wladimirsche  etc.  *).  Freilich  auch  auf  die  evan — 
gelische  Geschichte;  denn  die  Frauen,  die  Jesus  begleiteten,  Marias 
Magdalena,  Maria  ßlcophas  und  andere,  seien  ebenfalls  Gottes-^ 
mütter  gewesen  ^).  Wenn  neben  dem  Christus  eine  Gottesmuttei^ 
fehlt,  so  wird  das  als  ein  Mangel  empfunden  (vergl.  oben  S.  210)^ 
Sie  steht  dem  Christus  an  religiöser  Würde  oft  ganz  gleich,  j^ 
kann  ihn  ersetzen.  Es  gibt  Gemeinden  und  Kreise  von  Gemeinde 
die  nur  von  einer  Gottesmutter  geleitet  werden,  und  es  kann  zwische 
ihr  und  dem  Christus  einer  benachbarten  Gemeinde  oder  Gemeind 
kreises   Rivalität   entstehen   (vergl.  bereits  Lupkin  und  Nastasj 


f  ■ 


1)  G.  K-n,  Nochmals  die  Beichte  eines  Schaloputen,  Kaukas.  Ep.- 
Nachr.  1881,  S.  499;  N.  Kutepow,  Aus  dem  gegenwärt.  Leben  der 
Chlüsten  oder  Schaloputen,  Rechtgl.  Gesellsch.  1883,  7 — 8  Heft  S.  272. 

2)  Ebenda. 


i 


i 


3i^ 

oben  S.  (%>).    Ja  Anna  I«a$:irx^wä4  Ik^u  \i>  oiuom  i;\u\'-vu  \^v^^v1  'vm 
weilig  die  Christuswürdo  bosoiujru  «u^  j^slo  )t\>t^UiA«  «^\»  hU^   -^w* 
zuschliessen.     Ihr   als   der   lionosuuuior   uuhM'MUutdoi^    >u\\    r^>* 
feten  (vergl.  oben  S.  211  tf,V     l>io  hoj*oudo»*K  \\\  \\\\\\%^\\^\   f.\\\\    \\\\ 
bandene  Vorstellung,  dn$8  die  (lOUoMuuttor  oiuou  riniMiu«  iioUou'«\ 
baben,  d.  h.  zur  Sekte  bokohrt  hubon   luilMuo  M,    \n\   \\\\\\\  \\\\\\\\*\\^\ 
allgemein  geworden  und  je  lüngor,  jo  wuAw  kutüoKuoIipIimi  *)    \  ww 
der  Idee  aber,   die  hie  und  da  don  (lillUtnii  rnurnidiiiMliitn    \s\\\\^ 
dass   die    ^eole   der  Muttor  «Iohu   Murin  iiilnlun  Hi«it|iiimiMnliMiiti|i 
in  ihren    Gottesmuttern    lebe,    int    bri    ihnnn    knlnn    M|ini    iMti*h 
zuweisen.     Kann  doch  gleiobzoitig  HO|(Hr  \u  t\vu\m*\\u%i\  ihthth\Hl^h 
kreise   eine  Mehrzahl  von  ÜotteMniüttnni  i^üiMlinfKii  (vmt^l    mUnu 
oben   8.    132).    Gottesmutter  wird  i)in  Wrib  \u*\iut^\n  iIuhU  tthfi 
Besitz   des    Geistes    in    reichern    Mukn«j    (vitrt^l     itUt    AunHUh   t\ht 
Gottesmatter  Apbrosinja  oben  H.  VM)'*). 

Das  eigentlich  Knti^:h#;idendf3  fiir  diM  i'Un^Unkf^UftSh  ffu*\  it\thp 
messianiäche  f^iden.     Dsiä  län^if.  9ti/;!i  ftur*iU  diii  i(tfft/4'  0/-«/-^/«/-^'a 
der  Chlüsiovdchc^'hiba  na/::liwri<t^fi.     Snr  fi'^^n  t]h,f  tU*it,i1  ,///a/,, 
ani«ehe  \jiiien*  retrht  weif,  ^j^^^^-^t  n,rf\     f/4  *>/»/{  'Ur/r,»»  h.^hf  ^  y^ 
Leiden,  die  dar»th  V.»Tfr/^*nif^*  ^'vr*  «^.if^j'i  fU.t  f'fr^^J-*  '■J^t»  //-^"a, 
len te  dem  Chruco.^  za^'% f  i 4f •  ■» .%T'>.r. ,  af^^-rv. ^ i  r» *,  ^f^x A^.-^tt  4 •> ^ '»^  / ,**  M **  ■*. 
die  er  äiiA  -wlT)«   t.irftn   ♦rr-wj^^    A^irA«^,    >M  »i..*.^!-*.    «-»^/ü'    /., 
fügt.     Ein    I3kiiuc4r   Zinr    .«r    tan    T>*ryi«jf^4.jf.7'.*   P'«««^/»*       »  *♦    .-^ 
Je^oä  Tan  3kiaarei:ii  'ti»m  fiuup'!in<jf  t^s«  ^/^^wf^w  '<»•-/../,  4'//,**/  fy»*^:^ 
Toraii:itCia2'.  ■w  T'.rt   Ühh*»^  wi»n   »;*<   iiv»  rv»\<i  •/,*   ^  vV/1^«v/ 'r*.*/   f*"- 
2!Nftb«rpmtfJaiiii»smni^   ii?r  '.'UiKtr.»ni«hr*ii.wM#»   ^•i'jf,»»*****»«  ^'»..  * - 

TTaeoiptixiiilirnMHir    ^r^jbji    A.i«M     nt#j    /f.i./*»      ,^'    //.'•■»'*••    /*•■/* 
oarnuM   uiil  :iailinai-M:   {pnf<n    ^inn«»?!   ^-Jt    f«*n   '''lüi^r \.-*    ***.  * 


viai.       'r^     .sn    •<     ,'i*r^rt.'      .--■:»,•..-.».■        . 
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lieber   Beweis   des    Besitzes   des   Geistes   Gottes   in    dem    Grade, 
welcher  zur  Cliristuswürde  berechtigt  *j.     Peruer  Uncnipfindlickeit 
gegen  Schläge  nnd  Scbuiäbreden.     Einer,    der  sich  zum  Christus 
proklamiert  bat,  wird  nicht  selten  von  seinen   Anbängern  solchen 
^Versuchungen"  unterzogen^).    Sind  Rivalen  um  die  Würde  vor- 
handen,   so  gilt  der  als  Sieger,   welcher  in  dieser  Hinsiebt  mehr 
vertragen  kann.  Wenn  Christusse  zuweilen  sich  stumm  anstellen'), 
so   soll  das  wohl   einerseits   ebenfalls   Nachahmung    Cbristi   sein, 
andrerseits  aber  gesteigerte  Askese :    Verzicht  auf  das   dem  Men- 
schen so  natürliche  und  unentbehrliche  sich  andern  Mitteilen.  — 
Wo  aber  einem  Christus  Leiden  durch  Verfolgung  fehlen,  da  sucht 
er  dieses  Manko  durch  sinnbildliche  Darstellung  der  messianischen 
Leiden  zu  ersetzen.      Entweder  steht  er  stundenlang   mit  ausge- 
breiteten   Händen    da,   oder  er  stellt  sich    tot  und  steht   nachher 
gleichsam  wieder  auf*).  Diese  sinnbildliche  Nachbildung  des  Todes 
und    der  Auferstehung  Christi  hat   wohl  Anna  Lasarewa,   Stepan 
Iljin  und  Wasili  Radajew  zur  Entwicklung  ihrer  Lehre  von  dem 
„geheimnisvollen   Tode   und   Auferstehung*    veranlasst,   die  aber 
durchaus    nicht,   wie  es  nach  Dobrotworski  (und  auch  noch  nach 
Kutepow  u.  a.)  erscheint,  Gemeingut  der  Cblüstowschtschina  ge- 
worden   ist,    sondern  auf  ihre  Erfinder  und  deren  zeitgenössische 
Anhänger  beschränkt  blieb. 

Der  Umstand,  dass  den  Cblüstenchristussen  das  Leben  Jesu 
von  Nazareth  für  ihr  ganzes  Gebaren  vorbildlich  ist,  beweist  schon, 
dass  Jesus  für  die  Sektierer  doch  nicht  nur  ein  Christus  neben 
den  andern  ist,  wie  es  erscheinen  könnte,  wenn  sie  über  ihn 
theoretisieren.  Bei  ihnen  waltet  hierbei  stets  das  Bestreben  vor, 
ihren  jeweiligen  Christus  zu  erheben.  Das  geschieht  dann  Jinf 
Kosten  Jesu.  Aber  eben  die  religiöse  Würde  des  ersteren  be- 
darf auch  in  ihren  Augen  der  Rechtfertigung,  nicht  die  des  letz- 
teren. Erst  recht  ist  das  der  Fall,  wenn  ein  Chlüstenchristus 
selbst  seine  Würde  etwa  einem  Rechtgläubigen  gegenüber  ver- 
teidigt. Die  Polemik  gegen  die  Einzigartigkeit  der  Christns- 
würde  Jesu  nach  dem  Glauben  der  Kirche  reisst  sie  leicht  dahin 
fort,    ihn    zu    erniedrigen.      Dennoch   aber    preisen    die   Chlüsten 


1)  Vergl.  oben  S.   135.  178. 

2)  Vergl.  oben  S.  236  u.  Anm. 

3)  Vergl.  oben  S.  41,   135  ;  auch  J)io  geh.  h.  Schrift  der  Skopzen* 
S.  20,  23. 

4)  Vergl.  oben  S.   194.   196—197.   198. 
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Jc8us  von  Nazareth  nioht  weuiger  als  die  Rcchtt^^hlubi^ou.  Dan 
beweisen  ihre  Lieder  in  ausreichendem  Masse,  auch  wenn  nnin 
von  denen  in  den  vorhandenen  Sammlungen  von  Chlüsteuliodorn 
absiebt,  welche  keinen  deutlich  chlüstisohen  Charakter  zeigen. 
Jesus  Christus  ist  auch  für  sie  der  all  waltende  himmlische  Herr, 
den  nicht  nur  sie,  sondern  auch  ihre  Christusse  im  Gebete  an- 
rufen wie  Gott  den  Vater.  Scheint  nach  ihrer  Theorie  den  Chlü- 
stcn  Danila  höher  zu  stehen  als  Jesus,  so  ist  das  doch  in  praxi 
^nz  anders.  Jesus  von  Nazareth  und  alle  Einzelheiten  seinen 
licbens  werden  unendlich  häufiger  besungen,  als  Danila  und  sein 
lieben.  —  Ebenso  steht  es  mit  der  Gottesmutter  Maria.  Sie  wird 
von  den  Chlüsten  und  auch  von  ihren  Gottesmüttern  selbst  duroh- 
auA  nicht  weniger  verehrt  als  von  den  Rechtgläubigen.  Die  Ver- 
ehrung der  irdischen  Gottesmutter  scheint  der  Verehrung  der 
himmlischen  Königin  keineswegs  Abbruch  zu  tun. 

Zum  Schlüsse  dieses  einleitenden  Abschnittes  bringe  ich  die 
Stellen  aus  Ghlüstenliedern,  die  zusammen  mit  den  hie  und  da  in  der 
Sekte  auftretenden  Seelen  wanderungsideen  (vergl.  oben  S.  172  it*.  und 
unten  im  Schlussabschnitt  des  §)  die  Vorstellung  aufgebracht  haben, 
als  ob  das  Grunddogma  der  Sekte  die  Lehre  von  der  Wanderung  der 
Seele  Jesu  durch  die  chlüstisohen  Christusse  sei,  also  eine  Spc* 
^iaUsierung  der  Theorie  von  der  Seelenwandening  auf  die  Cliri- 
stologie.  Diese  Stellen  finden  nämlich  auch  bei  unserer  Deutung 
der  chlüstiBchen  Christologie  ihre  volle  Erklärung,  wenn  man  die 
l^neigentlichkeit  des  Ausdrucks  richtig  als  solche  erfasst  ') : 
Christus  der  Erlöser  hat  das  irdische  Werk  seines  allerreinstcu 

Fleisches  beendet, 
Aber  in  andern  auserwählten  Fleischesleibern ')  beendet  er  (en) 

noch  (kontsch^jet), 
In   wieder  andern  Fleischesleibern  ^)  aber  beginnt  er  fes)  noch 

(natschin&jet). 
Er,  immer  der  eine  and  derselbe  Christus,  Gott,  Heiland, 
Verweilt  unzertrennlich')  mit  dem  Vater  im  Himmel, 
Sendet  (posülajet)  seinen  heiligen  Geist,   durch  ihn  erzeugt  er 

(raschdäjetj  Christum, 

1)  I»ie  f^tl^enden  Verse  sind    vinem    Lied«*  «TitnofnfrM-n     'la-  !;• 
^.  Hars^w.  Geistl.   Vers«*  etc.  unt^-r  .V*  27.  H.  44  ab^rHrurk'   jst. 

2)  Im  HussJMrhen  steht  d«fr   PJuraJis  f\*i>  Wofi«-^    füj     J-i<f-'ij-' 
'i)  iHrraniire  kirchJi<rh<f  t^-rmini    *>ind  aus  'J«-r   K'jnfj*'!.:«  I;j«     u*»«? 

^••mm*rii.  '■•hn^r  das*^  sie  auf  die  \jtfhr*f  d»rr    >*'kut  *-]u*'U   fj;i'ljw«'.-o;iji-,' 
t:nfiu*i^  hätten.    Ich  vemute.  dass  .si«;  tü*:h\  «finrnai   \';i-:iaij'J*'ii  w«;f'J'  r. 
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Wir   sind   die    Erde    und   die  kloine  Welt,   aber  die  Sonne  ist 

der  Gottessohn. 
Er  geht   in  den   Herzen  der  ihn  Liebenden  wie  die  Sonne  auf 

(wos-chödit). 
Er   geht  auf  (wos-chödit),   geht  nicht  unter  (ne  sachödit),   ver- 
weilt (prebüwäjet)  immer, 
Sein  Wort  lässt  er  Fleisch  werden  (woploschtiichäjet),  dadurch 

errettet  er  (spasäjet)  die  ganze  Welt, 
Das  gläubige  Herz  weiss  (snäjet)  das,  wie  das  Licht  aufstrahlt 

(woäsijäjet). 
Oott    erzeugt   (raschdäjet)   dann    Christum,    wann    alles    stirbt 

(umir^jet). 
Wann   der   Sohn   Gottes   erscheinen  wird  (jawitaja),    wird  sich 

alles  verwandeln  (peremenitsja), 
Das  Geschöpf  wird  wiedergeboren  werden  (pereroditsja),  sich  in 

Christus  umgestalten  (preobrasitsja), 
Wann  Liebe,  reine  Demut  (smirönje),  Glaube  undGeduld(terpönje) 
In  uns,  Freunde,  vorwalten  wird  (prebüdet),   wird  Christus  zu 

uns  kommen  (budet). 
Du  das  einige,   yoUkommene  (sowerschönnü),   fleischgewordene 

(woploschtschönnü)  Wort ! 
Du    hypostatischer  *)    Gottessohn,    vor    der    Weltzeit    geboren 

(roschdjönnü) ! 
Wo  du  willst,  in  wem  du  geruhst  —  offenbarst  du  dich. 

4t 

Der  Befreier'),  der  in  die  Welt  gekommen  ist,  gesandt  von  Gott, 
Er  kommt  heran,  die  schöne  Sonne ;  öffnet  (rastworjaite)  das  Herz ! 
Oeffnet  (rastworjaite),  nehmt  auf  (prinimaite)  den  König  der  Ehren, 
Und   soviel  wie  möglich,    meine  Freunde,   reiniget  (otschischt- 

schaite)  ihr  das  Herz! 
Mit  herzlicher  Busse  demütiget  (smirjaite)  euch. 
Und  mit  herzlichen  Tränen  waschet  (obmüwaite)  euch ! 
Werdet  rein,  makellos,  wie  Kinder  Gottes ! 
Das  himmlische  Licht  nehmet  auf  (prinimaite),  die  Herzen  ent- 
faltet (raäschirjaite). 
Euer  angestammtes  Yäterchen  preiset  im  Fleische! 


1)  Anm.  3  zu  S.  261. 

2)  Folgende  Verse  aus  dem  Liede  2^  86  bei  Barsow,  S.  131. 


1 
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Das    Wort   Gottes    wart!    Fleisch   (woplotilos),    offenbarte    sich 

(otkrülos)  unter  uns, 
In   Fülle  offenbarte   es   sich    (otkrülos),    erschien  (jawilos)  im 

Geschöpf. 
Es   wohnt  (obif&jet)   mit  uns  zusammen   und  unterweiset  (na- 

stawljäet)  uns. 
Für  dich  sind  Tempel  bereitet,  Herzen  geöffnet, 
Komm,  ewiges  Leben,  lass  dich  in  den  Herzen  nieder! 
Yerabscbeuo  nichts  du  Sohn  Gottes,  unsere  Schwärze! 

In  einem  dritten  Liede  *)  geht  noch  deutlicher  die  Vorstel- 
lung von  der  Fleischwerdung  des  Sohnes  Gottes  in  dem  Christus 
in  die  von  der  Fleischwerdung  desselben  in  den  Herzen  aller 
Cfläubigcn  über.  Das  beweist  die  Richtigkeit  unserer  Deutung; 
die  Christusse  unterscheiden  sich  nicht  spezifisch  von  den  andern 
Gläubigen ') : 

Der  Tröster^  unser  König 

Wird  im  Herzen  leben  .  .  . 

Unser  ganzes  hiesiges  Leben 

üebergebet  Christo: 

£r  ist  König  ohne  Anfang  (beänatschälnü) 

Ebenso  ohne  Ende  (beskonetschnü), 

Er  verabscheut  (gnuschäjetsja)  die  Sünder  nicht, 

Wird  in  den  Herzen  Fleisch  (woplosohtschäjetsja). 

Der  Besitz  des  Geistes  einerseits,  Leiden  und  Askese  ande- 
rerseits machen  einen  Alenscheu  zum  Christus.  Aber  solches  soll 
nicht   nur  Charakteristikum   der  Christusse   sein,   sondern   auch 


1)  Bei  Barsow  2^  88,  S.  134. 

2)  Sehr  instruktiv  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  ein  Passus  in  dem 
^Gespräch  mit  einem  Lügenchristus,  einem  Bes^dnik*  vom  Priester 
A.  Urbanski  (Miss.-Rundsch.  1904  II,  S.  1568): 

U.  „Wenn  du  anerkennst,  dass  der  Eingeborene  Gottessohn, 
unser  Heiland  Jesus  Christus  vor  1900  Jahren  im  Fleische  von  der 
Allerheiligsten  Jungfrau  Maria  in  der  Stadt  Bethlehem  geboren  wurde, 
wie  willst  du  das  geistlich  verstehen?"  Der  Christus:  „So,  dass 
Christus  geboren  worden  ist,  geboren  wird  und  geboren  werden  wird.  Man 
sündigte  und  hat  dann  damit  aufgehört  —  das  bedeutet,  dass  in  dir 
Christus  geboren  ist.  Daher  ist  im  Kvangelium  gesagt :  ^Unglücklich 
«1<T  Mensch,  welcher  auf  einen  Christus  hofft.** 

Freilich  hat,  wie  das  Weitere  zeigt,  der  Christus  das  deutliche 
Bestreben,  dem  rechtgläubigen  Priester  gegenüber  seinen  messiani- 
schen  Anspruch  als  harmlos  hinzustellen. 
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der  Gottesmutter,  der  Apostel,  der  Proleten  und  Profetinnen, 
ja  aller  Gottesleute,  nur  je  in  verschiedenem  Grade.  Der  Christus 
ist  von  eiuem  gewöhnlichen  Ghlüsten  nur  graduell  verschieden. 
Ein  jeder  Chlüst  kann  durch  Askese  und  Leiden  dessen  gewür- 
digt werden,  dass  er  den  Geist  in  dem  Masse  erlangt,  welches 
zum  Christus  macht.  Daher  kann  ich  mich  mit  den  russischen 
Forschern  nicht  einverstanden  erklären,  wenn  sie  die  Christologie 
der  Ghlüsten  als  ihr  spezifisches  Dogma  erklären.  Ihr  Haupt- 
interesse hat  die  Sekte  an  der  Frage,  wodurch  der  Mensch  errettet 
werden  kann.  Und  ihre  Antwort  ist:  einerseits  durch  Empfang 
des  Geistes  Gottes,  andrerseits  durch  Askese  und  Bereitwilligkeit 
zum  Leiden.  Letztere  hat  sich  vor  allem  darin  zu  zeigen,  dass 
man  sich  durch  nichts  bewegen  lassen  solle,  Nichteingeweihten 
seinen  Glauben  zu  verraten.  In  diesen  drei  Stücken  in  ihrer 
eigentümlichen  Verbindung  liegt  das  Spezifische  der  Chlüstow- 
schtschina.  Sie  ist  daher  als  eine  geheime  ekstatisch- 
asketische^)  Sekte  zu  bezeichnen.  Wir  betrachten  zunächst 
die  von  ihr  gepflegte  Ekstase,  dann  die  von  ihr  geforderte  Askese, 
hierauf  ihre  Arkandisziplin  und  schliesslich  ihre  Yorstollungen 
über  das  Ziel,  zu  dem  dieses  Dreifache  hinführen  soll. 


1.    Die  Ekstase. 

Als  Aufenthaltsort  des  Geistes  Gottes  wird  der  siebente 
Himmel  bezeichnet.  Ist  der  Geist  doch  die  höchste  Gabe  Gottes 
oder  Jesu  Christi,  von  dem  oft  gesagt  wird,  dass  er  ihn  herab- 
sende. Der  herabkommende  Geist  wird  seltener  als  Taube,  häu- 
figer als  Falke,  der  „helle  Falke*  bezeichnet  ^).     Denn  nicht  sanft 


1)  Die  russischen  Forscher  bezeichnen  sie  meist  als  geheime 
mystische  Sekte.  Zu  dieser  Bezeichnung  hat  manche  von  ihnen 
die  ungebürliche  Hervorkehrung  jener  Sonderlehre  Radajews  von  dem 
geheimnisvollen  Tode  und  Auferstehung  zur  Charakterisierung  der 
ganzen  Sekte  veranlasst.  Aber  auch  andere,  die  Radajew  garnicht 
berücksichtigen,  nennen  die  Sekte  so,  indem  sie  dabei  jedoch  an  ihren 
ekstasischen  Charakter  denken.  Dass  sie  die  asketische  Art  der 
Sekte  nicht  schon  durch  die  Bezeichnung  derselben  betonen,  geschieht 
wohl  aus  dem  naheliegenden  Grunde,  dass  die  Grosskirche  selbst 
asketischen  Idealen  folgt.  Auch  auf  die  Schilderung  der  Sekte  hat 
das  nicht  wenig  eingewirkt. 

2)  Vergl.  schon  das  alte  Lied  oben  S.  11 ;  auch  sonst  findet  sich 
diese  Bezeichnung  nicht  selten  in   Chlustenliedern.     Es  kommt   auch 


■--  \ 
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kommt  er,  sondern  er  reisst  den  Menschen  in  wilder  Weise  mit 
sich  fort.  Es  kommt  nur  darauf  an,  den  Falken  vom  siebenten 
Himmel  herabzurufen,  herabzulocken.  Ein  Mittel  dazu  ist  das 
Gebet,  sonderlich  das  sogenannte  j^Gebet  Jesu** '),  welches  gesun- 


die  Bezeichnung  als  Adler  vor.  So  teilt  z.  B.  G.  Panow  als  Ausruf 
eines  Profeten  bei  der  Radenjo  mit:  „Du  mein  geflügelter  (krülatü) 
Adler,  bemächtige  dich  meines  Hauses  (palatü)"  (d.  h.  Leibes);  Zur 
(leschichte  der  Chlüstowschtschina  und  des  Skopzentums  im  Tulaer 
Gouvernement  etc. 

1)  Vergl.  schon  oben  S.  61.  Es  ist  damit  nicht  das  Vaterunser 
gemeint,  sondern  ein  Lied,  dessen  Wortlaut  schon  die  ältesten  Akten 
wiedergeben  (in  kürzerer  Form  oben  S.  64 — 65,  in  längerer  S.  125). 
Es  findet  sich  sehr  oft  abgedruckt,  aber  unter  starker  Variation.  Am 
nächsten  kommt  dem  Wortlaut  in  den  ältesten  Akten  die  Form,  in  der 
es  Waradinow  (S.  503)  bietet: 

Komm  zu  uns,   Herr  Jesus  Christus. 

Gib  zu  uns  den  Gottessohn, 

Erbarme  dich,  Herrscher,  unser ! 

Allerheiligste  Gottesmutter, 

Bitte  für  uns,  Licht, 

Deinen  Sohn,  unsern  Gott. 

Die  Welt  ist  durch  dich  gerettet. 

Unsere,  der  Vielsündigen,  Seelen  auf  der  Erde, 

Auf  der  feuchten  Erde,  dem  Mütterchen,  der  Ernährerin. 

In  dem  zweiten  Verse  ist  das  altertümliche  „dai  k-nam"*  (komm  zu 
uns)  nicht  mehr  verstanden  worden,  sondern  der  Imperativ  in  dem  heuti- 
gen Sinne  des  Worts  (=  gib)  genommen  worden  (wozu  freilich  die  stehen 
gebliebene  Rektion  mit  „k"  ( =  zu)  nicht  mehr  passt).  Demgemäss  ist 
der  Vokativ  in  den  Accusativ  verwandelt  worden.  Diese  Umwandlung 
infolge  falschen  Verständnisses  hat  dann  auch  den  ersten  Vers 
ergriffen.  So  bietet  das  Lied  mit  einigen  Varianten,  die  z.  T.  den 
Eindruck  des  Ursprünglicheren  machen,  Preobraschenzew  (Die  Beichte 
eines  bekehrten  Raskolniks,  Tul.  Ep.-Nachr.   1807  S.  206;: 

Gib  uns,  Herr, 

Zu  uns  Jesum  Christum! 

Gib  uns,  Gottessohn, 

Licht;  erbarme  dich  unser! 

Herrscher,  heiliger  Geist, 

Erbarme  dich  unser! 

Herrscherin  unser  Mütterchen ! 

Bitte,  Licht,  für  uns 

Das  Licht  deinen  Sohn, 

Den  Geist  Gottes,  den  Heiligen ! 

Licht,  durch  dich  sind  gerettet 

Viele  Sündige  auf  der  Erde, 

Auf  dem  Mütterchen,    auf  der  Herrscherin, 

Licht,  auf  der  Ernährerin. 
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gen  wird,    und   sonstigo  Lieder  '}.     Aber  das  Hauptmittel  ist  die 
jjjRadenije'* '),   der   religiöse  Tanz.     Als  hauptsUchlichstes  Vorbild 


Besonders  macht  der  viertletzte  Vers  gegenüber  der  Waradinow- 
schen  Redaktion  den  Eindruck  des  Ursprünglicheren.  Denn  dort  ist 
sehr  auffällig,  dass  das  Wort  ,,swet",  das  bisher  im  Liede  im  Sinne 
von  „Licht"  gebraucht  war,  plötzlich  in  seinem  andern  Sinne  =  „Welt" 
genommen  ist.  —  Der  Redaktion  Preobraschenzews  sehr  nahe  kommt  die 
Nadeschdins  bei  Kelsijew  (Sammlung  III.  S.  143). 

Noch  weiter  hat  jene  Verwandlung  und  sonstige  Verschlechterung 
in  den  Redaktionen  um  sich  gegriffen,  d*e  P.  Melnikow  (Materialien 
etc.  1873,  1.  B.  V  S.  48)  und  Nadeschdin  (bei  Kelsijew  III.  Beifügun- 
gen II.)  bieten.  Diesen  steht  nahe  die  beträchtlich  längere  (16  gegen- 
über 9  resp.  10  Versen)  Form  bei  Dobrotworski  (2^  85,  S.  199 — 200, 
bei  Pfitzmaier  S.  218-219  nebst  Uebersetzung). 

Es  gibt  aber  noch  mehrere  „Redaktionen**,  die  imgrunde  ganz 
andere  Lieder  sind,  nur  den  Anfang  des  »Gebetes  Jesu**  (in  der  infolge 
jenes  Missverständnisses  veränderten  Form)  bewahrt  haben  :  bei  I.  Li- 
prandi  (Von  der  Sekte  der  Tatarinowa  S.  86 — 87),  gleichlautend  bei 
Kelsijew  (III.  Beifügungen  III.)  und  Waradinow  (S.  86 — 87).  In  dieser 
Form  wurde  es  in  dem  Kreise  der  Tatarinowa  (vergl.  oben  S.  154 — 155) 
gesungen.  Etwas  verändert  bietet  es  N.  Dubrowin  (Unsere  mystischen 
Sektierer,  Russ.  Altertum  1895,  9.  Heft.  S.  56),  in  beträchtlich 
erweiterter  Form  N.  Barsow  (Geistl.  \'erse  J^  1.  S.  1 — 2);  auch  von  Pfitz- 
maier S.  220  abgedruckt,  nebst  Uebersetzung  des  Liedes  selbst,  als  auch 
der  Anmerkung  ß.'s  dazu ;  die  in  dieser  Anm.  erwähnte  Form  Worenzows 
ist  identisch  mit  der  Nadeschdins,  der  noch  zwei  der  alten  Form  naheste- 
hende bei  den  Skopzen  gebräuchliche  Redaktionen  bietet  (Beifügungen  1). 
Ein  ganz  anderes  Lied  mit  demselben  Anfang  bietet  N.  Nikolski  (Miss.- 
Rundsch.  1901  I,  S.  836);  N.  gibt  auch  die  Melodie  in  Noten  an, 
aber  eine  ganz  andere,  als  sie  Dobrotworski  für  die  ursprüngliche  Form 
bietet  (S.  200,  Pfitzmaier  S.  219). 

Spielt  das  „Gebet  Jesu**  bei  den  Gottesleuten  eine  grosse  Rolle, 
so  doch  nicht  eine  solche,  wie  bei  Radajew  (vergl.  oben  S.  225 — 227). 
N.  Barsow  (Geistl.   \  erse  S.  18,  Anm.)  bemerkt  dazu,  dass  es  in  ihren 
Liedern  nur  ein  einziges  Mal  erwähnt  werde. 
'     1)   Vergl.  oben  S.  128. 

2)  „Radönije**  wörtlich  -  Sorgfalt,  Beflissenheit,  Besorgung,  Arbeit. 
Das  dazugehörende  Verbum  ist  ,,rad6tj**.  Die  autentische  Interpretation 
bieten  die  Sektierer  selbst,  wenn  sie  es  mit  „Gott  arbeiten*  umschreiben 
(vergl.  auch  oben  S.  152).  Dass  das  der  Sinn  des  Wortes  ist,  darüber 
herrscht  bei  den  Kundigen  Uebereinstimmung.  Eine  andere  Deutung,  die 
man  hie  und  da  vertreten  findet,  beruht  auf  falscher  Ableitung  dieses  sonst 
ausser  Gebrauch  gekommenen  Worts  von  dem  fast  gleich  lautenden 
sehr  gebräuchlichen  Worte  für  Freude,  sich  freuen:  rädostj,  rädo- 
watjsja.  Aber  die  Umwandlung  des  „o"  hier  in  das  „e**  dort  oder 
umgekehrt  ist  eine  etymologische  Unmöglichkeit.  Zuerst  vertreten 
finde  ich  diese  laienhafte  Erklärung  von  den  Anhängern  der  Tatarinowa 


dafür  gilt  der  Profet  David,  „der  vor  der  tragbaren  Lade  spie- 
lend sprang''  (wie  es  im  kirchlichen  Osterkauon  heist,  vcrgl.  oben 
8.  113,  125),  um  auf  sich  den  Geist  herabzurufen.  Auf  ihn  sieh 
zu  berufen  werden  die  Gottesleute  nicht  müde.  Es  soll  aber 
durch  solches  Herabrufen  die  npostolische  Zeit  erneuert  werden. 
Bei  dem  ersten  Pfingstfest  hätten  die  Apostel  durch  Tnnzen  den 
Geist  herabgelockt.  Denn  wie  hätten  sie  sonst  den  Eindruck  von 
Verrückten  auf  die  andern  mnchen  können?  In  einem  OLlüsten- 
liede  ')  sind  diese  beiden  Vorbilder  geradezu  mit  einander  ver- 
knüpft : 

.  .  .  Saiten,  ihr  Saiten 

Des  Profeten  David! 

Es  spielte  der  Profet  auf  den  Saiten  — 

Selbst  zerfloss  er  in  Tränen  (sljösami); 

Mit  den  übrigen  Kräften  (silami) 

Pries  er  Zebaoth: 

„Erbarme  dich  mein,  Gott! 

Giesse  auf  mich  Gnaden  aus! 

Grosse  Freigebigkeiten 

Hast  du,  Gebieter! 

Dir  ist  meine  Sünde  sichtbar. 

Vor  dir  verbeuge  ich  mich  (poklonjüsja). 

Gib  Glaube,  Hoffnung  — 

Zu  dir  bete  ich  (pomoljüsja)! 

Durch  deine  Gnade 

Werde  ich  für  immer  gefestigt  (ukreplüsja), 

Gleich  einem  Kinde 

Werde  ich  von  neuem  wiedergeboren  (pereroschüsja). 

Durch  deinen  heiligen  Geist 

Werde  ich  jetzt  kapriziös  (rasblaschüsja)''. 

Bei  uns  versammelte  man  (sobiräli) 

Am  Versammlungsorte  die  Versammlung, 


(vergl.  oben  S.  155),  dem  Hofrat  (späteren  Staatsrat)  M.  Urbanowitsch 
Pilezki  und  dem  Direktor  des  Departements  der  Volksaufklärung  W.  Po- 
pow, die  darauf  einen  Schriftbeweis  für  den  religiösen  Tanz  grüncU^ton. 
r>ie  Radenge  werde  in  der  slavonischen  Bibel  „likowiinje'*  ( -  Jubel) 
genannt  (Luk.  15,  25;  Ps.  149,  3;  Ps.  150,  4);  aber  im  Urtext  stehe 
„Tanz**  (bei  N.  Dubrowin,  Unsere  mysstischen  Sektierer,  S.  59,  62), 
1)  Bei  Barsow,  Geistliche  \  erse'etc.  .^  89,  S.  135—136;  in  fast 
gleichlautender,  doch  hie  und  da  sekundärer  Form  P.  Melnikow,  Ma- 
terialien etc.  1878,  1.  B.  V.  S.  74—75. 
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Den  Geist  rief  man  herab  (sosüwali), 
Tränen  vergoss  mann  (proliwali), 
Seine  Sünde  spülte  man  ab, 
Bei  sieh  erwartete  man  (oächidilli) 
In  Furcht  den  König  der  Herrlichkeit. 
Und  alle  einmütig 
Zum  Himmel  riefen   (wosglaschali) : 
Schwebe  herab,  Sohn  Gottes, 
Guter  Geist,  Anleiter! 
Wie  in  früheren  Zeiten 
Geräusch  vom  Himmel  hörbar  war. 
Du  zu  den  Auserwählten 
In  feurigen  Zungen  herabstiegst, 
So  ist  deine  Rede  allen  hörbar 
Von  jener  Zeit  an  bis  jetzt. 

Das  Tanzen  Davids  vor  der  Bundcslade  wird  im  folgenden 
Liede,  das  N.  Kutepow  als  bis  dahin  (1883)  ungedrucktes  dar- 
bietet (Aus  dem  gegenwärtigen  Leben  der  Ohlüsteu  oder  Schalo- 
puten  8.  279)  ausdrücklich  als  Vorbild  hingestellt: 

Lasst  uns  ins  Gotteshaus  beten  gehen, 

Dort  gibt  es  herrliche  Dinge; 

Dort  jubeln  alle  Gerechten 

Wie  die  Engel  in  der  Höhe, 

Verweilen  in  Gottesfurcht, 

Allweisheit,  Reinheit. 

Sie  sind  so,  wie  David 

Vor  seiner  Lade 

Mit  den  heiligen  Gottesleuten 

Springend,  spielend. 

um  einen  Ort  sich  vereinigend 

Klatschen  sie  (wospletsch tschat)  mit  den  Händen, 

Mit  den  Händen,  mit  den  Füssen 

Zittern  (trepöschtschat)  die  Gerechten. 

Sie  beten,  der  Schweiss  ergiesst  sich. 

Wie  der  Blitz  glänzen  sie. 
Noch  deutlicher  als  das  zuerst  aufgeführte,  schildert  das  erste 
Pfingstfest   als  Vorbild  für  die  chlüstische  Gegenwart  mit  ihrem 
Tanzen  ein  anderes  Lied '} : 


1)  Bei  Barsow,  Geistl.  Verse  J^  2,  S.  2—4  (JS&  3,  S.  4  folgt  ein 
ähnliches  Lied);  Dorodnizün,  Die  schaloputische  Gemeiade  S.  318 — 319, 
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Wir  gedenken  der  apostolischen  Zeit, 

Da  der  heilige  Geist  herabstieg, 

Und  von  dem  starken  Atmen 

Sich  ein  geräuschvoller  Laut  verbreitete. 

Es  erzitterte  auch  der  Ort, 

Wo  die  Apostel  waren, 

Alle  Völker  strömton  zusammen 

Auf  dieses  für  sie  schreckliche  Geräusch  hin 

Und  unter  Spott  sagten  sie  (skasäli): 

Sie  haben  sich  an  Wein  vollgetrunken. 

Die  Apostel  jubelten  (likowäli), 

Sich  mit  heiligem  Geist  erfüllend. 

Der  heilige  Geist  bewegt  sich  über  ihnen 

In  einem  feurigen  Stoffe  ').  .  . 

Der  in  ihnen')  ertötete  Glaube 

Steht  in  ihren  Seelen ')  auf. 

So  schafft  auch  jetzt  in  den  Herzen  der  Gläubigen 

Der  Heilige  Geist  dasselbe: 

Es  füllt  sich  mit  Atmen 

Brust  und  Herz  in  uns  alsdann, 

Wann  mit  Liebe,  Glaube 

Unsere  Seele  tanzt  (radöjet) .  .  . 
Wenn  die  Badenije  einerseits  als  Mittel,  den  Geist  herab- 
zurufen, andrerseits  selber  bereits  als  Wirkung  des  Geintes  be- 
zeichnet wird,  80  liegen  hier  dennoch  nicht  einander  wider- 
sprechende Vorstellungen  vor.  Denn  die  Radenije  wird  nur  von 
dem  Augenblicke  an  als  Wirkung  des  Geistes  angesehen,  wo  sie 
einen  ungewöhnlichen,  von  sonstigem  Tanzen  sich  unterschei- 
denden ,, übernatürlichen*'  Charakter  annimmt.  Damit  dieses  ein- 
trete, wird  während  des  Tanzens  der  heilige  Geist  von  denen, 
welche  sich  nicht  am  Tanz  beteiligen,  sondern  dasitzen,  durch 
entsprechende  Lieder  angerufen.  Aber  auch  die  Tanzenden  selbst 
rufen  den  heiligen  Geist  durch  einzelne  hervorgestossene  Worte  an  : 

Geist  Gott,  Geist  Gott,  Geist,  Geist,  Geistigkeit, 
(Duch  Bog,  Duch  Bog,  Duch,  Duch,  duchotd). 

Diese  Anrufe  werden  auch  mit  Interjektionen    gcmiHcht,  die  dem 
Geiste  gelten: 

1)  Dieser  Satz  fehlt  bei  Dorodnizün. 

2)  Den  Versammelten. 
8)  Dorodn. :  Herzen. 


oder: 
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« 

O  Geist,  O  Geist,  Heiliger  Geist! 
O!  O!  O! 

(Oi  Duch,  oi  Duell,  Hwjatöi  Duch! 
Och,  och,  och!) 


O  Geist!  O  Geist!  O  Geist! 

O  Gott !  O  Gott !  O  Gott ! 

Zar  Gott!  Zar  Gott!  Zar  Gott! 

Zar  Geist!  Zur  Geist!  Zar  Geist! 
Andere  rufen  unterdessen: 

Oi  Jegä!  Oi  Jegä!  Oi  Jeg&\ 
Oder: 

Ogä !  Ogä !  Og  niagög !  *) 

Diese  Anrufe  gehen  geschichtlich  wohl  auf  die  ersten  Ghri- 
Stusse  zurück.  Von  Lupkin  bereits  melden  die  Akten  (vergl. 
oben  S.  64 — 05),  dass  er  den  Geist  mit  den  Worten  herabrief: 

Grosser  Zar  und  grosser  Gott! 
oder: 

Zar  über  den  Zaren,  Geist,  Geist! 

und  von  Lupkins  Schülern,  dass  sie  riefen  (yergl.  oben  S.  65.  125): 

Gott,  Gott,  Zar,  Zar! 
oder : 

Gott  über  den  Göttern,  Zar  üher  den  Zaren! 
(auch  in  umgekehrter  Reihenfolge). 

Dass  auch  letztere  Form  bis  in  die  Gegenwart  nachwirkt,  beweist 
ein  Chlüstenlied  ^},  in  dem  es  heisst : 

Gott,  Gott  ist  mit  uns  (s-nä.mij, 

Er  selbst,  der  Gott  über  den  Göttern  (bogämi); 

Der  Zar,  der  Zar  ist  mit  uns  (s*nämi), 

Er  selbst,  der  Zar  über  den  Zaren  (zarjä.mi); 

Der  heilige  Geist  ist  mit  uns  (s-nä.mi), 

Er  selbst,  der  Geist  über  den  Geistern  (duch&mi). 

Die  Anrufe,  wie  sie  gegenwärtig  gebräuchlich  sind,  hat  z.  T.  der 
Schluss  eines  Chlüstenlicdes,  das  N.  Kutepow  darbietet  (Aus  dem 
gegenwärtigen  Leben  der  Chlüsten  oder  Schaloputen,  8.  281),  in 
Verse  gefasst: 


1)  Es  sind  das  keine  gebräuchlichen  Interjektionen. 

2)  Anfang  des  oben  S.  267  gebrachten   Liedes. 
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O  Geist,  o  mein  Geist! 
Guter,  teurer  Geist! 
O  Geist,  o  mein  Geist! 
Guter,  teurer  Geist! 
(Oi  Duch,  oi  moi  Duch! 
Duch  blagoi,  dorogoi! 
Oi  Duch,  oi  moi  Duoh! 
Duoh  blagoi,  dorogoil) 

In    noch   ausgiebigerer  Weise   ist   das  in  zwei  Liedern  der 
Fiül,  die  Melnikow  mitteilt  (Die  weissen  Tauben  S.  378—79): 

Es  schwebt  bei  uns  im  Paradiese  ein  Vogel, 

Er  fliegt  (letit). 

Zu  jener  Seite  blickt  er  hin  (gljadit). 

Wo  das  Fosaunchen  bläst  (trubit), 

Wo  Gott  selbst  redet  (goworit): 

O  Gott!  O  Gott!  O  Gott! 

O  Geist!  O  Geist!  O  Geist! 

Schweb  herab,  schweb  hei*ab,  schweb  herab! 

Oi  Jeg&!  Oi  Jega!  Oi  Joga! 

Es  schwebte  herab,  es  schwebte  herab 

Der  heilige  Geist,  der  heilige  Geist! 

Der  Zar  Geist!  Der  Zar  Geist! 

Es  wurde  kapriziös. 

Es  wurde  kapriziös 

Der  heilige  Geist,  der  heilige  Geist! 


O  ich  brenne,  O  ich  brenne. 

Der  Geist  brennt,  Gott  brennt! 

Licht  ist  in  mir,  Licht  ist  in  mir. 

Der  heilige  Geist,  der  heilige  Geist! 

O  ich  brenne,  brenne,  brenne, 

Geist!  Oi  Jegä! 

Oi  Jegä.,  oi  Jegä,  oi  Jegä, 

Jewilge! 

Geiet  Jewoi,  Geist  Jewoi,  Geist  Jewoi  0  •  •  • 


1)  Auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Bakchantenruf,  zumal 
im  Russ.  „Ewo-e,  Ewoi*  geschrieben  wird. 


Das8  der  Geist  in  dem  Tanzenden  zu  wirken  anfängt,  ist 
äiisserlich  daran  zu  merken,  dass  das  Tanzen  ein  so  rasendes 
Tempo  annimmt,  wie  es  dem  Menschen  in  gewöhnlichem  Zu- 
stande nicht  möglich  wäre.  Greise,  die  sonst  kaum  zu  gehen 
vermögen,  können  doch  durch  den  Geist  schnell  tanzen.  Ferner 
aher  äussert  sich  die  Gegenwart  des  Geistes  im  Menschen  da- 
durch, dass  dieser  in  Zittern  verfällt,  sich  schüttelt,  Krämpfe  be- 
kommt, mit  dem  Munde  schäumt  und  schliesslich  zur  Erde  fUUt. 
Der  Geist  Gottes  hat  dann  Geist  und  Leib  des  Menschen  voll- 
ständig überwunden.  Aber  auch  innerlich  macht  sich  das  Her- 
abgekommensein  des  Geistes  bemerkbar,  fühlbar  für  den  Tanzen- 
den selbst.  Er  gerät  in  einen  Zustand  ungewöhnlicher  Freude,  der 
mit  dem  Gefühl  eines  tief  innerlichen  Kummers  abwechselt  (vergl. 
oben  ö.  136.  237).  Äusserlich  tritt  das  darin  zu  Tage,  dass  der 
Vom  Geist  Ergriffene  bald  weint  bald  lacht,  ohne  dass  dieser 
Wechsel  durch  äussere  Umstände  veranlasst  wäre.  Das  Herz 
erzittert  ihm  wie  eine  Taube  oder  wie  ein  £ind  im  Mutterleibe 
(vergl.  oben  S.  126.  128.  134.  177).  Er  gerät  in  einen  Zustand 
dem  Rausche  vergleichbar.  Dann  treibt  er  unsinniges  Zeug, 
schreit  wie  Tiere  etc.  Diese  berauschende  Wirkung  des  Geistes 
schildern  eine  Reihe  von  Ghlüstenliedern ;  in  besonders  anschau- 
licher Weise  folgendes  ') : 

Tonne  du  Tonne, 

Silberne  Tonne! 

An  dir  an  der  Tonne 

Sind  goldene  (älatüja)  Ringe, 

Heilige  (swjatüja)  Eimerchen. 

In  dir  in  der  Tonne 

Ist  geistlicher  Trank 

Des  allerheiligsten  Geistes  (preswjatöwa), 

Des  lebendiden  (schiwöwa)  Profeten. 

Lasst  uns,  Freunde, 

Die  Tonne  entleeren  (rasstchinäti). 

Den  Trank  austrinken  (raspiwäti), 

Gott  den  Herrscher 

Zur  Hülfe  herbeirufen  (priäüwati). 

Vielleicht  wird  unsere  Hoffnung 

Sich  unserer  erbarmen  (umilltsja), 


1)  Barsow,  Geistl.  Verse  etc.  H  9,  S.  12—13. 
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Er,  das  Licht,  in  unsro  Herzen 

Uebersiedeln  (pereseütsja) 

Es  bemllchtigte  sich  die  Hoffoiing 

Der  Seele  tinil  des  Herzoiie 

Dnd  (ioH  gROKCD  Denkens  (pomüsehliinjem), 

Dee  goiBllicIien  Urteileiis  (rnssuschdönjptD). 

Die  schöne  Sonne  blickte  an  (ärila), 

Die  Gnade  schwebte  herab  (skalila)  . 

Der  Herrecher,  der  8olm  Gottes, 

Wird  zu  ans  als  Gast  zu  Gast  komnien ; 

Wenn  er  auch  selbgt  nicht  koinmeu  wird, 

So  wird  er  uns  doch  ein  Gastgeschenk  §chicken. 

Ein  teueres  unschauburen'  — 

Es  kann  nicht  abgeschätzt  werden: 

Der  heilige  (swjutömu)  Geist, 

Der  lebendige  (schiwömu)  Profet, 

Er  wird  zn  Gast  sein  (gostiti), 

Uns  alles  hundtun  (weiit.iti), 

Den  sündigen  Seelen  vergeben  (prostiti). 
Deker  die  berauschende  Wirkung  des  heiligen  Geistes  bot 
der  Badenije  sagen  sie  auch  nach  dem  Zeugnis  des  Priesters 
Iwan  tSergäjew,  der  selber  zeitweiMg  zur  ChlUsten-  (hernach  zur 
Hkopxen>)sekte  gehörte  ') :  „0  liiescs  Bicrchen  I  Der  Monsuh  trinkt 
(pjöt)  e»  siwar  nicht  mit  den  fleischlichen  Lippen,  über  wenn  er 
(davon)  tniiikeu  geworden,  so  lebt  er  (ächiwjöt)', 

J.  8molin  (Die  gegeiiwUrtige  ChlüstowHchtschina  au  der 
Wolga,  Hissions-Ritscb.  1H99  S.  518|  erzählt  von  den  Verflamm- 
lungmi  der  Chlüaten  an  der  Wolga,  dass  liist  alle  Weiber,  eine 
Dach  der  andern,  auf  die  Diele  füllen,  wie  Besessene  mit  Armen 
und  Reinen  um  sich  schlagen  und  unmenschliche  Schreie  und 
Gekreisch  verlautharcn.  Der  Christus  spricht,  wlibronddessen: 
.Wie,  Schwestern,  habt  ihr  den  heiligen  Geist  empfangen?.., 
Sicbo  hier   wird  dasselbe  Eocbzcilsgelage   zu   Eana   in  Galilfta 


I)  .Erläuterung  desRaskol,  genannt  ChlUstowschUchina  oderChri- 
«iowschtschina"  (ISOfl  dem  h.  Sinod  übergeben).  Blatt  58.  Auszüge 
danuH  bei  Melnikow.  Materialien  etc.  Lesungen  etc.  1873,  1.  B.  V, 
S.  Sl—S.*!  idieses  Wort  S.  34),  Diese  Schrift  wird  vun  den  russischen 
Forschem  Überaus  häufig  zitiert.  Der  Verfasser  ist  iduntisch  mit  dem 
Adressaten  der  beiden  kleineren  Sendschreiben  Seiiwanows  (Die  geh. 
k.  Selu-ilt  der  Skopzen  S    44— 4ü  u.  73). 


18 


274 

dargestellt,  von  welchem  im  Evangelium  geschrieben  steht: 
Die  Schwestern  haben  sich  an  geistlichem  Weine  angetrunken*'. 
Sein  Gewährsmann  habe  viele  von  den  Frauen  nach  der  Raserei 
gefragt,  was  sie  währenddessen  gefühlt  hätten,  und  folgende  Ant- 
wort erhalten :  "Während  sie  sich  auf  der  Erde  wälzten,  so  hätten 
sie  nichts  wahrgenommen,  aber  wann  sie  aufgestanden  und  wie- 
der zum  Bewusstsein  gekommen,  so  hätten  sie  eine  Art  Kälte 
gespürt,  gleichsam  einen  fiebrigen  Zustand  und  Zittern  in  allen 
Gliedern. 

Nach  dem  Zeugnis  des  Priesters  W.  Bemörow  (Glaubens- 
und Sittenlehre  und  der  Charakter  der  „Radenija**  etc.  Miss.- 
Rundsch.  1900  IL  8.  79)  ist,  so  toll  sich  auch  die  Chlüsten  beim 
Tanz  gebärden  mögen,  hierbei  j(,nicht8  Gemachtes,  Erkünsteltes, 
Ueberlegtes.  Die  Chlüsten  unterscheiden  deutlich  den,  der  nicht 
„nach  dem  Geiste**  sich  erging,  der  ihr  völlig  unwillkürliches 
„Sichergehen**  nur  nachahmen  wollte.  „Tpru  !  Du  bist  ohne  Zaum 
gelaufen!**  sagen  sie  zu  einem  solchen''. 

Der  bei  der  Radenije  die  Gläubigen  erfüllende  Geist  macht 
sie  unempfindlich  gegen  äussere  Unbill,  z.  B.  gegen  Killte.  Ein 
sehr  anschauliches  Beispiel  liefert  die  Erzählung  eines  abgefalle- 
nen Chlüsten  (Preoprasch^nzew,  Ergänzende  Nachrichten  zur 
Beichte  eines  bekehrten  Raskolniks  aus  der  Sekte  der  Gottes- 
leute, S.  118 — 119):  Als  wir  uns  der  Radenije  mit  aller  Leiden- 
schaft ergeben  hatten,  lief  jemand,  der  nicht  zur  Gemeinde  ge- 
hörte, in  die  Versammlung  mit  der  Meldung,  dass  die  Gebiet«- 
beamten  kommen.  Sofort  flog  der  Geist  aus  dem  Profeten  fort, 
da  er  fremde  Leute  nicht  leiden  kann,  dieser  ging  in  die  Wohn- 
stube, um  die  Beamten  zu  empfangen,  wir  aber  flohen,  blos  mit 
den  schweissdurchuässten  Tanzhemden  und  der  Unterwäsche  be- 
kleidet, zum  Dorfe.  Obgleich  der  Schnee  bis  zu  den  Knien  ging 
und  es  25  Grad  ')  fror,  war  uns  nicht  kalt,  sondern  wirklich 
heiss;  es  schien  uns,  als  ob  die  Gnade  uns  erwärme.  Am  an- 
dern Tage  versammelten  wir  uns,  um  die  unterbrochene  Unter- 
haltung fortzusetzen,  damit  der  Feind')  nicht  lache.  Da  sagte 
der  eine:  „Ach,  Brüderchen,  was  für  Wunder  Gott  verrichtet, 
ich  hatte  es  bis  nach  Hause  200  Saächen,  aber  meine  Füsse 
waren    so  heiss,   dass  der  Schnee  unter  mir  taute  und  ich  bereit 


1)  In  Russland  wird  stets  nach  Reaumur  gerechnet. 

2)  d.  h.  der  Teufel. 
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gewesen  wftre,  noch  einma]  so  weit  zu  laiifeQ ;  ja  die  Güte  Gottes 
ist  wunderbar".  £in  anderer  aber  spricht:  „Ich  glaubte  auf 
Rasen  eu  laufen,  nicht  auf  Schnee;  ich  hätte  bis  ine  nävhBte 
Dorf  laufen  kOnnen*  (welches  3  Worat  entfernt  war) .  , ,  Der 
Profel  aber  sprach:  „Gott  der  Herr  ist  immer  ein  und  derselbe; 
wie  er  in  alten  Zeiten  seinen  heiligen  MRrtyrem  bei  ihren  Lei- 
den half,  die  angezündeten  Scheiterhaufen  liühlte,  sodass  es  den 
M&rtyreni  erschien,  dass  sie  nicht  auf  einem  feurigen  !Scheiter- 
haufen,  sondern  auf  weichen  Betten  liegen,  so  wird  auch  der 
Herr  bis  zum  Ende  der  Welt  seine  Wunder  tun". 

Die  schliesslichc  Folge  der  Radenija  ist  wenn  nicht  die 
Ohumachi,  su  doch  vollständige  körperliche  und  seelische  Er- 
Bcböpfiing.  „Sie  werden  so  schwach  wie  Fliegen  und  im  Uesicht 
80  weiss  wie  Leinwand-').  Da«  bringt  folgendes  Lied  «um  Aus- 
druck >): 

Mein  ganzer  Verstand,  meine  Vernunft 

Hörte  sieb  müde. 

Meine  Änglein 

8ahon  sieh  müde  (ra^gljad^lisja). 

Meine  FüBscben 

Gingen  sich  müde  (ruä-chodtlisja), 

Meine  Aermchen 

Schwenkten  eich  miide  (raämachälisja), 

Auf  dem  Kreise  im  heiligen  Geist 

Vom  stillen  Don 

Bis  zum  tlanse  Davids '). 
Diese  Ersohfipfung.  wie  die  ihr  voransgehende  körperliche 
Anstrengung  und  seeli^^che  AnspFinnung  nimmt  der  ChlUst  als 
.Leiden"  willig  auf  sich,  Jet  doch,  w&brend  sein  Fleisch  tjuizte, 
neino  Seele  mit  dem  Geist  Gottes  in  Berührung  gekommen,  hat 
göttlichen  Kummer  und  Freude  empfunden,  ja  sieb  mit  Qoit 
»elbst  vereinigt') : 

Versammeln  wir  uns  am   Versammlungsorte  I 
Psalmen  Gottes  werden  wir  singen  (pelj), 
Mit  dem  Floisoho  werdeo  wir  tanzen  (rudutj). 


1)  Am  zuletzt  gnnannlen   (irUv 

2)  Bei  Dorodniziln,  die  Schaloputiscbe  Üemeinde. 
vom   gcwütm lieben    Zufitande    tis 


S)    . 
be^isterung. 

4)  Das  ful)^ende  Lied  bei  Daisi 


/.ustandu    der 


r    W    B,    S.    8—». 
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Mit  dem  Herzen  zum  Himmel  blicken  (gljadetj), 

Zum  Throne,  zur  Höhe  (wüsotü), 

Zum  Väterchen,  zum  sVater  (otzü). 

Wir  wollen  uns  in  bitteren  Tränen  (sljeäimi)  ergiosBon, 

Lasset  uns  in  Oottes  Fussstapfen  (stjeäämi)  gehen! 

Lasset  uns  dem  Herrn  Kummer  eröffnen  (otkröjem), 

Das  ganze  Leben  werden  wir  hier  gestalten  (uströim). 

O  welche  Freude,  Gnade  (blagod&tj)I 

Beliebe  ein  jeder  sich  ihrer  zu  bemächtigen  (wlad&tj) ! 

Unser  Heiland  gab  Erquiokuog  (otr^), 

Führt  uns  alle  in  die  obere  Stadt  (grad). 

Wir  werden  Gotte  arbeiten  (rabotatj), 

Mit  Demut  zu  Füssen  fallen  (pripadätj)  .  .  . 

Unser  Erzeuger  ....  befahl  .... 

Einem  jeglichen :   Lebe,  vergnüge  dich  (weselis) 

Habe  mit  dem  heiligen  Geiste  Umgang  (wodis); 

Wessen  Glaube  hier  heiss  ist  (gorjatschä), 

In  dem  brennt  Gottes  Flamme  (swetschä.)  .  .  . 

In  einem  anderen  Liede  heisst  es  *) : 

Gehe,  Brüderchen,  tanze  (poradö), 

Ergreife  vom  lebendigen  Gotte  Besitz  (äawlad6)I 

Es  ging  der  Bruder  hin,  tanzte  (porad6l) 

Und  ergriff  vom  lebendigen  Gotte  Besitz  (s&wladöl).     . 

Der  Höhepunkt  aber  des  vom  Geiste  Ergriffenseins  ist   die 
Vision  ^),  in  der  man  Gott  oder  Christus  oder  ihren  Widerpart  den 


1)  Bei  Kelsijew  III.  Beilagen  J^  5,  S.  34;  Dobr.  JSft  42,  S. 
165 — 166,  Pfitzmaier,  Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen, 
S.  165,  Uebersetzung  S.  166  (ist  infolgedessen  unverständlich,  dass 
Pf.  radetj  buchstäblich  mit  „Sorge  tragen**  übersetzt.). 

2)  Vereinzelt  steht  die  Schüderung  eines  Chlüsten  da,  dass  er 
während  der  Radenije  Folgendes  wahrgenommen  (bei  Melnikow,  Die 
weissen  Tauben  S,  377  Anm.):  „Ich  fühle,  dass  in  mir,  in  meinem 
Innern,  überall  himmlisches  Licht  ist,  aber  ausser  mir  ist  in  der  ganzen 
Welt  nichts ;  d.  h.  Gott  ist  dann  in  mir,  aber  ausser  Gott  war  nichts, 
was  war.  Die  ganze  Welt,  heisst  das,  liess  sich  zusammen  mit  Gott 
in  meinen  Leib  nieder,  und  ausser  mir  gibt  es  nirgends  irgend  etwas**. 
—  Das  ist  Mystik,  wie  sie  sonst  den  Chlüsten  fremd  ist.  Da  Melni- 
kow diesen  Ausspruch  an  Aussprüche  Radajews  und  zweier  seiner 
Schüler  anreiht,  so  stand  wohl  auch  dieser  Chlüst  mit  Radajew  in 
Zusammenhang,  dessen  Lehre  ja  auch  sonst  mystisch  geartet  ist. 
Melnikow    verweist  hierbei  zum  Vergleiche  auf  die  Aussage  des  Ras- 


Butan  von  Angesicht  ku  Angesicht  schaut.  So  sagten  Chlüaten  dem 
rechtgiKiibigon  Priester  J.  A — mow'):  „uns  erscheint  Gott  selbst 
und  wir  sehen  ihn,  aber  ihr  sehel  euren  Gott  nie",  üml  ein  von 
ihnen  Ah^efullenor  erüfthlte  ihm,  ilaas  wenn  der  Profet  der  Ver- 
SHDimlung  erkläre,  jetzt  werde  die  Gnade  kommen,  man  alle 
Lichte  in  der  Hütte  austöBche  und  sich  alle  mit  dem  Gesicht  nach 
unten  beugten.  Plötzlich  Huheint  Licht  in  der  Hütte  und  es  scheint 
so  hell  wie  die  Sonne,  aber  woher  es  kommt,  ist  nicht  sichtbar. 
Wann    es  verschwindet,   sagt  der  Protet:     „Die  Gnade  ist  (ort". 

Von  den  Chlüsten  im  Gouvernement  Humara  (aus  der  Dm- 
l^bung  des  Sohnes  Scbtecheglows,  vergl  oben  S.  170)  wird  er- 
zählt*): Zuweilen  erscheint  einem  mitten  in  der  Zelle  der  Satan. 
Sobald  er  es  ausruft,  springen  alle  von  den  Plätzen,  werfen  die 
SU  Bällen  zusammengerollten  Tücher  weit  von  sich  in  die  Rich- 
tung auf  die  Tür  und  treiben  so  den  Teufel  aus  der  Zelle'). 
Wenn  aber  jemand:  „Gott!"  ruft,  so  werden  die  Bälle  in  die 
Richtung  auf  die  vordere  Ecke  (von  der  Tür  weg)  geworfen,  um 
Gott  zu  veranlassen,  dass  er  bleibt  Sie  sagen  auch  den  Recht- 
gläubigen:  , Christus  erscheint  uus  in  einem  goldenen  Gowando 
und  unterhält  sieh  mit  uns". 

Bine  von  der  Sekte  abgefallene  Kosakin  erzllhlte  dem  Priester 
ihrer  Stanixa  Kondratow  (1872)  von  den  Achtürkaschen  Schalo- 
puten ') :  „Einer  ting  an  die  Augen  zusammenzukneifen,  mit  einem 
besonderen  lauten  Schrei  die  Arme  zu  schwenken  und  im  Zimmer 
bin  und  her  zu  gehen.  Darauf  befahl  der  Wirt  des  Hauses  allen, 
fiicb  zur  Schwelle  zu  wenden,  und  fragte :  „Sehet  ihr  ihn  ?"  Alle 
riobtvton  ihre  Augen  dahin,  wohin  er  wies,  aber  sahen  niemand. 
Da  begann  jener  noch  schneller  nach  allen  Richtungen  hin  und 
herzulaufen  und  wieder  belahl  der  Wirt,  alle  sollten  sich  sur  Tür 
wenden,  und  rief  wiederum  :  „Sehet  ihr  ihn  ?~  Einer  fing  kläglioh 
zoBchreienan:  „Wir  glauben,  wir  glauben  Josum  Christum,  glaubet, 


kolniken-Protopopen  Awwakum  zur  Zeit  des  Zaren  Alekae  Michatlo- 
wltsoh,  der  von  sich  schrieb:  „Ich  war  einmal  im  Geiste  und  in 
meinen  Leib  Hess  sich  die  ganze  Welt  nieder". 

1)  .Bemerkung  über  die  Chlüsten"  etc.  Worönescher  Ep.-Nachr. 
1887,    S.  357. 

2)  .Die  Lehre  der  Anhänger  Wasili  Schtscheglows'  etc.  S.  710. 

3)  DonidnizUn  Die  Sekte  der  Schaloputen.  S.  494]  ercfthlt  von 
einer  Schall)  put  in,  die  auf  der  Versammlung;  „OOfen!  0  Ofen!"  rief, 
weil  sie  die  Hölle  und  die  Qualon  der  SUnder  sah. 

4)  Bbenda  ß.  4V0— 91. 
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glaubet  Jesu  Christo!"  Da  fingen  alle  ihn  anzubeten  an  und  ich 
selbst  wurde  gläubig,  als  ich  ihn  erblickte". 

Der  Priester  M.  Rudnenko  berichtet  nach  Prozessakten  '), 
dass  die  kaukasischen  Schaloputen  geradezu  einen  Ritus  des  Her- 
beirufens  eines  Geistes  haben  :  Nach  einem  Liede  wird  irgend 
ein  heiliger  und  lebendiger  Geist  herbeigerufen.  Während  des 
Rufens  nach  ihm  sitzt  der  8chaloputen-Gott  an  dem  Tische,  aber 
zwei  Personen  rennen  im  Zimmer  hin  und  her,  indem  sie  die 
Hände  ringen ;  der  eine  Yon  ihnen  fällt  momentan  auf  die  Diele 
und  schlägt  sich  an  ihr  mit  aller  Kraft.  Die  übrigen  Sektierer 
erwarten  unterdessen  in  schrecklicher  Angst  die  Erscheinung  des 
Geistes. 

Besonders  aber  berichten  die  russischen  Forscher  von  einer 
regelmässigen  Ghristuserscheinung  bei  den  Chlüsten  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Ritus  des  Tanzens  und  Sichgeisseins  rings  um  einen 
in  dem  Betzimmer  aufgestellten  mit  Wasser  gefüllten  Bottich'). 
(Protopopow  8.  116,  Melnikow,  Die  weissen  Taubon  S.  881; 
Dobrotworski,  die  Gottesleute  8.  60 — 62,  Pfitzmaier,  Die  neuere 
Lehre  etc.  115—116;  Kutepow  S.  539—541). 

Dobrotworski  beruft  sich  hierfür  auf  das  Zeugnis  der  Gottes- 
mutter Anna  Skatschköwa  (nach  der  Handschrift  des  Bischofs 
Jakow  über  die  Chlüsten),  über  die  wir  oben  (S.  154 — 156)  be- 
richtet haben.  Danach  rufen  die  Chlüsten  beim  Tanzen  um  den 
Bottich  und  gegenseitigem  Sichgeissein: 

Ich  geissele,  geissele  (chlüschtschü),  suche  (isohtschü)  Christum. 
Komm  herab  zu  uns,  Christus  (Christa),  vom  siebenten  Himmel 

(nebest), 
Wandle  mit  uns,  Christus,  im  heiligen  Kreise, 
Schwebe  herab,  vom  Himmel,  Herrscher,  heiliger  Geist!* 

Dieses  werde  solange  fortgesetzt,  bis  das  Wasser  im  Bottich 
zu  brodeln  beginnt  (obgleich  sich  kein  Feuer  darunter  befindet), 
und  eine  dumpfe  Stimme  von  dorther  gehört  wird,  die  die  Pro- 
feten und  Profetinnen  deuten.  Zuweilen  aber  sehen  die  Sektie- 
rer über  dem  Bottich  einen  Nebel,  aber  in  dem  Nebel  ein  Kind, 
das   in   goldigem  Lichte    strahlt.     Yon   diesem  Gesichte  geraten 


1)  „Aus  der  Geschichte  des  Schaloputentums  im  nördlichen  Kau- 
kasus", Hirten-Gesellsch.  J^  22,  S.  8. 

2)  Russisch  „Tschän"  oder  „kddka",  dim.  »kadüschka**,  womach 
die  Chlüsten  an  manchen  Orten  auch   „kadüschniki"  genannt  werden. 
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sie  in  etnrke»  Zittern,  falleu  ohnuitlobtig  liio;  nachdem  sie  aber 
RH  sich  gekommen,  boglüttkwüuäcbvn  »ie  oiiiHndur  7.11  <lei-  Er- 
Bcbuiniiug  ChriBti. 

Mitrfa  äawtächoDköw)!,  eine  Oilüslln  auB  dem  Goiiveriio- 
meuL  Jekaterinoslaw,  sagte  1828  aus  (DubrutwurHki,  Zur  Frage 
iiacli  doli  Uotteäloiiten :  nacb  dei'  Uaiiduiibrift  de»  Biscbor»  Jakow 
,Voii  den  Molokunoti,  bosoiideiö  doa  Gotivernenients  Saralow" 
Blatt  306— :J07.  befindlich  im  Nisbui-Nowgoroder  tSeminai-),  (iues 
im  Zitumer  ihrer  Tucbter,  der  Gottesmutter  Waasa,  in  der  Mitte 
uiii  mit  Wasser  augofüDter  Zuber  stand,  auf  welchen  ein  kleines 
Brettcben  gelegt  war;  nnd  darauf  erbeben  alle  von  ihr  uamhaft 
gemachten  47  Leute  neben  dem  Zuber  »tobend  ein  Geheul:  „Unser 
Gott,  komm  ku  uiie  heraus!'  worin  sie,  Alari'a,  miteinälimmto; 
nnd  nach  diesen  Worteu  erhob  sich  im  Zuber  ein  Gerftuscb  des 
Wassers,  als  ob  es  kocbo,  aus  welchem  irgend  etwas  ahnlich  eineui 
kleinen  nackten  Evinde  m&nnlicbea  Gcscblecht»  hervurkroch; 
es  Mutzte  sieb  auf  das  Bretlchen  und  ftusserte  die  Worte:  „Uir 
verbeuget  euchl"  ') 


1}  Per  ganze  Rilue  des  Tanzens  um  den  Bottich  wird  treilicb 
mL-hrTach  vim  den  russischen  Berichters lattern  angezweifelt,  Sit^hc 
das  N&liere  dai-über  im  §  5,  Haben  sie  Hecht,  so  vwlöre  auch  die 
.Vision"  ihre  reale  Basis. 

In  veränderter  und  vergröberter  Form  findet  sich  die  tÜrzähluni^ 
lipl  R.  Maksimuw  (Hinter  dem  Kaukasus,  S.  501): 

L'ie  Chliisten  singen  um  den  Bottich  tanzend  und  sich  geisselnd  : 

leb  geissle.  geissle  (chleschtschü), 

Suche  (ischlschii)  Christum. 

Komm.  Christus,  heraus  (nuruschij). 

Bring  uns  Geld  zum  Bedarf  (na  nuschii)! 
I>ann   fllDgt  das  Wasser  an  zu  brodeln  und  aus  dem  Wasser  kommt 
ein  unbeknnnter  Geist  hervur.  während  alle  vor  Müdigkeit  bereits  auf 
die  Diele  gefallen  sind  und  schnarchen.     Beim  Erwachen  findet  jeder 
soviel  Geld,  als  er  braucht. 

Das  Lied  findet  sich  (würllJch)  bereits  in  der  oben  genannten 
Solirltt  des  Priesters  Iwan  Sergejew  (bei  Mehilkow,  Materialien  etc, 
I^sungon  IS73.  1.  B.  V.  S.  34),  ebenfalls  Im  Zusammenhange  mit 
dem  Kitüi^  des  Taiixens  um.  den  Hottich  (den  S.  als  erster  angozwei- 
fcll  hat).  —  Der  Priester  M.  Seljönow  erzählt  gar  die  Vision  am  Zuber 
nacb  dem  Bericht  einer  Augenzeugin  in  folgender  Form  (Die  Chlüsten 
des  Dorfes  Wetchozönje  im  Tambower  Kreise  S.  625 — «261:  Wenn 
die  Verfiunmlung  durch  die  Radenije  um  den  um  Mitternacht  aufge- 
st«ltten  Zuber  in  bemerkbare  Erregung  geraten  ist,  so  wird  in  der 
Stube  Feuer  ausgelöscht  und  aus  dem  üuber  erhebt  sieh  irgendetwas. 
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Alles  Berichtete  erlebt  ein  jeder  Chlüst  oder  kann  es  wenig- 
stens erleben.  Welches  ist  nun  aber  die  grössere  Gnadengabe  des 
Geistes,  die  den  Profeten  oder  die  Profetin  macht  und  ihnen 
zuteil  wird? 

Zunächst  ergreift  ihn  der  Geist  bei  der  Radenije  stärker  als 


ähnlich  einem  Vogel  von  schwarzer  Farbe,  der  Grösse  nach  ungefähr 
wie  ein  Rabe,  kreist  über  der  Versammlung  und  gibt  nach  verschie- 
denen Richtungen  ein  schwaches  Licht  und  die  Töne  ,Pu!  Fu!  Fu!** 
von  sich.  Der  Erzählerin  wurde  erklärt,  dass  das  der  H.  Geist  sei. 
Bei  dem  Erscheinen  und  Kreisen  des  H.  Geistes  gerät  die  ganze  Ver- 
sammlung in  eine  Art  Raserei,  der  Kreis  gerät  in  Unordnung,  ein  jeder 
springt  und  dreht  sich,  wo  er  sich  gerade  befindet,  mit  stärkster  An- 
strengung, und  Händeklatschen  wird  hörbar  und  irgend  ein  verschie- 
dengeartetes und  unverständliches  Geräusch :  das  ist,  wurde  ihr  erklärt, 
Sprechen  in  unbekannten  Sprachen,  die  nur  dem  verständlich  sind, 
der  da  spricht,  und  Gott.  Der  Geist  verschwindet  schliesslich  irgend 
wohin,  das  Feuer  in  der  Stube  wird  wieder  angezündet  und  die  Ver- 
sammlung verstummt. 

Nach  \'erhöhnung  der  Sekte  sieht  es  aus,  wenn  F.  Tsch.  (Die 
geheime  Sekte  der  Schaloputen)  erzählt,  die  Sektierer  liefen  zusammen 
mit  den  Neubekehrten  sich  geisselnd  solange  um  den  Bottich,  bis  sich 
von  dorther  etwas  nach  Art  eines  Ziegenkopfes  zeige  und  mit  dem 
Barte  zu  wackeln  anfange.  —  Dass  ein  Rabe  als  Symbol  des  heiligen 
Geistes  gilt,  ist  denkbar  (infolge  des  Abwechseins  der  Taube  in  der 
Sündflutgeschichte  mit  dem  Raben;  die  Raben  des  Elias;  doch  vergl. 
die  Anm.  im  3.  Abschnitt).  Aber  wie  sollte  eine  Ziege  zu  der  Ehre 
kommen  ? 

Die  Kenntnis  der  Erzählung  von  einer  derartigen  Ghristuserschei- 
nung  setzt  der  Ritus  voraus,  den  nach  J.  Abramow  (S.  118)  die  Schalo- 
puten im  Kaukasus  ausüben :  in  die  Mitte  des  Zimmers  wird  ein  Zuber 
hingestellt  und  in  ihn  setzt  sich  der  Christus  imd  wird  mit  Leinwand 
zugedeckt.  Dann  beginnen  die  Sektierer  um  den  Zuber  zu  laufen, 
was  sie  solange  fortsetzen,  bis  der  Christus  aus  dem  Zuber  heraus- 
kriecht. 

S.  Maksimow  berichtet  einen  ähnlichen  Ritus  in  Verbindung  mit 
dem  von  ihm  mitgeteilten  Liede  (siehe  oben)  in  entsprechender  Um- 
wandlung als  bei  sibirischen  Chlüsten  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
gebräuchlich  (Volkstümliche  Verbrechen  und  Unglücksfälle,  Vaterland. 
Aufzeichnungen  1869,  183.  B.  S.  338): 

„Im  westlichen  Sibirien  (im  Gouvernement  Tobolsk)  verbreitete 
die  Chlüstowschtschina  der  Bauer  .  .  .  Luginin  (gest.  um  1820).  Er 
strich  lange  im  UrÄl  umher  und  als  er  zurückgekehrt  war,  lehrte  er, 
sich  in  einem  Hause  zu  versammeln,  einen  Bauern  als  Christus  zu 
verehren,  em  Mädchen  als  Gottesmutter.  „Man  hüllte  sie  (die  Gottes- 
mutter) ein  und  setzte  sie  zur  Seite  hin  nach  Osten,  selbst  aber  liefen 
sie  um  einen  Bottich  und  sangen  nach  einer  Melodie: 
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die  gewöhnlichen  Chlüsten,  sodass  or  sich  volleade  wie  ein  Ra- 
sender gebärdet.  Ferner  aber  ergreift  ihn  der  Geist  nicht  nur  ab 
und  Sil  einmal,  wie  die  sonstigen  Chliisten,  sondern  re^lmllssig 
auf  jeder  Versammlung;.  Auch  ergreift  der  Geiät  die  Profßten 
nicht  erst  bei  der  Itadenijo,  sondern  während  sie  ruhig  dasitzen, 
bebt  ftie  Ton  der  Bank  empor,  als  würden  sie  durch  eine  unsicht- 
bare Gewalt  losgerissen  und  schnellt  sie  ungewöhnlich  hoch  em- 
por (vergl.  B.  B.  oben  S.  63,  119,  122.  128).  Sie  tanzen  be- 
sonders geschwinde,  Bodass  die  Fliese  kaum  den  Boden  berüh- 
ren, bewegen  sich  gleich  einem  fliegenden  Vogel  (vergl.  oben 
8.  122),  Terfalleu  besonders  htlufig  in  Ohnmacht.  Aber  das  sind 
nur  relative  unterschiede.  Der  spezifische  Vornug,  der  den  Pro- 
feten erst  zum  Proleten  macht,  ist  der,  dass  der  Geist  durch  ihn 
znr  Tersammlung  redet:  der  Profet  ist  die  „goldene  Posaune"  '), 
dnrob  welche  der  h.  Geist  den  GlAubigen  seinen  Willen,  Sün- 
denrergehnng,  die  Kenntnis  der  Dinge  der  unsichtbaren  Welt,  ja 
eich  selbst  mitteilt^): 

£6  ergijtzt  sich  die  gamc  Tersammlung  (gehör), 

Ks  steigt  herab  zu  uns  der  Falke  (sokol), 

Der  volle  Geist,  der  Herrscher,  der  heilige ; 

Er  erschien  im  Kroiso  (trugii), 

Blust  in  die  goldene  Posaune  (trubd). 

Gibt  es  der  ganzen  Welt  (awet)  zu  wissen, 


Am  Wasser  getssle  ich, 

Suche  Christum. 

Stehe  auf  Christus, 

Strecke  dich  empur  Christus, 

Komm,  Christus,  heraus. 

Gib  Geld  zum  Bedarf". 
Aus   diesem   Liede  ist  zu  schliessen,    dass  der  Chrisluis  vorher  einge- 
hUIll  wurde  und  nicht  die  Gottesmutter.    Vielleicht  liegt  nur  ein  Druck- 
fehler vor;  jejo,  sie,  anstatt  jewö,  ihn. 

1)  Ich  vermute,  dass  in  dem  oben  (S.  28—24)  gebrachten  Liede 
statt  der  Uebersetzung,  die  der  russiBcho  Text  nahelegt :  .Dort  erschallte 
nicht  das  goldene  Tosaunchen",  die  andere  zu  stehen  hat:  „Erschallte 
dort  nicht  das  goldene  Posaunchen  7"  Im  älteren  Russisch  scheint  der 
Charakter  eines  Satzes  als  Frage  nicht  so  deutlich  zum  Ausdruck  ge- 
bracht zu  worden,  als  im  neueren.  —  Das  gilt  auch  für  andere  Lieder. 
In  den«n  dieser  Vers  vorkommt.  —  Bin  Christus  ist  immer  zugleich 
Protei,  vergl.  unten. 

2)  Folgendes  Lied  bei  Dobr.  J*  41.  8.  165,  Pfitzmaier,  Üie  neuere 
l.ehre  etc.  S.   IS3,  Ucbersetzuog  S.   1U4. 
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Will  allen  (wsech)  Sündigen  verzeihen. 

Kaum  war  unser  Väterchen  in  Leibern   (teleHäch) 

In  sehr  weisen  Wundern  (tschudesach) 

Auf  Erden, 

So  eilte  unser  Herrscher  davon ; 

Für  eine  kurze  Stunde  erschien  er, 

In  einer  Minute  hob  er  sich  empor. 

Nur  lasst  uns  dann  (togda)  wahrnehmen. 

Wo  unser  Väterchen  Richter  (sudja) 

Die  höchsten  Dinge  (delä)  richtet; 

Er  beordert,  der  Herrscher,    den  heiligen  Geist  aus  dem  Pai*a- 

diese  (rajä), 
Mit  einem  goldenen  Ringe  verlobte  er  (obrutschil), 
Von  der  Sünde  schied  er  uns  (raslutschil). 
Den  heiligen  vollen  Geist 
Schloss  er  in  unsere  Herzen  ein  (wkljutschil). 

Der  Geist  ergreift,  wen  er  will,  und  so  könnte  man  meinen, 
dass  er  auch  zum  Profeten  macht,  wen  er  will.  Davon  aber,  dass 
er  nicht  ein  unwürdiges  Gefäss  zu  seiner  ^^goldenen  Posaune^ 
auswählt,  wollen  wir  im  nächsten  Abschnitt  handeln.  Doch  es 
scheint,  dass  nicht  nur  sittliche  Qualitäten,  sondern  auch  physische 
dem  Geist  diesen  oder  jenen  zur  Auswahl  empfehlen.  Ist  der 
Geist  selber  eine  wilde,  alles  mit  sich  fortreissende  Kraft,  so  sind 
ihm  auch  lebhafte,  kühne,  verwegene  Menschen  die  liebsten  Ge- 
ftsse.  Solche  natürliche  Eigenschaften  der  Profeten  werden  nicht 
selten  betont,  z.  B.  im  folgenden  Liede  ') : 

Wir  müssen  den  heiligen  Geist  vom  siebenten  Himmel  herabrufen... 
Der  heilige  Geist  schwebte  vom  Himmel  zu  uns  herab  (sokatal), 
Mit  den  gläubigen  Menschen  verweilte  er  (prebüwäl). 
Der  heilige  Geist  unsere  Herzen  erleuchtete  (prosweschtschäl), 
Einen  solchen  Menschen  wählte  er  aus  (wübir&l): 
Im  Herzen  eines  verwegenen  Wackeren  jubelte  er  . .  . 
Gott  Zebaoth  selbst  jubelt  vom  Himmel  herab  (s-nebesi), 
Aber  der  heilige  Geist  redet  im  Leibe  (w-telesi). 

Auch  auf  die  Jugend  des  Profeten  wird  Gewicht  gelegt  (vergl. 
z.  B.  unten  das  Lied  auf  S.  286).  Der  Profet  ist  sich  bewusst, 
dass  er  nicht  von  sich  selbst  redet,  sondern  der  heilige  Geist  aus  ihm 
spricht  (vergl.  z.  B.  oben  S.  HO  Anm.,  122, 123, 131).   Er  redet  daher 


1)  Bei  Barsow  JSß  65,  S.  100. 


nn  ZOT  Versammlung,  wenn  wenigstens  in  wütendem  Tan/.eu 
fie  Kraft  fJe»  Geistes  nioh  in  ilim  oifenbiirt  hat.  Deutlicher  aber  be- 
weisen sic-h  Beine  Worte  als  Worte  des  Geistes,  wenn  er  Kuvor  in 
KTflni]>fo  verniilen  war,  sodans  sein  Mund  echtluintc  und  ersehliess- 
tirh  in  Ohnmacht  geriet :  dünn  bat  der  Geist  Gottes  seineu  Geist  vHl- 
überwftltigt.dasMonBcbliuheistin  ihm  gleichsam  gestorben;  wenn 
der  ohnmttcbtig  Gewordene  wieder  Leben  zeigt  und  zu  reden  be- 
finnt,  80  rodet  nicht  mebr  er  selbst,  aonderu  der  Geist  rodet  ans 
ihm.  Kr  benutzt  jetzt  nur  noch  den  Leib  des  Profeten,  seine 
Sunge  und  seine  Lippen,  als  Organ  (vergl.  obiges  Lied). 

Preobraäobenzew  (ErgänKeude  Nachrichten  über  die  Sekte 
ller  Üott«eleute,  8.  339)  teilte  sein  Gewährsmann  aus  seinem  Streite 
gcsprnph  mit  einem  von  Zweifel  an  der  Profetio  Heimgesuchten 
Folgendes  mit: 

Der  Geist  nmfasst  den  Profeten  und  spricht  mit  seinen  Lip- 
pen das  Wort  Gottes,  aber  die  Menschheit  des  Profeteii  stirbt 
gloiebsum  in  dieser  Zeit,  d.  h.  befindet  sich  in  untätigem  Zustande. 
I  sagen  alle  Profeten.  Wenn  wilbrend  der  Unterhaltung  um  dor 
Gebete  der  Gerechten  willen  sich  der  H.  Geist  in  ihnen  nioder- 
llsBt,  80  beherrscht  zu  dieser  Zeit  der  H  Geist  unsere  Seele  und 
Bneern  Körper  und  spricht  mit  unsern  verwcslicheu  Zungen  {Ins 
Wort  der  Wahrheit.  Aber  wir  Bind  in  diesem  Gnadenzuslande 
betindlich  wie  im  Todeszustande  und  können  selbst  von  uns  aus 
Biohu  tun  und  können  von  uns  aus  nichts  sagen,  weil  in  dieser 
Eeil  der  H.  Geist  uns  in   Besitz  genommen  hat  und  in  uns  wirkt. 

Daher  reden  die  Profeten  oft  von  dem  Geiste  und  von  Gott 
Mlbst  nicht  mehr  in  dritter  Person,  sondern  in  erster  Person. 
Solches  berichtet  z.  B.  Kondrati  tjcliwanow  in  seinen  „Ivciden" 
»on  der  Chi  iisten  pro  fetin  Anna  Romanowua  (Die  geb.  h.  Schrift 
der  Skopzen,  8.  20,  nicht  so  deutlich  Ö.  51).  Der  Priester  Iwan 
9crgO)uw  ensAhlt'),  dass  Profoten  BJeb  mitunter  streiten  und  gegen 
nnandcr  rühmen;  der  oino  ßpricbt:  „Ich  bin  ein  grosser  Gott", 
8er  andere  aber:  „Ich  bin  grÖBser.  als  du".  Dabei  wagen  sie 
vobl  gegenseitig  die  in  ihnen  sich  offenbarende  Kraft  des  Geistes 
kb.  Denn  der  Streit  llluft  darin  aus,  dass  aie  sich  gegenseitig  schla- 
jea,  um  xu  sehen,  wer  mit  grosserem  Gleichmut  die  Schläge  ertrügt; 
lenn  der  Geist  macht  ja  unempändlioh  gegen  körperlicbe  UnbiiP). 

1)  Bei  Melnlkow,  Materialien  etc.  1873,  1.  B.  V.  S.  35. 

2)  V«rtilnzüll  steht  die  Notiü  Melnikows  (Die  weissen  Tauben 
~,  STB.   Anm.)  aus  der  .\l<te  über  die  fhliltilischi-'   Gottosmuttor  Aw- 
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Das  äussere  Merkmal  der  Sprache  des  heiligen  Geistes  ist 
der  Rythmus  und  Reim.  Die  Profeten  sprechen  alles,  was  sie 
sprechen,  in  improvisierten  gereimten  Versen.  So  sind  sie  auch 
die  Dichter  der  Lieder  der  Gottesleute,  die  daher  als  vom  Geiste 
eingegeben  gelten.  Aber  der  Geist  hat  auch  seine  eigene,  nicht 
ohne  Weiteres  yerständliche  Sprache.  Nur  die  Profeten  können 
in  Zungen  reden.  In  ihnen  erreicht  die  Begeisterung  der  Profe- 
ten ihren  Höhepunkt.  So  schliesst  der  Priester  Iwan  Sergejew, 
der  selbst  Augenzeuge  der  Radenija  gewesen  ist,  mit  ihnen  seine 
Schilderung  des  Gebarens  der  Profeten  ') :  „Beim  Sichdrehen  ge- 
bärden sie  sich  auf  jegliche  Weise  wie  Narren  und  Besessene : 
die  einen  schütteln  sich,  krümmen  sich,  brechen  sich  wie  Be- 
sessene; die  andern  stampfen  mit  den  Füssen,  setzen  sich  zur 
Erde  nieder  und  schreien  plötzlich  wie  Tolle  auf,  stürzen  hin,  ge- 
raten in  Enthusiasmus,  wiederholen  irgend  etwas  beständig  und 
reden  mit  andern  Zungen,  aber  mit  welchen,  ob  mit  tatarischen 
oder  mit  tarabariscben?** '). 

Allein  die  Profeten  können  diese  Zungen  des  h.  Geistes 
deuten.  Ihr  Sinn  ist  in  erster  Linie  Weissagung.  Denn  das  ist 
das  innere  Hauptcharakteristikum  der  Sprache  des  h.  Geistes  oder 
der  Profeten,  dass  sie  die  Zukunft  enthüllt.  Der  Profet  erhält 
durch  den  Geist  die  Sehergabe.  So  mahnt  nach  jenem  alten 
Liede,  aus  dem  wir  oben  (S.  22)  bereits  den  Anfang  (über  seine 
Leiden)  mitgeteilt  haben,  Suslow  selbst  seine  Profeten: 

.  .  .  Nehmet  den  Geist  in  euch  auf. 

Der  beilige  Geist  wird  belehren  (na-utsch&tj), 

Die  Schlüssel  des  Reiches  euch  anvertrauen  (wrutsoh&tj) : 

Oeffhet  alle  den  anderen  (drugim) 


dotja  Schtschannikowa  aus  dem  Dorfe  Jelchöwka  des  Niächni- 
Nowgoroder  Kreises  vom  Jahre  1851  (deren  Geschichte  nirgends  mit- 
geteilt wird)  da,  dass  sie  ein  Zwiegespräch  zwischen  sich  selbst  und 
der  Gottesmutter  als  aus  ihr  redend  geführt :  Als  sie  verhaftet  wurde, 
„so  geriet  sie  in  Ekstase,  darauf  schlug  sie  sich  wie  in  einem  Anfall 
(von  Fallsucht)  ungefähr  eine  halbe  Stunde  lang,  nach  dem  Anfall 
geriet  sie  in  einen  Zustand  der  Erschlaffung  und  begann  in  schnellem 
Sprechen  mit  zwei  Stimmen  zu  reden :  von  sich  zur  Gottesmutter  und 
von  der  Gottesmutter  zu  sich". 

1)  „Erläuterung    des   Raskol   genannt  Chlüstowschtschina   oder 
Christowschtschina"  Bl.  59,  bei  Melnikow  a.  g.  0.  S.  35. 

2)  Worte  der  Sprache  des  h.  Geistes  bieten  die  ältesten  Akten, 
siehe  oben  S.  123,  125. 
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Durch  meinen  (moim)  sanften  Geist. 

Sanftmut  und  Liebe  hiibet  (imöte), 

8eherkraft  besitzet  (wladöte)I 

Seberkraft  ist  Gottes  Gabe  (dar), 

Der  heilige  Geist  gab  (dal)  nie  euch, 

Damit  wir  im  Geiste  vorhoraehen  (proärewäli), 

Jene  nicht  mit  Siindcn  befleokten  (maräli). 

Unsere  Leiber  Bind  Tempel  Gottes  (boschji)  — 

Lasset  uns  als  Schemel  (podnöäcbji)  daliegen. 

Durch  den  Geist  bändiget  (ukroecbtschaite)  den  Leib, 

Aber  durch  Demut  erhebet  ihn  (woäwüschaite)! 

Seberkraft  vird  in  dem  sein  (büdet), 

Wer  demütiger  als  alle  sein  wird  (prebüdet). 
Die  Weissagungen,  die  die  Profeteu  sprechen,  werden 
„weiche  Brödchen"  genannt,  „soeben  aus  dem  Ofen  herausge- 
nommen". Öie  gelten  eben  als  unmittelbar  vom  Geiste  gewirkt, 
'Die  Weissagungen  beliehen  sich  auf  das  Geschick  der  ganzen 
Gemeinde  oder  der  einzelnen  Glieder  derselben,  im  ersteren  Falle 

len  §ie  im  „allgemeinen  ÖchicksaHsspruch)",  im  letzteren  im 
aprivaten  Schicksal(Bspruch)"  verlnuthart.  Es  wird  die  Art  der 
Witterung,  die  ganze  Gemeinde  oder  den  einzelnen  treffender 
liisswftchs  oder  reichliche  Einite,  kärglicher  oder  reicher  Fi^ch- 
hn^,  Feuersbrunst  geweissagt  (Tcrgl.  oben  8,  15,  112,  IIG;  Die 
geh.  b.  Schrift  der  Skopzen,  8.  19,  50),  die  ganze  Gemeinde  oder 
den  einzelnen  treifendo  Verfolgung  um  des  Glaubens  willen,  oder 
Bewahrung  vor  derselben,  Krankheit,  Tod  und  dorgl.  mehr  (vergl. 
oben  S.  126).  Ferner  bezieht  eich  die  Weissagung  auf  die  zu- 
kQnftige  Stelluugnabme  der  Gläubigen  oder  auch  der  Neopbyten 
für  Gemeinde,  ob  sie  treu  bleiben  werden  oder  nicht,  ob  Gott  sie 
des  Profelcntums  oder  gar  einer  höheren  Würde  teilhaftig  niaclien 
■rerde').      Zuweilen    weissagt   der   Profet   nur   andeutungsweise. 


t)  Ein  Beispiel  eines  allgemeinen  Scbicksals  bietet  Barsow,  Qeist- 
Uebe  Verse  etc.  >i  7.  S,  s~l )  : 
Segne  uns,  Herrscher. 
HetTBcher  leibliches  Väterchen, 
Zu  gehen,  zu  wandeln, 
Uns  zu  trösten  (po-uteschitjsjai 
Und  uns  durch  den  vollen  heiligen  üeist 
Zu  vergewissern  (po-uweritjsja). 
Wie  es  bei  unserm  Herrscher, 


286 

Wendet   sich    der  Profet   z.  B.  an   jemand,   indem   er   dabei    das 
Sterbelied  „Heiliger  Gott  u.  b.  w."  singt,    so  gilt  das   als  Weia- 


Dem  Gast  Väterchen, 

Dem  Könige  des  Lichtes, 

Dem  himmlischen. 

Schon  so  festgesetzt  ist: 

Wer  Engel  sein  soll  (bütj), 

Wer  als  Erzengel  dienen  soll  (sluschitj). 

Wer  zu  den  Profeten  (prorokach)  gehören  soll. 

Wer  zu  den  Märtyrern  (mutschenikach), 

Wer  zu  den  Heiligen  (swjatüch), 

Wer  zu  den  Gerechten  (prawödnüch)  gehören  soll . . . 

Wie  unser  Herrscher, 

Gast  Väterchen, 

Der  König  des  Lichts, 

Beile  (toporü)  hat, 

Mögen  sie  bis  zum  Termine  (do  porü)  liegen: 

Er  wird  den  Satan 

Mit  seinen  Dienern  fällen. 

Damit  dieser  Satan 

In  die  Gotteshäuser  nicht  gehe  (chodil). 

Die    Gottesleute    nicht    beunruhige    (mutil). 

Wie  unser  Herrscher  etc. 

Wackere  Leute  hat, 

Ein  Wackerer  neben  dem  andern. 

Alle  jung. 

Sie  gehen,  wandeln 

Auf  dem  Zionsberge, 

Blasen  in  die  Posaunen  (trubii), 

In  die  mit  lebendigem  Schalle,  in  die  heiligen  (swjatü). 

Die  von  ihnen  ausgehenden  Schälle  (golosä) 

Sind  von  der  Erde  in  den  Himmel  hinein  (w-nebesä)  zu  hören. 

Wie  unsere  Herrscherin, 

Gast  Mütterchen, 

Die  Helferin,  Pürbitterin, 

Die  Gebieterin  Gottesmutter, 

Scharen  (tolpü)  hat. 

Lauter  Regimenter  (polki)  von  Jungfrauen. 

Sie  gehen,  wandeln 

Im  grünen  Garten. 

Sie  nehmen  Aepfelchen  ab  (berüt), 

Legen  (kladüt)  sie  auf  eine  goldene  Schüssel, 

Bringen  (nesüt)  sie  ins  Gemach  zum  Mütterchen: 

„Unser  Mütterchen,  nimm  an ! 

Herrscherin,  nimm  an!" 

Unser  Mütterchen  nahm  an  (prim&la). 

Sandte  (posüläla)  Gottes  Güte 
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lagimg,  dasB  jener  bald  sterboD  werde.  Oder  er  nimmt  (vom 
Priester  in  der  Kirche)  geweihtes  Waaser  und  ein  RäuoliergetUas 
mit  Weihrauch.  Wenn  er  alle  mit  dem  h.  Wasser  beeprougt,  so 
bedeutet  es,  daas  der  unsichtbare  Feind  von  ihnen  vertrieben  ist; 
wenn  er  mit  Weihrauch  räuchert,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass 
einer  aas  der  Gemeinde  in  das  jenseitige  Loben  übergeben  wird. 
Aber  auch  auf  Vergangenes  besieht  sich  das  begoistorte  Wissen 
des  Profeten,  Er  kennt  im  Geiste  die  Erlebnisse  der  Gemeinde- 
glieder unmittelbar  (z  B.  Die  geh.  h.  Hcfarift  der  Skopzen  8.  '23). 
Weint  er  plHtxlich  unmotiviert  oder  singt  dne  Lied  ,,neiliger 
Gott  etc.",  so  ist  jemand,  der  Kur  Gemeinde  gehört  oder  mit  ihr 
in  ZuHsmmenbang  steht,  gestorben,  ist  ein  Verbrechen  innerhalb 
der  Gemeinde  geschehen,  so  spricht  der  Profot  davon,  noch  bevor 
es  sonst  ruchbar  geworden  (vergl.  z.  B.  Die  geh.  h.  8.  der  Skopzen. 
K  53).  Er  beüichtigt  die  Gemeindeglieder  ihrer  verborgenen  Bün- 
den. Zuweilen  benutzt  er  danu  allerlei  Mittel.  Er  suhwenkt  ein 
Licht  bin  und  her:  verlUscbt  es  nicht,  so  sind  die  Anwesenden 
makellos,  verloscht  es  aber,  so  befindet  sich  eine  sündige  8cole 
daronter,  Oder  er  nimmt  alle  Tücher,  mit  denen  die  Taneendon 
■chweuicen,  ihnen  weg  und  legt  sie  in  Kreuzesform  eines  neben 
dem  andern  auf  die  Diele.  Dann  müssen  alle  über  sie  schreiten. 
Wer  kein  Tuch  mit  dom  Fusse  aufhebt,  ist  gorecht,  wer  es  aber 
tat,  ein  i^iluder,  und  er  wird  zur  Busse  aufgefordert,  Oder  er 
nimmt  ein  Hoiligenbild,  legt  es  dem  einen  ans  Herst,  dem  andern 


Und  siedelte  (wseljilla)  den  Heiligen  Geist  au. 

Verweilte  (prebUwäla)  bei  der  Erquiukung, 

Sie  selbst  schwebte  (katäla)  in  Güte   einher. 

Sagte  alles  den  Jungfrauen  voraus : 

.Nun  ihr  Mädchen  (di^iwuschki ), 

Schön  singend^  (krasnopewuschki), 

Bhlel  ihr  (molilusja)  zu  Gott. 

Seid  nicht  träge  (ne  lenitesja)! 

Dafür  wird  euch  bald  unser  Herrscher 

Vorkiht-n.  schenken  (dantj). 

Auf  die  Schultern  Gewänder  decken  (krn-itj). 

Auf  die  Köpfchen  «oldene  Kronen  setzen". 

Onlt  sei  Herrlickeit.  Khre,  Macht, 

In  diu  I{w1gkeit«n  der  Ewigkeiten,  Amen." 

Mit  diesem  l..obpreis  schüesaen  taat  alle  Chlüstenlieder.  Wir  ha- 
ben ihn  sonst  weggelassen.  —  Kutepow  (S.  300)  deutet  fälschlich  die 
Bmvnnuiig  zu  Kngeln.  Profeten  etc.  eschatologisch,  Uas  Weitere  zeigl 
deutlich,   dass  an  die  irdische  Hlerai-chie  der  Oottesleuto   gedacht  ist. 
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aber  an  den  Kopf  oder  gar  nur  an  die  Füsse,  um  damit  kundzu- 
tun, wie  ein  jeder  Gott  verehrt.  Ein  andermal  kleidet  er  die  An- 
wesenden in  verschiedene  Gewänder,  die  einen  in  neue,  heile  und 
helle  Gewänder,  die  andern  in  alte,  zerissene  und  dunkle  Gewän- 
der: der  einen  Seelen  sind  mit  Tugenden  geschmückt,  die  der 
andern  durch  Laster  verfinstert.  Oder  er  setzt  den  einen  Kränze 
aus  grünen  Zweigen  auf  den  Kopf,  den  andern  aber  aus  Stroh, 
um  die  Auserwählten  und  die  Nichtauserwählten  zu  kennzeichnen. 
Geht  der  Profet ")  an  einen  heran  und  verbeugt  sich  vor  ihm,  so 
bedeutet  es,  dass  dieser  Mensch  an  Stolz  leidet  und  ihm  nicht  die 
nötige  Ehre  erwiesen  hat.  Wenn  er  jemand  ein  Licht  gibt,  so 
bedeutet  es,  dass  es  diesem  Menschen  an  Herzenswärme  und  Glau- 
ben an  den  auf  Erden  im  Fleisch  lebenden  Christus  fehlt;  wenn 
eine  Scheere,  so  ist  das  ein  Zeichen  der  Notwendigkeit  der  Aus- 
rottung von  bösen  Wünschen  und  Absichten;  eine  hölzerne  Schau- 
fel —  ein  Zeichen  von  übermässigen  Versündigungen  mit  der 
Zunge;  ein  Badequast  —  ein  Zeichen  des  Mangels  an  sittlichem 
Fortschritt  und  geistlicher  Reinheit'). 

Mit   alledem   steht  im  Zusammenhang,  dass   der  Profet  im 


1)  P.  Danilow  (Nachrichten  über  die  Sektierer  der  Staniza  Kal- 
nibolotskaja  etc.  Stawropol.  Ep.-Nachr.  1891,  S.  146),  der  das  Folgende 
mitteilt,  nennt  ihn  „Presbyter".  Aber  er  meint  damit  einen  Profeten, 
der  eine  Gemeinde  leitet. 

2)  W.  Remorow  berichtet  (a.  a.  0.  S.  77)  über  ein  z.  T.  ganz 
äusserliches  Wahrsagen  des  Chlüstenprofeten :  Der  Anordner  nimmt 
zunächst  von  jedem  Anwesenden  einen  Gegenstand,  von  dem  einen 
einen  Gaitdn  (Halsschnur,  an  dem  das  Kreuzchen  hängt,  welches  der 
Russe  auf  der  blossen  Haut  trägt),  von  dem  andern  einen  Gürtel,  von 
dem  dritten  ein  Tuch,  die  Mütze  u.  a.  m.,  was  ein  jeder  gibt,  und 
alle  diese  Gegenstände  werden  auf  einen  Haufen  auf  den  Tisch  oder 
auf  die  Diele  gelegt.  Die  Pflicht  des  „Profeten"  ist  es,  jeden  Gegen- 
stand zu  nehmen  und  eine  Rüge  oder  eine  Ermahnung  an  den  zu 
richten,  dem  er  gehört,  indem  er  sowohl  den  Besitzer  des  Gegen- 
standes, als  auch  dessen  Sünden  erraten  muss.  Aber  es  geschieht 
auch  umgekehrt,  dass  er  einem  jeden  einen  Gegenstand  übergibt: 
einen  Sieb,  eine  Wage  u.  a.  m. ;  und  dann  muss  ein  jeder  selbst  sich 
daraus  eine  Rüge  oder  Ermahnung  entnehmen.  Aber  noch  vieles  andere 
tun  die  Profeten  mit  ihren  Brüdern:  springen  und  reiten  auf  ihnen 
herum,  schlagen  sie  mit  aller  Kraft  auf  die  Wange,  giessen  ihnen 
einen  Eimer  Wasser  über  den  Kopf,  beschmieren  sie  mit  Schmutz, 
entblössen  sie  u.  a.  m.  Und  die  Chlüsten  suchen  in  alledem  einen 
auf  ihre  eigene  Seele  oder  auf  einen  Bruder  oder  auf  eine  Stelle  der 
h.  Schrift  bezüglichen  Sinn  zu  finden. 


r    *. 


Namen  des  aus  ihm  redendeii  Geistes  die  Vergebung;  der  Hunden 
TOD  seiteil  Gottes  zus))richt  oder  nbsiiriclit  und  eiuu  Art  Kirclien- 
xucht  »tieübt.  Er  ergreift  in  ektttatiHcheni  Zustand  den  HUnder 
an  den  Haureii,  wirft  ibn  zu  Boden,  schlügt  und  niiemhandelt  ihn, 
rirft  ihn  zur  Tür  binaite,  bis  er  seino  Sünde  eiiigestandon  und 
Oott,  doD  Prüfeteii  und  die  Gemeinde  nin  Vergebung  gebeten  — 
Freilich  bedarf  der  Ooist  nicht  immer  dew  Profeten,  §ondern 
OlTenbart  und  ahndet  in  noch  11  n  mittel  barerer  Weise  die  tSündc 
jemandes.  Der  Profet  hat  dann  das  Geaidiehcne  nur  r.n  deuten.  In 
dem  oben  (8,  273 — "274)  wiedergegebeiien  Beriehl  von  der  Ün- 
lemptindlichkeit  von  der  Radenije  Hücbtender  Gotteslentc  gegen 
Schnee  nnd  Kälte,  heisat  es  ja  ausdrücklieb,  das8  der  Geist  iius 
iem  Proleten  fortgefiogen  war,  weil  ein  CnglSubiger  sieh  an  ihn. 
WAhrend  er  im  Geieteszustande  war.  wandtn.  Ann  den  übrigen 
r  er  nhf.r  noch  nicht  fortgeflogen,  soudum  sidiüt/te  sie  gegen 
1  Frost.  Nur  der  Berieh terstalt^or  musste  der  wieder  isusninmen- 
^treteuen  Versammlung  eingestehen,  dns»  ihm  ein  Zeb  abge- 
froren sei,  worauf  der  Profet  erklarte:  .Das  bedentcl,  Bruder. 
du  einer  Hunde  nehutdig  bist  und  die  Gnade  Gottes  dich 
jaber  nicht  erwärmen  konnte".  Der  Schuldige  niusste  sieh  dar- 
auf verbeugen  und  alle  bitlon,  daeii  sie  für  ibn  Blinder  zu  Gott 
teUJtfln,  worauf  er  vom  Frofeleii  durch  das  „private  Sehicksal* 
Vci^ehung  erhielt. 

Dennoch  aber  ist  auch  in  dieser  Erzfthlung  der  Geistesbe- 
ailr,  der  gewöhnlichen  CblüBten  nicht  nnnbtiftngig  von  der  Ver- 
'Biitt.lung  durch  den  Profoten  gedacht.  Die  Vorstellung  ist  durch- 
die,  dasB  der  Geist  zunächst  vom  Profeten  Besitz  ergreift 
and  von  ihm  auf  die  übrigen  Ohiüsten  übergeht.  Er  war  nur 
nach  jenem  Bericht  langer  in  den  andern,  als  im  Profolen  go- 
bliobPD,  da  jener  HtHieufried  sich  direkt  nieht  an  eri4tere,  son- 
dern an  lotütoren  gewandt  hatte.  Der  Profet  ist  es,  der  das  .geist- 
licho  Bier"  zu  trinken  gibt.  Diiä  ist  in  folgenden  VerHen  eines 
Cblfl»tvnliedee  ')  unegosproeben ;  denn  nur  durch  den  Profeten 
Verkündet  der  h  Geist  voraus,  nur  durch  ilin  ruf!  er  die  Glftu- 
1>igen  KU  sieh : 

Eh  verkündigte  voraus  der  heilige  (ewjaloi)  Geist, 

Hüft  alle  Gläubigen  zu  sich  (soboi). 

Du*  geistliche  Bier  zu  trinken  (pilj) 

Und  in  FrShlJfhkvit  Tiflnen  zu  vorgieeven  (litj). 


I)  Bei  Karäo 


."*  70,  S.   116. 
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Wenn  die  beitiuschende  Wirkung  bei  der  Radenije  ausbleibt, 
so  sucht  der  Profet  oder  die  Profetin  zunächst  die  Schuld  bei  sich 
selbst  und  glaubt,  sich  Gott  gegenüber  deswegen  rechtfertigen  zu 
müssen,  wie  es  folgendes  Lied  ^)  zum  Ausdruck  bringt : 

O  wer  hat  das  Bier  gebraut, 

O  wer  hat  es  gemischt? 

Es  braute  das  Bierchen  Gott  selbst^), 

Es  mischte  es  der  heilige  Geist, 

Das  llütterchen  selbst  goss  es  ein  (sliwäla). 

Verweilte  (prebüwäla)  mit  Gott  zusammen, 

Die  heiligen  Engel  trugen  es  (nosili), 

Die  Cherubime  verteilten  es  (rasnosili) '), 

Die  Seraphime  reichten  es  dar  (podnosili). 

Sage  doch,  leibliches  (rodnoi)  Väterchen, 

Sage  doch*),  teuerer  (dorogoi)  Gast, 

Warum  ist  das  Bier  nicht  berauschend  ? 

Bin  ich  etwa  über  die  Gäste  nicht  froh?^) 

Ich  bin  froh,  leiblicher  (rodnoi)  Vater, 

Ich  bin  froh,  teurer  (dorogoi)  Gast, 

In  dem  heiligen  Kreise  zu  wandeln  (guljatj)^), 

In  die  goldene  Posaune  zu  blasen  (trubitj). 

In  die  goldene  Posaune  zu  blasen, 

In  die  mit  lebendigem  Schalle  hineinzurufen  (wosnositj), 

Dich  um  Gütigkeit  zu  bitten  (prositj)'). 
Tritt  aber    die   berauschende  Wirkung  der  Radenije,    wenn  auch 
spät,   ein,   dann    ergibt   sich  der  Profet,   resp.  die  Profetin,    froh 
seinen  Obliegenheiten^): 

Schon  war  es  später  Abend  seit  Anbruch  des  Abends 
In  der  Versammlung®)  der  gläubigen  Gerechten, 


1)  Bei  Kelsijew  III.  Beilagen  J^  45,  S.  82,  unter  den  von  dem 
Priester  Iwan  Sergejew  gesammelten  Liedern  ;  Barsow  JSß  33,  S.  52 — 53  ; 
Melnikow,  Materialien  etc.   1873,  1.  B.  V.  S.  36,  JS&  3. 

2)  Barsow  om. 

3)  Nadeschdin  (bei  Kelsijew)  u.  Melnikow  wiederholen  diesen  Vers. 

4)  Barsow  add.  unser. 

5)  Russ.   —  rdda,  fem. ;  es  spricht  eine  Profetin. 

6)  Melnikow  fügt  noch  den  Vers  hinzu:  Gott,  das  Licht,  zu  rüh- 
men (proslawlj4tj). 

7)  Dieser  Vers  fehlt  bei  Kelsijew. 

8)  Bei  M.  Tiphlow,  die  Zarjowschen  Chlüsten,  Astrachan.  Ep.- 
Nachr.   1890,  S.  252. 

9)  Im  Russ.  Dim. 
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In  der  apostolisohen  Unterhaltung:^), 

Als  ich  trunken  ward  vom  gewürzten  (prjanjötenka)  Bier, 

Vergnügt  (weseljötenka)  im  Geiste  einherging. 

Nach  der  Fortsetzung  des  oben  (8.  269)  gebrachten  Liedes  über 
die  apostolische  Zeit  ging  der  heilige  Geist  von  den  Aposteln  auf 
die  Zuhörer  über: 

Der  Glaubensvereinigung  aller 

Zungen  gibt  er  ihnen, 

Den  Wunsch  erzeugt  er  in  ihnen'), 

Christum  zu  predigen. 

Peter  der  Apostel  eilend  (uskorjä.ja) ') 

Aus  ihrer  Mitte  heraustretend  (wüstupäja)^), 

Das  Wort  des  Lebens  ausgiessend  (iäliw^a)*) 

Verkündet  (es)  mit  lauter  Stimme. 

und  gleichsam  feurige  Pfeile 

Fliegen  aus  seinen  Kleidern  *), 

Verwunden  die  Zuhörenden, 

Indem  sie  ihre  Herzen  entzünden. 

So  t«ilt  auch  gegenwärtig  der  Profet  durch  die  Radenije,  durch 
welche  er  selbst  gleichsam  auf  ein  schnelles  Ross  gesetzt  wird, 
lind  durch  die  profetische  Rede  seinen  Gläubigen  den  Geist  mit^). 
Ein  Profet  singt*): 

...  Es  erschien  mir  Herrscher  Väterchen  (bätjuschka), 
Schöner  als  das  schöne  Sönnchen  (sölnüschka), 
Heller  als  der  helle  Mond  (mesjatza). 
Es  rüstete  mich  Herrscher  Väterchen  (bätjuschka)  aus, 
Er  führte  mir  ein  gutes  Ross  (konjä)  zu. 
Ein  gutes  heldenmässiges  Ross, 
Ins  Herz  siedelte  er  den  heiligen  Geist  an. 


1)  Im  Russ.  Dim. 

2)  Üorodnizün :    wird  in  ihnen  erzeugt. 

3)  Der. :    macht  Vorwüife  (uprek&jet) ;    offenbar  sekundär. 

4)  Der.:    tritt  heraus  (wüstupdjet). 

5)  Dor. :   offenbart  er  ihnen  (jim  otkrüwdjet). 

6)  Dor.  scheint  ausnahmsweise  hier  das  Ursprünglichere  zu 
besitzen :   aus  seinen  Lippen. 

7)  Demnach  schildert  das  oben  (S.  153.  Anm.»  aufgeführte  Lied 
ganz  im  Sinne  der  chiüstischen  I^'hre  die  Stellung  des  I'rofeten  als 
Mittlers  zwischen  Gott  und  Menschen. 

S)  Bei  Barsow  J^  67,  S.  101  —  102. 

19* 
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In  den  Mund  legte  er  das  Stammtafel  buch  '). 

Er  vertraute  mir  die  gläubigen  Gerechten  an, 

Er  liess  mich  gehen  ins  grosse  Schiff. 

Nachdem  er  mich  gehen  gelassen,  war  er  gegen  mich  eifersüchtig 

(posawidowal) ; 
Nachdem  er  gegen  mich  eifersüchtig  geworden,  sprach  er  (pro- 

glagölüwal): 
Wandle,  wandle,  guter  Braver 
Auf  dem  stillen  Don  im  grossen  Schiff, 
Tröste  du  die  gläubigen  Gerechten, 
Mache  gläubig  die  Kleingläubigen, 
Stärke  die  Schwachen  .  .  . 

Ich  werde  die  gläubigen    Gerechten  nicht  von  dir  wegnehmen, 
Wenn  du  nur  Vertrauen  zur  Radenije  hast. 
Porner  Sanftmut  und  Demut 
Und  über  dem  allen  —  Liebe  zu  Gott. 

Die  Apostel  der  apostolischen  Zeit  können  sehr  wohl  im 
Sinne  der  Gottesleute  mit  ihren  Profeten  verglichen  werden,  da 
auch  ihre  Apostel  Profeten  sind  und  sie  von  sonstigen  Profeten 
nur  der  Umstand  unterscheidet,  dass  der  Christus  sie  in  seine 
nächste  Umgebung  gezogen. 

Zuweilen  aber  verstärkt  der  Profet  die  Radenije  noch  durch 
körperliche  Berührung,  um  den  in  ihm  bereits  vorhandenen  Geist 
auf  andere  überzuleiten.  So  erzählt  der  Priester  N.  Löbedew 
(in  den  Stawröpoler  Ep -Nachr.,  mitgeteilt  vom  „Hirteu-Gesell- 
schaftcr-  1895,  8.  371—374:  Von  den  Chlüsten  der  Staniza  Ku- 
schorskaja)  von  dem  Profeten  der  Gottesleute  seiner  Staniza,  dass, 
nachdem  der  Wille  des  Geistes  an  ihm  durch  Schaukeln  des  Kör- 
pers nach  allen  Richtungen  hin  offenbar  geworden,  er  mit  der 
Pro  fetin  zu  tanzen  beginne,  welche  ihm  bisher  durch  nervöses 
Zucken  der  Schultern  akkompagniert  hatte.  Der  Profet  tanzt, 
indem    er   die    Hände   in  die  Höhe  hebt,    und  zuletzt  legt  er  sie 


1)  Barsow  (S.  148,  Anm.)  bemerkt  zu  diesem  Worte:  ,,Was  ist 
das  für  ein  geheimnisvolles  „Rodoslow-Buch*'  welches  oft  in  vorliegen- 
den Liedern  erwähnt  wird  ?  In  den  Liedern  selbst  findet  sich  nicht 
der  geringste  Hinweis.  Ist  es  nicht  eine  Bezeichnung  des  Neuen  Testa- 
ments, welches  doch  mit  dem  Geschlechtsregister  (rodoslowije)  Jesu  Christi 
(im  ersten  Kapitel  des  Evangeliums  Matthäi)  beginnt?"  —  Dieselbe  Deu- 
tung wird  auch  von  andern  (ohne  das  Fragezeichen  Barsows)  dem  Worte 
gegeben.     Doch    vergl.    unten    S.   298  über  „Taubenbuch"  u.  S.  304. 


•nf  die  8olniUerii  der  Profetin  und  Ueginiit  sie  zu  kUsson,  indem 
er  gleiohxeiiii;  7.11  Hpriiigfen  tortfttlirr.  Auf  diese  Weise  (eilt  sich 
der  OeiHt  auch  der  Profetiu  mit,  die  ntiii  obenfalltt  mi  siiriii^ii 
und  tu  tanzen  anfangt. 

Gin  eehr  beÜotites  Mittel  der  Uoi(»tc»iniuoiliiti|f  ist  toraer 
da«  Auliauobeii  oder  Aiiblai>eQ,  weluliei»  iiicbt  solten  uii|;ewittidt 
wird,  wi'iiii  die  RadoiiiJG  nicht  ficbnfll  Kümig  diu  erwÜTiiii-litn 
Wirkung  err.ieit,  iibiT  auch  sonst.  Diireli  AnlilaHen  kuiin  der 
Profei  andere  in  den  ScliliilV.uötand  vereet/en,  welcher  der  ÜnralitranK 
profetischen  Reden  iai').  Auch  leblosen  Dingen  kann  dsr  Protei 
den  Geiot  mitteilen,  nni  isio  r.u  Trägern  dcuMülbon  zu  machen.  So 
wird  Kuncilcn  erzitblt,  dnse  ein  Prolet  in  Wiisecr  bineinblUnI  nnd 
das  den  Gottesleutcn  /.n  trinken  gib).  Zuweilen  uttncl.  <ler  Pro- 
fet  dvn  Atem  JcnianileB  ein  und  liaticbt  ihm  Beinen  eignen  ein, 
deu  bUtten  Geist  aus  jenem  eu  entfernen  und  ihm  den  guten 
tnilxu teilen.  Auch  wenn  mitunter  erKähli  wird,  das»  Lente  uti 
den  Prufeteu  herantreten  und  au  seiner  Zunge  sangen,  tto  sind 
«ie  oäenbar  von  der  Vorstellung  beherrscht,  daas  sie  dadurch  den 
€eist  ans  dem  Prufot.en  in  sich  überleiten  kllnnten,  ist  doch  «eine 
luuge  insonderheit  Organ  des  Geistes.  Wenn  der  OhtUstentibrlHtuit 
bei  Keopbilakt  Lopatinski  (vergl.  oben  H.  H3)  dem  Neophytcn  in 
den  Hnnd  speit  und  ihn  den  Speichel  verschlucken  iHsHt,  so  «oll 
«noh  dadurch  der  Geist  von  ihm  auf  sie  übergetUhrt  werden.  Al)er 
dies«  ErKAblun^  steht  vereinzelt  da  und  mag  xur  Vcrbnlinung  der 
Hektierer  erfunden  sein.  Freilich  weius  N.  Iwanow^ki  nach  der 
Angabe  einer  Zeugin  im  Ürenbnrgsohen  ('hlünlenpruxess  von  tH*J7 
«n  berichten'),  das«  der  Profet  beim  Urudorkuss  sich  bemtlbe, 
•eine  Zunge  in  den  Mund  des  Geküt^sten  r.u  stecken,  damitjener 
«twas  von  seinem  Speichel  verschlucke. 

Iwanoweki  berichtet  femer  von  den  Hamarasebcu  ChlUsten  '), 
dosfi  ein  Madeben  (offenbar  eine  Profetin)  Lichte  anxUndet  und 
die  »nf  der  Versammlung  Anwesenden  entweder  dun  Hauch  «in- 
aimcn  oder  gar  die  Flamme  schluoken  lUsHt  mit  drm  Hufe:  ..Nimm 
•n.  nimm  an  den  beiligeii  Guttcsgeist !"     Hier  ist  die  Liehtflumme 


11  L>ii-sfti  .Mute!  ist  wohl  auch  in  der  Rnt&hlutig  {n  ili>n  .,I^ld<>n" 
&atiwuioW!>  (8.  21.  51  ilvr  ..rieb.  h.  i^chrlfl  d^r  8kopzen")  neben  dem 
Kreu&e  vorausgesezi. 

2)  Ifi«  Sekte  der  CfalUsIeD  in  Ouvr  Oefich.  etc.  8.  21». 

I>  Bb«iuU  &  21«. 
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als  Symbol  des  Geistes  diesen  vermittelnd  gedacht,  aber  doch  in 
Profetenhänden. 

Wie  die  versammelten  Gottesleute  nur  auf  Veranlassung 
des  Profeten  Visionen  erleben,  so  ist  er  ihnen  auch  darin  über- 
legen, dass  er  nicht  nur  auf  den  Versammlungen  die  Zukunft 
und  die  unsichtbare  Welt  enthüllende  Träume  und  Visionen 
sieht  (vergl.  z.  B.  i^Die  geh.  h.  Schrift  der  Skopzen*"  S.  21,  und 
oben  S.  3l),  sondern  auch  ausserhalb  derselben  (vergl.  Die  geb. 
h.  Schrift  der  Skopzen  S.  18,  48).  üeberhaupt  ergreift  ihn  der 
Geist  nicht  nur  bei  der  Radenije,  sondern  auch  sonst.  Der  Profet 
Osetrow  erzählte  seine  Berufung  so*):  ^Ich  war  einmal  in  der 
Kirche  und  während  des  Singens  des  Cherubim-Liedes  sehe  ich 
auf  den  Häuptern  des  Volks  Kränze,  die  einen  weiss,  aber  die  an- 
dern schwarz;  aber  darauf  sehe  ich:  der  Himmel  öffnete  sich 
und  vom  Himmel  flog  der  Erzengel  Gabriel  herab,  der  sich  mir 
gerade  auf  die  Schulter  setzte  und  spricht:  ^Siehst  du,  Philja, 
die  Kränze  auf  den  Häuptern  des  Volkes"*  ?^  „loh  sehe  sie**,  sage 
ich.  x^Die  weissen  —  das  sind  die  unsrigeu,  aber  die  schwarzen 
—  die  Weltmenschen;  gehe  und  wende  sie  auf  den  wahren 
Weg*.  —  Ein  anderer  Profet  sagte  aus  *) :  „Ich  kann  jedem 
Menschen  ansehen,  ob  er  die  Gnade  Gottes  hat  oder  nicht.  Wenn 
ich  in  der  Kirche  stehe,  so  geschieht  mit  mir  eine  Art  Verzückung 
und  ich  weine  dann  oder  lache  wild  und  gerate  bis  zu  Krampf 
und  bin  nicht  imstande,  mich  zurückzuhalten"*.  Eine  zu  ihm  ge- 
hörende Profetin  aber  sagte  aus,  dass  sie  seit  fünf  Jahren  Gnade 
und  Offenbarung  habe  und  den  irdischen  Zaren  und  die  heiligen 
Gottesknechte  sehe ;  aber  wenn  sie  im  Tempel  Gottes ')  stehe,  so 
weine  und  heule  sie  über  ihre  Sünden,  und  wenn  man  die  Kirchen- 
fahnen einhertrage,  so  sehe  sie  die  himmlischen  Kräfte  und  schreie 
vor  Freude.  Aber  wenn  sie  vom  heiligen  Geist  verlassen  werde, 
dann  schimpfe  sie  die  h.  Ikone  und  Gottesknechte.  Zur  Zeit  des 
Gottesdieustes    weine   sie   zuweilen    vor    unbekanntem  Kummer, 


1)  Die  Schaloputen  im  Kaukasus,  Häusl.  Unterh.  1875,    S.  434. 

2)  G.  N — ski,  Materialien  für  die  Geschichte  der  religiösen  Gäh- 
rung  unter  den  Bauern  des  Worönescher  Gouv.  IL  Der  Prozess  Nikita 
Lomtews  und  der  übrigen  für  Abwendigmachung  von  der  Rechtgläubig- 
keit zur  Molokanischen  Sekte  Angeklagten  (in  den  Dörfern  in  der  Um- 
gebung von  Nowochopersk).  Hirten-Gesellsch.  1885,  2^  15,  S.  10;  die 
ganze  Schilderung  der  Sektierer  zeigt,  dass  die  Bezeichnung  als  Mo- 
lokanen  irrtümlich  ist,  es  sich  vielmehr  um  Chlüsten  handelt. 

3)  Eine  rechtgläubige  Kirche  wird  auch  chräm  =  Tempel  genannt. 
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welchen  ihr  der  rHmiBche  Papst  und  der  jeniMalemisohe  Putriiiroh 
Teruraachten,  wobei  sie  sio  säbelte  und  oüliiiiiprti ;  bvi  i)iu«vin 
Kummer  sei  sie  kaum  imstande  zu  boten. 

Der  Geist  treibt  den  Profeten  un,  diosee  isu  tun  nder  jonvn 
lu  diesen,  vias  für  die  Ausbreitung  dus  Olttubons  niltelich  oder 
»ehftdiiob  ist  (vmgl,  z.  B.  oben  ö.  202— Ü03).  Er  legt  ihm  auch 
aiifetterbnlb  dor  ^otteBdieiii^tliiibon  VerBaii-mliing«n  dns  prütctiitoho 
Wort  in  den  Mund  und  gibt  ihm  die  Kraft,  Wunder  r.u  tun.  Aber 
immerhin  sind  dos  Aufnahmen,  das  reguläre  Mittel  xnr  Krltin- 
ping  des  Geistesbesitzes  ist  aueh  für  ihn  die  Uadenije.  Ander« 
Terbalt  es  sich  mit  Radttjew.  Hein  Leben  ist  voll  von  ekstatischen 
Znstanden,  ohne  dass  er  der  Katlenije  als  Mittel,  um  in  sie  ü;u  ge- 
langen, bedürftig  gewesen  zu  sein  sidieint.  Ich  habe  ihn  bei  der 
8ehilderung  des  chlÜBtisohen  Profetentums  sohon  deswegen  nicht 
berücksichtigt  (der  Abschnitt  über  ihn  enthält  übrigens  boreite  uIIcn, 
dio  russische  Literatur  über  ihn  bietet),  weil  er  Ühßrhiiupt  oino 
Sonderstellung  einnimmt.  Freilich,  was  die  Art  der  ckütalisohen 
.KuBiaode  aulangt,  unterscheidet  er  sich  nicht  Ton  amlern  Profeten 
ir  Gottes Imite,  bflchstens,  duss  er  sie  in  besondors  reichem  MaNse 
erlebte.  Nimmt  er  doch  im  gründe  nicht  die  Stellung  eines  blosson 
Profetcn,  sondern  wie  aucli  der  altere  Stepän  Iljiu  die  8tellung 
cinei*  Christus  ein  (yergl.  oben  8.  254).  Ich  habe  aber  bei  die»er 
tichildening  des  Profetcntums  nur  das  berücksichtigt,  wa»  von 
doti  einem  Cbristiis  untergeordneten  Profeten  erzählt  wird,  um 
den  Vergleich  zwischen  ihnen  und  den  Chrislussen  zu  ermng- 
en  Ks  handelt  sieb  nunmehr  um  dio  Frage,  worin  die  Oeber- 
legenheit  der  C'hristusso  über  die  Profeten  besteht,  resp.  der  Gottes- 
mutier  über  dio  Profetinnen. 

Vei^leichen  wir.  was  von  ekstatischen  Zuständen  und  Hand* 
Jungen  der  Christnsxo  erzählt  wird  (wir  haben  in  §  3  »lle»  zn- 
mnniengestcllt,  was  wir  in  der  russischen  Lit«nitur  darüber 
fanden*),  mit  dem,  was  soeben  über  die  Profetcn  berichl«(  wor- 
den ist,  so  mnss  nicht  nur  geurlcilt  werden,  du»»  kein  «pezifiMber 
UntOTvehieil  vorhanden  ist,  sondern  sogar,  daes  nicht  einmal  ein 
gntdaeller  deatlioh  nachzuweisen  ist.  Scheint  hie  und  da  auf 
Jener  tMrte  ein  pIn»  vorzuliegen,  so  kann  «ich  da«  »ehr  wohl  dar- 


I)  ^be  8.  32.  45.  58-  «5.  91.  110,  Aam.  I3&— 12«.  1S4.  lU. 
JS«— 137.  157—159.  I«l-  182.  170—171.  17»— 17*.  175—17». 
177—178.    178.  Aoro.   IttO    181.  ISN.  20«.  2.1«.  241     242. 
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aii8  erkläreu,  dass  die  Nachrichten  über  die  Christusse  vollstÄn- 
di^er  sind.  Bei  den  Prozessen  hat  man  sich  am  meisten  mit  ih- 
nen beschäftigt  und  auch  sonst  treten  die  Profeten  ihnen  gegen- 
über für  das  Interesse  der  russischen  Berichterstatter  zurück. 
Es  kann  ja  als  a  priori  wahrscheinlich  angesehen  werden,  dass 
ein  Christus  die  ihn  umgebenden  Apostel  und  Profeten  auch  in 
dieser  Hinsicht  überbietet ').  Aber  das  Entscheidende  für  seine 
höhere  Würde  ist  es  nicht.  Das  Entscheidende  wird  vielmehr 
die  grössere  Stärke  und  Einwirkungsftlhigkeit  seiner  Persönlich- 
keit gegenüber  der  Gemeinde  sein  und  demgemäss  das  höhere 
8elbstbewusstscin  und  die  höhere  Einschätzung  von  Seiten  der 
gewöhnlichen  Chlüsten. 

Das  Hauptmittel,  um  diese  höhere  Einschätzung  zu  errei- 
chen, ist  die  Nachbildung  des  Lebens  Jesu  in  dem  eigenen,  be- 
sonders die  Anfsichnahme  messianischer  Leiden,  die  freilich  nach 
Ansicht  der  Chlüsten  nur  durch  hohen  Geistesbesitz  ermöglicht 
ist  (doch  erdulden  zuweilen  auch  die  Profeten  Aehnliches^)  — 
aber  nicht  ekstatische  Zustände  besonderer  Art.  Werden  die 
Chlüsten  auch  stets  urteilen,  dass  ihr  Christus  in  höherem  Masse 
den  Geist  besitze,  als  ihre  Profeteu,  so  reservieren  sie  doch  nicht 
für  den  Christus  besondere  ekstatische  Zustände  und  Wirkungen, 
die  den  Profeten  unmöglich  wären.  Alles  zusammengenommen 
wird  man  urteilen  müssen,  dass  der  Christus  nur  ein  Profet  höhe- 
rer Würde  ist,  wie  denn  auch  der  Profet  zum  Christus  werden 
kann  (vergl.  den  Ausspruch  Katasonows  oben  S.  183).  Schliess- 
lich muss  bemerkt  werden,  dass  auch  im  Chlüstentum  der  Pro- 
zess   zu    beobachten   ist,  wie  —  nicht  überall  und  nicht  an  allen 


1)  Eine  Andeutung,  in  welcher  Richtung  etwa,  finde  ich  nur  in  der 
Angabe  der  Gottesmutter  Aphrosmja  Iwanowna,  oben  S.  134.  259  :  wann 
sie  in  den  Kreis  tritt,  regt  sich  zuerst  in  ihr  der  Geist  Gottes  in  starker 
Weise  und  dann  erst  beginnen  die  Profeten  zu  profezeien.  Danach  wäre 
die  Vorstellung  die,  dass,  wie  der  Geist  von  den  Profeten  auf  die 
Gläubigen  übergeht,  so  auf  die  Profeten  vom  Christus  oder  der  Gottes- 
mutter. Diese  Vorstellung  liegt  wohl  auch  dem  ab  und  zu  berichteten 
Tun  der  Profeten  zugrunde,  dass  sie  während  der  Radenije  an  den 
Brüsten  der  Gottesmutter  saugen :  um  dadurch  den  Geist  aus  ihr  in 
sich  überzuleiten  und  so  schneller  in  den  ekstatischen  Zustand  zu 
geraten.  Aber  der  Geist  kommt  auch  auf  die  Versammlung  herab, 
wenn  kein  Christus  und  keine  Gottesmutter  da  ist,  sondern  nur  Pro- 
feten. Sind  aber  auch  diese  nicht  da,  dann  kann  der  Geist  nicht 
herabkommen. 

2)  Siehe  bes.  oben  S.  200.  207. 
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Orten    in  gleicher  Weise  —  rtU8  der  Sache  porsüiiliohor  uiul  ok- 
statisrher  üeberlcgenheit  eine  Sarhe  clor  OrpiniHation  winl. 

Bei  der  Radenijc  kommt  nach  dem  (ihuihon  dor  (U^tiOithuito 
mit  dem  heiligen  Geist  der  ganxe  llimmol  auf  nio  horah  '). 
Denn  von  dem  himmlischen  Ueihind  und  von  den  ihn  nmgohontlon 
himmlischen  Heerscharen  redet  folgendos  Lied  '),  wolohen  von  ih* 
nen  mit  am  häufigsten  gesungen  wird,  nicht  otwa,  wie  man  oh 
zuweilen  gedeutet  findet,  von  ihrem  jeweiligen  ('hristus  mit 
seiner  Umgebung  von  Aposteln,  Profeten  etc. : 

O  bei  uns  am  Don  (na  Donü) 

Ist  der  Heiland  selbst  im  Hause  (wo  domu), 

Und  mit  Engeln  (ängelami) 

Mit  Erzengeln  (archangelami) 

Mit  Cherubimen  (rheruwimami)  der  HorrHcher '), 

Mit  Seraphimen  (seraphimami) 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

O  Geist,  heiliger  Geist! 

Welche  Güte,  Gnade  (blagodatj) 

Begann  vom  Geiste  Besitz  zu  nehmen  (obludatj). 

Dass  das  Lied  so  zu  deuten  ist,  beweisen  rarallelsfellrn 
in  einer  Reihe  anderer  Jiieder,  in  denen  das  eigentümlirb«; 
Selbstbewusstseiu  der  Gemeinde  der  GoticHleuUi  speziell  ^or 
Grosskirchc  gegenüber  zum  Ausdruck  kommt.  Obgleich  <iuimi 
Lieder  in  noch  lebendigerer  Wei^e,  als  die  bereith  d arge botie nen, 
die  Ekstase  schildern  und  daher  auch  in  diesen  Zuhaiunienhang 
gehören,  bringen  wir  hie  erst  dort,  wo  wir  von  der  Selb»*lbeurtei- 


1)  Es  muKB  fast  als  Kons^-qu^-nzmarherei  böbwijji^<-r  Art  U-z«-i«JifiH! 
werden,  wenn  eini^re  Sekl-eiiforM-her  aufirrund  Milrhrr  «-hlübtiMrtii'f.  V-m- 
Stellungen   behaupten,    die  f'h\'üti\fii  i#-hfteii.    di«-  0«»uii«-ii  «•*ihii»*fr  uj 
sich  nicht,  sonderu  habe  ilir»-  K>:JK!«-ifZ  nur  in   ihh^'i,  'iei.  'j'»'*«*hii-u"«*j 
I^amit    hängt    dann    oer    ^"»•vur'f  de^  Paiitli»-iMi!US"   /lihaTüfij«*!         w»'? 
allem    bisher  \i\*^i  die  O^ti^rhlfr-uU"  b^ri«iiiHt«-ii   l*»-daf1  »-h  K•'l^••'^     .^^^f.- 
Wfises   dessen,    das»-  ihneii   uj'-liih  l**rn»*f   ii»-;rt.    aJ^  «'H    d*'»a'"i>;*"    ' i*  ■ 
danke.     Sie  würdvii  ihn  ni**hi  »-iufnaj  \*Trir*'b«-ij 

2i  Bei  Keisijew  III    h^-iiair»*!.  .V   IV*.   :*.   ■»♦..:  ].»•>!>» m'vv"«m     .V  ■■-.' 
S.  ir,K.  pfiizmaier.  L»i*r  neu»*!»-  l^Htii»  fu     -    mt.  '  Vt,»-»-    -      ♦  -     ;»!■.■ 
kf'W.  Material i»?ii  etc.    I^Z'J.   ]    h.        *    \:ri.  u*f*'iiuiixn  ;     '-•    '»     •      '. ; 
An    allen    vier     j^leil*-!.    wi?-»:    'iij>    !..»•'■    \«ilj:;.'  ;'»*'i'i  .'U"*".'     '.'.  ■  /••  -. 
nur    all    d^r    zuielz:    isenaiini^'t     ib*     ..oi-»     fU'V*i»*-u*" '  »■  v  •  ;.• 

irefalien. 

:-'. '  d.  L-  def   L.   Oeist 
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lung  der  Chlüstengemeinde  als  der  wahren  Kirche  reden.  Denn 
darauf  liegt  in  ihnen  der  Ton. 

Au8  der  Bedeutung,  die  der  Geist  in  seinen  ekstatischen 
Wirkungen  für  die  Gottealeute  hat,  müsste  sich  konsequenter 
Weise  ergeben,  dass  er  für  sie  die  einzige  Quelle  der 
Offenbarung  ist  und  sie  sich  ablehnend  gegen  die  yon  der 
Kirche  anerkannten  Quellen,  heilige  Schrift  und  Tradition,  verhal- 
ten. Und  in  der  Tat  nahm  eine  derartige  Ablehnung  nach  der 
Legende  schon  bei  Danila  die  denkbar  schärfste  Form  an,  indem 
er  alle  in  seinem  Besitz  befindlicheu  Bücher  in  die  Wolga  warf 
(vergl.  oben  S.  13)  und  überhaupt  das  Bücherlesen  verbot.  80 
scheinen  auch  die  ersten  geschichtlich  nachweisbaren  Chlüsten- 
christusse  gestanden  zu  haben.  Wenn  nun  Trophimow  und  Wasili 
Stepanow  die  Neuerung  einführten  (vergl.  oben  S.  127 — 128), 
dass  sie  nicht  nur  Bücher  lasen,  sondern  auch  sich  auf  Stellen 
der  heiligen  Schrift  und  kirchlicher  Bücher  beriefen,  so  liegt 
darin  noch  nicht  notwendiger  Weise  eine  Aufgabe  der  ursprüng- 
lichen Position,  dass  nur  der  ekstatische  Geist  Offenbarungs- 
quelle sei.  Es  fragt  sich,  in  welchem  Sinne  die  Bücherlehre 
herangezogen  wird.  In  der  Folgezeit  finden  wir  bei  den  Gottes- 
leuten beiderlei  Stellung ')  zu  den  Büchern.  In  dem  einen  Kreise 
werden  Bücher  überhaupt  verboten,  in  dem  andern  neben  dem 
Geist  zugelassen,  ohne  dass  es  darüber  zu  Streitigkeiten  —  soviel 
man  weiss  —  gekommen  wäre.  Bis  zu  dem  heutigen  Tage 
scheint  sich  diese  zwiespältige  Praxis  erhalten  zu  haben. 

Die  Chlüsten  rühmen  gegenüber  der  Bibel  das  ^Tauben- 
buch''  (kniga  golubina),  das  in  ihrem  Besitze  sei.  Dadurch 
erregen  sie  beim  Volke  im  hohen  Masse  die  Wissbegier  und  die 
Lust,  in  ihre  Gemeinschaft  einzutreten.  Denn  seit  Alters  wird 
im  russischen  Volke  viel  vom  „Taubenbuch"  gefabelt,  aber  nie- 
mand hat  es  gesehen ').     Die  Chlüsten  nun  versprechen  den  Neu- 

1)  Vergl.  oben  S.  152.  155—156.  162—163.  176.  183.  188  u. 
3.  Anm.   195.   196.   198.  223.  229.  231.  233—235. 

2)  A.  Schtschäpow  (Die  Geistesrichtungen  des  russischen  Raskol 
S.  192)  sagt,  das  Volk  lese  das  „ Taubenbuch ",  in  welchem  sein  ganzes 
kosmologisches  Denken,  seine  ganze  Weltbetrachtung  enthalten  ist. 
Den  Inhalt  des  Buches  gibt  Schtsch.  mit  folgenden  volkstümlichen 
Versen  an : 

Unsere  helle  freie  Welt  ist  vom  Urteil  Gottes  erzeugt. 
Die  schöne  Sonne  vom  Antlitz  Gottes, 
Die  junge  Leuchte  Mond  von  seiner  Brust, 
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eintretenden,  dnitis  aut  ihren  Tereammlun^en  aus  dipsein  Buche 
TorRelesen  würde.  Sie  veretehen  »ber  darunter  den  Geist  üott«« 
(vei^l  evhoD  oben  H.  13,  ferner  „Die  geh.  h.  Sobrifl  der  i*k(ip- 
20),  den  ihre  Profeteii  lesen  und  vorlesen.  Eint-s  andern 
Kutihes  licdnrf  es  nicht,  da  dieses  Bnch  die  ^n^e  göttliche  Otfen- 
barun^  umf'aäst.  Der  Geist  offenbart  ulle  Geheimnisse.  Die  Bi- 
bel erklären  mc  daher  nicht  aelten  für  ganz,  überflüseig,  für  „toten 
Buchstaben*,  neben  ihrem  lebendigen  Geist«.  J»  es  werden  von 
dou  russischen  GewtLhrsmännoru  Aussprüche  von  C'hUiälen  mit- 
geteilt, wornach  sie  die  b.  Schrift  für  schädlich  und  g:L-fährlich 
biUlon  E^i  ist  eine  kopfbrecherische  Arbeit  sie  au  lesen,  wer 
81«  durchlesen  wollte,  würde  den  Verstand  verlieren  (W.  KeUijew. 
die  I>o|ipel^lAubigen  des  heiligen  Russland  II,  S.  2);  sie  sei  ein 
Osrn,    in    welches    sich    das  Volk    verstrickt  (N.  Iwanowski,  die 


Die  zahlreichen  Sterne  von  den  Gewändern  Oniies, 
Die  dunklen  Nächte  von  den  Gedanken  des  Herrn. 
Die  Morgenröten  von  den  Augen  des  Herrn. 
Die  ungestümen  Winde  vom  heiligen  Geiste  .  .  . 
Unsere  Gedanken  von  den  Wolken  des  Himmels, 
Unser  Volk  von  Adam, 
Die  Testen  Knochen  vom  Steine, 
Unsere  Leiber  von  der  feuchten  Erde. 
Das  Blut,  unsere  .\dern  vom  dunklen  Meere  .  .  . 
Der  Walfisch  ist  die  Mutter  von  allen  Fischen  . . . 
Auf  drei  Walfischen  ist  die  Erde  gegründet. 
Wie  sich  ein  Walfisch  rührt. 
Bebt  die  ganze  Erde  u.  a.  w. 
Dfts    sei    die    ganze   Weltanschauung    iles  Taubenbaohs.   —    P.  Dmi- 
träwaki  hingegen  neiuit  (Tschemigower  Ep  -Nahhr.  IB71.  S.  175  ff.l, 
da«  Taubenhuch  in  dorn   ßinne  das  Abbild  der  Volksweisheit,  als  da- 
mit  alle  apokryphischen,  Zauber-,  RKtselbüch«r  umschlossen   wUrdon. 
Es  handele  sich  dabei  nicht  um  ein  einzelnes,  real  existierendes  liuch, 
wie  folgendes  Volkslied  beweist: 
Das  grosse  Taubenbuch ! 

Ver  Län^  nach  (misst>  das  Ruch  vierzig  Ellen, 
Der  Ouere  nach  dreissig  Ellen, 
Dar  Dirke  nach  zehn  Ellen. 
Ea  i«  für  uns  unmöglich  zu  erfabrcn.  was  in  dem  Buch  Reschrioben 

Sicht. 
Würden  wir  es  in  den  HKnden  halten,  so  wUrdo  man  es  nicht  fest- 

tialten  künnen. 
Unser  Verstand    reicht  nicht  aus.  dies  Huch  iln  uns)  aufzunehmen. 
Unsere  Augen  reichen  nicht  aus.  das  Buch  zu  überblicken: 
Das  {^sse  „Taubonbuch". 
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Sekte  der  Cblüstcn  etc.  8.  32).  Es  scheint  mm  aber  doch,  dass 
sie  trotz  solcher  urteile  überall  von  den  Ghlüsten  gelesen  wird  '). 
Was  ihnen  darin  nicht  gefällt,  sollen  sie  mit  den  Worten  ableh- 
nen:  ^Das  ist  für  den  Popen",  oder:  ,^Da8  ist  von  den  Popen 
hinzugefügt"  (J.  Abramow,  Die  Bekte  der  Schaloputen  S.  160). 
Doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie  solches  nur  sagen,  wenn  sie 
unter  sich  sind.  Denn  die  heilige  Schrift  dient  ihnen  in  erster 
Linie  als  Mittel^  um  die  Rechtgläubigen  zu  bekehren.  Sie  stellen 
sich  auf  den  Boden  der  von  den  letzteren  anerkannten  Autorit-ät, 
um  zu  zeigen,  dass  auch  diese  die  Wahrheit  ihres  Glaubens  be- 
stätige. Dazu  bedienen  sie  sich  in  einem  Masse,  das  man  sich 
nicht  leicht  stark  genug  vorstellen  kann,  der  allegorischen  Aus- 
legung. Das  ist  die  Auslegung  des  heiligen  Geistes.  Nur  wer 
diesen  besitzt,  kann  in  den  Geist  der  Schrift  eindringen,  die  an- 
dern bleiben  am  blossen  Buchstaben  hängen.  Nur  die  Gottes- 
leute können  die  heilige  Schrift  verstehen.  Für  die  andern  liegt 
die  Decke  Mosis  auf  derselben.  Man  muss  die  Decke  Mosis  ent- 
fernen, d.  h.  sich  von  seiner  Ehefrau  trennen,  ein  Gottesmensch 
werden,  um  die  Schrift  richtig  zu  verstehen. 

Die  Beispiele  chlüstischer  allegorischer  Schriftauslegung,  die 
die  russischen  Forscher  und  Gewährsmänner  mitteilen,  sind  immer 
dieselben.  Danach  scheint  es,  dass  die  Ghlüsten  für  bestimmte 
Erzählungen  und  Stellen  der  heiligen  Schrift  eine  besondere  Vor- 
liebe haben.  Es  handelt  sich  dabei  gar  nicht  allein  um  solche, 
die  in  allegorischer  Deutung  geeignet  sind,  ihre  Lehren  zu  bestä- 
tigen. Vieles  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  mehr  oder  weniger 
neutral.  Offenbar  handelt  es  sich  hierbei  nicht  selten  nicht  um 
Erfindung  der  Ghlüsten  selbst,  sondern  um  alte,  von  ihnen  nur 
übernommene  exegetische  Tradition ').    Ich  bringe  diese  und  jene 


1)  Die  Geringschätzung  der  h.  Schrift  und  der  kirchlichen  Bücher 
veranlasst  die  Ghlüsten  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  sich  überhaupt 
gegen  alle  Bildung  ablehnend  zu  verhalten.  Gerade  rechtgläubige 
Priester  bezeugen  mitunter,  dass  sie,  was  Kenntnis  des  Lesens  und 
Schreibens  anlangt,  nicht  hinter  den  Rechtgläubigen  zurückstehen, 
sondern  sie  eher  übertreffen.  So  bezeugt  der  Priester  S.  Ponomarjow 
(Die  Durmanowzü  und  Balabanowzü  S.  69) :  „Die  Gottesleute  ver- 
stehen alle  zu  lesen  in  dem  sonst  sehr  ungebildeten  Orenburger  Gou- 
vernement**. Er  berichtet  von  den  Orenburger  Ghlüsten  noch,  dass  sie 
die  Weissagungen  des  Jesus  Sirach  das  Salz  der  Bibel  nennen. 

2)  Wie  weit  die  Behauptung  N.  Barsows  (Der  russische  volks- 
tümliche   Mystizismus,    S.   25)  berechtigt  ist,    dass  Anleitung  für  ihre 
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'Dentung«»  io  bniitein  DiircheioKiider,  nur  nach  der  Aufpinutder- 
folge  <l«r  biblischen  ExzAhlan^  geordnet '). 

>.  Adam  i^t  die  Vernunft,  Ev«  dae  Pleiech,  der  Uarl»n 
£deR  Ui  die  Gemeinde  der  Gotlesleute,  die  Pxrudieseis bäume  ihre 
eJDxelne»  Mii);lieder,  der  Baum  mitten  Jui  Gurten,  der  ^h6ii  «n- 
«nseben  war,  das  weibliche  Geachlectit,  die  8rb)ange  die  flei^^ch- 
liebe  Be^er,  die  Frucht  des  Baumes  die  Sünde  seihst,  der  Silti- 
denfall  die  Heiscbliebe  Vermischung  (vergl.  auch  oben  S.  III). 
Die  Kleider  aus  Pellen,  die  Gott  Adam  und  Eva  anxog,  sind  die 
Fleischesleiber,  in  welche  die  gefallenen  t^elen  mr  tiirafe  gehüllt 
worden. 

2,  Die  Sündflut  ist  die  Mas^e  der  Sünden  der  Menschhcii, 
iljc  Archo  die  Gemeinde  der  Gottesleute,  die  vor  der  Sunde  rettet. 

3.  Uie  Israeliten,  die  ans  Ae^ypton  zo^on,  sind  die  Goites- 
leutc.  Aegypten  ist  die  Welt,  Pharao  die  Sünde,  Moses  das  Gesetz 
Gottes,  der  Stab  Uosis  Gottes  Macht,  der  Durehsiig  durchs  Rote 
Meer  die  Vermeidung  der  weltlioben  Verführungen,  das  Manna  das 
»on  den  Profeten  der  Gottesleute  gesprochene  Wort,  die  Tafel» 
des  Moses  das  menschliche  Herz. 

i.  Die  Weisen  fragen :  „  Wo  wird  Christue  geboren  ?" ') 
itiebt:  .Wo  ist.  er  geboren?"  Also  ist  Christus  nicht  nur  einmal 
pburen  worden,  sondern  wird  häufig  geboren.  Heisst  es  doch 
ancb  (Lev.  -<),  11  — 12):  „Ich  will  mich  in  sie  niederlassen  und 
wandeln",  und  nicht:  in  ihn.  <—  Maria  ist  die  reine  Seele,  der 
Erzengel  Gabriel  ein  Mensch,  der  der  Gnade  Gottes  gewürdigt 
worden  ist,  die  EmplUngnis  das  Sichnioderlassen  des  heiligen 
Geistes  in  der  Seele,  die  Geburt  Jesu  das  Hervortreten  des  Geistes 
Oottea  in  den  Profeten.  —  Wenn  es  heisst,  dass  .leeus  von  der 
.Jungfrau"  (djewa)  Maria  geboren  sei,  so  bedeutet  das.  dass  or 
durch  ihr  Work  (djclo),  d.  h.  ihre  Enthaltsamkeit  von  der  ohcli- 
ohen    Gemeinschaft   xmn    wahren    Glauben    bekehrt    worden    sei. 


allegorische  Schriftauslcgung  den  Chlüsten  das  .ßrltluterte  Evangelium* 
(toUiawäjo  Jowilngcliji*)  geboten  habe,  welches  auuh  bei  den  Kccbl- 
gliubigen  sehr  im  Gebrauch  gewesen,  vermag  ich  nicht  7.u  beurteilen. 

t)  individuelle  Ansichten  habe  ich  nicht  berücksichtigt,  z.  T.  sind 
Bie  io  g  3  aufgeführt,  soweit  sie  von  (Jhristussen  und  (.iottcsmUtlcrn 
atutgospruchiMi  worden  sind. 

ai  So  heisst  es  in  der  Tal  in  der  slavonischen  Bibel.  Auch  bo- 
rulen  sich  die  Chlüsten  Rechtgläubigen  gegenüber  auf  das  erste  Lied 
des  Kirchlichen  Kanons  auf  Christi  Oeburt.  welches  beginnt :  .Christus 
wird  geboren", 
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Denn  mit  Joseph  lebte  sie  in  „geistlicher*  Ehe.  —  Nach  einer 
anderen  Deutung  ist  die  Jungfrau  Maria  die  Seele  (duschä),  die 
noch  nicht  dem  Bräutigam,  dem  Geiste  (duch)  verlobt  ist.  Wenn 
sie  den  Geist  annimmt,  so  wird  in  ihr  ^das  Wort  Gottes*^,  d.  h. 
Christus  gezeugt. 

5.  Die  Wunder  Jesu  an  den  Kranken  sind  geistlich  von 
der  Bekehrung  zum  Glauben  zu  verstehen.  Hätten  die  Juden 
Jesum  gekreuzigt,  wenn  sie  seine  Wunder  gesehen  hätten?  — 
Der  besessene  Gadarener  ist  der  Sünder,  der  die  Wahrheit  nicht 
erkannt  hat,  die  Gräber,  in  denen  er  lebte,  sind  die  fleischlichen 
Lüste;  als  er  sich  zum  Glauben  der  Gottesleute  bekehrte,  ver- 
liessen  ihn  die  Teufel  und  gingen  auf  Schweine,  d.  h.  auf  welt- 
liche Menschen  über,  die  im  Meere  der  irdischen  Sorgen  ertrin- 
ken ;  die  Schweinehirten  sind  die  Popen,  die  den  wahren  Christus 
verfolgen  und  vertreiben,  da  sie  die  Schweine  zu  verlieren  fürch- 
ten, von  denen  sie  Einnahmen  haben.  —  Lazarus  ist  die  Ver- 
nunft, die  Gott  erkannt  hat,  Maria  ist  die  Seele,  Martha  das 
Fleisch.  Aber  die  Vernunft  begann  sich  in  viele  Bücher  einzu- 
graben, fiel  vom  wahrhaften  Wege  ab.  Nachdem  sie  sich  in  das 
Grab  vieler  Bücher  eingegraben  hatte,  begann  sie  zu  „stinken", 
d.  h.  den  Vater  zu  lästern.  Dieser  aber  lässt  den  Stein  des  Un- 
glaubens von  ihr  abwälzen  und  sie  ersteht  wieder  zum  wahren 
Glauben  des  h.  Geistes.  —  Das  Gehen  Jesu  auf  dem  Wasser 
bedeutet:  in  der  Welt  leben  und  von  ihren  Lockungen  nicht 
berührt  werden. 

6.  Die  Samariterin  ist  die  sündige  Seele,  der  Brunnen  die 
Taufe,  die  fünf  Männer  sind  die  fünf  Bücher  Mosis.  —  Die 
Frauen,  die  Jesum  begleiteten,  sind  alle  Gottesmütter  (vergl. 
oben  S.  258);  Maria  Kleopas  heisst  so,  weil  sie  einmal  Jesum  ver- 
leumdete (oklepäla).  Auch  der  von  Jesus  verfluchte  Feigenbaum 
(im  Russ.  fem.)  war  ein  Weib,  welches  an  Jesus  zu  glauben  anfing; 
als  er  sie  dafür  küssen  wollte,  wandte  sie  sich  von  ihm,  wofür  er 
sie  verfluchte;  da  vertrocknete  sie,  d.  h.  hörte  auf,  an  Jesum  zu 
glauben,  ging  verloren.  Auch  die  Eselin,  auf  der  Jesus  ritt, 
bedeutet  ein  Mädchen,  das  als  letztes  gläubig  wurde,  mit  vollem 
Glauben  ihn  bei  sich  aufnahm  und  ohne  zu  wanken  ihm  treu  blieb, 
wie  eine  Eselin  ihrem  Herrn. 

7.  Das  Leiden  Jesu  bedeutet  das  kummervolle  Leben  der 
Seele    in  der  Welt  *).     Judas  verriet  Jesum  nicht  um  Geld,  son- 


1 )  Aber  nicht  immer  fassen  es  die  Chlüsten  allegorisch  ;  oft  preisen 
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dem  durch  Unglauben.  Der  Geldbeutel  mit  den  ßilberlingeii  ist 
sein  sündhaftes  Herz  mit  seinen  gegen  Jesus  feindliehen  Gedan- 
ken. Er  erhängte  sich  (udawilsja),  d.  h.  heiratete  (ein  Mädchen : 
djewa),  an  einer  Espe  (osina),  d.  h.  die  Sünde  übermochte  ihn 
(osilii),  er  yermischte  sich  mit  seinem  Weibe.  —  Zuweilen  wer- 
den auch  die  Leiden  Jesu  auf  die  Verfolgungen,  die  der  wahre 
Glaube  der  Gottesleute  stets  in  der  Welt  zu  erdulden  hat,  ge- 
deutet. Die  Hohepriester  und  Schriftgelehrten  sind  die  recht- 
gläubigen Bischöfe  und  Priester. 

8.  Ueber  die  Auferstehung  Jesu  vergl.  oben  8.  256. 

9.  Die  Himmelfahrt  kann  nicht  von  einer  Auffahrt  in  den 
sichtbaren  Himmel  yerstanden  werden.  Sollte  er  sich  mit  seinen 
irdischen  Kleidern,  Stiefeln,  Hute  dorthin  erhoben  haben?  (siehe 
auch  oben  S.  183).  Der  Himmel  (uebes4)  sind  die  Gottesleute, 
während  die  weltlichen  Leute  Teufel  (besä)  sind.  Die  Gottesleutc 
sind  das  Gegenteil  von  ihnen  (ne  besä  —  nicht  Teufel).  Die 
Himmelfahrt  bedeutet,  dass  Christus  seitdem  unter  den  Gottes- 
leuten weilt. 

Ist  die  heilige  Schrift  für  die  Gottesleute  nicht  Autorität, 
so  erst  recht  nicht  die  kirchliche  Tradition.  Trotzdem  lesen  sie 
kirchliche  Schriften  und  berufen  sich  Rechtgläubigen  gegenüber 
ausser  auf  Stellen  der  h.  Schrift  auch  auf  Stellen  aus  Schriften 
kirchlicher  Schriftsteller,  die  sie  zu  ihren  Gunsten  deuten  (vergl. 
z.  B.  oben  S.  111.  127 — 128.  201).  Besonders  beliebt  sind  bei  ihnen 
der  „Weg  zur  Errettung**  von  Tichon  Sadönski,  die  Schriften  des 
Dimitri  von  Rostow  (auch  bei  Bespopowzen  beliebt),  Aleks^  des 
Gottesmannes  u.  a.  Ferner  sind  handschriftlich  unter  ihnen  ver- 
breitet: ^Die  Erzählung  vom  Königssohn  Joasaph**  (vergl.  oben 
S.  128,  Anm.  5.),  „der  Traum  der  Allerheiligsten  Gottesmutter"*, 
.,I)as  Weinen  Josephs^,  .,Die  Erzählung  von  den  zwölf  Freitagen", 
,Die  heilige  Schrift,  in  wunderbarer  Weise  von  unserni  Herrn 
Jesus  Christus,  von  seiner  eigenen  Hand  mit  goldenen  Buchstaben 
jrescb rieben**,  ,,Das  Buch  des  lebendigen  Gottes",  ,,Die  Zeitung 
der  Hölle*' ')  u.  a.  m.  —  Sonderbarer  Weise  wird  aucb  die  Erklä- 
rung  der  Offenbarung  Joliannis  von  der  Guyon  in  der  vorbande- 


ihrt«  Lieder  die  Leiden  und  Tod  Christi  in  einer  W»Mse.  die  jede  all« - 
jTorische  I  Deutung  ausschliesst.  I  >och  beion<*n  die  (Jhlüstfii,  dass  J*-sii 
Tod  fin  ganz  natürlicher  war. 

1)  Abgedruckt  bei  W.  Kelsijew  111.  Beifügunjxen  S.   1 1      12. 
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non  russischen   Uebersetzung   als  bei  den  Chlüsten  im    Gebrauch 
erwähnt   (z.  B.  von  Kutepow  S.  293). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  wenn  in  den  Liedern 
der  Chlüsten  zuweilen  gesagt  ist,  dass  der  Profet  das  Stamm- 
tafelbuoh,  d.  h.  das  Evangelium  (vergl.  oben  S.  292,  Anm.)  halte 
oder  lese,  nach  allem  obigen  nicht  die  h.  Schrift  gemeint  sein 
kann,  sondern  nur  dasselbe,  was  auch  mit  dem  „Taubenbuch'' 
gemeint  ist,  die  direkte  Offenbarung  des  heiligen  Geistes.  So 
auch  in  folgenden  Versen  '),  wo  das  Evangelium  unverblümt  ge- 
nannt wird : 

Der  Geist  wurde  im  Profeten  kapriziös, 

Er  liest  das  Buch  Evangelium  (jewängel), 

Aber  auf  der  rechten  Schulter  (sitzt)  ein  Engel  (angel) '). 

In  einem  andern  Liede*)  ist  es  nicht  deutlich  ausgesprochen, 
dass  an  die  Tätigkeit  des  Profeten  gedacht  ist,  dennoch  ist  diese 
gemeint : 

Auf  dem  Altar  der  heilige  (swjatoi)  Geist 
Und  ein  goldenes  (solotoi)  Evangelium. 
Es  begann  der  Heilige  Geist  zu  zittern  (trepetätj), 
Um  den  heiligen  Kreis  zu  schweben  (katatj) 

Wenn  aber  sonst  einmal  die  Chlüsten  davon  erzählen,  dass 
ihr  Profet  auch  in  der  Bibel  lese^  so  fügen  sie  zuweilen  hinzu, 
dass  er  es  „nach  einer  Stimme"  tue,  ohne  zu  lesen  zu  verstehen 
(vergl.  dazu  oben  S.  177,  180). 

2.     Die   Askese. 

Nicht  selten  äussern  die  Chlüsten  die  Vostellung,  dass  auch 
die  Engel  in  himmlischen  Kreisen  sich  um  den  Thron  Gottes 
drehen  und  Radenija  vollführen  (vergl.  z.  B.  oben  S.  200).  Durch 


1)  „Die  Gesellschaft  der  Gottesloute,  ihr  Bestand  und  gottesdienst- 
lichen Versammlungen**,  Der  rechtgl.  Gesellsch.  1858  II.  T.  S.  375.  Bei 
Kelsijew  III.  Beilagen  S.  39  finden  sich  diese  \  erse  in  einem  skopzi- 
schen  Liede  zum  Preise  Seiiwanows  (JVs  11).  Aber  auch  sonst  finden 
sich  häufig  chlüstische  Verse  in  skopzischen  Liedern. 

2)  Auch  sonst  wird  neben  oder  auch  anstatt  des  h.  Geistes  als 
Urheber  der  Begeisterung  ein  Engel  genannt,  vergl.  oben  S.  134  und 
das  Lied  unten. 

3)  Bei  Dorodnizün,  die  schalop.  Gemeinde  S.  21(5. 
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die  Radenija  ahmt  man  den  Engeln  nach'}.  Aber  nicht  nur  das, 
sondern  man  wird  auch  den  Engeln  gleich.  Die  Radenije  ver- 
mittelt nicht  nur  den  Besitz  des  heiligen  Geistes,  sondern  dient 
zugleich  zur  Anstrengung  für  das  Fleisch  (yergl.  z.  B.  oben  S.  1 13), 
zur  Schwächung  desselben  (oben  S.  66).  Aber  diese  beiden  Ab- 
zweckungen  fallen  doch  nicht  auseinander,  sondern  die  Erlangung 
des  heiligen  Geistes  soll  eben  den  menschlichen  Geist  in  seinem 
Kampfe  mit  dem  Fleisch  unterstützen.  Dass  die  Radenije  auch 
einen  asketischen  Zweck  hat,  ist  nicht  selten  in  den  Chlüsten- 
liedern  ausgesprochen,  z.  B. '): 

Sende,  Herr,  zu  uns  den  Anleiter, 

Deinen  Geist,  den  Tröster! 

Er  wird  alle  zum  rechten  Wege  anleiten  . .  . 

Hilf  den  Seelen,  im  sündigen  Leibe  zu  lehen !  .  . . 

Ferner   in  einem    Liede,    welches   in  neuester  Zeit  bei   den 
Kaukasischen  Schaloputen  nachgewiesen  wurde'): 

Der  Erzengel  Michael  schwebt  (katäjet)  auf  weissem  Rösslein  um 

den  Kreis; 
Aber  unser  angestammtes  Väterchen  wandelt  (guljajet)  im  Garten, 
Grüne  Zweiglein  gibt  er  (duwajet)  allen  in  die  Hand. 
Kommt,  Kindlein,  heraus,  alle  im  Kreise  zu  wandeln  (guljatj), 
Es  ist  Zeit,  es  ist  Zeit,  Kindlcin,  Feindschaft  zu  lassen  (ostawljatj), 
Seinem  bösen  Fleische  den  Willen  nicht  zu  lassen  (ne  dawatj) .... 

Deutlicher  noch  in  folgenden  Versen*): 

.  .  .  Ihr  meine  Kindlein 

Tanzet  (radöte)  für  mich, 

Um  Gottes  willen  tanzet! 

Schonet  nicht  die  Fleischesleiber  (plot^), 

Diese  unreinen  Schweine  (swinö) ! 


1)  Die  Ansicht  Radajews  über  den  Unterschied  zwischen  den 
Hadenija  der  Engel  und  denen  der  Menschen  (oben  S.  217)  ist  seine 
Sondermeinung.  Ist  doch  sonst  die  Vorstellung  der  Gottesleute  die, 
dass  die  ungewöhnlichen  Körperbewegungen  gerade  Anzeichen  des 
h.  Geistes  siml,  durchaus  nicht  dunkler  Mächte. 

21  Bei  Barsow  J^^  35,  S.  58. 

3)  K.  Satonski,  das  Schaloputentum  in  der  Ansiedlung  Sotnikowo 
des  Nowügrigorjowskojeschen  Kreises,  Stawropoler  Kp. -Nachr.  18^)1. 
S.  «15. 

4)  Das  Lied  bei  Melnikow,  Materialien  etc.  1873.  1.  H.  V. 
S.   117—118,  J«  49. 

Urut,  Rom.  SektM  1.  20 
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um  Gottes  willen  tanzet  (poradöte), 
Mit  eurem  Schweisse  begiesset  (oblete) 
Das  Müttercheu,  die  feuchte  Erde! 
Rufet  Maria  herbei  (posowite), 
Die  sündige  Martha  vertreibet  (progomte)l 
Die  biblische  Erzählung  Ton  Maria  und  Martha  wird  in  der 
allegorischen  Deutung  auf  Seele  und  Leib  auch  in  folgenden  Ver- 
sen ')  als  asketische  Mahnung  benutzt : 

Gotte  tanzet  (porad^te), 

Die  Pleischesleiber  schonet  nicht  (ne  schallte), 

Seid  gegen  die  Martha  nicht  nachsichtig  (ne  schtschadite), 

Gotte  springet  (poskatschite). 

Zu  dem   Tanzen  tritt  noch  das   Sichschlagen    als   asketische 
Debung ') : 

Die  gläubigen  Gerechten  schwimmen ')  (plüwüt), 

Singen  (pojüt)  alle  einmütig, 

Schonen  nicht  ihr  Fleisch, 

Schlagen  es  (bjut)  desto  mehr, 

Damit  es  nicht  Verrat  (ismenü)  begehe, 

Nicht  Veränderung  (peremenü)  fordere. 

Ein  anderes  Lied*)  mahnt: 

Schlaget  den  Leib,  schonet  nicht  (ne  Schallte), 

Habet  (im6te)  Reinheit  im  Leibe, 

Aber  dem  heiligen  Geiste  glaubet  (werte)  1 

Um  das  Sichschlagen   als   heilsnotwendig  hinzustellen,   ver- 
wendet die  Allegorie  von  Martha  und  Maria  folgendes  Lied'): 


1)  Bei  Kutepow  S.  316,  der  sie  dem  „Rechtgl.  Gesellsch."  v. 
1858,  2.  Teil  S.  380  entnommen;  bei  Melnikow,  Die  weissen  Tauben 
S.  379;  Kut.  hat  am  Schluss:  Gotte  dienet  (posluschite). 

2)  Bei  N.  Kutepow,  Zur  Frage  nach  dem  örtlichen  Sektentum  S.  113. 

3)  Sinnbildlicher  Ausdruck  für  Tanzen  gemäss  der  Bezeichnung 
der  tanzenden  Genossenschaft  als  ^Schiff**,  welches  vom  h.  Geist  als 
dem  Strom  getragen  wird  (vergl.  unten).  Nach  dem  älteren  Sprach- 
gebrauch freilich  heisst  „Schiff"  das  Tanzen  selbst  (siehe  oben  S.  123, 
126,  130). 

4)  Bei  A.  Kaninski,  Zum  Artikel  „Von  der  Eröffnung  etc.**  Tamb. 
Ep.-Nachr.  1887,  S.  719. 

5)  Bei  Melnikow,  Materialien  etc.  1872,  2.  B.  V.  S.  190,  Anm. 
46  wird  dieses  Lied  als  skopzisch  bezeichnet ;  es  ist  aber  zweifelsohne 
chlüstischen  Ursprungs  und  von  den  Skopzen  deswegen  übernommen, 
weil   sie    „das    leibliche  Väterchen"  auf  Seiiwanow   deuteten  (aber  es 
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Wie  68  bei  uns  war  am  stillen  Don  (Donü), 

In  Davids  Hause  (domü), 

Mitten  in   der  Stube  *)   auf  der  Diele   (polü), 

Kämpften  zwei  Schwesterchen,  Maria  mit  Martha. 

Als  Maria  Martha  schlug, 

Eine  bhitig^e  Wunde  beibrachte, 

Brach  die  Schwester  in  Tränen  aus  (rasplakalasja), 

Beklagte  sich  (rasschalowälasja)  beim  leiblichen  Väterchen  : 

„Du  leibliches  Väterchen, 

Mich  schlug  die  Schwester  Maria 

Und  brachte  eine  blutige  Wunde  bei". 

Es  Verlautbarte  sich  das  Väterchen: 

,, Siehe,  Marthacheu,  ich  werde  Maria  herbeirufen 

Und  verhören,  wofür  Maria  dich  schlug 

Und  eine  blutige  Wunde  beibrachte  (däla)." 

Aber  die  Schwentcr  Maria  antwortete  (otwetschäla) : 

„Wenn  ich,  Väterchen,  Martha  nicht  schlagen  (bitj)  soll. 

So  kann  ich  nicht  im  siebenten  Himmel  sein  (bütj)  .  .  .^^ 

Um  die  auf  Schwächung  des  Fleisches  abzielende  Wirkung 
der  Radeuije  (bis  zur  Vernichtung  desselben,  vergl.  oben  S.  126) 
zu  verstärken,  geissein  sich  (vergl.  z.  B.  das  Lied  oben  S.  278) 
die  Gottesleuto  dabei  oder  schlagen  sich  mit  den  Händen  oder  mit 
allerlei  schweren  Gegenständen  (vergl.  oben  S.  45.  113.  115.  131 '). 
Danach  hat  man  sie  ja  Geissler  (Chlüstü)  benannt.  Aber  das 
Geissein  ist  nur  eine  Begleiterscheinung  der  Radenije,  kann  auch 
fehlen  und  scheint  in  der  Tat  je  länger,  je  mehr  abzukommen, 
wird  nur  noch  hie  und  da  praktiziert.  Voraussetzung  dieser  und 
anderer  asketischer  Uebungen  —  besonders  ist  das  Tragen  von 
Ketten  auf  blossem  Leibe  beliebt  (vergl.  z.  B.  oben  S.  159)  — 
bilden   auch  bei  den  Chlüsten  dualistische  Vorstellungen,  wie  die 


ist  damit  ursprünglich  Christus  oder  der  h.  Geist  gemeint)  und  die 
.hlutige  Wunde"  auf  die  Verschneidung.  Melnikow  hat  es  der  Zeit- 
schrift ^Djelu**  (Das  Werk)  v.  1826,  J^  15,  entnommen. 

1)  Bei  Mein,  steht  der  Pluralis;  wohl  Druckfehler. 

2)  Die  Erwähnung  dessen  (oben  S.  131),  dess  man  sich  auch 
mit  Messern  schneidet,  steht  vereinzelt  da.  Kbenso  die  Kr/ählung 
\.  Wratskis  (Von  der  Montanischen  Sekte  im  Flecken  Jerüklinsk  im 
Stawrnpoler  Kreise,  Sam.  Ep. -Nachr.  1875,  S.  333k  dass  die  St'ktierer 
bei  der  Radenije  zwei  Reihen  bilden  und  sich  gegenseitig  mit  Knütteln 
schlagen.  Kulepow  (S.  530 — 537)  hat  das  mit  l'nrecht  als  eine  all- 
gemeine Sitte  hingestellt. 

20* 
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aufgeführten  Lieder  bereits  zeigen :  die  Aufgabe  des  h.  Geistes 
ist,  zu  helfen,  dass  die  (gute)  Seele  im  sündigen  Leibe  leben 
könne,  die  Leiber  werden  unreine  Schweine  genannt,  vom 
Fleische  ist  beständig  Verrat  zu  fürchten.  Aehnlich  ist  der  Ge- 
danke eines  anderen  Liedes,  dass  der  Fleichesleib  auf  Betrug 
gegen  die  Seele  sinne'): 

Den  Seelen  pflegt  in  den  Fleischesleibern 

Leid  zu  geschehen. 

Unsere  Fleischesleiber  sind  Raben  (wranü), 

Verüben  Betrügereien  (obmänü) ; 

Bringen  der  Seele 

Grosso  Wunden  (r&nü)  bei 

Mit  ihren  Werken. 

In  einem  anderen  Liede  klagt  die  Seele  dem  ihr  zur  Hilfe 
gegen  das  Fleisch  erscheinenden  Engel'): 

Das  Fleisch  ist  faul,  schwer  (tjaschelä). 

Sucht  immer  (wsegdä)  das  Verwesliche, 

Unterjocht  mich  (menja)  stets. 

Wenn  ich  beten  (molitjsja)  will, 

So  wältzt  es  sich  (walitsja)  auf  die  Seite; 

Und  wenn  ich  zu  fasten  (postitjsja)  beginne. 

So  erbost  es  sich  (slitsja)  in  Grimm. 

Dass  die  Chlüsten  dualistische  Vorstellungen  hegen,  bestätigen 
ihre  Gedanken  über  das  schliessliche  Geschick  von  Seele  und 
Leib,  wovon  später  gehandelt  werden  soll ').  —  Dieser  Dualismus 


1)  Bei  Barsow  J^  46,  S.  74. 

2)  Das  ganze  Lied  bei  Barsow  JSß  99,  S.  147—150.  Die  Vor- 
lage für  die  letzten  vier  Verse  hat  wohl  den  Schluss  des  oben  über 
den  Kampf  zwischen  Maria  und  Martha  gebrachten  Liedes  gebildet; 
hier  spricht  Maria: 

Wenn  ich  fasten  (postitjsja)  will, 

So  wirft  sich  (mostitsja)  Marfa  auf  die  (Brot-)  Rinde ; 

Wenn   ich    beten  (mohtjsja)   will, 

So  wälzt  sie  sich  (walitsja)  auf  die  Seite. 

3)  Die  Vorstellung,  dass  das  Fleisch  Sitz  des  Teufels  ist,  tritt 
selten  zu  Tage.  So  berichtet  der  Artikel  „die  Lehre  der  Anhänger 
Wasili  Schtscheglows,  der  sogenannten  Montanen**  nach  den  Mittei- 
lungen des  Propstes  Blagodarow  (Samaraer  Ep.-Nachr.  1855,  S.  668) : 
„Der  Vorsteher  stand  auf,  ging  im  ganzen  Betziramer  herum,  blickte 
jeden  an,  als  ob  er  jemand  suche,  und  rief  zuletzt  laut  mit  erhobener 
Stimme  dreimal:   „Gott!"  Alle  sprangen  von  den  Bänken  und  begannen 


Brklärt  aiiob,  wiirum  ilio  Cbliisten  nicht  von  einer  Fleischwerdung 
des  Goltossohnoa  im  cigontlichon  Sinn  in  Jesus  von  Nazaretb 
oder  ihren  Ctiristiigaen  reden  wollen. 

Ausser  der  Radenije  und  dem  GeisHeln  und  Sichschlagoo 
werdvn  noch  iindore  oAnötrengimgen"  dem  Fleische  auferlegt, 
um  68  XU  Hcbwächen.  Nicht  nur  von  ChrisluBBön  und  Qottes- 
VtiJtloru  wird  ee  erztthlt,  dasa  sie  auch  bei  grossera  Frost  hulb- 
nnckt  und  hnrfuss  gehen  {vergl.  oben  8.  135.  159.  178),  sondern 
ftnch  von  gewöhnlichen  Chlüstcn.  Ja  Juskäwski  („Von  den 
BchalopuLeii  des  Konstantino^rrader  Kreises")  erzählt  von  einer 
ganzen  „barfüasigon  Denominntion"  der  Ohlüst.owscht.Bcbina,  die 
1H65  im  Gouvernement  Jekuterinoslaw  nacbgewiesen  wurde  ').  Sie 
erklärten  da»  Tragen  von  Schuhwerk  überhaupt  für  unerlaubt. 
Aber  die  eigentliche  Askese  besteht  auch  bei  den  Hottesleuteu 
1  mägliehster  oder  völliger  Untordrüokuog  der  leibliebon  Triebe, 
I«8  Hungers  und  des  Geecblechtstriebes. 

Auf  dos  F asten  legen  sie  das  grössto  Gewicht.  Die  kircb- 
behen  Faston  erscbolnen  ihnen  lange  nicht  als  ausreichend.  Nicht 
bur  au  bestimuitau  Tagen,  sondern  stets  solle  man  Nichtfasteu- 
•peisen  vermeiden,  vor  allem  Fleisch.  Als  Begründung  des  Yer- 
ibotes  von  Fleisch  wird  nicht  selten  von  den  Cbliisten  aufgeführt, 
da»»  es  die  geschlechtliche  Begierde  reize.     Kutepow  (S.  3l5)  und 


linander  mii  Handtüchern  ku  wchlngon  und  sich  einander  mit  Tüchlein 
la  werfen,  die  y.ur  Gestalt  von  Biillcn  zusammengewickelt  waren.  Diese 
lundlung  bedeul'^'t  den  Kfwg  mit  der  unn^inen  Kraft,  dio  Handtücher 
:hw«rter.  die  Tüchicin  aber  Kugeln.  Darauf  rief  der  Vorsteher  mit 
>nau  demselben  Ton  dreimal:  „Satan!"  Und  nun  begann  das  Sich- 
rissoln  mil  den  llandtflchern  und  das  Werfen  mit  den  Tüchlein.  was 
le  AuNtreil>iing  des  Sulitns  bedeutet."  —  Ks  handelt  sich  hier  widil 
m  denselben  Ritus,  den  wir  oben  S.  277  mitgeteilt  haben.  Aber  dort 
rar  nur  von  der  Vertreibung  des  Satans  aus  dem  Betzimmer  diu  Rede, 
'enier  erzäbtl  A.  Wralski.  dass  die  Jerijklinsker  Montanen  nach  der 
InUttelschlacbt  (vergl.  nbe.n  S.  Ml,  Anm.  2)  ans  Handtüchern  Plump- 
kke  winden  und  sich  damit  schlagen,  um  aus  dem  Fleische  den 
'eufel  auszutreiben.  Wie  eine  grosse  Beule,  die  einer  von  ihnen  in 
iner  Brhlacht  nm  Kopfe  dpivongelnigen  und  melirere  Jiihro  behielt, 
uien  als  Symbol  der  damals  empfangenen  Gnadengabe  galt,  so  sehen 
H  die  Narben  der  ScbliLge  mit  den  l'lumps&eken  gleichsam  kIs  Ver- 
bunxsring  der  Verlobung  mit  Gott  an.  —  Die  gewohnliobe  Vorstel- 
ing  \st  auch  bei  den  Ciotlesleuten.  dass  der  Teufel  nur  ausnahms- 
elae  in  Menschen  banst,  in  den  Hesessenen. 
I)  Ihr  Zentrum  w^ar  das  Dorf  Popowsk. 
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andere  behaupten,  dass  die  bei  ihnen  herrschende  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  (siehe  darüber  unten)  der  eigentliche  Grund  sei. 
Ich  habe  direkte  Nachweise  dessen  in  der  Literatur  nicht  gefun- 
den. Das  oben  (S.  137)  aufgeführte  Wort  Tschurkins  enthält  ihn 
noch  nicht  deutlich.  Freilich  aber  legt  die  hier  vorliegende  Gleich- 
stellung der  Tierseelen  mit  den  Menschenseelen  zwecks  Verbots, 
ein  Tier  zu  töten,  nahe,  dass  sie  aufgrund  solcher  Vorstellungen 
vollzogen  ist.  Aber  es  könnte  sich  hier  nur  um  eine  vereinzelt 
dastehende  Ansicht  handeln.  Das  weitere  Verbot  Katasonows 
(oben  8.  183),  auch  Samenkörner  zu  zerbeissen^  könnte  auf  die 
Ehrfurcht  vor  allem  Lebendigen  und  Leben  Erzeugenden  führen. 
Aber  auch  dies  steht  ganz  vereinzelt  da.  Viel  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  Reutskis  Behauptung  (S.  25),  die  Nachahmung  mönchi- 
schen Lebens  habe  die  Chlüsten  zum  V^erbot  des  Pleischgenusses 
geführt.  Denn  das  Mönchtum  der  Grosskirche  ist  in  der  Tat  für 
die  Chlüsten  in  vielem  vorbildlich  gewesen,  wie  sie  ja  im  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  ihre  Mittelpunkte  in  rechtgläubigen  Klöstern 
und  ihre  einflussreichsten  Anhänger  unter  Mönchen  und  Nonnen 
hatten.  Denn  in  den  Klöstern  der  russischen  Kirche  wird  über- 
haupt kein  Fleisch  gegessen  *).  Desto  mehr  aber  Fisch.  Aber 
auch  dieses  Nahrungsmittel  wurde  von  den  Chlüsten  gerade  auch 
damals  verboten  (vergl.  oben  8.  59,  137)  und  so  bis  zum  heutigen 
Tage  (vergl.  noch  8.  176).  Das  könnte  wiederum  nahelegen,  Vor- 
stellungen von  der  Seelenwanderung  zur  Erklärung  heranzu- 
ziehen*).   Aber  zu  den  grossen  Fasten  verbietet  auch  die  Kirche, 


1)  Von  den  Chlüsten  des  Dorfes  Wasilkowo  (Gouv.  Jekaterinoslaw) 
wird  erzählt  (»Aus  dem  Tagebuche  des  Jekat.  Eparchial-Missionars** 
S.  89),  dass  sie  Schweine  nicht  einmal  zu  halten  erlaubten,  weil  in 
jedem  Schwein  ein  Teufel  sitze,  nachdem  Jesus  den  Teufeln  erlaubt, 
in  die  Säue  zu  fahren.  Die  Schrift  selbst  verbiete  demnach  Schweine- 
fleisch. Doch  ist  wohl  diese  Berufung  auf  die  Schrift  nur  für  die 
Rechtgläubigen  bestimmt. 

2)  Eine  recht  sonderbare  Begründung  des  Verbotes  von  Fisch 
teilt  der  Priester  M.  Seljonow  mit  (Die  Chlüsten  des  Dorfes  Wercho- 
zenje  im  Tambower  Kreise,  S.  610):  dass  Jesus  5  Brote  und  2  Fische 
verteilte,  bedeute,  man  solle  sieben  Tage  nicht  essen  und  nicht  trinken ; 
wenn  man  sein  Fleisch  töte,  werde  man  kalt  und  sanft  werden  wie 
ein  Fisch  und  den  heiligen  Geist  und  zwölf  Körbe  voll  geistlichen 
Gutes  erhalten.  Daher  ässen  sie  keine  Fische.  —  Auch  hier  ist  die 
Berufung  auf  die  Schrift  wohl  nur  auf  den  rechtgläubigen  Frager  be- 
rechnet, durch  die  Allegorese  soll  der  rechtgläubige  Einwand  beseitigt 
werden,  dass  doch  Christus  Fische  zu  essen  gegeben  habe. 
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•  Füeb  zu  essen.  Ferner  werden  Zwiebeln  und  Enoblaucb,  zii- 
«etlon  auch  KurtoffelD,  verboten  (vergl.  z.  B.  oben  S.  176),    Die 

iGcwUlirsmanner  betonen,  dass  die  Fa«tenpraxis  bei  den  Chliisten 
koinv  oinlieitlielie  isl,  ilie  verachiedenen  Schiffe  verschiedene  Vor- 
Bühriften  befol^reu.  Doch  habe  ich  nirgends  Begründungeu  der 
tulcrxt  genannten  Verbote  gefunden.  Ein  Prügüne  (die  Prügunen 
sind  den  Cbliisten  verwandt)  sagto  mir  einmal,  sie  vormieden 
KnuMauüh  und  Zwiebeln  des  Ueriiohos  wegen.  In  der  Tut  gilt 
gegenüber  dem  Bussen  Geruch  als  Spozitikum  den  Heiligen,  scharfer, 
beisscndcr  Geruch  als  Speziäkum  dessen,  was  mit  dem  Dosen 
in  Zusumnionhang  steht.  Das  Verbot  von  Eartuffeln  bat  wohl 
keinen  eigentlich  religiösen  Griiud  '). 

Wahrend  also  die  Gottesleute  in  kirchlichem  Sinne  bealUn- 
dig  fasten,  und  zwar  in  noch  verschärfter  Weise,  so  gilt  ihnen  selbst 
loioho  Gnthaltsamlceit  nucli  giirnicht  als  Fasten.     Das  eigentliehc 

ifiutt«!!  ist  ihuen  die  völlige  Enthaltung  von  Speise.  Wir  haben  ge- 
Mben,  wie  ihre  Obristusse  und  GoltcBmütter  siob  dnrch  langes,  ja 
viomigligiges  Fasten  (Eoiiiilow  und  seine  Nachfolger)  auf  den 
Kmpfang  des  vollen  Masses  an  heiligem  Geiste  und  damit  auf  ihre 
Würde  vorbereiten  (vergl.  oben  S.  175.  177.  186.  189.  170).  Aber 
auch  die  Profeten  sind  Virtuosen  des  Fastens  im  strengen  Sinne 
I  Wortes,  Ja  auch  die  gewübnliclien  Cbliisten  enthalten  sich 
oft  vor  der  goltoädientjtlicheu  Versammlung  vOlIJg  der  Speise, 
it  sie  bei  der  Itadenije  ja  des  GeistescmpfangeB  gewUrdigt 
würden  (vergl.  schon  das  Wort  Lupklns  8.  CO).  Wenn  Melnikow 
berichtet  (Die  weissen  Tauben  8.  347),  dass  manche  Chlüsten- 
gemeinden  xu  den  rechtgläubigen  Fastentagen  (Mittwoch  und  Frei- 
lüg)  noch  dun  Montag  hinzutilgen,  so  ist  das  nach  Obigem  so  zu 
Tent(*hen,  dass  sie  an  diesen  drei  Tagen  überhaupt  nichts  essen. 
Dm  wird  durch  die  I.  Regel  der  Gottesmutter  K.  (vergl.  oben 
&  171)  bestHtigt.  Auch  sonst  wird  emählt,  dass  Cbliisten  nur 
DCD  Tag  um  den  andern  essen,  Uhlüstinnen,  die  das  tun,  werden 
manchen  Gegenden    „heilige  Mädchen",    „Ohristi  Hrftute'   ge- 


1)  Auch  Üeneminutioncn  des  liuskol  sollen  den  Genuss  von 
Kartoffeln  verbieten.  Das  stulit  wobl  in  Zusammeidmiif;  mit  dem 
Wideratiuide.  den  das  russische  Volk  um]  besonders  die  Raskolniken 
■eit  Peter  dem  Orossen  allem  aus  Westeuropa  Komniendeu  eiilgegeu- 
Ktztv.  Als  Kutliarinu  II.  sich  um  IvinfUhrung  dvr  Kartoffclkultur  In 
RuKsland  bitmUhte.  nauiito  das  Volk  die  KiirloFrelri  .dus  Teufels  .^epfel*  : 
vUchseu  sie  doch  unter  der  Brde,  statt  Über  derselben. 
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Dannt.  Aber  es  handelt  sich  hierbei  nicht  um  eine  allgemeine 
Praxis.  Als  besonders  verdienstlich  gilt  für  den  Gottesmenschen, 
wenn  er  einmal  sieben  Tage  lang  yöllig  fastet,  ohne  auch  nur 
Wasser  zu  trinken.  Die  Wertschätzung  des  völligen  Fastens  und 
die  höchste  Wertschätzung  des  siebentägigen  bringt  folgendes  Lied 
zum  Ausdruck ') : 

Wenn  auch  nur  je  einen  Tag,   wenn  auch  nur  je  zwei, 

Auch  das  ist  dem  Herrn  wohlgefilllig ; 

Aber  wer  drei  Tage  durchfastet  (propostitsja) 

(Dessen)  Sünde  im  Fleische  wird  getötet  (umortwitsja) ; 

Aber  auserwählte  feste  (twjördü)  Vernunft 

Fastet  den  vierten  (tschetwjörtü)  Tag  durch ; 

Aber  wer  den  fünften  Tag  leidet  (postradajet), 

(Bei   dem)   gewinnt  der  Geist  über  das   Fleisch   die  Oberhand 

(obladäjet)  ; 
Hilft  der  Heilige  (Swjatoi)  Geist, 
So  wird  er  den  sechsten  (schestoi)  Tag  überstehen ; 
Wer  die  Woche  beendet  (okontschajet), 
Der  empßlngt  (polutschäjet)  die  Gnade. 

Noch  mehr  Gewicht  wird,  wie  es  scheint,  auf  das  Verbot 
von  berauschenden  Getränken  gelegt.  In  den  ältesten  Akten 
kommt  dieses  viel  häufiger  (ja  konstant)  bei  Erwähnung  der 
Lebensregeln  der  Sekte  vor,  als  das  Verbot  von  Speisen  (vergl. 
oben  S.  63.  67.  109.  111.  115.  131).  In  den  12  Geboten  Da- 
nilas  findet  sich  das  Fastengebot  nicht,  wohl  aber  das  Verbot, 
Berauschendes  zu  trinken  (imgrunde  zweimal:  Gebot  5.  u.  8. 
siehe  S.  15).  Als  Grund  wird  bereits  von  Wasili  Stepanow  die 
Stelle  Eph.  5,  18  angeführt  (oben  S.  128),  die  in  der  slavonischen 


1)  Bei  W.  Remörow,  Glaubens-  und  Sittenlehre  und  der  Charakter 
der  „Radönija**  der  Chlüsten  des  zentralen  Russland,  Miss.-Rundsch. 
1900  II.  S.  73.  —  In  den  Chlüstenliedern  ist  vom  Fasten  selten  die  Rede. 
Ausser  diesem  und  dem  oben  (S.  308)  aufgeführten  Liede  finde  ich  nur 
noch  folgende  Verse  (bei  N.  Iwanowski,  Die  Sekte  der  Chlüsten  etc. 
S.  389 ;  die  beiden  ersten  auch  bei  Melnikow,  Materialien  1873, 
1.  B.  V.  S.  104): 

Habet  Sanftmut  und  Liebe 

Hütet   eure   Fleischesleiber,    dass   sie   der   Elefant   (slon)  nicht  zur 

Erde  beuge. 
Die  Seele  kommt  zum  Schöpfer 
Durch  Festigkeit  und  Fasten  (postom). 

„Elefant"  ist  sinnbildliche  Bezeichnung  der  Macht  der  Sünde. 
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tibel  Iniitet:  „Trinket  euch  nicht  voll  Wein,  donn  in  ihm  iet 
Imuchl."  Und  dieac  Berufunfr  ündet  man  bei  C'hlüston  Ubemiis 
läiiti^  (vergl,  noch  oben  8.  176).  Bei  ihrer  Stollungniihme  Kiir 
irift  darf  diese  Bcrufun^r  nicht  so  vorätandon  worden,  als  ob 
üo  AutoritlU  der  Schrift  für  sio  hier  aiisachlayfgebond  vrllro.  Hon- 
lern der  an  der  Stelle  niisgespruuhene  Gediitike  iitt  oh,  uuf  dun 
e  GcH-icht  legen,  Benniachendo  tiutranke  werden  vcrbiilon,  weil 
c,  otienso  nie  Kleinch,  die  jreselilechtlichu  Sinnlicbkoil  reisen. 
}enBeUjcn  Grund  hat  cn  wohl  auch,  wenn  hie  und  du  Thee  in 
die  verbotenon  <Jetriluko  oinbezugen  wird  (vornl.  z.  B.  (dien  8.  171), 
wohnlich  aber  bildet  gerade  der  Thee  neben  dem  Kwas  für  die 
äilÜBleti  den  Krsutz  für  bcnuiächcndc  (JctrSlnko.  In  dorn  Vorhol 
Ikoholiachcr  Uetrllnkc  tjehon  sie  so  weit,  diies  sie  den  Wein  »oi^ar 
leini  Abvndumlil  durch  Kwas  oder  auch  durch  WuHoer  eroetxcn, 
rifl  echou  die  iLltesteu  Akten  oft  bezeugen  (vergl.  oben  H.  G7.  73i 
ilO.  111.  115.  119.  13).  136).  Auch  das  Verbot.  Tabak  zu  rauchen 
r  XU  Bohnupfeu,  könnte  man  geneigt  sein,  au»  dor  Abneigung 
«gm  alle  stimulierenden  Mittel  zu  erklären,  wenn  die  Üulles- 
luto  nicht  dieses  Verbot  mit  den  Knakolnikon  geniuiu  bittten. 
Dies«  abor  vorwerfen  des  „Teufels  Kraut"  aU  eine  an»  dem 
II  titnnimeude  Neuerung  {der  8chriftbewoie  aiie  Matth.  15.  18 
It  nachlrägliohe  Ucchtfertigung). 

I>a8  lülirt  uns  bereits  auf  das  itweite,  auf  die  geno  b  leeh  t- 
icbe  Enlhallsamkeil.  Hierin  ist  die  Ijohro  der  Gotcesleute 
u  allen  Zeiten  von  der  gröstituu  IligorositUl  gewesen.  Wenn  KopU- 
ew  (Tfirgl.  oben  8.  I7tt)  den  gebchlechtlicheu  Umgang  mit  Frauen  ula 
(  grOaete  Hiinde  boKeichnetc,  so  ist  das  atct«  aller  ChlÜHteu  Mei- 
luo;  ^wcsen.  Die  „kirchliche"  oder  ..gesetzliche"  Khe  mildert 
I  keiner  Weise  die  Schuld,  dass  man  dem  Fleische  die  Züge] 
AieaMn  Iftast.  8o  verbieten  bereits  die  Gebote  Manilas  (oben 
■  16)  „die  fleischliche  Sünde"  überhaupt  (Gebot  5.),  worau«  uIh 
Ireitercft  Gebot  abfulgl  (C ),  dasü  mau  nicht  beirate,  wer  aber  acho» 
r  MiDem  l-lintritt  in  die  Sekte  verheiratet  war,  fortan  mit  dem 
Wdbo  wie  mit  einer  Scbweater  lebe.  Die  Hllcslon  Akten  crwlb- 
ten  nichts  häutiger,  als  dict^ea  Gebot  (obeu  S.  00.  65.  (T7.  73.  107. 
:it.  115.  116.  122.  12.\  131).  Ponier  hoU  man  niclil  (7.  Ocbol) 
V  orte  roden,  in  denen  geschlechtliche  Dinge  berührt  werden,  und 
3-  Gebot)  nicht  einmal  auf  die  Hochzeiten  anderergeben.  Auch 
)  VorschrifleD  werden  von  den  älieaten  Akten  oft  crwlbnt 
^66.  73.  10».  115.  131). 
wjedcai  antretenden  wird  der  Schwur  abverl 
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Kopülow,   vorgl.   oben  S.  131)  jo  länger  je  mehr.     Jeder  Bruder 
darf  sich  eine  „geistliche  Schwester**  zu  gemeinsamem  Leben,  aber 
mit  Ausschluss  des  Geschlechtsverkehrs,    wählen.     Er  soll  sie  in 
geistlichen  Dingen  anleiten,    wofür  sie  ihm  das  Hauswesen  führt 
(wenn  er  eins  hat).     Gerne  wird  von  den  Chlüsten  dieses  Institut 
mit  dem  Hinweis  auf  das  Verhältnis  von  Joseph  und  Maria,  wie 
es   die   Tradition    der  Kirche  schildert,    zu  rechtfertigen  gesucht. 
Wie   Joseph   die  Maria  in  allen  geistlichen  Dingen  anleitet«,  so 
bedürfe  überhaupt  das  weibliche  Geschlecht,  als  auch  in  religiösen 
Dingen   das   Hülflosere,   männlicher   Anleitung.     Ihr   Bund  wird 
die    wahre    „geistliche   Ehe"    genannt  und  nicht  selten  wird  von 
einem   besondern  Ritus  der  Schliessung  dieses  Bundes  berichtet, 
wie  auch,  dass  die  Gemeinde  jedem  Bruder  eine  Schwester  zuteilt. 
Das  Ursprüngliche  aber  scheint  letzteres  nicht  zu  sein,  auch  nicht 
das  Gewöhnliche.     Das  Ursprüngliche  ist,   dass  ein  jeder  Bruder 
sich    selbst    eine    „geistliche    Schwester*^    wählt,    dem    Zuge   des 
h.    Geistes   folgend.      Daher    ist   das    die   wahre   geistliche   Ehe, 
während     bei    der    kirchlichen    oder    gesetzlichen    meistens    der 
Wille    der    Eltern    oder    ökonomische    Gründe    ausschlaggebend 
seien.      Ist    dem    aber    so,    so   darf  auch   der  bereits   mit  einer 
„gesetzlichen   Frau"    Ausgestattete  dem  Zuge  des  Geistes  folgen, 
wenn   sie   ihn   auf  ein    Mädchen    hinweist.     Er   nimmt  sie  dann 
neben  der  gesetzlichen  Frau  als  „geistliche  Schwester"  ins  Haus 
und   bewährt    seine   Enthaltsamkeit,    indem    er   zwischen    beiden 
schläft*).     Doch   kommt  wohl  auch  Austausch  der  „gesetzlichen'' 


1)  Vergl.  z.  H.  oben  S.  200.  Ferner  sagte  das  Haupt  der  Gottos- 
Icuto  im  Oronburger  Gouvernement  Gurow  (nach  S.  Ponomarjow,  Die 
Durmanowzü  und  Balabanowzü  etc.,  Nord.  Bote  1886  J^  3,  II.  Abt. 
S.  61):  Wenn  wir  uns  schlafen  legten,  ich  mit  l>arja,  aber  Andre 
(Popow)  mit  Agrafena,  so  versuchten  wir  damit  die  Stärke  und  die 
Anstrengung  des  Kampfes  mit  der  fleischlichen  Sünde  zu  zeigen.  Streit 
war  zwischen  mir  und  meiner  Frau  niemals  deswegen**.  Ja  es  wird 
einmal  sogar  berichtet,  dass  Chiüstinnen  mit  den  angereisten  Gästen 
auf  einem  Bett  schlafen,  „um  mit  aller  Kraft  gegen  die  fleischliche 
I.eidenschaft  zu  kämpfen**  (Tsch-n,  Die  Sekte  der  Bogomolü,  Kirchl. 
Bote  1887,  S.  588).  Dieselbe  Tendenz  liegt  der  Lebensweise  einer 
Denomination  der  Chlüstowschtschina  zugrunde,  von  der  G.  Panow 
berichtet  (Die  Sektierer  des  Dorfes  T-nja  des  Beljowschen  Kreises  etc., 
Tul.  Ep.-Nachr.  1886  I.  S.  39  ff.):  Ihr  Glaube  wird  „Tambowscher 
Glaube"  genannt,  weil  er  aus  Tambow  ins  Dorf  gekommen.  Man 
müsse  nach  dem  Gesetz  Adams  leben,  nackt  und  ohne  Schamgefühl, 
aber  dürfe  keine   Gemeinschaft  mit  Frauen  haben.     Denn  das  sei  die 


inen  Tor.  weun  der  „Ziig  des  GeiHtea"  oineii  Vorhoirateton  auf 
e  VorUeiratflte  hinweist,  boiIrss  die  ^geselzliche  Fmu*  des  einen 
.geistliche  Frau"  des  andern  wird.  Doch  wohl  nur  BUsnahms- 
ise,  weil  die  dadurch  entstohendo  Unordnung  nnerwünscht 
elieiot. 

Dass  dineer  geistliche  Rund  der  Gcfnhr,  /ai  einem  äeinch- 
lion  tu  werden,  nicht  immer  entgeht,  liegt  in  dor  Natur  der 
ohe.  Wenn  aber  nicht  wenige  Forscher  behaupten,  er  wcrdo 
ibt  nor  immer  diiüu,  Bondern  die  Chliisten  gestatteten  den  Go- 
ilechtH verkehr  zwischen  dem  „gcifitliohen  Bruder"  und  der  „geist- 
lien  Schwester",  so  steht  dns  in  zu  striktem  Widerspriieh  üu 
edem,  was  dieselben  Forgeher  von  der  nskctischen  Denkweise 
r  Chlüsten  berichten,  als  das»  man  ihnen  hierin  so  ohne  Woi- 
W  Gliinben  schenken  dürfte.  Wenn  sie  alle  iihereiustimmond 
HMgen,  dags  der  Geschlechts  verkehr  zwischen  den  ^geActzlichen 
idlouten"  alt>  die  abachenticbste  Sünde  gelte,  welcher  Grund 
Ute  eich  denn  ausfindig  machen,  weswegen  derselbe  zwischen 
iTerheiratoten  erlaubt  sein  sollte?  Diese  nnnrhfirtc  Umkebrung 
?  natürlichen  sittlichen  Bclntchtungs weise  müsstc  doch  starke 
ilive  haben.  Ahor  die  Forscher  Tühren  rein  nichts  nur  Be- 
bulnng  derselben  durch  die  Lehre  der  Chlüsten  an.  Denn 
nn  hier  der  Zug  des  Geistes  «las  rechtfertigen  soll,  was  der 
in«  der  Eltern  oder  Ökonomische  Grunde  nicht  rechtfertigen 
«■an,  ao  brauchte  ja  nur  ein  ChlUst  /.a  erklfiren,  er  üebo  seine 
Mteliobe  Fmu  wie  eine  geisiliche  Schwester,  undderGesohleohts- 
rkehr  mit  ihr  miisste  ihm  gestattet  sein.  Aber  der  bleibt  ihm 
ler  alten  Umstanden  verholen.  Das  weist  schon  darauf  hin,  das» 
ktoh  hier  um  Verleumdung  der  ChiUeten  vonseiten  ihrer  Dar- 
lUer  oder  deren  Gewährsmänner  handeln  muss.  Wie  weit  da«, 
!■  Ton  der  Praxis  der  Gottosleute  iu  dieser  Hinsicht  heriehlei 
rd,  wahr  ist  oder  nicht,  worden  wir  in  einem  andern  Zasam- 
fobiDgc  behandeln.  Zweifellos  ist.  da&s  nach  ihrer  Lehre  der 
!*ebleohtsverkehr  zwischen  „geistlichem  Bruder"  und  , geistlicher 
bwcster*  ebenso  als  schwerste  Bünde  gilt,  als  wie  der  Kwischen 
inD  und  Frau.     Dufür  besitzen  wir  unverdächtige  Zeugnisse. 

Wenn  von  den  CblQsten  de»  Gouvernotnentti  Tambow  (.Die 
tbeimniase   der   I^ehre  der  Chlüsten    der   Anii^ascben    Denomi- 


M&nner  und  FVauen,   ticschwinter,  ßUom,  sind  nihig 
einander.     Itcim    ''iuttesdienst   tnnzoo   sie  pnar«'eb(v  völlig 
t  Adam  und  Kva  naehzuahmen. 
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nation",  S.  537)  erzählt  wird,  dass  ihr  Gott  und  ihre  Göttin  die  geist- 
liche Ehe  mit  folgenden  Versen  einweihen,  so  wird  das  nicht  ein 
vereinzelter  Usus  sein,  sondern  üherall  wird  Aehnliches  geschehen: 

unsere  Ehe  bewahret  (chranite), 

Einander  liebet  (Ijubite), 

Zusammen  lebet  (schiwite), 

Euer  Fleisch  tötet   (mertwite), 

Kleine  8ünden  zeuget  nicht  (ne  plodite)! 
Ferner  berichtet  der  Priester  Preobraschenzew,  dessen  Nieder- 
schriften anerkannter  Massen  zu  dem  Besten  und  Zuverlässigsten 
gehören,  was  überhaupt  über  die  Sekte  geschrieben  worden  ist, 
als  Aussage  seines  Beichtkindes,  das  früher  zur  Sekte  gehört  hatte 
(Ergänzende  Nachrichten  zur  Beichte  etc.  8.  123): 

Oft  nehmen  die  Chlüsten  die  geistlichen  Schwestern  als  ihre 
Arbeiterinnen  ins  Haus.     Ich  sagte  einmal  zu  einem  Verheirate- 
ten :    „Warum    liebst   du   nicht  deine  Frau,    aber   dein  Mädchen, 
deine  Arbeiterin  ?*   Er  antwortete  :  „Das  Weib  gab  mir  der  Feind, 
aber  das  Mädchen,    die  Arbeiterin  gab  mir  Gott.     Das  Weib  gab 
mir  der  Pope,  er  verband  mich  mit  ihr  durch  die  gesetzliche  Ehe, 
aber   die    Schwester  Wasjüta   gab   mir   Gott,    er  verband   unsere 
Seelen    durch   gegenseitige    geistliche    Liebe    auf    geheimnisvolle 
Weise.**     Auch   ich   hatte  eine  geistliche  Schwester.     Drei  Jahre 
lang   redeten  wir  nur  von  der  Errettung  der  Seele  und  der  brü- 
derlichen geistlichen  Liebe.     Nur  waren  wir  gerne  allein  und  das 
führte    uns  schliesslich  zur  Sünde.     Nachdem  wir   das  wichtigste 
Gebot  der  Sektierer  übertreten,  fürchteten  wir  uns,  auf  die  Unter- 
haltung zu  gehen:    der  Profet  würde  uns  der   Sünde    überführen 
und  aus  der  Genossenschaft  ausstossen.    Mascha  wurde  schwanger 
und  versuchte  mit  allen  Mitteln,  die  Frucht  abzutreiben.    Sie  ge- 
bar dennoch  einen  Knaben,  er  wurde  vom  Popen  getauft  und  nach 
zehn  Wochen  zwangen  die  Eltern  sie,  es  ins  Findelhaus  abzugeben. 
Mascha  erlaubten  sie  seitdem  nicht,  auf  die  Unterhaltung  zu  gehen. 
Derselbe  Gewährsmann  erzählte  dem  Priester  über  dieselbe 
Sache   noch  Folgendes   (Ergänzende  Nachrichten   über   die  Sekte 
der  Gottesleute   S.  308  ff..   337  ff.):    Als  wir   noch   ohne  Schuld 
waren,  sagte  die  Mutter  zu  ihr:    ^Wenn  du  mit  ihm,  dem  geist- 
lichen Bruder,    etwas  Schlimmes   hast,   so  sollst  du   nicht  weiter 
meine  Tochter  sein,    ich  werde  nicht  schonen,  werde  dich  verflu- 
chen, und  du  wirst  in  die  Erde  versinken^.     Ich  erklärte,  ich  sei 
ganz  unschuldig.    Seitdem  erlaubten  die  Eltern,  die  auch  Chlüsten 
waren,  mir.  mit  ihr  allein  zu  sein.    Als  die  Mutter  ihre  Schwang6^ 


^  l>&iiterkte,  verfluchte  sie  sie  in  der  Tat.  Gleich,  nachdem 
»chter  geboren,  trat  sie  sie  mit  Füssen,  erlaubte  nicht,  das 
Als  ich  erklärte,  ich  wolle  sie  heiraten,  erlaubten 
B  solches  nicht;  dann  wftren  wir  für  immer  von  den  Gottesleuten 
iitohioden.  Sondern  sie  zwangen  die  Tochter,  das  Kind  nach 
ontcati  ins  Findelhans  zu  geben,  und  verliehen  uns  dann,  ^ben 
ir  die  Tochter  zur  Arbeiterin,  als  wir  Torsprochen  hatten,  von 
m  an  nicht»  derartiges  mehr  zu  tun. 

Aehnlichee  wird  auch  sonst  berichtet  Gerade  von  den  _geist- 
Kchwoatern"  erwartet  man  ErtülUnig  des  asketi^ehen  Ideals, 
tIgendoB  Chliistenlicd  ')  zeigt,  in  welchem  ein  Proret  xa 
spricht : 

„Ihr  liicht,  ihr  meine  Vögel  (ptizü)  — 
Geistliche  Scliweeterchen  (aestrizü)! 
Beliebet  die  Andacht  zu  verrichten  {mohtJBJa), 
Euch  ins  Schitf  zu  stellen  (stnnowitjsja). 
Im  Kreise  zu  tanzen  (radöti). 
Von  Gott  Besitü  zu  ergreifen  (owladeti). 
Mit  den  Flügeln  schlaget  (mnschile). 
Zum  liiuimel  atmet  (düsohite)  I 
TRnbehen,  Schwestern  (sjöstrü)! 
Lebet  nicht  auf  gemeine  Weise  (prösto)! 
Blicket  nicht,  Hehweetern, 
Auf  verschiedene  Dlumenl 
Sonst  wird  es  frostig  e 
Zu  welchem  Ziele  lebte  man  so? 
Was  verdiente  man  (damit)? 
Man  sang,  tanzte. 
Aber  wohin  blickte  man?" 
Di«  Schwestern  überlegten  es  (spochwatilis), 
Qotte  nach  liefen  sie  (katilis). 
Aber  Oott  begrüsst  sie  (prö8chlscliAjel)> 
Jjänet  (ihnen)  Flügel  wachäcu    (obroschtAchJ^et), 
Fliegen  Iftset  (puiicbtscb^et)  er  sie. 
„Flieget  ihr,  Kinder  (döU)t 
Ich  werde  zuschauen  (gljad^ti)". 
i   der  Tat  sind  es  die   Müdchen  hei  den  Uottcaleal« 
lers  eifrig  dos  asketische  Ideal  zu  realisieren  niiehen.  t 
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gen  nicht  nur  vielfach  eine  Art  Nonnentracht '),  sondern  schliessen 
sich  nicht  selten  zu  förmlichem  klösterlichem  Leben  zusammen  ^) 
(siehe  hierüber  das  Nähere  in  §  6).  Einige  der  russischen  Forscher 
haben  richtig  erkannt^  dass  hier  das  kirchliche  Mönchtum  vor- 
bildlich wirkt  ^).  Reutski  (S.  25)  weist  darauf  bin,  dass  die 
ältesten  Akten  die  Ohlüstowschtschina  gerade  in  Klöstern  unter 
Mönchen  und  Nonnen  verbreitet  zeigt.  Man  könnte  dem  noch  hin- 
zufügen, dass  sie  damals  eine  Art  asketische  Reaktion  gegen  dort 
eingerissene  Zügellosigkeit  bedeutet  zu  haben  scheint.  Was  Lup- 
kins  Sohn  von  seinem  Rlosterleben  erzählt  (oben  S.  69),  macht, 
wie  es  erzählt  ist,  den  Eindruck,  nichts  Ungewöhnliches  gewesen 
zu  sein.  Ceberhaupt  muss  das  Ghlüstentum  als  Versuch  ange- 
sehen werden,  die  mönchische  Askese  zur  Forderung  an  alle  zu 
erheben,  als  Versuch,  den  Unterschied,  den  die  Kirche  zwischen 
der  Laienfrömmigkeit  und  der  Frömmigkeit  der  wahrhaft  Religiö- 
sen macht,  der  Mönche,  Einsiedler  und  Heiligen,  aufzuheben«  Das 
asketische  Ideal,  das  die  Kirche  als  nur  für  Wenige,  besonders 
Begnadete,  vorhanden  ansieht,  das  Trachten  nach  engelgleichem 
Leben  (vergl.  oben  S.  133),  wird  jedem  zugemutet*).  Aber  das 
Ideal  ist  hier  wie  dort  dasselbe:  der  Heilige,  der  die  Befriedi- 
gung körperlicher  Bedürfnisse  auf  das  mindeste  Mass  einschränkt, 
soweit  es  zur  Erhaltung  des  Lebens  unbedingt  notwendig  ist, 
dessen  Körper  immer  mehr  zusammenschrumpft  und  ein  lebloses 


1)  Zur  speziell  weiblichen  Askese  gehört  bei  den  Chlüsten  Ver- 
meiden allen  Schmuckes  in  der  Kleidung ;  das  Kopftuch  wird  tief  über 
die  Augen  gebunden,  die  Brüste  möglichst  zurückgepresst.  Liprandi 
erzählt  (bei  Kelsijew  II.  S.  133;  Kurze  Uebersicht  etc.  S.  103),  dass 
ungefähr  hundert  Mädchen,  die  er  1845  in  Moskau  auf  einer  Ver- 
sammlung auffand,  alle  Saraphane  von  einem  Schnitt  trugen,  der  der- 
artig war,  dass  die  Knöpfe  beständig  die  Brüste  mehr  und  mehr  zu- 
saramenpressten  und  sie  vollständig  weich  und  schlaff  herabhängend 
gemacht  hatten  wie  Lappen,  zu  dem  Zwecke,  wie  sie  mir  erklärten, 
damit  die  Begierde  nicht  übermöge. 

2)  Von  dem  Profeten  Lomtew  wird  erzählt,  dass  er  seine  Laien- 
schwestern sich  zur  Besänftigung  des  Fleisches  mit  kaltem  Wasser 
übergiessen  Hess,  was  sie  auch  des  Winters  draussen  am  Brunnen  taten 
(G.  N — ski,  Materialien  etc.     Der  Prozess  Nikita  Lomtews  etc.  S.  10). 

3)  Bes.  N.  Wüsozki  betont  das :  Zur  Frage  nach  dem  selbstän- 
digen Ursprung  der  Ohlüstowschtschina,  Miss.-Rundsch.  1905  I.  S.  1296. 

4)  „Lasset  uns  ein  geheimes  Kloster  einrichten**,  heisst  es  in 
einem  Chlüstenliede  (bei  Barsow,  Geistl.  Verse  etc.  J^^  51,  S.  86); 
vergl.  auch  oben  Anm.  6  zu  S.   128  auf  S.  130. 
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Aussehen  annimmt,  sodass  er  auch  siohthur  das  wird,  wnn  nr  Kei- 
nem Wesen  nach  ist:  ein  Grab  der  ISoolo.  Kh  winl  v(»n  doii 
Chlüsten  übereinstimmend  berichtet,  dass  nie  nia^vr  nind,  nino 
fahle  Gesichtsfarbe  haben  ').  Als  das  höchste  Erreichbare  erHclioiiH 
auch  ihnen,  dass  der  Körper  einen  sUssliolien  Gorucli  lUiHKlrOninn 
lässt  (vergl.  oben  S.  165)').  Wenn  aber  nicht  xu  liobzoiton,  ho  dooli 
nach  dem  Tode.  Solches  erzählen  sie  von  denen,  die  unter  iliunn 
das  Ideal  völlig  erreicht  haben,  Christusseu  und  GotteHUiitttnrn. 
Aber  sie  alle  streben  diesem  Ideale  nach.  Dieser  Geruch  iiber 
gilt  als  der  spezifische  Wohlgeruch  des  heiligen  GeintoH,  der  daH 
Fleisch  ganz  überwunden  hat.  Der  GeistesbeHitz  zeigt  Hicli  Noimt 
an  dem  eigentümlichen  Blitzen  der  tiefliegenden  Augen,  diin  an 
den  Chlüsten  oft  beobachtet  wird.  Die  Askese  in  ilirür  eigenarti- 
gen Verbindung  mit  der  Ekstase  macht  eben  das  WoMon  den 
Chlüsten tums  aus. 

Freilich  können  Askese  mit  Ekstase  mitunter  in  WiderHtrnit 
geraten.  Der  Geist  macht  den  Menschen  zu  Meinem  willi^nloMf-n 
GefiU«.  Was  dann,  wenn  er  den  Mensehen  zu  einem  Tun  antreibt, 
isLs  dem  asketischen  Ideal  widerspricht?  Nicht  nur  Fwnn  Griirorjew 
bat  darauf  geantwortet,  dass  man  auch  dann  dorn  Cff^iAte  folj^en 
müäee  (vei^l.  oben  S.  23*»' — 5Ä40).  Denn  er  war  früher  Molokfine 
eewe?^D  und  verbreitete  die  chlüstiiiche  Fjchre  unter  Molokan«;n. 
Diese  aber  lehnen  das  asketische  Ideal  der  Kirche  ah.  Aufdie^f;m 
B->ien  i>t  es  verstflndlicb.  wenn  die  Ekfltii<ie  di/r  Afikft^f?  fil^rr- 
wTi*rhert.  Aber  Lei  Stepan  Iljin,  Kadajew  und  den  Krüd^rn  TTtizki 
[^!rz  ?ich  derartigei«  nicht  na/rbwei^en,  nnd  d^ich  verlengn^'f^^n  <ie 
eb<>c£ilk  tia.-«  asketische  Ideal  zu^unÄten  de^  ek<<tativdien.  Dr^i- 
*r:ei  ah*?r  ist  hierbei  zu  l*eai^hten :  1)  Auch  ^io  ^kenri^rn  an.  da*^ 
fi^  ??an«te  tun.  wenn  *ie  etw;*  -ich  cfeyrrhl^^chrl irr K^-rn  Vf*.T]ffTir  f.r- 
j»>Mi.  nur  üherIa.-?-en  ^ie  die  V^rantworriinc'  dafür  d^rr»  f#'i<v-, 
:»*r  "»ie  ureibt.  2)  Sie  -eben  '•ol^hf^^  Tnn  aU  PrAr^^Af;  .*■  inr^r 
••*ia»*c  an.   der  vom  Gei.-te  Gorre*  in  h^^»ond^reTn  Ma*«**  /^-r r »*•!•»'•- 


as?4»*n  .    4i»*.  ?'*»i«.ri.  ^'»-f /••*-.r.,i-?^  :.»-^»*r.  [■>•:'•*•*..   i»"-     '.-i  .  ■•  / .   ^ . 
■• 'ninrt-n  -Milium   >-   .»-jt: .'.*.»-'•.•:'-".  ..»*''^»*'/.i  ■.■/-■.••    »•-•..-.  *  -  j  .•  ■      i, 
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nen  Persönlichkeiten.  Von  ihren  Anhängern  fordern  auch  sie 
strengste  Askese  nach  jeder  Richtung  *).  3)  Es  handelt  sich  hier 
überhaupt  um  eine  Ausnahmeerscheinung  auf  dem  Boden  der 
Chlüstowschtschina.  —  Sonst  herrscht  überall  die  Vorstellung,  dass 
der  Geist  eben  als  Geist  Askese  fordern  niuss.  Er  ist  doch  ein 
dem  Fleische  feindliches  Prinzip,  das  darauf  ausgeht,  dieses  zu 
unterdrücken  und  zu  vernichten.  Ein  Geist,  der  Unzucht  fordert, 
kann  nur  der  böse  Geist  sein.  Die  Vorstellung  aber,  dass  auch 
Unzucht  zur  Schwächung  und  Vernichtung  des  Fleisches  diene, 
wird  auch  von  den  Forschern,  die  in  dieser  Hinsicht  den  Chlü- 
sten  das  Schlimmste  nachsagen,  ihnen  nicht  zugeschrieben.  Sie 
wird  ausschliesslich  von  Radajew  berichtet  (vergl.  oben  S.  224), 
bei  dem  sie  wie  eine  Verlegenheitsauskunft  aussieht*).  Denn  für 
das  Denken  der  Sektierer  ist  doch  „Fleisch"  kein  bloss  physischer 


1)  Dass  freilich  das  andersartige  Vorbild  ihres  Lebenswandels 
mehr  Nachahmung  in  ihrem  Kreise  gefunden  haben  wird,  als  ihre 
Predigt  Gehorsam,  wird  man  a  priori  annehmen  müssen.  Bezeugt 
ist  es  nicht. 

2)  Der  abtrünnige  Chlüst  Aljoscha  Schtschetinin  (vergl.  oben 
S.  190,  Anm.)  will  sie  von  dem  von  Lorduchin  abhängigen  Christus 
Korotenko  ausgesprochen  gehört  haben :  „Unsere  Radenija  dienen 
gleichsam  als  Kampf  gegen  unsern  Urfeind  den  Teufel,  und  er  tritt 
seinerseits  gegen  uns  auf  und  kämpft  gegen  uns,  indem  er  in  diesem 
Falle  als  seine  Verteidigungswaffe  das  Weib  benutzt .  .  .  Die  Sünde 
ist  in  den  Menschen  durch  das  Weib  gekommen,  und  darum  sind  in 
jeder  von  ihnen  Samenkörner  vorhanden,  die  vor  alters  der  Teufel 
gesät  hat.  Man  muss  diese  Sünde  und  damit  den  Teufel  durch  eben- 
dasselbe, d.  h.  durch  Sünde  besiegen.  Indem  wir  durch  Sünde  Sünde 
besiegen,  so  besänftigen  wir  dadurch  das  Fleisch  des  Weibes  und 
unterwerfen  sie  unter  unsere  Ferse  (Deut.  21,  10).  Je  häufiger  dieser 
Kampf  zwischen  Mann  und  Weib  stattfindet,  desto  schneller  wird  aus- 
gemergelt und  ertötet  das  Fleisch  und  die  Begierde  beider  Personen, 
und  dadurch  vernichten  sie  schneller  die  Flamme  ihrer  Leidenschaften, 
gelangen  auf  die  Stufe  der  Leidenschaftslosigkeit  und  werden  dann 
in  leiblicher  und  seelischer  Reinheit  leben,  wie  Engel".  —  Die  Dar- 
stellung der  Lehre  der  Chlüsten,  die  Schtschetinin  dem  Priester  Popow 
geboten,  macht  durchaus  den  Eindruck,  von  ihm  selbst,  einem  Manne 
von  Pseudo-Bildung  und  zügelloser  Phantasie,  entworfen  und  einem 
Chlüstenchristus  nur  in  den  Mund  gelegt  worden  zu  sein.  Was  er 
wirklich  von  den  Gottesleuten  gehört,  hat  er  mit  den  landläufigen 
Verleumdungen  derselben  zu  einem  Gewebe  zusammengewoben,  dessen 
Aufzug  von  ihm  selbst  herrührt.  So  auch  m.  E.  diese  Motivierung 
fleischlicher  Zügellosigkeit. 
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Betriff,   sondern    immer   zugleich  und   zwür  in    erster    I,inie    ein 
etlitsclier. 

Was  ich  also  hier  gegenüber  den  Foreohern  gegenteiliger 
Ansicht  behaupte,  ist  nur,  dass  das  Chiüstentum  als  Ganges  (jene 
obengenannten  Ausnahmen  abgerechnet)  das  asketische  Ideal  theo- 
retisch bis  zum  heutigen  Tage  aufrecht  erhalten  bat ').  Will  man 
dieiie  Behauptung  widerlegen,  so  mu^s  man  AuBsprüche,  die  das 
aaketiscbo  Ideal  verleugnen,  anführen  können,  aber  nicht,  wie  es 
bißher  geschehen  ist,  nur  sich  darauf  berufen,  dass  ihr  Lebens- 
wandel  nicht  dem  asketischen  Ideal  entspreche.  Wieweit  die  Vor- 
würfe, die  in  dieser  Hinsicht  gegen  die  Gottesleute  erhoben  werden, 
berechtigt  sind,  kann  hier  noch  nicht  erwogen  werden.  Ka  ist  jn 
•lelbstrerBtUodlich.  dass  ein  so  hochgegriffen  es  asketisches  Ideal 
wie  überhaupt  niemals  vollständig  realisiert  werden  wird  und 
romlisiert  werden  kann,  so  erst  recht  nicht  in  einer  Gemeinde, 
die  sich  Kum  grßsslen  Teil  ans  Hauern  rekrutiert;  das  häuerlicbc 
ZnsvniDonleben  dürfte  so  ziemlich  der  ungeeignetste  Boden  für 
diu  Verwirklichung  eines  solchen  Ideals  sein.  Alier  das  bertibrl 
die  Frage  uicht,  die  uns  hier  interessierte.  Gerade  die  Lieder  der 
Oollc»leutc  beweisen,  wie  sehr  ihnen  das  asketische  Ideal  bestlin- 
Jig  Torschwebt: 

8eid  alle  rein,  gleichwie  Tauben, 
Leget  die  überflüssigen  Leidenschaften  ab!^) 
Immer  wieder  wird  gemahnt,  vor  der  fleischlichen  Sünde,  dem 
böaen  „Klefanten",  auf  der  Hut  zu  sein.  Kur  wer  das  tut,  kann 
hoffen,  dass  auf  ihn  bei  der  Radenije  der  Geist  berubkoinmt.  Und 
auf  dieses  Ziel  ist  ja  das  ganze  Trachten  und  Loben  der  Chlüst.L>n 
gerichtet  *) : 

Au«  dem  Paradiese  ein  Vogel  fliegt  (letit). 

In  welche  Richtung  hlickt  er  (gljadit)? 

Wo  die  goldene  (slat^ja)  Posaune  schallt, 

Dorthin  eilt  (katäjet)  unser  Väterchen, 

VorkUndet  (woSwescblscbäjet)  mit  seiner  Stimme, 

Verspricht  (obeschtsohäjot),  eich  ungebunden  zu  ergeben, 


1)  Ein  Symbol  dessen  ist,  dass  man  in  den  MRusirn  der  fioite.s- 
IruIp  das  Bild  St.  Georgs  des  SleKhatlt-n  findet.  Den  Drachen  deuten 
sie  auf  das  Kleisch. 

2)  Bei  Barsow  J*  «ü.  S.  m. 
S)  Folgendes  Lied  hei  Barsnw  .V  50.  S.  TB— 80. 
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Es  verkündigte  uns  der  heilige  Geist  (Dach), 

Schwebte  herab,  o  Freude,  zu  uns  auf  den  Kreis  (krug). 

Im  Kreise  tanzte  er  genug  (rasradölsja), 

In  ein  goldenes  Gewand  kleidete  er  sich  (odölsja). 

Von  seinem  Angesichte  geht  weisses  (belü)  Licht  aus: 

Jede  Seele  tue  (d6lai)  die  Wahrheit! 

Aus  seinen  Lippen  haucht  er  (duschet)  Geist, 

Allen  Gläubigen  schreibt  er  (pischet)  die  Namen  auf. 

Worin  jeder,  o  Freunde,  verharrt  (prebüw&jet) '), 

Den  nennt  (naäüwajet)  der  Geist  demgemäss. 

Man  muss  sich.  Freunde,  fürchten  (opasätjsja). 

Um  nicht  als  Elefant  angeschrieben  zu  werden  (pisätjsja); 

Hütet  euch,  Freunde,  vor  dem  Elefanten  (slöna). 

Der  allerreissendsten  bösen  (slöwa)  Sünde, 

Dass  sich  der  Elefant  (slon)  nicht  anlehne  (prislonilsja). 

Die  Blüte  nicht  in  der  Jugend  gebrochen  werde  (slomilsja) ; 

Der  Elefant  wird  den  Baum  an  der  Wurzel  fällen  (rübit), 

Wird  das  Seelchen  für  die  Ewigkeit  verderben  (pogubit). 

Weise  ist  es  daher, 

Unter  Schweiss  sein  Leben  zu  bessern  (ispräwitj). 

Sich  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen  zu  lassen  (pristawitj)  ^). 

Darin  verharrten  (prebüwali)  die  Früheren, 

Gaben  einer  für  den  andern  ihr  Leben  hin  (kläli): 

Beim  Throne  Gottes  haben  sie  sich  aufgestellt  (stall). 

Lasst  uns  im  Gespräche  (w-rasgowöre)  erwägen. 

Was  in  der  Versammlung  (w-soböre)  geschieht: 

Zum  zweiten  Male  wurden  wir  geboren  (rodilis), 

Befreiten  uns  (swobodilis)  von  der  bösen  Natur. 

Gaben  das  Wort  bei  der  Aufnahme  (priwöde'), 

Nicht  der  bösen  Natur  (priröde)  zu  dienen. 

Wer  dem  Fleische  dient,  auf  den  kann  gar  nicht  der  Geist  Gottes 
herabkommen,  da  Fleisch  und  Geist  einander  feindliche  Prinzipien 
sind  *) : 


1)  d.  h.  in  welcher  sittlichen  Sphäre,    ob  in  der  guten  oder    in 
der  bösen. 

2)  Wörtlich :    den  Kopf  an  die  Schultern  zu  lehnen. 

3)  Terminus  technicus  für  die  Aufnahme  in  die  Sekte,  wörtlich  : 
Einführung. 

4)  Folg.  Verse  bei  Barsow  ^  44,  S.  70 — 71.     Eine  andere  Wen- 
dung nehmen  die  anfangs  identischen  Verse  in  dem  bei  Kelsijew  111. 


...  Im  Felde,  im  Feklo  (w-pö!i), 

]m  grünen  Dickicbt  (dubröwi), 

Dort  stand  ein  Uaum  (drews) 

Ton  der  Erde  bis  nutn  Himmol  (uel)a), 

Bis  ütim  hiDitnliBolieii  (nebränawu)  Reiche, 

Bis  Kum  seligen  (blnschciinawo)  Piirmliüse; 

Er  Belbtii  »ctimuck, 

Dtts  Ijiiiib  üppig  (lopiiscbmla). 

Die  Wurael  eingewurzelt  (korenista): 

Auf  diesen  Buiiin 

Flog  ein  Vogel  herab  (soletala) 

Krwllhlle  (Ijubowala)  den  Baum, 

Wob  (ewiiväla)  ein  Nestohon, 

Fülirto  die  Jungen  au»  (wilwodlla), 

WeiHfie  kleine  Tau  beben. 

Neben  dieaem  Baum 

Stand  ein  anderer  (drugöje), 

Der  andere  war  vertrocknet  (suchöje); 

Auf  diesen  Baum 

Setat  sich  (sadttsja)  der  Vogel  nicht, 

Fürobtet  sieb  (bo-itsjn)  vorm  Geier; 

Auf  sündiges  Fleisch 

Schwebt  der  heilige  Geist  niobt  berab  (skatitsja), 

Fürchtet  sich  (boitsja)  immer  vor  der  Suade. .  . 
'Au  dem  Ideale  des  Asketen,  dem  die  Gottesleute  nachstreben, 
^ebOrt  noch  ein  Zug,  der  der  Leidensbereitachftft.  Der  Gott«s- 
roensch  muss  sein  Fleisch  töten,  obgleich  die  Welt,  die  das  äeisoh- 
liebe  Leben  liebt  und  alles,  was  ihm  widerstrebt,  haust,  dafür 
verfolgt.  Trot7.  der  grössten  Leiden  darf  er  in  keiner  Weise  im 
Kampfe  gegen  das  Fleisch  nachlassen.  Das  ist  in  einem  Liodo 
uiisgoapruchcu,  das  gewiss  xn  den  älteaton  der  Hokte  gehört'): 

Beilagen  ;«  19.  S.  46.  Melnikow.  Materialien  etc.  1R72,  1,  B.  V.  R.  Hl 
nsd  in  sekundärer  Form  bei  Dobrotworski  J4  89.  S.  189  (bei  Pfitz- 
nuler,  Die  OefUhlsdinhtungen  der  Chlüsten.  S.  20.9-^204.  Ueber- 
aeizung  S.  204)  abgedruckten  Liode.  .\ls  Mahnung  zu  askeüschem 
Lebon  sind  hier  die  Verse  zu  verstehen  : 

Pilogel  nicht  aufs  Feld,  mit  Staub  macht  euch  nicht  staubig  (ne  pülites). 

Mit  Staub    macht   euch    nicht  sUubig.    mit  Tau  macht   eucli    nicht 
betiiui  (no  rosites). 
1)  Bei   Kelsyew    IUI.     Beilsgen   H   32.    S.    68;    Barsow  Ji  97. 
S.   147—148. 
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Auf  dem  blauen  Meere  schwimmt  ein  Schiff, 
Ein  Schiff  mit  teurer  Ware,  sie  ist  unbezahlbar: 
Es  erleidet  das  Schiff  viel  Not  hier  mitten  im  Meere, 
Einen  Anlegeplatz  hat  es  nicht,  überall  treibt  man  es  weg. 
Es  flogen  böse  Geister  herab,  auf  sie  schwarze  Raben ; 
Es  begann   das  Schiffchen  zu   schaukeln   (wos-schatatjsja),   das 

treue  zu  schwanken  (kolebätjsja), 
An  der  Hoffnung  auf  Jesus  begann  es  zu  zweifeln  (somnewätjsja). 
Aber  die  mit  der  Ware  Handelnden  begannen  sich  zu  verge- 
hen (prestupätjsja). 
Obgleich  sie  viel  handelten  (torgowäli),  gaben  sie  (dawäli)  billig. 
Da  antwortet  (otwetschajet)  der  Wirt  selbst,    bestimmt  (nakla- 

dajet)  den  Preis: 
,^Auch  wenn  ihr  (sonst)  überhaupt  nicht  nehmt,  wird  doch  nichts 

abgelassen  werden.^ 
Die  Kaufenden  erschraken,  liefen  vom  Schiffe: 
j(,Nicht  wird  die  Waare  umsonst  (d&rom)  gegeben,  durch  keinerlei 

Betrug  (obmänom); 
Wer  die  Ware  kaufen  will,  muss  seinen  Willen  aufgeben.** 
Der  böse  Wille  trieb  sie  weg  (pognala),  liess  sie  nicht  (ne  da- 

wäla)  bleiben. 
Das  Innere  wallte   durch   die  Hölle  auf  (äakip^lo),   liess  nicht 

(ne  wel^lo)  bleiben: 
Alle  laufen  davon   (strek&jut),   blicken  verstohlen  (äagJ^adäjut), 

wollen  (ächelajut)  (es)  hinziehen  '). 
Das  Lied  hat  zweifellos  eine  reale  geschichtliche  Veranlassung 
gehabt  *).  In  der  Zeit  schwerster  Verfolgung  wollten  die  Gottes- 
leute die  asketischen  Forderungen  herabmindern,  damit  es  den 
noch  Draussenstehenden  nicht  als  zu  schwer  erscheine,  ihrer  Ge- 
meinschaft beizutreten.  Aber  der  Leiter  des  Schiffes  will  von 
einer  Herabminderung  nichts  wissen:  es  soll  dabei  bleiben,  dass 
man  den  fleischlichen  Willen  ganz  aufgebe.  Und  er  lässt  sich 
auch  darin  nicht  irre  machen,  als  die  Eintrittslustigen  in  der  Tat 
nun  ferne  bleiben.  Wir  haben  ja  gesehen,  wie  gerade  die  Chri- 
stusse  sich  als  solche  durch  Leiden  nach  dem  Vorbilde  Jesu  von 


1)  Russ.  potjänutj.  Barsow  bietet  statt  dessen  (es  ist  das  seine 
einzige  Abweichung  von  Kelsijew) :  pomj4nutj  =  in  Erinnerung  bringen. 
Vielleicht  nur  Druckfehler. 

2)  Kutepow,  der  das  Lied  sonst  richtig  interpretiert  (S.  318), 
scheint  das  nicht  bemerkt  zu  haben. 


Naxareth  uu  bewähren  haben.  Aber  auch  bierin  euUeo  sie  keinen 
»pe/jfifloheii  Vorzug  vor  den  andern  babon,  nur  einen  graduellen. 
Aach  von  den  gcwöbulichcu  Oottesleuten  wird  nilliges  Leideu 
für  den  Glauben  gefordort  und  auch  ibnou  Jesus  von  Naaareth 
als  Muster  vorgehultcn. 

Die  Ermahnung  zur  LoidenswilligUeit  verbindet  sich  nuu 
aebr  oft  mit  der  zur  Bruderliebe  Diese  unterscbiedlicheu  Ermab- 
UDDgen  sind  in  den  Liedern  und  sonst  so  eng  mit  einander  ver- 
knüpft, dasa  sie  sich  gar  nicht  von  einander  trennen  lassen.  Die 
Belegstellen  für  die  eine  sind  dieselben  wie  für  die  andere.  Htete 
aber  iimlet  sich  in  demselben  Zuuamnienhang  die  Ermahnung  zur 
Unterdrückung  des  Fleisches  und  der  Hiuweis  auf  die  Iladenije. 
Wie  die  Kadenije  eiuerseitö  unr  dann  die  Erlangung  des  Gcistes- 
besitzes  zur  Folge  hat,  wenn  das  Gefä»s  ein  des  Geietes  würdiges 
ut,  HO  weckt  wiederum  die  Hadenije  die  Bruderliebe  und  sonstige 
sittliche  Eigenschaften.  Der  Umstand  aber,  dass  die  eigentlich 
Hittlichoti  Vorsohrifteu  sich  nur  in  diesem  Zusammenhang  linden, 
xeigt,  ilass  sie  gegenüber  der  Ekstase  und  Askese  doch  nur  in 
■weiter  Linie  in  Betracht  kommen.  Aber  nicht  nur  das.  Das 
feitUiche  Ideal  ist  vom  uskctiscbeii  in  seiner  Art  abhftngij;.  Ich 
vermisse  bei  den  russischen  Forechorn,  die  betonen,  dass  dio  Bruder- 
liebe im  Mittelpunkte  der  chlüstischen  Hitteulelire  stehe,  den  Hin- 
weis darauf,  dass  diese  Bruderliebe  nicht  sowohl  aktiv,  als  passiv 
charakterisiert  erscheint ').  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  sie  stets 
mit  dor  Loidenswilligkeit  verknüpft  wird.  8ie  durchbricht  das 
HsketiBcbe  Ideal  nicht,  soudern  ergänzt  es  nur.  Die  Bruderliebe 
bat  eich  darin  zu  erweisen,  dass  mau  sich  vor  einander  demütigt, 
im  Streite  nachgibt,  nicht  Böses  mit  Bösem  vergilt,  sondern  ein- 
ander die  Sünden  vergibt,  über  das  UnglUck  der  andern  weint. 
AU  Motiv  wird  genannt,  dass  doch  alle  im  Fleische  sind,  alle 
verweBlicho  Menschen  sind.  Die  Bruderliebe  ist  eben  wesentlich 
Mitleid^).  Als  Barmherzigkeitsübung  findet  sich  nur  das  Geben 
Ton  Almosou  vorgeschrieben. 

I)  Das  kirchlichp  Ideal  ist  eben  nicht  wesentlich   unterschieden. 

2}  Bei  der  ZurUckftihrung  alier  Sünde  auf  die  Eigenliebe,  die 
<leh  In  den  Briefen  Scbtscheglows  {oben  S,  165—170)  findet,  würde 
es  sich  nur  dann  nicht  um  eine  Sondermoinung  handeln,  wrnn  man 
Eip?nli«be  und  „Fleisch"  im  Sinne  der  Oottesloule  Identifizieren  kflnnte. 
Aber  damit  würde  man  ihre  Grundanschauung  zu  sehr  spirlluaüsieren. 
Immerhin  erscheint  die  Unterdrückung  der  Eigenliebe  bei  SchlBche^Pir 
Dicht    so  sohr    Im    Interesse    der    Bruderliebe    gefordert,    ula  vjellfl' 
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Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Praxis  der  Gottes- 
leute in  aktiver  Hülfeleistung,  die  darauf  ausgebt,  den  Nächsten 
wirklich  zu  fördern,  über  diese  Theorie  hinausgeht.  Davon  soll 
später  geredet  werden.  Dem  Menschen  ist  doch  von  Natur  Akti- 
vität eigen  und  diese  natürliche  Aktivität  mag  auch  bei  den 
Chlüsten  in  praxi  dies  passive  Ideal  überbieten.  Ich  kann  aber 
nicht  finden,  dass  die  Chlüsten  in  ihren  Lehren  ein  Ideal  ak- 
tiver Sittlichkeit  aufgestellt  hätten.  —  Ich  biete  nun  die  Beleg- 
stellen aus  Chlüstenliedern,  die  ihre  sittlichen  Yorschriften  in 
engstem  Zusammenhang  mit  Mahnung  zur  Askese  und  willigem 
Leiden,  unter  Hinweis  auf  die  ekstatische  Radenije  als  Ziel  und 
als  Förderungsmittel  der  Sittlichkeit  und  auf  das  Vorbild  Jesu 
von  Nazareth)\  enthalten: 

. . .  Schon  ')  ist  für  euch  die  Zeit  gekommen,  mein  Kreuz  zu  tragen ; 
Leidet  wie  ich,  der  Sohn  Gottes, 
Alle  für  den  wahren  Weg  Verfolgten, 
Bewahret  die  Liebe  zu  den  Auserwählten .... 
Mag  euch  auch  die  ganze  reissende  (Ijutoi)  Welt  verfolgen. 
Aber  über  euch  ist  mein  voller  heiliger  (swjatoi)  Geist. 
Versammelt  euch  zum  heimlichen  Rate ! 
Wo  man  sich  auf  meinen  Namen  versammelt, 
Da  jubele  ich  selbst,  der  volle  heilige  Geist. 


unter   dem  Gesichtspunkt   einer  gleichsam  innerlichen   Askese.     Auch 
die  Forderungen  Schtscheglows  haben  etwas  müdes,  resigniertes  an  sich. 

1)  Zu  beachten  ist,  dass  die  Chlüsten  nicht  ihre  eigenen  Chri- 
stusse  als  sittliches  Vorbild  hinstellen.  Die  Lieder,  die  in  den  Samm- 
lungen stehn  und  derartiges  tun,  erweisen  sich  als  skopzisch.  Nur 
in  dem  oben  (S.  22)  aufgeführten  Liede  über  die  Leiden  Suslows  fordert 
dieser  seine  Anhänger  darin  zur  Nachfolge  auf: 

Ihr  aUe  meine  Kinder, 
Das  Blut  hinzugeben  vermochtet  ihr  nicht: 
Ich  vergoss  für  euch  Blut  (krowj) 
Bestätigte  meine  Liebe   (Ijuböwj). 
Auch  ihr,  auf  mich  (menj4)  blickend. 
Gebet  für  euch  (sebjA)  euer  Blut  hin, 
Und  nehmet  den  Geist  in  euch  (sebja)  auf! 
Der  heilige  Geist  wird  belehren  (na-utschätj). 
Die  Schlüssel  des  Reiches  euch  anvertrauen  (wrutschdtj) : 
Oeffnet  alle  den  andern  (drugim). 
Durch  meinen  (moim)  sanften  Geist. 
Sanftmut  und  Liebe  habet .... 
Es  folgt,  was  S.  285  bereits  abgedruckt  ist. 

2)  Folgende  Verse  bei  Barsow  JS6  95,  S.  144. 
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Denket  daran,  wie  man  mich  (menja)  verfolgte, 

Den  Gott  und  Erschaffer  (sosdatelja)  selbst. 

Man  nagelte  mich  ans  Kreuz  vor  allen^ 

Aber  meine  Schuld  war,  da&s  ich  Gottes  Sohn  bin, 

und  den  ganzen  Erdkreis  zu  erretten  kam. 

und  dafür  schlug  man  mich,  quälte, 

Auf  das  Köpfchen  legte  man  mir 

Unter  Beschimpfung  einen  Dornenkranz  (wenez), 

Aber  man  sah  nicht,  dass  in  den  Händen  der  Schöpfer  (Two- 

röz)  war. 
Was  könnet  alsdann  ihr,  auserwähltes  Geschlecht^  erwarten? 
Seid  nur  reine  Schafe  .  . . 
Der  ist  mein  Krieger,  der  mir  nach  schreitet, 
Nicht  in  die  verwesliche  Welt  geht,  wo  alles  Begierde  ist 
Dort  verfolgt  man  die  Werke  des  Gottessohnes. 
Aber  meine  Schafe  härmen  sich  ab, 
Um  sich  wie  auf  einen  Felsen  zu  gründen. 
Sie  fürchten  den  höchsten  (wüschnjawo)  Gott 
Und  lieben  stets  mit  dem  Herzen  den  Nächsten  (blischnjawo). 
Alle  die  ihr  auf  der  feuchten  Erde  lebt. 
Bekleidet  hier  die  nackten  Leiber, 
Gebet  den  euch  Bittenden  Almosen! 


.Lehre'),  Schmcrzcnrcicho  (skorbjaschtschaja). 

In  Schmerz  zu  leben  (proschiwätj), 

Gib  mir,  Gebieterin  (wladütschiza), 

Christo  nachzuahmen  (podraschatj) : 

Wie  er  Schmach 

Mit  Freuden  trug. 

Wie  er  durch  seine  Liebe 

Die  Grausamen  weich  machte .    . . 

Beliebe  nur  mit  dem  Herzen 

Zu  Christus  zu  seufzen  (wosdüchatj), 

So  werde  ich  in  Ewigkeit  nicht  zulassen, 

Dass  die  Gewänderchcn  befleckt  werden  (manitj). 


1)  Folgende  Verse  bei  Barsow  J*  41,  S.   138—139. 
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Laset')  uns  einer  für  den  andern  (drüga)  bitten, 
Wir  haben  Oottes  Kreis  (okruga). 
Lasst  uns  alle  Beleidigungen  vergessen  (sabüdem), 
Dafür  werden  wir  Gottesleute  sein  (büdem). 
unser  Erzeuger  hat  selbst  gelitten  (terp^l), 
und  befahl  (powelol)  es  auch  uns  allen  .  .  . 


Gräme  ^)  dich  nicht,  auch  wenn  du  in  Ereuzesnöten  bist. 

Fürchtet  nicht  die  Verfolgung  (gonenja), 

(Welche)  für  eure  Städte  Erneuerung  (obnowlenja)  (ist) .  . 

Trage  (nesi)  jedes  Kreuz  mit  Leichtigkeit, 

Dein  Lohn  ist  im  Hinmiel  (w-nebesi) .  .  . 

Trage  (nesi)  (an  dir)  die  Sanftmut  des  Höchsten, 

Für  Böses  vergilt  (plati)  den  Bösen  nicht, 

Fürchte  dich,  du  bist  selbst  im  Fleisch  (ploti)! 

Die  Last  der  Nächsten  trage  (nesi) .  . . 

Trage  ein  jeder  drei  Kreuze  (kresta), 

Erwarte  im  Herzen  Christum  (Christa)! 

Mag  mau  euch  Fesseln  (oköwü)  anlegen. 

Zu  allem  lasst  uns  bereit  (gotowü)  sein! 

Lasst  uns  alle  einer  den  andern  umarmen  (obümem). 

Das  Kreuz  des  Allerhöchsten  aufrichten  (podümem)  .  .  . 


Dir')  werden  wir  dienen  (sluächitj). 

Auch  das  Köpfchen  verlieren  (sloschitj). 
Schonet  nicht.  Freunde,  das  Fleisch  (plotj). 
Traget  Gotte  Frucht  (plod): 
Entfernet  euch  (udahtes)  weg  von  der  Welt, 
Betet  (molites),  der  Bruder  für  den  Bruder, 
Demütigt  euch  (smintes)  einer  vor  dem  andern! 
Mancher  Schwache  wird  stärker  werden  (stauet). 
Wird  die  Gnade  schneller  erlangen  (dost4net). 
Wir  sind  alle  verwesliche  Menschen  .  .  . 


1)  Bei  Barsow  J^  6,  S.  8 ;  an  der  durch  Punkte  gekennzeichneten 
Stelle  oben  S.  276  ausgelassen. 

2)  Bei  Barsow  J^  51,  S.  82—83. 

3)  Ebenda  JSß  73,  S.  110. 
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Ewiger ')  Herrscher, 
Du  unser  leibliches  (rodnoi)  Väterchen, 
Vater,  Sohn  und  heiliger  (swjatoi)  Geist, 
Baue  (postroi)  in  uns  deine  Tempel, 
Richte  unser  Leben  hier  ein  (ustroi), 
Zeige  (pokaschi),  was  wir  tun  sollen! 
Die  bösen  Geister,  Zar,  binde  (swjaächi), 
Aber  uns  binde  vom  Fleische  los  (raswjaschi)  .  .  . 
Sei  gütig,  unser  Zebaoth  (Sawaöf), 
Gib  die  allersüsseste  Liebe  (Ijuböw) !  .  . . 
In  wem  deine  Liebe  hier  nicht  ist  (njet) 
(Von  dem  kann  man)  wissen,  dass  im  Herzen  kein  Licht  war 

(öwet). 

Die  Seele  durch  Liebe  rettet  (spasjöte), 

Für  die  Ewigkeit  sichert  (euch)  (pripasjöte)  einen  Platz! 

Jeder  Sohn  und  Tochter  (dotsch)  Gottes 

Treibe  die  Bosheit  weiter  fort  (protsch)! 

Erzeuge  (rasehdai)  (in  dir)  die  Liebe  Gottes, 

Damit  diene  (ugoschdai)  ein  jeder  Gott! 

Hier  liebe  (Ijubi)  ein  jeder,  einer  den  andern. 

Wer  in  Streit  gerät,  gebe  nach  (ustupi)! 

Den  bestiohlt  (oki*adajet)  der  böse  Geist, 

In  dessen  Herzen  er  Streit  legt  (pokladajet) ; 

Der  wird  auch  vom  heiligen  Geiste 

Niemals  Besitz  ergreifen  (sawlad&jet). 


Erbarmet')  euch  (poschal^te)  einer  des  andern, 

Im  Garten  begiesset  (polete)  die  Bäume, 

Vergiestjet  Ströme  (potoki)  von  Tränen, 

Waschet  vom  Nächsten  die  Laster  (poröki)  ab! 

Darauf  wird  der  Glaube  versichert  werden  (utwerditsja). 

Die  Kirche  Gottes  vollendet  werden  (sowerschitsja)  .  .  . 


1)  Kbenda  .V  87.  S.   132. 

2J  Fortsetzung  des  oben  S.  323 — 824  gebrachten  Liedes. 
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stehend  empfanden,  dass  gesagt  wird,  man  solle  gerade  um  des 
Verheimlichens  willen  das  Martyrium  auf  sich  nehmen.  Wie 
verträgt  sich  dieses  Gebot,  das  ohne  Verletzung  der  Wahrhaftig- 
keit doch  gar  nicht  erfüllt  werden  kann,  mit  dem  sonst  sittlichen 
Charakter  der  Chlüstenlehre  ?    Das  führt  uns  auf 


3)    Die   Arkandisziplin 

der  Sektierer,  sofern  darüber  sich  bei  ihnen  lehrhafte  Aufstellun- 
gen finden. 

Das  Verbot  Danilas,  es  weder  Vater  noch  Mutter  zu  offenbaren, 
bezieht  sich  dem  Wortlaute  nach  nur  auf  seine  12  Gebote.  Aber 
des  Weiteren  zeigt  die  Legende  (vergl.  oben  S.  23.  36.  37),  dass 
der  Glaube  überhaupt  geheim  gehalten  werden  soll.  Auch  nach 
den  ältesten  Akten  findet  sich  das  Verbot,  irgend  jemand  vom 
Glauben  etwas  zu  sagen,  sei  es  bei  der  Beichte  dem  Beichtvat^er, 
sei  es  vor  den  Gerichten  dem  Richter,  oder  überhaupt  jemand,  sehr 
häufig  (vergl.  oben  S.  60.  63.  69.  113.  120.  125).  Von  den  Neu- 
eintretenden wurde  ein  Schwur  bei  Kreuz  oder  Heiligenbild  in 
dieser  Hinsicht  abverlangt.  Und  solches  wird  nun  von  der  Chlü- 
stowschtschina  zu  allen  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  berichtet.  So 
sehr  auch  der  Wortlaut  des  Schwurs  bei  der  Aufnahme  variiert, 
stets  findet  sich  das  Gelübde  darin,  den  Glauben  geheim  zu 
halten.  Preobraschönzew  berichtet  nach  seinem  Gewährsmann  (Die 
Beichte  eines  bekehrten  Raskolniks  etc.  S.  203),  dass  unter  den 
sechs  Gelübden,  aus  denen  der  Schwur  bei  der  Aufnahme  bestand, 
„das  allerhauptsächlichste  und  wichtigste""  sei,  „ihren  religiösen 
Gottesdienst  geheim  zu  halten,  weder  der  Verwandtschaft,  noch 
bei  der  Beichte  dem  Beichtvater,  sei  es  auch  in  der  letzten  Minute 


Liefen  in  dunkle  Wälder  auseinander  (rasbeschälisja). 

Vergruben  sich  (sarüwälisja)  in  steile  Berge, 

Verschütteten  sich  (sasüp&lisja)  in  gelben  Sand. 

Sie  Verlautbarten  ein  (solches  cm.  M.)  Wort: 

„Du  Vater  und  Sohn  und  heiliger  Geist! 

Verlass  du  uns  nicht  in  den  dunklen  Wäldern  (lesdch) 

Und  in  den  steilen  Bergen  (gordch)  und  in  dem  gelben  Sande  (peskäch)!" 

„Wenn  bei  euch  Glaube,  Beten  (molenjize)  sein  wird, 

Beten,  herzliche  Fürsorge  (popetschi^njize), 

Fürsorge,  Tränenvergiessen  (totschönjize). 

So  werd  ich  euch  nicht  verlassen  in  den  dunklen  Wäldern, 

In  den  steilen  Bergen  und  im  gelben  Sande". 
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des  JiCbens,  unter  keinen  Umstanden  zu  offenbareTi ;  ebenso  nicht 
dor  bürgorlicben  Obrigkeit,  bei  Verhören  und  Verfolgung,  nnch 
wenn  man  den  Leib  zu  brennen  oder  in  kleine  Teile  zu  zersobneideii 
bcgrinnen  trollte;  zu  leiden  und  »ogar  den  Tod  auf  siob  zu  nehmen, 
aber  unter  keiner  Bedingunfj  dieses  Gehoimnis  zu  oflFenbaren", 

Der  Schwur  wird  zuweilen  noch  durch  die  Drohung  verstärkt, 
ilaae  wenn  der  Eintretende  den  Schwur  brechen  werde,  er  alsbald 
Bterben  wUrde '),  welche  Drohung  bei  dem  volkstümlichen  Aber- 

1)  Vergl.  z.  B.  oben  S,  73.  181.  Anm.  3.  Ferner  berichtet  der  Priester 
Gflinwzöw  (nach  dem  Artikel  .Die  Lehre  der  Anhänger  Wositi  Schlsche- 
^owB"  etc..  Hamaraer  Ep.-Nachr.  1895,  S.  703).  man  orzÄhle.  dass  die 
Sektierer  von  jedem  ein  Porträt  mit  Kreide  aufnehmen;  wenn  jemand 
Ihrr^  Geheimnisse  offenbare,  so  werde  sein  Porträt  schwara,  man  schiesüe 
Ulf  <Iiui8e]be  und  der  Mensch  falle  tot  nieder.  —  Von  denselben  Leuten 
sagt  der  Protoier^  D.  Ortow,  (Nachrichten  über  die  MontaniKche  Bekte 
im  Horfe  DubowLl  UrT\jot  des  Samaraschen  Kreises,  Sam.  Ep. -Nachr. 
1870,  8.  452) :  „Sie  haben  den  Glauben,  wer  sie  verrät,  müsse  vor- 
xeltiK  sterben.  Der  Eintretende  muss  sein  Porträt  und  eine  Haarsträhne 
seinem  Haupte  gebun.  Dafür  erhält  er  ein  Halskreuz  und  Haare 
einem  Engelseelchen  zum  Kinflechten  in  den  Zopf.  Verrät  er,  so 
wird  Bild  und  Haar  gespalten,  verflucht  und  vornichtet:  dann  muss 
er  sterben".  —  Wenn  der  Ritus  des  Sicheinschreibens  der  Neueintreten- 
den  mit  Biul  aus  ihrem  Finger  glaubhaft  bezeugt  wäre,  so  halte  wohl 
aach  solches  den  Sinn  einer  Todesandrohung  für  den  Fall  des  Verrats 
(oder  Abfalls).  Aber  er  ist  nur  als  von  Scbowtschcnko  einmal  gefordert 
bexeu^  (vergl.  oben  S.  195:  M.  Kainjäw  erwähnte  ihn  als  ChlQsten- 
brauch  auf  der  Odessaer  Mtssiunskunferenz  vom  15. —  IS.  Sept,  1868, 
aber  ohne  Angabe  seiner  Quelle :  Miss.-Rundscb.  1898,  S.  1772)  und  es 
handelt  sieh  wohl  auch  hier  um  eine  Verleumdung.  In  ganz  abenteuer- 
licher Form  erzählt  davon  Golowzow  (a.  a.  0.  S.  TU4)  im  Zusammenbang 
mit  der  Erscheinung  des  Raben  aus  dem  Bottich  (vergl.  oben  S.  271) 
Anm.):  .Die  Sektierer  stellen  inmitlen  des  Zimmers  einen  Bottich,  gehen 
sich  bekreuzend  herum  und  sagen :  „Väterchen  Zar.  komm  zu  uns  heraus 
und  bringv  Geld  für  unsere  Bedürfnisse!'*  Aus  dem  Bottich  kommt 
idn  Rabe,  den  die  Sektierer  auf  die  Hände  nehmen  und  in  die  vordere 
E<!ke  setzen.  Zu  ihm  führt  man  die  Neueintrelenden.  macht  ihnen 
emen  Knachnitt  in  die  Ader,  wo  der  Puls  schlägt,  und  das  aus  der 
Wunde  nicssende  Blut  gibt  man  teils  dem  Raben  zu  trinken,  Ic-ils 
Ktnfieht  man  es  auf  eine  scbwarzo  Tafel  pnd  macht  daraus  ein  Sigel. 
4er  i^leich  einem  Schwur  gilt".  -  A.  Schakmön  (Die  Sektierer  in 
Orenbofg.  das  Russ.  Altertum  1S86.  52.  B.  S.  695)  berichtet  den  Ritus 
•Is  nur  bei  wiederholter  Aufnahme  nach  vorhergegangenem  Abfall 
g«brluch1ich :  .Wenn  jemand  ausgetreten  ist  und  wiedereintreten 
will,  so  muss  er  einen  noch  grösseren  Schwur  leisten  (als  bei  der 
e«fitmaligen  Aufnahme),  und  man  lässt  Blut  aus  dem  kleinen  Fingw 
•daer   rechtvu   Hand  fliessen.    welches,    wie  sie   annehmen,   auf  sein 
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glauben  gewiss  noch  einen  grösseren  Eindruck  macht,  als  der 
Schwor  selbst.  Die  Forscher  berichten  zuweilen,  dass  Chlüsten, 
welche  sie  über  ihren  Glauben  auszufragen  suchten,  eine  Antwort 
verweigerten,  weil  sie  zu  sterben  fürchteten. 

Nun  würde  man  aber  das  Motiv  dieses  Verbots  nicht  richtig 
verstehen,  wenn  man  als  dasselbe  in  erster  Linie  Furcht  vor  Ver- 
folgung ansehen  würde.  Mögen  in  der  Tat  infolge  des  strengen 
Einbaltens  dieses  Verbots  die  Ghlüsten  auch  oft  der  Verfolgung 
entgangen  sein  und  sie  nebenbei  auch  solches  damit  beabsichti- 
gen *),  das  eigentliche  Motiv  ist  es  nicht.  Au  Leidensmut  hat  es 
den  Ghlüsten  wahrlich  nicht  gefehlt,  sie  haben  ihn  zu  allen  Zeiten 
in  reichstem  Masse  bewiesen.  Ja  sie  haben  gerade  durch  die  Hart- 
näckigkeit im  Verschweigen,  mochte  auch  das  Beweismaterial 
noch  so  belastend  sein,  sich  grössere  Leiden  zugezogen,  als  es 
bei  dem  freimütigsten  Eingeständnis  geschehen  wäre.  Die  Ghlü- 
stenlegende  feiert  gerade  das  als  Mut  der  Heroen  ihres  Glaubens, 
dass  sie  trotz  der  qualvollsten  Martern  ihren  Glauben  nicht  offen- 
bart haben  (vergl.  oben  S.  19.  37).  Nicht  im  Bekennen,  sondern 
im  Verschweigen  seines  Glaubens  beweist  der  Gottesmensch  sei- 
nen Glaubensmut.  Ja  das  Verschweigen  darf  durch  das  Verleug- 
nen verstärkt  werden.  Den  Rechtgläubigen  gegenüber  berufen 
sich   die  Ghlüsten  dafür  gerne   auf  Petrus,   der  mit   dem  Munde 


Mund  und  Herz  das  Sigel  des  Schweigens  legt  und  im  Fall  des  Ver- 
rats ihn  grausam  straff*. 

1)  In  den  Instruktionen  freilich,  die  DorodniziLn  (Die  schalopu- 
tische  Gemeinde  S.  117)  aus  ^der  schriftlichen  Angabe  P.  Kulibkas. 
eines  früheren  Schaloputenleiters"  zur  Zeit  Katasonows,  (von  der  Sekte 
abgefallen)  mitteilt,  scheint  dieses  Motiv  im  Vordergrunde  zu  stehen. 
Das  mag  dadurch  veranlasst  sein,  dass  sie  gerade  zur  Zeit  einer  Ver- 
folgung erlassen  wurden.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  an  ihrer  Spitze 
die  Betonung  der  ^Gottheit"  des  Väterchens  (Katasonows)  steht.  Sie 
lauten:  1)  An  das  Väterchen  glauben,  dass  sich  in  ihm  Gottheit 
befindet.  2)  Die  Gemeinde  nach  dem  Worte  des  Väterchens  leiten; 
von  sich  aus  aber  nichts  hinzufügen.  In  ungewissen  Fällen  aber  sich 
nach  Erklärung  an  das  Väterchen  wenden  oder  an  von  ihm  bevoll- 
mächtigte Leute.  3)  Den  Namen  des  Väterchens  nur  den  allertreusten 
Schaloputen  offenbaren  und  nur  ihnen  erlauben,  zu  ihm  zu  fahren. 
Während  der  Verfolgung  aber  sorgfältig  den  Namen  des  Väterchens 
und  seiner  Mitarbeiter  und  ihren  Aufenthaltsort  verbergen.  4)  Der 
ältere  Bruder  muss  seine  Würde  verbergen,  damit  kein  Verrat  vor- 
komme, und  die  jüngeren  Glieder  der  Schaloputengesellschaft  müssen 
auf  alle  Weise  verbergen  und  für  den  älteren  Bruder  eintreten,  auch 
wenn  man  dafür  Leiden  erdulden  muss. 
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ieo  Herrn  verleugnete,  aber  im  Herzen  ihm  treu  blieb,  wofür  er 
die  HimmelBBchliissoI  erhielt.  Ja  man  dürfe  den  Obristus,  die 
Golteemütter.  die  Profcten  sehmähen,  um  sie  niebt  za  verraten: 
icb  kenne  sie  nicht,  wns  für  Dummkopfe  habt  ihr  aufgespürt  I 
Wer  Glftube  der  Gott«sleute  ist  eben  seinem  Wesen  uach  ein 
geheimer  Glaube.  Nach  jenem  Worte  Sclitscbeglowe  (vergl.  oben 
B.  103)  hat  schon  Jeans  von  Nazaretb  die  Geheimnisse  seines 
Glniibens  nur  wenigen  mitgeteilt,  die  sio  nicht  ofienbarcn  durften. 
Der  Glanbe  ist  aber  seinem  Wesen  nach  geheim,  weil  er  vom 
Geiste  gewirkt  ist.  Der  Geist  aber  ist  eine  geheime  Kraft,  die 
sich  nur  in  der  Verborgenheit  eifeubart  und  die  OoBentlichkeit 
scheut.  Daher  gilt  nach  dem  Qowälirsmanne  Prcobraächönüews 
(Die  Beichte  eines  bekebrlcn  Raskoluika  etc.  S.  204)  die  Knlhül- 
Inng  ihres  Glaubens  und  Gottesdienstes  als  eine  Lästerung  des 
b.  Geistos.  Die  Gottesmutter  Nastasja  bewährte  dadurch  „des  hei- 
Ug-geheimen  Geistes  Btitrke",  dass  sie  ihren  ,.geheimcn  Olnuben" 
flicht  sagte  ').  „Wir  verbergen  unsere  Lehre  wie  einen  Tauseud- 
irnbelechein",  sagle  ein  Chlüst  dorn  Priester  Grekulow  (Etwas  von 
«len  Chlüeten  des  Dorfes  K.  F.,  B  159).  Es  ist  die  Furcht,  den 
'Geist  äu  verlieren,   wenn  man  von  ihm  spricht   (vergl.  das  Wort 

ßchtacheglows  8.  163).  So  erzählte  jener  Chlüst  dem  Priester 
freilich  allerlei  von  ihren  VersamDihiugen  etc.  Aber  von  ihrem 
Profctentum  oder  wie  man  Christus  werden  könne,  davon  zu 
sprechen,  weigerte  er  sich,  Was  verborgen  werden  muss,  ist  der 
Geist  und  seine  Wirkungen.  Bebr  charnkterislisch  ist,  in  dieser 
Binsicht  die  oben  (S.  274)  niitgoteiUe  EraShinng,  dasä  der  Geist 

lua  dem  Profcten  fortHog,  als  jemand  in  die  Versammlung  trat, 
'der  nicht  zur  Gemeinde  gcliürte  *) :  „Denn  dem  Geiste  sind  weltliche 


0  Vergl.  «Imii  Aiim.  1  zn  S.  3f>.  Der  Vergleich  dieBer  Slolle 
nit  der  enl.tp  rech  enden  in  der  andern  Form  des  Liedes  (S.  :iT).  nach 
■»eicher  Nastasja  vielmehr  bereit  ist.  ihren  lilauben  der  Kiüsi'rin  (freilich 
onlcr  vier  Augen)  zu  sagen,  hat  mich  niu-hträjiclii'li  tili  tneiner  Meinung 
Irre  fremacht.  rtass  diese  die  Urform  iles  Liedes  ist,  die  andere  in  <lcr 
Anmerkane  abgedruckte  —  aekund&re  Umhilihing.  I  »a«  VcrhÄltnis  dOrfte 
•  umgekehrte  sein.  Ich  habe  mich  hier  dun-h  die  Methide  irrofüh- 
»n  laästin,  Berichte,  die  Wunderlinftes  enlhiilteri,  gegi.'niiln'r  solchi-n. 
Hie  desflpn  bar  sind.  fUr  Rekiind^r  zu  halten. 

2)  .Es   schwebte    der  (ielsi    herbei    zur   geheimen    Synode" 
ist  es  in  einem  Liede.  da."  le.  KapriLlow  (Skizzen  der  tilaulienslehre 
Nord-Kaukasischen   Sehalnputen,    Miss.-Rnndsch.    IwöS.   S.   1281) 
nitlellt.     Pie  , geheime  Synode-   ist  die  Versammlung  der  Uottesleute 
r  Kadenije. 
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Leute  zuwider".  Der  Geist  ist  ein  scheues  Wesen.  Wer  den  Geist 
fleischlichen  Menschen  offenbart,  der  hat  zu  befürchten,  dass  der 
Geist  zur  Strafe  für  diese  Profanation  nicht  nur,  sondern  weil 
man  ihn  dadurch  in  für  ihn  pein volle  Berührung  mit  seinem  Wi- 
derpart gebracht  hat,  sich  ihm  völlig  und  für  immer  entzieht. 
Daher  lieber  die  schrecklichsten  Martern  und  den  grausamsten 
Tod  erleiden,  als  etwas  von  dem  Geiste  und  seinen  geheimnis- 
vollen Wirkungen  verraten. 

Aus  diesem  Bewusstseiu  aber,  die  geheimnisvolle  iStätte  der 
Offenbarung  des  h.  Geistes  zu  sein,  resultiert  für  die  Chlüsten- 
Gemeiude  ihr  Hochgefühl  gegenüber  der  Grosskirche.  Denn  die 
Gemeinschaft  der  Gottesleute  fühlt  sich  durchaus  als  Kirche.  Und 
nicht  nur  als  eine  Kirche  neben  andern  als  irgendwie  auch  be- 
rechtigten, sondern  als  die  allein  wahre  Kirche,  die  einzige 
Stätte  der  Offenbarung  Gottes.  In  den  Liedern,  in  denen  sich  dieses 
Bewustsein  ausspricht,  entfaltet  die  religiöse  Poesie  der  Ohlüsten 
ihre  höchste  Kraft.  Ihre  Gemeinschaft  ist  die  allgemeine  Kirche, 
weil  nur  in  ihr  der  Strom  des  heiligen  Geistes  fliesst,  nur  in  ihr 
der  Preis  gezahlt  wird,  um  den  allein  Christus  die  Gnade  bietet: 
„die  Anstrengung**,  die  man  dem  Fleische  verursacht  (also  auch 
hier  Ekstase  und  Askese  in  enger  Verbindung)  ^ : 

Wie  es  bei  uns  war  am  stillen  Don  (Donü), 

Am  stillen  Don,  im  zarischen  Hause  (domd); 

Dort  stand  die  allgemeine  (soböraaja)  Kirche, 

Die  allgemeine  Kirche,  die  Gott  anbetende  (bogomölnaja). 

In  jener  Kirche  sind  Gottesleute: 

Sie  kommen  zusammen  (s-chodjätsja),  beten  (moljätfija)  zu  Gott. 

In  jener  Kirche  brach  eine  schnelle  Quelle  hervor. 

Es  öffneten  sich  die  Türen,  der  Strom  floss  dahin: 

Auf  jenem  Strome  fahren  kleine  Fahrzeuge  daher  .  .  . 

Es  geht,  wandelt  ein  guter  Braver  (molodöz), 

Ein  guter  Braver,  ein  Zarensohn,  ein  Ruderer  (grebez). 

Auf  seinem  Haupte  ist  eine  smaragdene  Krone  (wen6z)  .  . . 

Er  winkt  (pomäniwajet)  den  gläubigen  Gerechten, 


1)  Folgendes  Lied  bei  Kelsijew  III.  Beilagen  Js&  39,    S.  75 ;   bei 
Barsow  J^  16,    S.  24 — 25.     „Der  stille  Don",   von    dem    auch    sonst 
die  Lieder  reden,  ist  wohl  zunächst  bloss  geographische  Bezeichnung, 
dann  aber  bezeichnet  er  symbolisch  den   Strom  des  h.  Geistes,  sofem 
er  latent  immer    bei    den  Gottesleuten  vorhanden  ist   (die  Deutung  ia 
Anm.  ()  zu  S.  128  halte  ich  für  falsch). 
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Zeigt  (pokäsüwajet)  eino  kostbare  Ware. 

Diese  Ware  ist,  Freunde,  unbezahlbar; 

Geld  nimmt  mau  nicht  (dafür),  umsonst  gibt  man  (dajüt)  (auch) 

nicht : 
Früh  stehen  sie  auf  (wstajüt),  erlangen  (dostajüt)  sie  durch  An- 
strengung. 
Soll  ich  euch,  Brüderchen,  von  jenen  Gottesleuten  sagen? 
Diese  schnelle  Quelle  ist  die  Gnade  vom  Himmel. 
Es  öffneten  sich  die  Türen:  der  Glaube  ward  gegeben; 
Der  Strom  floss  dahin :  die  Reden  Gottes  .  .  . 

Die  Gemeinde  der  Gottesleute  ist  die  auf  die  Dreieinigkeit 
gegründete  Kirche,  in  der  allein  Jesus  Christus  zu  iinden  ist, 
weil  in  ihr  man  sich  der  Radenije  ergibt,  die  das  alleinige  Mittel 
ist,  Christus  und  die  Gottesmutter  zu  erfreuen  und  den  heiligen 
Geist  zu  erhalten  ') : 

Es  ging  die  Jungfrau  über  das  freie  Feld, 

Es  suchte  die  Gottesmutter  Jesum  Christum, 

Jesum  Christum,  den  Sohn  Gottes  (Böschija), 

Den  Sohn  Gottes,  den  Erlöser  (iskupitelja). 

Den  P>lÖ8er,  das  Licht  Väterchen. 

Der  Gottesmutter  entgegen  kam  Iwan  der  Vorläufer, 

Was  Iwan  der  Vorläufer  ist,  Christi  Profet. 

Wie  spricht  Iwan  der  Vorläufer,  Christi  Profet: 

„Was  gehst  du,  Jungfrau  Gottesmutter,  über  das  Feld, 

Was  suchst  du,  Mütterchen,  auf  dem  freien  ?*" 

Es  antwortete  ihm  die  Gottesmutter: 

„Ich  gehe,  wandele  über  das  freie  Feld. 

Ich  suche,  finde  nicht  Jesum  Christum, 

Jesum  Christum,  den  Sohn  Gottes, 

Den  Sohn  Gottes,  den  Erlöser«. 

jpGehe  du,  Jungfrau  Gottesmutter,  ins  freie  Feld ! 

Im  freien  Felde  stehen  drei  Bäume, 

Der  erste  Baum  ist  ein  Zypressenbaum  (kiparisöwoje), 

Aber  der  andere  Baum  ist  ein  Anisbaum  (anisöwoje). 

Aber  der  dritte  Baum  ist  ein  Berberitzenbaum  (bajjb«f*vwoje). 

Aus  diesen  drei  Bäumen  ist  die  Kirche  erbaut; 

In  dieser  Kirche  singen  drei  Vögel, 

1)  Folg.  Li<Ml  bei  1  )obr(»tworski  Jvß  35,  S.  158;  Pfitzmaier.  Dio 
»teuere  Lehre  etc..  S.  151-152.  rrhersetzun^^  S.  152—153.  Von 
Kutepow  S.  281  besprochen. 

22* 
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Sie  singen  evangelische  Lieder, 

Sie  lassen  Erzengelstimme  ertönen : 

Alliluja  Alliluja,  Herr  erbarme  dichl 

Auf  goldenem  Throne  sitzt  dort  Christus, 

Er  ruft  zu  sich  die  Kindlein, 

Er  spricht  zu  ihnen  bewillkommnende  Worte: 

Auf,  ihr,  auf  doch,  Freunde,  tanzet  doch,  ') 

(Ai  wü  nüte-ka.  drügi,  poradete-ka). 

Die  goldenen  Wurzeln  zertretet  nicht  (ne  stdptüwaite), 

Die  silbernen  Zweiglein  brechet  nicht  ab  (ne  oblömüwaite). 

Die  baumwollenen  Blättchen  schüttelt  nicht  ab  (ne  osüpliwaite)! 

Auf,  ihr,  auf  doch.  Freunde,  tanzet  doch 

(A  wü  nüte-ka,  drugi,  porad6te-ka). 

Mich  Christus  Gott  2)  tröstet  doch  (po-uteschaite-ka), 

Meine  Mutter,  die  Gottesmutter,  erfreuet ! ') 

Ich  werde  euch,  Freunde,  mit  goldenen  Strahlen  erleuchten, 

Ich  werde  euch,  meine  Freunde,  vom  Himmel  den  heiligen  Geist 

senden." 
In  einem  andern  Liede  (nach  welchem  jene  drei  Bäume, 
nicht  sowohl  das  Bauholz  für  die  Kirche  liefern,  sondern  die  Kirche 
umgeben,  was  aber  für  die  Allegorie  keinen  Unterschied  aus- 
macht*), wird  die  Kirche  der  Gottcsleute  nach  dem  Muster  einer 
rechtgläubigen  Kirche  mit  allem  Zubehör  beschrieben.  Aber  diese 
Beschreibung  ist  nur  sinnbildlich  zu  verstehen.  Sie  ist  die  wahre 
Kirche,  weil  auf  sie,  wie  auf  die  apostolische,  der  h.  Geist 
herabkommt: 


1)  Von  diesem  Verse  an  bietet  das  Lied  auch  Melnikow,  Mate- 
rialien etc.  1872,  1.  B  V.  S.  166;  1873,  1.  B.  V.  S,  67  in  der  Va- 
riante, die  Dobr.  als  Anhang  zu  dem  Liede  abgedruckt  hat  (von 
Pfitzm.  weggelassen).  In  dieser  Variante  folgen  auf  jenen  Vers  noch 
folgende : 

Und  zwar  in  des  Väterchen  Herrschers  grünem  Garten. 

Das  ist  seine  göttliche  Güte,  seine  heilige  Gnade; 

Und  verstehet  bereits,  euch  dieser  Gnade  zu  bemächtigen ! 

2)  In  der  Variante  bei  Dobr.  und  bei  Mein. :  Das  Väterchen 
Herrschor  (mich  om.). 

3)  Statt  dieses  Verses  steht  in  der  Variante: 

Und  uns  die  Vielsündigen  erfreuet! 

Die  Schlussversc  fehlen. 

4)  Das  duftende  Holz  jener  drei  Gewächse  soll  den  ekstatischen 
Charakter  der  Kirche  versinnbildlichen.  Das  Lied  bei  Melnikow,  Die 
geheimen  Sekten,  S.  56 — 57 ;  vergl.  oben  S.  107. 


A, 
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Meine  Kirche,  meine  goldene  (solotaja)  Kirche, 

Mein  allgemeines  dreimal  heiliges  (triswjataja)  Mütterchen! 

Und  wer  hat  diese  meine  Kirche  geschmückt  (krasil)? 

Und  wer   doch  hat  mein  Täubchen  ansgeschmückt   (iäukrasil)? 

Mit  dem  cherubimischon  Altar,   mit  dem  Evangelium   (Jowän- 

geljem) 
Und   mit  jeglichem  vom  Erzengel  Hingestellten  (stawlönjem) : 
Mit  den  Königlichen  Türen  (dwerjdmi), 
Mit  den  örtlichen  ')  Lichten  (swetschä^mi), 
Mit  dem  Konostas,  den  Büchern  (knigami), 
Ja  mit  den  Kronleuchtern  (panikadilami), 
Mit  den  seidenen  Hüllen  (pelenämi), 
Mit  den  Lichten  (swotschdmi)  von  reinem  Wachs, 
Mit  den  steinernen  Mauern  (sten&mi), 
Mit  den  stählernen  Platten  (plitämi), 
Mit  der  weiss-steinernen  Umfassungsmauer  (ogrädoi)  — 
Der  Wonne  (otradoi)  unseres  Geistes. 
Ich  blicke  (pogljaschü)  auf  die  Kirche, 
Gehe  (po-choschü)  um  sie  herum, 
Suche  (po-ischtschü)  den  heiligen  Geist, 
Eile  (pospeschu)  zu  den  Aposteln. 
Rund  um  die  Kirche  sind  Bäume  (derewä), 
Fälle  sie  nicht  zu  Brennholz  (drow(i) : 
Der  erste  Baum  ist  eine  Zypresse  (kiparis) 
Der  andere  Baum  ein  Anis  (anis) 
Der  dritte  Baum  eine  Berberitze  (barbaris); 
Verbeuge  du  dich  (poklonis)  vor  jenen  Bäumen, 
Ja  bete  (pomolis)  vor  der  Kirche! 
Ich  will  in  jener  Kirche  tanzen  (poraddju), 
Meine  Anstrengungen  nicht  schonen  (ne  schal^ju). 
Es  schwebte  herab  die  Gnade  (blagodätj). 
Begann  vom  Geiste  Besitz  zu  ergreifen  (obladätj). 
Schweb  doch  herab,  schweb  herab  (nakati). 
Meine  Seele  erneuere  (obnowi) ! 
Heiliger  Geist,  Geist! 
Schweb,  schweb,  o! 
(Duch  swjät,  duch! 
Kati,  kati,  uch!) 


1)  d.  h.  vor  dem  Ikonostas  befindlichen. 
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Christus  selbst  geht  immer  wieder  von  neuem  aus,  um  unter 
dem  Segen  des  Vaters  in  der  ganzen  Welt  immer  neue  Kirchen 
zu  bauen.  Also  jede  einzelne  Chlüstengemeinde  ist  eine  Kirche, 
aber  alle  die  einzelnen  Kirchen  schliessen  sich  zu  der  einen 
Kirche  zusammen.  Und  hier  tritt  nun  eine  Bezeichnung  dieser 
Kirche  hervor,  wie  wir  sie  schon  in  den  ältesten  Akten  fanden 
(vergl.  oben  S.  122)  und  die  sich  oft  im  Munde  der  Gotteslente 
findet  (vergl.  z.  B.  oben  S.  199),  eine  Bezeichnung,  die  nur  ge- 
gensätzlich gegen  die  rechtgläubige  E^rche  verstanden  werden 
kann.  Sie  ist  eine  Kirche  in  den  Herzen  (unter  den  Rippen], 
nicht  eine  Kirche  aus  Balken  oder  Steinen*): 
...Es  erhebt  sich  (podümäjetsja)  der  Gast,  der  Herrscher  Sohn, 

Es  erhebt  sich  die  Hofi'nuug,  rüstet  sich  (snarjaschajetsja), 

Rüstet  sich,  verbeugt  sich  (klanjajetsja)  tief: 

„Segne,  mein  Herscher,  Herrscher  leibliches  Väterchen, 

Zum  Gehen,  Wandeln,  sich  Trösten  (po-uteschitjsja) 

Und   von  dem  vollen  heiligen  Geiste   sich   Vergewissernlassen 

(po-uwentjsja). 

Zum  Gehen,  Wandeln  nach  allen  fernen  Gegenden  (storonäm). 

In  die  Kreise,  Städte  und  in  die  Dörfer,  Kirchdörfer  (deröwnjam), 

Zu  den  Gartenbäumen  (derewäm),  zu  den  grossen  Schiffen  (ko- 

rabljäm), 

Wo   man  einen  Platz   aussuchen  (isobrätj)   könnte,   einen  Ver- 
sammlungsort, um  eine  Kirche  zu  bauen  (postrojätj), 

Die  gläubigen  Gerechten  zu  sammeln  (sbirätj), 

Die  gläubigen  gerechten  Waisen  (siröt) 

In  ihre  Gottes-Synode  (sinöd). 

Ich  werde  Ikonostase  (konostätü)  aufrichten, 

Lauter  silberne  (serebrjanüje), 

Werde  Lampen  (lampädü)  aufhängen. 

Vergoldete  (poslaschtschönnüja). 

Werde  die  Lichte  anzünden 

Durch  Herzenswärme  (teplotü), 

Durch  Christi  Güte  (dobrotü); 

Wohl  sind  nicht  die  meine  Lichte, 

Welche  in  der  Kirche  aus  Balken  (brewnäch)  sind; 

Vielmehr  sind  die  meine  Lichte, 

Welche  im  Herzen,  in  (der  Kirche  aus)  Rippen  (rebrö,oh)  sind . . . 


1)  Bei  Barsow  Xs  39,  S.  48. 


Demnaoh  fUlilt  sich  die  Gemeinde  der  (Jotteeleate  als  die 
walirhafte,  inuerliche,  geietlidie  Kirche  gegentiher  der  falschcu 
rechtghlubigeii  Kircho  uIh  ciucr  blos  äusserlicheu,  fleiächliclien. 

Am  Bchürföton    aber  Irin  der  (iegeiisatK  zui-   recht^taubigen 
£ir<?bo  in  dem  Glcicbnia  von  dem  Flusse  hervor,    Die  Kirche  der 
Oottusleut«  wird  getragen  von  dem  Sladim-Flusa,  dem  8üan-FIiiB3 
[rorgi.  gboii    Aniu.  6   stii    S.   128),     Llliigc,    Breite   und  Tiefe   des 
81adim- Flusses   iKt,   die   h.    Dreieinigkeit.     AIsu    die    ÜfTenburung 
Oott«s    Hiidol   »iL'h  uiir    bei    deii  GottCBiotiton,    die   rccbtglftubigo 
£irche  hat  uiubl«  von  Offeubamujj  Gottes.    Die  Kirclie  der  Gottes- 
Jeiile  ist  das  xarieidic  Schiö',  die  einzelnou  Gotteslciito  leichte  Bfit- 
efaeii,  die  das  gruase  HchitI'  umgeben.     Nur  die  Kirche  der  Gutt«s- 
leuto    besitKt  den   gekremsigten  Heiland    und    damit  Himmel  und 
KtAo.     Für  fcine  andere  Kirche  bleibt  daher  gar  kein  Hauui'): 
Anacrwnhher  Felilliorr,  unser  Herrscbor  Vutorchen, 
Aoserwllblter  Feldherr,  unser  himmlisoher  Zar! 
Freue  dich,  der  Sladiui-Fluss  llieset  ans  dem  Paradiese! 
Freue  dich  Sladim-Fluss  mit  dem  Erlöser  (iskupitfleni), 
I^ue  dich  Sladim-Fluss  mit  dem  Ileiland   (.spasitelem), 
Frea  dich  mit  dem  heiligen  Geiste,  dem  Träster  (utescbitclem)! 
Freue  dich  8Iadim-Flu8s  —  Klimme  der  Predigt  (weschtscbanija}. 
Freue  dich  Sladim-Fluss  —  Stimme  der  Lehre  (ntsuhcnija) 
An  allen  Weltenden  der  Erde! 

Die  Lttngu  des  Sladim-Flusses  ist  der  Herr  Zebaoth'), 
Die  Breite  Jus  Hludim-Flusses  ist  der  Herrscher  der  8ohn  Gottes'), 
Die  Tiefe  des  tSludim-Flusses  ist  der  Herrscher  der  heilige  Geist  *). 
Es  Et'bwimmt  auf  dem  Sladim-Flnsse  ein  zariscbes  SdiiS', 
Um  das  Kariscbe  Schitf  leichte  Bfitchen  (lüdotschki) ; 
Ks schwimuien  leichte  Bötchon,l»uter  Fregattchen  (fregiUuschki)'), 
Geliebte,  gläubige  zariscbo  Kindleiu  (d<ituschki)'], 
Matrosen'),  Ußnchu,  Btrclitzen,  Donischo  Kosaken  (kusaki), 


II  Polgt'ndira  altii  Lied  bei  Kelsijew  III.  Beilagen  J*  1.1,  S.  40— 41  ; 
Melnikow,  Materialien  eto,  1872,  1.  B.  V..  R,  78—70;  IJobrotworski 
M  32,  8.  154 — 155,  l'fitzmaier  S.  Ufi— H7.  Uebersetisung  S.  14« — 14», 

2)  Dobr.  gibt  als  Variante  an:   der  Herrseher  d«r  8ohn  (iiilte)^. 

3)  Dobr.  als  Vaiiant«:    der  Herrscher  der  h,  Qeist. 
4i  Dobr.  als  Variante:    ddr  Herr  Zebaotb. 
5)  Dobr.  Variante  om.  diesen  Vers, 
8)  Kelsijew  om.  diesen  Vers;  Dobr.  als  Varlanle:  In  den  Hütchen 

treoe  saritjche  Kindli^in, 

7)  Dobr.  als  Vaiiaiito :   Schiffer. 
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Ausländische  Krieger,  treue  Diener*). 

Es  fährt  daher  das  Väterchen,  der  Herrscher  Gottessohn, 

Es  lenkt  das  Väterchen,  der  Herrscher')  heiliger  Geist. 

Auf  dem  blauen  Meere  fahren  sie  (popläwüwajut), 

Weisse  Segel  entfalten  sie  (rasniächiwajut), 

Und  Davids  Saiten  spielen  sie  (wüigrüwajut). 

Die  Worte  des  Herrn  lesen  sie  (wütschitüwajut), 

Zu  heiraten  raten  sie  (sowötüwajut)   dem  Väterchen. 

Es  freite  das  Väterchen  auf  dem  Zionsberge, 

Es  heiratete  unser  Väterchen  auf  dem  Golgatha-Berge   (gor6), 

Es  ward  getraut  unser  Väterchen  am  heiligen  Kreuze  (krest^). 

Freue  dich  Zion,  allerhöchster  Berg, 

Freue  dich,  Berg»)  Golgatha  —  Schädelstätte! 

Der  Bräutigam  kommt  zu  dir,  schreitet  zur  Hochzeit, 

Als  Braut  nahm  das  Väterchen  die  Tochter  Zebaoths, 

Die  Tochter  Zebaoths,  das  allernächste  Töchterohen, 

Das  allernächste  Töchterchen:  den  höchsten  Himmel; 

Aber  die  Erde  nahm  (wsjal)  unser  Väterchen  als   Mitgift. 

Dafür  gab  (otdäl)  (sie)  ihm  Zebaoth,  dass  er  mit  dem  Blute  litt 

(stradäl). 
Dafür  trat  sie  ihm  Zebaoth  ab  (ustupil),  dass  er  mit  dem  Blute 

erkaufte  (kupil)*). 

In  einem  andern  Gleichnis  werden  die  beiden  Kirchen  selbst 
mit  Flüssen  verglichen.  Als  der  Wtai-Fluss,  d.  h,  der  geheime 
Fluss,  der  „heimlich  heranwogt**  und  dessen  jj,Tiefe  für  niemaud 
erforschlich  ist",  ist  die  Kirche  der  Gottesleute  die  wahre  Kirche, 
die  allein  Gebiet  des  Heilandes  und  der  Gottesmutter  ist  und 
daher  sich  über  die  ganze  Welt  auszubreiten  hat.  Dem  gegenüber 
ist  die  rechtgläubige  Kirche  der  Schat-Fluss,  der  selbst  schwankend 
ist  und  schwankend  macht,  von  der  wahren  Kirche  und  von  Gott 
ablenkt  (vergl.  oben  Anm.  6  zu  S.  128  *) : 


1)  Dobr.  Variante  cm.  diesen  Vers. 

2)  Dobr.  Var.  om. 

3)  Melnikow  om. 

4)  Dobr.  gibt  als  Variante  noch  eine  Portsetzung  von  4  Versen 
an,  die  er  richtig  als  skopzischen  Zusatz  bezeichnet.  Auch  bei  Kel- 
sijew  finden  sie  sich,  als  Zusatz  markiert;  es  folgen  hier  noch  wei- 
tere 7  Verse,  die  noch  deutlicher  sich  als  skopzisch  verraten. 

5)  Folgendes  ebenfalls  alte  (vergl.  Anm.  6  zu  S.  128)  Lied  bei 
Kelsijew  111.  Beil.  X2  14,  S.  42—43;  Melnikow,  Materialien  etc.  1871, 
1.  B.  V.,  J^  2,  S.  79—80;  Dobrotworski,  JsS  38,  S.  161—162,  Pfitz- 
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Unten  aus  jenem  steilen  Berge, 

Aus  tiefem  Brunnen  '), 

Aus  des  Herrn  Quelle, 

Floss  einst  das  Mütterchen^  der  Wtai-Fluss, 

Welcher  über  weissen  Zucker  (po  b6Iomu  po  säoharu), 

Welcher  über  roten  Sammet  (fliesst)  (po  dlomu  po  bärchntu). 

Er  hat  ein  silbernes  Bodenchen, 

Die  steilen  üferchen  sind  vergoldet, 

Aber  der  gelbe  Sand  sind  grosse  Perlen, 

Ueber  das  Cferchen')  sind  sie  ausgestreut. 

Die  Länge  des  Wtai  *)-Flusses 

Erstreckt  sich  vom  Osten  bis  zum  Westen; 

Die  Breite  über  die  ganze  Erde^); 

Die  Tiefe  des  Wtai  *)-Flusses 

Ist  für  niemand  erforschlich : 

Das  Gebiet  des  angestammten  (rodimawo)  Väterchens^), 

Des  Herrn,  des  Sohnes  Oottes  (Boschjawo), 

Ferner  des  Mütterchens,  der  Helferin  (pomöschtschnizü). 

Der  allerheiligsten  •)  Gottesmutter  (bogorödizü  •). 

Nun  Dank  sei  dir  Wtai-Fluss, 

Dass  du  heimlich  (wtai)  '^)  zu  uns  heranwogtest  (prikatilasja) 

In  unsere  Herzen  dich  niederliessest  (wselilasja), 

Dnd  mit  Licht'')  zu  leuchten  anfingst  (saswetilasja) ; 

Mein  Herz'^)  wurde  Untertan  (pokorilosja), 

Das")  Köpfchen  beugte  sich  (preklonilasja) 

maier,    S.    157 — 158,    Uebersetzung    S.    158 — 159;    Dobr.    gibt   das, 
worin  Kelsijew  und  Melnikow  abweichen,  meistens  als  Variante  an. 

1)  Dobr. :  Unten  aus  dem  hohen  Uferchen. 

2)  Dobr.:  dort. 

3)  Mein.:  Ufer. 

4)  Dobr. :  dieses. 

5)  Dobr. :  ist  die  ganze  hello  Welt. 

6)  Dobr. :  dieses. 

7)  Dobr. :  des  himmlischen  (nebesnawo)  Zaren. 

8)  Mein.:  der  allerherrlichsten ;  Dobr.:    Des  Lichtes  der    allerh. 

9)  Dobr.  add. :  Und  der  Beschützerin  (sastüpnizü)  der  himm- 
lischen Kräfte. 

10)  Bei  Kelsijew  u.  von  Melnikow  ist  das  Wort  als  Vokativ  des 
Namens  (wohl  irriger  Weise)  aufgefasst  worden :  dass  du.  der  Wtai, 
zu  uns  etc. 

11)  Dobr.:  mit  Lichten. 

12)  Dobr.:  Unsere  Herzen  wurden  Untertan  (pokorilisja). 

13)  Dobr.:  Unsere  Köpfchen  beugten  sich  (preklonilisja). 
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Dem  augestammten  Väterchen  *), 

Dem  Zaren,  dem  himmlischen  (nehesnomu)  Lichte, 

Dem  Herrscher,  dem  Sohne  Gottes  (Böschjemu), 

Ferner  dem  Mütterchen,  der  Helferin  (pomöschtschnize). 

Der  allerheiligsten ')  Gottesmutter  (bogorödize) '). 

Höret,  lieben  (milüje)  Freunde, 

Ihr  geistlichen  (duchöwnüje)  Brüder,  Schwestern, 

Von*)  Gott,  dem  Lichte*),  geliebte  (Ijuböwnüje), 

Vom  Heiligen  Geiste  auserwählte  (isbrdnnüje). 

Vom  Sohne  Gottes  gezeugte  (poroächdjönnüje) ! 

Gehet  ihr  doch  nicht  an*)  den  Schat-Fluss^)! 

Der  Schat-Fluss  ist  schwankend  (schatowätaja), 

Schwankend,  unsicher  (worowätaja). 

Und  dabei  ungastlich  (nepriwetliwaja)  ®), 

Und  bringt  um  den  Verstand,  um  die  Vernunft  (s-umä  s-räsuroa), 

Und  macht  ohne  gutes  Gedächtnis^). 

Wer  von  euch  an  den  Schat  gehen  wird, 

Der  wird,  Freunde,  auch  ins  Schwanken  geraten  (saschatajetsja), 

Fern  von  Gott  verzweifeln  (ottschajetsja)  *°), 

Zu  Gott  zu  gelangen,  daran  ist  nicht  zu  denken  (ne  tschäjetsja). 

Damit  wird  auch  sein  Leben  enden  (skontschäjetsja)  *'). 
Oder  die  Kirche  der  Gottesleute  wird  mit  einem  grünen  Garten 
verglichen,  die  rechtgläubige  Kirche  aber  mit. einem  gefährlichen 
Flusse,  an  den  man  nicht  einmal  nahe  herangehen  soll*^: 
. . .  Vorbei  am  grünen  Garten  (sadä.) 

Da  floss  ein  Fluss  dahin  (protekäla), 

Unterwusch  die  Ufern  (beregä). 


1)  Dobr.  cm.  diesen  Vers. 

2)  Dobr. :  Dem  Lichte  der  allerh. 

3)  Dobr.  add. :    Und   Beschützerin  (sastüpniza)  der  himmlischen 
Kräfte. 

4)  Dobr. :  Geistliche,  von  Gott. 

5)  Dobr.  om. 

6)  Dobr.:  Ausserdem  haben  wir. 

7)  Die  nächsten  5  Verse  fehlen  bei  Melnikow. 

8)  Dobr.:  ungerecht  (nesprawedhwaja) ;  om.  die  beiden  folg.  Verse. 

9)  Dobr.  add. :  Geht  ihr  aber  nicht  an  den  Schat-Fluss. 

10)  Dobr. :  Vom  Schiffe  abgetrennt  werden  (otlutschäjetsja). 

11)  Bei    Kelsijew    folgt    noch    eine    an   die    Trinität  gerichtete 
Doxologie  von  5  Versen. 

12)  Bei    Kelsijew  III  Teil.  2^  10,    S.  38.;    Dobr.  J^  39,  S.  163, 
Pfitzm.  S.  160,  Uebers.  S.  161. 
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r>' ;  S:  ii  w »;:r:e  r.' htf  r .  w  e :  che  n  '.c ai  Jfc  -^  *. ;  lO  >■> i ,:  ^»i x  , 

U ::•  i  ' i '1  w : rsc  nir  ä : e   K^  ;  ^ ici 'a':i  v  ic ci \    \  c s\l o i U.' u  ^ l» o  ^^ ;:  sM ^  ^ ' 

Ge;recüb<r  dieser,  i:K5Ho*.vioun^x;^»  Zcua;iU'*>\ni  k^uu  >cii  Ku 
:epow  <S.  iSM'^ ''  uuJ  audorn  itiolu  Rvvht  jivtvu.  \\\'uu  mo  vlu*  LoK^v 


r.ii--h«i«er!i    er    ihiv    Lohiv    w»»    vlor   lMvioinik;k\Mi  \\\\\\  \\\\\^  \  \\\\^\\A\^^\w 
K,.>j,p.v;hvn.     Man  sit*ht»  or  folm  ilom  kii\*l»h\"t»on  SoUouii»     I.'.  \\\*hlv'U 
nun  vnn  violon  Sollten  Anklairon  k«'K*'»*  »^»»»  oih\»t»on,    \la*»^  in   v\*A  \^\\\ 
System  der  Chlüslon  erfuiultMi  liabe»  nu»  .soUioi  hlutoii  i^uiKtMiu*«      I  Mr?»\> 
Anklagen  sind  insofern  hererbti^t,  als  Ivutepow  in  tier  Tal  ilio  \nMi  hl\Mi 
der  (.'hlüsten  in  ein  ihnen  frenuies  ^i'hlMna  .m«|iith.*«l  iml.     \\\v\  i):>  Nollto 
doch   Kutepow  nicht   ver>:t»sst»n  werdiMi,  da.^M  er  niehl   alloin  i»l>.  eir.ln 
einen    (jlesamtentwurf   der    l.ehro    der  (Mthl^len    ^owa^l   \u\\.    htihdi<iii 
imgrunde    auch   als  ein/ip>r.    da  du«  s)iIUi*i'imi  ihn  mir  itiirt^jur.«  hiii^huM 
haben.     Der    Kuss(;    ist  allem,    was    ii>![riid    an  rin  r\sriii*iii  DiiiniHii, 
überhaupt    abhold;    und    so  \vrrdi«n  wahrhrhttiidli'h  ttvnvw  niiiiiin  \Un 
Stellung    in    Hussland   ähnliche  Vorwllili*  rihobm   wi-rdni,    v\ir.  jjifun 
die    Kutepows.     Aber    ich    bidiiiiiplr   ja    nii-lil,    dnnti   dir  <  tdlinlin  i m 
Lehrsystem    besitzen,    sii*    bf.sil/.i'ii    ja    iihhl    fHinini    iin    niiiiibi  11..I11 
kenntnis !     Wohl   aber   bidiaiipir    ich,    d^s.s  ^ji-    iini'    iiiditiiiiibi     lii 
samtanschauuniT  besitzen,  di«*  sich   von  i'in<-ni    l'un/ip    ihim  ml  wh  lt«-li> 
lÜÄst.      Wiire    es    so.    wie  !'.   I^obr»/nilislow    yti/t-n  huii-jM/w   !/>  lt<HJ|ii<  1 
iKinijre  Wuri«'    übt.-r    di«*    tr«';f«-nw;iili;/<-    <  Idii.'-iow.'-.' bi.-.«  (jij».j,    ;:     j/ij 
dass    in    jed«-!'    •'inzelfi«*n    '  biiJhN'n;/<-nHiiid<-    iiinf    luyt  nmU^ji     li'i^m.t 
ti^^he    und     ••tliis«;h'.'     I><difi;    <*xihii<-f  1,     dann     w.in-     iii«  bi     du     <  i^»  1, 
:iJn^lK-h»'  Kraft    di«'s<.'r  M'K'<-     \<-i>.t;iiiil|ii:b     duM-b     wrlib<    .-n    i-n  L     /.n 
.'...»■:.  Z»'iivn    u.'j'J   <jrj    h.'.i'u  0!?i'fi    iniin*-!    di<  h<'JI^<  o    1  Ijüi.ji'Ui  ,..»j.^  1.' o 

•■►■'-j-p'»'*    La'..       i '■•■:' !f:Li-  'W     fir-j.-.-    ;-.*.»/«■«    /.  y/i  :.***,*  1.     'i-i.-.-   -;  «     '.••m 

■»  ■:.  'j**r  ,w♦•^■•.^*r,r /;<■•.  h.i;  h«-\  rti-«':M./  '«jf..-'  m*.'.  ,«/•  •-•  !  ]!•».■, 
i:  rr.TTi»:.  j»r'  'j»-;*'.»-*  ',:■.*  ';•■•  »  r  *i*«'.i  r.  ■• '*r);..i  «.«  -  «^.'fM'.«  •.«  ;'.. 
>•:./*-'  le!  K<4"-.  :.c..; -jr  I  ■  f.'ii  ;,i;.ii  .,«■  r.«i  .-.■  ..,•:  \i:;.  ..1 
•-:.!••*:     L:;:»*-';::.jr*     •. *->'-ri'.:'    /i--   .i-i«-;     .,»-        :  •/•»•'.m.:...-.!'.^.    ■...  , 


.i-"     -.' :.     V.»    V   •    ;j.->-.i''     /,■     ■  .   ..  •    /...     ..  ■         .1.  ... 

■    *  •■       ■  "•-'         .-■■.■-.»  .... 
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Die  Meinung  der  Gottesleute  kann  nur  sein,  dass  die  recht- 
gläubige Kirche  überhaupt  nicht  Stätte  der  Offenbarung  und  An- 
betung ist^  da  ihr  der  Geist  und  die  Radenije  fehlen.  Sie  kann 
nur  Machtgebiet  des  bösen  Geistes  sein.  Sie  ist  das  Gehiet  des 
Fleisches,  Welt;  die  zu  ihr  Gehörenden  sind  Weltmenschen,  nicht 
Gottesmenschen.  Die  Kirche  der  Gottesleute  ist  die  alleinige 
legitime  Fortsetzung  der  apostolischen  Kirche,  sie  allein  ist  in 
der  Gottesstadt  Jerusalem  erbaut,  in  ihr  allein  offenbart  sich 
Christus  ') : 

Auf  jenem  Wassionischen  *)  Meere, 

Dort  fuhr  Gott  der  Herr  im  Schiffchen 

Mit  Engeln  (angelami),  mit  Erzengeln  (archängelami), 

Mit  Cherubimen  (cheruwimami),  mit  Seraphimen  (seraphimami) 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

Es  fuhr  Gott  der  Herr  an  den  Paul-Berg")  heran; 

Auf  dem  Paul-Berge  steht  ein  Zypressenbaum ; 

Unter  diesem  Baume  liegt  das  Haupt  Adams; 

Hinter  diesem  Haupte  steht  die  Jerusalemische  Stadt; 

In  dieser  Stadt  steht  die  allgemeine  (sobörnaja)  Kirche^ 

Die  allgemeine,  die  weiss-steinerne  (bölokämennaja), 

Die  weiss-steinerne,  die  goldkupplige  (slatogläwaja). 

Wie  in  dieser  Kathedrale  (soböre)  Gottes 

Christus  das  Väterchen  im  Schmuck  (uböre)  dasteht ; 

Er  spricht  mit  lauter  Stimme: 

„Ihr  meine  Profeten,  Gottesmütter, 

Saget  ihr  den  Gottesleuten,  weissaget 

lieber  mein,  Christi,  Leben  und  Sein; 

Blaset  in  das  goldene  Posaunchen, 

Wachslichte  zündet  an  (saschigaite). 

Zum  heiligen  Kreise  versammelt  euch  (sobiraites), 

Das  cherubimische  Lied  stimmet  alle  an  (wospewaite), 

Meine  Erzengelstimme  lasset  erschallen  (woäglaschaite)  !** 

Noch  deutlicher  spricht  sich  das  Bewusstsein,  die  apostolische 
Kirche  zu  sein,  in  einem  Liede  aus,  in  welchem  in  besonders  le- 


1)  Folgendes  Lied  bei  Dobr.  J^  37,  S.  160—161,  Pfitzm. 
S.   155—156,  Uebers.  156—157. 

2)  Pfitzm.  übersetzt  „Wassionski"  mit  „Sionisch",  aber  das 
wäre  im  Russ.  „Sionski* ;  ich  habe  in  der  russ.  Literatur  keine  Er- 
klärung dieses  Wortes  gefunden. 

3)  Auch  für  diese  Bezeichung  vermag  ich  keine  Erklärung  zu  bieten. 


Fodigcr  Weise  goechildort  wird,  wie  in  dem  Ootteadionetn  der 
tottoaleute.  dem  Tun  ilirer  Vorsteher  und  Profeten,  die  Personen 
er  evanf^eliBcben  Geschichte  wieder  lebendig  werden,  lebensvoll 
wirken,  und  darin  Gott  selb^^t  nnd  sein  Geist  »ich  betätigt'): 

In  der  heiligen  Stadt  Jernsalcm  *), 

Pa  sieht  die  all^cineino  (sobdruajn)  Kirche, 

Wm  die  allgemeine,  Gott  anbetende  (bogoinülnHJn)  Kirche  ist^). 

Wie  in  jener  Kirche  drei  Särge  stehen, 

Drei  Sllrge  stehen  ans  Zypressen  holz. 

Wie  in  dem  ersten  Sat^e  die  Gottearanlfor  (liegt), 

Aber  io  den»  andern  Sarge  der  heilige*)  Johann  der  Vorläufer, 

Aber  in  dem  dritten  Bärge  Jesus  Christus  selbst. 

Wie  über  jenen  Gräbern  Paradieitesbtlnme   (wiiehsen)'); 

Auf  jenen  Bäumen  sitzt  der  Stratim-Vogel"), 

Er  hält  in  den  Händen  das  Stammtafel-Buch'). 

Aber  rings  um  jenen  Vogel  sind  alle  Engel '), 

Alle  Engel  mit  den  Kfüengeln, 

Hit  den  Seraphinion,  mit  den  Cboriibimen, 

Mit  der  gnuKon  himmüsuhcn  Umgebung*). 

Sie  singen  alle  das  Jjtedchen:  Christus  ist  erstanden. 

Er  stand  aus  dem  Grabe  die  Gottesmutter  auf, 

Die  AJIerheiligste,  diis  Licht  "),  die  Gottcsgebärerin. 

Sie  gab  den  Gotteslculen  Ilenulehen, 

Webte  ferner  fUr  die  Gottesicut«  Handtiiohlein  (polot^nischjki), 

Flocht  den  Gottesleuton  heilige  Plumpsäckleiu  (^obgütiki). 

Es  stand  aus  dem  8arge  der  heilige  ")  Johann  der  Vorläufer  auf, 


1)  Bei    Barsow    «    7«.    S.     117;    Dobr.    >i    31.    S.     1.'. 
•tilztn.  S.    144      145.  Hebers.    145— H6. 

21  Dobr. :   Auf  dem  Ber^e.  auf  dem  Berge,  auf  dem  Zicmsberjci-. 

3)  fJobr. :  fia  steht  ilie  apostolische  Kirche. 

Oie  apo§tolische,  die  weias-stoilieme. 
Die  wciss-steinerne,  die  goldkupplige. 

4)  Itobr.  "m, 

5)  Dobr. :  Blumen  aufblühten. 

fl)  Sagenhafter  Vogel,  eine  Art  Vogel  i'hönis,   hier  Bezelchnij 
in  h.  Geistes. 

7)  Diilir.:  Auf  tltm  Blumen  sitzen  Poradlesesvljgol, 

Sie  sin^ien  Erze ngellie der. 
S)  Dobr.:  Aber  mit  ihnen  singen  alle  lüngol. 
fl)  Dobr, :  Macht. 

10)  Ikibr.  fim.  Gollesmutter  —  Licht, 

11)  Dobr.  '>ni. 
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Er  stellte  die  Gottesleute  in  den  heiligen  ')  Kreis, 

In  den  heiligen  *)  Kreis  zur  Radenije. 

Sang  selbst')  immer ^  Engel ')-Lieder, 

Sprang,  spielte  nach  Davids  Weise. 

Es  stand  aus  dem  Sarge  Jesus  Christus  selbst  auf: 

Im  heiligen  Kreise  zündeten  sich  alle  Lichtchen*)  an. 

Es  schwebte  vom  Himmel  herab  der  Herrscher  *)  der  heilige  Geist, 

Er  schwebte  auf  die  Gottes-Kindlein  •)  herab, 

Es  ging  in  den  Gottesleuten  Gott  Zebaoth  selbst  einher, 

Es  sprang  in  den  Gottesleuten  Jesus  Christus  selbst. 

Es  liess  auf  sie  der  Zar  der  Himmel  ^)  seine  Gnade  herab, 

Es  beschattete  sie  der  himmlische  Zar  mit  seinem  Schutz; 

Es   ging  mit  ihnen   der  himmlische  Zar  in   heiligem   Kreise"). 


1)  Dobr. :  einigen ;  add. :  zur  Radenye,  zum  Hören. 

2)  Dobr.  om. 

3)  Dobr. :  Erzengel-, 

4)  Dobr. :  Lichte. 

5)  Dobr. :  das  Väterchen. 

6)  Dobr. :  -leute. 

7)  Dobr. :  der  himmlische. 

8)  Eine  Verbindung  dieses  Liedes  mit  dem  oben  S.  339 — 340 
aufgeführten  stellt  folgendes  Lied  dar  (bei  Dobr.  JN6  36,  S.  159 — 160, 
Pfitzm.  S.   154,  Uebers.  S.  154—155): 

Es  ging  die  heilige  Jungfrau   auf  den  Bergen,    den  steilen  Bergen, 

Sie  suchte,  sie  suchte  Jesum  Christum; 

Entgegen  kam  der  Jungfrau  Judenschaft,  jüdische  Kinder. 

Es  fragte  sie  die  heilige  Jungfrau: 

„Habt  ihr  nicht,  Judenschaft,  Christum  gekreuzigt?" 

„Nicht  wir,  Jungfrau,  nicht  wir.  Heilige,  kreuzigten  Christum, 

Sondern  es  kreuzigten  Christum  die  Grossväter,  die  Urgrossväter. 

Gehe  du  aber,  Jungfrau,  auf  den  steilen  Berg ! 

Auf  dem  steilen  Berge  stehen  drei  Bäume, 

Drei  Zypressenbäume  stehen  da; 

Aus  diesen  Bäumen  sind  Klötze   gehauen, 

Klötze  gehauen,  Bretter  geschlagen, 

Bretter  geschlagen,  Balken  behauen; 

Aus  diesen  Balken  ist  die  Kirche  erbaut; 

In  jener  Kirche  stehen  drei  Särge, 

Drei  Zypressensärge ; 

In  diesen  Särgen  liegen  drei  Heilige : 

Der  erste  Heilige  ist  Jesus  Christus, 

Der  zweite  Heilige  ist  die  heilige  Jungfrau, 

Der  dritte  Heilige  ist  Johann  der  Vorläufer. 

lieber  dem  Herrn  selbst  singen  Engel, 

Ueber  der  heiligen  Jungfrau  blüht  ein  Reis, 

Ueber  Johann  dem  Vorläufer  schmelzen  Lichte. 
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Das  fanden  wir  bereits  in  den  ältesten  Akten  immer  wieder 
bezeugt  (vergl.  oben  S.  58.  (K).  05.  109.  111.  119.  124.  133),  dass 
ilie  Gottesleute  den  Gottesdienst  der  Apostel,  aller  heiligen  Väter 
und  Märtyrer ')  ausüben  wollen.  Ist  so  aber  die  Gemeinschaft 
<lcr  Gottesleut«  die  alleinige  Kirche  Christi,  so  ist  sie  auch  das 
Reich  Gottes  auf  Erden,  welches  Gott  und  der  h.  Geist  erbaut 
hat.  Davon  singt  ein  Lied,  das  nächst  dem  „Gebete  Jesu''  am 
häutigsten  gesungen  wird'): 

Reich  du  Reich,  geistliches  Reich, 
Bei  dir  im  Reiche  ist  grosse  Gnade; 

1)  Sie  nehmen  nicht  nur  erstere,  sondern  auch  letztere  für  sich 
in  Anspruch,  erstere  mehr  als  Ekstatiker,  letztere  mehr  als  Asketen. 
Widersprechend  sind  die  Mitteilungen  der  Gewährsmänner  darUber, 
wie  sich  die  Chlüsten  zu  den  Heiligenbildern  verhalten.  Wäh- 
rend übereinstimmend  erzählt  wird,  dass  ihre  Betzimmer  reichlich  mit 
Bildern  nicht  nur  ihrer  eigenen  Heiligen,  sondern  auch  der  kirchlichen 
versehen  sind,  wird  hinsichtlich  der  letzteren  wohl  meistenteils  erzählt, 
dass  auch  sie  von  ihnen  verehrt  werden,  wenn  auch  mitunter  (vergl. 
oben  S.  16.  Anm.  4,  S.  28,  Anm.  1.)  unter  Deutung  auf  ihre  Heiligen ; 
zuweilen  aber  auch,  dass  sie  sie  „tote  Bretter",  „tote  Götter"  nennen 
und  sonst  schmähen  (vergl.  oben  S.  183,  196,  199).  Soweit  hier  nicht 
Verleumdung  vorliegt,  mag  hier  nur  eine  deutlichere  Unterscheidung 
von  Bild  und  dargestellter  Person,  als  das  Volk  sie  gemeiniglich  voll- 
zieht, Aussprüche  veranlasst  haben,  die  ihnen  als  Schmähung  ausge- 
legt worden  sind,  gemäss  der  scharfen  Entgegenstellung  von  Geist  und 
Stoff,  Geist  und  Fleisch,  ohne  dass  an  eine  Ablehnung  der  Bilder- 
verehrung gedacht  wäre.  Die  Bezeichnung  der  Heiligenbilder  als  „toter 
Götter**  aber  wird  ihnen  stets  in  der  Antithese  gegen  ihre  .lebendigen 
Götter**  zugeschrieben.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  auch  diese 
Bezeichnung  nicht  im  Sinne  einer  Ablehnung  der  Bilderverehrung  ge- 
deutet werden  darf.  Die  Chlüsten  wollen  damit  sagen,  man  solle  sich 
nicht  genügen  lassen  an  der  V^erehrung  der  „toten  Götter**  („bogi-  — 
Götter  werden  ja  die  Heiligenbilder  vom  Volk  genannt),  sondern  fort- 
schreiten zur  Verehrung  der  „lebendigen  Götter",  ihrer  Christusse  und 
(if»ttesmütter.  Auch  das  starke  Wort  Schewtschenkos  (bei  L^orudnizün, 
l»:e  Sekte  der  Schaloputen  S.  205  nach  Blatt  61  der  l'ntersuchungsakt«M : 
„Man  muss  zu  den  lebendigen  Göttern  beten.  ab«.'r  mit  snlchen  Göttern 
lauf  die  Heiligenbilder  weisend)  kann  man  auch  die  T«jpfe  zudeekcir  -- 
ist  demnach  nicht  im  Sinne  einer  völli^xen  .\l»l<»hnung  (i</r  Hild<Mv«'r- 
ehrung  zu  deuten.  Zuweilen  aber  werden  SchmiUuuiircn  der  Ih'ilitrcii- 
bilder  von  Leuten  ausgesagt,  die  wohl  ('hliisten  sin«!.  al»er  friUnT  I  »lu-lm- 
horz<*n  oder  Molokanen  gewesen  sind  oder  sonst  duvrh  dir  l>il<l«MlViinl- 
lichen  Gedanken  dieser  Sekten  beeinflusst  sind.  An  sich  aln  r  li«-t^t  (Irr 
Chlüstow.schtschina  Feindschaft  ge^en  die  Bilderverehnui:^  dun •hau^  l«*rii. 

2»  Bei  Melnikow.  MatenalJHn  etc.   1S7:^.    1     H    V.   S.  49 

(«rm».   Rom.  S*kU>D  I.  -■> 
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Ja  wer  hat  dieses  Reich,  wer  hat  es  erbaut  ? 

Es  baute  das  Reich  das  angestammte  Väterchen, 

Der  Vater  der  himmlische  Zar. 

Reich,  du  Reich,  geistliches  Reich! 

In  dir  im  Reiche  Hess  sich  die  Gnade  nieder, 

Unsagbare  Freude, 

Gerechte  Leute  verweilen  (prebüwäjut)  in  dir, 

Leben,  verzagen  (unüwäjut)  nicht, 

Mit  Hoffnung  auf  den  Herrn  vertrauen  (upowäjut)  sie  fest, 

Auf  den  heiligen  Geist  verlassen  (polag^jut)  sie  sich  immer . . . 

Soll  man  euch,  Brüderchen,  von  diesem  Eleiche  sagen,  • 

Wer  dieses  Reich,  Königreich,  erbaute. 

Wer  diese  glühenden  Seelen,  wer  sie  anleitete? 

Es  erbaute  das  Königreich  der  Herrscher  der  heilige  Geist, 

Aber  die  Seelen  leitete  an  das  Gottesmütterchen,  die  himm- 
lische Zarin. 
Dieses  Reich  ist,  weil  vom  Geiste  erbaut,  geheim,  es  kann  von 
dem,  der  den  Geist  nicht  hat,  nicht  gesehen  werden.  Zu  diesem 
geheimen  Reiche  gehören  die  einzelnen  Chlüstengemeinden,  als  die 
Gärten,  in  denen  allein  die  Frucht  des  Geistes  reifen  kann.  Das 
kommt  zum  Ausdruck  in  einer  volleren  Form  desselben  Liedes*): 

Reich,  du  Reich,  geistliches  Reich! 

Wird  es  dir  zu  lange,  Reich,  dich  vor  uns  hier  zu  verbergen? 

Uns  sind,  unser  Schöpfer,  Zeiten  und  Jahre  sichtbar! 

Es  erweckt  uns  deine  Kraft,  uns  zu  erretten ! 

Nach   deiner  Liebe  zu  uns,   komm  in  die  Herzen,   zu  wohnen ! 

In  deinem  Reiche  ist  grosse  Gnade! 

Im  Herzen  zerknirschte,  dürstende  Seelen 

Jubeln  in  ihm  immer  und  verzagen  nicht  (ne  unüwäjut), 

Auf  Christus  setzen  sie  (polagäjut)  die  Hoffnung, 

Und   geben   den  Geheimen    und  den  Offenbaren  stets   ihr  Teil 

(otdeljäjut). 
Sie  verharren  (prebüwäjut)  mit  einander  in  Liebe. 
Obgleich   der  Feind  ^)   stört  (mesch^et),   aber  Gott   beeilt  sich 

(pospeschäjet), 
Ihre  Seelen  bereiten  sie  (pripasäjut)  für  das  Reich  auf  ewig. 
Auf  Erden  erbautest  du  das  Reich,  Sohn  Gottes! 
Viele  Sehende  sehen  hier  nichts, 


1)  Bei  Barsow  J^fi  12,  S.  19. 

2)  Vergl.  oben  S.  333. 
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c  sehr    woise,   aber  deuten    Tulacli 
(Ivscliiio)! 
D«in  Vater  ist  es  mSgllch  (wosmrtschno).  das  Geheimnis  vor  den 

Weiswn  sm  verbergen. 
Wir  rertrauen  alle  auf  Gott  den  Herrn, 

Er  Tcrepracb,  mit  nns  bis  an  der  Woltzeit  Beendigung  zu  sein. 
Das  Gelieimniö  vollzieht  der  heilige  Geist,  der  Tröster. 
In  diesem  Reiche  sind  sehr  grosse  (prewehkije)  (iftrteii, 
Kehr  grosse  Gärten,  fruchtbare  (plodowitüja)  ßttumel 
Der  Sohn  Gottes  w!indelt(guIj»jot),  sainaiett  (sobirajet)  die  Früehrc, 
Selbst  spricht  er  ku  ihnen  in  die  Tiefe  des  Ilersiene  hinein: 
Bäume,  wachset  ihr  und  vertrocknet  nicht  (ne  äasüchaite), 
Winters  und  Sommers  gehet  (diiwaito)  Früchte! 
Ich  werde  umhei^ehen  (choditi),  euch  selbst  begiessen  (poliwftti). 
In  einer  andern  Varinnte  desselben   Liedes,  das  in  manchen 
Gegenden  am  Anfang  einer  jeden  „ünterhaUnng"  gesungen  wird, 
omint  Dooh  der  Gedanke  zum  Ausdruck,  dass  man  nur  in  diesem 
)istlielieii  Reiche  seine  Heele  erretten  kann'): 
Iloieh.  dn  Reich,  geistliches  Reich, 
In  dir  im  Reiche  ist  grosse  Gnade! 
Gerechte  Gltlubige')  verweilen  (prebüw^ut)  in  ilir. 
Sie  leben  in  dir  und  verzagen  (nnüwäjnt)  nicht, 
Setzen  (polagäjut)  die  Hoä'nung  immer  üuf  den  Herrn! 
Tertrauen  (upowöjut)  auf  den  Heiligen  Geist! 
Sie  verharren  (prebüwÄjiit)  in  hiebe*)  mit  ein  ander, 
Ihre  Seelen  erretten  sie  (spRsäjut)  im  Reiche  für  immer! ') 
Für  das  ewige  Leben  sichern  sie  sich  (pripar^äjut)  einen  Platit ! 
Ja  wer  hat  dieses  Reich,  wer  hat  es  erbaut  (postniil), 
UiefeAtensteinernenHauser.Ja  wer  hat  sie  hingestellt  (postanowil)? 
lofa    werde   es  euch  sagen.    Freunde,    ich  werde  es  euch  sagen, 

(ihr)  Taeben: 
Wie  das  Reich  der  himmlische  Vater  selbst  erbaut«, 
Die  festen  M  steinernen  *)  Hftuscr  der  Herrscher,  der  Heilige  Geist ! 
Xu  dir  im   Reiche  ist  grosse  Gnade  *). 


1)  Bei  Baraow  M   10.    S.    14—15:  bei  liobr,  ."^  .^7.  S.    17(1. 

2)  Dobr. :  Leute. 

3)  Dobr :  om. 

t)  Bei   ['ubr.   fehlt  dieser  und  die  folgenden   8   Verse. 

S)  Dobr.  om. 

8)  Dubr.  om.  diesen  und  den  lolgenderi  Vt-rs. 
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Grosse  Gnade,  ein  fruchtbarer  Baum. 

In  dir  im  Gärtchen  wandelt  (guljä.jet)  das   Väterchen, 

Von  den  fruchttragenden  Bäumen  sammelt  (sobirajet)  er  Früchte. 

An  einem  Orte  verwahrt  (sochranjäjet)  er  sie; 

Aber  er  setzt  (saschäjet)  wiederum  neue  Bäume. 

Nachdem  er  die  Bäume  gesetzt,  spricht  er  selbst  zu  ihnen : 

Wachset*),  Bäume,  ja  vertrocknet  nicht  (ne  sasüchaite), 

Entfaltet  (raspuschtschaite)  stets  die  grünen  Blättchen, 

Zu  jeder  Zeit  bringet  (prinosite)  Früchte, 

Bittet  (prosite)  Gott  den  Herrn  um  Güte! 

Ich  werde  gehen  (choditi)  und  euch  begiessen  (poliwäti) '), 

Ihr  werdet  die  ersten  Bäume  im  Garten  sein. 

Die  ersten  im  Garten,  im  geistlichen  Reiche, 

Werdet  lieb  sein  dem  Vater  und  dem  Sohne'), 

Ihr  dem  Yater  und  dem  Sohne  und  dem  heiligen  Geiste 

Und  dem  Gottesmütterchen,  der  himmlischen  Königin. 

In  der  Tat  haben  nach  den  Akten  (vergl.  oben  S.  65,  66,  123, 
126)  schon  die  ältesten  geschichtlich  bekannten  Lehrer  der  Gottes- 
leute gelehrt,  dass  man  nur  in  ihrer  Gemeinschaft  die  Seele  erret- 
ten könne.  Und  dieses  Bewusstsein  haben  die  Chlüsten  zu  allen 
Zeiten  bewahrt,  dass  nur  sie  den  Weg  zur  Seligkeit  kennen  nnd 
gehen*).  Nur  durch  die  völlige  Ertötung  des  Fleisches,  die  sie 
allein  predigen,  kann  man  des  Geistes  würdig  werden;  und  nur 
durch  die  Radenije,  die  sie  allein  üben,  kann  man  seiner  teilhaftig 
werden.  Ohne  den  Geist  aber  gibt  es  keine  Errettung.  Das  ist 
das  Hauptdogma  der  Ghlüstowschtschina,  nichts  anderes.  Sie 
will  nicht  Lehre,  sonder  ein  praktischer  Weg,  ja  der  einzig  gang- 
bare Weg  zur  Seligkeit  sein.  Zum  Schluss  erübrigt  uns  noch, 
die  Vorstellungen  der  Gottesleute  von  der  Seligkeit,  zu  der  sie 
durch  Askese  und  Ekstase  gelangen  wollen,  und  überhaupt  vom 
Leben  nach  dem  Tode  ins  Auge  zu  fassen. 


1)  Statt  der  folgenden  4  Verse  hat  Dobr. : 

Wachset  ihr  Bäume  und  gebet  (dawaite)  Früchte. 
Zu  jeder  Zeit  stehet  ganz  in  Blüte  (raszwetaite) ! 

2)  Dobr.  cm.  diesen  Vers. 

3)  Dobr. :    Im  himmlischen  Reiche  werdet  ihr  lieb  sein. 

4)  Beweis  dafür  ist,  dass  so  sehr  auch  die  Formeln,  die  bei  der 
Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  gebraucht  werden,  an  verschiedenen 
Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  variieren,  dieses  doch  stets  auf  die 
Frage,  wozu  es  gekommen  sei,  die  Antwort  zu  geben  hat:  „Um  die 
Seele  zu  erretten**  (vergl.  schon  oben  S.  121 — 22). 
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Schluss:    Dio    EAohatolo^io. 

Dio  Phantasie  des  Volkes  bosohäftij^t  aivU  jii  I)ohoii(I(M*h  oilVii; 
mit  den  , letzten  Dingen^.  Hier  ist  nun  dio  Oofuhr  liomindiTn 
gross,  dass  man  das,  was  überhaupt  ruHHiHolior  Volkn^hiuho  int, 
als  eigen  tum  Hohe  Lehre  der  ChlüHtownchtHohinii  iu  AnHprnoh 
nimmt,  ferner  dass  man  das,  was  einzelne  OhIÜHten  diiriWinr  thnilmii, 
als  Glaube  der  ganzen  Sekte  ansieht  und  hinHtollt.  DiMmir  doppol- 
ten  Oefahr  sind  die  russischen  Oewährsmännor  und  ForHrhor  nii^ht. 
immer  entgangen.  Es  wird  nur  das  als  (yhlüHienlidin*  (Uinr  diu 
letzten  Dinge  gelten  dürfen,  was  niic  ihrer  iii^HiiuiUiUM'.UHuiiu^ 
in  Zusammenhang  steht.  Diesem  GrundHutz  Hind  iiucdi  viidn  go- 
folgt.  Sie  haben  nun  die  Lehre  von  der  H  e  e  1  im  w  ii  n  d  n  - 
rung  als  Spezifikum  der  chlüstischen  Ijchro  vom  liobon  uhv.U 
dem  Tode  bezeichnet.  Und  in  der  Tat  würde  Ja  A'uiHn  nun  tUtr 
Gesamtanschauung  der  Sektierer  abfolgen,  wenn  wirklich  ihr 
Hauptdogma  die  Lehre  von  der  Kette  der  Fleisch wi$rdijrj|/r<;ii  di;« 
Gottessohnes  im  Sinne  der  Wanderung  der  Gotth^^it  Chri»li  üiiis 
einem  Menschen  in  den  andern  wflre.  Wandert  der  G';it»t  tU:H 
Erlösers  der  Menschen,  so  wäre  es  ja  nur  koni»e'|ueiit  ^^AnA-hi, 
dass  auch  die  Seelen  der  Menschen  wandern.  In  der  rij*»Kjei;li<fii 
Literatur  wird  nun  alfe  diesbezügliche  l>ebr«  der  C'bJüist^fi  d«;^ 
Näheren  hingestellt,  da«s  die  Seeleu  der  Sünder  zur  Strafe  in  d<rij 
Leibern  der  Tiere  wiedergeboren  werden,  mit  deren  Kijfe«M:lj4ifii;fi 
sie  in  ihrem  «händigen  Leben  Aenlicbkeit  batteti.  .N'a^;bd«rii;  di«: 
sündige  Men&cbenbeele  durch  mehrere  Tiere  gewaradert,  i»jf'i  r:*, 
wieder  al^  Mensch  geboren.  J-iebt  ^ie  wjijder  ^'J♦^diJf.  f^j  uiu*>r 
?ie  die  Waxidemn^  durt-L  Tierleiber  iu  ejueu  JLi«ru*:f  Mt;fii>«:ii*ji  :••.  o 
wieder  durciixnacbeii  uxid  t-o  iorr.  bi*'  ft'/LiJiewriivt  ae»  M»rM><.-i.  ^'i^  itr* 
ii:rd  uijC  durcL  diet»eL  GinuueL  der  efiieu'.ei.  KjVji^'x»^»-»';-.  i.)^ 
j'.*d:«:  rt'li^  unti  «!»eiiie  ?Seeifr  ri  G'j'lT  e;iij.»eii!  Wi.uj.  aj*G«**^?f>«''.r 
r'^"«»e-j€'L  iterjiriiüü:  wjrc  üü^»-  !ju''l  der  Mejfuiij.'  ti».-?  0<.»".«-r.*:u> 
Cjt  •V'tj»  uhCL  Qer  Tünh-ei  ^  anop-iriij:  *eri  lyu^f-  ^  't  r?'.  r>-*ij»-  : 
.^w*  tunfcviif^'  zt  öen.  *-M»Ji:*.'i  n  ^"iCi*"?"f>pru«*i  /.i  ri*ij»'j  -j'-r^»  r  .••: 
toiKT  11.   Ol*.  Tiieori*   K'xv.\\x^*r\     v**!!    n;Ki    um:  ii-ii:'     'ija^v    ii.»  • 

•KT  ■^.'tit  Tüiiima.  Ol*    0*i«/«r»*i  n'-r  i:*üu;-*M     'i».i    '  i.  u    •  :  .•  .»    '■  : 
tax:ruii*funjei.      ^  <^aauuj*   "i*    fi*    u-i*    'uir   ä«      ':iit  :     •». 
^fiij'-UTuni:  aniiem.    wa!i'»-!i'.    »ji»    uij^*-*"!   ^».■»  .*;i    -•        «r.«-.. 

^UTCi*       diöe*     Tli*?'.»"!*      r  !-|   iiVI       fi.'     '  'Ij.U- »'•■.■;•  :ci".  -••  ..i-i;-    ir     ■ 
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ihrer  Christologie  revidieren  mtissten.  Aber  was  diejenigen,  welche 
diese  Theorie  den  Gottesleuten  zuschreiben,  als  Beweis  dafür  bei- 
bringen, ist  so  ungenügend,  dass  ich  behaupte :  sie  selbst  haben 
diese  Theorie  von  ihrer  falschen  Deutung  der  Christologie  aus 
entworfen  und  fälschlicher  Weise  den  Chlüsten  zugeschrieben.  Sie 
berufen  sich  in  erster  Linie  auf  die  Aussagen  der  Gottesmutter 
Silantjewna  vor  Gericht  (siehe  oben  S.  172 — 174).  Aber  diese 
enthalten  doch  nichts  von  einer  Theorie  darüber,  auf  welchem 
Wege  die  Menschenseelen  die  Errettung  erlangen  —  wofür  Beweis 
ist,  dass  sich  neben  der  Seelenwanderungslehre  im  gebräuchlichen 
Sinne  des  Worts  eine  geradezu  umgekehrte  Vorstellung  findet: 
die  Seelen  der  Tiere  sind  in  die  Leiber  der  Menschen  eingegangen, 
die  ein  je  ihrer  Art  entsprechendes  Leben  führen.  Wenn  Silant- 
jewna äussert,  dass  in  ihrem  Manne  zuerst^die  Seele  des  h.  Anto- 
nius gewesen  sei,  so  hat  sie  ja  an  dem  Schicksale  dieser  Seele 
gar  kein  Interesse,  sondern  sie  will  nur  die  anfänglich  fromme 
Art  ihres  Mannes  charakterisieren  und  erklären,  wie  sie  seine 
spätere  lasterhafte  Lebensweise  durch  die  Schweineseele,  die  her- 
nach in  ihn  gefahren,  charakterisiert  und  sich  erklärt,  und  das 
ist  nun  überhaupt  die  Tendenz  ihrer  Seelenwanderungslehre,  die 
sittliche  Art  eines  joden  Menschen  dadurch  zu  erklären  (oben 
S.  173:  kann  doch  auch  eine  Engelseele  in  einem  Menschen  sein). 
—  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  die  Vorstellungen  der  Silantjewna 
ausschliesslich  ihr  geistiges  Eigentum  sind,  sondern  zugeben,  dass 
sich  auch  sonst  derartige  Ansichten  bei  den  Chlüsten  finden, 
obgleich  die  Literatur  keine  weiteren  Nachweise  bietet.  Aber 
die  russischen  Forscher  berichten  selbst  nicht  selten,  dass  solche 
Vorstellungen  überhaupt  im  russischen  Volke  leben :  besonders 
in  Schlangen,  Vögeln,  Schmetterlingen  glaubt  man  die  Seelen 
der  Vorfahren  verkörpert.  Das  aber  leugne  ich,  dass  die  Chlüsten 
solche  oder  ähnliche  Vorstellungen  zu  der  obigen  Theorie  von 
der  Errettung  ausgestaltet  haben  (doch  vergl.  in  §  7  den  Abschnitt 
über  die  Neuchlüsten).  Davon  finde  ich  in  den  zahlreichen  Chlü- 
stenliedern,  die  reichlich  genug  von  dem  Leben  nach  dem  Tode 
handeln,  keine  Spur.  Die  Vorstellung  von  der  Seelenwanderung  ist 
übrigens  in  ihnen  überhaupt  nicht,  in  keiner  Form,  ausgesprochen 
oder  auch  nur  angedeutet.  Roschdestwenski  freilich  zitiert  (S.  7) 
eine  Aussage  des  Priesters  Iwan  Sergejew,  die  in  der  Tat  ein 
Glied  jener  Theorie  enthält:  „Die  unfrommen  Leute,  die  nicht 
den  Weg  Gottes,  d.  h.  ihren  Glauben  erkannt  haben,  siedeln  in 
Viehötücke,  Reptilien  etc.  über  und  gehen  wiederum  aus  den  Vieh- 


atUdken  und  Reptilien  in  die  iieugeboi-Qnen  Kinder  über,  weil  die 
Kinder  nauh  ihrer  Klügelui  von  der  Utireiuhoit  geboren  werden". 
Aber  wenn  sich  R.  für  diese  Stelle  aut'N.  ßarsows  „Der  i'ussisclie 
olkfituin liebe  Mystizismus"  (fi.  24)  beruft,  so  ist  diese  Berufung 
füUcb.  Auüb  iu  dem  Abdruuk  der  Schrift  I,  Sert;ejewB  bei  Mel- 
Dikow  iiud  bei  Loouid  findL't  sich  diese  Btolle  Dicht.  Sollte  sie 
wirklieb  ihm  angehören,  so  würde  sie  allein  noch  nicht  eine  gcnü- 
(fetide  (Grundlage  dafür  bieten,  jene  Theorie  den  Cblüsten  zuzu- 
echrciben,  so  wertvoll  auch  seine  Schrift  für  die  Kenntnis  der 
ChliUtüwschtachina  ist.  Als  Beweis  wird  von  den  russischen  Dar- 
siellorii  nur  noch  eine  chliistische  Erzilblnng  von  einem  Mädchen 
iigoführt,  die  auf  dem  Titelblatte  in  einem  Wohnhaus  mit  ge- 
OITneter  Tür  dargestellt  wird  und  vor  ihr  ein  Schwein,  „geschun- 
den, ohne  flaut,  und  Feuer  und  Gestank  von  sich  gebend".  Das 
dadcben  erschrickt,  läuft  sum  Fenster  und  will  binausspriugen, 
kbor  plötzlich  hört  sie  hinter  sieb  eine  menschliche  Stimme : 
,Hsilt,  halt,  meine  Seele,  erschrick  nicbt!  Ich  bin  deine  sehr 
vcirdtLinmte  Mutter,  von  Uott  verflucht,  abscheuliche  Sünden  habe 
ich  mit  deinem  Vater  begangen".  —  Aber  diese  Berufung  ist  Ge- 
duiikeulosigkeit.  Denn  hier  ist  doch  nicht  gesagt,  dass  die  Mutter  des 
Hftdchens  wegen  des  geschlocbtlichen  Verkehrs  mit  dessen  Vater 
«uf  Erden  als  Schwein  fortlebt,  sondern  die  um  deswillen  ver- 
dammte Seele  der  Mutter  erscheint  in  der  Vision  der  Tochter  als 
Höllenschwein.  Denn  die  Seiscblicbo  Sünde  ist  es  vor  allem,  die  in 
die  Verdammnis  stürizt.  So  wird  in  einer  andern  „ErzHhlung"  ein 
Weib  abgebildet  und  gescbildort,  das  zur  Strafe  für  den  Umgang  mit 
{hreni  Manne  in  der  Hölle  auf  einem  reisseuden  wilden  Tiere  silKt, 
swei  grosse  Schlangen  fressen  ihren  Kopf  und  zwei  andere  saugen 
ihre  Brüste,  aus  ihrem  Munde  kommt  Feuer,  in  den  Obren  stecken 
«wei  brennende  Pfeile,  Hunde  u&gen  ihre  Hände,  Ein  anderes 
Weib  eilt  in  den  ncllenschhind  und  schleppt  thron  Mann  hinter 
»ich  her,  sie  nimmt  ein  frohlockender  Teufel  in  Empfang. 

Das  führt  uns  auf  die  Anschauung  vom  Leben  nach  dem 
Tode,  die  wirklich  der  C'blüstowschtscbina  charakteristisch  ist  und 
•ich  koDHei|Dent  aus  ihrer  Gesamtanschauung  ergibt.  Dos  ist  die 
Aßscbauung.  wornach  die  Seligkeit  vor  allem  in  der  Befreiung 
der  8eele  vom  Leibe,  vom  Fleische  besteht.  Dos  ist  es,  wornaoh 
der  Cblüst  sich  sehnt,  dass  der  schwere  Kauipf  mit  dem  Flflifl( 
>dlicb  ein   Ende  habe,  die  Seele  davon  ausruhen  kHune'): 

l)  Folg.  Verse  bei  iJarsow  ."Ni  71.  S.   loß— lOa. 


362 

behaupten,  die  gute  Seele  werde  schliesslich  zum  Engel,  wie  die 
böse  zum  Teufel^  so  finde  ich  diese  Yorstellung  in  den  Liedern 
nicht.  Die  Seele  hat  ihre  Bestimmung  erreicht,  wenn  sie  des 
Fleisches  ledig  gegangen  ist,  ohne  von  ihm  befleckt  worden  zu 
sein.  Die  Seele  ist  dem  Engel  verwandt,  sie  sind  Geschwister, 
weil  sie  beide  fleischlos  sind,  aber  die  Seele  bleibt,  was  sie  ist. 
Die  Stelle  in  dem  oben  abgedruckten  Liede  (S.  286)  redet  nicht 
von  der  Stellung  im  Himmel,  sondern  von  der  in  der  Gemeinde 
hier  auf  Erden '). 

Worauf  aber  diese   scharfe  Unterscheidung   des   Schicksals 
der  Seele  yon   dem   des  Leibes  hinzielt,  ist  nun  das,   worin  der 
eigentliche  Unterschied  der  Eschatologie  der  Ghlüsten  von  der  der 
Kirche  liegt :  die  Ghlüsten  wollen  nichts  von  einer  Auferstehung 
des  Leibes  wissen.   Das  ist  ja  nur  konsequent.    Ist  der  Leib  ein 
böses   Prinzip,   so  muss  er   vergehen,    aber   kann  nicht  erneuert 
worden.     Ich   vermute   wohl   mit  Recht,   dass   das   der  Sinn  der 
Aussage   einiger  aus   den   ältesten  Akten   bekannter  Lehrer  der 
Gottesleute  ist:  „Ein  Weltgericht  wird  niemals  sein.    Nur  wenn 
der  Mensch  stirbt,  dann  wird  für  ihn  Gericht  sein*  (vergl.  oben 
S.   112,    116).    Die  Seele   ist   vollendet,   wenn    der  Mensch   selig 
gestorben  ist.    Wozu  bedarf  es  da  noch  eines  Weltgerichts?  Nun 
freilich   haben    wir   unzweideutige  und  auch  sehr  alte  Zeugnisse, 
dass    auch   die  Ghlüsten  von   einem  Weltgericht  reden,   so  z.  B. 
folgendes  alte  Lied,  in  welchem  aus  der  sittlichen  Reife  der  Gottes- 
leute auf  die  Nähe  des  jüngsten  Gerichts  geschlossen  wird ') : 

Ich  gehe  (choächu)  durchs  Gärtchen, 

Sehe  (g^jaöchü)  den  Weinstock  in  Reife: 

Meine  Gedanken  richte  ich  (wsiräju)  auf  ihn. 

Weite  (prostiraju)  mein  Herz. 

Unser  Väterchen  kommt, 

Der  Heilige  Geist,  der  Herrscher,  schwebt  herab  (katit), 

Will  mit  dem  schrecklichen  Gericht  richten  (suditj). 

Er  wird  mit  dem  schrecklichen  Gericht  (sud)  richten, 

Merke  es  dir,  Vernunft  (raäsüd)! 

Die  Spitze  jenes  alten  Wortes  richtet  sich  off'enbar  gegen  das, 
wodurch  doch  das  allgemeine  Weltgericht  gegenüber  dem  Urteils- 


1)  Auch  die  Worte  auf  S.  57,  133,  201  erklären  sich  durch  das 
„engelgleiche**  Leben  hier  auf  Erden. 

2)  Bei   Kelsijew  III.  Beil.    J^    18,    S.  45 ;   Dobr.  JSl^  14,    S.  129, 
Pfitzm.  Die  Gottesmenschen  etc.  S.   184,  Uebers.  S.  184 — 185. 
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sprach  über  den  Ginzelneu  erst  seine  ßedeutuug  orliAlt:  ili»  uli- 
gemeine ToteDUuferstehung,  eufern  sie  aiioli  der  einzelnen  8oelo 
eret  die  Votlendmig  bringen  soll  dureh  Vereinigung  mit  einem  er- 
neuerten Leibe.  Dan  lehnen  die  OhlUsten  ab  und  hu  bedeutet  dus 
allgemeine  Weltgericht  für  sie  nur  den  Äbseblnss  des  Weltliiufii, 
die  Bestlltignng  der  Einzeliirteile  über  die  frommen  und  die  gull- 
loseii  Seelen  und  den  Untergang  der  Welt.  Denn  nneh  tsie  kitriu, 
weil  stofflich,  ttelecblich,  nicht  gei»tlieli,  niebt  erneuert  wordeu. 
Die  Seligkeit  ist  im  Himmel,  wo  die  Seelen,  de»  Leibes  TUr  immer 
ledig,  mit  Gott  und  den  seligen  Geistern  vereinigt  sein  und  in 
ewigen  Hadenija  mit  den  Geistern  um  den  Thron  GottuB  sohwc- 
ben  werden,  wfthreud  die  verdammten  Seelen  tilr  immer  der 
volkstümlicher  Weise  unter  der  Erde  befindlich  godachlon  Uölle 
nnd  ihrer  Qual  Terfalleu.  Bulches  findet  Hioh  x.  U.  in  folgondon 
Liedern  ausgesprochen'): 

. . .  Höret,  liehen  Freunde, 

Ihr  den  Befobl  vom  siebenten  Himmel  I 

Einen  schrockitchen  Befehl  schreibt  der  Herr. 

Sendet  den  Schnitter  zu  uns ; 

Der  beilige  Geist,  der  Wohlwollende  (dobroehöt), 

Geht  (poidjöt)  über  die  feuchte  Erde, 

Findet  (naidjöt)  die  eündigen  Seelen 

Aus  den  Feldern  (pole),    auti    den  Meeren  (morö), 

Ans  den  kalten  Sohmutxlacben  (grJaRö). 

Nicht  werden  euch,  meine  Freunde,  zeigen') 

Dieser  Welt  Fürsten; 

Und  alle  irdischen   KSnige 

Werden  unter  die  Erde  gehen, 

Und  die  Erde  wird  sie  bedecken, 

Was  glühende  Steine  sind, 

Für  ihr  Bich  nicht  um  den  Gliiubon  Sorgen'), 


1)  Du  erste  bei  L'obr.  ."*  10.  S.  ISB— ISA.  Pflum.  K.  198. 
[  VtHten.  8.  108— 1»0. 

2)  RasK.  piik&schnl :  Lhjbr.  vermulH.  dass  ntAtt  dossrn  zu  lesen 
'  l«t :  pomögut,  helfen. 

3)  Buss.  Nerad^nje  das  Nichu»orgen ;  wohl  abaichtltcb  ist  diewr 
[  doppelsinnige  Ausdruck  gpwähll.  da  rsd^nje  ja  term.  tcchn.  (Br  dfla 
I  rdigUM»  T«nx  Ist:  da«  NictiUamen. 
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Erschallte*)  nicht  das  goldene  Posaunohen? 

Es  sprach  unser  Väterchen,  der  himmlische  Zar 

Zu    den    gläubigen  Knechten   (rabä>m),   zu   den  letzten  Waisen 

(sirotäm) : 
„Auf,  ihr  gläubigen  Knechte  (rabü),  ihr  letzten  Waisen  (sirotü), 
Dienet  mir,  Gott,  mit  dem  wahren  Glauben  auf  Erden, 
Ohne  Betrug,  ohne  Lüge,  mit  aller  Wahrhaftigkeit; 
Erhebet  die  Zeichen  (änamenä.)  für  die  letzten  Zeiten  (wremenä.)!^ 
Wie  fern,  fern  auf  den  grünen  Wiesen 
unser  Mütterchen  Helferin  (pomöschtschniza)  jubelte. 
Die  allerheiligste  Mutter  Gottesgebärerin  (bogorödiza) 
Mit  dem  geliebten  israelischen  Begimente; 
Auf  den  grünen  Wiesen  ^  schwebte  sie  einher  (pokätüwala). 
Mit  ihren  allerreinsten  Lippen  sprach  sie  (proglagölüwala) : 
ji,  Grüne,  grüne,  mein  grünes  Wieschen, 
Ihr  blühet,  erblühet  im  Garten,  rote  Blumen, 
Schon  reife  du,  werde  reif  im  Garten,  heller  Weinstock, 
Bis  zur  Zeit,  bis  zur  Frist   (do  porü),    bis  zum   halben  Winter 

(do  äimü)! 
Wie  sich  beim  Väterchen  Zeit  und  Frist  erfüllen  wird. 
Sowohl  Zeit  als  Frist  —  sein  schreckliches  Gottesgericht, 
Wann  der  Herrscher  in  seine  zwölf  Posaunen  blasen  wird, 
So  wird  die  feuchte  Erde  ganz  erzittern. 

Der  Himmel,  meine  Freunde,  wird  schwanken  (pokolebäjutsja), 
Auf  Erden   werden   sich   die  Gottesleute   erschrecken  (perepu- 

gäjutsja) ; 
Nicht  können  sie  auf  ihren  schnellen  Füssen  stehn, 
Wann,  meine  Freunde,  die  ganze  Welt  zu  stöhnen  beginnt; 
Es  will  der  Herr  die  ganze  Welt  erschüttern  (potijasti). 
Niemand  kann  die  ganze  Welt  erretten  (spasti); 
Nicht  will  der  Herrscher  für  die  ganze  Welt  eintreten. 
Er  will  nur  für  seine  (swoich)  Kindlein  eintreten. 
Für  die  gläubigen,  für  die  heiligen  und  gerechten  (präwednüch)/ 

Kutepow  deutet  (S.  305)  den  j^Schnitter"  im  ersten  Liede 
auf  Danila  Philipow.  Ich  meine,  dass  damit  Jesus  Christus  ge- 
meint ist,  wie  auch  im  zweiten  Liede  mit  dem  himmlischen  Zaren. 
Denn  das  Mütterchen  ist  hier  Maria,   und  nicht   eine  chlüstische 


1)  Dieses   Lied  bei   Dobr.  J^  22,    S.  141,   Pfitzm.  S.  201—202, 
Uebers.     S.  202. 

2)  Im  Russ.  dim. 
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SotteHinutter.  Dae  Lied  abor,  das  Eutepow  (S.  304)  als  ßeweU 
lafiir  anführt,  does  der  ChlüBtonchristiis  Hiislow  beim  jünfi^sten 
Grricht  eine  Rolle  äpielon  würde  (bei  Dobr.  J^  Ja,  8.  12S, 
Pfitem.  S.  183—174,  tlebere,  8.  184).  redet  gar  nicbt  von  der 
Stimme  des  Gottegsohnes  am  jüngsteD  Tüge,  sondern  von  der  Pro- 
fetie  auf  den  Gebeta  Versammlungen  („dae  goldene  Posan  neben"), 
i  der  nur  gesagt  wird,  daaa  sie  nicht  bis  znm  jüngsten  Tage 
Teretummen  moII.  Von  Suslow  roden  die  Cblüstenlieder  im  escba- 
tologiscben  Zusammenhang  nie.  Von  Danila  Philipow  ist  freilich 
lal  in  diesem  8inne  die  Rede,  nämliab  am  iSchlusse  des  oben 
S.  26 — 27  gebrachten  Liedes.  Hier  wird  das  „allerscbrecklicbste 
Gottesgericht "  als  da»  Danilas  bezeichnet.  Da  nun  aber  sonst  stets 
Jesus  Christus  als  der  Vollstrecker  des  Weltgerichts  in  den  Lie- 
dern erscheint,  so  haben  einige  Gelehrte  den  Altsgleich  gewagt, 
ila«s  Jesus  Christus  die  ganze  Welt,  Danila  aber  nur  die  Gottes- 
leute riehton  werde.  Ich  halte  diesen  Ausgleich  nicht  für  glücklich, 
da  Jesu  Christo  ja  dann  nur  das  Verhängen  der  Verdammnis 
"bliebe;  denn  nur  die  Gottesleute  werden  selig.  Das  aber  wider- 
spricht den  Liedern,  nach  denen  er  sowohl  beseligt  als  verdammt. 
Kann  auf  diese  wenigen,  einzig  dastehenden  Verse  überbanpt 
nicht  viel  gebaut  werden,  so  finden  sie  vielleicht  darin  ihre  Erklä- 
rung, dass  Danila  doch  als  der  gilt,  in  dem  Gott  Zehaotb  selbst 
erschienen  ist.  Gottes  Weltgericht  ist  daher  zugleich  das  Welt- 
^riebt  Danilas  (oder  man  könnte  die  Verse  in  Analogie  der  Worte 
Radnjews  oben  ü.  221  verstehen). 

Was  sonst  Kntepow  (S.  303 — 306)  und  andere  als  Vorstel- 
lungen der  Gottesleute  über  die  zukünftige  Welt  bringen,  ist 
entweder  nicht  spczifiBch  cblüstiscb,  sondern  Gemeingut  der  volks- 
Utnlicheu  Vorstellung,  oder  ea  ist  ekopzisch.  Dase  das  Gericht 
n  Moekau  mit  dem  Läuten  der  Zar-Glocke  beginnen  werde  und 
Unn  in  Petersburg  vollstreckt  werden  werde,  sind  bekannt« 
•kopzische  Vorstellungen,  die  mit  der  Verehrung  Setiwanows  ku- 
Mmmen hangen.  Kntepow  ist  dazu  gekommen,  dieselben  Vorstel- 
bngeu  nur  mit  Abeebung  von  Seliwanow,  wodurch  sie  freilich 
ihren  Sinn  verlieren,  den  Chlüaten  zuzuschreiben,  weil  er 
kier  mehrere  Skopzenlieder  für  chlüstiech  anficht,  was  ihm  auch 
lonst  passiert  ist.  Bei  genauem  Zusehen  aber  lassen  sich  die 
Cblüstenlieder  stets  von  denen  der  Hkopzen  unterscheiden. 

Meine  Meinung  ist  demnach,  daas  die  chlüstiache  Eschatologic 
■ich  ausschliesslich  durch  die  Leugnung  der  Auferstehung  des 
sibcs    und   der  Erneuening  der  Welt  von  der   kirchlichen    uqJB 
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russisch-volkstümlichen  Eschatologie  unterscheidet,  welche  Leug- 
nung eine  notwendige  Konsequenz  ihrer  dualistischen  Gesamt- 
beirachtung  von  Seele  und  Leib,  Geist  und  Fleisch,  resp.  Materie, 
als  einander  entgegengesetzter  Prinzipien  ist. 


§  5.    Der  Kultus. 

An  dem  Kultus  der  Gottesleute  nehmen  die  russischen  Be- 
richterstatter ein  besonders  lebhaftes  Interesse,  in  einem  Masse, 
das  den  Abendländer  zunächst  befremdet.  Nicht  nur  die  verschie- 
denen Arten  der  Tänze  werden  aufs  genaueste  beschrieben,  sondern 
auch  die  Anzahl  und  Aufeinanderfolge  der  Yerbeugungen  und  des 
Sichbekreuze ns  in  dem  gerade  beschriebenen  Gottesdienste  ange- 
geben etc.  Wir  werden  uns  kürzer  fassen  können.  Denn  das 
hier  zutage  tretende  Interesse  an  den  Kultusformen  ist  das  der 
Grosskirche,  die  Sektierer  verhalten  sich  zu  ihnen  verhältnismässig 
gleichgültiger,  wie  schon  die  grosse  Variabilität  derselben  bei  ihnen 
beweist.  Wie  sollte  es  bei  einer  ekstatischen  Sekte  auch  anders 
sein?  Nicht  die  durch  die  Kirche  in  ihrer  klassischen  Periode 
unter  unmittelbarer  Leitung  Gottes  festgestellten  and  festgelegten 
Formen  und  Formeln  des  Gottesdienstes  leiten  als  alleinselig- 
machende die  Gnade  aus  dem  Altertum  in  die  Gegenwart  über, 
sondern  der  in  ihrer  Gemeinschaft  immer  in  gleicher  Weise 
gegenwärtige  und  lebendige  Geist  schafft  sich  die  Form,  die  er 
will  und  derer  er  eben  gerade  bedarf.  Die  Gnade  ist  nicht  an 
eine  bestimmte  Form  gebunden.  Wenn  in  den  ältesten  Akten 
zuweilen  erwähnt  wird  (vergl.  oben  S.  66,  109,  110),  dass  die 
Lehrer  der  Gottesleute  sich  mit  zwei  Fingern  zu  bekreuzen  an- 
wiesen (die  Angabe  8.  60  ist  wohl  unwahr),  und  einmal  (S.  112), 
dass  das  bei  den  Raskolniken  übliche  Kreuz  mit  acht  Enden 
angewandt  wurde,  ferner  (S.  109),  dass  gelehrt  wurde,  nach  den 
Büchern  mit  altem  (vor  Nikon  gebräuchlichem)  Druck  zu  beten, 
so  darf  man  daraus  nicht  schliessen,  dass  die  Sekte  in  naher 
Beziehung  zum  Raskol  steht.  In  Wirklichkeit  ist  sie  vom  Raskol 
weiter  entfernt,  als  von  der  Grosskirche.  Denn  der  Raskol  hat  die 
Wertschätzung  der  bestimmten  kultischen  Form  auf  die  äusserste 
Spitze  getrieben.  Die  Sekte  ist  älter  als  die  Reform  Nikons  und  ihr 
Gegensatz  zur  Grosskirche  gestattete  ihr  nicht,  diese  mitzumachen. 
Sie  blieb  bei  der  älteren  Form  des  Sichbekreuzens  und  schärfte 
daher  diese  den  zu   ihr  übertretenden   Rechtgläubigen  ein,  ohne 


ihr  an  sich  daran  viel  gelegen  sein  konute.  In  der  Folgezeit 
wird  in  der  Literatur  eo  selten  von  den  Qotteeleuten  geoagi,  das» 
[:b  mit  Kwei  Fingern  bekreuzen  und  das  Raskolnikon-Kreus 
Terwenden ').  dass  das  argumeutum  o  silentio  in  diesem  Falle 
wohl  zutrifft:  die  Gottesleute  haben  die  kiroliliche  Art  der  Be- 
kreuBung  im  Grosseu  und  Gunzen  aceeptiert  und  verwerfen  nicht 
mehr  das  Kreuz  mit  vier  Enden  neben  dem  mit  acht  (nur  hie 
und  da  hat  sieb  der  ältere  usus  erhalten).  Solulies  wird  nirgends 
von  ihnen  ausgesagt.  Aber  die  rechtgläubigen  Beriohteratatter 
würden  nicht  ermangeln,  es  zu  berichten  und  zu  rügen,  wenn 
der  scbiBmatiäoho  Gebrauch  bei  den  CblUsten  wirklich  noob  im 
Schwange  wUre.  Well  sie  eben  nicht  mit  den  Raskoltiikeu  ver- 
wechselt oder  auch  nur  in  irgend  einen  Zusammenhang  mit  ihnen 
g«brucbl  sein  wollton  (vergl.  schon  oben  S.  113),  werden  die 
Outtesleute  den  älteren  usus  allmählich  aufgegeben  haben'). 


I.     Di 


vCbulichen    Unterhaltungen. 


ihren  eigentlichen,  ekstatischen  Gottesdiensten  halten 
rfie  Gotleeleute  noch  sogenannte  „gewöhnliche  Unterhaltungen" 
»b.  Da»  sind  Werbevcrsammlungen  zur  Gewinnung  neuer  Mit- 
glieder. Der  Grad  ihrer  OetFontlichkeit  hängt  von  der  jedesmali- 
gen Ijago  der  Gemeinde  ab.  In  Verfolgungszciten  werden  nur 
Leut«,  die  schon  halb  gewonnen  sind  oder  sonst  als  zuverlässig 
gelten,  dazu  uutgcl'orderi.  Ja  sie  mßgen  dann  ganz  eingestellt 
werden.  Wenn  freilich  die  ältesten  Akten  sie  nicht  erwähnen, 
BO  wird  nicht  aolehes  der  Grund  sein,  sondern  sie  sind  erst  spater 

1)  Das  Sich  bekreuzen  mit  zwei  Fingern  finde  ich  nur  noch 
I)  in  dem  Arlikel  .Die  Montanen"  (Tulasche  Ep.-Nachr.  1865,  S.  Btl) 
«rw&hnt.  Hier  erzählt  eine  Bäuer-in  von  ihrer  Aufnahme  in  die  Ge- 
meinde Schtschoglows :  „Ich  legto  die  Finger  der  rechten  Hand  im 
p^issen  (Ruskolniken-)  Kreuze  (szeichen)    zusammen  . . .",   2)  berichtel 

P.  RuphimskI  (Aus  dem  Leben  der  ChlUslen  des  Dortes  BuldUr. 
Nachrichten  aus  der  Kasanschen  Eparchie  1901.  S.  407):  ,Uer  Po- 
klonnik  (Neophyt)  streckt  die  ri-chte  Hand  aus,  von  der  zwei  Finger 
toa&mmengelegt  sind  ..." 

2)  Eine   teilweise  Bestätigung    meiner  Vermutung    finde   ich    in 
mir   soeben   (während    des   Druckes)   zugegangenen    Buche   des 

le.  Kt^san-w,    Das  Besednikentum    als  Sekte  I.     Die  Be- 

der  Samaraer  Kparchie  (löor.).     Er  berichtet  (S.  17)  von  den 

der  Gottesmutter  K.  (Anast&sya  KusminA  Keruwn,  vergl.  oben 

170  f.).  dass  si"  sich  mit  zwei  oder  mit  drei  Fingorn    heki-euzten. 
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aufgekommen.  Da  üljana  Wasiljewna  sie  noch  nicht  kennt  (vergl. 
oben  8.  147),  die  Nachrichten  über  den  Gutsbesitzer  B-w  sie  aber 
bereits  voraussetzen  (oben  B.  151),  so  müssen  sie  im  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  aufgekommen  sein.  Wo  die  Sektierer  sich  eini- 
germassen  sicher  vor  Verfolgung  fühlen,  halten  sie  diese  „Unter- 
haltungen^ au  den  zahlreichen  kirchlichen  und  Eronsfeiertagen 
ab,  indem  sie  darauf  rechnen,  dass  diejenigen,  welche  an  dem 
lärmenden  und  trunksüchtigen  Müssiggange,  der  an  diesen  Tagen 
beim  Volke  üblich  ist,  kein  Gefallen  finden,  zu  ihnen  kommen 
werden,  um  die  Zeit,  die  nicht  durch  die  kirchlichen  Gottesdienste 
ausgefüllt  ist,  bei  ihnen  fromm  zu  verbringen.  Wo  sie  eine  ge- 
wisse faktische  Duldung  geniessen,  wie  im  Kaukasus-Gebiet, 
fordern  sie  sogar  die  rechtgläubigen  Priester  und  Missionare  zu 
diesen  Andachten  auf*).  Hier  werden  nur  die  heilige  Schrift  und 
kirchliche  Bücher  gelesen,  kirchliche  und  volkstümliche  Lieder 
ernsteren  Inhalts  gesungen,  fromme  Gespräche  geführt,  in  denen 
zu  fleissigem  Kirchenbesuch,  einem  frommen,  enthaltsamen  Leben 
ermahnt  wird,  sodass  auch  Priester  schlechterdings  nichts  Sektie- 
rerisches  zu   bemerken    imstande  waren.     Sind  aber   nur   solche 


1)  Hinsichtlich  der  ersteren  berichtet  solches  Dorodnizün  (Die 
Sekte  der  Schaloputen,  S.  271),  hinsichtlich  der  letzteren  N.  Rusanow 
(Aus  dem  Tagebuche  des  Jekaterinoslawschen  Missionars  S.  Wasilkow, 
Jek.  Ep.-Nachr.  1889,  S.  217).  —  Wenn  Dorodnizün  zugleich  erzählt, 
dass  man  auf  diesen  Versammlungen  neben  Thee  auch  Wein  trinkt, 
neben  Früchten  auch  Fleisch  isst,  so  wird  das  so  zu  verstehen  sein, 
dass  solches  den  Rechtgläubigen  angeboten  wird  (vergl.  schon  oben 
S.  59).  Das  ist  als  VerhüUungsmassregeJ  zu  verstehen.  —  Nur  zu 
solchen  Versammlungen  hätten  die  Chlüsten  jenen  Untersuchungsrich- 
ter, von  dem  der  Brief  Sch-s  an  Jermolenko  spricht  (oben  S.  205), 
zugelassen.  —  Anders  sind  die  Versammlungen  aufzufassen,  von  denen 
Melnikow  (Die  Weissen  Tauben.  S.  360,  1.  Anm.)  berichtet:  »Auf 
den  Zusammenkünften  der  Chlüsten  des  Makdrjewschen  Kreises  im 
Nischni-Nowgoroder  Gouvernement  pflegten  die  Priester  der  Dörfer 
Tatinez  und  Kräsnaja  Lüka  zu  sein,  und  sie  gaben  beim  Vollzuge  der 
formalen  Untersuchung  an:  „Auf  diesen  Zusammenkünften  lasen  sie 
selber  die  Bücher  der  heiligen  Schrift  und  erklärten  sie,  aber  nichts 
der  Lehre  der  rechtgläubigen  Kirche  Zuwideres  wurde  gesprochen" 
(Journal  des  Nischni-Nowgoroder  Beratungskomites  in  Sachen  des  Bas- 
kol  vom  23.  Mai  1852).  Derartige  Versammlungen  wurden  von  den 
Chlüsten  wohl  nur  veranstaltet,  um  den  Verdacht  abzulenken.  Doch 
wäre  es  möglich  auch  sie  unter  die  „gewöhnlichen  Unterhaltungen" 
zu  rechnen,  wenn  die  Annahme  statthaft  ist,  dass  die  Priester  selber 
zur  Sekte  gehörten  oder  wenigstens  ihr  zuneigten.  Eine  Entscheidung 
der  Alternative  lässt  die  kurze  Mitteilung  M.-s  nicht  zu. 
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Leute  zugegen,  deren  Vertrauen  man  gewonnen  zu  baticn  ghuibt 
oder  von  deren  Seit«  man  nicht  Angeberei  fürchtet,  dann  werden 
auch  spezifisch  chlüstiacho  Lieder  gesungen  und  die  Rede  darauf 
gebracht,  worin  das  wahre  Faston  und  die  wahre  Enthaltsamkeit 
bestehe,  und  zunftohst  in  versteckter  Woiee  auf  die  besseren  „aposto- 
lischen Gottesdienste",  in  denen  das  nTaubenbuch",  das  „Lehens- 
büch"  gelesen  werde  (vergl.  oben  S.  298,  anders  S.  152).  hinge- 
wiesen. Deren  Wissbegierdo  und  religiöees  Verlangen  dadurch 
erweckt  ist,  werden  dann  zu  privater  Belehrung  an  einen  der 
Profeten  oder  an  sonstige  überredungskräftige  Personen  gewiesen, 
die  sie  auch  andauerndem  Fasten  und  Gebet  uud  soustigen  Prü- 
fungen unterziehen  (vergl.  schon  oben  8.  Gl).  Die  Dauer  dieser 
Vorbereitung  wird  verschiedou  angegeben,  mehrere  Wochen  ')  bis 
zu  einem  halben  Jahre.  7ai  den  ekstatischen  Gottesdiensten  aber 
wird  niemand  zugelassen,  der  sich  nicht  dem  „priwöd",  der  Ein- 
fUbruDg  mit  ihren  Eidschwüren  unterzogen  bat'). 

2.     Der   Priwod. 

Dass  die  Aufnahme  in  eine  geheime  Genossenschaft   beson- 
ders   feierlich   gestaltet  wird,    versteht   sich  von   seibat.     Kommt 


1)  Der  Gewährsmann  Preobraschenzewa  eagto  aus  (Die  Beichic 
eines  bekehrten  Haskolniks  S.  202t:  „Zuerst  unlenichteten  sie  mich 
in  einer  Lehre  aus  der  h.  Schrift,  die  ganz  mit  der  rechtgläubigen 
Qbereinstimmte,  und  veranlassten  mich,  häufiger  in  die  Kirche  eu 
gehen  uud  den  kirchlichen  Gesang  anzuhören.  Dann  führten  sie  mich 
sechs  Wochen  lang  auf  ihre  Versammlungen,  damit  ich  ihre  geistlichen 
Lieder  anhöre,  und  sagten  mir  jedesmal  drei  Verse  vor."  Dann  \nirde 
er  weggeschickt,  weil  nunmehr  der  ekstatische  Gottesdienst  begann. 
E)aM  Neophyten  noch  vor  der  Aufnahme  die  eigen t liehen  r;oncsi!i.>iislt* 
mitmachen  dilrfen,  wenn  aueh  nur  den  il.ix 
19.  Jahrhundert  bonsl  nicht  bezeugt.  ir>l 
bttrichtet  ja  ausdrücklich.  da«s  bei  dem  Ad'i  i.-- 
bereit«  die  Aufnahme  ^ti"'-— ' 

2)  Nach  den  iilti.i  .i,t 
haltungen'  kennen,  mir  i  itt 
«rklän  haben,  bevor  mi'  'tm 
gleich  beim  ursUm  Ooi^-  i-l 
nach  dorn  Bericht  ebin 

dkmst  mitangesehen  h'-t  <<(> 

den  Berichten   oben  ti 
GoUesdienstes  statt   (v. 
S.  UT). 
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es  doch  dabei  darauf  an,  dem  Eintretenden  die  Verpflichtung, 
nichts  von  dem,  was  er  hören  und  sehen  wird,  zu  verraten,  recht 
eindrücklich  zu  machen.  Es  ist  daher  nicht  zufällig,  dass  die 
ältesten  Akten  entweder  ausschliesslich  den  diesbezüglichen  Schwur 
erwähnen  (oben  8.  111,  120),  oder  wenigstens  ihn  in  die  erste 
Reihe  stellen,  die  Yerpflichtung  auf  die  asketischen  und  sittlichen 
Forderungen  erst  in  die  zweite  (oben  S.  115).  Und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  liegt  auf  ersterem  bei  der  Aufnahme  der  Ton.  Ich 
habe  im  Folgenden  nur  Formulare  berücksichtigt,  die  von  Augen- 
zeugen mitgeteilt  worden  sind,  sei  es  abgefallenen  Ghlüsten  oder 
Rechtgläubigen,  die  heuchlerischer  Weise  sich  in  die  Sekte  hatten 
aufnehmen  lassen,  um  ihre  Geheimnisse  zu  erfahren  (die  frei  kom- 
ponierten in  den  Gesamtdarstellungen  habe  ich  unberücksichtigt 
gelassen  *).  Nach  diesen  Formularen  zerfällt  der  j(,Priwod*  in  vier 
Akte :  a.  Die  Zurüstung  des  Neophyten  für  den  Eintritt,  b.  Der 
Eintritt  in  die  zum  ekstatischen  Gottesdienst  versammelte  Ge- 
meinde, c.  Die  Darbietung  eines  Bürgen,  d.  Der  Schwur.  Aber 
die  letzten  beiden  Akte  erscheinen  zuweilen  auch  in  umgekehrter 
Stellung  oder  in  einen  Akt  zusammengezogen.  Ueberhaupt  werden 
nicht  zwei  Formulare  mitgeteilt,  die  völlig  mit  einander  überein- 
stimmten. Bei  aller  inhaltlichen  Aehnlichkeit  und  teilweisen  Identi- 
tät des  Wortlauts  zeigen  auch  sie,  dass  die  Ghlüsten  nicht  die  Yor- 
stellung  von  der  Alleinwirksamkeit  der  bestimmten  Formel  teilen, 
a.  Die  Zurüstung.  Sie  wird  von  dem  j^Taufvater",  auch 
^einführender  Vater*  genannt,  vollzogen,  wenn  ein  Mann  aufge- 
nommen wird,  von  der  „Tauf-*,  „einführenden  Mutter*,  wenn  ein 
Weib,  doch  können  auch  beide  zumal  vorhanden  sein.  Ihnen 
können  „Paten*  und  „Patinnen*  zur  Seite  stehen.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  bietet  der  anonyme  Artikel  „Die  Montanen' 
(Tulasche  Ep.-Nachr.  1865,  S.  21)  nach  dem  Bericht  einer  Bäuerin, 
die  der  Sekte  angehört  hatte :  „Mich  empfingen  die  Patinnen,  eine 


1)  So  manche  von  den  bei  Skopzen  nachgewiesenen  bei  der  Auf- 
nahme gebräuchlichen  Formeln  sind  nach  der  Altertümlichkeit  des  Aus- 
drucks und  auch  nach  dem  Inhalt  (z.  B.  findet  sich  auch  in  ihnen 
das  Gelübde,  Unzucht  zu  meiden)  zu  urteilen  von  den  Ghlüsten  entlehnt, 
und  Kutepow  (S.  563 — 564)  und  Melnikow  (Die  weissen  Tauben  S.  361) 
haben  sie  daher  auch  zur  Schilderung  des  chlüstischen  „Priwod**  be- 
nutzt. Da  aber  das  von  uns  beigebrachte  Material  bereits  ausreicht, 
einen  genügenden  Begriff  von  letzterem  zu  geben,  und  da  femer  die 
Skopzen  die  alten  chlüstischen  Formeln  hie  und  da  abgewandelt  haben 
mögen,  so  bringen  wir  sie  erst  im  IT.  Bande. 
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■  die  weltlicbeu  Kleider  aus  uod  7.0g  mir  das  „gereohte 
Betnd"  mit  eDgen  Aomielu  und  eiaen  blauon  Saraphau  an,  Wjlh- 
roiid  des  Ankleideus  saog  sie  ein  Gebet  über  ,, vergoldete,  überaus 
buntgemaclite  Gewänder",  Um  den  Kopf  band  sie  eine  blaue  Binde 
Dnil  einen  Koköschnik  '),  in  die  Hand  gab  sie  mir  ein  weieecs 
TUchloin,  das  zu  einem  Röbrcbon  zusammengerollt  nar,  und  sagte 
dabei:  „Nimm  es  für  immer  unzerstörbar,  das  ist  „das  Zeichen" ; 
las  Krouz,  das  icb  seit  der  Taufe  am  Habe  trug,  nahm  sie  weg 
und  vertauschte  es  mit  einem  andern  aus  Kupfer  mit  einem 
Strahle  »schein,  einen  Werschök')  gross,  an  einem  roteu  Gailan; 
iu  den  Zopf  äocbt  sie  mir  eine  Kammgarnschnur.  Unlordessen 
lang  man  in  dem  Hoitigenbilderzimmer; 

Die  Geburten  besuchte   (chodila)   die  Jungfrau, 
Aus  den  Geburten  wählte  sie  (brala)  Geburten 
Und  rief  (wswäla)  die  Leute  zu  Gott'). 
F'nrdem    ich   hineingeführt   wurde,    kam   eine   andere   Patin   mit 
Balz  und  Brot  und  sprach:  „Die  gerechten  Seeleu  öffnen  dir  auf 
die  Gebete  der  Aeltcsten  bin  und  die  Barmherzigkeit  der  Mutter, 
der  himmlischen  Zarin,  die  Tür  zu  Gott.     Gehe  durch  sie  hinein 
lit  Frieden  vor   der  Welt'),    wo  die  Kraft   der  Sünde   herrscht 

Vorderben  der  Leute." 

Der  Priester  Rupbimski,  der  «Die  Priwode"  bei  den  Chlüston 
des  Dorfes  Buldür"  (Nachrichten  aus  der  Knsauschen  Rparcbio 
1891,  8,  4 — 9)  nach  Aussagen  übergetretener  Chlüsten  dieses 
«eine»  Dorfes  schildert,  berichtet  zunächst  von  einer  feierlichen 
Vomtellnng  des  Neopbyten,  den  er  „Poklönnik"  (=  Anbeter) 
ucnnt,  die  einige  Tage  zuvor  stattfindet,  und  dann  erat  von  der 
Zurüstung:  „Erst  macht  der  Hauswirt  den  Neopbyten  mit  den 
renammelten  Gästen  bekannt,  welche  auf  Bilnkou  sitzen,  das 
Hsapt  beugen  und  sich  häufig  nach  dem  Takt  bekreuzen.  Zuerst 
verbeugen  sich  Wirt  und  Poklonnik  siebenmal  bis  znr  Krdo  vor 
den  Ikonen,  dann  vor  den  Gästen  (indem  der  Wirt  dabei  «its 
oben  S.  31 — 32  bereits  mitgotcilteu  Werte  spricht).   Darauf  vendM 


1)  Schirmschildtörmiger  Kopfputz. 

2)  =  44  mm. 

3)  d.  h. :  überall,   wo   Kinder  geboren  werden,  orscbelnl  ( 
Jungfrau  und  bestimmt  diejenigen,  die  sie  als  der  JungFräuIicUceU  1 

ilazii,   Gottesleute   xa   worden,  —  I'cn  Ro^ä   der  j>d| 
Verse  vermag  die  UebersülauriL'        '  *      " 
Ru88.  Wortspiel :  s-mirom  01  > 


872 

sich  der  Profet  an  den  Wirt,  welcher  entweder  etwas  zu  singen 
erlaubt  oder  unyerzüglich  den  Poklonnik,  ohne  dass  er  etwas  zu 
hören  bekäme,  entfernt.  Im  ersteren  Falle  singen  alle  von  der 
„anbetenden  Seele** : 

Entgegenkommend  begegnete  sie  (popadalas), 

Tief  yerbeugte  sie  sich  (kl anjalas),  erniedrigte  sich  (uniächälas), 

Brach  in  Tränen  (rasplak^las),   in  Schluchzen  aus  (raärüdälas): 

„O  ihr  Freunde,  meine  Freunde  (drügi), 

Saget  ihr,  was  ihr  für  Leute  (Ijüdi)  seid  !** 

Die  Auserwählten  antworteten  : 

„Du  höre  'mal,  Anbeter  I 

Wir  werden  sagen,  nicht  verheimlichen  (uta-im), 

Ueber  das  Väterchen  werden  wir  melden  (objawim). 

Aus  welcher  Stadt,  welchem  Gouvernement  (gub6rni)  er  ist, 

Aus  welchem  Dorfe  (derewni)  wir  sind. 

Wir  sind  nämlich  aus  dem  Gouvernement  Eaäan  (Kasäni), 

Dort  sagte  man  (skaääli)  uns  von  Gott, 

Band  uns  (raäwjasäli)  von  der  Sünde  los, 

Lehrte  uns  (na-utschäli)  die  Regel; 

Eine  neue,  feine  (manernoi)  Regel: 

Dem  Väterchen  im  Glauben,  in  der  Wahrheit  (weroi-prawdoi) 

zu  dienen/' 
Die  Aufnahme  findet  an  einem  andern  Tage  statt.  Dann 
sind  womöglich  alle  Gemeindeglieder  versammelt.  Vor  der  Ankunft 
des  Neophyten  bestimmt  man  ihm  einen  ^einführenden  (priwödnü) 
Vater*'  und  eine  „einführende  Mutter".  In  einem  besondem 
Zimmer  ziehen  sie  ihm  ein  weisses  Hemd  und  ebensolche  Hosen 
an,  die  Füsse  wickeln  sie  in  weisse  Fusslappen,  indem  sie  sie  in 
der  Richtung  des  Laufs  der  Sonne  herumwinden.  Währenddessen 
stehen  alle  im  Betzimmer  in  Erwartung  mit  angezündeten  Lichten 
in  den  Händen  und  singen  ein  Lied,  das  an  das  9.  Lied  des 
Kanons  auf  „die  Einführung  der  Allerheiligsten  Gottesmutter  in 
den  Tempel*  (21.  Nov.)  erinnert: 

Allerreinste  Einführung! 

Die  Engel  verwunderten  sieh,  wie  die  Jungfrau  geführt  wurde 

Vom  Himmel  auf  die  Erde, 

Die  Jungfrau,  des  Heilands  Kind'), 


1)  Diese  Bezeichnung  ist  wohl  nach  dorn  alten  Gedanken  zu 
verstehen,  dass  die  Mutter  des  Gottessohnes  als  sein  Geschöpf  zugleich 
sein  Kind  ist. 


\ 


DftB  weinende  Kind,  die  Fcucrspeieo*!- 

Die  Geburten  besuchte  (chodila)  die  Jungfrau, 

Aus  den  Geburten  wählte  sie  (bräla)  Qeburtea, 

Führte')  die  Leute  zu  Gott. 

Mit  uns  ht  der  Hohn,  der  göttliche  Herrscher! 

Erbarme  dich  unser!  (drei  mal)." 

b.  Der  Hin  tritt  {vergt.  zunächst  oben  S.  131—122. 
147 — 148).  Jene  BSuerio  schilderte  ihn  tolgendcrmiieson  („Die 
MontaDen*  S.  21):  „A1b  ich  eingetreten,  standen  alle  auf  und 
Bangen  dasselbe  Lied,  der  Hauptprofet  bekreuzte  mich  mit  einom 
Bilde  der  Gottesmutter  und  verla»  laut  ein  Gebet,  dasi4  Goti  die 
9t)  treuen  Euechte  verlassen  habe,  um  den  einen  verirrten  zu 
Buchen.  Auf  seinen  Befehl  verbeugte  ich  mich  dreimal  bis  zur 
£rdo  vor  dem  Bilde  der  Gottesmutter,  darauf  wandte  ich  mich 
auf  meinen  Füasea  dreimal  um  und  spie  ebensovielmal  auf  die 
Tilr,  hinter  welcher  der  unsaubere  vermutet  wurde,  verbeugte 
mich  vor  allen  einzeln,  indem  ich  zu  jedem  eagte:  „Götter,  ihr 
meine  GOttor'),  nehmet  mich  in  die  Einigkeit  auf^.  Jeder  ant- 
iTorteto  zärtlich:  «Wir  nehmen  dich  in  die  Kinigkeit  auf,  wirst 
mit  uns  das  Schwanenkleid  *)  tragen.     Bist  du  nur  bereit?" 

Nach  dem  Artikel  „Nachrichteu  über  die  Montaniäche  Sekte 
im  Dorfe  Duböwü  Umjot"  (Sam.  Ep.-NacLr.  1870,  8.  446)  findet 
der  Eintritt  folgendermassen  statt: 

„Diejenigen,  die  den  Neophyteu  vorstellen,  stellen  sich  zu 
beiden  Seiten  und  sprechen  zu  der  Versammlung:  „Brüderchen, 
'Schwesterchen!  Eine  8ecle  ist  gekommen,  eine  Hcole  erbittet 
eich  um  des  Herrn  willen,  eine  Seele  wünscht  in  Gottes  Wohnung, 
in  die  geistliche  Kirche  einzutreten."  Die  Leiter  antworten :  ,Tre- 
in  Gottesfurcht  ein   und   bittet  den  Herrn  I"    Darauf  fr^en 


1)  Hierzu  macht  Rupbimski  ein  Fragezeichen.  Es  handelt  sich 
'trohl  um  eine  Anspielung  auf  das,  wovon  Lukas  1,  Si  redet:   der  h. 

GeUit.  in  bei  den  ChlQsten  sehr  häufiger  AUogorese  als  Feuer  bezeichnet, 
mt  sie  gleichsam  in  sich  auf,  indem  er  sie  umwallt. 

2)  Hier  hat  der  Artikel  ,Die  Montanen"  (oben  S.  371)  das  Vr- 
cprQniijllchere,  weil  Rythmus  und  Reim. 

3)  Damit  sollen  nic^ht  alle  Anwesenden  als  Christusse  und  Gottes- 
'tnütter  bezeichnet  werden,  sondeni  „als  lebendige  Goltesbililer-  (vergl, 
obea  8.  254.  Anm.  2),  weil  bei  den  Gottesleuten  ein  jeder  Mensch  als 
nach  dem  Bbenbilde  Gottes  geschaffen  als  Bild  Gottes  gilt. 

4)  d.  h.  das  weisse  Tanzhemd.  Frage  und  Antwort  auoh  vom 
Propste  BlagodÄrow  bezeugt.  Sam.  Ep.-Nachr,   1805,  S.  680. 
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sie  unter  einander:  ^Soll  man  aufnehmen^  soll  man  nicht  auf- 
nehmen*)? Eine  Seele  ist  um  des  Herrn  willen  gekommen; 
aufzunehmen  ist  schrecklieh,  abzulehnen  ist  noch  schrecklicher. 
Brüder,  wie  ihr  wollt!** 

Bei  Ruphimski  findet  sich  folgende  Schilderung  des  Eintritts 
(a.  a.  O.):  »Auf  die  Frage  des  Profeten  an  die  Einführenden: 
j9 Was  für  einen  Menschen  habt  ihr  hergebracht  ?'*  antworten  sie : 
„Die  Seele  erretten  will  er."  Der  Profet:  j^Das  ist  eine  gute  Sache; 
sei  willkommen!  Doch  wisse,  was  das  bedeutet:  mit  uns  leben, 
weinen,  heulen.  Die  Leute  reden  schlecht  von  uns,  aber  bei  uns 
gibt  es  nichts  Schlechtes"  (yergL  oben  S.  148). 

c.  Die  Bürgschaft.  Der  Gewährsmann  Preobraächen- 
zews  erzählte  (S.  204—205):  „Die  Vorsteherin  forderte  von  mir 
die  Nennung  irgend  eines  Gottesknechts  als  Bürgen.  Ich  wählte 
Nikolai  den  Wundertäter  .  . .  Nachdem  ich  dessen  Bild  geküsst, 
sagte  die  Yorsteherin  mir,  dass  alle  meine  Sünden  von  meiner 
Geburt  an  mir  vergeben  seien  und  ich  jetzt  ein  geistlicher  Christ 
sei,  ein  geistlicher  Bruder  der  Genossenschaft  in  Gott,  und  ihr, 
der  Yorsteherin  geistlicher  Sohn.  Ihr  müsse  ich  alle  weiteren 
Sünden  beichten  und  sie  werde  sie  mir  kraft  der  ihr  gegebenen 
Gewalt  des  h.  Geistes  vergeben.* 

Nach  Ruphimski  (S.  467)  spricht  der  Profet  zum  Neophyten : 
„Wen  setzest  du  als  Bürgen?**  Neophyt:  „Das  Yäterchen  Heiland.^ 
Profet :  ^^Der  Heiland  heilte  die  ganze  Welt  (Späs  wsju  wsel^nnuju 
spas),  er,  das  Yäterchen,  wird  für  sich  einstehen.** 

Yon  der  Nennung  Christi  als  Bürgen  reden  auch  folgende 
Yerse  eines  Chlüstenliedes  (bei  Barsow  JNß  46,  S.  74): 

. . .  Als  wir  bei  unserm  Priwod 
Uns  verpflichteten. 
Hinter  dir  dreinzugehen 
Durch  die  enge  Pforte, 


1)  Auch  sonst  wird  nicht  selten  bezeugt,  dass  beim  Eintritt  die 
doch  schon  vorher  festgesetzte  Aufnahme  scheinbar  in  Frage  gestellt 
wird.  So  berichtet  der  Gewährsmann  Preobraschenzews  (Portsetzung 
des  oben  S.  369,  1.  Anm.  Gebrachten) :  „Als  die  Nacht  herankam,  in 
welcher  ich  aufgenommen  werden  sollte,  sagten  sie  mir  zwar,  ich  solle 
nach  dem  Anhören  der  drei  Verse  nicht  wie  sonst  weggehen.  Trotzdem 
schickten  sie  mich  nach  den  Versen  fort,  ich  aber  bat  sie  unter  Tränen 
und  Verbeugungen,  sie  möchten  mich  in  ihre  Gemeinschaft  aufnehmen/ 
—  Die  Absicht  hierbei  ist  dieselbe,  wie  bei  der  oben  S.  60 — 63  ge- 
schilderten Praxis  Lupkins. 
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Su  nannteD  wir  (dich)  ala  Bürgen  (porüku), 

(OesHon)  dass  wir  auch  in  die  Qnal  (müliu)  gelion  würden. 

Es  werden  aber  auch  mebrero  oder  alle  Personen  der  liiinm- 
lisehon  Welt  als  Bürgen  angegeben.  So  berichtete  ans  dorn  „Pri- 
wod"  bei  ditn  Zarjowt^cben  ChlUsten  (vergl.  oben  8.  2ü0)  fülg:oude6 
WpcbselgeBpräch  mit  dem  Profoten  jener  Preiind  des  FriestorH 
als  ObreoKenge  (er  war  niiaammen  mit  einem  andern  aufgonommcu 
worden) : 

„Wem  übergebet  ihr  eure  Seelen?" 

„Dem  Heri'n  Jeeue  selbBt!" 

.Aber  wem  noch?" 

„Dero  Mütterchen  Maria". 

„Aber  wem  noch?" 

„Den  Engeln,  Erzengeln,  Cheriibimou,  Horapliinion  und  allen 
fleischlosen  Mächten," 

„Aber  wem  noch?" 

„Dem  Knechte  Christi  Nikolai." 

„Aber  wem  noch?" 

^AUen  Heiligen." 

Denn  der  Anedruck  „ich  übergebe  mich  dem  Herrn  Jobos  etc." 
bedeutet  da^elbe  wie  der  andere:  „Ich  »etzo  (nenne)  ihn  als  meinen 
Büf^on"  (vergl.  auch  oben  8.  Ifti). 

d.  Der  Schwur,  Dieser  letüte  Akt  des  Priwod  ist  zu- 
gloieh  der  wicbtigete.  auf  den  die  andern  abzielen.  Zumal  die 
Nennung  eines  Bürgen  geschieht  doch  im  Hinblick  auf  den  Schwur, 
RnteprMhend  der  Wichtigkeit  dieses  Aktes  fliessen  auch  die  Nnub- 
H«ht«u  über  ihn  reichlicher.  Nicht  selten  ist  von  den  Gewahr»- 
[Dannero  nur  dieser  Teil  des  Priwod  dem  Wortlante  nach  mitge- 
teilt worden.  Die  Reihenfolge  der  beiden  Hauptteile  desselben, 
de«  üelübilee,  alles  geheim  zu  halten,  und  der  Verpflichtung  auf 
die  a»kelie«hen  und  sittlichen  Hauplregeln  der  Sekte  (vergl.  das 
Ued  oben  8.  324;,  ist  keine  feste,  bald  steht  da«  erstere  voran, 
b«ld  die  letztere.  Ja  zuweilen  ist  ersteres  nur  wie  ein  Punkt 
linier  vielen  unter  die  sonstigen  Regeln  der  Sekt«  geordnet.  Aber 
nuch  dann  wird  durch  den  Reichtum  und  die  Starke  der  Au»- 
lirQcke  Mine  Wichtigkeit  vor  den  andern  markiert. 

Der  oben  (8.  373)  aufgerührte  Bericht  jener  Bäuerin  über 
den  Priwod  Ahrt  folgendcrmassea  fort :  .Nachdem  ich  bejahend 
geantwortet  und  die  Gottesmutter  aU  meinen  Bürgen  getuuinc, 
leistet«  ieh  auf  der  Schwelle  knieend  den  Eid  auf  Aufnahme  und 
BewfthruDg  deo  gerechten  Glaubens : 
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Der  Profet :  „Yersprichst  du^  nicht  zu  heiraten  und  nach  der 
Engelregel  zu  leben,  so  zu  glauben,  wie  du  von  den  Taufpaten 
gelehrt  werden  wirst?" 

Ich:  ,,Bei  Gott,  ich  verpflichte  mich  tief  innerlich').'* 

Profet:  ^Gebe  der  Herr!  Verpflichtest  du  dich,  Paten  und 
Patin  zu  ehren  und  ihnen  mehr  als  Vater  und  Mutter  zu  gehorchen?^ 

Ich:   „Bei  Gott,  ich  verpflichte  mich  tief  innerlich.^ 

Profet:  „Gebe  der  Herr!  Verpflichtest  du  dich  mit  einem 
Schwur,  vor  den  Göttern  weissliche  Hemdchen,  bläuliche  Sara- 
phanchen,   rötliche  Gürtelchen,   weissliche  Tüchlein   zu   tragen?" 

Ich:  (wie  früher). 

Profet :  „Es  helfe  dir  der  Herr  und  die  Mutter  Allerheiligste 
Gottesgebärerin  !  Verpflichtest  du  dich,  von  dieser  Sache  niemand 
zu  erzählen,  weder  Vater  noch  Mutter,  weder  Bruder  noch 
Schwester,  noch  deinen  Anverwandten?" 

Ich:  (wie  früher). 

Profet :  „Es  gebe  dir  der  Herr !  Wenn  man  dich  mit  Feuer 
brennen  (schetsch)  wird,  mit  der  Knute  peitschen  (setsch),  mit 
dem  Beile  fUllon  und  mit  dem  Messer  schneiden  wird,  verpflichtest 
du  dich,  auch  dann  niemandem  irgend  etwas  zu  sagen  ?^ 

Ich:  (wie  früher). 

Profet :  „Es  helfe  dir  die  himmlische  Zarin ')/' 

Auch  nach  dem  Gewährsmanne  Preobraschenzews  steht  das 
Versprechen  der  Geheimhaltung  mit  starkem  Ton  am  Schluss  der 
sonstigen  Verpflichtungen.    Folgende  Gelübde  hatte  er  zu  leisten: 

„I)  Rein  und  makellos  zu  leben.  2)  Mich  nicht  in  gesetzlicher 
Ehe  zu  vereinigen.  3)  Mich  fern  zu  halten  von  weltlichen  Schmau- 
sereien und  Liedern.  4)  Auf  Hochzeiten  und  Taufen  nicht  zu 
gehen.  5)  Fleischspeisen  nicht  zu  essen,  Wein  nicht  zu  trinken. 
6)  Siehe  oben  S.  334—336. 

Auch  in  dem  von  jenem  (heuchlerischer  Weise  der  Sekte 
beigetretenen)  Freunde  des  Zaijowschen  Priesters  mitgeteilten 
Formular  steht  es  so.  Hier  ist  das  letzte  Gelübde  besonders  aus- 
führlich gestaltet  (S.  306): 


1)  Wörtlich:  aus  meinem  (innersten)  Leibe  selbst. 

2)  Nach  diesem  Formular  wurde  die  Anrufung  der  Gottesmutter, 
die  dem  Schwur  vorausgegangen,  zum  Schluss  wiederholt;  denn  es 
heisst  weiter:  ,,Wem  aber  verpflichtest  du  dich  vor  der  Gesellschaft?" 

Ich:  ,,Der  Gottesmutter  selbst,  meiner  Piirbitterin !" 
Profet:  „Nun  wenn  der  Gottesmutter  selbst,  so  stehe  auf,  gehe 
zu  ihr  und  küsse  sie!** 


„Verpfiiubtot  ibr  euob,  Wein,  Hier  und  nndoro  (boninanhontla] 
ttrünke  nicht  zu  trinkeu,  nicht  auf  Tnufen,  Nnmonafoto,  Ilüoh* 
ten  und  andere  SchmauBoreion  r.u  gohon,  das  (intzDiio])torfI(iirtcli') 
ibl  zu  essen  ?  Verpflichtet  ihr  euch,  davon,  wiih  ihr  bii>r  »ohoa 
r  hören  werdet,  niemandem  zu  sa^en:  weder  den  MotroiinUlei 
noch  den  Patriarchen,  noch  den  Biachöfon,  noch  den  Arohiinmi- 
dritcn,  noch  den  Achten  und  Mönchen,  noch  den  Prutopopen,  Dooh 
den  Pröpsten  und  Popen,  uoch  den  Diukonun  und  Uiiturdiuliouun, 
noch  der  bürgerlichen  Obrigkeit;  weder  dem  Vuler,  noch  diir 
Huttor,  noch  dem  Bruder  und  dor  HchwonI«r,  noch  dum  Manne, 
noch  der  Familie,  noch  dem  GoBohlecht,  noch  dem  Htummo,  nuoll 
den  Bekannten,  noch  den  Fremden,  noch  dem  eiiifHclien  VulkoV* 
Bei  Buphimski  etebt  die  VerptJicbtunff  auf  dio  aakeliHoliua 
mid  sittlichen  Forderungen  gleich  nach  dem  Kintritturitui«.  I>»4 
Uelübde  der  Geheimhaltung  ist  hier  von  Jener  durch  die  Nenniinif 
des  Burgen  getrennt.  ]>ie  Forderungen  luul«n:  Auf  ticliniftuae, 
rnterhaltungeD,  Taufen  nicht  gehen,  Berauschendeü  nicht  trinken, 
wohin  deine  Augen  früher  blickten,  nicht  blicken,  mit  dem  Weiho 
nicht  auf  einem  Kissen  fHihlafen*}  —  sie  war  (frUber)  dein  Woib, 
jetzt  aber  tat  sie  geistliche  Hchwester*),  lebe  wie  der  Bruder  mit' 
jer  8chwe»ter.  Siehe,  dieser  wird  dir  geistlicher  Vater  sein,  und 
dicae  —  geistücbe  Matter.  Liebe  aie  mehr  ula  die  floiachlicben} 
der  fleiKblicfae  Tiit«r  und  die  äei»chlich«  Mutter  xcugten  (rudilj), 
js  setzten  für  die  Sünde  in  Bewegung  (puMiili),  aber  der  goislüch« 
Täter  and  die  geistliche  Matter  führten  auf  den  tiottcawc^,  und 
nebe  das  und  lanter  geifitlicbe  Brüder  aod  Hebwntero"  (rerjfl. 
dna  obeo  &  148). 

KaAdem  der  Xeophyt  «einen  Bürgen  genutat  (ver|^.  ob«a 
&  374).  ^cirbi  der  Profet :  „Uad  mit  weteb«ai  Kr»u  btUM  do  7* 
Der  Poklömiik  streckt  die  rechte  Hand  aiift...  Der  .^nftthrmdl 
l  die  Hand,  bebt  tte  in  die  HObe  n 
I  Krm,  da  (aei)  aoc^  deto  Kopf;  ww  da  Ucr  | 
■■■d ;  vada  Titcr  noeb  Stntter.  weder  Bruder  B 
■  d^Fifn  WidcrBdcfal«;  ntOmOH  goMim.  i 
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peinliche  Verhör  der  Gewalten,  man  wird  mit  der  Knute  peitschea, 
mit  Feuer  sengen,  mit  verschiedenen  Qualen  quälen  —  sage  nicht! 
Die  früheren  Märtyrer  haben  gelitten^  dafür  hat  man  sie  als  Hei- 
ligenbilder gemalt/' 

Darauf  wenden   sich  alle  an  den  Poklonnik  mit   folgendem 
Liede : 

Gott  helfe  dir,  guter  Brarer, 

Auf  dem  Wege  zu  stehen,   auf  dem  Strässchen, 

Auf  dem  Christi,  dem  weissen  des  Heilands! 

Niemandem,  Bruder, 

Sage  (skäsüwai)  von  solcher  Sache, 

Dein  Geheimnis  verschnüre  (swjäsüwai)  fester! 

Verkehre  nicht,  Bruder, 

Mit  jenen  Schelmen  (plutämi). 

Treibe  sie,  Bruder, 

Alle  mit  Knuten  (knut&mi)  fort! 

Aber  wer,  Bruder,  mit  ihnen  verkehren  wird  (pow6dit«ja). 

Der  wird  sowohl  nackt  als  auch  barfuss  bleiben  (ost&netsja), 

Wird  sich  auf  das  gute  Boss  nicht  setzen  (ne  spolöschitsja). 

Hier  fUUt  durch  das  Lied  noch  ein  besonders  starker  Ton 
auf  das  Gelübde,  zumal  es  die  Drohung  enthält,  dass  bei  Nicht- 
einhaltung desselben  der  „Poklonnik"  des  h.  Geistes  bei  der 
Radenije  nicht  teilhaft  werden  wird  (vergl.  oben  8.  337 — 338). 

Bürgenanrufung  und  Schwur  bietet  zusammengezogen  das 
Formular  Maijanas  (oben  S.  160).  Ferner  teilte  neuerdings  der  zur 
Rechtgläubigkeit  übergetretene  frühere  Profet  der  Chersonschen 
Chlüsten  Af.  Nedoböjew  dem  Missionar  M.  Ealnjow  folgende 
Formel  mit  („Ein  rechtgläubiger  Missionar  auf  der  Radenije  bei 
den  Chlüsten",  Miss.-Rundsch.  1899,  IL    S.  195): 

I.  „Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Heiland,  dem  heiligen  Kreuze  und  vor  Seinem  heiligen  Evange- 
lium, dieses  Geheimnis  bis  zu  Ende  zu  tragen. 

II.  1.   Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Evangelisten  Matthäus. 

2.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Evangelisten  Markus. 

3.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Evangelisten  Lukas. 

4.  Ich  verbürge  mich,  H^rr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Evangelisten  Johannes. 
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Q.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflicbte  mich  vor  Nikolai 
lern  Wundertäter. 

6.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  uod  verpfliohte  mich  vor  dem 
beiligen  Kusmil  und  Denijän. 

7.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
heiligen  Gesundmitcher   PantBlemon. 

8.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  allen 
Heiligen  und  Gottesknechten. 

9.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  den 
Brüdern  und  Schwestern,  dieses  Leben  bis  zu  Ende  zu  führen. 

III.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  den  Bor- 
gen und  Hügeln,  vor  den  Fischen  und  Meeren,  dieses  Geheimnis 
weder  dem  I'open,  noch  dem  Diakon,  noch  selbst  dem  Zaren, 
weder  Vater  noch  Mutter,  noch  jemand  von  den  Nahestehenden 
»n  verkündigen, 

IV.  Ich  vorbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich,  dass  ioh  auf 
Hoobzeitou,  Taufen,  Kntbindungsfoiern  nicht  gehen,  Wein  und 
Biker  nicht  trinken  werde. 

Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich,  das«  ioh 
Kümmernisse  und  Hunger  und  Beschwerde  —  alle  Nöte  erdul- 
den werde." 

In  manchen  Schifl^en  ist  nach  Äblegung  des  Gelübdes  von 
Kit«n  des  Neophyten  ein  Gegeiisohwur  seitens  der  Gemeinde 
Bblicb  (vergl.  schon  oben  8.  122).  So  berichtete  der  Gewährsmann 
Preobraschenzews  (S.  215): 

Die  Vorsteherin  sprach  zu  mir:  „iSiehe  du  hast  als  Ein7.elner 
bns  den  Schwur  geleistet,  und  wir  leisten  dir  als  ganze  Versamm- 
lung den  Schwur,  dass  unsere  Sache  vom  Herrn  Jesus  Christus 
•elbät  begründet,  organisiert  und  durch  Herabkuuft  des  h.  Geistes 
■Ulf  die  Apostel  am  I'üngsttago  geheiligt  ist." 

Nach  dem  Zeugnis  der  oben  mehrfach  angeführten  Bttuerin 
(Artikel  „Die  Montanen")  findet  zum  Schluss  des  Priwod  noch 
eine  Art  Prüfung  des  Neophyten  statt,  eine  feierliche  Schhiss- 
Brmahnung  an  ihn  und  Bitte  an  die  Versammelten,  sich  seiner 
•nxunebmen : 

„Nachdem  ioh  das  Bild  geküsst,  las  er  (der  Hauptprofet) 
lOch  ein  Gebet  über  mir  und  prüfte  mich,  ob  ich  die  Gebote 
Torst«he  und  richtig  glaube,  wie  es  für  eine  Eugolscole  geziemt, 
Velcbe  ihrs  8eelo  vor  den  Netzen  des  Hnsauborn  erretten  und 
18  Himmelreich  gehen  will.  Ich  antwortete,  dass  ioh  Errettung 
woIIb  nod  Gott  suche,  und  sagte  einige  allgemein  gebräuchliche. 
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rechtgläubige  Gebete  her.  Der  Hauptprofet  korrigierte  mich^  in- 
dem er  Wortlaut  und  Sinn  veränderte  und  sprach:  ,^Uu  muest 
jetzt  nicht  auf  weltliche  Weise  glauben,  sondern  auf  gerechte. 
Wenn  du  auf  weltliche  Weise  leben  wirst^  so  wirst  du  auch 
mit  den  Weltlichen  auf  den  Wegen  des  Unsaubern  herumfahren 
und  mit  ihnen  in  den  Tar-Tarär  kommen.  Dein  Leben  muss 
jetzt  engelhaft  sein  nach  der  Anweisung  des  Taufvaters,  dem  du 
in  allem  gehorchen  sollst."  Darauf  sprach  der  Aelteste :  „Heilige 
Seelen,  es  yerbeugt  sich  Yor  euch  eine  sündige  Seele.  Erleuchtet 
(proswetite)  die  sündige  Seele,  heiliget  (oswjatite)  den  weissen 
Leib !"  Worauf  die  Anwesenden  sprachen :  ,.Wir  wollen  die  sün- 
dige Seele  erleuchten,  den  weissen  Leib  heiligen  *)  V* 

Nach  dem  Zeugnis  jenes  Freundes  des  Priesters  Tiphlow 
sprach  der  Prophet  zum  Schluss  zu  den  Neophyten: 

„Jetzt  seid  ihr  mit  weissen  Gewändern  angetan,  irdische 
Engel/'  —  Die  andern  von  uns  benutzten  Formulare  erwähnen  nicht 
einen  besondern  liturgisch  gestalteten  Schluss  nach  dem  Gelübde. 
Doch  wird  anzunehmen  sein,  dass  überall  der  feierliche  Priwod 
irgendwie  liturgisch  ausklingt'). 

Ich   habe   die  auf  Augenzeugen   zurückgeführten  Formulare 


1)  Diese  Formel  wird  auch  Sam.  Ep.-Nachr.  1895,  S.  657  erwähnt. 
Dort  wird  als  Schlusswort  des  Vorstehers  an  den  Neophyten  aufgeführt : 
„Gehe  nicht  nach  Kijew  oder  Jerusalem!  Hier  bei  uns  ist  sowohl 
Kijew  als  Jerusalem  (vergl.  dazu  oben  S.  170).  Du  trittst  in  unsem 
Glauben  ein  —  und  die  Sünden  gehen  von  dir  ab,  wie  die  Schuppen 
vom  Fisch." 

2)  Die  Erzählung  Lopatinskis  (oben  S.  83)  über  die  Aufnahme 
in  die  Chlüstowschtschina  hat  nirgends  eine  Parallele  (vergl.  oben 
S.  293).  Ebenso  nicht  folgende  Mitteilung  N.  Iwanowskis  (Die  Sekte 
der  Chlüsten  in  ihrer  Geschichte  etc.  S.  216),  die  gleicherweise  zu 
beurteilen  sein  wird:  „Im  Gouvernement  Kostroma  gehört  zum  Ritual 
der  Aufnahme  folgende  Sitte  (mitgeteUt  auf  der  Missionskonferenz): 
Die  Gottesmutter  legt  sich  in  einem  weissen  Hemde,  das  Gesicht  nach 
oben,  auf  die  Diele  und  der  Aufzunehmende  muss  zwischen  ihrem 
Körper  und  Hemde  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  durchkriechen  — 
was  auch  Wiedergeburt  genannt  wird." 

Von  einem  besondern  Aufnahmeritus  bei  einer  Denomination  der 
Chlüstowschtschina,  die  seit  1878  im  Dorfe  Perewos  und  benachbarten 
Dörfern  im  Atkarschen  Kreise  des  Gouvernements  Saratow  nachgewie- 
sen wurde,  berichtet  die  „Malerische  Rundschau"  1895,  S.  314 — 315: 
Die  sich  Golubtschiki  (=  Täubchen)  nennenden  Sektierer  taufen  den  Neu- 
eintretenden ineinem  Bottich,  um  welchen  sie  mit  Lichten  in  den  Händen 
herumstehen. 
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des  Priwod  hauptsächlich  deswegen  in  extenso  wiedergogoben. 
weil  Me  neben  den  Liedern  die  wichtigste  authentische  Quelle 
|ür  die  Genotnis  der  Lehre  der  Sektierer  bilden.  Nnr  um  Wiedcr- 
loluagen  zn  vermeiden,  habe  ich  nie  im  vorigen  Paragrafen 
{süsser  dem  Zitate  auf  S.  334 — 335)  nur  stillschweigend  boriich- 
siehtigt,  eowcit  sie  nicht  bereits  im  geschichtlichen  Teil  dieses 
Bandes  dargeboten  waren. 

3.    Die  Radenija. 

Ks  wird  nicht  selten  he;<ciigt,  dass  die  Oottesloute  ihre  Gottes- 
dienste in  ähnlicher  Weise  beginnen,  wie  es  in  der  rechtgläubigen 
Kirche  geschieht.  Die  Gemeindeglieder  verbetigen  sich  vor  den 
Ikonen  (vergl.  e.  B.  oben  ö.  67,  111,  137)  und  küssen  sie,  der 
Leiter  beweib rÄuchert  die  Ikono  und  die  Anwesenden,^  es  findet 
ein  einleitt^nder  litui^ischer  Gottesdienst  nach  kirchlichem  Muster 
Btatl.  Doch  scheint  solches  nicht  überall  der  Fall  zu  sein.  In 
jedem  Falte  wird  der  ekstatische  Gottesdienst  dadurch  eingeleitet, 
da.4s  sieb  die  Gottesteute  vor  den  Leitern  desselben  und  vor  ein- 
ander verbeugen  und  sich  gegenseitig  um  Hündenvergebung  bitten : 
Verzeihe,  Angestammter!"  „Verzeihet,  angestammt«  Kindloin!" 
Vorzeihet,  Brüderchen  und  Sehvresterchen !"  —  worauf  die  stereo- 
tj-po  Antwort  erfolgt;  „Gott  verzeiht')!"  Zuvreilen  wird  berichtet, 
das«  diese  gegenseitige  Verzeihung  durch  den  „Bruderkuss"  bfisigelt 
wird  (7..  B.  oben  S.  122t.  Dann  setzen  sie  sich  auf  Bänke*)  — 
doch  scheint  die  von  den  ältesten  Akten  (vergt.  oben  S.  110,  119, 
121,  125.  131)  bezeugte  Sitte,  dass  die  Mftuner  auf  der  einen  Heito 
der  Botstube,  die  Frauen  auf  der  andern  sitzen,  späterhin  nicht 
Qberail  festgehalten  worden  zu  sein  —  und  fangen  ihre  Lieder 
tingen  an;  und  erst  wenn  der  Gesang  immer  lebendiger  und 
Bcbtioller  geworden  und  die  Teilnehmer  durch  ihn  in  eine  gewisse 


1)  Vergi.  oben  S.  IST.  Als  Besonderheit  der  Smolensker  Scha- 
lopDtan  berichtet  der  Artikel  .Die  Sekte  der  Schaloputen  (Häusl.  Unterh. 
1874,  S.  4ß4):  .Die  Tanzende  (Profetin),  die  im  Geiste  sich  ergeht. 
nimmt  aus  der  Hand  des  l'rofeten  einen  schweren  Stein,  bringt  ihn 
ui  alle  Anwesenden  heran  und  spricht:  „Mein  Gotl,  ich  habe  gesün- 
digt)* Durauf  antworti^n  die  Sektierer,  den  Stein  und  sie  küssend: 
,0«it  venteihl!" 

2)  Auch  dies  bildet  einen  Unterschied  gegenüber  der  Qrosskircho 
(rer^.  oben  S.  I2T).  In  den  rechtgläubigen  Kirchen  gibt  es  ju  keine 
niUpIKtzc. 
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Erregung  geraten,  beginnt  der  religiöse  Tanz.  Da  aber  die  Lieder 
als  Erzeugnis  des  h.  Geistes  gelten,  der  Geist  aber  durch  die 
,,Radenije''  mitgeteilt  wird,  so  bespreche  ich  die  Lieder  später. 
Die  Radenije  ist  das  Spezifikum  des  chlüstischen  Gottesdienstes. 

Radenija  werden  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  den 
Gottesleuten  zugeschrieben  (yergl.  oben  S.  27,  45,  52,  61,  63,  64, 
65,  66,  67,  69,  106,  HO,  111,  113,  115,  122,  123,  125,  126,  130, 
131,  134,  136,  148,  162,  158,  179,  192,  198,  200,  208,  217).  Es 
handelt  sich  um  eine  blosse  Ausnahmeerscheinung,  deren  Motive 
unbekannt  sind,  wenn  Awwakura  Kopülow  sie  in  seinem  Kreise 
nicht  zuliess  (vergl.  oben  S.  177  *)).  Wenn  sein  Schüler  Perphil 
Katasonow  ihm  darin  folgte  (vergl.  S.  179),  so  wird  das  nur  in 
der  Zeit  gewesen  sein,  als  sich  seine  Tätigkeit  in  den  Grenzen 
des  Gebietes  seines  Lehrers  hielt.  Hätte  er  auch  später,  als  er 
im  Kaukasus-Gebiet  wirkte,  daran  festgehalten,  so  würden  die 
kaukasischen  Schaloputen  bei  der  Verehrung,  die  er  bis  zum  heuti- 
gen Tage  bei  ihnen  geniesst,  ihm  unbedingt  darin  gefolgt  sein. 
Aber  schon  der  von  Katasonow  eingesetzte  (vergl.  oben  S.  189, 
Anm.  2)  Lorduchin  liess  in  seinen  Gottesdiensten  tanzen  (vergL 
oben  S.  192),  und  auch  sonst  werden  die  Radenija  oft  genug  den 
Schaloputen  zugeschrieben.  Wenn  auch  Iwan  Grigorjew  gegen 
das  Tanzen  auftrat  (vergl.  oben  8.  237),  so  erklärt  sich  das  aus 
seiner  molokanischen  Vergangenheit. 

Die  ältesten  Akten  berichten  einmal,  dass  die  chlüstischen 
Gottesdienste  alle  zwei  bis  drei  Tage  stattfanden  (vergl.  oben 
S.  137;  die  Angabe  Lupkins  S.  60  ist  offenbar  eine  Unwahrheit 
zu  dem  Zwecke  der  Verhüllung  der  Bekte).  Daraus  ist  nicht  zu 
schliessen,  dass  die  Cblüsten  auch  an  gewöhnlichq}i  Tagen  Gottes- 
dienste abhalten.  Sondern  sie  kommen  ausser  a^  den  Sonntagen 
auch  an  den  sonstigen  Feiertagen  der  rechtgläubigen  Kirche,  die 
ja  sehr  zahlreich  sind,  zum  (jrottesdienst  zusammen  (yergl.  z.  B* 
oben  S.  142).  Ferner  feiert  die  einzelne  Chlüstengemeinde  die 
besonderen  Feiertage  der  ihrem  Bethaus  nächstliegenden  recht- 
gläubigen Kirche  mit.  Dazu  kommen  freilich  noch  ihre  eigenen 
Feiertage  zu  Ehren  ihrer  Gründer^).  Schliesslich  wird  noch  die  An- 


1)  Neuerdings  behauptet  es  le.  Kesarow  auch  von  Wasili  Schtsche' 
glow  und  seinen  Nachfolgern;  siehe  darüber  in  den  Nachträgen. 

2)  Diese  Tage  sind  freilich  z.  T.  auf  kirchliche  Feiertage  verlegt ; 
vergl.  oben  S.  28.  Ferner  teilt  Melnikow  (Die  geh.  Sekten  S.  66, 
Anm.  2)  mit,  dass  sie  das   Gedächtnis   an  Akulina   (Anna)  Iwanowna 


tronft  von  CbristuBBeii  uud  Profeten  oder  sonstiger  Glieder  anderer 
Gemeinden  dnrcb  Gottosdienat  gefeiert,  üo  sagt  der  Priester  Iwan 
Bergejew  (bei  HelnJkow  8.  38,  boi  Leonid  8.60):  „Sic  vorsumtneln 
■icb  zum  Gottesdienst  au  den  Feiertagen.  Die  grossen  Foiortugo 
■iod  bei  ihnen  langdnuernd,  werden  zur  bekannten  Zeit  und  nn 
dua  bestimmten  Tagen  gefeiert.  Die  kleinen  Feiertage  fallen 
safilUig:  in  Anlass  der  Ankunft  von  GAston  etc."  (vergl.  auch  oben 
B.  188,  192,  202). 

Der  Gottesdienst  beginnt  am  Abend  und  daiierl  bis  liof  in 
äie  Naoht,  ja  oft  bis  Tagesanbrnch  '). 

Nach  den  Ältesten  Akten  (vergl.  oben  S.  65,  111,  113)  ent- 
Icleidelen  sich  vor  dem  Gottesdienst  die  Männer  bis  auf  das  Hemd, 
oder  bis  auf  Hemd  und  Saraphan  wie  die  Weiber,  alle  entledigten 
sich  der  Fussbckloidung.  Demnach  tanteten  sie  also  in  ihren 
gewöhnlichen  Hemden  und  Baraphancn.  Nur  einmal  wird  be- 
richtet (bei  Tschisto witsch  S.  5),  dass  während  die  einen  so  taten, 
die  andern  besondere  lauge  Hemden  anzogen.  Die  neueren  Berichte 
Aber  kennen  nur  letzteren  Modus.  Die  Chlüsten  entledigen  sieh, 
tievor  sie  ins  Uetzimmer  gehen,  im  Vorzimmer  völlig  ihrer  Klei- 
dung und  ziehen  besondere  Tanzgcwftnder  an,  die  entweder  von 
ihnen  mitgebracht  oder  im  Vorsammhings hause  aufbewahrt  worden 
•ind:  lange,  bis  zu  den  Fus^epitzen  reichende  weisse  Hemden  mit 
breiten  Aermeln  (zuweilen  werden  auch  enge  erwllhut,  vergl.  z.  IJ. 
oben  S.  371),  die  bei  den  Weibern  auf  der  linken  Seite  zugeknüpft 

Lnpkin  atn  2t).  Juni,  dem  Tage  „der  heiligen  Salbentrilgurin  Anna, 
welche  in  Nischni-Nowgorod  ist",  (eiern.  Kin  Beisp.  eines  selbstUndIgiin 
Feiertages  sieho  oben  S.  16,  Anm.  4. 

I)  Gewöhnlich  wird  die  Wahl  dieser  Zeit  als  eine  Massnahme 
der  Arkandisziplin  bezeichnet,  wnhl  mit  Recht.  Als  Ausnahmcrull  tedt 
•s  Kalnjow  (Ein  rcchtglUubiger  Missionar  auf  der  Hudcnijc  l)ei  den 
ChlUston  S.  190)  mit.  dass  in  Nikolujew  (fiouv,  Chersun)  die  Kadenlje 
um  acht  Uhr  morgens  begann:  infolge  der  vestArklen  Autsicht  hätten 
no  beschlossen,  sich  am  Tage  ?m  versammeln,  besonders  w&brend  der 
Zeit  des  rechtglfiubigen  Uottesdienatos.  da  dann  Polizei.  Oeistlichkeit 
und  Volk  weniger  die  Müglickcil  hätten,  sie  zu  beobachten.  —  I'ie 
Berufung  fUr  die  Nachtzeit  dannif,  dass  Christus  in  Hethsemane  dos 
Nachts  gebetet  hätte,  welche  Melnikow  erwähnt  (Materialien  etc.  1873. 
1.  B.  V.  S.  «3.  Anm.),  ist  auf  Kechtgläubige  berechnet.  Wenn  ferner 
Melnikow  als  ChlHstiMimeinung  anführl,  dass  die  Gebete  am  Tage  die 
Eiiftel,  die  Heilif^en  oder  die  Qottesmutter  imnehmen  und  sie  vor  Gott 
bringen,  die  nächtlichen  aber  (iott  selbst  annehme,  so  scheint  mir  eine 
dorvUge  Aussage  nur  darauf  berechnet  gewesen  zu  sein,  den  i^igent- 
Uchen  Grund  zu  viTliiilli^n. 


384 

werden;  die  Weiber  noch  ausserdem  weisse  Saraphane*)  oder  weisee 
Röcke,  den  Kopf  hüllen  sie  in  eine  besondere  Art  Haube,  die  mit 
einem  weissen  Tuch  umwunden  wird,  femer  tragen  sie  weisse 
Halstücher.  Gewöhnlich  wird  berichtet,  dass  die  Füsse  Yöllig 
unbekleidet  bleiben,  nur  in  einigen  Schiffen  sind  zwimene  Strümpfe 
und  leichte  Schuhe  üblich.  Zur  yöUigen  Ausrüstung  des  ühlüsten 
für  die  „Radenije'^  (nach  welcher  die  Tanzhemden  „radälnüja'^  ge- 
nannt werden)  gehört  noch  ein  weisses  Tüchlein,  „Schutz^'  genannt, 
(zuweilen  auch  „Zeichen'',  vergl.  oben  S.  371),  und  ein  Handtuch 
(vergl.  z.  B.  oben  8.  148).  Die  Vorsteher  und  Profeten  umgürten 
sich  noch  ausserdem  kreuzförmig  mit  der  „Werwa'^  (einem  Bande)  ^. 
—  Die  weisse  Farbe ')  aller  Kleidungsstücke  soll  nach  Angabe  der 
Forscher  die  Reinheit  von  Seele  und  Leib  symbolisieren.  Das  ist 
wohl  auch  der  eigentliche  Grund  der  Farbe  der  Tanzhemden  und 
der  oben  S.  20,  Anm.  4,  S.  52  angegebene,  von  den  Forschem 
ebenfalls  aufgeführte  andere,  nur  nachträgliche  Deutung. 

Die  grelle  Beleuchtung  in  dem  Betzimmer  hat  gegenüber 
dem  Dunkel  der  Nacht  wohl  auch  symbolische  Bedeutung:  wird 
doch  der  h.  Geist,  dessen  die  Sektierer  während  des  Gottesdienstes 
teilhaftig  zu  werden  hoffen,  oft  als  Licht  bezeichnet  gegenüber 
der  dunklen  Welt. 

Die  „Radenija'^  (vergl.  über  den  Sinn  des  Worts  oben  S.  266, 
Anm.  2)  werden  nicht  yon  Instrimientalmusik  begleitet  —  ebenso 
wenig  wie  die  Grosskirche  benutzt  sie  die  Ghlüstowsohtschina  im 
Gottesdienste  —  sondern  gehen  nach  dem  Takt  der  gesungenen 
Lieder  yor  sich.  Während  der  eine  Teil  der  Gemeinde  tanzt^ 
singt  der  andere,  und  umgekehrt,  oder  alle  tanzen  und  singen  zu- 
gleich. Die  Radenija  sind  zunächst  wenigstens  nicht  regellos, 
sondern  zerfallen  in  eine  Reihe  geregelter  Kollektivbewegungen, 


1)  Der  männliche  Saraphan  ist  überhaupt  abgekommen. 

2)  Vereinzelt  steht  die  Behauptung  Melnikows  (Die  weissen  Tau- 
ben, S.  300,  2.  Anm.),  dass  die  Christusse,  Profeten,  Gottesmütter  sich 
mit  einem  goldenen  Gürtel  umgürten,  ferner  dass  in  manchen  Schiffen 
sich  alle  mit  roten  (doch  vergl.  dazu  oben  S.  376),  in  andern  mit 
schwarzen  Gürteln  umgürten. 

3)  Die  blaue  Farbe  des  Saraphan  und  des  Kopfschmuckes  beim 
Priwod  (vergl.  oben  S.  371)  soll  wohl  den  Uebergang  vom  Zustand 
der  Unreinheit  zu  dem  der  Reinheit  vorsinnbildlichen.  Doch  nach  den 
diesbezüglichen  Worten  des  oben  S.  376  aufgeführten  Eidschwurs 
scheint  auch  sonst  der  blaue  Saraphan  (anstatt  des  weissen)  gebräuch- 
lich zu  sein. 
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die  erst  sllniilhlich  und  auch  nicht  einmal   immer  in  okstutiscliQa 
Treiben  Übergehen. 

a)  Die  äohiffe-  oder  Daviilische  Radenijo.  Dio 
Bektierer  bilden  einen  länglichen  Kreis  und  laufen  einer  hinter 
dem  andern  nach  dein  Takte,  immer  Bchnoller  und  schneller,  indem 
sie  dabei  möglichst  stark  atmen  und  dio  Anne  schwenken,  was 
lins  „Sohlten  der  Engolflügel"  darstellen  soll.  Wenn  sie  davon 
völlig  ermüdet  Bind,  kehren  eie  sich  plötzlich  nm,  sodass  sie 
oinander  da?  Gesicht  znkebren,  und  beginnen  auf  den  Zebou  2U 
springen.  Schliesslich  schlagen  sie  sich  mit  den  Fftusten  auf  die 
Brust  oder  schlagen  die  Handflächen  gegen  einander  oder,  wo 
solches  üblich  ist,  geissoln  sie  sich  mit  den  niisnmengedrohten 
Handtüohern  oder  mit  PlumpsAcken  oder  nudern  schweren  Oegon- 
Blftiiden  '). 


1)  Bb  ist  Streit  darüber,  ob  das  Geissein  bei  den  ChlUsten  Be> 
gleit«rGcheinung  einer  gewöhnlichen  Radenije  ist,  oder  nur  bei  den 
beeondem  Riten  des  Tanzens  um  den  Bottich  und  des  Teufelauslreibens 
vorkommt  (vergl.  oben  S,  278,  308.  Anm.  3).  Der  Priester  Iwan 
Sergejew  hat  völlig  in  Abrede  gestellt,  dass  sie  sich  geissein.  Nachdem 
er  davon  berichtet,  dass  die  Sektierer  bei  der  Radenije  abgerissene 
Kufe  erschallen  lassen,  wie  .0  Jeg&,  0  Jegä,  0  Jegä!',  sagt  er  (bei 
Mein.  S.  34,  bei  Leonid  S.  TO),  das  sie  dadurch  „die  Zuhörenden  sogar 
in  einen  gewissen  Schrecken  versetzen,  und  wenn  man  ihr  Schreien 
durch  die  Wand  hört,  so  stellt  es  sich  einem  so  dar,  als  ob  sie  sich 
mit  irgendetwas  schlagen  oder  geissein.  Geht  nicht  vielleicht  daher 
im  Volke  das  Gerede  um,  als  ob  sie  sich  .  .  .  geissoln?"  Melnikow 
hat  sich  dem  angeschlossen  (Die  weissen  Tauben  S.  374),  Aber  das 
Oeisseln  ist  nicht  nur  durch  die  ältesten  Akten,  sondern  auch  durch 
Lieder  bezeugt  {vergt  oben  S,  306.  307,  351).  und  zwar  auch  abgesehen 
von  dem  Ritus  des  Tanzens  um  den  Bottich,  den  Iwan  Sergejew  zu- 
zun&clist  im  Auge  hat.  Das  freilich  beweist  das  Zeugnis  Sergejews, 
dass  nicht  nur  in  dem  Kreise  von  Gottesleuten,  zu  dem  er  gehört 
hatte,  das  Sichgeissein  nicht  Üblich  war,  sondern  dass  er  nicht  einmal 
davon  wusste,  dass  es  in  andern  Kreisen  praktiziert  wurde.  Ich  vor- 
mute, dass  gerade  der  Name  „Geissler"  (Chlüsten),  den  die  Recht- 
gläubigen ihnen  gegeben  und  den  sie  als  Schimpfnamen  empfanden, 
da  er  nicht  das  Wesen  ihrer  Sekte  traf,  die  Veranlassung  wurde,  daas 
an  vielen  Orten  das  Sichgeisaeln  von  ihnen  ganz  aufgegeben  ward. 
Aber  nicht  überall. 

Aus  den  Akten  des  Zweitältesten  ChlUstenprozesses  sei  hier  noch 
<vergl.  oben  S  131»  folgende  Stelle  aufgeführt.,  die  Pelikan  abdruckt 
(,S.  152 — 154.  Ueberselzung  S.  17ö — 177):  „Bei  den  in  PorcjaslAwl- 
i^alesski  im  Knja^-Andrejew-  (Fürst  Andr^-)  Klostor  verhafteten  Nonnen 
Makfiimitla  und  .\kulina  wurden  In  ihrer  Zelle  von  den  Abgesandten 
aatgefunden:  zwei  in  schriigabgeschnittone  Holzgriffc  eingefügte  Messer; 
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Das  ist  die  einzige  Eollektiy-Radenije,  die  ihrer  Art  nach 
sich  aus  der  Schilderung  der  ältesten  Akten  deutlich  erkennen 
lässt  (vergl.  oben  8.  64,  123,  126,  130,  131;  wohl  auch  8.  152 
gemeint).  Wenn  von  Lupkin  gesagt  wird,  dass  er  sich  in  der 
Mitte  des  Kreises  allein  drehte  (8.  64),  so  wird  solches  auch  sonst 
von  den  Leitern  und  den  Profeten  erzählt.  Diese  Radenije  hat 
nach  Ansicht  der  Ghlüsten  David  vor  der  Bundeslade  Yollführt 
(vergl.  oben  8.  113,  125,  267  f.),  ja  durch  diese  Radenije  ahmt  man 
nach  jenem  Wort  Lupkins  (oben  8.  58)  Jesum  Christum  nach, 
dessen  Fabren  auf  Schiffen  von  dem  Vollzüge  der  Schiffs-Radenije 
zu  verstehen  sei. 

b)  Die  Reigen-  oder  Ereisradenije.  Die  Männer 
bilden  einen  Kreis,  indem  sie  sich  neben  einander  stellen,  und 
laufen  im  Takte  neben  einander,  sodass  der  Kreis  sich  nach  der 
Sonne  (von  links  nach  rechts  ')  fortbewegt.  Die  Frauen  bilden 
einen  zweiten  Kreis,  der  den  der  Männer  umschliesst,  und  laufen 
gleicherweise,  aber  gegen  die  Sonne.  Die  Leiter  und  Profeten 
drehen  sich  inmitten  der  beiden  Kreise.  Nach  langem  Laufen 
lösen  sich  die  Kreise  auf,  und  jeder  dreht  sich  an  dem  Orte,  an 
dem  er  sich  gerade  befindet,  von  links  nach  rechts  auf  dem  rechten 
Fusse  um  sich  selbst  herum,  indem  er  sich  dabei  leicht  auf  den 
linken  stützt  und  mit  diesem  den  Takt  schlägt  Dies  wird  die 
„Einzel-Radenije^^   genannt.    Besonders   schnell   drehen   eich  die 


in  lange  Leinwandstücke  eingenäht:  in  dem  einen  ein  runder  kugel- 
förmiger Stein,  8  Pfund  an  Gewicht,  und  in  dem  andern  eine  eiserne 
Kugel,  9  Pfund  an  Gewicht,  mit  welchen  Messern  sie  sich  bei  den 
gottwidrigen  bösen  Handlungen  und  Versammlungen  geschnitten  und 
mit  den  Kugeln  geschlagen  ;  und  an  jenen  Messern  und  an  den  Holz- 
griffen, in  denen  jene  Messer  eingefügt,  und  an  der  Leinwand,  in 
welcher  der  Stein  und  die  Kugel  steckt,  befindet  sich  Blut  und  auf 
dem  Rücken  jener  Nonnen  kamen  bei  der  Besichtigung  durch  die  Kom- 
mission Schnitt-  und  Hiebwunden  zum  Vorschein  ..."  Weiter  sagt 
die  (Untersuchungs-)  Kommission  (für  Raskolniken  in  Moskau),  „dass 
auch  auf  ihren  (43  weiterer  in  Perejaslawl  Salesski  und  seinem  Kreise 
verhafteter  Personen)  Rücken  sich  Schnitt-  und  Hiebwunden  befinden, 
welche  beweisen,  dass  sie  auf  jenen  Versammlungen  sich  mit  Messern 
schnitten  und  mit  Kugeln  und  Ketten  schlugen  .  .  ."  Bei  weiteren  19 
dort  verhafteten  Personen  »ergaben  sich  ebenfalls  auf  dem  Rücken 
Schnitt-  und  Hiebwunden".  —  Doch  vergl.  oben  S.  307,  Anm.  2. 

1)  Ob  bei  feierlichen  Umzügen  nach  der  Sonne  oder  gegen  die 
Sonne  zu  gehen  ist,  ist  eine  Streitfrage  zwischen  den  Raskolniken 
und  der  Kirche.  Die  Ghlüsten  halten  auch  hier  an  der  älteren  Praxis  fest. 


i^    .  .    M  ''■ 
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Profcten,  nach  <Iem  Worte  Iwan  Sergcjewa  (bei  Melniltow  B.  3S, 
htti  liConid  8,  G9)  „so  schnell  wie  ein  Müblstein,  <iass  ihre  Augen 
niobt  siclilbar  sind.*'  Aber  auch  die  andern  drehen  eich  schnell: 
„Von  solch  BcUneller  Bewegung  hoben  sich  die  Haare  auf  dein 
Kopf  in  die  Htihe,  un  den  Mftunern  blähen  sich  die  Hemden,  an 
Frauen  aber  die  Kleider  auf  wie  oine  Röhre,  und  es  geht 
Ton  ihnen  ein  fühlbarer  Wirbelwind  aus". 

c)  DieWand-Radenije.  Darüber  sagt  Iwan  Sergejew 
{hei  Mehl.  8.  33—34,  bei  Leonid  8.  69—70):  „Sie  bilden  alle 
gemeiDsam,  nach  ihrem  Ausdruck  „als  Wändchen",  einen  gemein- 
Bamen  Kreie,  nnd  wenn  man  auf  diese  ihre  hitr.ige  Szene,  wenn 
BIO  sie  gut  ansfiibren,  blickt,  so  stellt  sie  »ich  vollständig  wie  ein 
wirklich  in  der  Luft  oder  auf  dem  Wasser  schniuimender  Kreis 
dar,  der  hin  und  herechwankt  nnd  sich  aus  der  Tiefe  wie  durch 
eine  einheitliche  MsBcbine  erhebt.  Dieser  Kreis  bedeutet  bei  ihnen 
den  „geistlichen  Bottich  oder  Taufbeokeu"  ...  In  diesem  „geiat- 
licbeu  Taufbecken"  nach  ihrem  Anadruek,  d.  h.  in  ihrem  blutigen 
ächweiss  taufen  sie  sieb,  indem  sie  überKeugt  sind,  dass  hier  ku 
ihnen  mit  der  ganxen  Drciboit  der  h.  Geist  herabkommt  oder 
faembschwcbt ;  und  sie  drehen  sich,  vollziehen  „Radenija"  nach 
ihrem  Ausdruck,  dass  an  einigen  Orten,  wo  eine  besonders  stnhl- 
reichc  Versammlung  i^ustande  kommt,  sie  genötigt  sind,  sogar 
ilfln  Schweiss  von  der  Diele  mit  Lappen  aufzuwischen,  aber  ihre 
Demden  werden  so,  als  ob  sie  ins  Wasser  eingetaucht  worden 
wUreu".  Von  dieser  Radenijo  erzUblt  Sergejew  des  weiteren,  was 
bereit«  oben  S.  '275,  273  anfgcfUhit  war,  ferner  dass  sie  dabei  ein 
„Gewieher  nnd  ein  gewisses  ungewöhnliches  loieee  Pfeifen"  her- 
Torbringen,  ferner  unaufhörlich  den  heiligen  Geist  anrufen  (vergl, 
oben  8.  270).  Seinen  Bericht  seblieset  Sergejew  mit  der  oben 
mitgclfiilteii  Schilderung  (S.  284).  —  Eutopow  behauptet  nun 
(8.  4tW,  Aom.  2),  dasa  hier  Iwan  Sergejew  vielmehr  die  unter 
b)  gceohilderte  Radenije  meine.  Die  „Wand-Raden ijo"  bestehe 
Tielmchr  darin,  dass  sich  oin  Kreis  bildet,  in  welchem  ein  jeder 
seitwart«  xu  seinem  Nachbar  steht,  und  dieser  Kreie  ein  sohnellos 
kreisförmiges  Springen  durch  das  /.immer  voltfuhrt,  wobei  darauf 
geachtet  wird,  Abs«  alle  gleicbKoitig  und  mit  beiden  Füssen  zugleich 
aufspringen,  wobei  die  Arme  geschwenkt  werden.  Für  diese  Be- 
iwhreibung  beruft  sieb  Kntcpow  nicht  auf  einen  Chlüsten,  sondern 
»uf  einen  Bkopiten  (Iwan  Ändrejanow).  —  Aber  mir  scheint,  dass 
Iwan  Sergejews  Schilderung  viel  bosser  auf  diese  aU  auf  b)  passU 
Hier  wie   dort   ist  von   einem  Kreise  die  Rode,    wftbrend  in  b) 
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von  zwei.  Das  hinter  einander  Herlaufen  könnte  unmöglich 
den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  die  ganze  Gesellschaft  von 
einer  Maschine  bewegt  werde,  wohl  aber  das  gleichzeitige  Auf- 
springen '). 

d)  Die  Handgriff-Radenije.  Mehrere  Paare  ergreifen 
sich  an  den  Händen  und  tanzen  zusammen  im  ganzen  Zimmer 
herum,  dabei  in  die  Höhe  springend.  Diese  Radenije  wird  bereits 
in  der  ältesten  Schilderung  der  Sekte  im  Sinodalbericht  Tom  7.  Au- 
gust 1734  beschrieben  (vergl.  oben  S.  119),  und  zwar  so,  als  wäre 
das  die  einzige  Tanzweise  der  Sektierer,  während  die  Akten  über 
die  Verhöre  vielmehr  a)  erkennen  lassen. 

e)  Die  kreuzförmige  Radenije,  auch  Petri  Kreuz 
oder  die  Radenije  des  Auseinander tretens  genannt 
Vier  Gruppen  von  Personen  stellen  sich  einander  gegenüber  in 
Kreuzform  an  den  vier  Wänden  auf  und  laufen  an  einander  vorbei 
auf  die  gegenüberliegende  Seite  und  wieder  zurück,  und  so  fort 
Manche  Forscher  beschreiben  aber  diese  Radenije  so,  wie  von 
andern 

f)  die  Winkel-Raden ije  beschrieben  wird.  Die  vier 
Gruppen  stellen  sich  in  die  vier  Ecken  des  Zimmers  und  laufen 
in  den  Diagonalen  des  Zimmers  an  einander  vorbei  und  wieder 
zurück,  und  so  fort. 

g)  Die  Radenije  des  Blumen  oder  Bänderchen 
Webens.  Eine  Reihe  von  Personen  stellt  sich  an  den  gegen- 
überliegenden Wänden  des  Betzimmers  auf  und  sie  laufen  zwischen 
einander  durch  von  der  einen  Wand  zur  andern. 

Nicht  alle  Radonija  scheinen  überall  gebräuchlich  zu  sein. 
Dobrotworski  und  andere  nennen  nur  b),  a)  und  e).  Der  Gewährs- 
mann Prcobraächenzews  nannte  a)  und  b)  als  die  Hauptformen 
der  Radenija  und  als  weniger  wichtige  d)  —  g).  Ebenso  werden 
nicht  alle  in  einer  Gemeinde  gebräuchlichen  Formen  in  jedem 
Gottesdienst  geübt,  sondern  oft  nur  eine  einzige  oder  zwei.  Der 
Abschluss  ist  für  alle  das  in  Schweiss  Geraten,  was  „Bad  der 
Wiedergeburt''  genannt  und  als  Anzeichen  der  eingetretenen 
Schwächung  des  Fleisches  angesehen  wird  (vergl.  oben  8.  804  ff.); 
ferner   für  die  Profeten  regelmässig,   für  einige  andere  zuweilen. 


1)  Ebensowenig  liegt  bei  NadeSchdin  (Kelsijew  III.  S.  151)  eine 
Verwechslung  der  beiden  Radenija  vor,  wie  Kutepow  behauptet,  wohl 
aber  bei  Melnikow  (Materialien  1873  1.  B.  V.  S.  109).  Doch  reden 
beide  von  den  Skopzen. 


I  filr  alle  nber  nur  ausnahmsweise  das  ekstatische  Sic bg;o bare ti,  ia 
die  regelmässigen  Radenija  üborgeheo  '). 

Wir  babeu  oben  in  iinsercr  geschieb tücbon  MaterialsiimniUing 
nnd  in  der  Darstellung  der  Lehre  der  Sekte  bereits  eine  ganze  Heiho 
von  Berichten  über  diesoB  ek&tatiache  Treiben  dargeboten  (obisn 
«.65,67,73.  106,  UO,  Anm,  111.  113,  122,  12r),  128,  131,  Aiiin,, 
10Ö,  199,208.273  ff).  Ich  finde  in  der  russischen  Literatur  noub 
folgende  speitiello  Berichte  (von  den  allgemeinen  Schilderungen 
s«be  ich  nb): 

Preobraschenxews  Gewährsmann  erxithlte  (Die  Beichte  eines 
bekehrten  Raskolnik»  etc.  S.  207):  ,,Der  Kreis,  von  ihnen  Schiff 
genannt,  ging  nach  dem  Laufe  der  Sonne,  mit  den  Fü^^sen  den 
Takt  tretend  und  singend,  die  Vorsteborin  aber  drehte  sich  sehr 
hurtig  inmitten  des  Kreises,  mit  detn  linken  Fuhs  aber  schlug 
sie  den  Takt;  und  dHA  setzten  sie  solange  fort,  bis  alle  wie  von 
er  Kraft  ergriffen  wurden :  der  eine  sehlug  sieh  an  die  Brust, 
der  andere  begann  ku  schnucken,  der  dritte  zitterte  und  krümmte 
sich  mit  dem  gannen  Körper.  Endilich  blieb  der  Kreis  Btohen 
und  die  Vorsteherin  begann  in  Begeisterung  alle  zu  belehren  . .  ." 
Ferner  berichtete  dieser  abgefallene  Chlüst  von  dem  Versuche  eines 
Vorstehers,  Männer  und  Frauen  bei  der  Radenije  7.n  trennen, 
om  sie  vor  der  fleiscblichen  Verfuhrung  ku  bewahren  (Ergänzende 
Naohrichton  von  der  Sekte  der  Gottesleute,  S.  2j2  f.):  „Sie  tanzten 
eifrig  in  der  Hoffnung,  vermittels  dieser  Gottesarbeit  die  gnaden- 
reiche Güte   des    h.  Geistes  zu  erlangen.     Lange   übten    sie   sich 


l)  Wo.  wie  von  Awwakum  Kopiilow,  Katasonow  und  Iwan  Gri- 
goijew  (KanUgin :  dieser  sein  Familienname  wird  von  le.  Kesarew 
8.  76  angegeben ;  vergl.  oben  S.  382)  die  Radenija  verboten  wurden, 
traten  in  ihren  Geineinden  wohl  langdauerndes  Pasten  und  Gesang 
der  Lieder  als  Mittel  der  ekstatischen  b)rregung  an  ihre  Stelle  (vergl. 
oben  S.  176,  177.  I*f7.  237).  Wenn  neuei-dings  le.  Kesarew  (vergl. 
oben  S.  367.  .\nm.  2)  auch  von  den  Nachfolgern  und  Anhängern  \Va- 
eili  SchtflcheglowB  (siehe  oben  S.  161  (f.).  den  Samaraer  Montanen 
oder,  wie  er  sie  nennt.  .Besedtschiki"  (Uni orbalt ungsleute),  berichtet, 
daiis  sie  keine  Radenija  kennten,  so  bringt  er  doch  gelegentlich  (S.  43) 
die  Aussage  eines  früheren  Leiters  der  .Besedniki'.  womach  der  Ue- 
saog  ihrer  zahlreichen  Lieder  isiehe  unten)  auT  ihren  Versammlungen 
Von  Stamplen  mit  den  Füssen  begleitet  wird.  Kesarew  freilich  gründet 
auf  diesen  und  andere  (angeblichel  Unterschiede  seine  Behauptung, 
dasB  das  Besednikentum  eine  ganz  besondere  Sekte  sei.  die  mit  der 
Cblüstowscbtschina  nichts  zu  tun  habe  (siehe  darüber  das  Nnhen^  In 
den  Nachträgen). 
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in  Gesang  und  ßadenije,  von  ihren  6o&ichtern  floss  der  Schweiss 
wie  Hagel,  ihre  Hemden  waren  feucht,  dass  man  sie  hätte  aus^ 
wringen  können;  aber  ihr  Herz  war  kalt  und  trocken,  geistliche 
Freude  fühlten  sie  nicht,  der  Profet  weissagte  kalt  und  ungeschickt 
Ebenso  erging  es  den  Schwestern  .  .  ."  Da  Hess  der  Vorsteher 
sie  wieder  gemeinsam  tanzen,  und  gleich  bei  der  ersten  Versamm- 
lung „besuchte  der  H.  Geist  die  Gesellschaft  mit  reichlicher 
Gnade;  es  traten  Äusserungen  freudigen  Entzückens  zutage, 
die  Profeten  weissagten  in  voller  Kraft  die  Worte  Gottes,  wie 
es  früher  gewesen  war*' ;  und  der  h.  Geist  erklärte  durch  einen 
derselben,  dass  ihm  jene  Trennung  nicht  wohlgefällig  sei,  denn: 
,,dort  sei  enthaltsam  (ustoi),  wo  es  dicken  (gustoi)  EisöP)  gibt; 
wenn  aber  für  jemand  das  Brot  unter  Schloss  und  Riegel  ver- 
schlossen ist,  so  ist  er  ein  unfreiwilliger  Faster'^ 

Der  Priester  M.  Eritski  teilt  einmal  mit  (Materialien  zur 
Erlernung  der  Sekte  der  Schaloputen,  Nachrichten  über  die  Schar 
loputische  Sekte  im  Dorfe  Lädowskaja  Bälka  des  Medw6äohensker 
Kreises  des  Stawropoler  Gouv.  Kaukas.  Ep.-Nachr.  1875,  S  98), 
was  sonst  geschieht,  wenn  aus  andern  Gründen  die  ekstatische 
Begeisterung  sich  nicht  einstellen  will :  „Als  auf  einer  Versamm- 
lung der  Gesang  unharmonisch  war  und  matt  vor  sich  ging,  so 
trat  plötzlich  W.  (ein  Profet)  aus  dem  Kreise  und  umlief  hurtig 
die  ganze  Versammlung,  rieb  die  Hände  an  einander,  blies  auf 
jeden  und  sagte,  man  solle  munterer  und  hurtiger  singen.  Es 
war,  als  ob  die  Versammlung  darauf  gleichsam  erwachte,  und  sie 
stimmte  ein  Lied  mit  munterer  Weise  an.  Während  dessen  begann 
der  angereiste  Profet  Sprünge  rings  um  die  Einzuweihenden  za 
machen  und  blies  auf  sie^'. 

Ferner  berichtet  der  Priester  (S.  97),  die  Kühnheit  der 
Sektierer  des  Dorfes  sei  so  gross  gewesen,  dass  sie  in  Scharen  „auf 
den  Strassen  gingen  und  diese  Umzüge  mit  Gesang  von  Versen 
und  verschiedenartigen  Sprüngen  und  Sichkrümmen  begleiteten^' '). 

Der  Artikel  „Die  Sekte  der  Schaloputen^'  (Häusliche  Unter- 
haltung 1874,  S.  271)  von  Wk.  Schw.  berichtet  von  den  Stawro- 
poler Schaloputen :  Während  der  Badenija  und  Lieder  „fuhrt  eine 


1)  Eine  Art  Mehlbrei. 

2)  Das  wird  wohl  so  vorzustellen  sein,  dass  sie  auf  der  geheimen 
Versammlung  derartig  in  Ekstase  geraten,  dass  sie  die  Arkandisziplin 
und  alle  Vorsicht  (vergl.  oben  S.  250)  vergassen  und  es  sie  ins  Freie 
hinausdrängte. 


Fenon,  gewöhnlich  eine  Frau,  merkwürdige  Krümmungen  und 
aelteame  Körperbewegungen  aus  .  .  Darauf  spricht  sie:  „Ich 
liabe  gesündigt,  mein  Gott,  ich  bähe  gesUndigtl  Vergebet  mir. 
ich  habe  gesündigt!"  Nach  einiger  Zeil  wird  ihr  Gesicht  weiss, 
sie  fftilt  nieder  und  dio  ganze  Versainnihmg  fUllt  nieder .  .  ." 
(S.  296;) ,, Wahrend  aHo  nach  einer  munteren  Weise  Lieder  eingen, 
Bt«bt  einer  vom  Platz  auf,  springt,  schwenkt  die  Arme  und  läuft 
bin  üur  Ekstase;  darauf  bleibt  er  vor  einer  der  Schaloputinnon 
Btflhcn  und  schreit  auf:  dio  fUlIt  anf  die  Erde  und  liegt  wie  eine 
Toto,  bis  man  sie  in  dio  frieche  Luft  führt.  Dem  Beispiolo 
folgt  die  ganze  Gesellschaft :  es  beginnt  ein  Stampfen,  äohreiem 
LSnii,  Oedrftnge ;  einige  fallen  vor  starker  Erschöpfung  auf 
die  Diele  und  stosson  unzuaammenhängende,  unverständliche 
Schreie  aus')-" 

Derselbe  Artikel  schildert  einen  Gottesdienst  bei  den  südlich 
vom  Kuban  lebenden  Scbaiopnton  foigoudermassen  (8.  613):  ,,Zwoi 
Frauen  setzten  sich  mitten  in  der  Hütte  nieder,  verbeugten  sich 
vor  allen  und  weinten  bis  zur  Hysterie  ;  alle  übrigen  lachen  unter- 
dessen und  wiehern  ebenfalls  hysterisch.  Eine  Kosakin  schwenkte 
ein  ausgebreitetes  Handtuch  durch  die  Luft  und  stellte  damit 
„den  tjchutz  der  allerheiligeten  Gottesmutter"  dar;  drei  Kosaken 
bedeckten  sich  mit  Tüchern  und  stoliten  die  h.  Dreifaltigkeit  dar; 
ein  Kosak,  der  eich  den  Kopf  mit  einem  Tuch  umband,  trat  als 
Jesus  Christus  in  der  Dornenkrone  auf.  Darauf  giugon  alle  An- 
wesenden BU  den  Profeten  und  küssten  ihuon  die  Füsse  und  die 
Hftnde,  ahor  vor  dem  ( Photogratie-)  Kürt^hon  des  lebendigen  Gottes 
(KatAsonows,  Ycrgl.  oben  ü.  185)  fielen  sie  nieder  und  zollten  ihm 
göttlicbo  Verehrung." 

Von  den  Sektierern  der  Sloboda  Krdsni^a  im  Kreise  Nowo- 
chöpersk  im  Gouvernement  Woronescb  (verg!.  oben  S.  1611  be- 
richtet ein  Anonymus  nach  dorn  Zeugnis  eines  von  der  Sekte 
abgefallenen  bftiicriichen  Ehepaares  in  den  Woronescber  Ep.-Naohr. 
von  1881  („Die  Nowooboperskeehen  Sektierer.  Chlüsten",  8.  T2'i): 
„Wlihrend  des  ZuhHrone  heim  Vorlesen  aus  irgend  einem  kirch- 
lichen slavonischen  Buclie  religiös-eittlichen  Charakters  oder  wäh- 
rend des  Bingens  irgend  eines  Psalms  gerieten  sie  in  Verzückung, 
bald   BchUttelD  sie  sich,    bald  zitterten  sie   am   ganzen  Leibe;    zu 


1)  Ea  Ist  sehr  charakterlstiscti  fUr  die  rechtgläubige  Betrachtungs- 
vsise,  d&ea  das  Geschilderte  vom  Verfasser  des  Artikels  «Der  Ritus 
mm  Empfang  des  H.  Geistes*  genunnl  wird. 
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gleicher  Zeit  schrie  irgend  ein  Weib  von  Zeit  zu  Zeit  in  versohie- 
denen  Stimmen  auf  und  zuweilen  sprach  sie  die  Worte  monoton 
aus,  am  häufigsten  sprach  sie  sie  nicht  zu  Ende.'' 

N.  Kutepow  erzählt  von  den  Ghlüsten  unter  den  Donischen 
Kosaken  in  der  Kagalnizkaja  Staniza,  wo  sie  seit  1876  nachweisbar 
(Ans  dem  Leben  des  örtlichen  Sektentums,  Don.  Ep.-Nacbr.  1886, 
S.  953):  Nachdem  der  Profet  Afinog^u  den  Iljä  Gamörkin  zum 
Leiter  bestellt  (siehe  darüber  unten),  „begann  er,  indem  er  sich  zur 
Sektiererin  Marina  wandte,  irgendwelche  unartikulierte  Laute  von 
sich  zu  geben  und  mit  dem  Finger  auf  sein  rechtes  Auge  zu 
schlagen.  Marina  sprang  hierbei  von  ihrem  Platze  auf,  verbeugte 
sich  vor  dem  Profeten  fussfbllig  und  fing  an,  sich  im  Zimmer  zu 
drehen,  schwenkte  mit  dem  Tuch  und  rief:  „Fu,  fu!^^  Auch  die 
andern  fingen  an  zu  springen,  mit  beiden  Armen  zu  schwenken, 
an  jeden,  der  sich  nicht  drehte,  heranzuspringen  und  ihn  anzu- 
blasen .  .  .  Während  dessen  sangen  die  Nichttanzenden  Lieder  in 
immer  schnellerem  Tempo.  Schliesslich  fielen  die  Tänzer  zur 
Erde  .  .  .  Während  des  Oesanges  nahm  Marina  aus  der  Tasche 
ein  Taschentuch,  wand  es  ringförmig  und  legte  es  auf  das  Haupt 
des  Kosaken  Sokolöw.  Der  Profet  sagte:  „Singt,  Brüderchen, 
fröhlicher !  Gott  hat  Gnade  gesandt,  er  hat  einen  goldenen  Kranz 
empfangen  .  .  y  Hernach  gingen  alle  zu  einem  andern  Bauer,  bei 
dem  sich  die  benachbarten  Sektierer  versammelt  hatten.  Man 
sang  Lieder,  „ein  Chlüst  ging  im  Geiste  einher  und  drehte  sich. 
Darauf  fingen  sie  alle  an,  sich  zu  drehen,  mit  unmenschlichen 
Lauton  zu  schreien,  sich  mit  den  Weibern  zu  umarmen  und  zu 
küssen,  auf  der  Diele  zu  kriechen.  Einige  waren  dabei  halbnackt. 
Ilja  Gamörkin  stand  währenddessen  in  der  vordem  Ecke,  an  seinen 
Schultern  hing  ein  Weib,  küsste  ihn  und  steckte  ihm  ihre  Zunge 
zwischen  die  Lippen''  (vergl.  oben  S.  293). 

B.  A.  berichtet  nach  den  Aussagen  einiger  Ghlüsten  vor 
Gericht  von  einer  am  27.  Jan.  1885  stattgefundenen  Radenije  im 
Dorfe  Werchozönje  im  Gouv.  Tambow  (Einige  Worte ,  über  den 
Charakter  der  religiösen  Ansichten  und  die  Form  der  Raden\ja  der 
Tambower  Sektierer  .  .  .  aus  dem  Gerichtssaal,  Tarn.  Ep.-Naohr. 
1888,  S.  78 — 81) :  Man  betete  *)  so  lange  und  so  eifrig,  dass  der 
Schweiss  in  Strömen  von  den  Betenden  fioss;  die  Füsse  fingen 
an  zu  schmerzen,  ao  den  Händen  bildeten  sich  Schwielen  ^).    Dann 


1)  d.  h.  tanzte. 

2)  Vom  Klatschen. 
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fin^n  die  Anwesenden  an,  nu  einander  auf  den  Vieren  zu  krieolion 
und  einander  nm  Verzeihung;  xa  bitten,  indem  sie  Hnsriefcn : 
,  Vei-Eeili  una  Sündern  !"  . . .  Während  des  Gesan^ei;  lag  die  Oblüstin 
ß.  awf  einem  Bett  und  Bcliiie  auf  Bchrecktiche  Weise  wie  ein 
Bahn').  Darauf  sprang  sie  vom  Hett  auf  und  begann  in  der 
Stube  XU  tnuKen  und  sieb  yai  krümmen,  welcher  Uyinnastik  sie 
sich  so  eifrig  hingab,  dasa  eie  „blau  wurde,  schwarK  wurde,  steif 
Wurde",  sie  konnte  sich  niolit  mehr  auf  den  Füssen  halten  Dann 
tnt  sie  KU  den  Profeten  heran  .  .  .  und  begann  mit  dem  einen 
in  verschiedenen  Sprachen  ui  reden,  wovon  uns  nicht»  verständ- 
lich war  .  .  .  Wahrend  der  Hndeuija  ergriff  der  Profct  einen 
aohtundsiebüi^ahrigcn  hiiiffliligen  Qreis  und  fing  mit  ihm  xu 
tanxen  au.  Die  Anwesenden  sagten:  „Seine  Füsschen  vermOgeu 
sonst  nicht  za  gehen;  aber  sobald  der  h.  Geist  in  ihn  einging 
(wäoscböl),  so  trat  er  (poschöl)  sofort  in  den  Ereis,  und  schau, 
Beine  PUeschen  sind  geschmeidig  geworden," 

Der  Protoiere  N.  Hnsnnow  erüHblt  nach  den  Anfxeichnungen 
des  Diakon  W.  THcbcrnjäwski  von  einer  Kadonije  bei  den  Chlüslen 
in  BatAisk  im  Kuban-Üebiet  (Aus  dem  Tagebuche  des  Jekalo- 
rinoslttwschen  Missionars  I.  S.  Wasilköw,  Jek.  Ep.-Naohr.  18Hä, 
e.  317):  ^Wahrend  der  Versammlung  zog  sich  der  „Gott  Zobnoth" 
nackt  aus  und  legte  sich  auf  den  Tisch  mit  Gewichten  in  den 
Bünden.  Der  „Archiatrateg  Miohail"  kletterte  ebenfalls  ganz  naekt 
Ruf  den  Dachboden  und  rasselte  dort  mit  einem  Stück  Eisenblocb, 
indem  er  rief:  „Wenn  ihr  nicht  Busse  tut,  werde  ich  euch  alle 
schlagen  I"  Die  Profeten  drehten  sich  unterdessen  bis  zur  KkstBSO 
and  sagten  in  solchem  Zustund  die  Zukunft  voraus.' 

Ueber  eine  Kadeuije  bei  den  Scbaloputen  des  Dorfes  Zar- 
D&r   oder  Iwänowka  im  Kreise  llostow    in  der  Eparehic  Jekute- 


1)  Ueber  das  Nachahmen  von  Tierstimmen  berichtet  der  Priester 
le.  Sukolow  von  der  Staniza  Oh&nsitaja:  „Der  Leiter  AI eks^  L^nnikow 
klagt«  darüber,  doss  in  der  Suitiiza  Chansknja  der  h.  Qcisl  niemals 
ftuf  die  Gläubigen  berabgekommen  sei.  Auf  dem  Psch^cbskJ  Chiilor 
■ei  der  b.  üeist  einmal  auf  die  Anwesenden  bei  ihm  auf  der  l  nter- 
baltung  in  Gestalt  einer  Tuube  herubgekummen;  und  auch  in  Kiisülaiid 
geschehe  häufig  eine  solche  Hei-abkunft  des  h.  Qcist(.-s  nur  jeder  Ver- 
sammlung, und  darauf  beginne  ein  jeder  der  .Anwesenden  zu  sclireion, 
den  Huf  verschiedener  Tiere  nachahmend."  {Materialien  zur  Oeschicbie 
des  Kalkül  und  SektentumB.  Nachrichten  llber  die  Raskolniken  und 
Sektierer  der  Staniza  Chanskaja  im  Kuban-Qebiel.  Stawrop.  Ep.-Nochr, 
189U.  8.  298). 
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rinoslaw  berichtet  der  Artikel  ,,Da8  Schaloputentum  im  südlichen 
Grenzgebiet  V  (Kirchlicher  Bote  1891,  S.  263)  nach  dem  Bekennt- 
nis eines  Bauern,  ,,der  alle  ihre  Geheimnisse  kennen  gelernt": 
,, Während  eines  Liedes  fingen  einige  Männer  und  Weiber  zu 
schluchzen  an,  ihre  Gesichter  wurden  grün,  bei  einigen  zeigte 
sich  Schaum  auf  den  Lippen.  —  Nach  den  Liedern  begann  die 
Radenije,  einen  Kosaken  schüttelte  es  so,  als  wäre  er  im  Fieber, 
etwas  Unverständliches  murmelnd  drehte  er  sich  im  Zimmer  so, 
dass  seine  Füsse  kaum  den  Boden  berührten,  in  seinen  Händen 
befanden  sich  plötzlich  zwei  Tücher,  von  denen  Wohlgeruoh  aus- 
ging".    (Dieser  Kosak  war  wohl  ein  Profet.) 

I.  Smolin  berichtet  nach  der  Beichte  eines  abgefallenen 
Chlüsten,  die  er  dem  Priester  Joann  von  Kronstadt  abgelegt 
(vergl.  oben  S.  209),  nachdem  er  über  ein  Jahrzehnt  der  Sekte 
angehört  (seit  1888),  von  den  Radenija  der  Chlüsten  an  der  unteren 
Wolga  (Die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina  an  der  Wolga,  Miss.- 
Rundsch.  1899  I,  S.  551):  „Nach  anhaltendem  Singen  und  Sich- 
drehen geraten  die  Männer  in  solche  Erregung,  dass  sie  mit 
geballten  Fäusten  die  Arme  schwenken^  sich  schütteln,  sieh  an 
die  Brust  schlagen,  die  Haare  auf  dem  Kopf  reissen^  schreien  und 
verschiedene  unverständliche  Laute  von  sich  geben.''  — 

Um  seines  ekstatischen  Charakters  willen  haben  die  Sektierer 
das  grösste  Yerlangen  nach  ihrem  Gottesdienste.  Die  Freude  an  ihm 
wiegt  ihnen  den  bösen  Ruf,  in  dem  sie  bei  den  Rechtgläubigen  stehen, 
weit  auf.    Ein  Chlüstenlied  lässt  ein  junges  Mädchen  sprechen  ^: 

Ein  Entloin  schwimmt  (plüwjöt)  auf  dem  Flüssohen, 

Ueber  das  Uferchen  hebt  es  (nesjöt)  das  Köpfchen: 

Mich  junge  bringt  (kladjöt)  es  in  schlechten  Ruf, 

Als  ob  ich  junge  mit  Gott  in  Liebe  lebe. 

Mit  Christus  in  einer  Genossenschaft. 

Ich  lege  mich  schlafen  —  es  verlangt  mich  nicht  (ne  chötschot«ja), 

Der  Leib  vergeht  (osüpäjetsja)  vor  Kummer, 

Die  blutigen  Lippen  kleben  an  einander  (äapekäjutsja): 

Es  verlangt  mich  (chdtschetsja),  zum  Yäterchen  zu  Gaste  (zu  gehen), 

Bei  dem  Angestammten  zu  verweilen,  mich  zu  unterhalten; 

Auf  die  apostolische  Unterhaltung, 

Und  wohin  Engel  kommen, 

Und  wo  der  heilige  Geist  jubelt  (liktgetsja). 


1)  Bei  Dobrotworski  J^*  76,  S.  193,  Pfitzmaier,   Die  Gefühlsdich- 
tungen etc.     S.  209—210,  Uebers.  S.  210. 


Ein  anderes  Lied  IlteBt  ein  junges  Mädchen  seine  Bereit- 
willigkeit Hiisaprochen,  alle  Hindernisse,  iHe  suiilechter  Weg  eto. 
bieten  können,  zu  überwinden,  um  dus  brennende  Verlangen  nxcli 
der  Iladenija  zu  befriedigen'): 

Debel  war  mir  zu  Mute,  üborniis  übel  (tüscbnjösobenko), 
Traurig    war  mir  y.u  Mute,   überaus  traurig  (gnisliijuachonko); 
Mein  Herz  hftrnit  sicli  ab  (rastoüliüjotsja), 

Mich  verlangtcs(Ghötscbet^a),!'.um  Vätereben  KU  Gaste  (zu  gehen). 
Wertic  ioh  junge  geben:    so  werden  sebnelle  (bUstrüja)  Flüsse 

Siessen, 
Alle  Brücken  sind  itnsoinander  gefallen  (mämostilisja). 
Die  Fulirloute  baben  sich  entfernt  (otlutscbilisja). 
Unss  ich  junge  auch  durob  die  Furt  waten, 
Durch  die  Fnrt  waten,  dnrcbnäest  werden  (ometachiti^a), 
So  werde  ich  mich   beim  Vaterchen  trocknen   können  (obsn- 

sebitisja). 
Mein  Here  hllrmt  sich  ab  (rastoskujetsja), 
Die  Herzen S'juelle  wallt  auf  (podnimajetsja): 
Mich  verlangt  ee(chöt9chetsjn),  zum  Mütterchen  zu  Gast  {zu  geben), 
Hit  der  lieben  uns  (einander)  zu  sehen  (powidetjsja). 
Mit  der  lieben  mich  zu  unterhalten ; 
Mich  verlangt  es,  zu  den  Gläubigen  zu  Gast  {zti  gehen), 
Hit  den  Gläubigen  uns  (einander)  7.u  sehen. 
Mit  den  lieben  mich  zu  nnterhalten. 

In  einem  dritten  Liede  wird  darüber  geklagt,  dass  Unwetter 
die  Beteiligung  am  Gottesdienste  verhinderte'): 
Unwetter  —  Hchneegeslöber 
Vorwehte  —  verschneite 
Alle  meine  Wege,  Strässchen ; 
Es  ist  unmöglich,  durch/.ukumuicu  und  hin/.uluhrcii 
Zum  augeätammteu  Väterchen, 
Zu  meinem  himmlischen  Zaren. 
Beim  angestammten  Väter  eben 
Sind   alle  geliebton  Hohwesteru  und  Brüder, 
Die  vom  heiligen  Gott  auserwähltou. 


1)  Bei  Dobpotworaki   H  74.  S,   102,    Pfitzmaier  S,  208.  Ucbers. 
S.  209. 

2)  Bei  Dobrotworski  M  75.  S.   192—193,  Pfitzmaier  S.  jr.,  und 
lieben. 
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Dass  solches  nioht  nur  Poesie  ist,  beweisen  folgende  Aus- 
sagen des  Oewährsmanns  Preobrasohenzows  (Ergänzende  Nach- 
richten von  der  Sekte  der  Gottesleute  8.  242  ff): 

„Sie  ziehen  ihre  Tanz-Andacht  allem  auf  der  Welt  vor, 
keinerlei  schlechtes  Wetter  hält  sie  zurück,  sie  fahren  20,  30  Werst 
und  mehr,  freuen  sich,  dass  Gott  ein  Wetter  geschickt  hat,  welches 
ihr  Tanzen  im  Betbause  begünstigt '),  soviel  die  Seele  mag  . . . 
Verirren  sie  sich  auf  dem  Wege,  da  sie  erst  bei  Dunkelheit  im 
Dorfe  ankommen  wollen,  so  sind  sie  nicht  darüber  bekümmert, 
dass  sie  im  Felde  erfrieren  könnten,  sondern  darüber,  dass  sie 
auf  die  Unterhaltung  nicht  zur  Zeit  kommen.  Sie  irren  umher, 
aber  im  Dorf  unterhalten  sich  die  Sektierer  bereits.  Gegen  Ende 
der  Unterhaltung  erhebt  sich  plötzlich  im  Bethause  ein  Lärm; 
alle  sind  in  Schrecken,  denken,  dass  weiss  Gott  was  passiert  ist; 
sie  erfahren,  dass  die  Brüder  und  Schwestern  soundso  angelangt 
sind,  umringen  die  halberstarrten  Gäste,  nehmen  ihnen  die  Kleider 
ab  und  fragen  teilnahmsvoll,  was  ihnen  begegnet  sei,  ob  sie  viel- 
leicht durchgefroren  sind.  Die  Gäste  aber  antworten  nur :  ^^Offen- 
bar  haben  wir  viel  vor  Gott  gesündigt,  daher  sind  wir  der  Gnade 
Gottes  nicht  für  würdig  befunden  worden.  Ach  was  für  ein  günstiges 
Wetter  I  Ihr,  Brüderchen  und  Schwesterchen,  habt  euch  nach 
Lust  ergangen,  habt  euch  sattgesoben  an  Gott  dem  Licht,  an  dem 
Herrschor  Yäterchen,  an  dem  heiligen  Geiste;  habt  zur  Genüge 
euch  sattgesungen  und  sattgetanzt,  aber  wir  Sündigen  haben  diese 
günstige  Nacht  mit  Umherirren  zugebracht."  Nicht  davon  reden 
sie^  dass  sie  im  Felde  durcb  Schneeverwehung  hätten  umkommen 
können,  nicht  darüber  klagen  sie,  dass  sie  von  der  Kälte  erstarrt 
sind,  sondern  darüber,  dass  es  ihnen  nicht  gelungen,  teilzunehmen 
an  dem  fröhlichen  Singen  und  Tanzen.''  — 

Die  durch  die  Radenija  erregte  ekstatische  Begeisterung  setzen 
die  Profeten  und  Profetinnen,  die  sich  zuvor  mit  der  ^^Werwa" 
umgürten,  —  und  zwar  erstere  kreuzförmig,  letztere  nur  um  die  eine 
Schulter  (Preobraächenzew,  Ergänzende  Nachrichten  etc.  S.  94; 
doch  soll  es  in  manchen  Schiffen  umgekehrt  sein)  —  in  weissa- 
gende Rede  um  (vergl.  oben  S.  281  ff.).  „Die  Weissagungen 
ihrem  Inhalte  nach  zu  kritisieren  wagt  niemand,  das  wäre  für 
den    h.   Geist    beleidigend.     Wenn   eine   Weissagung   sich   nicht 


1)  Weil  bei  schlechtem  Wetter  die  Gefahr  des  Aufgespürtwerdens 
geringer  ist. 
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«rmilt,  «o  wird  das  dorn  Unglauben  der  BolreftöndPii  Kiiitiinoliri»- 
ben*.  (a.  a.  O.).— 

Die  „MiBBions-Riindschnu"  von  1891)  bioldt  uiiio  oinnifrduato- 
bendo  Bchilderung  eines  rol]stlliidig<^ti  okftntiitrlioii  (JoKtMilicnitlKii 
dnrcb  eiaon  seltenen  Angeuzeugen.  Wnliroi«!  hdiihI  die  IlnrirlU- 
erstatter  Scliilderiiiigen  abgefallener  oder  vor  Uorinhl  oin|i:«llii(rNll|i- 
ter  Clilüsten  darbieten,  ist  der  renlilglilnbitrn  iuiliHe)(tit<rnri«rbii 
MiBäionnr  Knlnjow  in  der  Lnge,  nun  eigener  Aiignni>:oiigeni)eiittrt 
einen  gcnnnen,  lebendigen  Itericbt  xn  bieten.  Eh  iwl  ihm  nllrnlmli 
einmal  gelungen,  einen  von  ihm  zur  Reehtglttiibigkeit  liohflirinn 
Chlüsten  ku  bereden,  ihn  in  einen  oktttatiflchen  Onttni>itiiin*t  in 
einer  henaehbarten  Chlüstengemeinde  (in  der  Htftdt  Nikoliijaw  Im 
GouT.  Chereön)  als  angeblichen  Glauben ngenoMien  oinxiiflUmM, 
da  dort  deeacnAbfall  noch  nicht  bekannt  geworden  nein  kunntii, 
In  der  Tat  hat  er  unerkannt  den  GottcHdionnt  «Inndenlanif  mit- 
gemaeht  (am  7.  Dcx.  1897).  Er  erzählt  (Ein  reohtf^laii biger  MfMionar 
aof  der  Radentje  bei  den  ChlUitten,  Mi»«.-Rnnditch.  |l^  ) I.  K. 'HH}  tt., 
Xf7  rr.,  483  ff.):  ,AU  wir  tin«  dem  HauKo  llak&now»  (dnn  I^ttir» 
des  BcbiSHl  näberlen,  e>o  konnten  wir  nicht  umbin  kii  beinork«!!«  wi« 
kleine  Gruppen  von  Männern  nnd  Frauen,  atcli  iimIi  dot)  HmWH 
omaehauend  und  unter  den  Acb&elbOlilon  irgaadwelebfl  BOndMn 
(wie  es  ucb  spater  erwiea.  eoi)iiett«D  aie  die  TansbeiiMlea  und  die 
6a»tgeBcbenke  zur  gegenaeiiigen  ßewirluDg  in  Fonn  von  verMbl»> 
deaoB  SftanKkaln»  trafeod  m  ein  nnd  demiMilbmi  Ton  »iHtm  Wid 
dnrÄ  eio  Tenteclttea  Kebenpf&rteb«»  iu  den  iM  äkk 
•  . . .  Amt  iäanm,   !■  H«fe  *«•■ 
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das  die  andern  einstimmten  .  .  /'    Nach  einer  Unterhaltung  mit 
dem    inzwischen    eingetretenen  Bakanow   „wandte   eich  dieser  an 
alle   im  Empfangszimmer  Versammelten  mit  den  Worten:    .»Nun 
Kindlein,  es  ist  Zeit,  für  den  Herrn  sich  anzustrengen,   leget  ab 
und  lasst  uns  hineingehen  I''    Alle  zogen  die  IStiefol  aus  .  . .  und 
wir  gingen  in  ein  anderes  geräumigeres  Zimmer,  bei  den  Chlüsten 
„Sobor''   genannt ').    —   Die    Frauen    blieben   zunächst   noch  im 
Empfangszimmer.     Das  Zimmer  hatte  eine  ungestrichene  hölzerne 
Diele»  die  mit  ziemlich  guten  Teppichen  bedeckt  war;  zwei  Fenster 
und   ein   kleines  £Jappfenster  gaben    sehr   wenig  Licht;   in  der 
vorderen  Ecke   sah   ich   eine  Gottesbilderkonsole   mit  Ikonen  in 
ziemlich  kostbaren  Bekleidungen ;  yor  den  Ikonen  brannten  hell 
grosse  Wachslichte  in   hohen  Leuchtern ;   hölzerne   lange  Bänke, 
ein    Glasschrank    mit    einer    Menge    Bchüsselchen,    Theekannen, 
Tassen  und  Gläsern  —  für  die  gegenseitige  Bewirtung  nach  den 
Radenija  —  das  war  die  ganze  Einrichtung  des  Zimmers  .  .  .  Kaum 
waren  wir  in  den  Sobor  eingetreten,  so  wurden  die  Bänke  weg- 
genommen und  in  die  hintere  Ecke  des  Zimmers  getragen,  wo  der 
Chor   der  Singenden  sich  placierte,   die  Teppiche  . .  .  zusammen- 
gerollt .  . . ,   die   Fenster   mit   dazu   hergestellten  Matratssen  von 
ihrer  Grösse  yerdeckt  •  .  .    „Entkleidet  euch,  Kindlein,  entkleidet 
euchl'^  mit  solchen  Worten  wandte  sich  Bakanow  an  alle.    Alle 
begannen   mit  einer  gewissen  fieberhaften  Eile  sich   bis  auf  das 
Hemd   und   die  Unterhosen   zu   entkleiden,   die  anderen,  welche 
ofTenbar  mehr  „arbeiten"   wollten,   warfen  auch  das  Hemd  ab; 
darauf  kleideten  sie  sich  in  ihre  „weissen  Gewänder'S  umgürteten 
sich  mit  ebenfalls  weissen  schmalen  Gürteln,   ein  jeder  nahm  in 
die  linke  Hand  „den  Flügel  des  Erzengels''*),   ein   gewöhnliches 
weisses  Tüchlein  . . .  Nachdem  sich  alle  Männer  umgekleidet,  traten 
auch  die  Weiber  in  den  Sobor,  mit  der  jungen  Profetin  Aksjuscha 
an  der  Spitze;   alle  waren  in   reinlichen  Kleidern    und  Schürzen 
Yon  vorwiegend  weisser  Farbe.    Sie  setzten  sich  auf  die  Bänke, 
indem  eine  jede  über  die  Kniee  „den  Flügel  des  Erzengels^'  aus- 
breitete .  . .   „Jetzt,   Kindlein,   lasst  uns  beten  I''   sagte  Bakanow. 
Nachdem  er  sich  dreimal  bis  zur  Erde  vor  den  Ikonen  verbeugt, 
wandte  er  sich  zu  dem  Volk,  verbeugte  sich  zur  Erde  und  sprach: 


1)  wörtlich  ==  Versammlung(sort),   aber  bei  den  Rechtgläubigen 
Bezeichnung  einer  Kathedralkirche. 

2)  Diese  Benennung  finde  ich  sonst  nicht  als   bei  den  Chlüsten 
gebräuchlich  bezeugt  (vergl.  oben  S.  384). 


„Vaneihet,  um  Christi  willen,  angestRininte  Kindlein  1"  All«  ant- 
worteten: „Der  Herr  verzeiht  Euch,  Angealanimterl"  Damnf 
trat  jfltier  ßinstcln  an  den  Leiter  heran,  .  .  .  und  hat  ihn  nm 
Verzeihung,  dann  hnten  sich  die  Mftnner  gegenseitig  um  VerMi- 
hnng  um!  dnrauf  wnndtcn  sie  sich  gemeinsam  nn  die  Frauen  mit 
dcrsetheii  Bitte  Die  Antwort  war  stets:  ,,Gott  verzeiht".  Nach- 
dem noeh  Bakanow  die  Ikone  und  die  Anwesenden  beweihräuchert, 
eine  liturgische  Vesper  und  das  Dankgebet  nach  den  alten  Me- 
lodien abgehalten  worden,  ein  versfoblicher  Veranch  gemacht  wor- 
den war,  das  Evangelium  zu  lesen  (da  niemand  das  zu  tun  sich 
getraute),  gohliesslich  eine  Ektenie  von  Daknnow  gesprochen  wor- 
den war,  in  welcher  für  Chlüeten  von  xwölf  Ortschaften  des  Goav. 
Chersoo  gebetet  wurde'),  begann  die  Radenije. 

,,WasiIi  schwenkte  mit  dem  „F'lügel  des  Err.cngels"  und  die 
Weiber  begannen  sofort  in  ziemlich  schnellem  Tempo  eines  von 
den  chllistisohen  Liedern  zu  singen.  Wasili  nn  der  Spitze  bildeten 
die  Manner  einen  Kreis  und  gingen  nach  dem  Tempo  des  Liedes 
einer  hinter  dem  andern.  Dann  .  .  .  wandte  sich  Wasili  mit  dem 
Gesicht  zur  Mitte  des  Kreises,  begann  von  der  rechten  zur  linken 
Beite  in  springen,  darauf  tat  sofort  der  nächste  Chlüst  dasselbe, 
dann  der  dritte  u.  s,  w.  Nach  dem  ersten  Liede  stimmten  die 
Weiber  sofort  ein  anderes  an,  und  so  ohne  Unterbrechung  immer 
Beue  Lieiler  .  .  .  Während  des  ersten  Liedes  tanzten  die  Chlüeten 
ruhig  und  matt,  während  des  zweiten  wurden  sie  bedeutend  be- 
geisterter, was  sich  in  der  grösseren  Heftigkeit  ihrer  Bewegungen 
ausdrückte.  Weiterhin  wuchs  ihre  Erregung  immer  mehr  und 
mehr.  Nach  dem  sechsten  Liede  .  .  .  begann  N.  Ijaute  von  sich 
Ell  geben,  wie  ein  Schmiede-BlaBebolg:  ch!  ch!  chl  Das  wurde 
das  Signal  zur  allgemeinen  Erregung  der  Sektierer:  einige  ahmton 
N.  nach,  andere  schrieen  im  Takt«  des  Liedes  die  letzten  Silben 
dar  Verse,  die  dritten  stöhnten :  och!  ochl  uchl  uchl  u.  s.  w.  Je 
Iftnger,  je  mehr  gerieten  die  Chliisten  in  negeistorung,  ihr«  Erre- 
gung wncbs  immer  mehr  nnd  mehr,  besonders  als  in  den  Sobor 
immer  neue  Personen  eintraten  nnd  der  Chor  der  Weiher  sich 
durch  die  Neueintretfenden  bedeutend  crgftnztc.  Im  Sobor  wurde 
M  bereits  gedrängt  und  schwül,  aber  der  Tanz  der  CblUstcn  war 
erst  im  Auflodern  begriffen,  es  folgten  lauter  muntere  und  gut 
«iDgefabreoe  Lieder,  nach  denen  es  sich  leicht  tanzen  liees,  z.  B.: 


1)  Der  litur^Bche   Teil    des   OotieJidienstes   Ist   bei  KoUijow   in 
extenso  wiedergegeben. 


oder: 
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Im  freien  Felde  beim  Wegchen 

Stand  ein  Haus  mit  hellen  Fenstern  (swetliza); 

Dieses  helle  Haus 

Ist  das  jungfräuliche  Mädchen  (djewiza)  etc. 


Von  der  Höhe,  von  der  Höhe, 

Vom  siebenten  Himmel, 

Flog  das  ParadiesesYöglein  herab  (slet&la), 

Klagte  kläglich  (schalho  i§chalkowäla)  etc.  . .  . 

Nach  dem  achten  Liede  erschallte  der  laute  Ruf  des  ältesten 
Profeten  Wasili  des  Seligen :  „ISs  ist  Zeit,  Brüderchen,  die  Einxel- 
radenije  zu  beginnen  I"  .  .  .  Gleich  nach  dem  Aufruf  Wasilis 
stimmten  die  Weiber  im  schnellen  Tempo  ein  sehr  munteres  Tanz- 
lied an  ;  alle  Männer  begannen  sich  an  dem  Orte,  wo  gerade  jeder 
stand,  mit  ungewöhnlicher  Schnelligkeit  zu  drehen.  Es  hatten  sich 
jetzt  bereits  vierzig  Chlüsten  angesammelt;  es  erschienen  immer 
neue  Personen.  Unwillkürlich  zog  auf  sich  die  Aufmerksamkeit 
ein  hinfälliger,  kraftloser  Greis,  der  in  einem  sehr  langen  Hemde 
erschienen  war,  ein  Bruder  Bakanows,  Grigori:  „Wie  könntest 
du,  Alterchen,  noch  tanzen ^S  denke  ich,  „auch  so  halten  dich  kaum 
die  alten  Beine  aufrecht !''  Jedoch  der  Greis  drehte  sich  besser 
als  die  jungen  Leute,  zudem  sind  seine  Drehbewegungen  irgendwie 
besonders,  fliessend,  geradezu  wie  die  einer  Ballerine  .  .  .  Mütter 
führten  an  der  Hand  ihre  Kinder  in  die  Versammlung  und  stellten 
sie  in  die  Schar  der  Tanzenden.  Acht-  bis  neunjährige  Knaben 
drehten  sich  nicht  schlechter  als  die  Erwachsenen  .  .  .  Mit  einem 
wilden  Schrei  stürtzte  sich  ein  junger  Gblüst  gerade  in  die  Mitte 
der  sich  drehenden  Sektierer  und  drehte  sich  mit  so  erstaunlicher 
Schnelligkeit,  dass  es  unmöglich  war,  seine  Züge  zu  erkennen. 
Die  Ankunft  dieses  Fanatikers  belebte  die  ganze  Versammlung. 

Während  ich  (mit  einem  andern,  der  nicht  tanzte,  neben 
den  singenden  Weibern  sitzend  und  mitsingend)  .  • .  den  neuein- 
getroffenen  Chlüsten  beobachtete,  sprang  plötzlich  unerwartet 
Wasili  der  Selige  an  mich  heran,  umarmte  mich  und  schleppte 
mich  „in  den  Kreis"  .  .  .  Mich  nicht  aus  seinen  Armen  lassend 
drehte  er  mich  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dass  mich  .  . .  eine 
Ohnmacht  anwandelte.  Als  das  Lied  und  damit  mein  unvermu* 
teter  Walzer  zu  Ende  war,  drehte  sich  mir  der  Kopf  so,  dass  ich 
kaum  bis  zu  meiner  Bank  gelangen  konnte  .  .  .  unser  Sichdrehen 
mit  Wasili  war  das  Signal  für  viele  Chlüsten  —  alle  begannen 
sofort  die  „Handgriff-Badenije^'  zu  tanzen.     Im  Sobor  erhob  sich 
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ein  iinsairbaror  I^lirm  und  Spokt«kol  dor  !»ioh  lH\<08son  jr^^l^nlon 
deu  Sektierer ...  Im  Ilalluliiiikel  drohUMi  sioli  dio  ointM)  inic 
^^enkten  Köpfen  mit  der  Kon/.ontriortheit  von  C^oi^tOHjjOHiiirlou 
ohne  Pause  auf  einer  Stelle  bereits  xwei  bis  dnn  Stuudon;  dio 
andern  hatten  sich  fest  umschlunpron  und  luMUübten  nioli,  oinundor 
in  der  Schnelligkeit  der  wilden  ne\vogunp>n  xu  iUtorluotpn ;  dio 
dritten  stiessen,  als  ob  sie  sieb  über  jemand  ür^orton,  ub^oriMm^ne 
Schreie  aus;  .  .  .  die  vierten,  welche  oiienbiir  dio  voll««  KliKtiiMi« 
erlangt  hatten,  drehten  sich  und  blickten  dio  giinxo  Zoit  pfodiinkon- 
los  zur  Oberlage  und  lachten  in  irgend  eine  unl>OH(innnlo  Woilo. 
Von  allen  Seiten  hörte  man:  „Munterer,  muntororl'*  ,,Nun  Iiih, 
Brüderchen,  nun  los  I'^  „Siehe  so,  Brüderchen,  Hielio  hoV*  Kh  ward 
von  verschiedenen  Seiten  ein  abgeriHHcnoH  Zinclion,  Scluiiirohon. 
ein  leichtes  Pfeifen,  Seufzen,  Ächzen,  Stöhnen  hörlnir  .  .  .  Diinn 
stimmten  die  Chlüsten  mit  bcsonderor  IteguiHtornng  (hiN  lliiupt- 
lied ')  der  Radenija  an:  „Gib  uns,  Herr,  Deinen  (ieiNtI"  (lloieli 
nach  Beendigung  des  Liedes  hörte  man  —  uIh  wie  von  niniMii 
Kranken  —  den  leisen  und  scliwachen  Huf  Wanili  doN  HeliKon: 
„Chririütosü  wosükresü,  OhrisütoHÜ  woHükrcHiP)!"  Alle  Hektierer 
mit  Einschluss  der  singenden  Weiber  iielen  Hofort  nieder  und  t\m 
Kopf  auf  die  Diele  legend  versteinerten  sie  gleichHam.  Naeli  dem 
schrecklichen  Jjärm  und  Schreien  trat  tiefnte  Stille  ein.  Dunuif 
begann  der  Profet,  Worte  in  gereimte  Verse  ordnend  und  nervön 
im  Kreise  der  gebeugten  Sektierer  sebreitend,  diiH  „Kebieloial" ') 
seines  Schiffes  zu  sagen,  indem  er  ihm  Frieden,  Hube,  («liieli, 
Gedeihen  und  Zuwachs  von  neuen  Gliedern  voninatHa^ie  .  .  , 
Nach  der  allgemeinen  Profezeiun'/  fahrte  er  mit  beiden  Handln 
die  Enden  des  ^ Erzengelflügel»"  und  indem  er  ihn  HUHeinander/oijr, 
ging  er  der  Reihe  nach  zu  den  Cblü^ten  heran,  «teb 'renkte  d;» 
Tuch  über  dem  Kopf  eines  jeden  und  sagte  jedem  »sein  S'-biek^wl 
voran-?:  andere  al>er  ermunterte  oder  ermahnte  er.  So  ermubfit«- 
er  einen  Jüngling  .  .  ..  ein  nüehterrie*  lyrben  zfj  f«ih rer/.  Vou 
allen  Seiten.  be-?ondera  an*?  der  Mi?re  der  Weivrr,  I.'r-f-'.'fj  *..r\t 
Seuf7>er.  W*::r:*rn  und  S^rhiuefjzen  hor^ifi  ;  e-  wein^er,  ^kunyi'-.t.*  ;j  .' ri 
einige  der  MÄsner  .  .  .  Die  Vr'ß{^TJ::\Tr^  Wi^.jj*  'U-.«:r»/;  ,i,/'iHt,r 
BtLr.    M:o:::«L      Sein    G'r-ie":;».    'l^^.    iT.Wt'jf:    A'.*rr.';rv«:.  ,.•.;/    r.r.t.f. 
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leidciKlcn  Aiisdniek  hatte,  war  bleich  wie  bei  einem  Toten,  die 
Alleren  ausdruckslos  wie  aus  Zinn,  rom  Gesicht  strömt  der  Schweiss 
in  Strömen,  die  Hände  zittern,  die  Beine  knicken  ein :  mit  einem 
Worte,  er  ist  ganz  Ekstase,  ganz  Verzückung  .  -  . 

Nach  einer  Minute,  nicht  länger,  begannen  ron  neuem  Lie- 
der, von  neuem  Tänze  mit  noch  grösserer  Begeisterung  nnd  Wild- 
heit. Jetzt  brauchten  die  Chlüsten  bereits  nicht  mehr  lange  auf 
den  Geist  zu  warten,  nach  zehn  Minuten  schwebte  er  auf  einen 
andern  Profeten  herab,  der  .Johann  der  Täufer*'  genannt  wurde... 
Er  ,.erging  sich**  in  Erregung  ..im  Kreise"  und  rief  immer  nur 
dasselbe  aus:  .^un  also  was  denn?  Nichts!  Niemals,  für  immer!  Wo 
Jesus  ist.  ist  da  auch  Petrus?  Niemanden  furchte  ich  (bojüs)!*' . .. 
Viele  begannen  unaufhalt^am  laut  zu  schluchzen,  einige  Männer 
begannen  laut  zu  seufzen,  zu  ächzen  .  . .  Darauf  sang  man  wie- 
der ein  Lied  . . .  und  es  folgten  nun  die  Profezeiungen  eine 
nach  der  andern,  je  länger  mit  desto  lauterem  Schreien  und 
Lärm :  viele  begannen  einfach  zu  rasen  und  sich  wie  besessen  zu 
gebärden  ')'  -  . . 

4.    D  i  e  L  i  e  d  e  r. 

Die  Lieder  werden  vor.  während  und  nach  den  Radenija 
gesungen.  Die  Forscher  sind  übereinstimmend  der  Ansicht,  dass 
sie  aus  den  improvisierten  Reimereien  der  Profezeiungen  entstanden 
??ind.  besonders  aus  den  Verkündigungen  de«  ..allgemeinen 
?>chicksal&-   (vergl.  oben    S.  285*).      So   sagt  Barsow  (Geistliche 


li  Hier  verliess  Kalnjow  die  Versammlung,  nachdem  er  sie  fünf 
Stunden  lanz  be^^baohtet.  und  sah  nur  n^»ch  die  Zurüstung  zur  ge- 
meir.samen  Mahlzei:.  der  die  altv  Gottesmutter  Melanja  vorstand. 
I»ie  Zusamir-erkunh  al»er  dauerte  n'>ch  weitere  vier  Stunden  um  Ganzen 
v.n  *^  Ihr  m'-rsens  bis  5  Ihr  nachmiitairsi.  I'er  Versuch,  nach  einiger 
in  fri^ohri  Luft  zugebrachter  Zeit  v«.n  neuem  den  Be^l^acbter  zu  spielen, 
sehe:: er.-  diir.in.  dass  er  den  weiteren  Aufenthalt  in  der  total  verdor- 
benen Luii  zu  »rriracen  nicht  imstande  war. 

2j  Wenn  der  Priester  A.  Wratski  erzählt  <V..n  der  Montanischen 
Sekte  in  dem  Flecken  vcrildünsk  im  Stawropoler  Kreide.  S.  333 — 334), 
'ifi>>  iie  Sfktierer  ausser  den  Liedein  «G-'Ues  Gerichte"  singen,  so 
].:i:;ie]:  es  sich  --'ffer/f.rif  um  dasselU-.  Bt-soTiders  eiii drucksvolle  Pro- 
■vzei'jr.iren  e;nf]u?>i-e!che!-  Per>^"nen  m«''iri*n  aJs  S'.'iChe  fvrtleben.  Als 
I:l-!^^:e■  '-rim  Wratski  J"l2end»-s-  w»-'!chfs  ich  wi-c-er.  seiner  Alte^ 
:..rr...^:'Kr.:  h:».:    raffühie:    .L'a>  Väterchen,   dt^r  ivun-  reiche  Gast  imd 

Z.j:.   d»-r  Vniei.    >chwe':»-n  •k:i::ijuTsja'  zusammen  und 


>!■•  ..■ 
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ene  etc.  S.  XHI):  „Die  chlüstiaclien  Profeton  und  Profotinnoii 
mlten  eich  bei  den  Radonijii  .  .  .  TcrpSicIitet,  jedeNinnl  neue  Urm- 
aeu  und  Profezeiun^cti  7.11  improvisieren.  Hier  iüt  die  Quelle 
le»  iiD^Qwfibnlicheu  Ueberflussee  an  Liedern."  —  (Der  niseisclie 
volkstümlicLe  MystiziBmus  S.  2:)  ^Die  Quelle  des  ungewöbii liehen 
BeichlnmH  an  Chliit^teul indem  iet  das  Profetentum  mit  seiner 
[mprovisation.  Die  schlechten  werden  vergessen,  die  guten  werden 
ron  dem  einen  oder  dein  andern  der  Zuhörer  aufgeschrieben,  von 
Indem  Schilfen  angeeignet".  —  Demgemäss  gilt  als  der  eigentliche 
prheber  der  Lieder  der  h.  Geist  (eben  als  geistgewirkte  vermögen 
lie   ilirersejti)   den  Geist  herabüUKiehon,    vergl.  oben   8.  265 — (36). 


jnbeln  (Hktijulsja)  in  des  Herrn  Jerusalem;  und  sie  ergriffen  einander 
(s-chwatilis),  Händchen  an  Hündchen,  küssten  sich  (priluschilisi  auf  den 
Muntl  und  jubelten  (likowäUs).  wie  es  sich  gehört.     Sie  schwebten  zu 
Därjuschka    in  das  Palästchen  (palätusohku).      _Wo    sollen    wir    uns. 
Darjuschko,  niederlassen?"    Es  licss  sich  auf  dem  Ofenchen.  auf  dem 
Holzscheitchen    der  himmH&che  Zar,    der  Vater,   nieder,  aber  der  aus- 
erwählte  Gottessohn   vorne   hinter   dem  Thron,   auf   einem  Bänkehen. 
Oie  gläubigen  Gerechten  kamen,   um  zu  feiern.  betct«;n  2U  Gott,   ver- 
tuglen  sich  vor  einander.   „Wu  sollen  wir,  Darjusohka.  feiern?"    .Oe- 
»t,  in  dem  hinteren  Gemache".    Die  gläubigen  Gerechten  (reuten  sich, 
1  Palästchen  sich  zu  ergehen ;  aber  das  Väterchen  Gottessohn  schüttelte 
lieb,  das  allerreinste  Köpfchen  erhob  er,    stellte  sich  auf   seine  ulier- 
linsten  Püsschen.  schwebte  vom  Dfenchen,   vom  Hulzscheitchen  horab, 
>gte  seine  allerreinsten  Händchen    auf   das  Ofenchen,   auf   das  Holz- 
ibeitchen.    „Väterchen,  reicher  Gast!    Wessen  sind  diese  Vergnügun- 
>n,   wessen  diese  Ergölzlicbkeiten  auf  dem  Mütterchen  der  feuchten 
rde7'     „Diese  Vergnügungen,  diese  KrgöUl ichkeilen  sind  den  glSu- 
ligen  Gerechten  gegeben."    .Väterchen,  teuerer  reicher  GastI    Wessen 
rind  diese  Vergnügungen  und  wessen  diese  lürgötzlichkeiten  7"    .Diese 
Vorgnllgungen,   diese  Ergötztichkeiten  nehme  ich   nicht  von   mir  und 
lege  üie  nicht  auf  dich.'     „Väterchen,  teuerer  reicher  Gast!     Wessen 
sind  diese  Vergnügungon.  wessen  diese  Ergöalichkoiten  7"  .Diese  Ver- 
gnügungen,   diese  Ergölzhch keilen  sind  vum   siebenten  llimniH.    vom 
allerhöchsten  Gott  Zcbaoth.  von  Seiner,  des  llemi,  Hochzeit,  von  ^Inem 
allerreinsten  Anthtz,  von  des  Herrn  Throne,  von  dem  Kreuze  des  Ge- 
kreuzigten,  von   der  Posaune    mit   lebendigem  ischallo  —  viele,  violo 
Seelen  aus  der  Hölle  auszuführen."  —  Das  Välerchen  der  teurn  relcih« 
Oaitt  ist  Iwan  Suslow,  der  himmlische  Zar,  der  Vater,  Danila  PhUJpow, 
Parjuschka   wohl   die  Fürstin  Darja  Chowanskaja  (vergl.  oben    Ö.  4fi. 
131 — 132),  an  die  sich  demnach   auch  eine  Erinnerung   bei  den  8ek- 
tterem  erhallen  hat;  die  Vergnügungen,  die  Brgötzlichkeiten  sind  die 
Sadenija.     Die  ProteKeiung  will  möglichst  eindrücklich  bezeugen,  iass 
Sie  Haderya  wirklich  gültlichen  Ursprungs  und  (.  hurukt i^r»  siiul. 
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Um  dieses  ihres  himmlischen  Ursprungs ')  willen  werden  sie  „che- 
rubimische",  „Erzengellieder"  genannt  (vergl.  oben  8.  350,  340). 
So  ist  es  denn  gleichgültig,  wer  der  jedesmalige  menschliche 
Urheber  eines  Liedes  ist.  Von  keinem  einzigen  der  bekanntge- 
wordenen Ghlüstenlieder  kann  der  Verfasser  angegeben  werden. 
Die  ältesten  Akten  nennen  zwar  einen  der  Nachfolger  Lupkins, 
Wasili  Stepanow,  als  Verfasser  von  drei  Liedern,  deren  Anfänge 
notiert  werden  (vergl.  oben  S.  128) ;  aber  diese  Lieder  scheinen  ver- 
schollen zu  sein  ^).  Es  ist  eben  Volkspoesie.  Mitunter  beginnen  chlüs- 


1)  Ihn  will  speziell  hinsichlich  des  „Gebetes  Jesu"  (vergl. 
oben  S.  265  Anm.)  die  Legende  der  Rjasanschen  Chlüsten  (bei  Kute- 
pow  S.  526)  zum  Ausdruck  bringen :  „Das  Gebet  Jesu  erhielt  von 
den  Engeln  Gottes  Serge  Ignatow  (ein  früherer  Leiter),  als  er  auf 
der  Tenne  war**.     Das  Lied  ist  ja  viel  älter. 

2)  Barsow  (S.  XlII).  Kutepow  (S.  6)  und  andere  freilich  meinen, 
dass  eine  Reihe  von  Chlüstenliedem  von  Mitgliedern  des  Bundes  der 
Tatarinowa  (vergl.  oben  S.  153,  Anm.  1),  Dubowizki,  Popow,  Ldbsin, 
Koscheljow  gedichtet  seien.  Barsow  selbst  macht  Jsß  32 — 35  seiner 
Sammlung  als  solche  namhaft  (J^  33  siehe  oben  S.  290),  ferner 
J^  40  (siehe  oben  S.  153,  Anm.  1).  Kutepow  aber  nennt  ausser  dem 
zuletzt  angegebenen  JVß  15,  38,  86  (letzteres  z.  T.  oben  S.  262)  der 
Sammlung  Barsows  in  dieser  Hinsicht.  Aber  J^  15,  J^  32 — 35  und 
J>Ä  86  sind  zweifelsohne  alte  Ghlüstenlieder,  die  ganz  das  Gepräge  der 
sonstigen  tragen.  Wurden  sie  im  Kreise  der  Tatarinowa  gesungen 
(wie  es  A.  Dubrowin  [Unsere  mystischen  Sektierer,  Russ.  Altert.  1895, 
Okt.-Heft.  S.  56,  55]  von  dem  „Gebete  Jesu**  und  anderen  Chlüsten- 
liedem in  der  Tat  nachweist),  so  sind  sie  durch  Vermittlung  der 
Skopzen  von  den  Chlüsten  hierhergelangt,  und  nicht  umgekehrt.  Einen 
andern  Charakter,  den  der  Kunstpoesie,  tragen  in  der  Tat  die  Lieder 
15,  38  und  40.  Sie  sind  in  vierfüssigen  Trochäen  (die  mit  dreieint- 
halbf üssigen  regelmässig  abwechseln)  abgefasst  —  welches  Versmass  den 
Chlüstenliedem  fremd  ist  —  und  stammen  zweifelsohne  von  gebildeten 
Leuten  her.  Denselben  Charakter  trägt  der  Anfang  von  J^  41 ;  das 
Weitere  aber  (vergl.  oben  S.  361)  trägt  den  Charakter  und  hat  das 
Versmass  sonstiger  Ghlüstenlieder.  J^  38  und  der  Anfang  von  J^  41 
enthalten  keinerlei  chlüstische  Gedanken  (letzterer  vielmehr  die  Formel 
der  alten  griechischen  Kirche:  „Gott  wurde  als  Mensch  geboren,  um 
uns  zu  Göttem  zu  machen**).  Stammen  sie  aus  dem  Kreise  der  Ta- 
tarinowa, so  hat  Barsow  sie  mit  Unrecht  in  seine  Sammlung  aufge- 
nommen, weil  er  ihn  fälschlicherweise  für  ein  Chlüstenschiff  hielt. 
J^  40  würde  nur  beweisen,  dass  sich  eines  der  Glieder  jenes  Kreises 
(nicht  Dubowizki,  vergl.  oben  S.  153,  Anm.  1)  richtig  in  die  skopzische 
Profetie  hineingedacht  hat,  die  in  der  Tat  in  jenem  Kreise  gepflegt 
wurde.  Die  Behauptung  Kutepows  (S.  6),  dass  diese  in  der  Gesell- 
schaft der  Tatarinowa  verfassten  Lieder  zu  den  Chlüsten  übergegangen 
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iaolie  Lietlcr  wie  bokanote  russische  Tülkslie<ler<z.  B,  dos  Lied  „O 
i  UDB  am  Uon",  vergl.  oben  S.  297),  oder  klingen  sonst  un  sie  an. 
Auch  rechtgläubige  KirL'heulioder  haben  die  Vorlage  für  sie  gebildet. 
Das  macht  die  Gottesletite  aber  nii;ht  an  deia  GMaiiben  an  den 
göttlichen  Ursprung  derselben  irre.  Denn  solcliea  bildet  nur  das 
Gefllefi  für  ihre  äpezifiscbe  religiöse  Begeisterung.  Auch  die  rechte 
gläubigen  Forscher  haben  geurteilt,  dass  die  ChlUst^QUeder  au 
Schwunr;,  z.  T.  auch  an  poetischem  Wert  die  sonstigen  Volkslieder 
Vflltlichon  und  geistlichen  Inhalts  übertreffen.  So  sagt  Dobro- 
tworski  (S.  61 ;  Pfitzm.,  Die  neuere  Lehre  etc.  Ö.  107);  „Die  Qe- 
Bftnge  dnr  Gottesleute  stellen  bemerkenswerte  Produktionen  der 
Volkspoeaie  dar  .  .  .  Man  kann  nicht  umhin,  vielen  von  ihnen 
künstlerische  Vereinigung  von  Gedanken  und  Gleichnis,  Tiefe  des 
Oefülils  und  Lobhartigkcit  der  Phantasie  zuzuerkennen. "  SlArker 
drückt  sich  Barsow  aus  (S.  VI):  ^Äll  der  Enthusiasmus,  all  das  tiefe 
Uefiihl,  das  wir  in  den  chlüstiachen  Liedern  finden  .  .  .  stellen 
sie  nach  unserer  Meinnng  hilher  als  alle  (sonstigen)  Formen  von 
Volkslyrik."  —  (S.  XIII:)  „Die  im  Volke  von  zum  einfachen 
Tolko  gehörenden  Chlüstcn  verfassten  Lieder  zeichnen  sieh  durch 
■lle  Vorzüge  der  Volkapoosio  aus,  in  welcher  sie  ohne  Zweifel  die 
aller  eigenartigste  Form  nach  ihrer  Allegorese  und  Symbolismus 
tlarstelleu."  —  (S.  XIV:)  ^Als  Produktionen  poetischer  Schöpfer- 
kraft müssen,  wie  uns  scheint,  diese  Lieder  durchaus  nicht  niedri- 
ger, wenn  nißht  bober,  gestellt  werden,  als  unsere  geistlichen 
Verse  und  liegenden,  mit,  denen  sie  sich  nach  ihrem  religiösen 
Charakter  unmittelbar  berühren  und  von  welchen  sie  sich  nur 
durch  grössere  Ureprünglichkeit  in  Gedanken,  Eigenartigkoit  des 
Orundmotiva  und  des  üusseron  Baues  unterscheiden.  In  ihrer 
Mehrzahl  ist  künstlerische  Vereinigung  von  Gedanken  nnd  Gleich- 
nis, tiefes  lyrisches  Gefühl,  das  stellenweise  sich  bis  zu  Begeiste- 
niög  erhebt,  malerischer  Cbarakter  der  Gleichnisse  nnd  geschickte 
Wahl  der  Bilder  ...  zu  bemerken."  —  AebnÜch  urteilen  andere. 
Dityenigon  Lieder  der  Gottesleute,  auf  welche  diese  Urteile 
xutrctien,  machen  vor  den  andern  minderwertigeren  zugleich  den 
Kiutlruek  der  AltertümliL'hkeit.  Und  gerade  diese  wurden  hei 
den  ChlOslen  der  verseliiedensten  Orte  nachgewiesen.    Sie  reichen 


seien,  gründet  sich  offenbar  lediglich  auf  den  Umstand,  dnss  sie  in 
der  Sammlung  von  Chlüstenliedßni,  die  Barsow  henmsgegebeii,  sieben. 
Auch  Kutepow  hat  keinerlei  Uczioliung  zwischen  der  Tatarinowa  und 
il<^n  Chlllsieii  Uiichgewiitsen. 
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z.  T.  wohl  ihrem  Alter  nach  bis  in  die  Ursprungszeit  der  ühlü- 
stowBchtschina  hinauf  (vergl.  z.  B.  oben  S.  128,  Anm.  6  und  das 

Lied  auf  8.  345 — 346)  und  bilden  als  Gemeinbesitz  zugleich  ein 
Einheitsband  aller  Gemeinden.  Zu  ihnen  gehört  nicht  nur  „Das 
Gebet  Jesu''  (oben  S.  266  Anm.)  und  das  Lied  „Reich,  du  Reich, 
geistliches  Reich"  (oben  8.  353  ff.),  sondern  auch  eine  ganze  Reihe 
anderer  der  oben  aufgeführten  Lieder.  An  sie  als  den  Grundstock 
haben  sich  dann  jüngere  Lieder  angeschlossen,  von  deren  religiö- 
sem und  poetischem  Wert  es  abhängt,  wie  weit  sie  sich  über 
die  Gemeinde,   in   der   sie   entstanden  sind,   hinaus   verbreiten'). 

1)  Besonders  jene,  aber  auch  diese  Lieder,  bilden,  wie  die  russi- 
schen Forscher  richtig  betonen,  die  wichtigste  und  zuverlässigste 
Quelle  für  die  Erforschung  der  Legende  und  der  Lehre,  aber  auch 
des  Kultus  und  der  Organisation  der  Gottesleute.  Was  speziell  die 
Erforschung  der  Lehre  anlangt,  so  bemerkt  Barsow  (Der  russ.  volks- 
tüml.  Mystizismus  S.  4)  richtig,  dass  die  Lieder  sogar  zuverlässiger 
sind,  als  Briefe.  Denn  die  enthalten  nicht  selten  Privatansichten  ihrer 
Verfasser,  während  die  Lieder  zum  mindesten  die  in  einer  Gemeinde 
herrschenden  Ansichten  verraten.  Aber  sie  dienen  auch  dazu,  er- 
kennen zu  lassen,  ob  ein  Kreis  von  Sektierern  zur  Chlüstowschtschina  ge- 
hört oder  nicht.  Werden  auch  nur  jene  beiden  Hauptlieder  nachgewiesen, 
so  kann  man  sicher  sein,  es  mit  Chlüsten  (oder  mit  Skopzen)  zu  tun 
zu  haben,  mögen  sie  sich  auch  unter  ganz  andersartigen  Namen  ver- 
bergen oder  Unterschiede  aufweisen.  Diese  letztern  stempeln  sie  dann 
nur  zu  einer  Denomination  der  Chlüstowschtschina.  —  Heftchen  mit  einer 
kleinen  Anzahl  von  Chlüstenliedern  sind  immer  wieder  bei  polizeilichen 
Haussuchungen  gefunden  und  von  den  Forschern  in  ihren  Untersuchun- 
gen über  die  Sekte  veröffentlicht  worden.  Die  vorhandenen  grossen 
Sammlungen  aber  sind  von  letzteren  zusammengestellt  worden.  Ku- 
tepow  zählt  folgende  auf  (sie  liegen  mir  alle  vor) : 

1)  Nad^schdin,  Untersuchung  über  die  skopzische  Sekte,  Beilagen 
S.  29 — 86,  56  Lieder  (in  der  „Sammlung**  Kolsijews  III.). 

2)  Dobrotworski,  Die  Gottesleute  S.  106 — 200,  85  Lieder  (aUe 
von  Pfitzmaier  übersetzt). 

3)  N.  Barsow,  Geistliche  Verse  (Gesänge)  der  Sekte  der  Gottes- 
leuto,  S.  1—154,  103  Lieder. 

4)  P.  Melnikow,  Materialien  zur  Geschichte  der  chlüstischen  und 
skopzischen  Sekte  etc.  Lesungen  etc.  1872  1.  B.  V.  S.  163 — 174, 
18  Lieder;  3.  B.  V.  S.  92—93,  95,  106—110,  113—140,  22  Lieder; 
1873  1.  B.  V.  S.  64—123,  56  Lieder;  S.  134—147,  12  Lieder. 

Mit  Recht  zählt  Kutepow  in  dieser  Reihe  die  Sammlung  Liwanows 
von  40  „skopzischen  Liedern"  (III.  B.  S.  347 — 373)  und  von  70  „skop- 
zischen und  chlüstischen  Liodern"  (IV.  B.  S.  253 — 310)  nicht  auf,  da 
sie  nur  aus  den  genannten  Sammlungen  hergestellt  ist.  —  Dobrotworski 
(S.  106)  gibt  an,  dass  die  von  ihm  gebotenen  Lieder  hauptsächlich 
in  den  Wolga-Gouvernements  gesammelt  sind. 
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Vas   ifaron   gotteHilioiistlii,'heii  Gebmui;)!   anlangt,    so   lassen   sich 

in  denen,  die  nniBvscluetlBlos  bei  der  Radenijo  g:e8ungeD  werden, 

ac4obe  unterscheiden,  die  sur  Begleitung  besonderer  Riten  dienen 

Von  diesen  Sammltmgen  walkm  1)  und  4)  Skopzenliedor  bk'Uin. 
Pinden  sich  in  ihnen  nicht  wenig«  ctdilstische.  so  sind  es  eben  siilche, 
iie  auch  vi>n  Skupzen  gesungen  werden,  nmi  es  war  daher  berechlij^t. 
wenn  sie  auch  in  diese  Sammlungen  aurgenommen  wurden.  Nicht 
'►erechligt  aber  ist  es.  wenn  auch  2)  und  3».  die  doch  Sammlungen 
1  ChlQslenliedcm  sein  woUen,  eine  ganze  Reihe  von  Skopzenliedeni 
bieten,  die  sich  deutlich  als  spezifisch  skopxisch  verraten  und  für  die 
BhlUsten  gan»  unannehmbar  sind.  Kutepow  berechnet  die  Zahl  der 
irirklich  chlUstiscIien  Lieder,  die  sich  in  den  vier  Sammlungen  finden, 
luf  200,  Indem  er  die  skopzischen  in  Abrechnung  bringt.  Nun  freilich 
tehen  in  den  Sammlungen  auch  Lieder,  die  wohl  weder  chliistlsch 
toch  skopziscb  sind.  Aber  ihre  Zahl  ist  nicht  gruss,  und  wenn  man 
c  chlüslischcn  Lieder  hinzurechnet,  die  sonst  in  Büchern  und  Artikeln 
Agedruckt  sind,  sich  aber  nicht  in  den  vier  Sammlungen  finden,  su 
ItHte  man  über  jene  Zahl  noch  hinauskommen.  Die  Zahl  300  würde 
man  aber  noch  nicht  erreichen.  Ich  vermute,  dass  in  Wirklichkeit  die 
Gotteeleute  noch  mehr  Lieder  besitzen.  —  Diese  Vermutung  schien 
sich  mir  zu  bestSllgen,  als  mir  während  des  Druckes  die  neueste 
Sammlung  von  112  Liedern  zu  Gesichte  kam.  Kesarow  (vergl.  oben 
~  "  "    und   S.    389    Anm.)   hat   sie   zusammengestellt   aus 

den  hand.schrüllichen  Liaderheften  der  .Besodniki"  der  Dörfer  Mdlaja 
Ktoienka,  Kaköwka,  Orljdnka,  forner  aus  vier  Liederheften,  die  ein- 
einen Personen  gehörtt-n,  und  einer  Handschrift  zweier  Tschern itschki 
Laionschwestern) :  |nur  das  letzU-  Lied  ist  als  bei  den  Besedschiki 
les  Dorfes  Köschkina  gebräuchlich  von  einem  Priester  beschafft  worden). 
Aber  von  diesen  Liedern  zeigen  nur  14  (M?«  18,  27.  32.  48,  4»,  58, 
82,  «7,  60,  78.  TU,  (»9,  100.  112)  deutlich  ohlUstischcn  Charakter. 
Ek  mSgen  noch  chllisiische  Lieder  unter  den  sonstigen  nskolischt-n 
Charakters  (12  an  der  Zahl:  ?*JS&  Iß,  20,  22.  24,  aS.  46.  47,  S3,  54, 
Kl.  88,  71)  stecken.  Aber  von  ihnen  sind  mehrere  zweifellos  recht- 
glXubig,  wie  denn  Kesarew  zwei  auch  in  gedruckten  Sammlungen 
»chtgläubiger  geistlicher  Lieder  gefunden  hat  (^  16  in  der  „Samm- 
ang  geistlicher  Dichtungen"  des  Bauern  Mich.  Noskow,  4.  Aufl., 
Hi'jÄtku  1887 ;  Jy*  24  in  der  Sammlung  des  Jeromonacli  \Vl.  MusAtow 
(Andächtige  Gefühle  der  Roele,  die  zu  Gott  streben,  oder  geistliche  Psul- 
nen.  gesammeil  zur  Erbauung  der  Christen,  von  vei-schiedenen  Mönüben, 
KinBJvdlpm  und  Klosterdienem  gottgefälligen  Lebens").  Meistens  prel- 
len fli«  das  Lf)>en  im  Kloster  oder  in  den  Zellen  der  Laiensehwostern. 
relllch  hat  sich  gerade  in  letzteren  das  Besednikentuni  im  Samaraur 
Suov.  elabliert,  aber  es  gibt  neben  sektiererischen  dort  gewiss  auch 
^^»ch  nufrichlig  rcchtglüubige  Laien  Schwestern.  Von  den  übrigen  Liedern 
Icftnnlen  viele  aucli  in  einem  evangelischen  Gesangbuch  »itchen,  andere 
"  1  ausgesprochen  rechlgljlubfg,  ja  sogar  patriotische  Lieder  stehen 
lirunt«r.  wie  z.  B.  die  russische  Nationalhymne  in  erweiterter  Form, 
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(vergl.  oben  S.  278  und  unten).  Die  höchste  Wertung,  die  die 
Gottesleute  jenen  beiden  genannten  Liedern  vor  den  andern  zuteil 
worden  lassen,  drückt  sich  liturgisch  darin  aus,  dass  in  vielen 
Gemeinden  durch  sie  der  ekstatische  Gottesdienst  eingeleitet  wird. 


in  der  das  „rechtgläubige  Russland"  gepriesen  wird  (J^  108).  Eine 
Reihe  von  ihnen  hat  Kesarew  ebenfalls  in  den  beiden  genannten  ge- 
druckten Sammlungen  gefunden.  Viele  von  den  Liedern  sind  freilich 
nur  in  Verse  gabrachte  biblische  Erzählungen  oder  Legenden  (z.  B.  die 
von  der  Grossmärtyrerin  Warwara  JVß  101,  vom  Königssohne  Joasaph 
und  Warlaam  J^  110,  von  dem  Mönche,  der  in  Verfolgung  eines  Vo- 
gels sich  vom  Kloster  entfernt  und  erst  nach  300  Jahren  zurückkehrt 
J^  81).  —  Wie  erklärt  sich  nun  dieser  Befund?  Ich  meine,  dass  die 
Liederhefte  der  Besedniki,  die  Kesarew  zur  Verfügung  standen,  für 
die  „gewöhnlichen  Unterhaltungen**  zusammengestellt  worden  sind 
(vergl.  oben  S.  368).  Da  auf  sie  auch  Andersgläubige  zugelassen 
werden,  so  haben  die  Sektierer  in  diese  Hefte  alles  an  geistlichen 
Liedern  aufgenommen,  dessen  sie  habhaft  werden  konnten  (auch  einige 
skopzische  Lieder  finden  sich  darunter:  Js^  73,  75,  76,  80)  und  nur 
wenige  wirklich  chlüstische  darunter  gemischt  (vergl.  oben  S.  369). 
Wenn  bei  ihnen  keine  Sammlungen  von  ausschliesslich  chlüstischen 
Liedern  (für  den  Gebrauch  auf  den  geheimen  Versammlungen)  auf- 
gefunden worden  sind,  so  ist  eine  doppelte  Erklärung  dieses  Umstandes 
möglich.  Da  Kesarew  nicht  sagt,  jene  Sammlungen  seien  bei  polizei- 
lichen Haussuchungen  aufgefunden  worden,  so  lässt  sich  annehmen, 
dass  er  ohne  Anwendung  von  Gewalt  in  ihren  Besitz  gekommen  ist. 
Nach  Kesarews  Schüderung  scheinen  in  der  Tat  die  Samaraer  Besed- 
niki mit  infolge  geschickter  Ausnutzung  der  Zellen  der  Laienschwestern 
zur  Verbergung  ihrer  Sektiererei  im  Grossen  und  Ganzen  von  der 
Obrigkeit  unbehelligt  gelassen  zu  werden.  Demnach  könnte  es  ihnen 
gelungen  sein,  die  andersartigen  Sammlungen  der  Oeffentlichkeit  zu 
entziehen.  Oder  aber  sie  gehen  in  ihrer  Vorsicht  so  weit,  dass  sie 
ihre  eigentlichen  Lieder,  die  ihre  Sektiererei  deutlich  enthüllen  (hin- 
sichtlich der  in  den  bekannt  gewordenen  Sammlungen  ist  das  doch  nur 
für  das  Auge  des  Kenners  der  Fall),  überhaupt  nicht  aufschreiben, 
sondern  mündlich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  tradieren,  indem  die 
Glieder  ihrer  Genossenschaft  sie  auswendig  lernen  müssen.  —  Unter 
den  als  chlüstisch  sich  verratenden  Liedern  der  Sammlung  Kesarews 
findet  sich  auch  (JVß  27,  S.  215)  das  zweite  Hauptlied  der  Gottesleute 
„Reich,  du  Reich,  geistliches  Reich"  (mit  einigen  Varianten  in  der  oben 
S.  354—55  gebrachten  Form;  nur  fehlt  Vers  6—7,  10,  18—19,  21—22; 
23 — 27  steht  vor  15 — 17,  20),  nicht  aber  das  „Gebet  Jesu**  (vergl. 
oben  S.  265).  Wohl  aber  wird  es  in  einem  Liede  erwähnt,  das  in  den 
früheren  Sammlungen  nicht  steht,  aber  einen  durchaus  altertümlichen 
Eindruck  macht  (Xs  78,   S.  266—267): 

Es  weint  unaufhörlich  die  sündige  Seele 
Vor  der  ewigen  Qual, 


Die  Anziehungskraft  der  Bekte  liegt  zu  einora  nioht  geringen 
il  iu   ihren    eo  volkätumlichon,    begeistortoii  und  begeisternden 


Indem  sie  auf  das  himmlische  |nebi<sno)  Reich  blickt; 

Gut  ist  das  Reich  ausgeschmückt  (isukriLächeno). 

Mit  hellen  Oew&ndern  belegt  (isuklädeno). 

Mit  goldenen  Kreuzen  verziert  (isuwiischano). 

Wie  im  Reiche  die  geroditen  Leute  sind. 

Alle  geistlichen   (duchöwnüje)  Schwestern,  Brüder. 

Gemäss  dem  Hedigen  Oeisto  geliebte  |ljub<iwnüje|, 

Vom  Ooltessohne  auserwühlle  (isöbranllje). 

Und  vom  Heiligen  Geiste  belehrte  ina-iUschenilje): 

und  gegeben  ist  ihnen  das  Kreuzeszeichen 

Mit  dem  Jesusgebete. 

ieli  halte  mich,  sündige,  an  der  SUndu  berieckt  (uchwalilasja) : 

Ich  bin  in  die  böse  Qual  hinabgesunken  (skatilotija) ; 

Ich  begann  mich  in  der  bösen  Qual  zu  quälen  (mutschitjsja). 

Die  glaubigen  Gerechten  begann  ich  dringend  anzuflehen  ikutsohiljsja); 

0  doch,  ihr,  gläubige  Gerechte, 
Gemäss  dem  Heiligen  Geiste  geliebte. 
Vom  OoUessohn  auserwählte 
Und  vom  Heiligen  Geiste  belehrte  — 
Betet  ihr  doch  zum  Heilandsbilde 
PQr  meine  Seele  des  VieisUndigen, 
Ob  nicht  mir  der  himmlische  Zar  verzeihen  wird, 

■  nicht  von  der  ewigen  Qual  befreien  wird. 
Ob  er  nicht  zum  Himmlischen  (Kebesnomu)  Reiche  verordnen  wird. 
Zum  seligen  |blaschennomu)  Heiligen  Geiste. 

Ferner  bietet  Kesarew  folgenden  Lobpreis   des  Gebetes  Jesu    in 
"rosa,  in  altertümlichem  Russisch  (gemischt  mit  altslawischen  Worten). 

1  bei  den  Samaraer  Besedniki  handschriftlich  verbreitet,  in  dem  es 
in  ähnlicher  Verkürzung  kurz  angegeben  wird,  wie  in  den  ältesten 
iltten  {S.  Ifil — IS2.  vergl,  oben  P.  64 — öS;  siehe  auch  oben  S.  225): 
iWenn  du.  o  Mensch,   sehen  (Gesichte  haben?)  willst,  so  sprich  dieses 

nfftcho  Gebet  in  der  Kinfalt  deines  Herzens ;    bete  im  Geiste  und  in 

■  Wahrheit  und  hilte,  er  möge  dir  die  Gabe  der  Rührung  für  dein 

lerz   geben    und  deine  Seele  erleuchten  und    deinen  Leib  abwaschen 

deine  Sünden  tilgen.     Und   lies  dies   allerheiligste  Gebet   unauf- 

0rlicb.    und  es  gibt  kein  grösseres  weder  auf  der  ivrde  unten,    noch 

n  Himmel  droben ;  dies  Gebet  ist  es:  Herr  Jesu  Christ.  Sohn  Gotles. 

»arme  dich  unser  der  Knechte  Gottes  (sage  den  Namen).    0  Aller- 

eQigstes  Gehet,  das  du  Gott  verherrlichst,  dich  mit  Jesu  unterhaltet 

nd  den  Heiligen  Geist  herbeirufst:   o,  Gebet  des  Herrn,    das  du  mit 

«n  Engeln  den  Zarttn  (seil.  Oottl  verherrlichst  und  mit  den  Erzengeln 

en  Hohn  Gollt's  preist  und  mit  allen  himmlischen  Mächten  ihn  in  der 

Nifaltigkßll   ehrst,    und    (zwar)   als  irdisches  mit  düu    himmlischen ! 

Gebet  des   Herrn!      l'nliuaiegliche    Wulfe,    unülu-rwiiidlicher.    mit 
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Liedern.  Die  Grosskirche  kennt  ja  den  Gemeindegesang  überhaupt 
nicht,  der  kirchliche  Gesang  wird  ausschliesslich  durch  die  Priester 
und  den  Chor  ausgeübt. 

5.     Sakramente   und   andere  Riten. 

a.    Taufe.     Die  Chlüsten   sind  alle   in   der   rechtgläubigen 
Kirche  getauft,  aber  sie  verachten  diese  Taufe  als  blosse  Wasser- 


dem  Verstände  nicht  auszudenkender  Schild,  der  du  die  Leiber  er- 
leuchtest, die  Seele  erhebst,  den  Teufel  verfluchst  und  die  unsaubern 
Geister  versengst,  das  Grab  und  die  dunkle  Finsternis  vertreibst  I  0 
Gebet  des  Herrn,  Himmlische  Leiter,  Weg  zum  ewigen,  wahrhaften 
und  allmächtigen  Leben  —  deine  Wirkung  und  Macht  ist  unergründlich  I 
Durch  dich  werden  die  Sünder  zu  Gerechten,  die  Unzüchtigen  werden 
erleuchtet,  die  Räuber  werden  als  Gottgeliebte  erfunden,  unterhalten 
sich  mit  den  Engeln  und  essen  Engelspeise.  0,  Gebet  des  Herrn,  in 
dir  verweilt  der  Herr  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes,  mit  dem  Vater 
und  Sohn  (sie!)  und  Heiligen  Geist  macht  er  sich  Wohnung  und  die 
ihn  Liebenden  stellt  er  zu  seiner  Rechten  und  schenkt  das  himmlische 
ewige  Reich!  0  Gebet,  Ganzheiliger  Himmlischer  Preis;  wer  sich  an 
dich  hält  (derächitsja),  der  wird  ganz  erleuchtet  (proswetitsja)  und 
für  das  himmlische  Reich  vorbereitet  (spodobitsja),  jetzt  und  immer 
und  ewig  und  in  die  Ewigkeiten  der  Ewigkeiten,  Amen!" 

Von  den  übrigen  chlüstischen  Liedern  der  Sammlung  Kesarews 
bietet  3^  69  (S.  256)  die  Verse  4—16  des  oben  S.  360—61  gebrach- 
ten Liedes  (ausser  andern  mit  der  interessanten  Variante :  ich  verweilte 
in  dir,  lebte  wie  im  Gefängnisse),  J*«  58  (S.  246)  ist  (abgesehen  von 
einigen  unbedeutenden  Varianten)  mit  dem  Liede  der  Silantjewna 
identisch  (oben  S.  174 — 175),  einige  Verse  davon  sind  auch  in  das 
Lied  J^  49  (S.  237 — 238)  verwoben.  Sonst  zeigt  am  deutlichsten 
chlüstisches  Gepräge  folgendes  neuere  Lied  (JVg  99,  S.  297): 

Am  Himmel  war  ein  allerhellster  (preswetläja)  Stern  — 

Die  Mutter,  die  allerlöblichste  (prechwalndja)  Jungfrau, 

Gebar  den  Zaren,  das  Lamm  (agniza), 

Christum  selbst,  den  Sohn  Gottes  (Böschija), 

Der  Zar  ist  über  die  Zaren,  Gott  über  die  Götter. 

An  Seiner  Statt  ward  geboren  ein  ungesetzlicher  Sohn, 

In  dessen  Innern  sitzt  ein  arglistiges  wildes  Tier, 

Ein  arglistiges  wildes  Tier  —  eine  siebenköpfige  Schlange. 

Auf  ihm  sitzt  sein  Weib,  die  Buhlerin  (Ijubodeza); 

Die  allerabscheulichste  Zauberin  (tscharodeza) ; 

In  der  Hand  hält  sie  die  Schale  des  Gräuels  (mersosti). 

Unter  der  Verdeckung  durch  eine  geringe  Süssigkeit  (slddosti) 

Machte  sie  (damit)  die  ganze  Welt  trunken : 

Durch  Hopfen,  Tabak,  Thee,  Kaffee. 

Bereits  schläft  die  ganze  Welt,  wird  nicht  erwachen 

Bis  zu  der  zweiten  Ankunft  Christi. 


SHt  TÖltjiiiteileu  vfsrmöge  '] 
'  oizUn  iils  Meiiiuug  der  8oktiei-or  aiigibi  (Die  Hekte  tler  8cLa- 
lopnlen  8.  293]  t  ..Die  Wassertniif»  witscht  dou  Xjcib,  aber 
licht  ilie  Secjlu;  die  wabre  Ttiufe  besteht  in  der  Taufe  durchH 
ICort,  d.  h.  in  der  Aneignung  der  Lehre''  ...  so  ie<t  das 
licht  gAm.  korrekt.  Denn  nicht  dag  Wort,  auch  das  prü- 
letiecbo  nicht,  ist  das  eigeotiichc  Mittel  der  üoiätesniittuilung, 
MDdorn  die  Rftdenijo.  Dorodnizün  meint  hier  wohl  diieselbc,  was 
dto  andern  Furgcber  hebaiipten,  dium  der  Eintritt  in  die  Seklo 
■la  die  xweite,  rechte  Tiiufe  gilt.  Dann  bittte  also  der  Priwud 
ffir  die  tiolteslente  die  Bedeutung  der  Taufe.  Dafür  spricht,  dass 
derjenige,  der  sich  dorn  Priwod  uuterüiobt,  Tiiufsobii  genannt  wird 
'(vei^l.  oben  8.  148).  dio  ihn  Einführenden  Taufvater.  Tanfmutter, 
Tkufpatoo  (vorgl.  oben  S.  870.  380.  370) ;  ferner  dio  gelegentliche 
EnahluDg  (üben  8.  371),  das»  das  Kreuz.  wclchc§  der  Eingeführte 
m  der  rechtgläubigen  Tutifo  erbulten,  durc-h  oin  andere»  ersetet 
rini,  nnd  (oben  8.  373),  dass  eine  Art  ahroiiuntiutio  diaboli  dabei 
llnitfindct.  Diimit  aber  scheint  im  Widerspruch  r.n  stoben,  ühsb 
Ichon  nach  den  Akten  des  18.  Jahrb.  die  niteu  Lehrer  der  tiottuH- 
!eutu  die  Heruhkunl't  des  h.  Gcifite»  bei  der  Kiideuijc  uk  die 
weite,  wahre,  weil  nilein  den  Eintritt  ins  Himmelroicli  ver- 
aitteludo  Taufe  bezeichneten  (oben  8.  !00,  126).  Wonn  Kuweilcn 
8  Hichdrehen  als  die  zweite  Taafe  hezeit-bnet  winl  (oben  8,  128, 
1S6),  flo  doch  eben  nur,  äoforn  es  den  h.  Ueiat  mitteilt.  Und  im 
Ib.  Jahrhundert  hat  Iwnu  8orgejew  den  Kreis  der  Tanzenden 
^»ezicll  bei  der  .Wand- Rade nije"  a)a  Taufbecken  boxeichnet,  in 
Aem  sich  die  (loltesleute  in  ihrem  blutigen  Hohweies  taufen'). 
DcmgemttJts  wäre  die  Taufu  nicht  ein  einmaliger  ttitus,  nondeni 
was  sich  immer  wieder  bei  joder  Radcnijc,  boi  der 
ban  in  Hvhweiss  gvrnt,  wiederholt.  Daraus  erklärt  sich  dann 
ie  Bezeiohnung  dorsolbea  iiIb  «liad  der  Wiedorgoburt"  (oben 
.  3^),  die  immer  wieder  bezeugt  wird.  8ulltcn  nun  die  Hck- 
erer  eine  doppelte  wahre  Taufe  kennen,  den  Priwod  und 
Sc   Badenge  ?     Das    i«t    a    priori    unwahrscheinlich.      Dio    Ver- 


1)  Vergl.  oben  S.  lOO.  115;  Anas  sie  auf  ihren  eigenen  Vcr- 
.mminngeu  die  Kinder  nicht  tnuftcii,  erklärte  im  crtitcn  Pn-zess  PhJ- 
nel  ausdrücklich  (Tsohist.  S.   lO):  vnrgl.  ferner  S.   110.   123.  I2fl. 

2)  Nach   KopUlow    (vergl.  oben  S,   177)   wird    der   Christ   nach 
>a   uud    Uebct   durch   den   II.    Ocist   getaurt  (ait-he  dazu  S.  iS9 

) 
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mittlung  bietet  die  Aussage  Warlaam  Sobisefakows  (S.  123),  der 
zunächst  überbaupt  die  Badenije  als  zweite  Taufe  bezeicbnete, 
dann  aber  sagte,  dass  der  Ritus  der  Taufe  der  neu  Eingeführten 
darin  besteht,  dass  der  Lehrer  ihn  an  die  Hand  nehme  und  mit 
ihm  ungefähr  zehnmal  in  die  Runde  gehe  *).  Der  Priwod  läuft 
ja  darin  aus,  dass  der  Neophyt  zum  ersten  Mal  an  der  Badenije 
teilnimmt.  So  erhält  er  hier  zum  ersten  Mal  den  h.  Oeist  und 
damit  die  wahre  Taufe,  aber  dieses  wiederholt  sich  bei  jeder  Ba- 
denije. Man  muss  immer  wieder  von  neuem  getauft  werden. 
Also  nur  sofern  der  Priwod  in  die  Radenije  ausläuft,  wird  er 
als  Taufe  angesehen  und  demgemäss  ausgestaltet. 

Aus  der  Verachtung  der  rechtgläubigen  Taufe  erklärt  es  sich, 
dass  die  Chlüstowschtschina  eine  neue  Wassertaufe  nicht  vollzieht. 
Nur  von  einer  Denomination  derselben  fanden  wir  solches  berichtet 
(oben  S.  380,  Anm.  2).  Wenn  Kutepow  (S.  571,  nach  den  Tamb. 
Ep.-Nachr.  von  1862,  Jsß  5,  8.  211  ;  war  mir  nicht  zugänglich)  von 
Tambower  Ghlüsten  berichtet,  sie  tauften  die  Erwachsenen  dadurch, 
dass  sie  ein  Heiligenbild  auf  den  Kopf  legten  und  sie  mit  Wasser 
begössen,  so  vermute  ich,  dass  es  sich  auch  hier  nur  um  den 
Usus  einer  Denomination  handelt.  Melnikows  identischer  Bericht 
(Die  weissen  Tauben  S.  356)  ist  wohl  derselben  Quelle  entnommen. 
Die  Notiz  bei  Iwanowski  (siehe  oben  S.  380,  Anm.  2)  Hesse  sich 
als  Parallele  zur  Badenije  deuten,  insofern  die  Berührung  mit 
dem  Leibe  der  Gottesmutter  als  ebenfalls  den  h.  Geist  mitteilend 
gedacht  sein  könnte  (vergl.  oben  S.  292  f.).  Doch  handelt  es  sich 
hier  wohl  nur  um  eine  Verleumdung. 

b.  Abendmahl  und  Gemeindemahlzeit.  Wenn  in 
den  ältesten  Akten  bei  der  Abendmablsfeier  zuweilen  nur  Brot 
(S.  68,  45,  123),  zuweilen  Brot  und  Kwas  oder  Wasser  erwähnt 
wird,  so  wird  daraus  nicht  auf  eine  unterschiedliche  Praxis  zu 
schliessen  sein,  sondern  die  ersteren  Berichte  sind  unvollständig* 


1)  Auch  Dobrotworski  erzählt  in  seiner  Schilderung  des  Priwod 
(S.  59),  dass  man  das  neue  Glied  mit  Handtüchern  umgürtet  und  im 
Zimmer  herumführt  unter  Gesang  des  kirchlichen  Tropar:  „im  Jordan 
taufe  ich  mich  für  dich,  Herr"  und  eines  eigenen  (d.  h.  chlüstischen) 
Liedes ; 

Gnädiger  Gott,  gewähre  uns,  Gott, 

Mit  uns  verweile  Gott  bis  zur  Beendigung  der  Weltzeit!     Amen. 

Wenn  ihr  von  Christus  auf  Christum  getauft  werdet. 

So  ziehet  ihr  Christum  an.     Aililuja. 


\ 
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Der  Kwas  wird  dort  häufiger  genannt  (S.  109,  110,  Anm.,  111, 
11:!.  11;$,  lir>  unten)  als  das  Wasser  (8.  73,  115);  und  das  ist 
kein  Zufall.  Vielmehr  führen  die  Berichte  oben  S.  115,  117  und 
119  iK was.  znweilen  aber  Wasser)  auf  die  Annahme,  dass  als  der 
eigentliche  Ersatz  für  Wein  *)   (vergl.  oben  S.  312  f.)   der   Kwas 


l)  N.  Wüsozki  (Kritische  Uebersicht  etc.  Miss.-Rundsch.  1903  IL 
S.  7—  12'.  behauptet,  dass  bis  Lupkin  in  den  chlüstischon  Schiffen 
Rosinen  crebraucht  wurden,  die  erst  zur  Zeit  Lupkins  durch  die  im 
Text  ffenannien  Elemente  ersetzt  worden  seien.  Wie  Wüsozki  führt 
auch  Melnikow  (Die  weissen  Tauben  S.  381)  jene  Sitte  auf  Podre- 
schemikow  (vergl.  oben  S.  94 — 95)  zurück.  Aber  Melnikow  behauptet, 
dass  sich  das  Abendmahl  mit  Rosinen  bis  zu  seiner  Zeit  erhalten  habe : 
.L*ie  K*'mmunion  mit  Rosinen  durch  das  ,. Mütterchen  die  feuchte 
Eni^*  wird  in  keinem  der  bekannten  Untersuchungsakten  erwähnt, 
obifleich  die  Gottesleute  aus  diesem  Ritus  kein  grosses  Geheimnis 
machen".  L»emnach  scheint  sich  Melnikow  für  seine  Behauptung  auf 
mündliche^  Zeugnis  von  Chlüsten  zu  berufen.  Dieser  undeutliche  Satz 
Melnik'.'ws  ist  aber  die  einzige  vorhandene  Grundlage  für  die  sich  bei 
den  russischen  Forschem  nicht  selten  findende  Annahme,  bei  den 
Chlüsten  fmde  auch  ein  derartiges  Abendmahl  statt.  Wüsozkis  Be- 
hauptung beruht  nur  auf  der  Kombination  von  Podreschetnlkow  mit 
der  Chlüstowschtschina  (vergl.  oben  S.  94;  ob  nicht  mit  Melnikows 
Behauptung  dasselbe  der  Fall  ist?).  Bei  der  ekstatischen  Rigorosität 
der  <.*hlüsten  seheint  es  mir  auch  an  sich  unwahrscheinlich  zu  sein, 
dass  ihnen  Rosinen  als  rechter  Ersatz  für  Wein  gelten  könnte.  Wenn 
Melnikow  sagt,  dass  die  Rosinen-Kommunion  durch  das  .Mutterchen 
die  feuchte  Erde*  geschehe,  so  nimmt  er  damit  auf  die  Erzählung 
Dimitri  Rosiowskis  «Nachforschung  etc..  S.  471 — 72)  Bezug,  die  m.  E. 
allein  die  ganze  .\nnahme  veranlasst  hat:  .In  jenen  Zeiten  traten  in 
den  Kreisen  von  Kineschma  und  Reschma  und  an  der  Plesa  Raskolni- 
ken  auf.  genannt  Podreschetniki.  so  genannt  nach  ihrem  Lehrer,  als 
welchen  sie  einen  gewissen  Landmann  mit  Namen  Podreschetnikow 
hatten,  welcher  dem  Häresiarchen  Kapiton  folgte  . . .  Ihre  Kommunion  war 
zauberisch,  nicht  Bn>t.  sondern  Früihte.  die  Rosinen  genannt  werden, 
durch  Hexerei  e^rankt.  nach  foljrendem  Ritus:  sie  wählen  unter  sich 
ein  Mädchen  aus.  und  nachdem  sie  sie  in  den  Raum  unter  der  iMele 
der  Hütte  Erführt,  kleiden  sie  sie  in  ein  buntes  Kleid  :  diese  kommt 
nach  einer  .Stunde  aus  d^m  R«ium  unter  der  Diele  hen^'-r  und  triiir. 
auf  ihrem  Haupte  ein  .Sien  «reschet«!»».  das  mit  tr:R»-n:  n.-inen  T\:::: 
bedeckt  ist.  in  dem  .^iebe  abt-r  die  Früchte  R«.»sinen :  aL»er  in  «itr  H-.::^ 
sind  «'ine  Menge  versammelter  Männer  und  Weil-er  .  .  .  l':A  -innr-f 
gilt  ihnen  diese  gotie>i«'Uterliche  Gjtbe  anstatt  dvr  K-^mr.jr.l  r.  >.-- 
heiligen  Sakraments:  nachdem  sie  von  jenen  Früch'.-n  irer.  ■>>vr..  ••v::r.- 
schen  sich  manche  den  T"fi.  .ir.^vMicher  Wei>e  für '.  hr:s:u-.  •T,:w.r:».  r 
sich  zu  verbrennen  0'j»:r  zu  e:hä:.2*,-n  «»drr  irr.  W:j >>..-:  z-  rrr-iir.kr:.. 
als  wenn  sie  dt-n  V.-r>-Jir.i  ver;  vn  hätten:  ur-i  \-e.v  laxif::.  ^A•.^  •-•.•/-: 


414 

galt,  und  nur  wenn  der  nicht  zur  Stelle  war,  Wasser.  Gelegentlich 
(oben  S.  liO,  Anm.  1,  8.  111)  wird  erwähnt,  dass  der  Kwas  durch 
Eintauchen  eines  Kreuzes  geweiht  wurde ;  das  Stellen  des  Glases 
auf  den  Kopf  (oben  8.  113)  soll  wohl  die  elevatio  nachahmen.  Dabei 
wurde  gesungen  (oben  8.  63)  und  entsprechende  Worte  gesprochen 
(8.  110,  Anm.,  8.  115).  In  der  Folgezeit  wird  das  Abendmahl  mit 
Brot  und  Kwas  überhaupt  nicht  mehr  erwähnt,  das  mit  Brot  und 
Wasser  so  selten,  dass  man  zu  der  Annahme  gedrängt  wird*), 
es  sei  im  19.  Jahrhundert  in  weiten  Kreisen  der  Chlüstowschtschina 
überhaupt  abgekommen,  und  habe  sich  nur  hie  und  da  noch  er- 
halten. Irina  Lisina  (vergl.  oben  8.  29,  32)  erzählte,  dass  vor  dem 
Abendmahl  in  der  Kirche  die  älteste  Chlüstin  einer  jeden  (kommu- 
nizierenden) in  den  Mund  ein  kleines  Stück  schwarzes  Brot  gab, 
welches  von  der  Göttin  (üljana  Wasiljewna)  geschickt  worden. 
Abendmahl  mit  Wasser  neben  Brot  ist  wohl  auch  oben  8.  238 
gemeint.  P.  Dobromüslow  (Einige  Worte  über  die  gegenwärtige 
Chlüstowschtschina;  in  Anlass  des  Tarussaschen  Ghlüstenprozesses, 
Miss.-Samml.  1895,  8.  310)  berichtet  von  Augenzeugen  des  Abend- 
mahls bei  den  Tarussaschen  Chlüstcn  (vergl.  oben  8.  208  f.); 
„Nach  der  Radenije,  wenn  es  hell  wird,  befiehlt  die  Lehrerin,  aas 
dem  Zuber  Wasser  in  einem  Schüsselchen  zu  holen,  welches  man 
auf  den  Tisch  stellt.  Darauf  nimmt  sie  von  der  Gottesbilder- 
konsole ein  Kreuz  und  segnet  damit  das  Wasser  dreimal.  Während- 
dessen singen  alle  das  Lied:  „Errette,  Herr,  deine  Leute!*  Dann 
übergibt  sie  das  Schüsselchen  dem  angesehensten  Greise,  und  der 
hält  es  mit  einem  Löffel  in  der  einen  Hand,  in  der  andern  (hält 
er)  ein  Schnitt  Schwarzbrot.     Alle  treten  der  Reihe  nach  heran. 


auf  diese  Weise  umgebracht.**  —  Sehr  auffällig  ist  hier  die  doppelte 
Ableitung  des  Namens  der  Sektierer:  einmal  von  einem  Podreschetni- 
kow,  das  andere  Mal  von  dem  Siebe  (rescheto),  das  von  unten  (pod) 
horaufgebracht  wird.  Nach  der  ersten  Ableitung  sollte  man  auch  er- 
warten, dass  sie  Podreschetnikowzü  heissen. 

1)  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  würde  das  unsere  Meinung  be- 
stätigen (oben  S.  348  Anm.),  dass  das  Abendmahl  (wie  die  Taufe) 
keine  selbständige  Bedeutung  (neben  der  Radenije)  für  die  Chlüsten 
habe.  Es  sollte  nur  ein  Ersatz  für  die  Riten  der  Grosskirche  geboten 
werden,  der  auch  wegfallen  konnte.  Die  selbständige  Symbolisierung 
der  Elemente,  die  Kutepow  (S.  572)  den  Tambowschen  Chlüsten  zu- 
schreibt (unter  Berufung  auf  Tamb.  Ep.-Nachr.  1862,  ^&  5,  S.  311), 
das  Brot  bedeute  das  Wort  Gottes,  das  Wasser  die  Tränen  des  buss- 
fertigen Sünders,  halte  ich  nicht  für  aufrichtig. 
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jeiler  nimmt  den  Lötfei  und  schlürft  etwas  Wussor,  daniuf  bricht 
er  ein  kleines  Stückchen  Brot  ab  und  is«?t.  Währenddessen  spricht 
der  Lehrer:  ^Den  Leib  Christi  empfanget«  die  unsterbliche  Quelle 
geniesset*.     Die  andern  singen  dasselbe  M.** 

Dass  in  der  Tat  das  Abendmahl  nicht  mehr  überall  naoh- 
wciftbar  ist,  beweist  m.  E.  der  Umstand,  dass  nach  mehreren 
Berichterstattern  die  Chlüsten  feierliche  Handlungen,  die  niclits 
mit  einer  Mahlzeit  zu  tun  haben,  als  ihre  Kommunion  bezeichnen. 
X.  Kutepow  (Aus  dem  gegenwärtigen  Leben  der  Chlüsten  oder 
Schaloputen,  Rechtgl.  Gesellsch.  1883,  7.-8.  Heft,  S.  300)  berichtet 
als  „Ritus  der  Kommunion"^ :  ^Zuerst  werden  Lieder  gesungen, 
wobei  die  Gottesmutter  beständig  befiehlt,  den  Gesang  zu  besohlou- 
nigen.  Nach  langdauerndem  Singen  beginnen  einige,  gewöhnlich 
die  Vorsteher,  am  ganzen  Körper  zu  zittern,  aufzuspringen,  mit 
den  Schultern  zu  zucken,  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  zu  sohlagon, 
zu  weinen.  Zuweilen  ist  das  Zittern  so  stark,  dass  der  Profot 
nicht  imstande  ist,  das  Buch  in  den  Händen  zu  halten.  Während- 
dessen tritt  die  Gottesmutter  an  den  Christus  heran,  küsst  sieh 
mit  ihm,  bläst  ihm  in  den  Mund,  saugt  die  Zunge.  Das  gilt  als 
Kommunion  ').'^ 

Ferner  berichtet  N.  Iwanowski  (Die  Sekte  der  ChlÜHton  in 
ihrer  Geschichte  etc.  S.  219,  bereite  oben  S.  2i)3  borücksichtigt) 
über  ^eine  besondere  Art  Kommunion*  bei  den  Chlüsten  des 
Stawropolor  Kreises  im  Gouvernement  Samara:  „Kine  von  den  auf 
der  Versammlung  auwcsen<loii  Mildchen  zündet  die  Wachsliciifo 
an,  stellt  sich  mitten  in  die  Versammlung,  und  alle  gehen  der  Itoiiie 


1)  „Wenn  Dobrotworski  im  Zusammenhange  mit  dem  Liede  .N*  «17 
|S.  1S6;  Pfitzmaior,  die  Gefühlsdicbtungen  etc.  S.  li)7 — 2()0)  von  ciiuMn 
Al)endniahle  mit  lieurigem  (<1.  h.  am  Feste  der  Wasserwcilie  d«'s  lauren- 
den  Jahres  am  ö.  Januar  geweihten)  Wasser  iind  mit  /eiriehcnen 
Kätzchen  der  heurigen  Osterpahne  (eines  am  Pahnsnnntage  geweililen 
Weidenzweiges)  erzählt,  so  hnn<ielt  es  sicli  wohl  hierhei  niclit  um  eini« 
chlüstische,  sondern  um  eine  skopzische  Sitte,  wie  denn  auch  das 
Lied  sk(»pzisch  ist. 

2)  Ks  heisst  weiter:  „Zuweilen  fällt  die  (lottesmutler  darauf  in 
eine  gewisse  Nachdenklichkeit  und  sa.i;t  hernach,  dass  sii*  sich  \\iihren<i 
dersflhen  mit  der  (Jotlesmuttor  einer  andern  <ienH*inde  uiit<Thallrn 
habe".  —  I.>en  Hericht  Kute|)()ws  wie  die  im  WeiteuMi  n<M'h  f«il^n'nden 
ähnlichen  habe  ich  ohen  in  d«*m  Ahschnitt  üher  die  rkstatisehe  Uadenije 
(S.  :J8y — H94)  nur  deswejren  nicht  irebracht,  um  Wi*Mlerh<ilunK  zu  ver- 
meiden. 


■■1 
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nach  zu  ihr  heran  .  .  .  Dann  löscht  das  Mädchen  die  Lichte  aus 
und  steckt  die  rauchenden  einem  jeden  in  den  Mund  und  spricht: 
^Nimm  an,  nimm  an  den  heiligen  Gottesgeistl^  Zuweilen  löscht  sie 
die  Lichte  nicht  aus  und  lässt  die  Flamme  von  ihnen  wegschnappen'. 

Die  Aufforderung  in  dem  letzten  Zitat  beweist  ja  deutlich, 
dass  es  sich  um  Teilhaftigmachung  am  h.  Geist  handelt.  Und 
dieselbe  Absicht  hat  das  Saugenlassen  an  der  Zunge  (vergl.  oben 
S.  293).  Teilhaftigmachung  heisst  aber  russisch  «^pritschascht- 
schönije'^ :  das  ist  der  terminus  technicus  für  Kommunion  (vergl. 
auch  den  Abschnitt  über  die  Skakunen  in  §  7). 

Wenn  nach  Kesarew  (8.  125)  der  Vorsteher  einer  der  Gottes- 
mutter Kerowa  unterstehenden  Gemeinden  gegenüber  der  kirch- 
lichen Kommunion  zu  erklären  pflegte,  dass  man  ,,mit  Christus 
kommunizieren  müsse  durch  Leiden,  Fasten,  Gebet  und  gute 
Werke'S  so  ist  das  m.  £.  ein  Beweis,  dass  in  diesem  Kreise  eine 
„Kommunion''  in  keinerlei  Form  im  Gebrauch  war.  Ebenso  ist 
die  Behauptung  Dorodnizüns  (Die  Sekte  der  Schaloputen  S.  293), 
dass  nach  Ansicht  der  kaukasischen  Schaloputen  „die  Kommunion 
durchs  Wort,  den  Gedanken,  den  Glauben'^  geschehe,  identisch 
mit  dem  Eingeständnis  dessen,  dass  er  bei  ihnen  keinerlei  Kommu- 
nion vorgefunden  hat.  —  (Ueber  das  „Blutabendmahl"  siehe  unten). 

Nun  hat  aber  in  der  Tat  das  Abendmahl  im  eigentlichen 
Sinne  bei  den  Ghlüsten  einen  Ersatz  gefunden,  von  dem  freilich 
gelegentlich  bereits  die  ältesten  Akten  berichten  ').  Das  ist  das 
„Brudermahl"  oder  das  „Abendmahl  der  Liebe",  die  ge- 
meinsame Mahlzeit,  mit  der  der  ekstatische  Gottesdienst  schliesst 
Sie  wird  besonders  häufig  gerade  als  bei  den  Kaukasischen  Schalo- 
puten gebräuchlich  bezeugt  (vergl.  z.  B.  oben  S.  185,  Anm.  4, 
S.  197),  aber  auch  sonst. 


1)  Vergl.  oben  S.  131.  Auch  im  ersten  Prozesse  berichtet  davon 
Joasaph  (Tschist.  S.  18) :  «Und  während  jener  Versammlungen  (bei 
Nastasja  und  den  Meljoskins)  bereitete  man  für  die  auf  die  Versamm- 
lungen kommenden  Leute  Mittagmahlzeiten,  aber  das  Geld  zum  Ankauf 
nahm  man  von  dem  von  den  auf  die  Versammlungen  Kommenden 
Gesammelten,  w^elche  wieviel  ein  jeder  wollte  in  ein  Glas  legten,  aus 
welchem  man  Kwas  oder  Wasser  anstatt  der  Kommunion  getrunken; 
und  ausserdem  bringen  manche  freiwillig  Kalatsche.  Und  das  Geld 
und  die  Kalatsche  nahmen  die,  bei  welchen  sich  die  Versammlungen 
versammelten."  Siehe  ferner  oben  S.  63.  —  Demnach  bestanden  Abend- 
mahl und  Brudermahl  urspünglich  neben  einander,  das  erstere  fand 
während  des  Gottesdienstes  statt,  das  letztere  nach  demselben. 
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Das  Abendmahl  wird  seinen  nnfHnglicb  eakramentalon  Cha- 
ikter  (für  don  die  Ausdrücke  „fnrchterregeades  Mahl"  oben 
8.  114,  „Qottoa  Brot  und  Gottes  WasBer"  8.  115  sprechen)  ver- 
loren linben,  weil  sich  keine  bestimmten  Vorstellungen  mit  ibm 
vorbanden  '),  nnd  so  von  dem  „Brudermaht"  absorbiert  worden 
■ein.  Neben  Brot  sind  allerlei  Süssigkeiten ')  getreten,  die  von 
den  Hektierem  mitgebracht  werden,  und  nis  Getränk  wird  nicht 
selten  Thoe')  bezeugt.  So  berichtet  Kainjow  als  AugenBoiige 
ieä  von  ibm  im  Chersonscben  mitgemacbton  ok^tutJHchcn  Gottc^- 
ienstoB  (Ein  rechtgläubiger  Missionar  auf  der  Hadonije  bei  den 
OblÜBtcn  S.  483,  485 ;  vergl  oben  S.  379  ff.) :  „Als  ich  zufällig  einen 
Blick  auf  den  TiHch  warf,  der  vor  der  Gottesbild erhonBole  stand,  sah 
ich  auf  ihm  oino  Menge  verschiedenartigor  Süssigkeitan:  Konfekt, 
Pfefferkuchen,  Nüsse,  Knngel  u.  s.  w.  Das  waren  alles  die  pQast- 
gcachonke",  die  von  den  „Brüderchen"  und  .Schwesterchen"  für 
die  allgemeine  und  gegenseitige  Bewirtung  nach  BohUiss  der  Rade- 
nije  mitgebracht  waren."  Als  er  naobbor  die  Versammlung  unter 
dem  Verwände  verliess,  ebenfullfl  Gastgeecbenke  kaufen  zu  wollen, 
«rkl&rte  ihm  im  Vornimmer  die  Gottesmutter,  daas  sie  bereits  deu 
Thee  koche'). 


1)  DasB  man  den  kirchlichen  Glauben  an  die  Verwandlung  der 
Elemente  in  Leib  und  Blut  Christi  nicht  teilte,  beweist  der  Umstand, 
dass  Serge  Osipow  .das  Brot,  welches  auf  den  Versammlungen  verteilt 
wurde,  deswegen  hSher  als  die  kirchliche  Kommunion  stellte,  weil  auf 
Jenes  Brot  der  H.  Geist  herabkommt"  (Akte  J^  30.  bei  Netschajew  S.  121). 

2)  Dafür  haben  die  ChlUsten  überhaupt  eine  besondere  Vorliebe; 
der  Mangel   an  Pleischnahrung  soll  das  Verlangen    danach   erzeugen. 

3)  Was  ihn  dort  vertritt,  wo  sein  Genuss  ajs  SUnde  angesehen 
wird,  dafür  habe  ich  ausser  bei  M.  Seijönow  (die  ChlUsten  des  Dorfes 
Werchozenje  im  Tambower  Kreise  S.  626),  der  roten  Kwas  nennt, 
keine  Nachrichten  gefunden.  .\ls  Speisen  nennt  er  getrocknete  Pflaumen, 
Rüben  und  Pfannkuchen  (Btini).  Ferner  findet  nach  seiner  Gewährs- 
m&nnin  die  Mahlzeit  vor  der  Kadenije  statt.  Doch  handelt  es  sich 
bier  um  eine  sonderliche  Kadenije  spfit  in  der  Nacht,  die  um  den 
Zuber  (vergl.  oben  S.  279  Anm.) 

4)  Vm  dieses  Llebesmahl.  freilich  in  eigenartiger  Form,  und  nicht 
um  einen  Kommunions-Hilus,  wie  N.  Kutepow  behauptet,  handelt  es  sich 
In  Beinern  Bericht,  der  dem  oben  (S.  ■115)  dargebotenen  unmillulbar  folg*: 

In  andern  Gemeinden  wird  die  Kommunion  so  vollzogen :  nach  den 
Ublicben  Verbeugungen  und  Liedern  wird  in  die  Mitte  dos  Zimmers 
ein  grosser  Tleth,  bedeckt  mit  einem  Tischtuch,  gestellt.  Mit  viel 
Ehrerbietung  setzt  man  den  Christus  an  den  Tisch.  Hinter  diesen 
Tisch  wird  eine  Teertonne  gestellt,  auf  welche  sich  einer  der  Pi-ofcten 
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c.  Beichte.  Ausser  dem  gegenseitigen  um  Verzeihung 
Bitten  (siehe  oben  S.  381)  wird  in  neuester  Zeit  ein  besonderer 
Ritus  der  Einzelboichte  bezeugt  (siehe  z.  B.  oben  8.  237;  die 
ihr  hier  vorausgehende  Reinigung  mit  Wasser  ist  sonst  nicht  be- 
zeugt). Doch  setzt  ihn  schon  die  Forderung  Ropülows  (oben 
S.  177)  voraus.  Er  wird  ebenfalls  am  Anfang  des  ekstatischen 
Gottesdienstes  vollzogen,  nach  Kalnjow  noch  vor  jenem  andern 
Ritus  des  allgemeinen  Sündenbekenntnisses  und  Absolution,  nach 
andern  Zeugnissen  ersetzt  er  ihn.  Denn  er  scheint  nicht  in  jedem 
Gottesdienst  vollzogen  zu  werden,  auch  Kopülows  Forderung 
ist  wohl  nur  in  seinen  Gemeinden  erfüllt  worden. 

Dorodnizün  (Die  schaloputische  Gemeinde  8.  106)  schildert 
den  Ritus  so :  ,,Einer  nach  dem  andern  geht  an  den  ältesten  Bruder, 
der  in  der  vorderen  Ecke  sitzt,  heran,  küsst  ihn  mit  den  Worten: 
„Verzeih  mir,  Bruder,  worin  ich  gesündigt  habe*,  und  bekennt 
laut  seine  Sünden;  dieser  antwortet  aufstehend:  „Gott  und  das 
angestammte  Väterchen*)  verzeiht  dir  und  ich  Unwürdiger  verzeihe 
dir  nach  seinem  Wort  und  absolviere*). 


setzt.  Auf  den  Tisch  vor  den  Christus  wird  ein  Samowar  gestellt 
und  zwei  Leuchter  mit  angezündeten  Lichten,  den  Christus  selbst  aber 
bedeckt  man  mit  einem  roten  Tuch.  Darauf  legen  einige  Leute  Hand- 
tücher um  die  Füsse  des  Tisches  und  fangen  an,  an  ihnen  ihn  mit 
dem  an  ihm  sitzenden  Christus  im  Zimmer  herumzuschleifen.  Andere 
schleifen  ebenso  den  auf  der  Teertonne  sitzenden  Profeten  auch  herum. 
Währenddessen  drehen  sich  die  andern  Sektierer  auf  verschiedene 
Weise :  der  eine  reitet  auf  einem  Stock,  der  andere  auf  einer  Ofen- 
gabol,  der  dritte  auf  einem  Schüreisen,  wieder  ein  anderer  läuft  mit 
einem  Badequast  herum,  indem  er  ihn  über  den  Kopf  hebt;  der  eine 
kriecht  auf  einer  Bank,  der  andere  auf  der  Diele  u.  s.  f.  Nachdem 
sie  sich  gehörig  lange  gedreht,  legen  die  Sektierer  auf  den  Tisch 
Süssigkeiten,  welche  er  isst  (diesen  sonderbaren  Ritus  hat  ein  Bürger 
von  Stawropol  in  der  Ansiedlung  Nowo-Michailowskoje  im  Kaukasus 
gesehen).**  —  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  der  Christus  nur  die 
gemeinsame  Mahlzeit  beginnt,  nicht  etwa  allein  isst,  worauf  auch  das 
Aufstellen  des  Samowar  hinweist.  Die  Schilderung  findet  sich  auch 
in  dem  Artikel  „Die  Sekte  der  Schaloputen*  (S.  296 — 297)  unter  Be- 
rufung auf  den  Rapport  des  Protoiere  Pospelow  vom  6.  Sept.  1873. 
Hier  aber  unter  der  Benennung  „Ritus  der  Liturgie". 

1)  Vergl.  dazu  oben  S.  169,  Anm.  1 ;  doch  ist  hier  Katasonow 
gemeint. 

2)  Dorodnizün  bemerkt  dazu:  „Die  von  Lichatschow  herstammen- 
den Gemeinden  fügen  zu  „verzeiht  dir**  hinzu :  ^Romascha  und  Ai\jura 
verzeihen  dir** ;  wo  Schewtschenko  als  Gott  verehrt  wird,  geschieht  dafi 
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Die  Chronik  des  Märahoftos  vom  J^hr^n^^:  l^%^^  »lor  Mi*?i 
KuDdscbau  (S.  890)  iimorsohoidot  oino  doppolto  IV'iohlo.  oin«* 
öffentliche  vor  der  ganecn  VorsÄmmlunj?  i  vorjrl.  9.,  W,  oben  S.  2W>  nn«) 
eine  unter  vier  Augen  vor  den  Vorstohorn.  Von  lot^torov  wn^J  be- 
richtet, dass  die  Vorsteher  Kuwoilen  auf  die  H«ioh(ondon  dio  lliindo 
legen.  Doch  werde  die  Absolution  niobt  innnor  orloih  :  „Kinmnt 
beichteten  in  einem  Bcidorfo  die  Cblünton  vor  oinoni  vior^.obn 
jährigen  Mädchen,  verbeugten  8icb  vor  ilir  und  biiton  inu  Vpv- 
gebung;  aber  eie  sagte  tax  ihnen:  ^lob  vorgobo  onob  niobt,  llnob- 
würdige !"  —  Von  der  GotteHinuttor  Kon)wiM voryfl.  obon  S  17(1  und 
8. 3ö7,  Anm.  2)  berichtet  Kosarow  (S.  14),  dii«4HHiniilFi  NnviKoin  dnm 
(rechtgläubigen)  Kloster  in  Rakowkain  ibror/inllo  von  ibrnn  Anblhi- 
gern  einzeln  die  Beichte  abnahm;  auf  die  TbrtlniMi  und  Hnnff.nr  doR 
Reichtenden  antwortete  sie  gowöbniirb  :  ,,Nnu,  (Init  vor/inibt**. 
In  den  ihr  unterstehenden  Gomoindon  pfln^fn  dofjiMiiifn,  wnb*bi*r 
seine  Seele  von  einer  8Unde  zu  erlniebfnrn  wOnf«rbtn.  mif  df*r 
^Unterhaltung^  zum  j^Onkolchnn**  (VorKtnbnr)  hnrnn/ji^ffdinn«  ihn 
an  die  Hand  zu  fassen,  in  die  llandkammer  t.m  fUbrnn  und  r.ii 
ihm  zu  sprechen:  nOnkelchen,  Hiebe  mirb  (|iiAlf  tiUmn  Hnttdn'^. 
»Tut  nichts,  bitte  Gott,  der  Herr  wird  bfdfen".  Odnr  nr  nnul : 
„Bitte  das  Tantchen  KufimmiKchn»  (Kerow»),  n'in  wird  \mimu  immI 
der  Herr  wird  dich  begna^ligen/'    ,J)efe  mifdi  du«  OuUiilrhf.Ut  dnta 


nicht.  —  Dorodnizun  b^richt/rl  in  Mrin^-m /rfth^-f'-r»  A-jf !:<■>♦/<    ,''i'  ^'r*/ 
der  ?!chaloput^n"  <H.  2'^A}  «nd  in  d«:rn  im  T<-x*''  v,*'Uhhtt**'tf  f'"*   >'•'./  '>>5 
Lehre  der  rkhaSopu^n  u\ß^.r  4i<r  iUr,/:UU".   ^Wnu  r.'/w  rr/',*  'J/ -  /''.;»*- r 
l^eichtf-n:   sie  h.tA    *r^/^r»V/>:r*^    \j^.u**-    n,*-.    h**^,*    .%*      '// /    *^r.  •,    • 
Sünder   e!n*rr-    4r.'>rT;    'l.*:  r ',:/>'.  <r»A^vr.  '     ;<• ',     •;  -    •..',•.-'•     i* 
fi"H  al>!ri  ^rLifli^r..    '^tt,  '  «r-  -:..•  'I >  .-'*:.'>  .'•jr*^*^    *^"/  *  ;*    <^  .*/•* 
vr-r  Ihsi.  5a«>^  •?>  .r *-:.•:- ♦.r.^r.  *:'I*rr     *!*  :.«rr.  J;--, *:^\   ■.*•:',•      »•  ••: 
dir  v*rK.Sr:!:.     A'-it'     r.    '!■'''•  '^^ :,"'*"    **  /*^jr*       vr^**^*-   ••.»'•  -i.*^' 
andrrr.  *^*'*  rA'^l-^.      '';•':<?    ar* '.••'-     '■    **.=*:  ä^'v':^"«'»'.^''    ■.■•".    v^yo- •.^ 
»i-n  i^.T.^  h^lr.i^'T.      '.%a.   .a'  ' ,*  ■;..*-    i  >.    •-.*•.-*»  ,->■-■.'■■*»            •:^-    ^i 
l: *f  c*'i !•*    V. c»tt*r '. . ••. .'.t*  -. rf=- ■  .;:.y:  x •: ". >    /• .  •   •  * •'  * "/: .i ■.»/.* ■;    •.'"''» .^    «  > - 
z*>pr-:ir  iiÄtL    Im  Ä.* . ;  .€.i.v; .<.■>••.•»*■  1  .*  ^ »» f  - .  .* ^  *'•  /. ,  -  ^r/  '  »s« . .» ■  -  V »     * 

-::■:    »rjl     U.l»*r    .:  i*n:      ^fi.vsi.^^jr     7,i»    f»»::   .*•.»•■    ->».':''»     /     /^  .»• 
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ich  von  der  Sünde  befreit  werde."  „Nun  was  sind  wir  für  Bet«r, 
wir  sind  sündige  Leute."  „Nein,  bete  nun  schon,  Onkelchen"  -- 
dabei  verbeugt  sich  der  Beichtende  vor  dem  Onkelchen  fussfkUig. 
„Nun  gehe  mit  Frieden"  (ö.  125). 

Eine  ausführliche  Schilderung  der  Privatbeichte  in  neuester 
Zeit  bietet   J.    Smolin   (Die  gegenwärtige  Ghlüstowschtschina  ao 
der  Wolga,  Miss.-Rundsch.  1899  I.,  S.  147) :   „Zuvor  wird  ein  die 
Beichte  vorbereitendes  Lied  gesungen: 
Weine,  meine  (mojd)  Seele, 
Es  verrinnt  dein  (twojö.)  Leben! 
Dein  Schutzengel  beschützt  (chranit)  dich, 
Und  beßehlt  (weht),  über  die  Sünden  zu  weinen. 
Habe  Gott  immer  im  Auge  (w-glaääch) 
Und  verbringe  die  Tage  in  Tränen  (sleääch)I 
Wirst  selbst  im  Himmel  leben  (ächitj). 
In  heiligen  Wohltaten  die  Zeit  verbringen  (prowoditj). 
Darauf  gibt  der   Christus   oder   in  seiner  Abwesenheit  der 
Profet  Anleitung  darin,  wie  man  beichten  muss,  und  daraufgeht 
or   mit   einem   angezündeten   Licht  und  dem  Evangelium  in  den 
Händen  in  ein  separiertes   Gemach   und   nimmt   dort   der  Reihe 
nach  die  Beichte  von  den  Männern  ab.    Von  den  Weibern  nimmt 
meistens  die  Gottesmutter  die  Beichte  ab,   nach  Beendigung  der 
Beichte  der  Männer.    Auch  sie  nimmt  Licht  und  Evangelium  in 
die    Hände    und   zieht  sich  zurück.     Aber  zuweilen  nimmt  auch 
von   den    Weibern   der   Christus   die   Beichte  ab.  .  .  .    Nach   der 
Beichte  wird  ein  anderes  Lied  gesungen : 

Der  Herr  sprach  (gowonl)  mit  lauter  Stimme, 
Er  hat  das  Gefängnis  geöffnet  (otworil), 
Die  sündige  Seele  erweckt  (probudil) : 
Stehe  auf,  sprach  er  zu  ihr,  und  erwache  (prosnis), 
Kleide  dich  (obrjadis)  in  ein  weisses  Gewand 
Und  gehe,  erhebe  dich  (podümis)  zu  Gott, 
Beichte  vor  ihm  die  Sünden  (grechäch) 
Und  alle  weltlichen  Werke  (deläch)I 
Dann  wird  zu  dir  der  Heilige  Geist  (Duch)  herabkommen, 
Er  wird  dich  plötzlich  (wdrug)  belehren ; 
Nur  dann  wirst  du  wissen  (änatj), 

Wie  man  den  Namen  Gottes  verherrlichen  (proslawlätj)  soll*. 
Ealnjow  hat  in  dem   von   ihm   mitgemachten  Gottesdienste 
eine  derartige  Beichte  aller  Sektierer  nicht  erlebt,  wohl  aber  die 
Beichte  eines  Einzelnen,  der  sich  dadurch,  dass  er  sich  betrunken 


zur  Erde  i:i>d  ^leliic  s;ch  «uf  «3)e  K»><v^  ^»d^'^x)  «^^  9^\o)^  au<  %^o 
Hinde  smtne  und  d^n  Koi^"^  ^):i&  9ur  Oi^lo  W»|^<%'  )^V)^^\%^n\ 
^der  Ijeiterl  strilte  sieli  neben  ihm  ekn^n^A^U  auI  d\%'  Kn\oo  o\\d 
indem  er  sich  verbeuge,  be^nn  er  ihn  leni^e  nl^^r  wi^vnd  oi>m» 
zu  fragen,  als  ob  er  Ton  ihm  die  IWii^hie  ^bnoluno;  dMv^u<  \\mA\ 
einer  Minute  legte  er  die  Hand  anf  dai^  1laM)\i  do»  dtli^Dlinii» 
und  begann  irgend  etwas  vor  $ioh  hin  »n  !«|uv\^h<^n,  ortVuh«u  \li«ii 
Absolutionsgebet.  ^Nun  siehe  xUi  toW  niohl  anni^vbiaMM)!*' 
mit  diesen  Worten  beendete  Hakanow  dio  Uoiohio  iiinl  t»u\\\\\ 
zugleich  mit  dem  Jüngling  auf.  .  .  .  Die  Soklioror  hiiHoit  \\Hliioiitl 
dessen  in  grösster  Wünlo  und  Suiiunlun^  daKOHiundon". 

d.  Salbung.     Kutepow   (S.  ft7()  ti'.)  Mllhli  iiiii'  lilu  lioM|iiti 
chenen    drei    Bakramonto    bei    dnu    C'hliUlon.      Ahor    liomiiuluin 
neuere   Nachforschungen    huboii    gcKoigt,   duMH    nin   iinoh    für    ihn 
anderen    kirchlichen    Hakramento    Hioh    oinoii     KmulM    unnnhulliMi 
haben   (offenbar   in  dorHülben  Tniideiix,  din  in   bcmoiiiliii'M  nlurliuiM 
Masse  Bosohkow  leitoto,  siehe  oben  H.  2(Ht  f.),    wiiiiii  inndi  nii-lil 
überall  für  alle      Von   einem    KrMalx    für    dio    MyroMiillniiiij    bu 
richtet    schon     Dobrotworski     (H.     iU  -^KU    im     /iUMiiiiiiMtiihunt^ 
mit    dem     Tanzen     um     den     lioLiich     (vnr^l.    obmi    H.    W/H    i 
und  unten):   ^Dann  (nach   der  KrHch<$itiuiif(  C.'hrinli)  »ulbl  dii' l'i«/ 
fetiu  alle  Tänzer  mit  WaH»»«;r  huh  dem  Kotllidi  iiiii  dm    Win^Mh 
^Mit    der   Gabe   des   h.   CieinU;»»    «aibist   «$ij<di  ({/«/iniU^iiiU:»'/,  miu  b 
Geibte  ergOtzet  euch  fuaidas<;hdujU;i»)  und  Jiri  Cilaubrn  r'ljwjiikf  i 
nicht  (pokolebaitefej !"    liais  2,reM;hi<djl  »uuinal  im  Jabi     M<  )m  dm/ 
kirchlichen  •Sakramente  würde  hk    eiiU];r«^;b<;ii,   ¥n:nu     «vn    iP'fht 
berichtet,  auch  bei  der  Auffikbrn«;    tuuati    Ni$</|/bvu:ij  dij   J^/ii i«)i 
Rjtufe   tj^taUfftiide  und  nur  die^rr  i^t^uW/^    wijid« 

e.  h> a  ]  b  u  n  IT    der   K  r  a  n  k  <;  u  u  u  d  h  t «,  i  C «.  ij  0  <  i j   u  i,  <i 
Totexiaut    für   Leteii^J^.     Ai>*;Li  i*ji  dif    foiitu    r/^^ii^M.«  •< 
der  liaupikirebe  o<öfciü&eii  uatfj  d^rift*rl</»;ij  Jv-li-.'l*:i»*i*/  ').*    »•/«/•■.« 
rer  eineii  Jbin»a^z  :    «i^^^v-'l    juvi.- iiA«;jL  nt    Wjujmj  i^iir  '.tu    ii'/".*« 
iii  GeiftfeMr.   uriii^*^  •>   i2a<;t.   iiaum:   itij'j   biaii«;ii«i    «.«   /.««  li*     •'*■/ 
iwii    £naiiiJjer«»:L    unc    u».-:a    *J\/Ut    f>«;'ur*'.      ^' #     •'/•      i'.**..«./ •■ 

beUUlKU  lieue?d:lijpr      t;']^).!     •      Kr      i^«;ft«»i«-i*     '••       . '.        '*M^     .',1      '.    u 
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nikentum  im  Zusammenhang  steht  (siehe  über  ihn  in  den  Nach- 
trägeo).  Aber  die  Ghlüsten  besitzen  noch  einen  andern  Ritus 
der  Vorbereitung  auf  den  Tod,  wenn  man  N.  Iwanowski  (Der 
Ritus  der  Aufnahme  etc.  Miss.-Rundsch.  1896,  Nov.,  1.  Heft, 
S.  318)  und  W.  Skworzöw  (Nachwort  dazu  8.  818—320;  von 
Iwanowski  in  „Die  Sekte  der  Ghlüsten"  etc.  8.  223 — 224  wieder- 
holt) glauben  darf.  Letzterer  berichtet  nach  Angaben  von  Au- 
genzeugen, Renegaten  der  8ekte  :  j^In  mitternächtlicher  Yosamm- 
lung  verkündet  der  Profet,  der  Geist  habe  ihm  offenbart:  „Du 
Brüderchen*  oder  „Schwesterchen",  „wirst  die  Füsse  emporhe- 
ben", „dich,  Brüderchen,  ruft  zu  sich  Herrscher  Väterchen,  der 
Zebaoth  selbst"  (Danila  Philippowitsch,  der  Begründer  der  Sekto), 
„man  muss  dich,  Brüderchen,  vorbereiten"  etc. .  • .  Das  Sohluchzeu 
der  einen,  das  sinnlose,  von  wildem  Gekreisch  begleitete  Ent- 
zücken der  andern,  die  sich  freuen,  dass  Bruder  oder  Schwester 
des  Glückes  gewürdigt  werden,  vom  „Herrscher  Väterchen  selbst" 
gerufen  zu  sein,  die  stummen  Qualen  und  Tränen  des  für  den 
Tod  Bestimmten  und  seiner  Angehörigen  —  dieses  alles  mischt  sich 
zu  einem  satanischen  Lärm,  der  durchsetzt  ist  von  dem  schnelleu 
Gosaug  der  Gebetweisen  und  der  wilden  „Arbeit",  der  Drehun- 
gen der  Radenije  zu  Ehren  des  herbeigerufenen  Zebaoth.  .  .  . 
Es  wird  die  Nacht  des  Totenamts  bestimmt.  .  .  .  Den  (für  den 
Tod)  Bestimmten  .  .  .  st-ellt  man  in  die  Mitte  des  Betzimmers.  . . . 
In  den  Händen  des  „lebenden  Verstorbenen"  befindet  sich  ein 
brennendes  Licht  und  das  „Zeichen",  zusammengerollte  Lein- 
wand. Mit  brennenden  Lichten  stehen  auch  die  übrigen  Glie- 
der des  Schiffes  da.  Dann  nimmt  Steuermann  oder  Steuer- 
männin (des  Schiffes)  das  Badenije-Handtuch,  knüpft  in  sein 
Ende  einen  Knoten,  stimmt  mit  wehmütiger  Stimme  „Heiliger 
Gott"  an  und  umgeht,  das  Handtuch  schwenkend,  nach  Art  wie 
der  Priester  einen  Sarg  um  räuchert,  dreimal  den  „lebendigen 
Toten".     Darauf  küssen  alle  Anwesenden  ihn  zum  Abschiede". 

f.  Trauung.  Einen  feierlichen  Ritus  der  Verbindung 
des  „geistlichen  Bruders"  mit  der  „geistlichen  Schwester"  finde 
ich  nur  als  bei  den  kaukasischen  Schaloputen  gebräuchlich  ge- 
schildert, doch  kommt  er  wohl  auch  sonst  vor  (vergl.  oben  S. 
245).  Ihm  geht  der  Ritus  der  Auflösung  der  kirchlichen  Ehe 
voraus,  wenn  einer  der  beiden  Teile  verheiratet  war.  Beide 
Riten  sind  in  dem  Artikel  „Die  Sekte  der  Schaloputen"  geschil- 
dert (8.  295 — 96;  die  Schilderung  des  ersteren  bietet  auch  N. 
Kutepow  fast  wörtlich   gleichlautend:    „Aus    dem   gegenwärtigen 
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Ticbcii  ilor  Chlüäten  oder  Schn)oput«n"  S.  302 ;  oSenbnr  von  dart- 
her  entlehnt):  IJ  „Die  Ehe^itten  stellen  sich  gegenüber  dem 
Loliror  Hilf,  der  jüngste  Profet  erhebt  sich  von  eeinem  Plata. 
gellt  im  Zimmer  umher,  tmlem  er  die  Schritte  besohlennigt,  dar- 
auf beginnt  er  zn  springen,  zu  achiiaiilten,  «n  lauren.  »iii  fiillen, 
sich  an  der  l>iele  zu  schlagen,  sich  (mit  den  ITändcn)  zu  schlu- 
tren.  .  .  .  Zuletzt  beruhigt  er  sich,  kommt  zu  eich,  nimmt  r.wei 
KandlUuhcr,  il»s  eine  bindet  er  über  die  Suhultor  des  Munues,  tha 
andere  über  die  des  Weibes :  dann  aind  sie  geschieden",  2)  „Mnn 
wählt  eine  .Tungfrnu  (führt  »iedeui  gcechiedenen  Manne  Ku),  zwei 
andere  Jungfrauen  nehmen  ein  Tüchlein  und  breiton  e-a  über  ihren 
IlKuptam  au»  und  schwingen  es  hin  und  her.  Alle  fallen  hin, 
bie  der  Profet  dne  ?icichen  zum  Aufstehen  gibt.  Nun  sind  sie 
„geistlicher  Mann"  oder  „duchöwnik"  und  ..geistliche  Frau"  oder 
„duchöwniza".  —  In  einen  Ritus  zusammengezogen  «childert  K. 
Kutepow  (Aus  der  Geschichte  des  Schaloputentums  im  nördlichen 
Kftuktwus,  HirtengeselJsch.  1887,  Ks  22,  S.  D)  Scheidung  und 
Tmuung  folgendermassen:  ,,DieDmlrauung  Kino  Kosakin  brachte 
eil)  Meeser  und  gab  es  ihrem  Manne,  welcher  einen  Koeaken  und 
seine  8ch wieger tochier  in  eine  Reihe  stellte  und  sie  gleiehsam 
mit  dem  Messer  Idngs  den  Schultern  voneinander  schnitt.  Dann 
stellte  er  den  gesetzlichen  (? ')  Mann  an  die  Stelle  des  ersteren 
Kosaken,  band  ihre  Hände  mit  einem  Tüchlein  fest,  Nnohdeni 
er  sie  wieder  losgebunden,  befahl  er  ihnen,  sich  dreiumi  r.u  küs- 
8«n.  Daraufgeht  die  Rosakin  zum  orsteren  Kosaken  und  schneidet 
ihm  gleichsam  die  Zunge  ab,  darauf  auch  der  Schwiegertochter", 
g.  Ämtsweihe  Noch  für  den  Anfang  des  IS).  Jahr- 
hunderts bezeugt  der  Priester  Iwan  Sergejew,  dass  die  Chliisten 
keinerlei  Amtsweihe  kannten  (bei  Melnikow  S.  32):  „Die  Lehrer 
oruennen  sie  nicht  und  sie  erfahren  keinerlei  Einsetzung:  son- 
dern sie  werden  es  „infolge  Weissagung  im  Kreise"  und  das  gilt 
»1«  BrwHhlung  durch  den  heiligen  Geist  selbst ')".    Dass  sich  sjtA- 

ll  Wohl  ein  Ünickfebler  statt  „geistlichen":  Üer  erstcre  Kosak 
Ist  ntfcnbur  der  gesetzliche  Mann  der  Schwiegertochter  dw  zu  Beginn 
erwähnten  Elheleute.  Das  symboHsolio  Abschneiden  der  Zungen  soll 
wobl  besafcen.  dass  die  neue  Ehe  den  Geschlechtsverkehr  aussetiliesst. 
2)  Etwas  anders  lautet  das  Wort  und  steht  auch  im  selben  /usammen- 
hiuig  an  etwas  späterer  Stelle  bei  I^onid  (Lesungen  in  der  Moskauer  Oc- 
sollachaft  elc,  IST4,  3-B.  V.  S.  ß7|:  .Sie  pflegen  keinerlei  sichlbam  Wellie 
saertaliren.  sie  nehmen  seihst  die  Würde  auf  sich,  nur  infulge  Weissagung 
llifvs  angeblichen  heiligen  Ucistes  im  Kreise,  zuweilen  aber  infolge  letzt- 
williger Verfügung  lliror  rrühcrcn  Lehrer,  Prediger  und  l'rofclen*. 
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terhiu  die  Sektierer  für  das  siebente  Bakrament  der  Grosskirche 
einen  Ersatz  geschafft  haben,  wird  iiusserst  selten  bezeugt.  Offen- 
bar ist  es  nur  dort  der  Fall,  wo  die  Aemter  etwas  von  ihrer 
ekstatischen  Basis  zu  gunsten  des  Orgauisations-Prinzips  einge- 
büsst  haben  (yergl.  den  Schluss  des  Worts  Sergojews  nach  der 
Fassung  bei  Leonid,  ferner  oben  ö.  296 — 97  und  unten  in  §  6). 
Es  ist  nicht  zufällig,  dass  der  Gewährsmann  Prcobraächenzews 
gerade  die  Weihe  des  „Steuermanns''  eines  Schiffes  berichtet,  der 
weder  Christus  noch  Profet  war.  (Die  Beichte  eines  bekehrten 
Raskolniks  etc.  240 — 243):  Nach  dem  Tode  ihres  bisherigen 
Hauptes,  ihrer  „Taufmutter"  *),  legten  sie  eine  „Werwa** ')  auf  die 
Bank  in  der  vorderen  Ecke  und  über  sie  ein  grosses  kupfernes 
Kreuz  zum  Zeichen  dessen^  dass  sie  jetzt  ohne  Haupt.  Darauf 
beteten  sie  eifrig  zum  „Mütterchen"  (der  Gottesmutter),  sie  möchte 
ihren  Sohn,  das  Yäterchen  bitten,  dass  er  ihnen  einen  Lehrer, 
einen  „Taufvater"  geben  möchte.  So  taten  sie  drei  Jahre  laug. 
Als  an  einem  Feiertage  sie  zur  Unterhaltung  versammelt  waren, 
erging  sich  das  Mädchen  Darja  im  profetischen  Tun.  Während 
der  Radenije  ging  sie  an  einen  gewissen  Feodor  Sil&ntjew  heran, 
führte  ihn  in  die  Mitte  des  Zimmers  und  begann  mit  ihm  die 
Handgriff-Radenije  zu  tanzen  Darauf  erklärte  sie  wie  in  Be- 
geisterung von  oben,  dass  die  himmlische  Königin  selbst^  die  zu 
ihnen  vom  siebenten  Himmel  herabgekommen,  Fedor  Silantjew 
ihnen  zum  geistlichen  Hirten  bestellen  wolle.  Darauf  führte 
sie  ihn  in  die  vordere  Ecke  und  stellte  ihn  auf  den  Platz  des 
Vorstehers;  indem  sie  das  Kreuz,  das  ihn  bisher  vertreten,  von 
der  Bank  wegnahm.  —  Das  Akumen  dieser  Erzählung  ist,  dass 
nachdem  die  Sektierer  drei  Jahre  lang  vergebens  auf  eine  geeig- 
nete Persönlichkeit  gewartet,  die  die  Leitung  des  Schiffes  über- 
nehmen könnte,  schliesslich  irgend  einer  erwählt  wird,  dem  eine 
Profetin  durch  die  Umarmung  bei  der  Radenije  den  Geist  mit- 
teilen will  und  für  dessen  Auswahl  sie  sich  auf  Offenbanmg 
beruft.  —  Ebenfalls  von  der  Weihe  eines  Leiters,  der  weder 
Christus,  noch  Profet  war,  berichtet  N.  Kutepow  (Aus  dem  Leben 
des  örtlichen  Sektentums,  Don.  Ep.-Nachr.  1886,  S.  952  f.:  über 


1)  Dass,  wie  hier,  „Taufmutter",  „Taufvater*  Synonyma  von 
„Leiterin",  „Leiter"  sind,  ist  sonst  nicht  bezeugt.  Offenbar  gehörte  es 
in  diesem  Schiff  zu  ihren  ständigen  Obliegenheiten,  diese  Rolle  bei 
der  Aufnahme  von  Neophyten  zu  spielen. 

2)  Vergl.  oben  S.  384. 
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Boit  1870  in  Her  Kagul lUxlcHJa  Slatiiza  cxUlieretiiieu  ChlüBleu): 
GuuiOrkin    wurde   /.um  Leiter  durcli  /.wci  Profeteo  auf  Tol- 
le   Weise    boetellt:    dor    Prufüt    Atinoguii    kam  in  dio  Uutto, 
vcrbDugtoii  fiicb  iiml  küsstcu  sich  mit  ibm.     Danu   ]e<;te  der 
t   ein    Woissbrüt   nuf  den    Ti»üh    und    umband   das  Urot  zu- 
imeu    mit   ilur   TiBcbpliitto    mit  einem  weissen  Hiindtucb,  von 
der   Profet   dus    eine   Ende    dem   Kosaken  Iwan  tSokolöw  ') 
b,  al)or  das  imdere  nabni  er  selbst  und  bo§:aun  mit  wilder 
me  XU  sehreien:    „Zieh  stärker!"     Darauf   begann    man   den 
^li  nufzuheben  und  hob  ihn  über  den  Kopf  (Gamorkins).    Der 
et   BHKtü   „Brüder   und  Suhweatern,   dieser  Tisch  erhobt  sieh 
Zoieheu,  dass  bei  cueh  ein  su  holior  Thron  sein  soll".    Diiraul' 
man  den  Tisch  herub,  band  Hhh  Hnndluch  los,  und  er  hängte 
iom  1.  Gamorkin  über  die  8ohnltcr:  alle  »oUten  ihm  gehorchen, 
legte    man    ihm  ein  Heiligenbild  »uf  die  Brnst  und  in  die 
id  eine  Blume".     Das    Hrot    wurde  dtmn  deu  Anwesenden  in 
I  Band  gegeben,   num    Zeichen  das»  sie  ihm  gehorchen  sollton. 
I     ßbenso  ist  es  nicht  xurullig,  dass  1.  tiinotin  in  seiner  Scbil- 
|nng   der   Hierarchie  der  Chlüsten  an  der  unteren  Wolga  von 
hiherituu   eu    berichten    weiss.      Denn    diese    Hierarchie  macht 
»nders  den  Eindruck,  Produkt  von  Organisation   zu  sein  (Die 
nnwArtige   Chlüstowschlschina   nn    der    Wolga   B.   548 — 549): 
kr  KrHnuug  einer  Gottesmutter  nehmen  die  „lebendigen  Götter" 
|tt  Zebaoth    und   Christus)    ein    Tiichloin,    winden  e»  ku  einer 
ido,  deren  Kudeu  sie  Kusajnmenbiuden,  und  halten  sie  wie  eine 
e  hoch,  die  Guttesniutter  tritt  darunter  und  die  Krone  liUet 
auf  ihr  Haupt  herab ;    die    Versammlung   singt  unterdessen : 
Es  beugten  die  Gewichte')  (wesä) 
Die  Seele  znm  Himmel  (w-nebosä). 
Der  Vater  (otöz)  nahm  an, 
Legte  eine  Krone  (wonöK)  auf: 
Da  war  unaussprouhliche  Preudo. 
Ebenso    geht   die    Krönung  des  neucrwäblten  Profcten  oder 
^toU  vor  eich".  —  Noch  mehr  scheint  bei  den  Kaukasieeben 
Blopnten    das    Amt   des    Gcmeindüleitors    den    Charakter   des 
ttatisohen  eingebüest  zu  haben  und  dumgcmftss  eine  besondere 
tetiung  zum  Amte  allgemein  gebräuchlich  zu  sein.   8o  erzählt 
Dtloüitn  (Die  scbaloputiäcbe  Gemeinde  S.  11^  f.).  dass  die  von 

i  Wohl  der  andere  Pro(el, 
,  der  Askese. 
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Lichntschow  selbst  (vergl.  oben  189  ff.)  erwählten  „Presbyter*^  in 
den  Ereis  geführt  wurden  und  ihnen  ein  brennendes  Liebt  in  die 
Hand  gegeben  wurde.  Der  Einführende  nimmt  das  Evangelium, 
legt  es  ihnen  aufgeschlagen  aufs  Haupt,  liest  Lukas  9,1 — 26  und 
Apostelgesch.  6,  1 — 7  vor.  Beim  sechsten  Verse  legt  das  „Vä- 
terchen* (Lichatschow)  ihnen  die  Hände  aufs  Haupt,  während  die 
Sektierer  ein  entsprechendes  Lied  singen.  Dann  werden  ihm  die 
Instruktionen  für  seine  Hirtontätigkeit  übergeben,  er  setzt  sich 
auf  den  Ehrenplatz  am  Tisch,  die  Anwesenden  gehen  an  ihn  heran, 
verbeugen  sich  vor  ihm  und  küssen  ihm  die  Hand. 

h.  Sonstige  Riten.  Nicht  nur  die  Sakramente  der 
rechtgläubigen  Kirche,  sondern  auch  sonstige  Biten  derselben 
sind  für  die  Gottesleute  vorbildlich  gewesen,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  je  länger,  je  mehr.  Die  Freude  am  Ritus  steckt  eben 
dem  Russen  im  Blute  und  auch  bei  den  Gottesleuten  konnte  sie 
durch  die  ekstatische  Begeisterung  nur  mehr  oder  weniger  zurück- 
gedrängt werden,  obgleich  sie  sich  ihrem  Wesen  nach  gegenseitig 
aussehliessen.  —  Beim  Gebete  zu  Gott  und  den  Heiligen,  den 
Gottes-  und  Heiligenbildern  wird  auch  bei  ihnen  wie  in  der 
Grosskirche  entweder  gekniet  oder  man  wirft  sich  der  Länge 
nach  auf  die  Diele,  es  wird  die  Diele  mit  der  Stirn  berührt,  die 
Bilder  werden  geküsst.  Doch  scheinen  z.  T.  wenigstens  die 
Chlüsten  das  ältere  Ritual  der  Raskolniken  zu  befolgen.  Das 
ist  nicht  nur  hinsichtlich  des  Sichbekreuzens  der  Fall  (vergl.  oben 
S.  366  f.),  sondern  es  werden  auch  beim  fussfitlligen  Gebot  die 
kleinen  Teppiche,  die  bei  den  Raskolniken  hierbei  obligatorisch 
sind,  benutzt  (ob  auch  die  Gebetriemen  der  Raskolniken  ?).  Dieselben 
Riten  werden  auch  bei  der  Anbetung  ihrer  Christusse,  Gottes- 
mütter und  Profeten  angewandt,  ja  auch  vor  einander  neigen  sich 
die  Gottesleute  betend:  da  ein  jeder  Mensch  nach  dem  Eben- 
bilde Gottes  geschaffen  ist,  so  ist  ein  jeder  (gläubige)  Mensch  ein 
Gottesbild  und  daher  noch  mehr  der  Anbetung  würdig  als  die 
;t,toten  Gottesbilder*  (vergl.  oben  8.  373,  Anm.  3  '). 


1)  Diese  Anbetung  auch  der  gewöhnlichen  Glieder  der  Sekte 
setzt  der  sonderbare  Ritus  voraus,  den  G.  Panow  von  einer  Denomi- 
nation der  Chlüstowschtschina  berichtet  (Die  Sektierer  des  Dorfes  T-nja 
etc.  S.  41;  vergl.  oben  S.  316  Anm.):  „Nach  der  Radenije  arran- 
gieren sie  zuweilen  den  sogenannten  „Jordan",  zu  welchem  Zwecke 
sie  auf  die  Diele  einen  Zuber  mit  Wasser  stellen  und  vier  Frauen 
auffordern,  sich  im  „Jordan"  zu  waschen.  Die  Frauen  legen  die 
Hemden  ab,  gehen  nackt  an  den  Zuber  heran  und  beginnen  sich  mit 
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Auch  das  Tischgebet  ist  gebrUiiohliuli.  Kino  xweifelBuliua 
^Ut  Formel  desselben  teilt  Ja.  Abraiuow  mit  („Unter  doii  Stiklie- 
~  S.  21)):  -Gott,  der  du  in  der  Wüslo  inil  fUnf  llroleu  uiul 
iir«i  Fischet)  füuftuiiseud  Menschen  gesüttigt  basl,  aUirigo  jcUt 
ift,  deine  Knechte  I  Und  es  mögen  iiii!«  diese  8|>oiscii  uiuht  citm 
iebndcn,  sondern  xum  Niilnen  geroiohetil" 

SoiiitL  ist  besonder»  tür  die  Totenfeier  (I'uminowötiije  ^ 
äedacbltiisfoier)  das  Vurbild  der  Grosskircho  vorbiMliidi  (gewesen, 
ie  wird  iiieht  selten  bei  den  Clilüstcn  boKong;t ').  Uii  tiiu  um 
■rge  ihrer  Angehörigen  niicb  die  rechtglllnbigen  i'rioster  und 
Dlerklerikor  fungieren  lassen,  so  ist  für  sie  dns  (Joheiinltidlou 
irer  sekliororiHcben  Feier  besonders  schwierig.  Hio  sollen  xnweilen 
Ri  ruchtglftubtgen  Psfllmoimängor  trunken  muoben,  um  unbu- 
lerkt  uud  ungestört  sie  vollüichou  üii  küunon.  Kine  ifennuu 
ohildcruiig  bot  der  GewUhrsuiunu  PreubniächouKowH  (Die  tlviehta 
Des  bekehrten  Uaskoluiks  S.  241):  „Hutindut  fioli  jeuutnd  in 
an  letzten  Zügen,  so  vcrsumnieln  sich  alle  in  der  Gebetnittnbo 
nd  »in^en  das  „Gebet  Jesu"  mit  gezogeuer  iiuil  Irnitrigur  Htiintnu. 
n  gleicher  Zeit  vorliest  oiuu  im  lliiuse  dos  Sterbenden  dieseii 
ebet  Über  dem  Sterbenden,  wenn  sich  HochtglUubige  dabei  be- 
laden, im  Flüstertone.  Bei  der  Heerdigung  versummeln  sich 
■Uo  und  die  Verwandten  bringen  in  die  Vorsammlung  l'funn- 
kucben  oder  Weisshrot,  Waehälielile  und  elwns  Geld.  Der  Pro- 
bt weissagt,  in  welchem  Ziisliiude  itiali  jeLxt  die  Keele  des  Ver- 
llorbenen  befindet,  ermahnt  ilie  Verwamlleii  xu  GoilAohtniiiteiern 
lud  Oarbringuug  von  .Muiohgii  für  die  Seele  de«  Vurnturbuiien. 
nf  deckt  mau  den  Tisuh,  richtet  in  einer  Svbnln  den  Kuniin 
folenepcise)  an,  über  dem  Kauün  xilndet  muu  ein  Wachslicht  au. 

■MM*  XU  begk-soen.  die  eint*  ruh  der  Htiod.  die  anderv  hub  (•tnem 
ihfi]>ri^fS)is ;  das  Wanw-r  fliexMl  v»n  ihnen  In  don  Zulxtr  ab.  Nneb- 
m  sieb  die  Prauen  sit  an  ihm  t;*^badet  lialimi.  Kehl  trifend  «in  Mann 
dea  Zuber  hcmn.  i^chöpt  buu  Ihm.  trinkt  sich  ticlbsl  daran  uüt 
id  gitil  einem  andern  da«  tx'tiöiir^t-f&j'iit  mit  di-n  \\'i)rl«ii :  .Urilder- 
beliebe  dich  an  dem  Wliaserrhen  \oa  den  heibjfen  Ikonen  mU 

!• 
I)  Sebon  in  den  .\ki«a  dra  UtetUm  Ptummw«  fiodet  aicli  4mr 
(AuaBge  Annas,  des  Weib««  l^pkiiu,  Tw:bi»i'iwluch  8.  24i: 
;Und  danuit  (nach  dem  ekstatischen  ijotlcsdieiutt  zerKbiiitt  man 
blatitrhc  i>d(T  gelieittvlle«  Bnit  und  vertrlit«  c«  an  all':',  >rntw>rder 
OedlchUii»  jenwad««,  wder  rur  Offu-^un«  odirr  «ir  KrrettuBit 
und  dabei  betsM  I^pkin.  dus  man  osrb  ihn-  Aatiaba« 
'-    --      XU  Oou  baiva  «diu*.    VorgL  aucli  iAmto  H.  ViI. 
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Darauf  betet  man  zu  Gott  und  bet^t  über  allem  Dargebrachten 
das  Gebet  Jesu.  Darauf  treten  alle  der  Reihe  nach  an  den  Tisch, 
gedenken  des  Entschlafenen  mit  dem  Eanün,  und  ein  jeder  nimmt 
einen  Pfannkuchen  oder  ein  Stück  Weissbrot;  die  Verwandten 
verbeugen  sich  vor  jedem  Berantretenden  fussfiüllig,  bitten  um 
Gedenken  der  Seele  des  Verstorbenen.  Darauf  setzt  man  eich 
auf  die  Bänke  und  isst.  Darauf  steht  man  auf,  betet  zu  den 
Ikonen  für  den  Entschlafenen.  Das  Geld  erhält  die  Vorsteherin 
als  Almosen''. 

Almosen  für  die  Vorsteher  werden  auch  sonst  in  feier- 
licher Weise  dargebracht.  Derartige  Gelddarbringungen  erwäh- 
nen schon  die  ältesten  Akten  (oben  S.  66,  120 ').  Der  Ritus,  den 
der  Gewährsmann  Preobraächonzews  (ebenda  S.  242)  mitteilte, 
macht  den  Eindruck  der  Altertümlichkeit:  „Das  Almosen.  Wenn 
die  Vo]*steherin  erklärt,  man  möge  Almosen  bringen,  so  bringt 
ein  jeder  von  zehn  Kopeken  an  bis  zu  einem  Rubel.  Dabei 
küsst  jeder  der  Vorsteherin  die  Hand  und  bittet  um  Gebete. 
Der  Vorsteher  wirft  das  Handtuch  über  die  Schulter,  nimmt  die 
Schale  mit  dem  Gelde  und  ein  Wachslicht,  hält  es  mit  dem  Hand- 
tuch, und  (beide)  singen  das  Gebet  Jesu  nicht  allzulangsam  über 
der  Spende  der  Almosen.  Darauf  verteilt  er  das  Geld  an  die 
Versammelten.  Der  Empfänger  küsst  das  Licht  und  die  Hand 
und  verbeugt  sich  vor  ihnen  bis  zur  Erde.  Das  Geld  wird  aber 
meistens  in  die  Schale  zurückgelegt,  indem  die  Empfllnger  er- 
klären, sie  (selbst)  seien  nicht  imstande,  für  Almosen  zu  beten. 
Nachdem  der  Vorsteher  an  alle  herangetreten,  wendet  er  sich  zu 
den  Ikonen  und  man  singt  wiederum  das  Gebet  Jesu,  aber  mit 
sehr  gedehnter  und  trauriger  Stimme:  nämlich  für  die  Seelen 
der  Verstorbenen.  Darauf  verteilt  der  Vorsteher  wiederum  das 
Geld,  die  Empfänger  legen  wiederum  meistens  das  Geld  zurück 
und  der  Vorsteher  behält  es". 

Ferner  teilte  derselbe  Gewährsmann  (S.  239)  einen  Ritus 
„Zum  Wohlergehn  des  seinen  Namenstag  Begehenden '^  mit,  der 
auch  sonst  erwähnt  wird:  .,Der  Betreffende  sagt  eine  Versamm- 
lung an,  bringt  in  die  Gebetsstube  eine  Piröge '),  einige  Wachs- 
lichte und  Geld  zu  Almosen.    Man  singt  ihm  zu  Ehren  das  Lied: 

Es  stand  ein  Zypressen  bäumeben: 
Auf  diesem  Bäumeben 

1)  Vergl.  oben  S.   12,  Anm.  3,  S.  30. 

2)  Eine  Art  Pastete. 
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Silxen  immer  Vöglein, 

Singen  immer  Lieder. 

8ingol  Vöglein 

Bei  N.  im  Garten, 

Tröfitot  Vögloin 

N,  im  IlauBc! 

Auch  wir  werden  ihm  so  Bingen, 

Ihm  Ehre  erweisen. 
Wahrend  <Iie»OB  Liedes  dreht  sich  der  seinen  Namenstag 
Pflicrndo  auf  einem  Fasse.  Daranf  verbeugen  sich  alle  vor  ihm 
nnd  er  vor  allen  und  bedankt  Rieh  bei  ihnen.  Dann  wird  der 
Tisch  gedeckt,  man  BetKt  sich  und  singt  das  Gebet  Jesu  und 
darauf  das  Lied: 

Er  schwebte  zu  nn»  horali  (sokatil), 
8egnetc  (hiagoslowil)  uns  das  Mahl. 
Beliebt  /.n  essen  (küschatj). 
Die  Worte  Gottts  zu  hören  (slüschatj)! 
Dann  isst  jeder  ein    Stück    von    der    Piroge ;    der  Feiernde 
verbeugt  sich  vor  Jedoni  und  bittet,  daeit  man  für  ihn  bete,  damur 
▼entbflchiedet  man  sich". 

Andere  Hiten  verraten  deutlich  den  ekstatischen  Ursprung, 
il  gleichsam  erstarrte  Ekstasen.  So  der  Ritus  des  Herboi- 
nifene  eines  Geistes,  den  wir  oben  (S.  278)  bereits  iium  Teil 
mitteilten.  Er  80t7.t  sich  so  fort:  ,, Darauf  wemlen  sich  alle  an 
den  Daaitüenden  (den  Sc)inIoputeu-Gott)  und  sprechen:  ,, Verleihet 
DOS,  Vater!"  und  küssen  ihm  die  llündo.  Dann  folgt  ein  Lied. 
Darauf  stellt  man  im  Kimnier  einen  Knaben  von  liinf  bis  sechs 
Jsihrcn  hin,  legt  ihm  einen  aus  einem  Tüchlein  geflochtenen 
Kranit  «ufs  Ilnnpt  und  singt  ein  IJed,  Dann  erscheinen  sieben 
Geister:  sieben  junge  Leute  stellen  sich  im  Kreise  inmitten  der 
Butt«  auf  nud  beginnen  in  der  diutugeliörigen  Melodie  ein  Lied 
mit  Refrain  zu  singen,  welches  zu  den  Tnnzeu  (der  andern) 
füiml".  —  Auch  der  Ritus  des  Austreibens  des  Teufels  aus  dem 
Betximiner  hat  diesen  Ursprung  (vergl.  oben  8.  277),  Ruphimski 
•childert.  ihn  so  (Aus  dem  I/ebcn  der  Ohiüsten  des  Dorfes  ßnidür 
8.  110;  Fortsetzung  des  oben  8.  31  Dargebotenen):  ..Es  kommt 
Tor.  doss.  obgleich  die  Gottesleute  sich  soviel  wie  möglich  xn 
tanzeii.anstrengen,  weder  Danila  selbst  jemandem  erscheint,  noch 
OI>erbaupt  irgendwelche  Gesichte  otTenbart  werden.  Diese  trau- 
rige   Erwcheinung   orklitren   die    Chlüaten    mit    der   AnwceenlK'it 
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des  Feindes  des  menschlichen  Geschlechts,  des  Teufels,  in  ihrer 
Mitte.  Um  ihn  auszutreiben,  gfreifen  sie  zu  Geissein  und  Peit- 
schen.    Dabei  singen  sie: 

Bei  uns  sind  Kämpfer  (borzü). 

Verwegene  Wackere  (molodzü), 

Alle  Anhanger  Iwans  *)  (IwaniJwitschi). 

Sie  haben  Beile  (toporü), 

Sie  liegen  bis  zum  Termine  (do  porü)  ^) ; 

Es  wird  die  Zeit,  der  Termin  (porä)  kommen, 

Der  Termin,  die  Zeiten  (wremenä)  für  uns: 

Nehmet  ihr  (dann)  die  Beile  (toporü). 

Fället  ihr  den  Toren 

Von  der  wilden  Erde  1 

Damit  nicht  er,  der  Bösewicht  (älod6) 

Auf  der  feuchten  Erde  (semle)  wandle, 

Damit  nicht  er,  der  Bösewicht  (slode), 

Meine  Gottesleute  (Ijude)  verwirre. 

Du,  Licht,  hilf  (pomogi), 

Wohltäter,  unterstütze  (posobi), 

Den  Willen  Gottes  zu  verrichten!" 

Dann  läuft  der  Teufel  hinaus"  (vergl.  auch  oben  8.  308, 
Anm.  3). 

Dass  auch  die  Christusvision  (vergl.  oben  8.  278  f.)  zu  einem 
Ritus  erstarrt  ist,  darüber  haben  wir  bereits  oben  berichtet 
(8.  279,  Anm.:  auf  S.  280—281).  Wir  hatten  dort  noch  die  Frage 
offen  gelassen,  ob  der  Ritus,  der  auf  ihn  vorbereitet,  das  Tanzen 
um  den  Bottich,  bei  den  Ghlüsten  wirklich  gebräuchlich  ist. 
Dobrotworski,  der  zuerst  literarisch  darüber  berichtet  hat  (S. 
60—63;  Pfitzmaier,  die  Gottesmonschen  et<5.  8.  60 — 62)  unter- 
scheidet näher  zwei  Formen  dieses  Ritus.  Der  eine  werde  in  den 
j^aussergewöhnlichen  Andachten,  die  durch  irgend  welche  beson- 
deren Umstünde  im  Leben  der  Gottesleute')  hervorgerufen  sind", 
der  andere  nur  bei  der  „Jahres-Radenije**  zur  Feier  des  längsten 


1)  d.  h.  Suslows. 

2)  Vergl.  oben  S.  286. 

3)  Dobr.  nennt  auch  die  Aufnahme  eines  neuen  Gliedes  als 
eine  Gelegenheit,  bei  welcher  „zuweilen"  der  Ritus  vollzogen  wird, 
ferner  die  Bitte  einiger  Gemeindeglieder  um  Fürbitte,  Unglück,  das 
die  ganze  Gemeinde  betroffen  hat,  etwa  Abfall  eines  Gliedes  zur 
rechtgläubigen  Kirche,  den  Wunsch,  die  Zukunft  zu  erfahren  u.  d.  ä. 
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^es  im  Jabre  (HoinniorsoiiiiRiiwonile)  nns^efUhrt:  Der  Rotlich 
;  in  der  Mitte  des  BctKimiiiciB  über  oiiier  unter  der  Diele  nns- 
s^ralieiien  grossen  Qnibe  Bitf  ein  Gitter  gestellt,  das  an  der 
ielo  befustigt  ist.     Im  oretorcn    Falle    stellen  sieb  die  8ol<tierer 

Kwei  Kmnen  ntn  den  ßolticb.  das  Gesicht  ihm  zngekobrt, 
obei  der  Kreis  der  Männer  den  Uottieh  unmittelbar  umgibt, 
ntor  Gelieten  nnd  Liedern  fallen  nie  oft  vor  liom  Bottieh  nieder, 
m  Mitlernnchi  laBstin  die  Milnner  Hie  Hemden  bis  Rnin  Gürtel 
erabfallen,  die  Franeti  hinten  iiis  «nni  Gürtel,  vorne  nur  bis  Kur 
Irust.  und  umgürten  sich  mit  den  langen  Homdamieln  oder  mit 
nndtüebern.     Dann  treten  sie  an  die  Profetin  heran,  die  jedem 

)  „heilige  Pliitnpslicklein"  gibt,  ans  sehmalen  Handtüchern  sm- 
tmmen gedreht,  oder  einen  Weidenzweigbnnd,  der  aus  drei  Ger- 
pn  gebildet  iet,  nnd  sie  schlugt  zur  Vorbereitung  einen  jeden  damit 
irei  bis  dreimal  über  die  rechte  nnd  linke  Schulter.  Auch  der  l'rofet 
nhlägt  einen  jeden,  je  einmal  mit  den  „heiligen  Plumpsack  lein", 
steilen  sie  sich  wiederum  in  den  Kwei  Kreisen  um  den 
lottich  auf  und  tanxen  die  Reigen-Rndenije,  indem  ein  jeder  sei* 
Vordermann  geisselt  unter  den  oben  (8,  278)  aufgoHihrton 
Torten.    Die  Iladenijo  nimmt  ein  Ende,    sobald  sich  die  dumpfe 

mme    aus    dem    Bottidi    verlautbart    hat   (vergl    oben  S.  278). 

nn  Ittast  man  das  Wasser  aus  dem  Bottich  durch  das  Gitter 
wobei  jeder   Tiln/,er   eine    Weidongerte    an    den  Lichten,  die 

gsnm  auf  dem  Rande  des  Botlicb  brennen,  vcrhronnt,  künst 
er  Profetin  das  Knie  nnd  geht  anseinander.  Wenn  Jemand  an 
einem  Weidenbündel  Blut  bemerkt,  so  nimmt  er  unbedingt 
ie    bcircffcndo   Gerte   mit   eich,    indem    er  solches  „Ernonerung 

I  Leibes  durch  Blut"  nennt;  bei  Krunkbeiton  verbrennt  man 
ine  solche  Gerte  und  »chhickt  ihren  Rauch.  Alle  Gottesleuto 
ehmen  die  8tümpfchen  der  Lichte  mit  sieb,  die  auf  dem  Bottich 
ebrannt  haben,  und  bewahren  sie  bis  zum  Tode ;  bei  dem  Tode 
Ines  Sektierers  werden  diosc  .Siiimpfcben  rings  um  seine  l^eiche 
ngenUndet,  welche  aber  nicht  ganz  abbrennen,  werden  in  seineu 
■rg  gelegt,  ebenso  wie  die  Weidenrute,  die  er  bei  der  Radenije 
sbranuhte.  —  Die  „Jahres-Uadonije"  dauert  besonders  lange,  sechs 
Innden  vor  Mitlornacht  nnd  sechs  Stunden  nach  Mitternacht. 
'ncU    der  Christuscrscbeinung   (vergl.    oben  8    278 — 279)   erfolgt 

)  Salbung  mit  dem  Wasser  aus  dem  Hottich  uml  die  Mitnahme 
on  Wnw»cr  nach  Hause  (vergl.  oben  8.  421),  Besonders  viel 
ivon  nimmt  die  Profetin  und  gebraucht  es,  wenn  die  Mitglieder 
er  twkte  sieb  in  geistlichen    NOien  an   t<io  wt'inlen. 
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Mcinikow  (Die  weissen  Tauben  8.  374)  hat  nun  Dobrotworski 
vorgeworfen,  er  habe  die  ganze  Erzählung  vom  Bottich  aus  seinem 
handschriftlichen  Traktat  „Vom  gegenwärtigen  Zustand  desRaskol 
im  Niächni  -  Nowgoroder  Gouvernement"  (in  dreizehn  grossen 
Heften),  den  er  1854  auf  Allerhöchsten  Befehl  geschrieben,  ent- 
nommen, ohne  seine  Quelle  zu  nennen.  Er  widerrufe  nun  seinen 
ganzen  Bericht  darüber,  da  er  allein  auf  den  (handschriftlichen) 
Artikel  des  Erzbischofs  Jakow  „Von  den  Ghlüsten  im  Gouver- 
nement Saratow"  sich  gründe.  Dessen  einzige  Gewährsmännin 
aber  sei  Anna  ISkatschkowa  (vergl.  oben  8.  154 — 156).  Der  Ver- 
trauensmann des  Erzbischofs  habe,  obgleich  er  in  ein  Chlüsten- 
schiff  eingetreten  (zum  Schein,  um  ihre  Geheimnisse  zu  erfahren: 
er  war  ein  ganzes  Jahr  in  demselben :  1849),  selbst  niemals  Ra- 
denija  um  einen  Bottich  und  Visionen  des  „goldenen  Christue'' 
gesehen;  er  habe  nur  von  ausserhalb  stehenden  Leuten  davon 
gehört.  In  180  ihm^  Melnikow,  bekannten  Prozessen  sei  nicht 
ein  einziger  Hinweis  eines  Ghlüsten  oder  8kopzen  auf  eine  Ba- 
donije  um  einen  Bottich  mit  Wasser  und  (gleichzeitiges)  8ich- 
geisseln,  obgleich  manche  von  ihnen  sehr  ausführlich  und  mit 
voller  Offenheit  von  ihren  Geheimnissen  erzählten.  Einige  von 
ihnen  gaben  bei  den  Verhören  folgendes  an :  „Es  geht  im  Volke 
das  Gerücht  um,  dass  sich  die  Ghlüsten  um  einen  Bottich  drehen 
und  sich  geissein,  aber  in  meiner  Gegenwart  geschah  solches  nie, 
vielleicht,  dass  es  in  anderen  8chiffen  vorkommt"  (8.  872 — 373). 
8o  habe  auch  im  Aräamasser  Prozess  der  Profet  Nikifor  von 
Maidan  (vergl.  oben  8.  211,  Anm.  l)  angegeben :  „Ich  sah  niemals 
in  Visionen  den  goldnen  Ghristus,  wie  solches  immer  bei  andern 
Ghlüsten  vorkommt". 

Dobrotworski  hat  nun  Melnikow  Folgendes  geantwortet 
(Zur  Frage  nach  den  Gottesleuten,  Rechtgl.  Gesellsch.  1870  I. 
8.  15 ff.):  Er  habe  seinen  Bericht  nicht  von  Melnikow,  sondern 
direkt  vom  Erzbischof  Jakow  entnommen.  Dieser  erzählte  aber 
vom  Bottich  nicht  nur  im  Artikel  „Von  den  Ghlüsten  im  Gou- 
vernement 8aratow",  sondern  auch  in  der  Handschrift  ]6  3775 
(des  Niächni-Nowgoroder  Seminars)  „Von  den  Molokanen,  beson- 
ders im  Gouv.  8aratow".  Jakow  beruft  sich  nicht  nur  auf  die 
Gottesmutter  Anna  8katschkowa,  die  ihm  ganz  freiwillig  und  mit 
eidlicher  Beteuerung  erzählt  habe,  sondern  auch  auf  die  Ghlüstin 
Marfa  8awtschenkowa  (vergl.  oben  8.  279).  Femer  wisse  8.  Mak- 
simow  (vergl.  oben  8.  279,  Anm.:  8.  280 — 281)  selbständig  davon 
zu   erzählen.     Wenn    in  den  Akten  nicht  davon  die  Rede  sei,  so 
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wUsaton  ilie  Untersuch iingsrichter  wenig  von  den  geheimen  Sekten 
ind  würilon  von  ihnen  leicht  betrogen.  Das  allgemeine  Yolke- 
[crede  iniisfic  doch  irgend   einen  Grund  haben. 

Seit  dem  Streite  Melnikowe  und  Dobrütworskia  sind  noch 
lino  niidere  Reihe  von  Zeugnissen  für  den  Ritus  des  Tanzens 
um  den  Bollich  hevvorgcireten  (von  uns  oben  ti.  279  Anm,  und 
S.  Xiii  Anm.  aufgeführt ').  die  durch  die  verschiedeno  Darstellung 
ilcr  Vision  sidi  als  von  einander  unabhängig  ausweisen.  Ich 
prill  darauf  kein  Gewicht  legen,  dass  M,  Seljöuow  sich  für 
leinen  Bericht  ebenralis  auf  eine  „Augenzeugin"  beruft.  Denn 
iiiftcht  noch  weniger  einen  wuhrheitsgetrenon  Eindruck,  als 
der  Annn  Ukütechkowas.  Aber  in  der  Tat  hat  sich  im  Volks- 
uiide  soviel  Phantastisches  au  den  Ritus  des  Tangens  um  den 
Bottich  geknüpft  (siehe  unten),  dass  sich  dieses  von  einem  Endo 
Rnstilands  bis  ;!um  andern  im  Schwange  befindliche  Gerede  leichter 
srhlftrt,  wenn  irgend  eine  reale  Basis  vorhanden  ist,  an  welche 
w  anknüpfte,  als  wenn  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Ferner  ist 
Hio  ,,Chris(userseheinung"  in  einer  ekstatischen  Hckte,  die  sich 
„Christowschtschiun"  nennt,  deren  Mitglieder  danach  trachten, 
Bieh  vom  Geiste  Christi  erfüllen  zu  lassen  und  so  selbst  Cbristns 
SU  werden,  als  Höhepunkt  der  Ekstase  a  priori  wahrscheinlich. 
8i<^  wird  aber  immer  im  Zusammenhang  mit  dem  Tanzen  um  den 
Bottich  erzHlilt.  T.eugnnt  man  dieses,  so  (Ulli  auch  die  Salbung 
nit  dem  Wassor  aus  dem  Bottich  (vorgl.  oben  8.  421)  hinweg; 
her  08  ist  doch  unwahrscheinlich,  dass  nur  das  vierte  Sakrament 
der  Orosskirchc  keinerlei  Ersatz  bei  den  ChlUeten  gefunden  haben 
Bollte,  Schliesslich  erscheint  es  mir  als  an  sich  wahrscheinlich, 
dass  die  Gottesloute,  in  deren  Poesie  die  Sonne  eine  solche  Rollo 
tpielt,  die  Sommersonnenwende  durch  einen  gan?.  besonders  feier- 
lichen Gottesdienst  auszeichnen. 

Melnikows  spaterer  Zweifel  nmelit  aber  auch  deswegen  keinen 
durchschlagenden  Eindruck,  weil  seine  Darstellung  deutlich  zeigt, 
dass  ihn  die  AutoriUlt  des  Priesters  Iwan  Sorgejcw  dazu  be- 
wogen. Und  auch  andere,  die  Mclnikow  in  der  Leugnung  des 
HituR  gefolgt  sind,  berufen  sieh  in  erster  Tiinio  darauf,  dass  Iwan 


1)  HinzuKufUgen  ist  noch  der  Bericht  0.  Lewi^kis  (die  Schalo- 
iüten  auf  dur  Orenzp  der  nouvernements  Pidlawii  und  Jek^tcrinoslaw, 
lijewor  Telegraf  187ä.  >&4l).  wonach  die  einen  vim  der  Erscheinung 
BincH  Ziegunkupfes  aus  dem  Wasser,  die  andern  davon  erzUhlen,  dass 
Ruft  d<>m  Wa.sser  ein  Enterich  omportaucht  und  in  ihm  horumpIStschert. 
na,  Hau.  »«tiw  1  28 
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Sergejew,  der  doch  selber  zur  Sekte  gehört,  ihn  bestritten  habe. 
Hier  aber  haben  Melnikow  und  seine  Nachfolger  die  Stelle  bei 
Sergejevv  flüchtig  gelesen.  Sie  lautet  (bei  Mein.  8.  33 — 34;  bei 
Leonid  8.  69 — ^70):  „Jener  Kreis  (die  Wändchen-Radenije,  vergl. 
oben  8.  387)  bedeutet  bei  ihnen  einen  Bottich  oder  ein  geistliches 
Taufbecken,  wie  auch  im  Volke  das  Gerede  umläuft,  dass  sie 
sich  in  einem  Bottich  baden.  Aber  dieser  Bottich  besteht  bei 
ihnen  nicht  aus  wirklichen  Brettern,  sondern  aus  menschlichen 
Fleischesleibern ;  in  diesem  nach  ihrem  Ausdruck  geistlichen 
Taufbecken,  d.  h.  in  ihrem  blutigen  Seh  weiss  taufen  sie  sich'* 
etc.  —  Danach  redet  Iwan  Sergejew  ja  nicht  vom  Tanzen  um 
einen  Bottich^  sondeini  vom  Baden  in  einem  solchen,  das  in 
der  Tat  bei  den  Gottesleuten  nicht  nachweisbar  ist,  ihnen  auch 
von  keinem  der  Forscher  zugeschrieben   wird '). 


Anhang:    Strittige   sexuelle   und   Blutriten. 

a.  S  w  d  1  n  ti  g  r  e  c  h ,  d.  h.  die  gemeinsame  Sünde  ^).  Wenn 
die  Radonije  und  damit  die  ekstatische  Erregung  ihren  Höhepunkt 
erreicht  hat,  dann  sollen  die  Sektierer  die  Lichte  löschen  und  sich 
allgemeiner  Unzucht  ergeben,  ohne  dabei  Alter  und  Verwandtschaft 
zu  beachten.  Es  walte  dabei  die  Vorstellung,  dass  der  Geist  Christi 
die  Paare  zusammenführe,  weshalb  ihre  Vermischung  ^Christi  Liebe* 
genannt  werde.  —  Nur  mit  dieser  Behauptung  haben  wir  es  hier  zu 
tun,  sofern  die  den  Gottesleuten  nachgesagte  geschlechtliche  Zügel- 
losigkeit  die  Form  eines  gottesdienstlichen  Bestandteils  angenommen 
haben  soll. 

Es  erscheint  solange  nicht  unglaublich,  dass  eine  in  dem  Grade 
ekstatische  Sekte,  wie  die  der  Gottesleute  es  ist,  in  dieser  Weise  ihre 
Gottesdienste  abschliesst,  als  man  nur  ihren  ekstatischen  Charakter 
ins  Auge  fasst. 

Man  wird  nicht  nur  annehmen  dürfen,  dass  die  ekstatische  Er- 
regung die  geschlechtlichen  Sinne  reizt,  sondern  auch,  dass  zu  ihrem 
Bestände,  da  sie  durch  gemeinsames  Tanzen  beider  Geschlechter  her- 


1)  Nur  von  einer  kleinen  Denomination  wird  es  berichtet,  vergL  oben 
S.  380,  Ann).  2. 

2)  Pfitzmaier  übersetzt  (Die  neaere  Lehre  etc.  8.  118)  »die  8ünde  des 
Handgemenges*,  d.  h.  er  leitet  „sw&lnü*  von  »sw&lka"  ab.  Es  ist  aber  von 
«swäliwatjsja*  abzaleiten,  d.  h.  sich  zusammen  hinlegen.  Doch  ist  diese  kon- 
krete Bedeutung  im  Adjektiv  verblasst. 
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vorgerufen  wird,  ein  gut  Teil  Erotik  gehört  (vergl.  die  Erzählung  oben 
S.  389  f. '),  —  Sobald  man  aber  die  asketische  Art  der  Sekte  in  Er- 
wAgoDg  zieht  oergl.  oben  S.  313  f[.),  wird  man  nicht  umhin  können, 
diifi  wirkliche  Vorhandensein  eines  solchon  Ritus  in  Zweifel  zu  ziehen, 
und  geneigt  sein,  dasselbe  zu  leugnen,  weil  er  niuht  nur  in  striktem 
Widerspruch  zu  ihr  stünde,  sondern  sie  völlig  aufliilbe  oder  genauer 
gesagt  zu  einem  heuchlerischen  Schein  stempelte.  Doch  wähle  ich 
zur  Eulscheidung  der  Frage  den  geschichtlichen  Weg.  indem  ich  die 
bozougung  und  die  Stellung  der  Forscher  vorTilhre. 

Von  den  beiden  älleslen  Schriftstellern,  die  die  ChlUslowschtschina 
schildern,    hat   der   frühere,   Üimltri   von  Rostow,    nur   das  Verhältnis 


ner  Gottes - 
ich  aber  in 
I sehen  Por- 


zwischen  dem  Christus,  von  dem  er  redet  (Susluw),  und  si 

mutier   verdächtigt   ivergl.  oben  S,  81 — 821.     Es   findet 

seinem  Werke   eine    Stelle,    die  nicht  selten  von  den  russis 

schem  auf  den  chlüstischen  .swalnü  groch-   gedeutet  wird.    Sie  lautet 

iS.  574,  Anfang  von  Kap.  XII,): 

.Von  der  Stadt  Wölogda,  auf  dem  Wege,  welcher  nach  Kargo- 
pol führt,  in  der  Richtung  vom  Meere  wog,  an  einem  öden  Orte,  lobte 
ein  gewisser  Golt<:sfeind.  ein  Wahrsager  und  Zauberer,  der  den  Namen 
Mues  Einsiedlers  trug  und  heuchlerische  Tugend  hatte  und  von  den 
umwohnenden  Landlcuten  filr  heilig  und  ehrwUrdig  gehalten  wurde; 
und  viele  kamen  und  wohnten  bei  ihm  und  hatten  ihn  zu  ihrem 
Lehrer  und  Anleiter.  Nicht  nur  von  Männern,  sondern  auch  von  Frauen 
und  Jungfrauen  war  jene  Einöde  bereits  angefüllt;  denn  durch  sein 
verführerisches  und  heuchlerisches  Leben  wurden  sie  zu  ihm  gezogen, 
wie  2U  einem  grossen  Qottesknecht.  Es  lehrt«  aber  jener  fluchwürdige 
vermeintliche  Heilige  heimlich,  dass  alle  ohne  Schimpf  unzüchtig  leben 
dürften,  indem  er  sagte,  dass  die  fleischliche  Verbindung  auf  Grund 
Einverständnisses  nicht  Sünde  sei,  sondern  Liebe :  nur  lasset  euch  ja 
oicJit  trauen,  noch  zur  Ehe  segnen*. 

Da«  Weitere  (siehe  unten  unter  c.)  aber  zeigt  deutlich,  dass 
jener  Kinsiedler  kein  Chlüst,  sondern  ein  Raskolnik  wai'*),  wie  denn 
auch  hier  der  Tun  auf  dem  Verbot  der  Trauung  liegt.  Die  Bespo- 
powzcn  leben  ja  noch  heute  z.  T.  in  wilder  Ehe,  weil  Priester  fehlen,  die 
nach  ihrer  Ansicht  zur  Vollziehung  eines  Sakraments  wie  der  Trauung 
f&hig  wären.  —  Wohl  aber  hat   der   andere  der  beiden  Schriftsteller, 


I)  Ge  Hesse  sieh  auuh  denken,  äans  die  Kexuello  Blutmiächuntc  al»  den 
h.  Oolrt  von  einer  Person  auf  die  andere  üborloltend  vorgosiellt  würde,  wie 
«on^tlKe  btirperliuhe  tterUhrnntc  (voriti    oben  8.  2ü2  ff,  und  besonders  8.  2M). 

3l  Das  hat  schon  Uobrotwur^ki  ritihtlg  erkannt  (Zur  Krage  unch  den 
(lolUwlcuteii,  Itudit«].  Qi<9ell»<('h    l«7t)  l    S.  -Jß). 
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Peophilakt  Lopatinski,  den  „swälnü  grech"  den  Chlüsten  und  zwar 
gleich  in  der  stärksten  Form,  dass  auch  die  allernächste  Verwandt- 
schaft dabei  nicht  beachtet  würde,  zugeschrieben  (vergl.  oben  S.  83). 
Der  Wortlaut  der  betreffenden  Stelle  legt  wenigstens  die  Annahme 
nahe,  dass  er  hier  (wie  das  gemeinsame  Mahl:  „Schlemmen")  als 
Bestandteil  des  Gottesdienstes  gedacht  ist.  Nun  kann  aber  Peophilakt 
Lopatinski  nicht  der  erste  sein,  der  solches  von  den  Chlüsten  be- 
hauptet hat  ').  Denn  der  erste  grosse  Moskauer  Chlüstenprozess,  von 
dem  wir  wissen,  ist  älter  als  sein  Buch  (vergl.  oben  S.  51)  und  schon 
in  ihm  waren  die  Richter  darauf  bedacht,  das  Eingeständnis  des 
„swalnü  grech"  von  den  Angeklagten  zu  erpressen.  Das  beweist  die 
zweimalige  Antwort  des  Mönches  Joasaph  (vergl.  oben  S.  109)  auf 
den  11.  Pragepunkt:  1)  „Aber  auf  den  Versammlungen  pflegte  er 
um  des  angegebenen  Uebeltuns  (Tanzens  und  Singens  etc.)  willen  die 
Nacht  zu  verbringen.  Aber  Sündenfall  wurde  dann  mit  niemand 
verübt  und  Erlaubnis  dazu  von  niemand  gegeben,  und  sie  hätten 
nicht  in  solchem  Sündenfall  erzeugte  Kinder  getötet  und  irgendwohin 
verschwinden  lassen" ').  2)  „Aber  auf  den  angegebenen  Versammlun- 
gen . . .  pflegten  sie  nur  um  deswillen  zu  nächtigen,  dass  sie  zuweilen 
auf  der  Versammlung  zu  spät  verbleiben').  Aber  Sündenfall  pflegte 
dann  von  niemand  mit  niemand  verübt  zu  werden  und  von  niemand 
wurde  dazu  Erlaubnis  gegeben  und  sie  hätten  nicht  in  solchem  ihrem 
Sündenfall  erzeugte  Kinder  getötet"  *). 

Mehr  Gewicht  als  diese  Ablehnung  des  Klagepunktes  hat  die 
Aussage  der  Nonne  Ksenophonta,  weil  diese  in  der  Tat  geschlechtliche 
Versündigung  ihrerseits  zugab,  dennoch  aber  leugnete,  dass  sie  auf  den 
gottesdienstlichen  Versammlungen  geschehen  sei:  „Auf  die  Angabe 
des  Jeremonach  Philaret  (vergl.  oben  S.  114),  er  hätte  gehört,  dass 
die  Nonnen  Esfir,  Jelena  (vergl.  oben  S.  109,  116)  und  Ksenophonta 
Sündenfall  verübt  hätten,  wurde  letztere  danach  befragt  und  bekannte 
sich  schuldig,  dass  sie  mit  dem  Moskauer  Handelsmann  Iwan  Timofe- 
jewitsch  Sündenfall  verübt  hätte,  nicht  während  der  Versammlungen, 
sondern  bei  ihr  im  Iwanowski-Kloster  in  der  Handkammer,  femer  auf 
seine  Aufforderung  in  einem  besonderen  Hause  hinter  dem  Pokrowski- 


1)  Ein  literarischer  Beweis  dafür  könnte  auch  bei  unserer  späteren  Da- 
tierung das  von  Perez  mitgeteilte  handschriftliche  Bruchstück  sein,  wenn 
unsere  oben  (8.  101)  ausgesprochene  Annahme,  dass  es  von  Chlüsten  handelt, 
richtig  wäre  (siehe  darüber  unten). 

2)  Tschistowitsch  S.  55. 

8)  Um  noch  auseinanderzugehen  und  za  Hause  zu  nächtigen. 
4)  Tschistowitsch  S.  60. 
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Tere.  Als  die  Zeit  des  Gebarens  gekommen,  hätte  sie  Bsfir  gerufen 
und  eingestanden.  Während  jene  nach  einem  Hemde  gegangen  sei, 
habe  sie  geboren.  Ais  von  dem  Frühgultesdienste  zu  ihr  die  Nonnen 
Jewställja,  Jewpraksija.  Aleksandi-a,  Afan^lsijn  gekommen  seien,  halten 
sie  die  Tochter  zu  sich  in  die  Zelle  genommen  und  die  Äbtissin  be- 
nachrichtigt, welche  ausserhalb  des  Klosters  nach  einem  I'open  zu 
schicken  befohlen,  damit  er  das  Gebet  spreche,  das  Kind  aber  befahl 
sie  irgendwohin  aus  dem  Kloster  hinauszutragen :  denn  die  Äbtissin 
hätte  nicht  den  Klust«rpi>pen  zu  rufen  befohlen,  ferntir  das  Kind  her- 
Mislrugen  lassen,  damit  im  Kloster  keinerlei  Spott  sei.  Der  Pope 
hmtv  mit  einem  Kreuzchon  das  Uebet  gelesen  und  getauft;  Pate  sei 
er  selbst  gewesen.  Die  Tochter  habe  man  in  die  Vorstadt  zu  einem 
llnndelsmannt?  gebracht,  dessen  Sohn  sie  im  Lesen  und  Schreiben 
unterrichtet"  '), 

.^uch  Lupkins  Sohn  Spiridon  hat  sein  Eingeständnis  sexueller 
Vurgehen  (vergl.  oben  S.  69)  im  Zusammenhang  der  Ablehnung  der 
Anklage  auf  unzüchtiges  Benehmen  auf  den  Versammlungen  gemacht : 
,B«\  der  früheren  Nonne  Nastasja,  welche  jetzt  die  der  Weihe  entkleidete 
Agaphja  sei,  sei  er  auf  Versammlungen  im  Iwanowski-Kloster  vor  sei- 
ner Weihe  gewesen,  als  er  noch  minderjährig  war,  ungefähr  zwei- 
mal, .  .  .  Aber  auf  Jene  Versammlungen  führte  ihn  Agaphja.  Aber 
er  habe  nicht  während  jener  Versammlungen  jene  Agaplya  geküssl 
und  an  die  Brüste  gefosst".  Folgt  das  oben  {S.  ««)  abgedruckte 
Eingesl&ndnis. 

Dass  man  selbst  obrigkeitlicherseits  den  „sw&tnU  grech'  nicht 
als  durch  den  Prozess  erwiesen  angesehen  hat,  beweist  Punkt  0  des 
Hinodal -Berichtes  von  1734  ivergl.  oben  S.  IIa — 120).  Er  redet  nur 
von  einem  nicht  geringen  Verdacht,  dessen  Begründung  aber  eher  für  das 
Uogenleil  spricht.  Als  erwiesen  wird  nur  angegeben,  dass  eine  Nonne 
mit  einem  ebenfalls  der  üekle  angehörenden  Mamie  ein  Kind  gezeugt 
(vorgl.  oben  S.  74  Anm. ;    wohl  Ksenophonta), 

Auf  PÄlle  von  Unzucht,  nicht  aber  auf  den  „swälnU  grech" 
geht  offenbar  auch  der  Vorwurf,  den  Lupkin  gegen  den  Kreis  der 
NaRtasja  erhoben  hat  (vergl.  oben  S,  äO).  Wollte  man  aber  ihn  auch 
In  letzterem  Sinne  deuten,  so  könnte  er  nicht  allzuviel  Gewicht  bean- 
spruchen, da  er  aus  der  Kifersucbt  des  Kivalen  stammt  (der  andere 
Vorwurf  der  Trunksucht  ist  sicher  aus  der  Luft  gegriffen)  und  Ihm 


D  TscUst    6  fl,   Anni.  i.    Dies»  Angabe  Ist  ziiglolrb  olne  weitere  Bo- 
ttMÜgaag  ineiDer  Veniiulunt;  auf  ä   :i2H 
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auch  sofort  von  einem  Augenzeugen  der  Versammlungen  Nastasjas 
widersprochen  wurde. 

Während  der  erste  Moskauer  Chlüstenprozess  keinerlei  Einge- 
ständnis des  „swälnü  grech**  aufzuweisen  hat,  sind  im  zweiten 
Prozesse  mit  seinen  grausamen  Polterungen  von  einigen  Personen 
derartige  Aussagen  gemacht  worden.  Da  sie  aber  im  stereotypen 
Zusammenhang  mit  Aussagen  über  Blutriten  stehen,  so  müssen  wir 
ihre  Untersuchung  dem  folgenden  Abschnitt  überlassen. 

Das  Zeugnis  Seiiwanows  (Die  geh.  h.  Schrift  der  Skopzen  S.  25. 
vergl.  oben  S.  143)  beweist  im  schlimmsten  Falle  unter  den  Chlüsten 
seiner  Zeit  weitverbreitete  Unzucht.  Aber  bei  seiner  Rigorosität 
könnte  ihn  bereits  der  ungezwungene  Verkehr  der  Geschlechter  bei 
den  Gottesleuten  zu  dem  Wort  veranlasst  haben.  War  er  doch  darauf 
bedacht,    diesen   in   seiner    Sekte   auf   ein  minimum  zu  beschränken. 

Wenn  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  Iwan  Sergejew  in  seiner 
„Erklärung  des  Raskol  Christowschtschina  oder  Chlüstowschtschina'' 
gegen  die  Chlüsten  keinerlei  dahin  gehenden  Vorwurf  erhebt,  so  ist 
dieses  Schweigen  desto  bedeutsamer,  als  er  später  zum  Skopzentum 
überging.  Ihm  müsste  doch  sonst  der  fundamentale  Unterschied  in 
der  Stellungnahme  der  beiden  Sekten  zum  Sexuellen  aufgefallen  sein. 
Statt  dessen  zeigt  seine  Schilderung,  dass  ihm  der  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  Sekten  überhaupt  nicht  zum  Bewusstsein  gekom- 
men ist '). 

Wenn  die  unter  kirchlicher  Sanktion  herausgegebene  und  weit- 
verbreitete „Anweisung,  wie  man  recht  mit  den  Raskolniken  kämpfen 
soll*"  als  Meinung  der  „Akulmzü**  bekämpft,  dass  sie  jetzt  nicht  unter 
dem  Gesetze  seien,  sondern  unter  der  Gnade  und  daher  in  ihrer 
Bruderschaft  die  „Liebe  Christi"  ausüben  (S.  247),  und  der  Christow- 
schtschina den  „swalnü  grech"  zuschreibt  (S.  251),  so  ist  sie  darin 
von  Feophilakt  Lopatinski  abhängig  (vergl.  oben  S.  51,  83),  auf  den 
sie  sich  an  der  spätem  Stelle  auch  ausdrücklich  beruft. 

Von  den  Forschern  hat  Liprandi  (Kurze  Uebersicht  etc.  S.  133, 
resp.  S.  103)  den  Chlüsten  den  „swälnü  grech**  nicht  zugeschrieben, 
obgleich  er  erzählt,  dass  sie  nach  dem  Gottesdienst  (nach  dem  ge- 
meinsamen Abendessen)  für  die  Nacht  z.  T.  zusammenbleiben  und  sich 
gewöhnlich  alle  zusammen  in  einem  Zimmer  schlafen  legen,  oder  in  zwei 
und    drei,   je   nach  der  Menge  der  Versammelten  und  der  Geräumig- 


1 )  Aber  sonst  sind  doch  wenigstens  von  ihm  die  verschiedenen  Ansichten 
der  beiden  Sekten,  wie  z.  B.  in  der  Frage  der  Christologie,  neben  einander 
angegeben. 


keit  des  Hauses.  —  Frotopopow  bemerkt  (S.  117)  beilUufig,  dass  der 
,Bwab)U  grech"  bei  den  Chlüsten  an  die  Stelle  der  Ehe  getreten  Kei. 
—  Liobrotworaki  (S.  64,  Pfilzmaier,  Die  neuere  Lehre  elu.  S.  118— llUj 
behuuptot,  dass  wenn  die  Radenije  in  Raserei  übergegangen,  häufig 
twi  »usgcltischten  Lichten  allgemeine  Unzucht  getrieben  werde,  wubei 
weder  auf  Alter  noch  auf  Verwandtschaft  geachtet  würde.  —  Ausführ- 
licher und  zugleich  viel  vorsiuhtiger  hat  sich  Melniltow  darüber  ge- 
flussoK  <Uie  weissen  Tauben  S.  382—83);  .In  manchen  .Schiffen", 
aber  läugKl  nicht  in  allen,  wird  seilen  (vielleicht  vinmal  in  zehn  oder 
mehr  Jahren)  der  Ritus  der  „Liebe  Christi"  vollzogen  .  .  .  Wir  wie- 
derhtden,  es  geschieht  dies  in  längst  nicht  allen  Schiffen  und  ausser- 
ririltintlich  selten.  —  „Christi  Liebe*  wird  die  allgemeine  Unzucht  eines 
Schiffet)  genannt,  die  nach  der  Radenije  vor  sich  geht,  wenn  Männer 
und  Frauen  im  Zustande  des  AusHersichseins  sich  befinden.  Diese  Un- 
zucht, die  weder  Alter  noch  verwandtschaftliche  Bande  achtet,  wird 
anl  zweierlei  Weise  erklärt.  Di«  einen  ChJltsten  sagen,  dass  sie  so 
verfahren,  um  .durch  SUnde  die  Sünde  auszurotten"  ').  Aber  es  gibt 
ausserdem  Zeugnisse,  dass  die  ChlU.slen  von  Zeil  zu  Zeit  solches  mit 
der  Absieht  tun,  um,  wie  sie  sagen,  vom  .Heiligen  Oeiste"  gezeugte 
Kinder  zu  haben  (sogenannte  .Chrislusohen").  Wenn  irgend  ein  Weib 
schwanger  wird,  so  nimmt  sie  den  Rang  einer  Gottesmutter  an,  und 
der  von  ihr  Geborene  gilt  »als  nicht  von  Blut,  nicht  von  fleischlicher 
Ut^gicrdo,  nicht  von  Begierde  des  Mannes,  sondern  von  Gott  gezeugt". 

E»  scheint  nicht,  dass  Melnikow  ausser  uukenlrnllierbaren  Go- 
rQchten  andere  Zeugnisse  als  die  oben  aufgefUhileo  besass,  Die  grosse 
Vorsicht,  mit  der  er  sich  ausdrückt,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  er 
sich  bei  seiner  Behauptung  des  „swalnü  grech"  i-ecbt  unsicher  ge- 
fühlt hat. 

N.  Barsuws  anfängliche  Behauptung  des  .Ritus'  läuft  s<:hliessltch 
in  höchst  widerspruchsvoller  Weise  auf  eine  Leugnung  desselben  hin- 
aus, wenn  er  sagt  iGeistliche  Verse  etc.  S.  VII):  Das  .Schwitzen 
in  der  geistlichen  Badstube"  endet  zuweilen  ...  mit  dem  „swalnü 
grech".  einer  Erscheinung,  die  sichtlich  der  asketischen  l'redigl  wider- 
spricht, welche  der  ChUtst  auf  derselben  Radonije  hört  .  .  .  Der  Gottes- 
mensch  sieht  gemäss  seinen  religiösen  üeberzeugungen  in  dem.  was 
för  andere  eine  Sünde  darstellt,  eine  Sache  religiösen  Kult.s.  .Christi 
Liebe'.     In    den    Ausbrüchen    roher   Sinnlichkeit,   die    mit   besonderer 

[)  Hier  steht  bei  Melnikuw  eine  Anmerkung,  la  der  er  sidi  auf  dos  Wort 
Bad^t^ws  oben  R-  224  beruft.  Aber  der  Arsaniasaer  Froi^is  fiträurt«  keincirit'l 
Daten  Über  den  .«waluil  i;rech'  >ii  'Tng^.  sondern  Rail^Jew  baliu  sk'b  uuHser- 
balb  dor  gottosd  Jen  etlichen  Vursaniuiluneen  der  Unzucht  lilDge^tten, 
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Stärke  infolge  des  Laufens  und  Springens  erweckt  werden,  zugleich 
mit  den  Ausbrüchen  mystischer  Ekstase,  ist  der  Sektierer,  der  Leitung 
der  Kirche  beraubt,  nicht  imstande  „ihr  mit  dem  Gesetze  der  Vernunft 
im  Kriege  liegendes  Gesetz"  zu  erkennen ;  er  identifiziert  das  eine  mit 
dem  andern,  den  Ausbruch  des  rohen  Instinkts  mit  der  mystischen 
Ekstase,  und  leitet  beides  von  der  einen  Quelle  ab  .  .  Dennoch  aber 
wollen  wir  hier,  entgegen  vielen  Forschern,  nicht  ein  vorsätzliches 
Streben  zur  Unzucht  sehen,  sondern  einen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
unfreiwilligen  und  einen  unüberlegten  Tribut  an  die  Natur**. 

Hat  N.  Barsow  mit  dem  letzten  Satze  Recht,  so  darf  von  einem 
„Ritus"  des  „swalnü  grech**  nicht  geredet  werden,  sondern  nur  von 
einer  nachträglichen  religiösen  Rechtfertigung  unfreiwilliger  Versündi- 
gung. —  Während  Roschdestwenski  (S.  204 — 205)  bloss  die  Darle- 
gung Melnikows  wiederholt  hat,  hat  sie  Kutepow  (S.  322,  544  u.  Anm.) 
weit  überboten.  Er  behauptet  gegen  Dobrotworski,  dass  nach  auf- 
richtigem Eingeständnis  von  Chlüsten  selbst  der  Swalnü  Grech  nicht 
nur  nach  der  Jahres-Radenije  und  nach  den  ausserordentlichen  Rade- 
nija  stattfinde,  sondern  auch  nach  Vollzug  der  gewöhnlichen  Radenije. 

Als  regulären  Ritus  hat  den  Swalnü  Grech  L  Jusow  angezweifelt. 
Er  sagt  (Russische  Dissidenten  etc.  S.  175):  „Man  beschuldigt  die 
Chlüsten  des  sogenannten  „swalnü  grech** ;  aber  wenn  er  auch  exi- 
stieren sollte,  so  nur  als  Missbrauch,  nicht  als  Regel.  Die  Sache  be- 
steht darin,  dass  sie,  nachdem  sie  sich  auf  ihren  Radenija,  die  sechs 
Stunden  dauern,  stark  ermüdet  haben  ....  sich  dortselbst  schlafen 
legen  —  das  gerade  gab  den  Anlass  zu  den  Beschuldigungen.  Es 
ist  sehr  möglich,  dass  es  in  solchen  Fällen  sehr  häufig  nicht  ohne 
Sünde  abgeht,  aber  um  deswillen  darf  man  in  keiner  Weise  die  Lehre 
der  Chlüsten  beschuldigen,  die  von  aufrichtigem  Asketismus  durch- 
drungen ist**. 

Völlig  in  Abrede  hat  Ja.  Abramow  (Die  Sekte  der  Schaloputen 
S.  170 — 172)  den  „swalnü  grech"  gestellt:  Die  Sektierer  ständen  zu 
entschieden  auf  moralischem  Boden,  um  sich  dem  „swalnü  grech** 
hinzugeben.  Dass  sie  nach  den  Unterhaltungen  in  einer  Reihe  aus- 
gestreckt schlafen,  sei  unzweifelhafte  Tatsache,  aber  das  täten  nicht 
nur  die  Schaloputen,  sondern  das  geschehe  überall,  wo  in  engem  Lo- 
kale sich  viel  einfaches  Volk  versammelt.  „Die  Schaloputischen  „Unter- 
haltungen" gehen  gewöhnlich  in  der  Nacht  vor  sich  und  schliessen 
um  Mitternacht  oder  später.  Auf  die  „Unterhaltungen**  versammeln 
sich  die  an  allen  Enden  des  Dorfes  oder  der  Staniza  lebenden  Scha- 
loputen, zuweilen  aber  auch  aus  den  nahegelegenen  Dörfern,  Beidör- 
fern,   Gehöften  u.  s.  w.     Nach   Beendigung   der    „Unterhaltung**    zer- 
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streuen  sich  die  Schaloputcn,  die  nahe  von  dem  Hause  wohnen,  wo 
die  Unterhaltung  stattfindet,  in  ihre  Häuser;  für  diejenigen  aber,  die 
weit  wohnen,  besonders  irgendwo  auf  Gehöften,  ist  es  unbequem, 
in  tiefer  Mitternacht  nach  Hause  zu  gehen,  besonders  im  Winter  wäli- 
rend  knisternden  Frostes,  Wirbolsturmes  und  Schneegestöbers.  An 
manchen  Orten  kommt  noch  das  hinzu,  dass  Patruiilen  der  Dorfpolizei  oder 
wachhabender  Kosaken  die  von  der  „Unterhaltung"  zurückkehrenden  . . . 
Schaloputen  ohne  Weiteres  aufgreifen  und  sie  in  die  »kalte  Stube**  ') 
setzen.  .  .  .  Dem  sogenannten  gebildeten  Menschen  mag  solches  (das 
Schlafen  beider  Geschlechter  in  einem  Zimmer)  unsittlich  erscheinen,  für 
den    Bauern   ist   das   eine  sehr  gewöhnliche  Sache**'). 

Der  anonyme  Artikel  „Die  Chlüstowschtschina**  schreibt  den 
„swalnii  grech"*  den  Chlüsten  zu  und  behauptet,  dass  Lupkin  ihn  ein- 
geführt habe  (S.  508),  ohne  irgend  einen  Beweis  für  diese  Behaup- 
tung anzutreten. 

N.  Iwanowski  hat  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  zur 
Frage  geäussert.  In  seiner  „Gerichtlichen  Expertise  über  die  Sekte 
<ler  Chlüsten"  (Journal  des  Justiz-Ministeriums  1896  1.  Heft,  S.  97) 
vertritt  er  die  Stellung  Barsows  und  Jusows :  „Wenn  der  „swalnü 
grech**  existiert,  so  gehört  er  nicht  mit  dem  Wesen  der  Sekte  zusam- 
men, welches  streng  asketisch  ist,  sondern  fliesst  wie  Unzucht  aus 
dem  Widerstreben  der  Natur  gegen  diese  strenge  Askese :  es  ist  nicht 
etwas  Vorgeschriebenes,  sondern  nur  Zugelassenes,  obgleich  Gerecht- 
fertigtes". —  In  seinem  Artikel  .Womit  und  wie  soll  man  die  Erfor- 
schung des  Sektentums  beginnen?"  (Miss.-Hundsch.  1896  Märzheft  1. 
S.  12)  behauptet  Iwanowski,  aus  dem  Tarussaer  Chlüstenprozess  gehe 
hervor,  dass  während  früher  sich  die  chlüstische  Unzucht  in  der  Form 
lies  „swalnü  grech**  hauptsächlich  an  die  Riidenija  knüpfte,  sie  jetzt 
die  andere  Form  der  allgemeinen  Liederlichkeit  angenommen  hab«"!.  — 

))  d.  h   in  das  Arrostlokal. 

2)  Al8  Charakteristikum  der  bäuerlichen  Auffassunffs weise  führt  A.  aus 
oinom  Verhör  im  Hiasanschcn  Bezirksjrericht  (1880)  folgende  Zwiesprache 
auf.  «Auf  die  Frage  des  Vorsitzenden,  was  die  Schaloputen  nach  der  Unter- 
haitung  getan,  erklärte  eine  Schuloputin,  dass  sie  Theo  getrunken  und  sich 
schlafen  gelogt  hätten. 

Vors.:    Wie   denn,   Männer   und  Weiber  getrennt  oder  alle  zusammen? 

Schaloputin :  Wie  es  sich  traf:  nicht  paarweise,  nicht  getrennt,  sondern 
wie  es  kommt.  Möglicherweise  auch  ein  Weib  in  einer  RcMhe  mit  einein  Hauern 
-  keine  Kurcht,  er  wird  nicht  fressen !  Was  wird  er  mir  tun,  wenn  ich 
nicht  will? 

Vors.    Aber  wenn  du  willst? 

Schal.    Ich  will  aber  nicht,  und  damit  basta! 

Vors.    Nun.  aber  wenn  .... 

Schel.  So  würde  ich  ihm  die  Fratze  einschmieren,  und  er  wird  mich 
Wühl  in  Ruhe  lassen". 
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Später  aber  hat  Iwanowski  ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  an  erster 
Stelle  aufgeführten  Stellungnahme  —  die  an  zweiter  Stelle  bildet  den 
Uebergang  dazu  —  behauptet,  der  „swalnü  grech"  sei  ganz  im  Gegen- 
satz zu  dem  strengen  Leben  und  den  strengen  Forderungen  des  Be- 
gründers der  Chlüstowschtschina  Danila  wahrscheinlich  noch  vor  der 
Entstehung  des  Skopzentums  als  Abschluss  der  Radenije  aufgekommen, 
indem  das  Gebot  Danilas  „dem  Heiligen  Geist  glaubet!"  ihm  als  Rechtfer- 
tigung dienen  musste,  doch  sei  er  nicht  überall  gebräuchlich  gewesen. 
—  Da  Iwanowski  in  seinem  kurzen  Abriss  des  Clüstentums  (Hand- 
leitung etc.  S.  244 — 245)  vom  „swalnü  grech"  nicht  redet,  so  scheint 
überhaupt  seine  Meinung  zu  sein,  dass  er  der  Vergangenheit  ange- 
hört und  gegenwärtig  überall  durch  freie  Liebe  ersetzt  sei. 

So  redet  auch  J.  Smolin  (Die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina 
an  der  Wolga  S.  551)  nicht  vom  „swalnü  grech**,  sondern  er  erzählt, 
dass  nach  dem  Gottesdienst  die  Sektierer  paarweise,  geistlicher  Bruder 
mit  geistlicher  Schwester,  sich  in  verschiedene  Zimmer  und  Kammern 
zerstreuen,  um  sich  der  „geistlichen  Liebe"  zu  ergeben. 

Neuerdings  aber  hat  Margaritow  die  Behauptung  Kutepows  wieder- 
holt, dass  auch  gegenwärtig  viele  Radenija  mit  dem  „swälnü  grech"  als 
Wirkung  des  Heiligen  Geistes  schliessen  (S.  151).  — 

Aus  dieser  Vorführung  der  verschiedenen  Stellungnahme  der 
russischen  Schriftsteller  können  wir  nicht  den  unabweisbar  sich  auf- 
drängenden Schluss  ziehen,  bevor  wir  nicht  die  neuerdings  hie  und  da 
in  der  Literatur  sich  findende  Berufung  auf  Augenzeugen  des  „swalnü 
grech"  geprüft  haben : 

1.  Der  Priester  M.  Seljonow  setzt  sein  Referat  über  den  Bericht 
seiner  „Augenzeugin"  (oben  S.  279  Anm.)  so  fort:  „Die  ganze  Ra- 
denije dauerte  mit  der  Weissagung  mehr  als  zwei  Stunden  und  .  .  . 
die  weibliche  Schamhaftigkeit  erlaubte  der  Erzählerin  nur  hinzuzu- 
fügen, dass  die  Ghlüsten  geistliche  Weiber  haben  und  dass  sie  dann 
hinausging.  ...  Sie  war  auf  den  Radenija  fünfmal  gewesen  und 
hatte  immer  ein  und  dasselbe  gesehen**. 

2.  Der  Artikel  „Vom  „swalnü  grech"  in  der  Gegenwart.  Die  Gottes- 
leute in  der  Orenburger  Eparchie"  (Orenb.  Ep.-Nachr.  1880,  S.  777) 
berichtet  nach  der  Angabe  des  Priesters  D.  vom  28.  Febr.  1861  an 
das  Orenburger  Geistliche  Konsistorium:  zu  ihm  kam  eine  Laien- 
schwester und  berichtete,  dass  sie  aus  Unvorsichtigkeit  auf  einer 
Versammlung  Balabano WS ')  gewesen,  die  am  27.  Februar  1861  statt- 


1)  Vergl.  oben  S.  241 


fand,  und  riort  in  die  höchste  Gefahr  siLllichen  Falles  geraten  sei. 
hie  Sache  soi  so  (teschehen :  nach  Abeiidgesän^^en  unter  wildem  Weh- 
klagon  und  Schluchzen  und  ungebührlichem  und  vertührerischem  Be- 
tmg^n  der  Aiiwescruii^n  ward  auf  der  Versammlung  ein  gemeinsohurt- 
lirhes  I.Af^r  für  alle  aus^ebraitet.  Den  Waaili  Balabanuw  begann  die 
eine  und  die  andere  und  die  drittü  Jungfrau  aufzufordern,  sich  mit 
Ihr  zusammen  hinzulegen,  er  aber  orklärLe,  dass  er  heute  sich  mit 
der  und  der  legen  werde,  und  nannte  sie  .liebe  Nastasja*.  Bald  legte 
er  «ich  wirklich  mit  der  von  ihm  genannten  Jungfrau  nieder  und 
Ibschte  das  Licht,  In  dvr  Finsternis  waren  Küsse  hSrbai-,  Kine  Stunde 
nachher  kam  Wasili  zu  ihr,  der  LaienBchwesler.  hinillter  und  zuerst 
kQsBtA  er  sie.  aber  darauf  bekundete  er  mit  seinen  Bewegungen  deutlich 
ein«  niedrige  Absicht.  Der  Laienschwester  kostete  es  unglaubliche 
physische  Anstrengungen,  um  sich  dem  Verführer  zu  widersetzen.  Alle 
die  dort  lagen  hörten  scheinbar  nichLs  —  niemand  regte  sich". 

8.  Nach  dem  Artikel  „Die  Lehi«  und  die  Riten  der  Chlüsten 
odt^r  SchalDputeii  nach  auf  dem  Gericht  gemachten  Angaben"  (Kaukas. 
Ep.-Nachr.  18S1,  S.  867  f.)  erklärte  in  einem  Prozess  zu  Nuwi>t!icbür- 
kftssk  ein  Zeuge:  „Als  ich  die  TUr  der  Hütte  T-s  eines  (Chlüsten)  üft- 
nete,  erhoben  sich  von  der  Diele  Männer  und  Weiber,  sodass  ich  mich 
abwandte:  mich  überkam  Scham,  weil  ich  im  Uorfe  gehört  hatte,  dass 
sie  Unzucht  verüben,  aber  selbst  habe  Ich  es  nicht  gesehen". 

4.  ü.  N-ski  (Materialien  eU-.  Hirten  gesell  seh  18H5  J^  ki.  S.  11) 
teill  als  Angabo  eines  gewissen  Ir'chiirin  über  die  Versamminngen  beim 
IVnfeien  N'lklta  Lomtew  in  Nowochopersk  (vorgl.  oben  S.  2i'4  und 
Anm.  2i  mit.  dass  dort  nach  dem  Gesänge  gSttlicber  Lieder  die  Ver- 
sammelten oiinn  Unterschied  des  (ieschlechts  sich  schlafen  legten  „dem 
Geisto  nach,  jeder  mit  wem  es  sieh  trifft",  er  aber  habe  wHhrend- 
dessen  keine  Vermischung  mit  Weibern  gehabt. 

6.  her  I'nJliere  Rusnnow  berichtet  .Aus  dem  Tagebuch  des 
Jekttlerineslawer  Missionars  I.  S.  Wasilkow"  |S.  220),  dass  letzlerer 
am  17.  Uai  Ihku  im  Eisenbahnkoupä  auf  der  F*ahrt  von  Rostow  am 
lion  zur  Station  LösDwa  erzählen  gehört  habe,  wie  jemand  beim  swalnü 
f^rech  der  Sclialoputen  (.Trauung  von  Gott  selbst*!  bei  seiner  eigenen 
Muller  gelegen,  was  er  nachher  daran  erkannt  habe,  dass  er  ein 
Stttck  aus  dem  Kleide  seiner  Beischläferin  (die  Lichte  waren  gelöscht!) 
aosgmichniUen.  das  in  das  Kleid  der  Mutter  passte.  Die  Mutter  selbst 
halte  zu  ihm  gesagt:  .Heute,  Söhnchen,  wird  bei  uns  Trauung  von 
Gott  Kolhsl  sein,  daher  beunruhige  dich  nicht  1"  lirsl  wollte  er  sich 
da«  I^b«n  nehmen,  dann  aber  rief  er  seine  Hausgenossen  zusammen, 
eraälüte  ihnen  die  Geschichte  und  sagte,    wi'tin   noch  Jemand  dorthm 
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gehen  werde,  so  stehe  er  nicht  für  sich  ein.  Sie  fingen  unter  Tränen 
Gott  zu  bitten  an,  er  möge  die  Sünde  vergeben. 

6.  In  der  „Chronik"  des  2.  Januarheftes  der  Miss.-Rundsch. 
1904  (S.  238 — 239)  berichtet  der  Priester  M.  Lisizün  nach  der  Beichte 
des  unlängst  vom  Chlüstentum  abgefallenen  Soldaten  W-ko  (der  Ort 
wird  nicht  angegeben)  Folgendes:  „Nach  Beendigung  der  Mahlzeit 
ruft  der  Leiter:  „Nun  Brüderchen  und  Schwesterchen,  die  Zeit  ist 
da,  den  Leibern  Ruhe  zu  geben;  aber  man  kann  auch  Gott  liegend 
loben**.  Nachdem  er  den  Sogen  erteilt,  entfernt  er  sich  mit  seiner 
geistlichen  Schwester,  der  Gottesmutter,  in  die  obere  Etage.  Die 
übrigen  Brüderchen  und  Schwesterchen  verbringen  die  Nacht  dortselbst. 
Noch  einige  Zeit  nach  dem  Weggang  des  Leiters,  ist  Bewegung  in 
dem  Zimmer  zu  bemerken,  aber  alles  wird  allmählich  still  und  nach 
einigen  Minuten  versinkt  die  ganze  Höhle  *)  in  Finsternis.  ...  In 
diesem  Moment,  sagte  W-ko,  verdunkelt  sich  die  Urteilskraft,  es  schwin- 
det das  Schamgefühl.  Das  unheilvolle  Dunkel,  das  sich  in  der  gan- 
zen Höhle  verbreitet,  überzieht  mit  schwarzer  Hülle  die  leiblichen 
und  geistlichen  Augen.  Die  teuflisch  entbrannte  Begier  verschlingt 
das  ganze  Wesen  des  Menschen,  infolge  wessen  zu  „geistlichen  Frauen* 
in  solchem  Moment  auch  die  allernächsten  Verwandten  werden.  Ich 
gebe  das  edle  Ehrenwort  eines  russischen  Kriegers  und  Greises  mit 
weissen  Haaren,  der  am  Rande  des  Grabes  steht,  dass  Fälle  vorgekom- 
men sind,  dass  Väter  zu  Schändern  ihrer  Töchter  wurden**.  — 

Keines  dieser  Zeugnisse  reicht  m.  E.  aus,  die  Existenz  des  Ritus 
des  „swalnü  grech**  zu  beweisen.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Gewährs- 
männin  Seljonows  (1.)  kennzeichnet  hinreichend  der  Anfang  ihres  Be- 
richtes (oben  S.  279  Anm.)  und  sie  bekennt  ja,  selbst  bei  dem  „swalnü 
grech**  nicht  dabeigewesen  zu  sein.  —  Der  Verfasser  des  unter  2. 
zitierten  Artikels  scheint  selber  den  Bericht  nicht  für  glaubwürdig  zu 
halten.  Er  erklärt  zum  Schluss,  dass  Balabanow  selbst  in  seiner  schrift- 
lichen Beichte  „Belehrung  für  Verirrte  und  Beichte  eines  der  sich  von 
der  Verirrung  bekehrt**  nur  von  seinen  Verhältnissen  mit  «geistlichen 
Frauen**  rede,  nicht  aber  vom  „swalnü  grech**,  obgleich  sie  die  Ten- 
denz zeige,  die  früheren  Glaubensbrüder  zu  erniedrigen.  In  der  Tat 
kann  es  sich  hier  nur  um  eine  Verleumdung  Balabanows  handeln,  da 
die  Berichterstatterin  nach  ihrem  eigenen  Worte  nicht  zur  Sekte  ge- 
hört und  daher  unmöglich  Zutritt  zum  ekstatischen  Gottesdienst  und 
dem  gemeinsamen  Nachtlager  der  Chlüsten  erhalten  haben  kann.    Der 


1)   Als   vorächtlieher   Ausdruck   für  don  chUlstiscbon  Vorsammlongsort 
gcnidint. 
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Zotige  S.  hat  sie  Dur  bei  letzterem  iiberrftsclit  Die  ErzHhIung  5. 
hat  bvruit!)  la.  Abramnw  (Die  Sekte  der  Schaloputen  R.  170)  gekannt, 
un<l  für  unslnublieh  erklärt.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  eines  der  skan- 
dali>sen  Histörchen,  wie  sie  im  russischen  Volke  auf  Kosleu  der  Chlßsten 
im  Umlauf  sind').  .\uch  das  vom  „Zeugen"  fl.  gegebene  ßhi-enwort. 
mit  welchem  der  einlache  Kusse  sehr  srhnell  hei  der  Hand  ist^t,  macht 
an  sich  seinen  Bericht  nicht  glaubhafter.  Hier  erscheint  übrigens  der 
.swalnü  gre^'h"  nicht  als  Höhepunkt  und  Schlussakl  der  iladonije,  son- 
«leim  als  (iepf logen heit  bei  dem  gemein.samen  Nachtlager  nach  dem 
(lange  dauernden)  .Liebesmahle'.  Dann  aber  kann  von  einem  gottes- 
dienstlichen  „Ritus"  des  .swalnil  grech"  nicht  geredet  werden.  Und 
das  ist  nun  Oberhaupt  mein  Argument  gegen  die  Kxistenz  dieses  Ritus. 
Wenn  die  russischen  Forscher  danach  befragt  werden,  welche  Stellung 
das  „Uiebesmahl"  im  Uottesdienat  einnehme,  so  antworten  sie:  am 
Schluss  der  Radenije.  Don  Widerspruch,  in  den  diejenigen,  welche 
für  die  Existenz  des  „swalnU  grech'  eintreten,  sich  damit  setzen,  hat 
keiner  von  ihnen  bemerkt.  Denn  auch  der  „swalnü  grech*  soll  ja  die 
Radenija  absehÜessen.  Die  H^rreginig.  in  welche  die  Sektierer  durch 
die  Radenija  geraten  sind,  soll  ihn  ja  erklären.  Die  muss  doch  wäh- 
rend der  langen  Schlussmahlzeit  sehr  abgenommen  haben,  sodass  all- 
gemeine Unzucht  beim  gemeinsamen  Nachtlager  nach  derselben  nicht 
gut  als  Wirkung  des  ekstatischen  Geistes  angesehen  werden  kann. 
Mein  zweites  Argument  ist  aber  folgendes.  Wenn  wirklich  der  „swnlnü 
grech*  existiert,  so  mitsste  man  doch  erwarten,  dass  er  vor  allem 
als  in  den  Gemeinden  üblich  bezeugt  würe,  deren  Leiter  ihre  eigenen 
geschlechtlichen  Vergehen  als  auf  Antrieb  dos  ekstatischen  Geistes  gi'- 
schehen  rechtfertigten,  wie  Hadajew,  Iwan  Grigorjow.  Balabanowu.  s.  w. 
(vergl.  oben  S.  222  ff.  2.1«  ff.  242  ff.).  Gerade  hier  aber  wird  er  von 
niemand  erwHhnt.  Iwanowski,  der  von  Utizkis  eigenem  Lebenswandel 
das  Schlimmste  erzählU  sagt  ausdrücklich,  dass  auf  den  von  ihm  ver- 
anstalteten   Versammlungen    der   sogenannte  .swalnil  grech*.    wie  er 

1)  Nach  Aliramow  l^t  die  Anekdnto  bereit->i  In  den  Knnkasischen  Bpnr 
chlal-Nachrlchten  von  1873  ;*  24  crzÄlilt.  Hleiaach  ward  sura  Verrfiter  der 
rpliflnnel  dnr  Mutter,  den  ein  jiiiiftur  Bchalopul  beim  .swalnü  grech"  nach  der 
RaileDlje  sbeoMchnltlen.  Ohne  An^be  oinoti  Rrkonnunptxelcboi  s  or«&hlt  dla- 
Bolhp  linK-hii-hto  dIs  tn  der  Gemoinde  Iwan  Grigorjows  (vergl.  oben  8.  äti  f.) 
paivlert  der  UisHiunar  Anen:  (S.  S9  Anm.).  Ebenso  ist  es  ku  bonrtollon.  wenn 
iinrh  thni  Iwan  Artemjow  erEähll.  Orlgoijew  hab»  dem  (}rei»<o  Naä&row  deMen 
lolblkhe  Jungfräuliche  Tochter  Kura  .geistlichen  Wslbe"  gegeben  und  damit 
Ihm  den  Geschleehtsvorkcbr  mit  ihr  erlaubt,  dem  sie  sich  auch  hingogetien 
iS.  28-39.  zu  vergl.  oben  S.  238). 

2)  Mir  Ist  ee  beim  Feilachen  mit  rusiiischen  HaiidulMlenten  (feata  Prt'lBC 
t^  Bttwland  «Ine  Seltenhett)  gegeben  worden,  wenn  ei^  xlch  um  ßchrilftl- 
■ — ' —  handgreillichflii  I.Ugo  handelte. 
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früher   existiert   habe   und   wie   er   in   der  Wissenschaft  bekannt  sei, 
nicht  stattfand  (Gerichtliche  Expertise  etc.  S.  1136*). 

Schon  nach  den  ältesten  Akten  (vergl.  oben  S.  120)  hat  das  ge- 
meinsame Nachtlager  nach  der  gottesdienstlichen  Versammlung  den  Ver- 
dacht auf  allgemeine  Unzucht  bei  Andersgläubigen  erregt,  obgleich 
die  zugleich  berichtete  Praxis,  dass  die  Männer  auf  der  einen  Seite 
schlafen,  die  Frauen  auf  der  andern,  auf  die  richtige,  harmlose  Auf- 
fassung hinweist.  la.  Abramow  hat  diese  dann  in  überzeugender  Weise 
geltend  gemacht,  indem  er  das  gemeinsame  Schlafen  beider  Ge- 
schlechter aus  den  Verhältnissen  und  Gepflogenheiten  des  russischen 
einfachen  Volkes  erklärt  ^).  Die  Verleumdung,  die  gerade  die  Chlüsten 
deswegen  getroffen  hat  und  die  ihnen  von  einem  Ende  Russlands  bis 
zum  andern  unausrottbar  anhängt  ^),  ist  nur  die  Rache,  die  die  Oeffent- 
lichkeit  noch  stets  an  einer  Genossenschaft  genommen  hat,  die  sich  ihr 
geflissentlich  entzieht.  Es  erklärt  sich  wohl  aus  der  Absicht,  dieser 
Verleumdung  zu  entgehen,  dass  in  neuerer  Zeit,  wenn  man  Smolin 
(vergl.  oben  S.  442)  und  andern  glauben  darf,  die  Chlüsten  in  manchen 


1)  Anders  steht  es  freilich  in  der  von  mir  (wie  von  der  rass.  theologi- 
schon  Literatur)  bisher  übersehenen  Arbeit  von  Dr.  r.  Jakobi,  „Religiös-psyhisehe 
Bpidemieen.  Aus  einer  psychiatrischen  Expertise''  (Bote  Europas  1903,  V.  B. 
S.  732—758,  VI.  B.  S.  117-126).  Er  erzählt  von  dem  Chlüstenchristus  Osip 
P  0 1 Ä  p  k  i  n  aus  Supönowo  im  Qouv.  Orjol,  der  1902  in  seiner  psychiatrischen 
Behandlung  gewesen  (das  Nähere  über  ihn  siehe  in  den  Nachträgen)  nicht  nur. 
dass  er  selbst  mit  mehreren  Frauen  in  geschlechtlichem  Verkehr  gelobt,  wel- 
cher Verkehr  als  Kommunion,  «Annahme  von  Fleisch  und  Blut**,  hingestellt 
worden,  sondern  auch  nach  der  Aussage  zweier  Zeuginnen,  dass  in  seinen 
Gottesdiensten  der  „swalnü  grech"  üblich  gewesen  sei  (S.  136).  Aber  Jakobi, 
der  überhaupt  für  die  Existenz  dieses  Ritus  bei  den  Chlüsten  eintritt  (über 
seine  Erklärung  desselben  wie  der  Verwerfung  der  Ehe  als  , Atavismus",  Rück- 
kehr zu  primitiven  Lebensformen,  siehe  in  §  8),  lehnt  doch  selber  die  Erklärung 
der  leidenschaftlichen  Liebe  der  Chlüsten  und  besonders  der  Chlüstlnnen  za 
ihren  Gottesdiensten  mit  demselben  ab,  da  in  ihnen  die  Frauen  viel  zahlreicher 
seien  als  die  Männer,  in  den  neuen,  eben  ei'st  entstehenden  Nestern  des  Chlüsten- 
tums  um  das  zehnfache,  sodass  die  Mehrzahl  der  Frauen  in  dieser  Hinsieht 
unbefriedigt  die  Radenija  verliessen  (S.  144).  Da  nun  Jakobi  überhaupt  seine 
Kunde  von  den  Chlüsten  des  Gouv.  Oijol,  speziell  Buponewos,  auf  die  ganze 
ChlUstowschtschina  verallgemeinert,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  eben 
hier  dieses  numerische  Verhältnis  obwaltete.  Dann  aber  erscheinen  die  Aus- 
sagen jener  zwei  Zeuginnen  erst  recht  als  unglaubwürdig. 

2)  Zu  seiner  Darlegung  wäre  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die  russischen 
Bauern  in  Kleidern  zu  schlafen  pflegen. 

3)  Sehr  bezeichnend  ist  die  Aeusserung  A.  R-kows  (Aus  dörflicher  Abge- 
logenheit,  Der  Tag  1864  J^  24,  S.  9),  der  .im  Laufe  eines  Jahres  kreuz  und 
quer  eine  Gegend  durchfahren,  die  mit  Recht  als  Nest  des  Chlüstentums  gilt' : 
„Der  Ausdruck  „swalnü  greob*  wird  von  den  Rechtgläubigen  gebraucht,  durch- 
aus nicht  von  den  Chlüsten.  Die  rechtgläubige  Bevölkerung  hat  eine  dunkele 
Vorstellung  von  einer  Sekte,  deren  Glieder  nackt  um  einen  Bottich  mit  Was- 
ser tanzen,  sich  gegenseitig  mit  Ruten  geissein  und  sich  darauf  dem  swalnü 
grech  ergeben.  Aber  die  wirklichen  Chlüsten  ehrt  man  und  nennt  sie  „Alt- 
gläubige'*. 
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Gegenden  das  gemeinsame  Nachtlager  aufgegeben  haben,  und  Kii'.li 
nach  der  gemeinsamen  Mahlzeit  möglichst  in  verschiedene  Zimmer 
und  Kammern  des  Gehöftes  oder  Hauses  verteilen,  in  dem  sich  ihr 
Betzimmer  befindet.  Daran  aber  hat  sich  dann  die  andere  Verleum- 
dung gehHngt,  als  ob  jeder  .geistliche  Bruder"  sich  mit  seiner  .geist- 
lichen Schwester-  zu  von  der  Gemeinde  gestattetem  Oeschlechtsvor- 
kehr  in  ein  besonderes  Abteil  begibt  (vergl.  dagegen  oben  S.  3  IS  ff.) 
Liesse  sich  ein  derartiges  paarweises  Auseinandergehen  nachweisen. 
80  könnte  es  im  Sinne  der  Sekte  nur  den  Zweck  haben,  die  .geist- 
lichen Brüder"  und  .Schwestern"  in  der  geschlechtlichen  Entbaltsam- 
kolt  zu  üben  (vergl.  oben  S.  206,  316  u.  Anm.).  Dass  bei  den  ChtUslen 
geschlechtliche  Verrchtungen  keine  Seltenheit  sind  und  dass  die  eksta- 
üscheErregung  durch  die  Radeiiija  sie  auch  direkt  bei  einzelnen  veranlasst, 
leugnen  wir  damit  nicht,  wenn  wir  den  Ritus  des  „swaltiilgrech"  leugnen. 
Dafiir  sind  nicht  nur  Ausnahmeerscheinungen  wie  Radajew  und  seine  Ge- 
sinnungsgenüssen  unter  den  Profeten  und  Christussen  Beweis,  sondern 
auch  sonst  sind  (vergl.  schon  den  Kitesten  Pi-ozess,  eben  S.  llß. 
74  Anm..  43«  ff.)  sexuelle  Verfehlungen  einzelner  Chlüsten  immer  wieder 
nachgewiesen  worden.  Aber  die  sexu<<.lle  Sittlichkeit  des  russischen 
Bauern  ist  überhaupt  keine  hohe  und  ich  vermute,  dass  die  Chlüsten 
infolge  Ihres  asketischen  Ideals  eher  auf  einer  höheren  Siufe  in  dieser 
Hinsicht  stehen,  obgleich  das  Verbot  der  Ehe  und  des  Geschlechtsver- 
kohres  in  derselben  sie  grösserer  VerHUchung  aussetzt. 


b.  Abendmahl  mit  Kinderfleisch  und-blut.  Da- 
rüber bieten  im  Zusummun hange  mit  .freier  Liebe"  und  dem  .swalnU 
Iit«wh"  die  Akten  des  zweiten  Moskauer  Prozesses  im  18,  Jahrhundert 
ein  reiches  Material ').  Da  sie  soviel  bekannt  die  einzigen  Akten  sind, 
die  solches  tun,  und  zum  mindesten  auf  dem  Gebiete  der  Literatur 
der  in  dieser  Hinsicht  den  Chlüsten  gemachte  Voi-wurf  auf  sie  zurück- 
geht, so  hilngt  die  Lfisung  der  Streitfrage  von  ihrer  Beurteilung  üb. 
Wir  müssen  daher  nochmals  (vergl.  oben  S.  44 — tu.  12U — ing)  ein- 
gehend auf  sie  zurückkommen. 


I)  Von  den  TiO  Si«ilon  (Gr.  R,  enger  Dmckl  AnäKilgon  bei  N<-tsoh^;ew 
handeln  mehr  ala  H  davon.  In  oluem  Anhanro  wird  ein  Toll  derselbpa  in 
cxt4Hi!H>  wiedurholt  (8.  180 -IW).  Körner  bietet  Pelikan  |S  IW-1«2,  U«tw- 
fteUooir  B  t7&  18T)  Aubfii'hnitte  aus  dum  ßerlrJite  der  Munkauer  Kommission 
an  dun  li  SInod  (Nr.  218  des  ^^Inodal-Archivfi  .Ouniisn  Bericht  »e  der  önter- 
Hucbu  Ulfs- Komm  Union  fllr  Uiuikolnlkon  In  Mosknn,  von  d«>n  UlAnbensgenoKaoii 
i(u  in  Perpja»Iaivl  Salosski  Bur(relrot«uou  Quäkersekte").  die  z.  T.  mit  drni 
Darbictuntton  Ni'LscJiiyews  materini  id(>iitisob  sind,  t  T  ErgUniungen  «iithalKfn. 
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lieber  den  Hostienbäcker  Warlaam  (Wasili)  Schischkow  (vergl. 
oben  S.  122 — 123)  sagte  der  Bauer  Nikita  Rübnikow  (vergl.  oben  S. 
121)  nach  dem  peinlichen  Verhör  und  zur  Ergänzung  seiner  Worte  auf 
der  Folter  aus  (Akte  J^  44,  Netschajew  S.  130),  ,dass  er  Brot  und 
Wasser  mit  Beimischung  von  Herz  und  Blut  eines  Kindes  von  ihm  in  seiner 
Zelle  angenommen  habe.  Schischkow  habe  ihn  gelehrt,  in  Liebe  mit  der  zu 
leben,  die  er  liebgewonnen,  mit  einem  Mädchen  oder  mit  einer  Frau  oder  mit 
einer  Nonne,  unter  solcher  Erörterung:  .Wenn  jener  Mensch,  welcher  in 
solcher  fleischlichen  Liebe  verharrt,  nicht  heiratet,  so  ist  es  keine  Sünde, 
wenn  er  aber  in  solcher  fleischlichen  Liebe  lebend  heiratet,  so  ist  es  eine 
überaus  schwere  Sünde''.  Und  dieser  Lehre  folgend  habe  er,  Rübnikow,  in 
fleischlicher  Liebe  mit  der  leibliehen  Schwester  Schischkows,  der  Nonne  des 
Nikitski-Klosters  Aphlmja  Abakümowa  gelebt ;  das  von  ihnen  gezeugte  Kind 
männlichen  Geschlechts  sei  von  Schischkow  nach  einem  besonderen  Ritus  ge- 
tauft und  am  anderen  Tage  in  der  Zelle  geschlachtet  worden,  wobei  die  Ver- 
sammelton mit  seinem  Blute  kommuniziert  hätten*. 

Eine  ähnliche  Aussage  machte  über  Scliischkow  der  Blödo  Andrejan 
Petrow  (vergl.  oben  S.  39—46 ;  Akte  J^  67,  in  entenso  von  Netschajew 

S.  193  mitgeteilt):  ,Er,  Andrejan,  erklärte  sich  für  schuldig  und  sagte:  es 
lehrte  ihn  der  Hostienbäcker  Warlam,  dass  er  wie  auch  die  übrigen  Unver- 
heirateten nicht  sich  beweiben,  die  Mädchen  aber  nicht  heiraten  möchten,  und 
dass  die  Beweibton  mit  den  Frauen  nicht  die  gesetzmässigo  Vereinigung  haben 
möchten,  sondern  dass  sie  anstatt  der  gesetzlichen  Ehe  in  der  Gesellschaft 
Liebe  nach  Uebereinkommen  haben  möchten,  wer  wen  liebgewinnt  und  mit 
wicvielcn  ein  jeder  will ;  aber  ob  man  mit  den  leiblichen  Schwestern  oder 
Brüdern  oder  sonstigen  Verwandten  diese  fleischliche  Vermischung  aus  Liebe 
haben  oder  nicht  haben  könne,  darüber  habe  er  weder  von  ihm,  dem  Hostien- 
bäcker  Warlam,  noch  von  andern  Lehrern,  eine  genaue  Erläuterung  der  Lehre 
erhalten,  sondern  es  geschah  nur  ohne  Erklärung,  dass  man  dem  Fleische  nach 
und  in  Liebe  mit  dem  lebte,  den  man  liebgewann  .  .  .  (S.  194:)  Und  es  lehrte 
ihn  der  Hostionbäeker  Warlam :  Auch  wenn  er,  sei  es  wer  es  sei  von  weib- 
lichem Geschlecht,  mit  Novizen  oder  mit  Nonnen,  fleischliche  Verbindung 
habe,  so  werde  auch  das  nicht  als  Sünde  gerechnet;  und  er  erläuterte  durch 
seine  Lehre,  dass  er  den  Mönchsrang  für  nichts  erachte.*  —  «Und  die  erstge- 
borenen Kinder  befahl  Warlam  als  Lamm  zu  schlachten  und  das  Herz  aus 
ihnen  herauszunehmen  und  das  Blut  ausfliessen  zu  lassen,  was  alles  er  in  die 
für  die  Versammlungen  bereiteten  Brote  legte  .  . .  Sein  Kind  von  der  Nonne 
Seraphima  Andröjewa  brachte  auf  seinen  Befehl  deren  Schwester  Iroida  zum 
Hostienbäcker  Warlaam,  welches  Kind  Warlaam  gemäss  dem  oben  Beschriebenen 
taufte,  wie  es  Serge  Osipow  verrichtet  (vergl.  unten),  und  es  gab  ihm  jener 
Hostienbäcker  den  Namen  Iwan  ;  und  nach  der  Taufe  lobte  jenes  Kind  bei  ihm, 
Warlam,  drei  Tage,  und  nach  Verlauf  der  drei  Tage  schlachtete  Warlam  das 
Kind  an  der  Kohle  in  seiner,  A.-s,  und  der  Iroida  Gegenwart,  und  Hess  das 
Blut  aus  ihm  in  eine  Schale  ausfliessen,  aber  darauf  schnitt  er  die  Brust  au 
und  nahm  das  Herz  heraus,  wickelte  den  Leichnam  des  Kindes  in  ein  Deckchen 
und  warf  ihn  in  den  Abtritt,  der  bei  seiner  Zelle  war;  und  damals  rührte 
Warlam  mit  dem  Blut  des  Kindes  Weizenmehl  in  einem  kleinen  Gefäss  an  und 
legte  etwas  Hefe  hinzu  ;  aber  das  herausgenommene  Herz  trocknete  er  unmittel- 


t»r  aar  «lein  Or«Dherde  nnd  sersdess  «s  dann  und  legt«  eti  In  jenen  Tet«;  und 
mit  Janeni  iI«ReD  und  Blute  buk  er.  Wiu-Un).  awei  BrOli-hon  elwit  von  der 
Ortfvse  solcher,  die  niaii  im  üsiidel  für  einen  Kopeken  bekonimt,  uod  vvri«Uttt 
Michas  Brot  mal  iwei  VersanimlonKcii.  au(  «^ner  im  Wantonept^ewski-Klostor. 
ani  Kit  einer  zweiten  iu  meiner,  des  Htn^tleubttokurs.  Zell«.* 

Bei  der  Konfrontation  bekannte  sioli  Schisehkiiw  K^m&)ut  der  An- 
gBlje  Andrejan  Petrows  der  Schliichlunj^  des  von  ihm  ßemästt  Rpinor 
Lehre  mit  der  Nonne  des' Warsonnhpjewski-Klosters  SerB|khima  Andn<- 
Jewns  gezeugten  Kindes  für  schuldig  und  gab  den  Ort  im  Keller  l>oi 
seiner  Zelle  an.  wo  der  I.elb  des  KindeH  vergraben  wordon ;  ilns  eine 
Brot  habe  er  Andrejan  gegeben,  dns  andere  uut  einer  VtTNammlung 
in  seiner  Zelle  verbraucht  (Auszug  aus  der  Akt»  74  66,  hei  Netwh. 
8.  139).  Der  Bericht  HchiBchknws  selber  übet-  Taufo  und  Sohlanhtm»; 
dos  Kindes  laulet  (aus  Akio  J4  67,  in  exteuH«  bei  Nelsch.  S.  11)4  —  106): 

.Was  das  ZD  ihm,  Sotiisobkow,  gebraulita,  von  Andr^jiui  Potrow  lult  der 
Nenne  SerapUiuia  Andr^ewagesteugte  Kind  aiilanKt.  walcbos  auf  Kelnoa,  ttoli.-a, 
Bereht  die  Nonne  Irolda  Andr^'ena  brachte,  »o  Hangen  anerst  er  und  Aniirttjan 
nnd  Irolda  den  Vers  .Komm  zu  uns  Herr"  n.  s.  w .  nnd  darauf  .«In  . . .  und  •« 
werden  sich  seine  Feinde  zorstreiien*  a.  3.  w..  .Die  AufsnitehunR  Chrlvtl 
sehend*  ~  und  dabei  gab  er.  Beb.,  dem  Kinde  den  Namun  Joann.  Und  darnut 
brachte  er  imgewelhtc«  Wasser  lo  einer  klulnen  Sehalo  nnd  stallte  ale  auf  den 
Tisch,  an  welcher  er  drei  angezündete  Waolislichte  Hnkiobt«,  und  er  nahm  von 
der  Wand  ein  kupfemos  Kreuz  mit  acht  Enden,  welche»  er  unter  Oeaang  der 
gODnnnten  Ver^e  dreimal  eintum-hte.  [l'iste  die  Warhsllchto  In«  und  wuxtdi  mit 
dem  Wasser  das  Kind  dreimal  ab,  aber  das  Kind  hielt  auf  dun  Aruion  auf  ulneni 
weisacn  Ueckchen  diu  Nonne  Irolda.  and  nach  der  Abwasobnng  rieb  er  ea  mit 
«einem  weinHoa  Reoide  ab,  mit  elneni  andern,  als  wolohes  er,  Boh.,  anhatte, 
und  er  tiekrenzto  daa  Kind  mit  dem  Krouse  kreuKnirmig.  und  bllMitu  dliui» 
anter  Ueraagon  des  Oebetes :  .Herr  Jei-u»  ChrlHlUH  unser  (iotliwMuhn,  nrliarniu 
dich  miüor*.  Und  er  nahm  das  Kind  vun  den  Armen  der  Nonne  und  legte  n» 
auf  den  Tläch  auf  ein  weisües  Handtuch,  ohne  Hemd  und  Krenz  (Ihm)  anKuloKi'n  ; 
nnd  dann  legte  er  den  Kof  de»  Kinde»  Über  den  Rand  du«  TisnhiM,  und  um 
Kopfe  bk'lt  es  Andrcijan  mit  der  linken  Hand,  aber  in  der  rechtea  liluti  er  elnitn 
slnnemeu  Teller,  an  den  Kilsiten  hielt  u*  aber  die  Nonne  Irolda ;  aber  er.  Seh.. 
Mbm  ein  Me»«er  und  schlachtete  das  Kind  an  der  Kehle  nnd  er  iind  Andreilan 
sprachen  dabei  die  Wert«:  .Geschlachtet  wird  dies  I.unm  Uutta«.  der  Well 
rar  Errettung*,  and  das  Ulut  liee«en  »in  ans  Ihm  aundieoKen,  und  au«  dum 
Toller  gOHS  er  ee  in  eine  kleine  Schale,  aber  darauf  ncbnltl  vr  die  Brust  aof 
md  ll>st«  da«  Hera  loa,  welcbea  er  In  drei  BlUcke  schnlU  oatef  HwrMgrn  dwa 
Oabcta*  .Barr  Jeans  Christus*,  nnd  «r  U«is  dM  BlU  aus  da»  Bafwa  Iwraw 
In  du  Blut.  «eldiM  an«  dar  Kefato  ^oaMui  war,  das  Hmn  ab«r  Dlgte  er  <■■ 
■BBta  nad  legt«  m  in  den  l.«lriiHiti  das  Kfodas  nrOek.  Nat*  den  Wansag« 
nai  InUa  wickelt«  «  Um  la  atii  waha—  flaadtach  nni  vwfrab 
«Itar,  itr  sieb  M  ealiMr  ZMM  taiaiat,  auf  dar  llakn  8s«a  ta 
•Bi  saac  alWa  bei  «sr  Bmc«!««  .BaUlgw  Ootf  und  dl*  IM|m 
~  MS.  Am  aadani  Tag«  stand  sf  Mh  auf  ssd  rtferts  das  BiM 
b  anartalf  in  «Im«  kWoai  BsUtekea  aa,  daaili  «■  snJaera,  sad  rUuto 
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OS  in  Weizenmehl,  und  aus  alledem  buk  er  zwei  Brötchen  in  Semmelform: 
von  ihnen  gab  er  am  andern  Tage  Andrejan  eins,  als  er  zu  ihm  kam,  aber 
das  andere  Hess  er  bei  sich,  und  dabei  sagte  er  zu  Andrejan :  Da  hast  da 
dieses  Brötchen  des  von  dir  gezeugten,  von  mir  geschlachteten  Kindes  als 
eines  wahrhaften  Lammes,  und  verteile  dn  es  anf  den  Versammlongen  deinen 
Glaubensgenossen  als  Leib  und  Blut  Christi  des  Heilandes;  er  aber,  Seh., 
verteilte  das  nachgebliebene  Brötchen  bei  sich  in  der  Zelle  am  Tage  der  Ka- 
sanschen  Gottesmutter  am  3.  Juli  vor  fünf  Jahren^  auf  einer  Versammlung  an 
seine  Glaubensgenossen ...  (es  folgt  hier  die  Aufzählung  ihrer  Namen,  die 
N.  weglässt),  und  dabei  sagte  er  ihnen,  jedem  einzeln,  sie  möchten  jenes 
Brot  mit  Furcht  und  Zittern  annehmen,  höher  als  die  Kommunion  des  h. 
Sakraments,  weil  dies  Brot  mit  dem  Blute  eines  von  jungfräulichen  Leuten, 
nämlich  von  dem  Blöden  Androjan  Petrow  mit  der  Nonne  Seraphima  An- 
drej ewna  gezeugten  und  von  ihm  geschlachteten  Kindes  als  eines  wahrhaften 
Lammes  gebacken  sei;  und  die  Leute  nahmen  es  mit  Wahrhaftigkeit  wis- 
sentlich an,  und  von  jenem  Brote  kam  über  die  Glaubensgenossen  Mitgefühl, 
und  wer  von  ihnen  dies  Brot  Isst,  der  kann  von  jenen  Versammlungen 
nicht  mehr  abfallen  . .  .* 

Ueber  Taufe  und  Schlachtung  des  von  Nikita  Rübnikow  mit 
der  Schwester  Schischkows  Aphimja  Abakumowa  gezeugten  Kindes 
(vergl.  oben)  bietet  die  Akte  (J^  66)  zwei  Berichte,  den  Rilbnikows 
und  den  Andrejan  Petrows,  die  Netschajew  (der  Bericht  Rilbnikows 
ist  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der  Petrows)  parallel  neben  einander 
abgedruckt  hat  (S.  196—199) : 


Nikita  Rübnikow: 

,Nach  der  Belehrung  seines  Lehrers 
Scheschkow  hatte  er  gemäss  Liebe 
fleischliche  Vermischung  mit  dessen 
leiblicher  Schwester,  der  Nonne  des 
Nikitski-Klosters  Aphimja  Abakumowa, 
und  davon  gebar  sie  ein  Kind  männ- 
lichen Geschlechts,  und  eine  Woche 
nach  der  Geburt  brachte  sie  es  zu 
Schischkow  ins  Tschudow-Kloster  in 
seine  Zelle  zur  Taufe  und  Schlachtung ; 
und  es  waren  bei  ihm,  Schischkow, 
in  der  Zelle  die  Glaubensgenossen: 
Iwan  der  Weisse,  Semjön  Schigin, 
Andrejan  Petrow,  Iwan  Suröga  mit 
seinem  Vater  Jepiphtoow  Dmitrgew 
und  der  Mutter  Lukörja  Ignäfjewa, 
Pankrät  Jakowiew  und  die  Nonne  Aba- 
kumowa . . .  Und  auf  seinen,  Schesch- 
kows,  Befehl  trug  der  genannte  Pankrat 
Jakowiew  in  seine  Zelle  Wasser  in 
einem  Eimer  und  goss  aus  jenem 
Eimer  in  eine  Kanne;  aber  auf  den 


Andrej  an  Petrow: 


„Als  er,  Andrejan,  anf  einer  Ver- 
sammlung im  Tschudow  -  Kloster  in 
der  Zelle  des  Hostienbäckers  Mönches 
Warlaam  zur  Winteraeit  an  einem 
Feiertage  war,  so  waren  Leute  ver- 
schiedenen Standes  da,  nämlich: 
Scheschkow,  Iwan  der  Weisse,  Iwan 
Botscharöw,  der  Bauer  Klrilla  Alek- 
s^ew,  Polikarp  Jakowiew,  Pankr&t 
Jakowiew,  die  Nonne  Aphin^a  Aba- 
kumowa, Nikita  Rübnikow.  Und  vor  Be- 
ginn der  Handlung  trug  die  Nonne  Aba- 
kumowa im  weltlichen  Gewände  auf 
den  Armen  ein  Kind  männlichen  Ge- 
schlechts herbei,  und  Schischkow 
brachte  in  einem  Kruge  Wasser  herbei 


Ti«ch  ward  eiu  Tlaohtnuh  ffodockt  imi) 
Mif  item  Tischtiieh  stanil  oliie  grosse 
hölitamo  Schale,  l'nd  bevor  das  Wasser 
in  jont'  Könne  iregosfieD  worden,  nahm 
er.  äubbchkon.  von  dor  Wand  eio 
kiiprerue§  Krouz  mit  acht  Enden  und 
tauchte  es  dreimal  ins  Wasser  unter 
Absingen  des  Verses:  , Im  Jordan  wurde 
leb  iCHlanft",  aber  darauf  sangen  sie 
ins  Gebet  .Komm  zuuntt.  Herr*,  u, s.w. 
dreirnol :  und  nach  dem  liintanohen 
gos»  er  ans  dem  Eimer  in  die  Kanne 
und  sloilio  sie  auf  den  Tiseb.  Und 
«Uirend  der  Handlung  war  das  Kind 
auf  (Ion  Armen  seiner  Schwowter:  und 
um  jene  Schale  waren  vier  Wachs  lichte 
an^klebt,  und  jeder  der  dastehenden 
OlaubensgenoKsen  hatte  ein  angeziln- 
dnt«f>  Licht,  aueh  vor  den  Ikonen  waren 
anKexllndet«  IJcbte  hingestellt.  Und 
Heb.,  nahm  das  Kind  von  den  Ar- 
I  Hoinor  Schwester  und  gab  es 
SpniJon  Schigin,  welcher  es  auf  sein 
Oehtisa  über  jene  Schale  hielt,  und 
Ober  don  Kopr  dos  Kindes  hielt  Iwan 
der  Welaae  äas  KreuK,  und  Sehlsolihow 
I  die  Kanne  mit  Wasser  und  be- 
dfts  Kind  vom  Kopfe  un  dreimal 
Mag  dabei  dreimal  denselben  Vers 
'Jordan  werde  ich  getauft"  und  das 
(MWt  .Komm  au  uns  Herr",  und  da' 
rauf  legte  er,  Schlschkow,  dem  Kinde 
ftln  Knux  an.  welches  Semjon  Sohi^in 
gab,  ebenso  auch  gab  die  Nonne  Aba- 
kamowa  ein  Homd  . . . 

Am  andern  Tage  kamen  dieselben 
tiMit«  XU  Sehischkow  in  die  Zelle  auf 
dift  Venammlnng  .  .  und  das  Kind 
brachte  die  Nonne  Abakumowa  mit 
•leb  und  war  im  weltlicben  Uewande 
Und  BS  nahm  er,  Seh.,  das  Kind  von 
Ihren  Annen  und  legte  us  anf  ein 
Ifrosses  Laken,  welches  „Hülle*  ge- 
DUim  wurde,  und  es  hielten  die  Glau- 
b«tisguni>ssen  das  Laken  um  Rande 
und  gingen  mit  dum  Kinde  im  Kreise 
herum  nach  der  Souiie  und  sangen 
dabei  dreimal  das  Oohet  .Komm  im 
Herr";  und  nach  dieKum  Hinundher- 


und  trug  in  die  Zelle  ein  kleinee  Za- 
borchen.  in  welches  er  Wasser  aus 
dem  Kruge  goss,  und  an  das  Zuberchen 
klobte  er  sechs  angezündete  Wachs- 
lichte ;  und  auf  ^ein  Oeheiss  sangen 
alle  Ulaubensgenossen  das  Gebet 
.Komm  zu  uns  Herr*  u.  s.  w.  dreimal, 
and  er  nahm  von  der  Wand  ein  Icupfer- 
nes  Kreus  und  hielt  es  in  seinen  Hän- 
den . . ,  und  sie  küssten  es.  Und  nachher 
tanehte  er  es  dreimal  in  das  Wasser 
unter  Hersagen  des  Gebotes  ,1m  Namen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  dos 
h.  Geistes,   Amen". 


und  nach  dem  Eintauchen  ging  er, 
Scb..  zur  Nonne  Abakumowa  heran 
und  nahm  von  ihren  Armen  das  Kind, 
löst«  von  dem  Znberchen  die  Lichte 
und  tauchte  dreimal  das  Kind  ein  und 
)(ab  es  Iwan  dem  Weissen,  auf  dessen 
Armen  eine  Leinwand  war.  Aber  da- 
rauf legte  er,  8ch.,  dem  Kinde  Kroux 
und  Hemd  an 


und  das  Kind  nahm  er  zu  sich  auf  die 
Armu  und  brachte  es  üq  dem  Tlaehe, 
Dufwelchem  eine  hölzerne ttcbale  stand. 
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gehen  im  Schiffe  leg;ten  sie  das  Laken 
mit   dem   Kinde  auf  den  Tisch,  und 
alle  gingen  an  das  Kind  heran  ond 
verbeugten  sich  vor  ihm  bis  zum  Gür- 
tel ohne  Kreuz(eszeichen)  und  Jiiüssten 
seine  rechte  Hand,  es  fttr  Gottes  Lamm 
haltend.    Und  dabei  trug  er.  Seh.,  in 
die  Zelle  eine  zinnerne  Schüssel,  auf 
welcher  eine  dreieckige  kleine  Lanze 
mit  silbernem  Griff  lag,  und  stellte  sie 
auf  den  Tisch ;   und  auf  sein  Geheiss 
verbeugten  sie  sich  unter  Bekreuzung 
vor  den  Heiligenbildern  bis  zur  Erde 
und  ebenso  einmal  vor  ihm,  wobei  er 
sagte:    „Nun     Brüderchen,    wundert 
euch  nicht  über  mich,  was  ich  tun 
werde,  haltet  es  für  Heiligkeit  ~   mir 
hat  es   Gott  befohlen;  und  zweifelt 
nicht  und  stellt  es  nicht  als  Sünde 
hin**.     Und   auf  sein   Geheiss   nahm 
Andrejan  Petrow  das  Kind  am  Kopfe, 
er  aber  nahm  es  querüber  mit  der 
linken  Hand,  aber  in  die  rechte  nahm 
er   die   kleine  Lanze,  den  Glaubens- 
genossen aber  befahl  er,  zu  den  Hei- 
ligenbildern unter  Tränen  fussfällig  zu 
beten,und  darauf  sohlachtete  er  das  Kind 
mit  der  Lanze  an  der  Kehle ;  und  bei 
dieser  Schlachtung  schrie  das  Kind  sehr 
aui  und  starb,  sie  aber  weinten  alle. 
Und  nach  dem  Ausfliessen  des  Blutes 
des  Kindes  legte  er  es  auf  das  Laken 
und  aus  der  Schüssel  schöpfte  er  das 
Blut    mit  einem  Löffel   dreimal   und 
goss  es  in  eine  auf  dem  Tische  ste- 
hende Kanne  mit  Wasser,  und  dabei 
sangen  alle  das  Gebet  „Komm  zu  uns 
Herr"  ;  und  darauf  gab  er  ihnen  allen 
aus  der  Kanne  am  Rande  dreimal  zu 
schlürfen,  es  als  Blut  Christi  unseres 
Heilands  hinstellend,  und  sie  hielten 
es  für  höher  als  die  kirchlichen  Sakra- 
mente.    Aber   das  auf  der  Schüssel 
übriggebliebene   Blut  nahm  er,  Seh., 
und  sagte  dabei  den  Glaubensgenos- 
sen :    .Siehe  dieses  Blut  habe  ich  nö- 
tig, um  damit  Brote  zu  backen,  um  sie 
auf  den  Versammlungen  zu  verteilen : 
und    wenn    ich    das   Blut   in    irgend- 


und  über  der  Schale  schlachtete  er  es 
mit  einem  Messer,  und  er,  Andrejan. 
hielt  das  Kind  am  Kopfe; 

und  nach  dem  Ausfliessen  des  Blutes 
schnitt  er  die  Brust  des  Kindes  auf 
und  nahm  sein  Herz  heraus  und  legte 
es  in  das  ausgeflossene  Blut, 


aber  den  Leiohiiain  tru(;  gr  tiinaua, 
tmrl  dlo  Schale  mit  <lein  Hlut  und 
Herzen  Dnhm  er;    aber  bei  der  Taiifs 

und  Bclilachtuiig  f=angou  sie  den  Vors 
„Komm  BU  uns.  Heir'  .  .  . 


wellte  Speisen  und  Getränke  lege 
und  jemand  davon  isst  oder  trinkt. 
so  wird  sein  Herz  stob  entzünden  und 
solche  Leute  wUrden  in  ihrer  Qonos- 
■enschsft  unabwendbar  sein ;  auch 
wenn  jctaaod  unwiseentllch  last,  so 
wurde  er  zu  ihrem  Glauben  von  selbst 
kommen' :  aber  den  Leiohnam  des 
Kindes  niokelte  er  in  die  sOKenannte 
Hiille  und  Irii);  ihn  aus  der  Zelle  hin- 
aus und  legte  die  Schüssel  mit  dem 
oacligebllebeuen  Blote  in  die  Hand- 
kammer.  welche  nahe  bei  seiner  Zelle 
Vorbanden  ist*  .  .  . 

Auch  der  Christus  Serge  Osipow  (vergl.  oben  S.  124 — 12«)  be- 
kftnnte  sioh  dessen  schuldig.  Brot  und  Wasser,  denen  Teilchen  von 
Herz  und  Blut  eines  geschlachteten  Kindes  beigemischt  gewesen,  als 
imunion  verteilt  zu  haben,  von  welcher  Beimischung  die  Anwe- 
senden gewusst.  In  den  Austilgen  Netschäjews  findet  sich  zunächst 
Bolchea  als  auf  Versammlungen  bei  Phrolow  (vergl.  oben  S.  40,  45, 
126)  geschehen  ausgesagt  (Akte  J^  3,  Netsch.  S.  Uü).  Jakow  Phro- 
low bekannte  sich  auf  der  Folter  bei  Konfrontalion  mit  S.  0.  fUr 
schuldig,  eine  Angeklagte  bei  der  VermahouDg,  ferner  Nikita  Rübni- 
kow  heim  peinlichen  Verhör,  solche  Kommunion  von  Serge  Osipow  an- 
genommen zu  haben  (Akte  JN&  5,  ebenda  und  S.  U2;  Akte  J4  44  S  130) 
Der  Blöde  Andrejan  Petrow  gab  an,  dass  in  seinem  Hduse  S  0  m 
Gegenwart  von  DmJtri  üueew  Brot  und  Wasser  mit  Teilchen  von 
H«rz  und  Blut  eines  von  seinem  Bruder  Dmitri  Osipow  gezeugten 
Kindes  verteilte  (Akte  >i  24.  S.  123),  was  er  bei  der  Konfrontation 
mit  S.  0.  am  22.  Januar  1748  wiederholte  (Akte  J*  67  S  H!) 
Serge  Oslpows  eigener  Bericht  (vom  17.  und  26.  Nov.  1T47)  lautet 
folgen dermasseri ') : 

.Sein  Lehrer  Alekse  Trophimon,  der  mit  Ihm  auf  VersammlunKen  In 
vurschiodenen  K&usem  war,  gab  ihm  einmal  ein  kleines  8tUuk  gobaokenes 
Weizenbrot  und  gagto  ihm,  dass  in  dem  Brote  Herz  und  Blut  eines  Kindt« 
nl.  wovon  ein  Teilchen  er  ihm  aufzubewahren  befahl ;  wenn  aber  Zubereitung 
von  Brot  für  Jone  Versammlungen  geschehe,  so  solle  er  von  diesem  StUok 
vierten  oder  dritten  Teil  abbrechen,  zerreiben  und  In  ebensolchen  Wei- 
Mntelg  legen,  und  nachdoni  er  gebacken.  Um  lu  ätücke  schneiden  und  an  die 
Lent«  auf  den  Versammlungen  verteilen,  So  tat  er  und  buk  aus  solchem 
TbIk  drei   kleine  Weizenbrote  hon  und  verteilte  sie  in  BlUoke  geschnitten  UDf 

1)   Bei   Neteohnjow    nach   Akte  Mi  im  Auszuge  S.  141-112,  in  cxienso 

le»— 1B2.    Pelikan  S.  1.'i7-l.'>8.  Uebersotznng  8.  läl  -IKH  hat  die  Akte  mit 

alassungen.    Modem  islerunit  des    Ausdrucks   und   sonatlgon  Voran  dem  ngon 

dorgsbotOD.    loh  biete  unter  Verkürzung  des  Ausdrucks  den  Text  Noescb^ewB. 
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den  Versammlungen  und  in  das  auf  ihnen  bereitgestellte  Wasser  brockte  er 
ein  kleines  Stückchen  von  jenem  Teilchen;  und  solches  Brot  und  Wasser 
stellten  sie  als  Kommunion  anstatt  des  Leibes  und  Blutes  des  Herrn  hin.  Die 
nachgebliebenen  Teilchen  verbrauchte  er  ebenso  auf  den  Versammlungen  und 
erkläiiie  seinen  Glaubensgenossen,  dass  jenes  Brot  mit  Herz  und  Blut  eines 
Kindes  gebacken  sei. 

Gemäss  der  Belehrung  Trophimows  schlachtete  er  das  erste  Kind,  welches 
er  mit  dem  Mädchen  Matrjöna  Ign&ljewa  gezeugt,  welche  mit  ihm  Bekannt- 
schaft hatte  auf  den  bei  Prokophi  Lupkin  gewesenen  Versammlungen ;  und  er 
hatte  sie  zu  sich  in  sein  Quartier  genommen  und  ihr  gesagt,  sie  solle  mit 
ihm  fleischliche  Liebe  haben,  worin  keine  Sünde  sei.  Und  sie  gebar  ein  Kind 
männlichen  Geschlechts  im  Jahre  1737  im  Sommer,  nur  in  seiner  Gegenwart, 
aber  sonst  war  niemand  anders  bei  der  Geburt,  ausser  als  Hebamme  eine  durch 
die  Welt  streichende  Greisin.  Und  darauf  las  er  dreimal  über  dem  Kinde  das 
Gebet  „Komm  zu  uns,  Herr*  u.  s.  w.  und  gab  ihm  einen  Namen,  dessen  er 
sich  nicht  erinnere ;  aber  darauf  nahm  er  es  auf  die  Arme  und  ging  mit  ilmi 
anstatt  der  Taufe  dreimal  im  Kreise  herum,  wobei  sie  mit  Matijona  das  genannte 
Gebet  sangen ;  und  darauf  führte  er  ein  kupfernes  Kreuz  mit  acht  Enden  drei- 
mal um  das  Haupt  des  Kindes  und  küsste  das  Kreuz.  Und  nachdem  das  Kind 
eine  Woche  gelebt,  befahl  er  dem  Mädchen  Matrjona,  das  Kind  aus  der  Wiege 
auf  die  Arme  zu  nehmen,  und  nachdem  sie  es  getan,  sprach  er  das  Gebet 
„Komm  zu  uns,  Herr*  u.  s.  w.,  nahm  sein  kleines  Messer  und  schlachtete  das 
Kind  an  der  Kehle  und  Hess  das  Blut  in  einen  zinnernen  Becher  abfliessen; 
und  mit  demselben  Messer  schnitt  er  es  auf,  hob  die  Brust  auf  und  nahm  das 
Herz  heraus ;  und  als  sich  von  dem  aus  der  Kehle  geflossenen  Blute  das  Wasser 
abgeschieden  hatte,  so  goss  er  dieses  kunstfertig  in  ein  besonderes  Gläschen, 
aber  das  im  Becher  nachgebliebene  Blut  und  das  Herz  legte  er  gleichzeitig 
einzeln  auf  eine  Pfanne,  das  eine  von  dem  andern  trennend,  und  stellte  sie 
in  einen  geheizten  Ofen;  und  als  das  Herz  und  das  Blut  ausgetrocknet,  legte 
er  es  auf  einen  Tisch  und  zerstiess  es  auf  dem  Tisch  mit  einem  Stössel,  womit 
man  Knoblauch  stampft;,  fegte  es  vom  Tisch  mit  einem  weissen  Lappen,  legte 
alles  zusammen  in  ein  weisses  Papier,  den  Leichnam  des  Kindes  aber  wickelte 
er  in  einen  weissen  Lappen  und  beerdigte  ilm  in  demselben  Hause  in  die  Erde 
unter  Absingen  des  „Dreimai  heilig*.  Und  das  vom  Blute  abgegossene  Wasser, 
ebenso  das  mit  dem  Herzen  zerstossene  Blut,  wurde  bei  ihm  in  einem  Kästchen 
etwa  zwei  Jahre  lang  ohne  jede  Anwendung  aufbewahrt ;  aber  etwa  fünf  Wochen 
nach  der  Schlachtung  dos  Kindes  war  sein  früheres  Quartier  abgebrannt  und 
er  hatte  seine  Habseligkeiten,  darunter  auch  das  Kästchen,  zusammengerafft 
und  war  allein  zu  einer  Tante  jenseits  des  Moskwä-Flusses  in  die  Gemeinde  der 
Pjatnlzktya-Kirche  übergesiedelt;  aber  das  unzuchtreibende  Mädchen  Matrjona, 
das  von  ihm  das  Kind  geboren,  ging  an  einen  andern  Ort,  aber  wohin,  wisse 
er  nicht  (am  Rande:  später  habe  er  über  sie  gehört,  dass  sie  gestorben  sei). 
Und  er  lebte  bei  seiner  Tante  zwei  Jahre,  ohne  auf  Versammlungen  zu  gehen. 
Und  darauf  siedelte  er  auf  Aufforderung  des  Genossen  jener  gottwidrigen  Hä- 
resie, des  Handelsmannes  Andre  Kosjaköw  von  der  Juchten-Reihe '),  zu  ihm 
in  sein  Haus  in  der  RogoSchskaja  SSloboda  über,  in  welchem  Hause  auch  der 


1)  d.  h.  der   seinen  Laden  in   der  Reihe   von  Kaufläden  hatte,   die  mit 
Juchten  handelten. 
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ihrer  QuiiousuiiROhait  ^hörige  Si-huhm acher  Jobow  Phrolow  wohnt«.  Und 
h  angefähr  eiiiom  Moimt  lud  Ihn  Kosjakow  uaf  eine  Versammiunft.  die  in 
dorn  eigens  dazu  erbaiiiun  Keller  Jakow  Pbrolowa  in  ihrem  Hnu^e  Hatttund, 
'lofaer  VerKaroniluTifi:  die  üblich«)  Handlun^ten,  Slehdrehen  elc.  ^tatirauden, 
ktwr  Verteilung  vun  W&sctor  und  Bret  fand  damals  nicht  statt.  Aber  einige 
Zeil  nachher  iin  Winter  tianfle  er  un^eführ  rUnf  Ffund  Weizenmehl,  rührte 
AaTOD  nngel&hr  iswoi  Pfund  mit  Wasser  und  Hefe  an,  legte  in  dieses  Angä' 
tnhrte  das  Wasser  und  da»  ganze  zerstosaene  Horz  mit  dem  Blut,  sprach  nur 
das  eine  Qebet  .Herr  JeEus  Christus,  äohn  Gottes  etc.".  knetete  den  Teig  und 
nachli!  aus  ihm  fllnf  kleine  Brüt^hen  in  Semmelform  und  .setzte  sie  inr  Nacht- 
zeit in  den  Ofen,  den  er  um  deswillen  naohtä  angeheizt,  es  vur  Ko^abuw  und 
dLii  andern  iu  Hau^e  Wohnenden  geheimhaltend,  und  von  diesem  Backf^u 
wniiHte  niemand  ausHer  ihm.  Und  nachdem  die  Brötchen  ausgebacben,  trug 
er  sie  In  die  Handbammer.  Und  ungefähr  nach  einem  Monat,  ebenfalls  Im 
Winter,  ging  «r  mit  Kosjakuw  zum  Mlttagsgottesdienat  im  Simonow- Kl  oster, 
und  auf  dem  Wege  redete  K.  zu  ihm,  man  müsse  ihren  Glanben  ao^breiten 
und  erneuern  und  um  desswillen  ihre  Olauhensgenossen  mehr  gammeln:  und 
«r,  8„  sagte  zu  ibm,  dass  es  längst  Zeit  sei  und  dass  er  gemä:^»  dem  Glauben 
Auch  für  die  Kommunion  mit  Herz  und  Blut  eines  Kindes  und  davon  abge- 
«oliiedeneni  Wasser  gemachte  Brote  liabe.  Und  nach  ungefilhr  zwei  Wochen  .  .  . 
"labe  er,  S.,  auf  einer  Versamraiung  von  den  fünf  Brötchen  zwei  in  StOckohen 
«rschnitten  wie  vom  Kalatsch -Zwieback  nnd  zn  je  einem  Stückchen  verteilt 
lod  darauf  Wasser  zum  Hinunterspülen  gereicht,  in  welches  Wasser  Bröckchen 
vun  jenem  Brote  gelegt  waren,  und  dabei  gesagt,  jene  Leute  möchten  es  an- 
etatt  des  Leibes  und  Blutes  unsere)»  Heitandes  Christus  annehmen,  weil  In  dum 
Brote  und  Wasser  Leib  und  Blut  eines  von  ihm.  S.,  gezeugten  und  geschlachte- 
ten Kindes  als  des  wahrhaften  Lammes  sei :  und  die  auf  der  Versammlung 
anwesenden  Leute  nahmen  es  mit  Furcht  und  Rührung  an  und  stellten  jene 
Kommunion  höher  als  das  kirchliche  Bakrament.  Und  ein  andermal  wurden 
•uf  einor  Versammlung  von  den  drei  nachgebliebenen  Brötchen  zwei  verbraucht; 
das  Übriggebliebene  Rinfte  Brötchen  gab  er  dem  Oekunom  der  Boguslow- 
«knja-RinMlcdolei  Ulmllri,  uud  jene*i  Brot  verteilte  nuf  einer  In  di-r  Einsiodclel 
•tuttgufundenen  Versammlung  Kirllo  Aleksejew  mit  einer  ebensolulien  Krktä- 
ruDg :  von  welchem  Broto  Über  jene  aenosson  ibrer  Versammlungen  Mitleid 
Ihrem  Glauben  kam.  doch  ward  über  jenem  Brot  keinerlei  Zauberei  oder 
Hexerei  verübt.  Aber  ob  ausser  ihm,  S.,  nnd  seinem  Lehrer  Lupkin  noch  andere 
ein«  derartige  Uebuitat  verrichtet,  das  wisse  er  nicht  und  habe  auch  von 
niemand  gehört.' 

Der  von  Netschnjew  in  extenao  {S.  182^193)  dai^ebotenü  Bericht 
ins  BlSden  Andrejan  Putrow  spricht,  zun&chst  von  dessen  ßeleillgung 

[)    der    Kommunion    mit    Leib   und    Blut   vom  Kindo   Sergo  Osijtows. 

>ie  im  Auäzug(>  erwähnte  Kummunion  mit  Herz  und  Blut  dos  Kindes 
s«in«B  Brudes,  Dmitri  Osipuw.  wird  in  cstunso  nicht  mitgt^leitt,  sondein 
nap  di«  Taufe  desselben  durch  Horge ').     Der  Hericht  lautet; 

])  Der  Grund  ist   nicht  orsichllleb.    Iu   den    einführenden    Word-n   dos 
gs  sagt  Neteohi^iiw.   dass  er   alle  Angaben    dur  l'(>ri>iaHls wischen   und 
MwkaiUHihun  Cbiüvteu  über  die  t^ohlaehtung  von  Kiudern  und  die  Kommunion 
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.Der  ßlöde  Andrejan  Petrow  sagte  gegenüber  den  Reden  Serge  Osipows, 
dass  er  auf  einer  Versammlung  bei  Phrolow  war  und  von  8.  0.  Brot  annahm, 
und  dabo!  er,  S.,  solche  Rede  führte,  dass  in  dem  Brote  und  Wasser  Leib  mit 
Blut  eines  von   ihm  gezeugten  und  geschlachteten  Kindes  als  des  wahrhaften 
Lammes  sei,  und  nehmet  ihr  es  mit  Wahrhaftigkeit  an ;   welches  er,    A.,  mit 
Wahrhaftigkeit  annahm  und  mit  Wasser  hinunterspülte,    und  ausserdem  gab 
er  an :  Wenn  er  auf  den  Versammlungen  war,  so  ward   das  Brot  von  jedem 
Leiter  und  Lehrer  verteilt  unter  Hersagen  der  oben  geschriebenen  Reden,  und 
Kinderleiber  mit  Blut  waren  in  jene  Brote  von  den  geboron  werdenden  ersten 
Kindern  gemischt,  welche  man  mit  einem  Mädchen,  nicht  aber  mit  einer  Frau 
zeugte.    Und  es  zeugten  jene  ihre  Lehrer  und  Leiter,  nämlich :  Dmitri  Osipow 
zeugte  mit  dem  Mädchen  Tatjana,  die  bei  ihnen,  Osipows,  lebte,  ein  Kind.   Und 
nach  der  Geburt  taufte  es  Dmitris  Bruder  Serge  Osipow  in  solcher  Ordnung: 
zuerst  goss  er  in  ein  kleines  Zuberchen  Wasser  und  um  das  Zuberchen  (d.  h.  rings 
um  den  Rand  desselben  I)  klebte  er  Wachslichte,  und  zuerst  tauchte  er  in  das 
Wasser  ein  kupfernes  Kreuz  mit  acht  Enden  unter  dreimaligem  Hersagen  des 
Gebetes  »Im  Namen  des  Vaters  und  Sohnes  und  h.  Geistes*  und  darauf  nahm 
der  das  Kind  von  den  Händen  seines  Bruders  und  tauchte  im  Wasser  das  Kind  drei- 
mal unter  unter  Hersagen  des  Gebetes  »Herr  Jesus  Christus,  Sohn,  unser  Gott,  er- 
erbarme dich  unser";  und  darauf  gab  er  seinem  Bruder  das  Kind  in  die  Arme,  nahm 
das  Kreuz  und  führte  es  dreimal  um  das  Haupt  des  Kindes,  und  darauf  kUssten 
sie  das  Kreuz  dreimal,  und  darauf  legte  er  dem  Kinde  ein  silbernes  Kreuz  an, 
welches  Dmitri  Osipow  gab,  auch  ein  Hemd  gab  das  genannte  Mädchen,  und 
während  des  Anziehens  sprach  6.  solche  Reden :  .Bekleide  dich  mit  Licht  wie 
mit  einem  Gewände"  u.  s.  w.,  wie  die  Priester  bei  der  Handlung  an  einem  zu 
taufenden  Kinde  in  der  Kirche  sprechen.    Aber  jenes  Mädchen  hatte  das  Kind 
im  Hause  des  Bauern  Jakow  Phrolow  geboren ;  aber  über  die  ganze  Handlung 
hatte  er,  A.,  von  Serge  Osipow  gehört,  die  während  einer  im  Hause  Phroiows 
veranstalteten  Versammlung  geschah,   unter  Anwesenheit  von  . . .  Wasili  Bto- 
panow,  . . .  Jakow  Phrolow,  .  . .   Grigori   Artamonow,  .  .  .  Danila  Gusew  (es 
werden  noch  7   andere  namhaft  gemacht),  aber  die  andern  kenne  er  nicht, 
da  es  an  dreissig  Personen  waren.    Und  während  sie  im  Kreise  umhergingen, 
in  dem   sogenannten  Schiffe,   und  Serge  Osipow  das  Kind  in  den  Armen  hielt 
und  das  Kreuz,  das  sie  küsston,   bekreuzten  sie  sich  und  vorbeugten  sich  vor 
dem  Kinde  fussfällig  und  küssten  seine  Hand,  da  sie  es  für  Gottes  Lamm  hielten. 
Und  die  Taufe  des  Kindes  fand  statt  nach  der  oben  beschriebenen  Verteilung 
von  Brot  durch  Serge  unter  Erklärung,   dass  in   jenem  Brot  das  Herz   eines 
Kindes  sei . . ." 

Nach  Netschajews  Auszug  (S.  143,  El.  196 — 200  derselben  Akte) 
bestätigte    Serge   Osipow  beim  peinlichen  Verhör  vom  15.  März  seine 


mit  ihrem  Leib  und  Blut  Hern  Druck  übergeben  wolle.  Abgebrochen  kann  die 
Akte  nicht  sein,  da  N.  von  ihr  (Bl.  136—138)  einen  Auszug  geboten  (8  142). 
Freilich  gibt  er  in  dem  ausführlichen  Berichte  im  Widerspruch  zum  Auszüge 
Bl.  28 — 32  als  Fundort  an.  Aber  beide  Steilen  tragen  dasselbe  Datum  am  Kopfe: 
22.  Januar  1748,  und  an  der  ersteren  ist  ausdrücklich  auf  die  zweite  als 
identische  verwiesen.  Liegt  hier  irgend  eine  Nachlässigkeit  N.s  vor,  so  ist  der 
Grund,  warum  N.  den  Bericht  in  extenso  abbricht  wohl  nur  der,  dass  die 
Schilderung  der  Schlachtung  und  Kommunion  wörtlich  mit  der  Osipows  über- 
einstimmt, während  die  der  Taufe  Verschiedenheiten  zeigt. 


Ansral»trn.  uz*i  bt?:  KonfTv-niario::  nii:  »h;*!  .üu  :*:*  M^r:  oi-iiAMo^», 
sich  n«:-oh  Jak- w  Phr\:ow.  i»:n::r;  iV.ivw.  \\\is:l:  Sh.schkx^xx ,  K\\Um 
Jaki'wU-w,  N:k::a  Rübnikow.  GnoTi  Artanov.ow.  Iwäu  *lov  \\o.xm\ 
Danila  Gu>ew  und  11  ;uidoro  iebt»n(aHs  numhaü  *ivnu\'hu*^  IVivm\oj\, 
und  am  20.  Mai  noch  zwei  Mädohon.  dor  Annahmo  \o!\  Ki\»i  und 
Wasser  mii  vinos  Kindes  Blui  und  llorz  von  S.  Osipow  U\v    w^wxUU^ 

Während  das  gojn»n  Sorp^  Osipow  y.ou^Mhlc  MtihMMiU  m»  \vw\\ 
ist.  find«'t  sich  von  seinem  Rivalen  Wasili  Siepanow  ^xoixl  «^^m^u 
S.  126 — 130)  nur  die  Aussi\fi:e  beim  Verhör  ^Akle  ^"4  M.  NelM*]\.  S,  \\0\ 
,daää  auf  der  Vorsammlung  bei  Lupkin  die  ülHubonsnnnosnou  nitl  Uisil  und 
Wasser  mit  Teilchen  von  Herz  und  Blut  ehunt  vom  liohn^r  Alokm«  Tniphhuo^H 
geschlachteten  Kindes  komrouniisiorten,  or  selbst  aber,  Siepauow,  habe  Kludur 
Dicht  Koschlachtet  und  sei  auf  Versammlungen   bei  Throlow    nloht  Ke\Mtt«iui " 

Der  Christus  Andrejan  Petrow  erklärte  sieh  nieht  nur  fUr  Ni'huldlM. 
von  Serge  Osipow  Abendmahl  mit  IIoi7<  und  Itlut  elin^N  Khnh«N  uiim** 
nommen  (vergl.  oben)  und  von  Warlaam  SrhiNrkow  IhtlnhrunK 
über  die  freie  Liebe  empfangen  zu  haben  (vergl.  nbttn  S.  I-IH),  NonthM'n 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  let/tert«ni  Mingt«NtllnilnlN,  auch 
solche  selbst  ausgeübt  zu  haben  (Akt<«  iS7,  NetHch.  Im  AuN/ugif  ^-  i  P«^. 

in    extenso  S.  193—194) :    ^Kr  selbst.  A..  habe  sich  mit  Huhwiwtuni   iiml 
andern  Personen    verschiedener    Verwand tHchaftsgrudo    nicht    vnrnilnchl    iiml 
an  andern  das  nicht  gesehen,  sondern  er  habe   nur  gitinlinN  Jimur  Luhni   mit 
ihm  nicht  verwandten  gelebt,  nämlich  mit  dor  Nonne  Horuphlnm,  mit  iIih'Kiuii 
Anna   MichaiJowa,    mit  der   Nonne   Aleksaridra   Waülljewa,   niM    ihm   Noiiiiitu 
Aleksandra  und  Seraphima  Judin,  mit  Jowpruk>iJa  Iwanowa,  ilollDuwifla  l'lmn 
nowa.  Iroida  Andrejewa:   aber  mit  Nanareta  Jüdin  habi)  er  nh'ht  l.'n/.ii<;ljl  ifi« 
trieben  we&ren  ihrer  Krankheit,  und  alle  droi  Jüdin»  hab«;  i;r  <?lfi  mtWUi'ie.  l'ulM'ltiifi 
gelehrt,  welche  &eine  I^hre  auch  annahmen,  nur  wanfii  nlu  niiK^^ndr  uuf  Vii 
!>ammlungen:  and  als  jene  Nonnen  in  d<;ni  Klo>-t«;r  diis  WHb«'  <;rbiHii-fj,  ^u  bu((i: 
er   auch   zu  der  Zeit  mit    ihnen    fleiM:hii<:h<t   V(;rbfnduniir ;    zuwi'iJifn   iilnii   ci 
>elt^t  zu  ihnen  in    die  Zelle,   zu  weil'.'»  abf.-r   kam*gu   di<;  Nonncffi   /Ji    thm  " 
l'ei:»er   Taufe    und    .Schla/:hiung    wrin*:»»   Kind«;»»  von  ivriaphifriii    «J'^hIj 
Warlaam  SchiK-hk'-w  vergl.  oJ><r!j  r.   UH  i. 

l.>lf*rr  L'üiiir.  'iu«»*:"*'  'V*-!;::.   o^irj,   >.    y//t      j:;2y    J  fj'j«.-»   ;r.«*i   ? '.• 
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unmöglich  sei,  die  Reinheit  zu  bewahren'' ;  nach  ihrer  Lehre  lebte  er,  Tsch., 
mit  seiner  Arbeiterin  Marja  Jewdol^imowa  und  hatte  von  ihr  Kinder,  welche 
sie  in  dem  Kaufmanns-Bade  und  beim  herrschaftlichen  Hause  aussetzte. 
Die  von  den  Geliebten  erzeugten  erstgeborenen  Kinder  männlichen  Geschlechts 
wurden  nach  dem  sektiererischen  Ritual  getauft  und  geschlachtet,  ihr  Blut 
und  Herz  wurden  getrocknet  und  in  Brote  gemischt,  die  fQr  die  Kommunion 
gebraucht  wurden.  Im  Jahre  1734  heiratete  er,  Tsch.,  in  Petersburg  Maija 
Jewdokimowa  und  die  mit  ihr  in  der  Ehe  gezeugten  Kinder  Hess  er  bei  den 
Kirchen  taufen ;  zu  gleicher  Zeit  lobte  er  gemäss  Neigung  mit  der  Tante  dee 
,,Tapezierer'*-Popen  Awdotja  Prokoptyewa  (vergl.  oben  S.  136).  Nach  der 
Erneuerung  der  Versammlungen  (durch  ihn  in  Petersburg)  nahm  er  seine  Frau 
in  die  Sekte  auf  und  sah  auf  seine  Ehe  wie  auf  Zusammenleben  gemäss  Nei- 
gung. Das  im  Jahre  1741  geborene  Kind  schlachtete  er  und  begann  sein  Blut 
und  Herz  zum  Kommunizieren  der  Glaubensgenossen  zu  brauchen,  indem  er 
davon  nach  der  zweiten  HinzufUhrung  zum  Kreuze  nur  denen  sagte,  welche  er 
für  besonders  fest  im  Glauben  hielt  (seinen  Familienangehörigen  und  einem 
seiner  Arbeiter).  Teilchen  von  Blut  und  Herz  eines  Kindes  wurden  auch  in 
das  bei  Tisch  gereichte  Brot  gemischt,  weil  nach  dem  Glauben  der  Sektierer 
der  Genuss  des  Brotes  mit  der  B3imischung  in  der  Treue  zu  ihrer  Gesellschaft 
befestigt".  —  Als  Ergänzung,  nachdem  er  von  der  Wippe  herabgelassen, 
gab  er  an  (Akte  58,  Ketsch.  S.  135):  .Nach  den  Versammlungen  zur 
Nachtzeit,  sobald  die  Lichte  ausgelöscht  waren,  verübten  die  Glaubensgenos- 
sen als  an  einem  dunkeln  Orte  auch  fleischliche  Liebe,  wer  sich  gegenseitig 
liebte.  Zu  jener  ihrer  Sekte  hatten  sie  grosse  Lust  um  deswillen,  weil  sie 
jene  Versammlungen  (als)  zur  Errettung  (ftihrend)  hinstellten,  aber  die  fleisch- 
liche Vereinigung  als  unsündiich;  bei  der  zweiten  Belehrung  und  Hinzufüh- 
rung zum  Kreuze  erlaubten  sie  die  fleischliche  Liebe,  obgleich  sie  sie  als 
nicht  (?!)  unsündiich  anerkannten,  um  der  Besänftigung  des  schwachen  Fleisches 
willen,  indem  sie  sie  als  nicht  sündhafte,  sondern  reine  und  makellose  Ehe 
hinstellten''. 

Hinsichtlich  der  Alatürer  Gottesleute  (vergl.  oben  S.  135)  findet 
sich  in  den  Akten  nur  die  Aussage  eines  Psalmensängers  (Akte  61. 
Ketsch.  S.  131),  dass  er  von  dem  Popen  eines  Dorfes  im  Alatürer 
Kreise  von  der  Tötung  eines  von  einem  Mädchen  des  Dorfes  gebore- 
nen Kindes  durch  sie  und  von  der  Verwendung  des  Körpers  dieses 
Kindes  von  selten  der  Raskolniken  zur  Kommunion  gehört. 

Bei  weitem  aber  am  reichsten  ist  das  diesbezügliche  Material 
hinsichtlich  der  Gottesleute  in  Perejaslawl  Salesski  (vergl.  oben  S.  133) 
und  ihrer  Christusse  Grigori  Artamonow  und  Saweli  Prokophjew,  ihrer 
Gottesmutter  Warsonophja,  ihres  Apostels  Jephrem  und  anderer.  Von 
Artamonow  sagte  Androjan  Petrow  auf  der  Folter  aus,  dass  er  in 
seinem  Hause  von  Serge  Osipow  Brot  mit  Teilchen  von  Herz  und 
Blut  des  von  Dmitri  Osipow  gezeugten  Kindes  angenommen  (Akte 
JSs  67,  Ketsch.  S.  143).  Bei  Konfrontation  mit  Osipow  bekannte  sich 
Artamonow  dessen  schuldig  (ebenda).     Doch  hatte  Serge  Osipow  von 


159 


ArtanADnw  sncti  nasgnagt.  ditss  rr  srltwr  KindfT  ;«srhbclH«il.  In 
den  p»nilk-lrn  Brrtcbirn  v^n  f3nt  Ml^^n.  die-  die  Aklra  bkMm  (vom 
"kl.  1H7.  Akte  .'«  HO.  in  i'Mrns..  b«i  Nrtsob.  S.  Iftt-  ISV.  Ilivof 
in  kunem  Auszuj^  S.  l*S — 11».  In  Ulngerein  hei  Pi'Ukwi  S.  l.M  -IM, 
L'ebersetxDitg  S.  177—178),  wird  al>er  nar  in  fw«i  t'UW  ArwoMinow 
alfi  Schlärhicr  gvouini.  ebenso  Jephrem.  sonst  wird  n'^'lmüssiR  dw 
Schlachtung  Sawcü  Prokophjew  mtfoschriebcn  unil  Art«in<niow  mir 
die  ihr  vernusgehende  Taufe.  Als  V.-iUt  di-r  gvschliiehtetcn  Kinder 
erscht-'inen  in  drei  Fällen  L'mitri.  ebeiisu  .)ephrt>in.  Sawt-Ii  in  «**«'i. 
leb  biete  niui  die  beiden  austQlirlichslen  Berichte  [larullel  nebeneinander 
(bei  Netsch.  S.   180  ff,  flehen  sie  hinter  einander)  : 


Im  Uktobet  1747  .  .  .  sntcte  diu  ku$ 
p0ri4Jai»lHwl  Snlesski . . .  herbei senilirtc 
BkuvriiKii-liter.  du  Mftdcheu  L  u  b  6  r  |  a 
WksiljewB.  norbdeni  sie  in  die 
Folterkammer  ttebr Acht.  aiiTdie  Wippe 
ffdioben  war,  und  iiacliher  tn  der 
KonuniBSiou  ...  als  Brg&nxung : 

.Ihr  Lehrer  Grigori  Artnroonow  bo- 
Cahl  Ihnttn.  Aass  das  inätinliL'hu  Oe- 
»cbleetit  mit  dem  woiblluliou,  wur  mit 
wem  woIIp.  tleUL-htlL-bo  Vermiäohunft 
haben  mdpa,  und  sajtte,  dnss  das  nicht 
Stlodo  sei.  Und  vor  jetxt  angtf&lir 
dritthalb  Jahren  (aber  Kenau  erinnere 
MO  sich  nii-htl.  nai-h  dur  Versammlung, 
aber  um  wdche  Zeit,  erinnere  sie  sich 
nicht,  nahm  »ie,  Lakcrja.  bei  der  nn- 
ttegebenou  Warsonophija  deren  Umder 
äaweli  In  das  Verhaus  nach  oben  und 
hatte  mit  ihr  gemäss  dvr  angegebenen 
l.ehro  ArtamoDOwa  flalKohliobä  Ver- 
niMhuiiR  nnd  nannte  dit^  .Liebe',  und 
hernacli  vt^rQbte  er  häutig  diese  Liebe 
mit  ihr  nach  und  vur  den  Versammlun- 
gen, und  der  genannte  Lehrer  Arta- 
monuw  hattu  ihnen  gesagt,  das»  wenn 
der  Kann  mit  der  Prau  Vereinigung 
habe,  so  »ei  das  Cniucht;  und  die 
in  MAduhen  Atjona  fetrowa, 
iwa  pdegten  Ihr  xu 
sie  nach  dun  Vor- 
dem Bruder  de«  tüa- 
Jephram.  bei  dorsel- 
taa  WMwmophla  in  e)ieu«<.li;hur  Liubi- 


Im  Oktuber  iH7  erklärlu  «ii-ii  (ti 
der  UntersuobungskemnilMilen  fllr  Ku- 
kolnikeii  gvgvnllb«r  der  Angab«  da» 
U&dL-hens  Lukiirja  Wnsiljawa  gegen 
sie  das  MUuhon  AIJi!ina  Po- 
I  r  u  w  D  a  in  Krgftniuug  Ihre«  rrll- 
bereu  peialicJion  VorhOr»  lUr  »chuldig 
und  sagte: 

.Ihr  Lehrer  ürlgurl  Artaraonow  be- 
fahl ihnen,  dass  daa  nUtnnllrho  Go- 
acblorbt  mit  dem  weibilvhon,  wur  mit 
wem  wullu.  nuisehlloliu  VermUuhung 
haben  möge,  und  sagte,  danü  Aar  nicht 
Kunde  sei.  Und  von  jelst  an  dan  dritte 
,Iahr  (xnrllck),  wahrend  einer  Ver- 
sammlung bei  WarHonophlJn,  ahur  an 
welchem  Tage  und  xu  wuluher  /ult 
erlunore  »io  «loh  nicht,  als  sie,  AI- 
Jena,  im  Schid'e  Miuh  erging,  da  ging 
der  WursunophUa  Bruder  inn  VurhaUH 
hinaus,  uod  darauf  auch  pIc,  Aljuua, 
hinter  ihm  drein,  aus  olgunom  An- 
triebe, und  er,  Jnphrnm.  nahm  ale, 
Aljuna,  und  begann  mit  ihr  xa  sehur- 
;een  und  an  die  Kru^lu  ku  groUun, 
und  darauf  verUhte  er  auch  mit  ihr 
noUuhhuhii  Vurelnlgung:  und  hnrnaoh 
ging  er  h&utlg  mit  Ihr  von  den  Vur- 
Sammlungen  «In  bei  Ihr,  Warsouo- 
phlja.  tu  der  Zelle,  ta  auch  bot  Mak- 
Klmilla.  und  verllbU)  mit  Ihr  oben  dla 
flelsvhllohc  Voreloigung.  aber  mit  warn 
von  andern,  wlaeo  sie  nicht  Aber 
UekNlmilla  und  WartonnphUa  lebten 
In    i-beii   dur    nuiHühlltlivn   Uebe  mit 
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lebten,  wie  auch  sie.  Und  nach  Beendi- 
gung jener  ihrer  Liebe  gab  der  Baweli 
ihr  Kwas  zu  trinl^en,  worüber  er  ein 
Gebet  sprach  und  sang,  aber  welches, 
erinnere  sie  sich  nicht,  und  der  Bauer 
Wasili  Fad^ew  lebte,  wenn  er  bei  der 
angegebenen  Maksimilla  war,  mit  dem 
Mädchen  Maija  Fedorowa  in  eben- 
solcher Liebe  nach  der  Versammlung; 
und  auch  sie,  Mal^similla,  hatte  nach 
den  Versammlungen  eben  die  Liebe 
mit  dem  angegebenen  Saweli,  und 
Grigori  Ärtamonow  mit  War8onopl\|a, 
wovon  sie,  Warsonophja,  ein  Kind 
männlichen  Geschlechts  gebar,  welches 
ungefähr  zwei  Wochen  lebte ;  und  das 
Kind  bekreuzte  ihr  angegebener  Lehrer 
Ärtamonow  nach  der  Geburt  zuerst  mit 
der  Hand  kreuzförmig  unter  Zusammen- 
logen zweier  Pinger,  aber  darauf  führte 
er  ein  kleines  kupfernes  Kreuz  dreimal 
um  den  Kopf  Jenes  Kindes  herum  und 
berührte  es  (seinen  Mund)  mit  Jenem 
Kreuz,  und  sprach  während  Jener  Taufe 
das  Gebet  «Herr  Jesus  Christus*  u.  s.  w., 
und  darauf  legte  er  auch  Jenes  Kreuz 
jenem  Kinde  an ;  und  jenes  Kind  schlach- 
tete auf  seinen,  Artamonows,  Befehl, 
der  angegebene  Saweli  an  der  Brust 
unterhalb  der  Kehle  und  schnitt  den 
Leib  auf,  Hess  das  Blut  in  eine  Schale 
fliesson,  wickelte  den  Leichnam  in 
einen  Lappen  und  legte  ihn  in  die  Erde, 
indem  er  unter  dem  Fussboden  in  ihrer, 
Warsonophijas,  Zelle,  unter  der  Ofen- 
bank eine  Grube,  mehr  als  eine  Arschin 
tief,  ausscharrte ;  und  jener  Leichnam 
wurde  vor  ungefähr  zwei  Jahren  hin- 
gelegt. Und  Warsonophija  gebar  noch  ein 
anderes  Kind  männlichen  Geschlechts... 
von  Ärtamonow,  welches  von  ihm  ge- 
mäss dem  oben  Beschriebenen  getauft 
wurde  und  von  selbst  starb  ;  und  sein 
Leichnam  wurde  in  ihrem  Vorhause 
unter  der  Diele  in  einer  Tiefe  von 
mehr  als  einer  Arschin  hingelegt.  Das 
Mädchen  aus  ihrer  Genossenschaft  Je- 
lena  Petrowa  gebar  ein  Kind  weib- 
lichen Geschlechts  in  ihrer  Zelle  jetzt 


dem  angegebenen  Ärtamonow,  aber 
Lukeija  Wasiyewa  lebte  mit  Saweli, 
das  Mädchen  Marja  Fedorowa  mit  eben 
dem  Saweli,  femer  mit  dem  Bauern 
Wasili  Fadejew,  das  Mädchen  Fjokla 
Wolodimirowa  mit  Jephrem,  wovon  sie 
auch  Kinder  gebaren,  aber  ob  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts, 
erinnere  sie  sich  nicht ;  aber  wer  von 
andern  mit  wem  in  solcher  Liebe 
lebte,  habe  sie,  Aljona,  nicht  gesehen. 
Und  von  der  Beiwohnung  mit  ihm, 
Jephrem,  wurde  sie  schwanger  und 
gebar  ein  Kind  weiblichen  Geschlechts 
bei  sich  in  der  Zelle,  welchem  der 
angegebene  Ärtamonow  den  Namen 
Irina  nach  der  Taufe  gab;  und  er  taufte 
es,  indem  er  ein  kupfernes  Kreuz  um 
den  Kopf  des  Kindes  dreimal  führte 
und  es  mit  der  Hand,  mit  zwei  Fin- 
gern, segnete.  Und  es  lebte  jenes 
Kind  ungefähr  zwei  Wochen, 


und  des  angegebenen  Jephrem  leib- 
licher Bruder  Saweli  (der  vor  einem 
Jahr  gestorben),  welcher  bei  ihr,  Aljona, 
in  der  Zelle  war,  schlachtete  jenes  Kind, 
auf  irgend  jemandes  Befehl  oder  aus 
eigenem  Antriebe,  in  ihrer,  Aljonas, 
Gegenwart,  an  der  Brust  und  schnitt 
den  Leib  auf  und  Hess  das  Blut  in 
ein  Gefäss  fliessen,  aber  wohin  er 
jenes  Blut  tat,  wisse  sie  nicht; 


(3.:)  Und  die  von  den  angegebenen 
Warsonophija  und  Maksimilla,  Lukerja, 
Marja,  Fjokla  geborenen  Kinder  schlach- 
teten die  angegebenen  Jephrem,  Saweli 
auf  Befohl  des  Ärtamonow  und  ver- 
scharrten Jene  Leichname  in  ihren 
Zellen  und  Vorhäusern,  aber  die  Her- 
zen nahmen  sie  aus  ihnen  heraus  und 
machten  aus  ihnen  Brot  gemäss  dem 
oben  Beschriebenen  (vergL  unten:  2). 
Und  jenen  Kinderleichnam  legten  sie 


vor  einem  Jahr,  welches  eie  mit  dem 
genannten    Mönch  JDphrom  ^e- 
ttagt  bfttte.  welches  anch  von  Orlgori 
Arlaineaow  ^niäsa  dem  oben  ßeschrlo- 
(reUaft  wurde,  nnd  anf  Befehl 
idcuj  ftDi^egobenen  Artamonow  schlach- 
tete es  der  oben  genannte  Saweli  go- 
i  dem  oben  Beschriebenen  obenoo. 
das  der  Warsonophja.  bei  welcher 
BchJAchtuni;    der  angegebene  Artamo- 
und  dlo  ubengooannte  Makfilmilla 
nnd  sie.  Lukerju.   und   die  Sr.hweeter 
Makiiiinillla  Akulina  und  Ihre  Mut- 
lar  Marftt  xug^en  waren;  und  das  Kind 
Is^  nach  der  Suhlachtung  der  ange< 
g»l>ene  Saweli  auf  Befehl  ArtJtraonowH 
In  ihrer.  Aljonas,  Zelle,  unter  die  Uiele 
gegunaber  dem  Ofen  im  Winkel.    Sie 
ftber.  Lukerja.    gebar  auch  selbst  ein 
ind  weiblichen  Geschlecht»,  jetzt  vor 
Inem    Jahr  In  der  Zelle  der  angege- 
Mun  Wawonophija.  welches  sie  mit 
im     Angegebenen     Stvwelt     gezeugt 
Ktte,    welches   der  angegebene  Arta- 
lonow  gemftsK  dem  oben  Beschrlehe- 
en  taulte.    und   er  gab   den   Namen 
.fculina.  welches  ungefähr  ninfWoehen 
Bit  wurde:  und  BS  fchlachtete es  ebenso 
das  der  Warsonopbija  l'f)  der  an- 
f«fet»ene  Mönch  .lephrem.   und    «ach 
Schlachtung   legten  sie  es  in  die 
Brde  bei    Warsooophija   in   dor  Zeile 
der  Diele  In  einem  Lappen;  und 
jenem   Ihrem  üebären   gab  ihr 
ir  angegebene  Saweli  Kwas  au  trin- 
m.  aber  womit  jener  Kwas  gemischt 
ar,  wisse  sie  nicht,  za  dem  Zwecke, 
IM  ale  nicht  mehr  gebSre.    Cnd  als 
Kwei  Kinder  von  War- 
und    das    eine    von    Aljona 
eine     von     Ihr.     Lukerja, 
4er  ange^bene  Artamonow  taufte,  «o 
keine    Uyrosnibung    nnd    kein 
Diitertancben  jener  Kinder  Im  Wasser 
Und   aus  den  angegebenen  ge- 
eleo  Kindern  nahm  der  angC' 
Saweli   das    Herz  auf  Befehl 
iten  Artamonow  heraus,  und 
«!•  die  Herzen  heraiinirenuni 


nach  der  Schlachtung  In  der  Zelle  bei 
ihr.  Aljona.  gegenüber  dem  Ofonloohe 
in  die  Kcke  ohne  Surg  In  einem  Hand- 
tuch, aber  es  legten  Saweli  und  Ar- 
tamonow ;  aber  bei  jenem  ihrem  Üe- 
bären und  der  Tanfe  und  Schlachtung 
des  Kindes  und  bei  dem  Herauäueb- 
men  des  Herzens  und  Trocknen  und 
Stosfleii  und  Mischen  mit  Mehl  und  bei 
dem  Ver^cliarron  In  die  Hrde  und 
bei  allem  oben  Beschriebenen  (vorgl. 
unten:  2)  waren  anwesend  Artamo- 
now, Saweli,  Jephrem.  Maksimllla. 
duE^  Mädchen  i.ukerja  Wasiljewa,  die 
Schwester  der  Mak«lnillla  Akulina  nnd 
ihre  Mutter  Marfa.  Akslnja  Aloksejewa. 
Fjitkia  Wol'.dimirowu.  da«  Mlldchen 
Marja  Pedoruwa, 


lä.:|  Aber  das  (teri  oabroen  sl«,  Sa- 
weli, Artamonow.  heraus  (und  legten 
e»1  auf  einen  Teller,  und  nachdem  sie 
es  heran  (Igen  uiumen.  trockneten  sie  oa 
Im   Ofen    in  einer  Pfanne,    und  Dacb- 
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men,  trockneten  sie  sie  in  einem  Grütz- 
töpfchen,  und  als  sie  ausgetrocknet, 
so  zei^stiessen  sie  sie  in  einer  Art 
Knoblauciiniörser  mit  einer  kleinen 
Mörserkeule,  und  nachdem  sie  sie  zer- 
stossen,  legten  sie  sie  in  Brot,  welches 
sie  auf  den  Versammlungen  verteilten, 
und  in  allerlei  Essware,  welche  auf 
den  Versammlungen  vorkam,  und  das 
assen  sie.  .  .  .  Aber  die  Herzen  nah- 
men sie  bei  Warsonophija  heraus,  und 
dabei  waren  anwesend  die  Mädchen 
Aljona  Petrowa,  Anisja  Aleksejewa, 
die  angegebene  Maksimilla,  Grigori 
Ärtamonow.  .  .  .  Und  den  Artamonow 
und  Saweli  nannten  sie  Christusse 
um  deswillen,  dass  sie  die  Hauptlehrer 
waren,  aber  Artamonow  hielten  sie  für 
höher  als  Saweli  und  nannten  ihn, 
Artamonow,  Gott.  Und  während  ihrer, 
Lukerjas,  Anwesenheit  in  der  Zelle 
auf  den  Versammlungen  bei  der  an- 
gegebenen Warsonophija  und  Maksi- 
milla hatte  man  das  oben  beschrie- 
bene Brot,  welches  mit  getrocknetem 
und  zerstossenen  Kinderherzen  ge- 
mischt war,  zur  Verteilung;  bei  War- 
sonophija verteilte  ihr  Bruder  Saweli, 
bei  Maksimilla,  M.  selbst,  indem  sie 
es  für  die  auf  den  Versammlungen  an- 
wesenden Leute  in  Stücke  zerschnitt ; 
von  diesem  Brotund  Wasser,  in  welches 
(letztere)  sie  Kinderblut  legten,  weiches 
davon  auch  rot  war  —  und  mit  dem  Was- 
ser spülten  sie  (das  Brot)  hinunter  — 
wussten  und  nahmen  es  an:  die  an- 
gegebenen Artamonow,  Saweli  Pro- 
kophjew,  der  Mönch  Jephrem,  War- 
sonophija, Maksimilla,  Jelena,  Fjokla, 
Aksinja,  Phetinja  und  Pedosja  Köslin, 
Osip  Dmitrijew,  Wasili  Fadöjew,  das 
Mädchen  Marja  Fedorowa,  die  Schwe- 
ster der  Maksimilla  Akulina  und  ihre 
Mutter  Marfa Iwanowa, die  Stallknechts- 
tochter das  Mädchen  Anna  Wasiljewa, 
Seraphima  Agafonowa  (welche  beide 
letzteren  nur  bei  Warsonophija  bei 
einerVerteilung  waren),  aber  ^^onst  war 
niemand  bei  ihr,  Lukerja,  bei  der  Vor- 


dem sie  es  ausgetrocknet,  zerstiessen 
sie  es,  wie  in  einem  Knoblauchmörser 
Knoblauch,  und  jenes  zerstossene  Herz 
legten  sie  hinein,  indem  sie  es  mit 
Weizenmehl  mischten,  und  sie  rührten 
an  und  backten  und  verteilten  jenes 
Brot  auf  den  Versammlungen;  und  sie 
verteilten  es  zur  Befestigung  darin, 
dass  man  davon  weder  Vater,  noch 
Mutter,  ebenso  auch  nicht  dem  Beicht- 
vater sage. 


(4.:)  Und  den  Artamonow  und  Sa- 
weli nannten  sie  Christusse  um  des- 
willen, dass  sie  die  Hauptlehrer  waren, 
aber  Artamonow  hielten  sie  für  höher 
als  Saweli  und  nannten  ihn,  Artamo- 
now, Gott.  Und  während  ihrer,  Al|o- 
nas,  Anwesenheit  auf  den  Versamm- 
lungen bei  der  angegebenen  Maksimilla 
und  Warsonophija  Serajonowa  hatte 
man  das  angegebene  Brot,  welches  mit 
getrocknetem  und  zerstossenen  Kin- 
dorherzen  gemischt  war,  zur  Vertei- 
lung: bei  Maksimilla  verteilte  sie, 
Maksimilla,  aber  bei  Warsonophija  sie 
selbst,  Warsonophija,  indem  sie  es 
für  die  auf  den  Versammlungen  an- 
wesenden Leute  in  Stücke  zerschnitt, 
nämlich  ...  (es  folgen  die  Namen  und 
sonstige  Bezeichnungen  von  43  Per- 
sonen, unter  denen  auch  die  der 
parallelen  Liste  sich  befinden,  ausser 
Fedosja  Köslin);  aber  sonst  war  bei 
ihr,  Maksimilla,  in  ihrer,  Aljonas.  Ge- 
genwart niemand  bei  der  Vorteilung 
von  Brot  und  Wasser  auf  den  Ver- 
sammlungen anwesend ;  und  jene  Leute 
gingen  während  des  Einhergehens  im 
Schiffe,  die  Männer  mit  dem  weiblichen 
Geschlecht,  hinaus,  indem  sie  angaben, 
als  ob  sie  von  jenem  Sichdrehen  in 
Seh  weiss  geraten  seien,  aber  später 
hörte  sie  von  ihnen,  dass  sie  nach 
Belehrung  Artamonows  fieischliche 
Liebe  vollführt  hätten.  Aber  Brot  ver 
teilte  man  zur  Befestigung,  damit  man 


lUUDg  von  Brot  and  Wasaer;  aber 
MBS  Brot  verteilte  man  und  spülte 
U  mit  dem  angegobt-neni  Wasser  hin- 
ltefe»tlKiinK.  damit  man  in 
{•nein  ihreot  lilanlien  fe^t  sei  nnd 
n   ihrem  Glauben  abfalle. 


b«r  d«r  angegebene  Artamonow 
ilstfl  nach  fereslawl  und  ans  Pe- 
»lawl  naub  Moekau  KWei-  nnd 
-«{mal  im  Jahro.  aber  i^nau  erin- 
gre  sie  sich  nicht,  nnd  wenu  er 
udi  Pereslanl  kam.  ^u  pflegte  or 
Urnen  ku  sagen,  dass  anuh  in  Moskan 
mf  ebensolaben  Versammlun^n.  wo 
U.  Artamonow,  zu  sein  pflegte,  eine 
•tonsotcbe  .Liebe"  nach  den  Versamm- 
lODgen  in  Gebrauch  ^ei.  wie  sie  als 
Ib  Pereeiawl  verübten,  aber  wo,  nnd 
'igentlicb  i^olche  seien  und  wer 
linder  gebar,  sagte  er  nicht:  aber 
bol  seiner.  Artamonows,  Anweseolieit 
Bpracb  Artamonow  zu  ihnen  allen : 
^fltEl  haben  wir  das  Oüniicbe  getan. 
iass  wir  Verse  sangen,  nns  drehten 
lil  Beilrücken  scblngen.  aber  nun 
wollen  wir  Hei  schliche  Liebe  tun', 
Ud  lodern  sie  die  Lichte  auslösubceri, 
rer  mit  wem  schon  zuvor  fleischliche 
'•rblndung  hatte,  der  verübte  auub 
iH  dem  neischliehe  Liebe ;  und  nach 
«r  Liebe  zündeten  sie  die  Lichte  an 
ad  ohne  eine  Handlang  zu  verrichten, 
sinken  sie  auseinander,  woher  ein  joder 
gekommen  war.  Aber  als  bereits  die 
Kommission  sich  gebildet  hatte.  i«(> 
•ohftrfte  er  ibnon  allen  ein,  das«  wenn 
jMnand    von  ihnen    wobin    Rcräi.    su 


in  jenem  ihrem  ülauben  fest  sei  nnd 
niemand  von  Ihrem  Qlauben  abfalle, 
aller  in  das  Wasser  lefrte  man  Kinder- 
blut, weldies  (ehJterB)  auch  davon 
rot  war.  und  mit  jenem  Wasser  spülte 
man  hinunter;  aber  ob  von  Jenem 
Brut,  welches  mit  getrocknetem  tCIn- 
derherzen  gemischt  war.  nnd  ilass  man 
Kinderblut  in  das  Wasser  legte,  welche« 
man  auf  den  Versammlungen  verteilte. 
ausser  den  angegebenen  .\rtamunow. 
Saweli.  Jephrem.  der  Schwester  Mak- 
simlllas  Akulina  und  ihrer  Muner 
Marfa.  Aksinja  Aleksejewa,  FJokIa 
Woludimiruwa,  dem  .Mädchen  Marja 
Pedorowa,  die  genannten  Leute  wuss- 
ten,  das  wisse  sie.  Aijona.  nicht  und 
von  ihr  hätte  man  es  niübt  gehurt. 
Abor  der  angegebene  Artamonow 
reiste  ans  Moskau  nach  Pereslawt  und 
aus  Pereslawl  nach  Moskau  dreimal 
im  Jahre,  und  wenn  er  nach  Pere- 
slawl kam.  so  sprach  or  ihnen  von 
der  augegebenen  Liebe:  .Nicht aliein 
ihr  verübt  das.  es  gibt  auch  in  Mos- 
kau soLhe  Versammlungen  and  es 
pdegt  eine  ebensolohe  fleischliche  Liebe 
zu  sein",  aber  wo  eigentlich,  sagte 
er  nicht,  und  wer  an  Jenen  Orten 
Kinder  geboren,  sagU  ur  nicht. 


Aber  die  Lielw  verübten  sie.  ludern 
sie  die  Lichte  auslüsohten,  nach  don 
Versammlungen : 


aber  als  bereits  über  ihre  Sache  sich 
die  Kommls.-Ion  gebildet,  so  suh&rn« 
Arlamouow  Ihnen  ein.  dass  wenn  je- 
mand   von    ilmen     wobin    gerät,    so 
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sollten  sie    von    dieser  ihrer   Sache  sollten   sie    von   dieser    ihrer   Sache 

nicht  Angaben  machen,  und  wenn  er,  darchans  nicht  Angaben  machen,  aber 

Artaraonow,  wohin  genommen  würde,  wenn  er  genommen  würde,   so  würde 

so  würde  er  niemanden  angeben  und  er  niemanden  angeben   nnd  um  des- 

sich  stumm  zeigen,  ebenso  wie  in  der  willen  zeigen,  dass  er  stumm  sei,  wie 

Kommission    der    stumme    Andreja-  bereits  in  der  Kommission  der  schwei- 

nuschka  ist;  aber  sie.  Lukerja,  kannte  gendo  Andrejanuschka   ist;  aber  sie, 

ihn,  Audrejan,  nicht  und  sah  ihn  nir-  Aljona,  kannte  ihn,  Andrej anuschka, 

gends  auf  den  Versammlungen".  nicht  und  sah  ihn  nirgends". 

Ausser  Lukerja  und  Aljona  (Jelena)  berichtete  das  Mädchen  Marja 
Fedorowa  in  Ergänzung  ihres  peinlichen  Verhörs  über  die  Lehre  Gri- 
gori  Artamonows  und  Sawell  Prokophjews  über  die  freie  Liebe,  die 
sie  selbst  bei  Warsonophija  mit  Sawell  und  dem  Bauer  Wasili  Fade- 
jew  ausgeübt;  ihr  Kind  weiblichen  Geschlechts  von  Saweli  taufte 
dieser  und  schlachtete  es,  mit  dem  getrockneten  und  zerstossenen 
Blute  desselben  wurde  Brot  gebacken  und  es  in  Wasser  gelegt, 
welches  beides  von  Saweli  als  Abendmahl  verteilt  wurde.  Der  Leich- 
nam wurde  im  Vorhause  der  Warsonophija  in  die  Erde  vergraben. 
Artamonow  erzählte  ihnen  von  der  gleichen  Liebe  in  Moskau,  verbot 
ihnen,  vor  Gericht  davon  zu  melden :  er  selbst  werde  in  der  Kom- 
mission sich  stumm  stellen,  wie  Andrejanuschka  (bei  Netschajew  in 
extenso  S.  185 — 186,  im  Auszuge  S.  149,  bei  Pelikan  S.  155,  Uebers. 
S.  178).  —  Das  Mädchen  Fjokla  Wolodimirowa  berichtete  ebenfalls  über 
die  Lehre  Artamonows  von  freier  Liebe,  welche  sie  selbst  mit  Jeph- 
rem  bei  Warsonophija  ausgeübt.  Ihr  Kind  weiblichen  Geschlechts 
habe  Saweli  getauft  und  geschlachtet,  mit  dem  getrockneten  und 
zerstossenen  Herzen  Brot  gebacken,  das  auf  den  Versammlungen 
verteilt  wurde.     Der   Leichnam   wurde   von   Saweli    in   der  Zelle  der 

Warsonophija  unter  der  Diele  beigesetzt.  „Nach  den  Versammlungen  ver- 
übte, wer  mit  wem  bereits  zuvor  Vereinigung  gehabt  hatte,  mit  dem  dieselbe, 
und  wenn  es  nach  jenen  Versammlungen  Nacht  ist,  so  verlöscht  man  die 
Lichte  und  ein  jeder  nimmt  die  seine  nnd  sie  vereinigen  sich,  wo  jeder  will, 
in  jener  Stube  oder  in  dem  Vorhause  oder  nach  oben  gehend,  aber  darauf 
versammelten  sie  sich  nochmals  in  der  Stube,  zünden  die   Lichte   an  und 

gehen  auseinander,  von  wo  jeder  gekommen",  (bei  Netsch^ew  in  extenso 
S.  186 — 187,  im  Auszuge  S.  149,  bei  Pelikan  ebenda).  —  Parallel 
verläuft  der  Bericht  der  Nonne  Matrjona  (Maksimilla)  Maksimowa 
(wie  der  Fjoklas  auf  der  Wippe  abgegeben  und  nachher  vor  der 
Kommission  ergänzt)  über  ihr  Kind  weiblichen  Geschlechts  von  Arta- 
monow, das  dieser  getauft,  geschlachtet  und  auf  dem  kirchlichen 
Begräbnisplatz  neben  dem  Grabe  ihrer  Tante  Marfa  Iwanowna 
nachts  heimlich  verscharrt.  Auch  hier  findet  sich  jener  Bericht  von 
der  allgemeinen  Unzucht  nach  den  Versammlungen  und  zum  Schluss 


466 

der  vom  Gebote  A.rtamonowK,   /ii    hcIiwimk^^h,    \\\m\    vnii   Nninniu    Wr 
sprechen,    sich    selbst    stumm    zu    Ntollmi,    wie  Aii<lri*jtiiiUHi'hkii    (hri 
Netsch.  in  extenso  S.   187 — 18*.),  im  Auk/uk«*  wU*  oIm-u). 

Artamonow  stellte,  sich  beim  Vorhör  vor  «h'r  KiiiiiinihNiiHi  in  iIit 
Tat  stumm  (Pelikan  S.  ]5ri,  IJebers.  S.   ilHi   trotz  /wi'inifijif/i-r  Kolli* 
runiz:.     Bei    dem    dritten    peinlichen    Verhör    brai'li  nv  win  l^irhwrii/iii 
und    erklärte    sich    in    allem    für   schuldi;<.     Im    Nov<*iiil;<'i    d«'h.v*l(/in 
•Jahres    nannte    Lukerja   Wasiljewa  beim  erKanz<rnd<'n  piriuhrhi'n   V<  i 
hör    noch    einijare    Personen,    die  von  di-r  Scbljjwrbiuniir  »U-r  Ktudi-r  it* 
wussi :    von    ihnen  habe  die    Nonne    Petronida    'irJKorji'wa    »jit    »Um 
BaueiTi  Alekse  Fedon">w,    das  Mädchen    Prahkowja    mii     d«-Mj    liimt-m 
Andrf    trelebt    (Xetsch.  Auszu^r  .S.   Jü;0,i.    -      Na<:hdejij    d«rj    h     ;-iij«/d 
rinen  ausführlichen  Bericht  über  den  ^nxui^  d«^^  J'roz<fSM'fc  dei  J'«jij.i 
siavls'-her  Chiüsten  erhaheu.  befahl  er  durch  ejn<ii  t  ki;^;  \«;fij  >    J;«-/ 
il»*-i  NH-;i'h.  >.    ]'.<•:    p.:-j]kan    H.   JO'-.    l>J>er>.   r     ]'iV.  a^J^Jübl•j.«  ♦.•■«  . 
leTztertT   ji^itiix  alt«  J^aiuri]  d'-n  4.  J.'eÄ^Tfioer-  b»'p*-<!i.f>i''    :f.  •;«:r  ^  < wi 
seiziiMir  ist  F"jLJc!;!iirii*':i'^-  ••oer  I.'ru«'k:!e*jier;  ye»  K'.'!i:T?:i^h.i"i..  'J.«     .'-»<•.« 
Maksin.ilib  und   Oie  Ma-JCie::  j-u»''rii..    J*-.*'::ö.    ViJ^rKJ    i.:.'J   ^j«.'fu;   «  m. 
z*-iL    ZL    \»'r-ij"»?'e:.  ;     ]     'v\'tT.i.   ui»'.    ••    \v»iiii«'Ti    Ki'.»ri>-i   Oi»    \«-fh4'M!r. 
iuiiiT»-:     uiic    u:.zii*' !!:!*:*•:     r-it:.'J;'j:ii:*"      o»*isu!iii»-:  :      <^-    .%*!'     i»«-!i     «J.« 
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zu  haben  (vergl.  oben  S.  449).  Bei  der  Verlesung  seines  Verhörs  vom 
22.  Jan.  1748  und  bei  der  Vermahnung  am  29.  Januar  und  5.  Februar 
sagte  sich  Andrejan  entschieden  von  ihm  los,  indem  er  erklärte,  dass 
der  Tischvorsteher  ihn  nach  den  Worten  und  Niederschriften  Grin- 
kows  geschrieben  habe.  Dasselbe  tat  er  nochmals  vor  versammel- 
tem Gericht  am  29.  Febr.  (Akte  ^  67,  Ketsch.  S.  142).  Ebenso  erklärte 
sich  der  Kapitän  Smurügin  (vergl.  oben  S.  41,  46)  beim  Verhör,  bei 
Konfrontation  mit  Andrejan  und  bei  Vermahnung  für  nicht  schuldig, 
auf  einer  Versammlung  bei  Andrejan  das  bewusste  Brot  und  Was- 
ser erhalten  und  von  ihm  von  der  Kommunion  mit  Herz  und 
Blut  eines  Kindes  gehört  zu  haben.  Am  30.  September  1748  reichte 
er  eine  Niederschrift  ein,  in  welcher  er  nachzuweisen  versuchte,  dass 
die   Angaben    Andrejans   von  der  Schlachtung  von  Kindern  lügenhaft 

seien  (Akte  JMs  68,  Netsch.  S.  145) :  ,Er,  Andrejan,  hat  gegen  mich  und  sich 
fälschlich  Angaben  gemacht,  aus  Angst  vor  den  peinlichen  Verhören,  wogen 
der  Schwäche  seines  Fleisches ;  und  es  ist  auch  nicht  zu  verwundern :  wenn 
unsere  heiligen  Väter  selbst  aus  Angst  vor  ebensolchen  Qualen,  wie  sie  jetzt 
zu  sein  pflegen,  auch  den  Heiland  selbst  verleugneten,  so  ist  es  bei  ihm, 
Andrejan,  nicht  zu  verwundem**  (Akte  J»e  68,  Netsch.  S.  104). 

Dmitri  Gusew  sagte  beim  Verhör  vor  der  Kommission  aus,  dass 
nach  den  Versammlungen  in  Moskau  (z.  B.  beim  Tapezieror-Popen 
Pjotr  Wasiljew)  einige  in  denselben  Gemächern  für  die  Nacht  blieben 
und  schliefen,  wo  jeder  wollte,  aber  Unzuchttreiben  kam  dabei  nicht 
vor  (Akte  J^  36,  Netsch.  S.  128).  Bei  erneutem  Verhör  gab  er  an,  dass 
ihm  Belehrung  über  fleischliche  Liebe  von  niemand  geworden,  dass 
er  vom  Genuss  von  Kindorherzen  und  -blut  in  der  Sekte  nicht  ge- 
wusst  (ebenda). 

Tschurkin  verneinte  es  hinsichtlich  seines  Lehrers  Alekse  Jakow- 
low  (vergl.  oben  S.  136 — 37)  und  der  Gottesmutter  Awdotja  Prokoph- 
jüwa,  dass  sie  auf  Versammlungen  in  Moskau  jenes  Wasser  und  Brot 
verteilt.  Gegenüber  seinen  Angaben  (vergl.  oben  S.  457  f.)  erklärte  sich  ein 
Bauer  beim  Verhör  unter  Konfrontation  nicht  für  schuldig,  bewusster- 
massen  solches  Brot  und  Wasser  von  Tschurkin  erhalten  zu  haben. 
Am  14.  Juni  1749  widerrief  Tschurkin  selbst  bei  der  Vermahnung 
seine  Angabe  über  Schlachtung  eines  Kindes  und  Kommunizieren  der 
Glaubensgenossen  mit  Brot  und  Wasser  mit  dessen  Herz  und  Blut, 
indem  er  erklärte,  dass  er  „davon  über  sich  und  die  andern  fälsch- 
lich Angaben  gemacht,  weil  er  die  peinlichen  Verhöre  nicht  auszu- 
bauen vermocht-.     (Akte  JS's  58,  Netsch.  S.  134—135). 

Grigori  Artamonow  hat  sich  zunächst  gogcnüi)er  den  Angaben  S.  Osi- 
pows  (vergl.  oben  S.  459)  auf  der  Folter  nicht  für  schuldig  erklärt.  Ebenso 
erklärte  er   sich  bei  den  peinlichen  Verhören,  auf  der  Wippe  und  bei 


Akü) 


i»rr  F?itt?piiniC  mit  Feuer,  die  er  HAH  erdulileU-,  tr»:irr.*nüM;r  den  An- 
-ii>i;Q  Ihp  früheren  Ni»nne  M;itrjon:i  iM;iksimilla)  und  df.T  Mjidi:h*;n 
l'ii'rr;:!.  Ai.j'.oa.  M.irja  und  Fj^^klü  in  nichts  für  s«.'huidi^  ;Akr.r.-  ."Ss  ^o. 
N't'.-?*!!!.  .S.  L>1.  Pelikan  S.  155.  L'eb«-rs.  .S.  17C>).  «lesr^jniil'irr  d*Ti 
Ar.jLi^ea  derselben  Frauen  erklärten  siüh  bei  d*;n  peinlichen  V».Thör»;n 
■i^c  iiiiini  17  47 — 4S  iz.  T.  auf  der  Wippr)  fünf  Nonnen  niohr.  für 
«s*:i:.*id.;r.  i)ei  der  Geburt  und  >ohiachtun;x  •••ines  Kindes  der  Mak^i- 
T*:Lui  iu:reir»:fn  gewesen  zu  sein,  Wasüi  Padejew  (v^tü^I.  .iben  H.  1«-;^) 
und  ".n  ;m«ieper  aiohr.  -ier  Unzucht;  ausser  -iiehen  Personen  spähen 
a.>i:ii  .?>  andere  .namhaft  üremachte)  bei  wiederholten  peinlii:hen  Ver- 
h'?ren  m.  djLss  Belehrung'  über  Leben  in  fleischlicher  fJeh«=-  ihnen  v^m 
ni»^man'iem  :£«*W"jnlen  sei  lAkte  JSs  S<>.  Ners^ih.  r^.  151  ';,  Au.sziiir  aus 
dem.  Zxtrikt  an  den  h.  rfini;ii  bei  Pelikan  rf.  MO.  L-Vherserz.  .^.  I>-5r. 
L'»e  -Vn^Tihen  jener  Frauen  veniniassr.en  «7.  •>kt.  I'i47i  die  Ab- 
seaaunir  ies  [ieurenanr.s  '.»bpjiiria  nach  Perejaslawl  mir  Auf.Hprirunir 
der  N'iiuie  \Vars<>a«^phija  und  'le<  Monciis  .lephr'*m  'ind  zur  A.if- 
i^ichun^  der  Ivinderjebeine  in  den  Zeilen  ersterer  und  Aijona  Petr'i- 
wa*s.  W.?di*r  das  eine  niich  :.ls  andere  treiamr  '.hm:  m  V  rJiause 
der  Zelle  Warsont^ohijas  in«!  im  Keiler  fand  er  weiier  »rebeme  n*:«iti 
Lfiiihnam :  die  \n  den  Zeilen  leider  N«imen  inrer  der  Dieie  xe- 
furi'ienen  lintM'hen  enviesen  -iicii  }ei  ter  '. :irersnchunür  :m  Med-zin:- 
j4:hen  iiontnr  -üs  Tierknociien  <  Akte  .N«  ^t>.  Nef.-jch.  :-^.  L4'>.  P-MiK.in 
S.  IV.K  Gebers.  '-^.  L**:! -i.  In  räeinem  Lk.LH  '-un  22.  A.iü^isr  i^i^ 
tn.u*.:ite  ier  .1.  r^lnmi  der  Mi>skauer  li  »minisHinn  len  ^Ji*^"!!-".  lass 
jener  !-*eiiteuaut  iiiclit  .lacn  emi*r  Ä.:n«ierieicai'  :)ei  lem  -  -.ru)*'  ler 
NLirra  /»vannwa  ;  verz:.  loen  ."^  t'<4-  zeiorschr,  aicfl  nicni  mii^r-iurni 
un«i  iniTPireoen.  >i»  iiirnr  «^rwa  Mer'i:naie  -''ir^iamien.  uuss  lii»  .iru*  n 
d»»n  Zeilen  r'rihiM*  '■«»  ;emand  iuf-r'*\v'iiiit  \'Mrii*n.  3ej  ler  iim-iimais 
aniiesTidlten  '.!iT*»i"5Jucnunir  vir  len  •  »»n  ber«rf!z:er  i»*sini"'v  uni  m- 
nem  v-irn  :^'?n*|asiu'.v:er  !V»>asisr.»rum  u)»ie:etr!eri»n  .-""esTiM*  v—iev  n  i»m* 
Zeile  W  irson«»|ifiiiJLs.  iinm  m  ■Cv.'iler  nn-:i  miie'  lei-  .tJinak.unmi»- 
e^e^s«^  ;iichi  n  ler  '  'Tiir'*fi»inLr  les  ':rii»»vs  u*»*  Mara  'vuim^vl,  r'."»']M- 
weicae  'letiHjne  ^fMunien  .V.v".i*  \v  '•<■.  >  i»r.srn.  ".  . '•«'  .^'lik.iii 
S.    15!» — liii.       r*fiers.    *.    1-^-* — l-"-.      ..im    ler   r*e'ii/.:niM-:ii*:i       Wrr- 
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suchung  der  Frauen  auf  Jungfräulichkeit  mit  negativem  Resultat 
(vergl.  oben  S.  466)  gab  Lukerja  bei  der  Vermahnung  in  Anwesen- 
heit des  Gerichts  an :  „Alles  habe  sie  wie  gegen  sich,  so  auch  gegen  die 
andern  fälschlich  angegeben;  dass  sie  niemals  schwanger  gewesen,  niemals 
geboren  habe,  dass  als  sie  im  Hause  ilires  Vaters  im  Dorfe  Usolje  lebte,  sie 
einmal  unzüchtigen  Sündenfall  mit  dem  Hirten  Iwan  Grigorjew  begangen; 
was  sie  früher  angegeben,  habe  sie  angegeben,  weil  sie  das  auf  die  Wippe 
Gespanntscin  nicht  ausgehalten  und  weil  sie  gofUrchtet,  dass  sie  nochmals 
auf  die  Wippe  gespannt  werden  und  ihr  sonstiger  Schrecken  zugefügt  werden 
würde".  Ein  Priester,  dem  sie  zur  Vermahnung  übergeben  wurde,  rap- 
portierte, .dass  Lukerja  nach  erhaltener  Vermahnung  aus  der  h.  Schrift  ihre 
letzte  Angabe  in  ihrer  ganzen  Kraft  bestätige,  als  lauterste  Wahrheit,  wie 

sie  sich  bei  der  schrecklichen  Ankunft  Christi  erweisen  werde**.  Auch  über 
Marja  Pedorowa  berichtete  er,  dass  sie  unter  seiner  Vermahnung  alle 
früheren  Angaben  widerrufen,  dass  sie  aus  Angst  gemacht  worden 
seien.  Pjokla  Wolodimirowa  erklärte  ihre  früheren  Aussagen  für  lüg- 
nerisch :  .sie  hätte  das  Gliederbrechen  bei  dem  Gewipptwerden  mit  dem 
Balken  nicht  ausgehalten  und  Schläge  gefürchtet".  Auf  Befehl  des  Senats 
wurden  die  Mädchen  wiederum  peinlichem  Verhör  unterzogen.  Beim 
ersten  Verhör  am  29.  November  gaben  sie  an,  dass  Belehrung  über 
fleischliche  Liebe  ihnen  von  Artamonow  nicht  geworden,  Kinder  habe 
niemand  durch  Unzucht  gezeugt  und  niemand   geschlachtet.     Lukerja 

sagte :  „Zuvor  habe  sie,  Lukerja,  davon  Angabe  gemacht,  indem  sie  es 
selbst  fälschlich  ausgesonnen,  weil  sie  in  die  Folterkammer  geführt  und  auf 
die  Wippe  gespannt  und  dabei  von  den  Anwesenden  gefragt  worden,  ob  nicht 
bei  ihnen  fleischliche  Liebe  gewesen  sei  und  Geburt  von  Kindern,  und  ob  sie 
nicht  diese  Kinder  geschlachtet;  und  sollte  solches  sein,  so  möge  sie  sich 
für  schuldig  erklären,  wofür  ihr  keinerlei  Folterung  widerfahren  solle ;  und 
sie,  Lukerja,  in  der  Hoffnung  darauf,  dass  man  sie  nicht  foltern  würde,  habe 
nach  den  Worten  der  Anwesenden  von  der  erwähnten  fleischlichen  Liebe 
und  von  Geburt  von  Kindern  imd  von  dem  Uebrigen  Angaben  gemacht,  wie 
über  sich,  so  auch  über  die  andern.  Und  nachher  habe  sie,  Lukerja,  jene 
Angabe  um  deswillen  bestätigt,  weil  der  Richter  Alekse  Andrejanowitsch 
Grinkow  bei  ihr  im  Quartier,  wo  sie  gefangen  gehalten  wurde,  gewesen  sei 
und  ihr  eingeschärft,  sie  möchten  sich  von  jener  Geburt  und  Schlach- 
tung von  Kindern  nicht  lossagen,  sondern  darauf  stehen  bleiben  und  fest 
dabei  verharren,  und  dabei  sich  auf  ihn  verlassen,  und  dafür  befahl  er,  ihnen 
je  einen  Pelz  und  ein  Hemd  zu  geben  und  ihnen  das  p]rhaltungsgeld  zu  ver- 
mehren,  was   (alles)   sie  auch  erhalten  hätten  *),   und  gemäss  jenen  Worten 

habe  sie,  Lukerja,  auch  Angaben  gemacht,  aber  jetzt  widerrufe  sie,  L.,  zur 
„allerwirklichsten  Wahrheit-.  Marja  Fedorowa  gab  an :  „Früher  habe  sie 
über  Geburt  und   Schlachtung  von  Kindern  Angaben  gemacht  auf  den  Rat 


1)  Dass  der  Lukerja  am  7.  Oktober  1747  nach  ihrem  Bericht  vom  6. 
(vergl.  oben  S.  459)  „für  Eingeständnis"  das  Geld  für  Nahrung  vergrössert 
ward,  steht  in  der  Tat  an  einer  früheren  Stelle  derselben  Akte,  Netsch.  S.  149. 
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Lukerjae  urnl  Al|cnas.  luilem  sio  tfir  sich  Vorf^nsii^nt^u  erwartet*.  Fjokla 
ftlAdimirowa  gab  an  :  .Zuvor  liabo  sie  davon  Angaben  gomacht,  well  sie 
ima  QustiHiinlWiTficn  sul  die  Wippe  und  das  tilicderbrniihen  niclit  ausgehaltcu. 
dasii  wurde  ilir  an  dii!  Füsno  oia  Balken  F;<'l(.-)j:t.  aber  Jrtzt  gubc  sie,  F„  dii' 
■africhtigi-  WtUirliuit  an,  dass  solcho  Geburt  und  Sclilachtiing  von  KIndum 
nWirVUchkeit  nicht  gewesen  seien".  (Netsch.  S.  151  -152  Pelikan  160- löl. 
7eber&  S.  185-186).  —  Darauf  ^abt^n  die  geistlictien  Mitgiiydfsr  der 
iComtnUsion  als  ihre  Meinung  ab,  dass  jene  Müdchi^n  für  ihre  Ange- 
börtgkeit  zu  der  goltwillrigen  Häresie  und  ihre  falsche  Angabe  gegen 
ilch  und  andere  von  Zeugung  und  Schlachtung  von  Kindern,  wofür 
fene  Leute,  über  die  sie  Angaben  gemacht,  im  weltlichen  Gericht 
Folterungen  erlitten,  der  kirchlichen  Verfluchung  «u  Übergeben  und 
ron  joder  Gemeinschaft  mit  den  Gläubigen  auszuschlicsson :  da  sie 
liier  einfache  und  ungebildele  Leute  seien,  und  die  Häresie  verfluchen 
ind  sich  unterwerfen,  so  soll  von  solcher  Strafe  abgesehen  und  niK 
DtDen  nach  den  bilrgertichen  Gesetzen  verfahren  werden  (Pdiban 
-1«2.  Uehera.  S.  ISfl— 187). 


/a  dem  zwiespältigen  Zeugnis  der  Akten  bat  nun  Pelikan  in 
ir  Weise  Stellung  genommen,  dass  er  sagt,  man  müsse  bei  der 
Durchsicht  derselben  unwiUkUrÜL-b  zu  der  sittlichen  Ueberzeugung 
gelangen,  dass  das  Morden  von  Kindern  und  die  Kommunion  mit  ihrem 
Bluto  bei  den  Sektittrem  ein  religiös-geschichtliches  Faktum  aus- 
amcho.  Anfangs  sprächen  die  Sektierer  offenbar  aufrichtig  die  Wahr- 
^K\l.  später  aber  widerrieten  sie  entweder  infolge  gegenseitiger  Ueber- 
ndtuig  oder  infolge  Krbittentng  wegen  des  unausgesetzten  Folteins 
<S.  Ifl2,  Uebers.  S,  1»7).  —  Nun  haben  freilich  Pelikan  nur  die  Be- 
richte der  Moskauer  Kommission  an  den  h,  Sinod  vorgelegen,  nicht 
aber  die  Akten  selbst.  Aber  auch  Reulski.  der  sie  kannte,  hielt  die 
«rsturen  Aussagen  für  glaubwürdig  (S.  Sb — 37,  50 — 52*.  Ihm  haben 
tfch  Uwanow  (IV.  B.  S.  357  ff.),  Kutepow  und  andere  angeschlossen. 
Entgegengesetzt  hat  Netschajew  geurtoih  (S.  ISO).  Bei  den  Angaben  der 
Perejasfawler  Chlüsten  falle  ihre  Aehnlichkoit  nach  Inhalt  und  Form  in  die 
Augen,  die  wörtliche  Wiederholung  einiger  Stellen:  man  könne  nicht  uni- 
liln  zu  sehen,  dass  sie  alle  nach  einer  Schablone  Kusammengeslellt  seien, 
welche  von  den  Angeklagten  bei  allgemeiner  Beratung  ausgearbeitet  wor- 
den oder  —  was  ebenso  wahrscheinlich  —  ihnen  fertig  von  den  Richtern 
gegeben  worden  sei;  in  ersterem  Falle  müsse  man  die  Mehrzahl  der 
Ang&bea  für  lügnerisch  halten,  im  andern  alle.  Als  Besonderheit 
der  Angat)en  der  Moskauer  Chlüsten  erscheine  im  Gegenteil  ihr  Wider- 
B(>ruah    in    'l(>r    lie^scbreibung    di-r    Ititcn  der  Taufe  und  Schlachtung, 
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während   sie   sich  doch  für  Augenzeugen  ausgeben.     Ebenso  zerstöre 
das   Vertrauen   zu   diesen  Angaben  ihre  spätere  entschiedene  Wider- 
rufung   derselben.    Wie   Netschajew  hat  auch  Iwanowski   (Die  Sekte 
der   Chiüstcn   etc.    S.    41)   die    ältesten   Akten  in  dieser  Hinsicht  für 
unglaubwürdig  erklärt.  —  Ich  schliesse  mich  mit  voller  Ueberzeugung 
Netschajew  an.     Freilich  an  sich  brauchten   Unterschiede  in  der   Be- 
schreibung der  Riten  nicht  für  Unglaub Würdigkeit  zu  sprechen,  da  die 
Gottesleute  nicht  den  Glauben  an  die  Unwandelbarkeit  ritueller  Hand- 
lungen mit  der  Kirche  und  den  Raskolniken  teilen  (vergl.  oben  S.  366). 
Aber  ein  und  derselbe  Vorgang  wird  einmmal  von  zwei  (angeblichen) 
Augenzeugen  doch  zu  verschieden    beschrieben,   als   dass   man    nicht 
zu  der  Annahme  gedrängt  würde,  dass  hier  die  Phantasie  diktiert  hat. 
Dass  nach  dem  Bericht  Rübnikows  über  Taufe  und  Schlachtung  seines 
Kindes  mit  Aphimja  (siehe  oben  S.  450  ff.)  von  vier  Lichten  die  Rede 
ist,  die  rings  um  die  Schüssel  angeklebt  gewesen,  nach  dem  Andrejan 
Pctrows  von  sechs,   darauf  wäre  an  sich  kein  Gewicht  zu  legen.    Aber 
nach   dem  einem  Bericht  soll  die  Taufe  durch  dreimaliges  Begiessen, 
nach  dem  andern  durch  ebenso  häufiges  Untertauchen  vollzogen  sein, 
die  Schlachtung    soll    nach   dem    einen    Bericht  über  einiT  zinnernen 
Schüssel  mit  einer  kleinen  Lanze,   nach   dem  andern  über  einer  höl- 
zernen  Schale   mit   einem  Messer  vollzogen  worden  sein.     Aber  eine 
Wassert^iufe    ist    bei    den    Gottesleuten   überhaupt   äusserst  unwahr- 
scheinlich.    Sonst   wird   sie   in    den  Akten  nur  noch  von  Schischkow 
als  von  ihm  an  dem  Kinde  Andrejans  und  der  Seraphima  durch  Ab- 
waschen  vollzogen    (oben  S.  449)   und   von   Andrejan  als  von  Serge 
Osipow   an    dem   Kinde  seines  Bruders  durch  Untertauchen  vollzogen 
(oben  S.  456)  ausgesagt.     In  allen  anderen  Fällen  ist  nur  von  Namen- 
gebung   und   dreimaligem   Herumführen   eines  Kreuzes  um  den  Kopf 
des  Kindes  die  Rede  (im  letztgenannten  Falle  folgt  dieser  Ritus  noch 
auf  die  W^assertaufe),  indem  einmal  (vergl.  oben  S.  461)  ausdrücklich 
gesagt  wird,  dass  die  Taufe  ohne  Wasser  und  Myrosalbung  stattfand. 
In  der  Tat  zeigen  die  Akten  des  ersten  Prozesses  deutlich,    dass  die 
Gott^sleute  bereits  damals  die  Wassertaufe  zugunsten  ihrer  Geistestaufe 
verwarfen   (vergl.  oben  S.  109,   119).     Aber    auch  der  Blutritus  wird 
so  verschieden  geschildert,  dass  auch  die  grössere  rituelle  Beweglich- 
keit   der    Gottesleute    nicht    derartige    Verschiedenheiten  als  in  der- 
selben Zeit  gebräuchlich  wahrscheinlich  machen  kann.     Das  eine  Mal 
soll    das    Blut    des   Kindes    in  eine  Kanne  mit  Wasser  getan  worden 
sein,  an  der  die  Sektierer  dreimal  schlürften  (oben  S.  452),  das  andere 
Mal  zugleich  mit  dem  Herzen  getrocknet,    zerstossen  und  in  ein  Brot 
hineingebacken  worden  sein,  wovon  nur  Bröckchon  ins  Wasser  gelegt 
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irardea  (nben  S.  455).  Dann  wieder  snll  das  geLrocknelf*  nnd  xer< 
Blut  selbst  ins  Wusser  gelegt  worden  sein ;  wKlirend  ge- 
röhnlich  ertUhlt  wird,  dass  das  Herz  mit  dem  Blut  zuitammen  geu-üok- 
OPt  und  zerstossen  worden,  wird  einmal  erzätilt  (oben  S.  HM),  dass 
das  Herz  in  drei  SlUcke  zcrBchnitten  und  wieder  in  dni  Lvichnitm 
turUckgelegt  und  nur  sein  Blut  mit  dem  andern  verwendet  worilrn. 
Paiiä  es  sich  hier  nur  um  ein  verschiodones  Spielen  dvr  PhunUisiu 
handelt,  beweist  deutliuti  lUo  Variante  über  Ans  vom  Blut  nbgeschie- 
dene,  in  ein  lesonderes  Qläscliiin  gegossene  Wasser  loben  8.  154), 
irofUr  wolil  Job.  Kv,  19,  34  die  Vorlage  gebildet  hat.  Hin  auffftlliger 
Widprspruch  ist  es  auch,  dass  uinmal  gesagt  wird,  nur  die  crHl^e- 
tmrenou  Kinder  männlichen  üeschlechts  wurden  geschlnchlol  (oben 
.  458t.  was  ja  damit  in  l'ebort)insLimmung  slUnde,  dass  das  Kind 
das  Lamm  Gott«s  CbrisUis  ersetzen  soll,  andrersdla  aber  uueli  Kindor 
velbllchun  Gusuhlechts  als  geschlaolitel  erwähnt  werden  (üben  H.  4<S0. 
Peruer  zeigt  die  Beobachtung  die  Berichte  in  keinem  gün- 
stigen Lichte,  dass  immer  wieder  Hersonon  als  Vollzieher  und  Zeu- 
jen  der  Handlungen  genannt  werden,  die  entweder  verschollen  oder 
gestorben  sind  (oben  S.  454:  eine  durch  die  Well  streichende  Greisin ; 
,  4Ö4 :  Mutrjona  geht  an  einen  unbekannten  Ort,  soll  gestorben  sohl ; 
Vor  allem  aber  war  Saweli  Prokoplijew.  der  in  den  meisten  Kftllon  als 
der  Schlächter  bezeichnet  wurde,  damals  bereits  gestorben). 

Die  auffülligü  partiell  wörtliche  Uebeieinulimmung  der  Auk- 
der  Angeklagten  (indßi  sich  nicht  nur  bei  den  l*orejasI»nler 
phlQsten,  wie  Netschajew  bemerkt,  sondern  auch  bei  den  Mmtkauer 
mter  einander  und  mit  denen  der  Perejaslawler.  Der  Bericht  Andrejana 
Btinimt  mit  dem  Usipows  z.  T.  wörtlich  und  letzterer  mit  donen  der 
i*t<r«Jaslawler  M&dcbon  (siehe  besonders  die  Stellen  Über  den  Knub- 
Buchmörser  S.  454  und  S.  4ä2 ;  vergl.  auch  oben  S.  455  Anm. 
:  die  Berichte  S.  Üsipows  und  Androjun  l'etrows).  L>a«ii  die  Auk- 
n  der  letzteren  ausserdem  nach  derselben  tSchablone  verlaufen,  lisl 
Keisebajew  ebenfalls  richtig  beobachtet.  Die  [lisposition  des  eniteii 
|pben  S.  450  f(.)  liegt  auch  den  anderen  Berichten  zugronde :  1.  Lehm 
LrtamnDoWH  Über  freie  Liebe.  2.  Ausübung  der  freien  Liebe  setteoa 
ler  Angeklagten.  3.  Seitens  anderer.  4.  Taufe,  Schlachtung,  Begr&b- 
I  dvr  Kinder  dieser  andern.  5.  Des  eigenen  Kindes.  S.  Bereitung 
B  Bl u labend  mahlM.  7.  Aufzählung  der  dabei  Ajiwusundr.>n.  8.  Ver- 
lang des  Blutabendmahls.  9.  AufzÜhlung  der  dabei  Anweftenden. 
,  Reiaen  Artumonows  zwischen  Moskau  und  PerojaaLawl  und  Bericht 
■  das  gleii'hi-  Tun  der  Moakauur  Guttetdeute.  II.  Seine  Auffor- 
ir  Ausübung  TleiMhlicher  Uvbe.     12.  äeln  BetehL  lu  sdiwei* 
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gen,  und  sein  Versprechen,  sich  stumm  zu  stellen  wie  Andrejanuschka. 
—  In  den  anderen  Berichten  sind  nur  hie  und  da  einzelne  Punkte  um- 
gestellt, andere  ausgelassen.  —  Die  Erklärung  für  diese  Erscheinung 
bieten  die  übereinstimmenden  schliesslichen  Erklärungen  Andrejan 
Petrows  (oben  S.  468)  und  der  Lukerja  (oben  S.  470),  dassGrin- 
k  0  w  sie  SU  ihren  Aussagen  veranlasst  habe.  Nach  Lukerja  hat  Grinkow 
an  sie  bestimmte  Fragen  gerichtet,  die  sie  bejahend  beantwortet,  weil 
er  ihr  dafür  Befreiung  von  der  Folter  und  sonstige  Vergünstigungen 
versprochen,  nach  Andrejan  ist  sein  Verhör  nicht  nach  seinen  eigenen, 
sondern  nach  den  Worten  und  Niederschriften  Grinkows  nie- 
dergeschrieben worden.  Letzteres  ist  von  den  Berichten  Lukerjas  und 
der  vier  anderen  Mädchen  wegen  der  Gleichheit  der  Disposition  und 
weitgehender  wörtlicher  Uebereinstimmung  erst  recht  anzunehmen. 
Grinkow  mag  gerade,  weil  die  Moskauer  Chlüsten  bei  der  auf  der 
Folter  erpressten  Beantwortung  seiner  Fragen  sich  in  Widersprüche 
mit  einander  verwickelten  (vergl.  oben  S.  472),  für  die  Aussagen  der 
Perejaslawler  Chlüsten  ein  Schema  gewählt  haben,  das  er  nur  hie 
und  da  ein  wenig  moduHerte,  um  den  Verdacht  auf  die  gleiche  Ur- 
heberschaft abzulenken.  Wie  die  Aussagen  der  andern  Mädchen 
(oben  S.  470  f.)  beweisen,  hat  Grinkow  das  Bekenntnis  zu  dem  von 
ihm  verfassten  Bericht  nicht  nur  durch  Versprechung  von  Vergünsti- 
gungen, sondern  durch  verschärfte  Folter  erpresst.  W'ie  grausam  er  in 
dieser  Hinsicht  gegen  die  Chlüsten  vorgegangen,  beweist  der  Umstand, 
dass  in  den  Jahren  1747 — 49  von  85  Angeklagten  37  im  Gefängnis  starben 
(darunter  auch  mehrere  jener  Mädchen,  Matrjona  Maksimowa,  Jelena 
Petrowa,  Akte  J^  153,  Netsch.  S.  185).  Liess  er  ja  doch  sogar 
Bucklige  und  Taube  daraufhin  foltern  (vergl.  obenS.  465,  469,  Anm.  1). 
Nun  steht  es  freilich  nicht  immer  so,  dass  die  Angeklagten  auf  der  Folter 
das  Gewünschte  aussagten,  bei  gewöhnlichem  Verhör  nicht.  Sie 
haben  auch  ihren  schliesslichen  Widerruf  z.  T.  auf  der  Folter  getan. 
Zu  beachten  ist  hier :  1)  dass  die  Angeklagten  sich  davon  überzeugen 
mussten,  dass  die  Abgabe  der  gewünschten  Antworten  sie  keineswegs 
von  weiteren  Foltern  befreite,  wie  Grinkow  versprochen  hatt« ;  2)  Grinkow 
schied  1749  aus  der  Kommission  aus  ')  und  den  übrigen  und  den  neuen 
Gliedern  der  Kommission  (vergl.  oben  S.  138)  scheint  nicht  soviel  wie 
ihm  an  dem  Eingeständnis  der  genannten  Frevel    seitens  der   Gottes- 


1)  Nach  Netsch.  S.  98  infolge  der  Beschwerde  seines  Kollegen  Radilow 
beim  Senat  und  Sinod  wegen  der  beständigen  Zusanimenstösse  mit  Grinkow 
hauptsächlich  in  Anlass  seines  Redigierens  der  Aussagen  auf  <ler  Folter,  was 
durch  (He  B(»rirhto  der  geistlichen  GlitMler  der  Kommission  an  den  Sinod 
bestätigt  wurde.    Der  Senat  ersetzte  beide  Richter  durch  andere. 
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leute  biegen  zu  habon.  Wenn  die  geistlichen  Mitglieder  die  Ange- 
klagten in  dieser  Hinsicht  für  unschuldig  und  früheivr  fälschlicher 
Beschuldigung  ihrer  selbst  und  anderer  für  schuldig  erklärt  hahou 
(oben  S.  471).  so  wird  miin  als  Motiv  Milde  gegenüber  den  «goii- 
widrigen  Häretikern"*  kaum  bei  ihnen  annehmen  dürfen«  sondern 
dem  Eindruck  der  Wahrheit  der  schliesslichen  Aussagen  der  Ange- 
klagten, den  sie  ja  noch  in  ihrer  schriftlichen  Fixierung  in  deutlicher 
und  rührender  Weise  an  sich  tragen,  haben  auch  sie  sich  nicht  ent- 
ziehen können. 

Wären  jene  Blutriten  wirklich  bei  den  Gottesleuten  im  Schwange 
gewesen,  so  hätte  irgend  etwas  davon  schon  bei  dem  ersten  Moskauer 
I^rozesse  an  den  Tag  kommen  müssen.  Denn  dass  man  schon  da- 
mals derartigen  Verdacht  gegen  sie  gehabt  hat,  beweist  der  Tmstand, 
dass  man  sie  wegen  Narben  von  Aderlässen  peinlich  befragte  und 
wegen  einer  bei  ihnen  gefundenen  Schale  und  eines  Schädels,  in  denen 
sich  Blut  befand  (Tschistowitsch  8.  38,  34,  siehe  auch  oben  S.  321, 
Anm.  1).  t'nd  bis  zur  Gegenwart  hat  man  bei  Chlüstenprozessen  immer 
wieder  danach  geforscht,  ohne  dass  je  derartiges  an  den  Tag  ge- 
kommen wäre.  Das  wird  von  den  russischen  Forschern  selbst 
zugegeben  ^;. 

Es  handelt  sich  demnach  hier  nur  um  Wioderh<»lung  der  Vor- 
würfe auf  russischem  Boden  gegen  eine  verfolgte  Genossenschaft, 
wie  sie  gegen  die  ältesten  Christen  erhoben  worden  sind  und  gegen 
die  Juden  erhoben  worden.  Auf  diese  Parallele  wird  zur  Wertung 
jener  Vorwürfe  von  den  russischen  Forschern  auch  zuweilen  hingewii^sen. 

Wie  aber  Grinkow  und  andere  Richter  darauf  gekominenp  snlrlie 
Unterstellungen  den  Gottesleuten  zu  machen,  darauf  wird  man  gefühi't. 
wenn  man  den  stereotypen  Zusammenhang,  in  dem  sich  dit)  angeblirlu« 
Schlachtung  der  Kinder  mit  der  Art  deren  angeblicher  Zeugung  be- 
findet, ins  Auge  fcas-st.  Ein  widerspruchsloses  Bild  über  letztere  bieten 
die  Akten  ja  nicht.     Den   Hichtern  scheint  es  auf  zweierlei  aiigekom- 

1)  Kutepow,  (b*r  mit  Kncr^lc  für  die  Kxistcnii  des  HlutabiMifimaiils  Imm 
dfn  rhlüsten  eintritt,  weiss  nur  (S.  .ViU;  iflno  Notl/  aus  den  .MoNkiiiirr 
Kparchial-Nachricht<*n  von  IHIS)  (>i  (J,  S.  4i»)  an/ufülin-n,  db*  sii'  aus  drr 
Zeitschrift  .Die  russische  \Vahriu»it-  (Itusskaja  i'niwda)  ^^«'M'fMipIt,  wonach 
IST*^  in  JtfkaterinbürK  in  der  Ncwjanski-Kabrik  Diebstahl  mmi  Kindern  dun-h 
die  Auhän^er  .irgendeiner  n«'uen  Sekte**  enthüllt  v\urdeii  Dir  >jrrMuhi«'ijrn 
Kinder  hätten  sie  ges<*hlac]Uet  und  mit  ihrem  Hiute  knmiiMiiii/ierl  i'jncr 
von  den  Diebstäiilen  wurde  entdeckt.  Als  Dieb  er^ab  sieh  ir^n-iidrin  lit-i um 
treiber,  der  sich  Jesus  Christus  iiaimt«*.  Die  Polizei  fand  >*'\u  Ibm^  auf  und 
hier  fand  sich  unter  dem  (»fen  eine  (Jrott«*,  in  welrlirr  na<'h  allen  An/<'i(-ii«ii. 
die  ungeheuerliche  bei>pii'lloM;  Sehlarlitunir  >-tat!Kcluiidin'*  '»l*  «in  l'io/«-- 
>r«'führt  w(»rden.  i*-t  Kut«'|»o\v  unbekannt.  IMe  ^m-ui-  Si-kt«--  nimmt  i-r  al  * 
<'hlü^tows4*htschina  in  .Vn-prueh. 
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men  zu  sein :  1.  Auf  das  Eingeständnis,  dass  freie  Liebe  erlaubt  und 
geübt  würde,  während  das  eheliche  Zusammenleben  als  Sünde  gelte. 
2.  Auf  das  Eingeständnis  des  „swalnü  grech**.  Imgrunde  aber 
widerspricht  beides  einander,  da  das  erstere  auf  freier  Neigung  sich 
gründen,  beim  zweiten  der  Zufall  oder  vielmehr  der  h.  Geist  zus€tm- 
menführen  soll.  Das  erstere  Eingeständnis  ist  nun  viel  häufiger  von 
den  Sektierern  erzielt  worden  als  das  zweite  (oben  S.  448,  450,  454,  457, 
458,  459,  460)  und  dieses  nur  in  einer  gemäss  dem  ersteren  modifizier- 
ten Form,  die  den  ursprünglichen  Sinn  des  Vorwurfs  zerstört:  nämlich  dass 
nach  den  Versammlungen,  nachdem  die  Lichte  ausgelöscht,  diejenigen, 
welche  bereits  früher  in  freier  Liebe  gelebt,  sich  vermischten  (oben  S.  463, 
464).  Dabei  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  nur  z.  T.  die  Versam- 
melten sich  in  derselben  Stube,  wo  die  Andacht  stattgefunden,  ver- 
einigten, zum  andern  ToU  hinausgingen  und  in  andern  Räumlichkeiten 
Unzucht  verübten.  Dann  handelt  es  sich  aber  nicht  mehr  um  einen 
gottesdienstlichen  ekstatischen  Ritus,  wie  denn  auch  die  Frage,  ob 
man  mit  leiblichen  Brüdern  und  Schwestern  sich  vermischt  habe,  wohl 
gestellt,  aber  nicht  bejaht  worden  ist  (oben  S.  448,  457).  Wenn 
aber  die  Sektierer  so  viel  leichter  zur  Aufsichnahme  des  ersteren 
Vorwurfs  veranlasst  werden  konnten,  ja  den  zweiten  im  Sinne  des 
ersteren  missverstanden  haben,  so  erklärt  sich  m.  E.  das  daraus, 
dass  sie  in  ersterer  Hinsicht  nicht  ganz  makellos  dastanden.  Freilich, 
dass  bei  ihnen  Unzucht  wirklich  gestattet  war,  ist  durchaus  nicht 
anzunehmen');  zuweilen  findet  sich  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  jenen  Angaben  in  den  Akten  die  Forderung  der  geschlechtlichen 
Reinheit  (so  geht  das  Wort  über  die  Reinheit  aus  dem  „Geistlichen 
Alphabet"  oben  S.  111,  vergl.  S.  118,  den  Worten  Tschurkins  oben 
S.  457  f.  unmittelbar  voraus,  das  Wort  Artamonows  oben  S.  138  findet 
sich  mitten  in  seinen  so  ganz  andersartigen  Aussagen  eingesprengt),  und 
zwar  der  geschlechtlichen  Reinheit  schlechthin  im  Sinne  der  Vermei- 
dung auch  jeglicher  Unzucht  (oben  S.  122,  131,  134).  Aber  von  den 
angegebenen  Fällen  wird  anzunehmen  sein,  dass  sie  wirklich  vorge- 
kommen, wo  die  Angaben  sich  nicht  in  dem  stereotypen  Zusammen- 
hang mit  denen  über  die  Schlachtung  der  Kinder  befinden.  So  wenn 
ein  Bauer,  der  alle  anderen  Anklagen  ablehnte,  dennoch  Unzucht 
mit  einer  Nonne  zugab  (vergl.  oben  S.  466) ;  oder  wenn  Tschurkin 
unzüchtige  Beziehung  zur  Schwester  des  Tapezierer-Popen  Awdotja 
Prokophjewa  zugestand,    aber   nicht,   von   ihr   Kinder  gehabt  und  sie 


1)  Man  muss  sich  \ielmehr  die  Rigorosität  der  Chlüsten  in  dieser  Hin- 
sicht (vergl   oben  S.  313,  323)  in  der  ältesten  Zeit  am  grössten  denken. 
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geschlachtet  zu  haben.  Im  ereteren  Falk*  läsüt  sich  annehmen,  Aass 
fener  Rauor  noch  vor  seinem  Beitritt  zur  ChlUstowschtschina  sich  mit 
ior  Nonne  Vorgängen,  deren  Zugehüri^keit  zur  Sekte  auch  nicht 
deutlich  ist.  Das  würde  nur  ein  neues  Beispiel  (vergl.  ohen 
B.  436  f.)  fUr  die  in  den  Moskauer  Klöstern  damals  im  Schwange 
^hende  geschlechtliche  Ziigellosigkeit  sein.  Bedeutete  ihr  gegenüber 
die  ChlUstowschtschina  eine  asketische  Reaktion,  so  braucht  diwto 
Boch  nicht  überall  zum  Ziele  geführt  zu  haben.  Auch  die  einzig  da- 
Lvhondc  Angabe  der  Aljona  (oben  S.  4ö2j  klingt  nicht  unglaub- 
lich, da  der  ekstatische  Tanz  gewiss  diu  geschlechtliche  ^Sinnlichkeit 
sehr  reizt.  Aber  die  Beschuldigten  entschuldigen  danach  ihr  Weg- 
Hehn  mit  einem  Vorwande  vor  der  Genossenschaft.  Also  galt  solches 
bei  dieser  nicht  als  erlaubt  und  „swalnU  grech'  ist  das  in  keinem  Falle. 
%'äre  nun  von  einer  in  so  hohem  Masse  asketischen  Sekte  es  auch  gar 
Dicht  zu  verstehen,  wie  in  ihr  freie  Liebe  erlaubt,  die  Ehe  nicht  er- 
laubt sein  sollte,  so  ist  etwas  dem  Aehnlichos  bei  den  popenlosen 
iskolniken  sehr  wohl  zu  verstehen.  Sie  leben  in  wilder  Ehe.  weil 
LS  Sakrament  der  Trauung  von  niemand  mehr  vollzogen  werden 
inn,  da  die  Grosskirche  mit  ihren  Fnestern  abgefallen  ist.  Freilich 
L  wilde  Bhe  noch  nicht  freie  Liebu,  aber  die  Gefahr  ist  gross,  doss 
sie  dazu  wird  —  oder  wenigstens,  dass  sie  so  von  gegnerischer  Seite 
gedeutet  wird.  Und  das  führt  uns  auf  die  Quelle  der  gegen  die 
ChlUsten  erhobenen  Anklagen.  Man  hat  sie  tUr  eine  Art  Haskolniken 
^halten  und  als  solche  verhört!  Und  nun  beendet  sich  Jener  Bericht 
idos  Dimitri  Rostowski.  der  von  ihnen  freie  Liebe  aussagt  «oben  S.  43.')). 
Im  Zusammenhange  mit  der  Eraählung  von  Schlachtung  eines  Kindes 
und  Kommunion  mit  dessen  Blut  bei  denselben.  Des  weitem  wiriJ 
I  lon  einem  Manno  aus  Wologda  erzählt,  der  um  seiner  Sünden  willen 
In  die  Einsiedelei  zu  jenem  ihren  Vorsteher  ging,  der  ihn  mit  den 
Worten  empfing:  .Geliebter  Bruder,  es  ist  gut,  dass  du  zu  uns  ge- 
kommen bist,  denn  jetzt  ist  bereits  nicht  mehr  auf  Krden  die  Kirche 
Gotte.<i,  alle  sind  abgewichen  und  untüchtig  geworden;  denn  in  den 
iUrchen  singt  und  liest  man  auf  die  neue  Weise,  aber  bei  uns  ist 
poch  ein  Ort,  wo  die  Güte  Gottes  mit  (ihrem)  Schutze  deckt,  und  wh* 
Dehnten  keinerlei  Neuerung  an,  und  bokn^<uzen  uns  nach  der  Über- 
Uof«rung  des  seligen  Thcodoret,  aber  die  Ueberhefening  Nikons  neh- 
wir  nicht  an;  gut  also  hast  du  getan,  wenn  du  dem  Antichrist 
Mtrnnnen  bist".  Als  der  W<'>logdaer  sich  zum  Kintritl.  in  seine  Oe- 
DOKftenachaft  bereit  erklilrte,  legte  er  ihm  als  Vorbereitung  mehrtägiges 
Fanten  in  einem  kleinen  Gemach  noben  seiner  Zelle  auf.  Durch  eine 
Ritze  zwischen  den  Balken  sah  er.  ,wie  zu  dem  ICinsiedler  zwei  Menschen 
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kamen,  welche  sprachen :  Heiliger  Vater  I  Jene  schwangere  Jungfrau, 
der  Gott  verzieh,  hat  ein  Kind  männlichen  Geschlechts  geboren,  was 
befiehlst  du,  mit  ihm  zu  tun?  Jener  fluchwürdige  angeblich  heilige 
Einsiedler  sagte  ihnen:  Hab  ich  euch  nicht  früher  gesagt,  dass  ihr. 
wenn  jene  Jungfrau  einen  Knaben  gebiert,  bei  dem  neugeborenen 
Kinde  mit  dem  Messer  die  Brust  in  die  Höhe  hebt,  das  Herz  heraus- 
nehmt und  es  auf  einer  Schüssel  mir  bringt?  Gehet  daher  und  tuet, 
wie  ich  euch  gesagt  habe.  Sie  aber  gingen  davon  und  brachten  nach 
einem  kleinen  Stündchen  auf  einer  hölzernen  Schüssel  das  Herz  des 
neugeborenen  Kindes,  welches  noch  lebendig  war  und  sich  bewegte, 
und  gaben  es  ihm ;  er  aber  nahm  ein  Messer,  zerschnitt  es  mit  dem 
Messer  in  vier  Teile  und  sagte  ihnen :  nehmet  dieses  und  trocknet  es 
in  einem  Ofen  und  zerstosset  es.  Jene  abscheulichen  Diener  des 
fluchwürdigen  Einsiedlers  gingen  und  taten  das  ihnen  Befohlene  und 
brachten  jenes  Kinderherz  zerstossen  in  Mehl  zu  ihm.  Der  Einsiedler 
aber  nahm  ein  Blatt  Schreibpapier,  zerteilte  es  in  kleine  Papierchen, 
legte  je  einen  kleinen  Teil  des  getrockneten  Herzens  in  jene  Papierchen, 
rief  einige  seiner  Anhänger  und  sagte  zu  ihnen :  Nehmet  diese  Pa- 
pierchen mit  dem  Heiligen  (seine  Zauberei  nannte  er  Heiliges)  und 
gehet  in  alle  Städte  und  Dörfer,  und  in  die  Häuser  gehend  sprechet 
zu  den  Leuten,  dass  sie  durchaus  nicht  in  die  Kirche  gehen  und  von 
den  jetzigen  Popen  keinen  Segen  annehmen  und  bei  ihnen  nicht 
beichten  und  an  keinerlei  kirchlichem  Heiligen  Anteil  nehmen,  sondern 
das  Kreuz  über  sich  mit  zwei  Fingern  schlagen,  aber  das  Zusammen- 
legen dreier  Finger  auf  keinerlei  Weise  annehmen  sollen ;  denn  es 
ist  das  Sigel  des  Antichrists.  Und  ob  man  euch  hört  oder  nicht 
hört,  leget  von  dem  euch  gegebenen  Zerstossenen  heimlich  ihnen  in 
die  Speise  oder  in  den  Trank  oder  in  das  Gefäss,  in  welchem  bei 
ihnen  im  Hause  Wasser  zu  sein  pflegt,  oder  in  den  Brunnen.  Wann 
sie  davon  geniesscn,  dann  werden  sie  sich  an  euch  nach  der  Wahr- 
heit wenden  und  werden  Glauben  an  eure  Worte  haben  und  freiwillige 
Märtyrer  sein". 

Sämtliche  Ausdrücke  des  hier  geschilderten  Blutritus  finden 
sich  in  den  Akten  des  zweiten  Moskauer  Chlüstenprozesses  wieder, 
wie  denn  auch  die  Abzweckung  desselben  auf  Gewinnung  neuer  An- 
hänger und  Befestigung  derselben  im  Glauben  auch  gegenüber  von 
Verfolgung  in  ihnen  immer  wieder  hervortritt.  Am  meisten  ist  beides 
der  Fall  in  den  Berichten,  deren  Abfassung  wir  direkt  auf  Grinkow 
zurückführen  mussten.  Ihm  hat  zweifelsohne  bei  derselben  die  zi- 
tierte Stelle  sei  es  bei  Dimitri  von  Rostow,  oder  bei  Ignati  von  Tobolsk 
(welcher  die  Geschichte  16(57  in  Kostroma  von  Rechtgläubigen  gehört), 
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von  dem  nach  dem  Zeugnis  der  russischen  Forscher  (auch  Pelikans 
S.  149 — 150,  Uebers.  S.  172)  Dimitri  sie  entlehnt,  vor><elegen.  Von 
hier  hat  auch  Feophilakt  Lopatinski  in  seinem  oben  (S.  51,  83)  zitier- 
ten Werke  seine  Kunde  von  diesem  Blutritus  bei  Raskolniken  entlehnt, 
ebenso  die  ^Anweisung,  wie  man  recht  mit  den  Raskolnikon  kämpfen 
soll-  (7.  Auflage  1855,  S.  24,  259—260).  die  ihn  der  Raskolniken- 
Denomination  der  „Kindermörder**,  welche  sie  von  den  Chlüsten  unter- 
scheidet, zuschreibt. 

Sonst  ist  von  Schlachtung  in  freier  Liebe  gezeugter  Kinder  nur 
noch  in  der  „Sammlung  von  Verordnungen  hinsichtlich  des  Raskol, 
die  zur  Kompetenz  des  h.  Sinod  bestehen*,  im  Ukas  vom  21.  August 
1749  die  Rede  (I.  Teil  1860,  S.  495—496):  der  hochwürdige  Feo- 
philakt, früherer  Bischof  von  Woronesch  zeige  an,  „dass  zu  Seiner 
Hochwürden  aus  der  Schazker  Provinzial-Kanzeloi  die  in  den  soge- 
nannten Kirillowschen  Wäldern  aufgespürten  flüchtigen  Hauern  ver- 
schiedener Erbgüter  geschickt  worden  .  .  .  welche  bei  den  Verhören 
vor  joner  Kanzelei  unter  anderem  über  in  den  angegebenen  Wäl- 
dern lebende  Raskolnikon  und  Raskolnikinnen  Anzeige  gemacht,  über 
Schlachtung  von  ungesetzlich  von  Frauen  und  Mädchen  geborenen 
Kindern,  über  Ausfliessenlassen  von  Kinderblut  in  Gefässe  aus  Birken- 
rinde und  Verwendung  desselben  zu  Prosforen,  über  Kommunizieren 
der  übrigen  Raskolniken  damit,  nachdem  sich  einige  zu  Christusson  und 
Gottesmüttern  aufgeworfen**  (auch  bei  Pelikan  S.  151,  Anm.  2,  Uebers. 
S.  174  zitiert). 

An  den  genannten  Stellen  ist  nur  von  freier  Liebe  die  Rede,  als 
durch  welche  die  geschlachteten  Kinder  erzeugt  wurden,  nicht  vom 
„swalnü  grech".  Und  doch  machen  die  Akten  des  Moskauer  Prozesses 
den  «ieutlichen  Eindruck,  dass  auch  dieser  Vor^vurf  hier  nicht  erstmalig 
erhoben  worden  ist.  Man  könnte  nun  annehmen,  dass  er  in  der  Tat  gleich 
von  vornherein  gegen  die  Chlüsten  erhoben  worden  ist,  da  ihr  gemein- 
sames Schlafen  nach  den  Versammlung(»n  (in  diesem  Prozess  unter 
Leugnung  von  Unzucht  von  Dmitri  Gusew  bezeugt,  vergl.  oben 
S.  408)  leicht  diesen  Verdacht  erregen  konnte.  So  habe  ich  d(*nn 
auch  das  einzige  Schriftstück  in  der  älteren  Literatur,  welches  vom 
„swalnü  grech"  als  Voraussetzung  der  Tötung  eines  Kindes  zu  ritu- 
ellen Zwecken  *)  redet,  das  von  Peretz  entdeckte  Bruchstück  (vergl. 
oben  S.  100 — 101)  auf  die  Chlüsten  b€»ziehen  zu  müssen  geglaubt. 
Nachträglich  wird  mir  die  Berechtigung  dessen  zweifelhaft,    nicht    so 


1)   Hi«T  Mini  das  Kind  verbrannt  und  seine  Asrhc  in  Abendniahlswein 
>ri»s<'hültet  und  sonst  als  Amulett  p'trajren. 
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so  wird  er  „Christuschen"  genannt,  am  achten  Tage  mit  einer  Abend- 
mahlslanze an  der  linken  Seite  geschlachtet,  und  mit  seinem  warmen 
Blute  wird  kommuniziert.  Der  Körper  wird  getrocknet  und  zerstos- 
sen  und  dieses  Pulver  in  Brot  hineingebacken,  womit  man  ebenfalls 
kommuniziert. 

Trotz  der  Hochachtung,  die  die  russischen  Forscher  vor  den  bei- 
den Beiichterstattern  über  den  Ritus  der  Kummunion  mit  der  Brust 
der  Gottesmutter,  speziell  auch  gerade  vor  Haxthausen  hegen,  hat 
doch  eine  Reihe  von  ihnen  ihn  in  Zweifel  gezogen.  Ardalion  R-kow 
(Aus  dörflicher  Abgelegenheit,  Der  Tag  1864  ^  24,  S.  7)  bemerkt 
gegen  Haxthausen:  «Bei  der  Untersuchung  in  unserem  Kreise  wurde 
nicht  eine  einzige  derart  operierte  Chlüstin  gefunden,  obgleich  eine 
Menge  Mädchen  von  den  Untersuchungsrichtern  besichtigt  wurden". 
N.  Barsow  (Der  russ.  volkstümliche  Mystizismus  1869,  S.  45 — 46), 
der  übrigens  fälschlicher  Weise  behauptet,  dass  Melnikow  die  Ge- 
schichte von  Haxthausen  entlehnt,  macht  gegen  ihn  geltend,  dass 
keines  der  offiziellen  Dokumente  etwas  davon  enthalte.  Pelikan  (S.  162, 
Uebers.  S.  187 — 188)  hat  speziell  in  den  Akten  des  h.  Sinods  trotJ 
sorgfältigster  Durchforschung  nicht  den  geringsten  Hinweis,  ja  nicht 
einmal  eine  Andeutung  hinsichtlich  dieses  Ritus  gefunden,  dessen  Ver- 
breitung daher  im  besten  Falle  eine  äusserst  beschränkte  gewesen 
sein  müsse.  Dobrotworski  (Zur  Frage  nach  den  Gottesleuten,  Rechtgl. 
Gesellschafter  1870  I.  S.  25)  spricht  wenigstens  einen  bedingten  Zweifel 
gegen  den  Ritus  aus.  Am  entschiedensten  ist  Iwanowski  dagegen 
aufgetreten.  Er  sagt  (Gerichtliche  Expertise  etc.  S.  92 — 93) :  „Es  , 
handelt   sich   (bei  Haxthausen,   Melnikow,  Kelsijew*)   um   blosse    un- 


1)  Iwanowski  bezieht  sicli  hier  auf  eine  Erzählung  W.  Kels^jews  in 
der  „Morgenröte"  von  1869,  Oktoberheft  S.  t— 30:  „Die  Doppelgläubigen 
des  heiligen  Russland.  1.  Die  Göttin  Awdotja**.  Hier  erzählt  Kelsljew  von 
einer  eh  lüstischen  Gottesmutter  Awdotja  Iwanowna,  die  aus  Russland  (weoi 
er  sich  nicht  irre,  aus  dem  Gouvernement  Kursk)  in  die  Moldau  ontfloheo, 
wo  er  sie  in  einer  der  Donaustädte  besucht  und  von  ihr  alle  Geheimnisse  der 
Chlüstensekte  erfahren,  unter  anderem  auch,  dass  von  den  Chlüsten  ihre  linke 
Brust  als  Abendmahl  verzehrt  und  ihr  auf  einer  „Unterhaltung"  empfangener 
Sohn  acht  Tage  nach  der  Geburt  geschlachtet  und  sein  Blut  und  getroclnieter 
Körper  zur  Kommunion  verwandt  worden  sei.  Iwanowski  verschwendet  auf 
Kelsijew  folgende  Widerlegung:  »Sagte  Awdo^a  über  sich  und  ihren  acht- 
jährigen (!  ?)  Sohn  die  Wahrheit  ?  Blieb  sie  Gottesmutter,  nachdem  sie  soJdw 
Mitteilungen  gemacht?  Die  Chlüsten  sind  ja  verpflichtet,  über  alles  tiefirtes 
Stillschweigen  zu  bewahren.  Wenn  sie  aufgehört  hatte,  Chlüstin  su  sein, 
warum  erzählte  sie  es  nur  einer  Privatperson  ?**  —  Eine  sonderbare  Kritik- 
losigkeit !  Denn  bei  Kelsijew  ist  die  Erzählung  von  der  Beichte  einer  Gottes- 
mutter Awdotja  ihm  gegenüber  nur  ein  durchsichtiges  feuilletonistisches  Mittel,  üb 
alles  was  er  über  Lelire  und  Kultus  der  Chlüstensekte  gelesen,  einem  grösseren 
LescpubÜkum  zugänglich  zu  machon.  Das  beweisen  nicht  nur  die  absichtlich 
unbestimmten  Angaben   über   ihre   I\u'son,    soiidtirn  der  ganze  Bericht  seiner 
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koRtrgllierte  Erzälilungen  ....  Zweifelhaft  ist  die  Krzählung  irgend 
«ines  ClilUsten  (?)  an  Haxttiauseii  und  irgond  eines  Bauern  an  Melni- 
kow.  War  dieser  kein  ChlUst  (?).  woher  Itonnte  er  etwas  bestimmtes 
vissen  ?  .  .  .  Was  diu  Erzählung  selbst  anlangt,  wie  kann  die  Oottoa- 
nuttiT  nach  solch  einer  Operation,  als  üb  sie  gesund  wllre.  siuh  unter 
die  Heiligc^tibilder  setzen  und  göttliche  Ehre  annehmen  V  Sollte  ein 
-18-jähriges  Mädchen  die  Kraft  haben,  eine  solche  Operation  so 
auszuhalten  und  dabei  im  Zustande  der  Schwangerschaft  7  Auoh  könnto 
beute  eine  derartige  Vei-stfimmelung  eines  Mädchens  und  Tütung  ihres 
Kindes  unmöglich  sich  ganz  dum  Bekanntwerden  entziehn.  Aber  kein 
einziger  Fall  ist  bekannt,  wo  gegenwärtig  auch  solches  nur  behauptet 
worden".  —  Das  Lied  aber,  in  dem  von  der  Kommunion  mit  dem 
Leibe  der  Oottesmutter  die  Rede  sei.  beweise  deswegen  nichts,  weil 
die  Sprache  der  CblUsten  voller  Allegorien  und  Bilder  sei;  der  buch- 
BtÜbliche  Sinn  werde  überall  von  ihnen  ignoriert :  irgend  eine  geist- 
liche Gemeinschaft  oder  KUssen  der  Gottesmutter  oder  geschlechtliche 
Gemeinschaft  mit  ihr  (?')  werde  gemeint  sein.  Uebrigens  behauptet 
[wanowski,  dass  gegenwärtig  kaum  jemand  ernstlich  daiun  glaube 
r  Ritus  der  Aufnahme  in  die  Sekte  etc.  Miss.-Hundsch.  1896,  S.  316). 
Kutepow  freilich  ist  noch  mit  Energie  gegenüber  den  Zweifeln  liobro- 
worskis  und  Barsows  für  die  Existenz  des  Kitus  eingetreten  (S,  54ö|. 
db  dia  Nachrichten  Über  ihn  von  drei  verschiedenen  Personen ')  dar. 
geboten  würden,  die  sie  wiederum  mcht  von  einer,  sondern  von  meh- 
reren Personen  erhalten,  die  entweder  selbst  Chlüsten  waren  oder  der 
Bekte  nahegestanden.  Dabei  walte  hei  ihnen  eine  merkwürdige  Ueber- 
einstimmung  in  der  Schilderung  des  Ritus.  —  Anstatt  dieses  Pehl- 
cchlusses  ist  als  zulässig  nur  der  Schluss  zu    bezeichnen,   dass   diese 

.wdotjA  ist  auü  ReroinidzeDsoD  au.-:  dur  Lektüre  der  Mleratar  über  die  Cblibten 
ils  1869  xuenruniDnire woben,  nur  hie  und  da  darcb  die  eigene  I'hanusle  er- 
UisL  Speslell  die  Ent&bluiig  von  der  Kummuuloii  mit  der  Brust  der  Uettcx- 
lutler  bcnillKt  Hucttian^en  und  Molnlkow,  die  von  dor  SchUchtnag  do»  Kindes 
ind  der  Kommunlen  mit  seinem  Dlut  und  i'leiHCli  DImKrl  RüntowKki,  der  sum 
Tetmrfltut  au«drtlckiicli  (genannt  wird,  and  .Uelnlkow. 

1)  In  lutzterrm  Sinne  bat  Ivranowski  in  einem  siiättiren  .\rtikol  (Die 
ikte  der  Ohlilstun  etc.  .Mid»  Rüiidachaii  1808.  S.  817—216)  das  Lied  iccdentel. 
_j  m  sich  hier  nicht  um  eine  verucblolurle  Beiekhnong  di»  güwdhnMi-hon 
Almndraahlit  bandelt,  tntiurern  Christus  als  von  der  Uulteemutier  geboren  alH 
Wr  IiOib  beaelchnet  werden  künnte,  rroUlch  aber  in  üpirltoallstiKchnr  Dentnng 
BMneInt? 

•i)  Kxtvh  er  nimmt  kelKiJew  ernst,  wie  auch  da^  oben  S.  315  sufgefUhn« 

Zitat  bbwelMt      enn  unsere  Annahme,  da»)!  dl«  von  Ihm  hiorbei  genanntv  Awdoija 

mit  dor  von  Melnikuw  erwfthnlun  identlucb  »ei.  ist  nicht  rlcliiig.     Vielmehr  Ist 

«I  dio  Imaginlre  Kel»ijew%     Dennoch  dUrRe  ob  Hieb  um  ein  «r.btex  ChlUitcn- 

handeln  (nnr  nbgeiiphoo  von  der  ZurUrkfllbntng  aul  das  Lebensbucb.  die 

.  gekUnKUtlieti    Kindrui-k    mnchti.    dei-Btrii    KundKtelle   mir   unbekannt  gv- 

■  tot. 

31' 
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Berichte  über  einen  Ritus  der  Kommunion  mit  der  Brust  der  Got- 
tesmutter, an  die  sicii  die  älteren  Lügen  vom  „swalnü  grech" 
und  der  Kommunion  mit  Kinderleib  und  -blut  angeschlossen  haben^  auf 
eine  Quelle  zurückgehen,  die  bislang  noch  verborgen  geblieben  ist*). 


§  6.    Die  Organisation. 

So  reichlich  die  Mitteilungen  über  den  Kultus  der  Gottos- 
louto  flicssen,  so  dürftig  sind  die  über  ihre  Organisation.  Der 
Organisationstrieb  ist  in  der  russischen  Kirche  selbst  nicht  son- 
derlich entwickelt  und  demgemfiss  scheint  auch  das  Interesse  der 
Forscher  an  dieser  Seite  der  russischen  Sekten  nicht  gross  zu 
sein.  Aber  in  einer  enthusiastischen  Sekte,  wie  sie  die  der  Gottes- 
leute  ist,  wird,  wie  man  von  vornherein  annehmen  kann,  der 
ekstatische  Geist  der  Entwicklung  jenes  Triebes  ebenso  hinderlich 
sein,  wie  in  der  Grosskirche  der  alles  andere  absorbierende  kul- 
tische Sinn. 

1.    Die    Namen. 

Ein  nicht  nur  ideelles  Band  bildet  der  gemeinsame  Name. 
Es  werden  nun  in  der  Literatur  folgende  Namen  genannt,  die 
wir  ihrer  Art  nach  ordnen: 

1.  Christ,  ühristü,  ühristowschtschina;  tschelowek  böschi 
(Gottesmensch),  böschji  Ijüdi  (Gottesleute). 

2.  Bratja  korab^lschtschiki  (Brüder  Schiffer),  brätja  duchöw- 
nüje  (geistliche  Brüder),  prawednüje  (die  Gerechten),  wornüje 
prawednüje  (die  gläubigen  Gerechten),  isbrannüjo  (die  Auser- 
wählten), iäbrannü  rod  (das  auserwählte  Geschlecht),  plömja  israiiewo 
(israelitischer  Stamm),  naröd  israilski  (israelitisches  Volk),  naröd 
böschi  (Gottes  Volk),  städo  Christöwo  (Herde  Christi),  seljönü 
sad  (der  grüne  Garten),  b61ü  winogräd  (der  helle  Weinstock), 
belüje  I6bedji  (die  weissen  Schwäne). 


1)  Vielleicht  liegt  ein  richtiger  Üinweis  auf  den  Ursprung  dieser  Ge- 
schichten in  der  Bemerkung  des  Protoierei  Orlow  anlässlich  seiner  oben 
S.  335  Anm.  gebrachten  Mitteilung,  dass  die  Ghlüsten  selber,  auch  die  von 
der  Sekte  abgefallenen,  aus  Angst  vor  dem  Tode  für  den  Fall  des  Verrats 
der  wirklichen  Geheimnisse  der  Sekte,  entweder  nur  gleichgültige  Dinge  er> 
zählen  oder  derartige  skandalöse  Histörchen.  Demgemäss  wird  dann  auch  der 
gegenüber  den  besprochenen  harmlose  angebliche  Blutritus  bei  der  Aufhahrae 
in  die  Sekte  zu  beurteilen  sein,  über  den  wir  a.  a.  O.  berichtet  haben. 


48S 


3.  IIogom()lii  (GoMcsanbeter),  ducböwuUjo  chriatijiino  (goist- 
liclie  Christen),  wo-istimio  duchöwnüje  cliristijäno  (wahrhaft  gcist- 
licho  ühnaten),  brätja  tluchuwnoi  sohisni  (Brüder  geistlicJien 
Lobeoe),  Pdstuiki  (Faster),  Beeöilniki  oder  Besodtecbiki  (UdIof- 
liaHiiDgsIeute).  däwstweuuizU  (Jungfräuliche). 

4.  Chlilst  (GeisBler),  CblUstü,  ChlüBtöwBchtecbmEi,  C'holot-fjiw- 
«cbtHcbiDS  (Junggesellen tum),  tächaloput  (Sonderling),  Schaloputü, 
Schal opul.stwo,  Bamo-oboächäteli  (Selbatvergötteror),  diichowidsü 
(Ueisteracbor),  smecborüdäjnsGhtEebije  (LachendHchluchzoiide),  plja- 
«uiiii  (Tllnzer),  wertunü  (Dreher),  wertjÄBchtschije  (Siclidrebendn), 
Kadüschniki  (Zuborleiite),  Kantöwäcbtschibi  (Situger),  tnoläl- 
schtechiki  (Betbausleute),  ohanscbi  (Frömmler).  KiipidünU,  Lji'idü 
(Kastraten). 

5.  Quäker,   MeBsaliaiier,  Montanen,  Kapitänen,  Molokäuen. 

6.  AkuliDxü  (AnhUnger  der  Aknlina),  Aknlinöwschtschinii, 
I^^iiruwxü  (Anbanger  der  Läsarewa),  La^ar^w schlich i na,  Marjän- 
akaja  viira  (der  Marjanascbe  Glaube),  KaliuowEü  (Anhänger  Kn- 
lina^),  loauiiitü  (Anhänger  loanns  von  Kronstadt),  Balabänowsü, 
Uurnianöwzü.  — 

1.  „Christ  owBchtscbina"  wii-d  die  Sebto  bei  den 
Bcbrirt«tellern,  die  sie  zuerst  erwähnen,  Diniitri  Rostowski  und 
Feophilakt  Lopatineki  genannt  (vergl.  oben  8.  81,  83).  Beide 
erklären  den  Namen  mit  dorn  Hinweis  durauf,  dase  einer  der 
Sektierer  von  den  andern  als  Christus  verehrt  werde.  So  wird 
der  Name  auch  von  den  späteren  russischen  Forschern  aufgofasst. 
Oass  dieser  Name  alte  8olbetheKeicbnung  der  Sekte  ist,  beweisen 
die  ältesten  Akten  (vergl.  oben  S.  117,  124).  Bcbon  Nastasija 
gab  an,  daes  ihr  Glaube  so  heisse  (Tschistowitach  S.  6).  Aber 
die  Akten  des  ersten  Moskauer  Prozesses  geben  eine  ander»  Kr- 
klSrung  un  die  Hand  ;  hier  wechaolt  uämlich  „Cbrisluwschtscbina" 
mit  „der  Glaube  Christi".  Einer  der  Sektierer  gab  an,  dass  sie 
ihro  Vorsammlungen  und  Glauben  die  Christi  nannten  (Techist. 
6.  69),  eine  Sektiererin,  „das»  ihr  Glaube  der  Christi  heisse  und 
der  Weg  der  Wahrheit,  durch  wolohon  Glauben  sich  auch  die 
früheren  Heiligen,  nämlich  der  Karensobn  loasaph  und  die  übrigen 
erretteten".  Danach  wäre  „Christowschtsohiua"  der  wahre  Glaube 
Jesu  Christi  gegenüber  dem  falscheu  der  Grosskirche.  Die  ont- 
Kpruchendo  Bezeichnung  der  eiiizelDOu  Sektierer,  die  freilich  erst 
19.  Jahrhundert  nachweisbar  ist,  „Christ,  Christ  Ü"< 
wärde  sie  als  die  wahren  Christen,  Anhitnger  Jesu  Christi,  bo- 
leichnen    gegenüber    den    Kircbeuleulen ,     die     imgrundc     keine 
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Christen  sind').  Aber  an  der  Richtigkeit  dieser  Deutung  machen 
die  Akten  des  zweiten  Prozesses  irre.  Denn  hier  sagt  Nikita 
Bübnikow,  dass  die  Ghristowschtschina  „die  Herrenlehre"  sei, 
weil  ihr  Hauptlehrer  Iwan  (Suslow)  „Herr"  genannt  wurde  (vergl. 
oben  S.  79  Anm.).  Und  ein  anderer  Sektierer  sagte  geradezu  aus, 
dass  ihr  Glaube  Ghristowschtschina  heisse,  weil  der  Hauptanleiter 
Prokophi  Lupkin  für  Christus  gehalten  wurde  (Akte  J6  58, 
Netsch.  S.  133).  Demnach  ist  die  Christowschtschina  nicht  der 
Glaube  Jesu  von  Nazareth,  sondern  der  Glaube  an  Christus,  wie 
er  immer  yon  neuem  in  den  Vorstehern  der  Sektierer  erscheint. 
Sie  sind  „Christü";  weil  sie  an  den  unter  ihnen  weilenden  Christus 
glauben. 

Diese  wie  es  scheint,  älteste  Selbstbezeichnung  ist  nun  aber 
in  der  Folgezeit  zurückgetreten,  weil  er  den  Sektierern  verleidet 
worden  ist  (vergl.  dazu  3.),  zu  Gunsten  der  andern  ^tscholo- 
w  e  k  b  ö  8  c  h  j  i*,  ^1  j  ü  d  i  b  o  s  c  h  j  i**  *).  Dieser  Name  wird  in  den 
jyLeiden^  Seiiwanows  ausschliesslich  gebraucht,  sodass  er  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bereits  den  anderen  zurückge- 
drängt zu  haben  scheint.  Nun  freilich  findet  er  sich  auch  in  den  älte- 
sten Liedern  der  Sektierer  (vergl.  oben  S.  4,  11,  286,  330,  338—39, 
350,  351 — 352,  481).  Daraus  Hesse  sich  schliessen,  dass  er  ebenso  alt 
ist  wie  der  andere,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  vorläge,  dass  er 
dort  erst  nachträglich  eingesetzt  ist,  weil  die  andere  Bezeichnung 
zurücktrat.  Im  19.  Jahrhundert  ist  er  die  eigentliche  Selbst- 
bezeichnung der  Sektierer,  der  die  ganze  Sekte  verbindende 
Name,  so  sehr,  dass  bereits  der  Nachweis  desselben  bei  einer 
Gruppe  von  Sektierern  genügt,  um  ihre  Zugehörigkeit  zu  eben 
dieser  Sekte  sicherzustellen.  Auch  wo  sie  sich  andern  gegenüber 
mit  anderen  Namen  nennen,  nennen  sie  sich  unter  einander  so. 
Es  scheint  dieser  Name  die  Bedeutung  eines  Geheimnamens  zu 
besitzen,  den  sie  freilich  dort  ruhig  aussprechen,  wo  sie  erwarten 
können,  dass  er  als  Bezeichnung  eben  dieser  Sekte  unbekannt 
ist  (vergl.  oben  S.  205).  Das  Wort  ist  nämlich  an  sich  ganz 
harmlos,  wird  auch  sonst  für  besonders  Fromme  gebraucht  (so 
sollte   es   der  oben   S.  59  von  Lupkin  Angeredete  zunächst  ver- 


1)  Christ  heisst  sonst  auf  Russisch  christijanin,  plur.  christijäne. 

1)  Pfitzmaier  hat  letzteres  mit  ^Gottesmenschon"  übersetzt.  Aber 
„Ijudi**  ist  ja  dasselbe  Wort  wie  „Leute** ;  tschelowek  heisst  Mensch, 
freilich  wird  der  plur.  von  letzterem  Wort  gegenwärtig  nur  bei  Zahl- 
wörtern gebraucht. 
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alefacD).  AI»  SclbsibcKeicliiiuug  der  Snktierer  ^tviniit  os  froilinti 
ilou  Üitin  tler  Fromineii  im  nusächlioHHliohon  8ino,  weil  sie  nllcin 
(Jo(t,  weil  den  Geist  Uottoa  in  ihren  OhristuiiBon,  GuttuHiiilllloni, 
Profetan  etc.,  in  ihrer  Mitte  liahou  und  alluin  mit  ihrem  iiUntu- 
tischen  Oottesdieust  ihn  richtig  verohrun.  Hie  Hinil  (Jettt'xluuUi, 
die  anderen  sind  Weltleuto. 

2.  Wälireud  die  SelbetboKeichniingcn  „(,'briMU'*  und  „Ijuili 
bo^chji"  ala  wirkliche  iiomina  propria  gemeint  »iml,  lo  «ind  die 
der  itwciteu  Gruppe  mehr  WenousbeiRichnnn^eii,  die  die  Hoktierer 
im  Verkehr  mit  eiaunder  gebrauchen.  „llrUdor  Hchiftor"  nonueu 
sie  »ich  (vorgl  z.  B.  oben  das  Lied  23,  hier  freilich  doirpolHinnin) 
weil  sie  die  „Schiffs- Raden ijo"  tannen  (oben  H.  3ä&  I.);  ..KUiBtliehu 
Urtider  und  Schwestern"  (z.  1).  oben  S.  S40),  weil  Gultiu  Geint 
sie  treibt.  Die  Selbstbezeicbnung  „die  Gerechten",  „die  ({lAublKun 
Ucrechlen"  findet  sieb  besonders  in  den  ftltcntun  Liedern  (/,.  B. 
oben  S.  21,  25.  33,  38,  208.  291,  292.  30Ö,  338,  354,  SRö,  8(W,  4*J3, 
Anm.  2*).  Ferner  nennen  sie  sich  „die  AuMrwAhlten"  (z.  II. 
oben  S.  328).  ..das  auserwllblte  Geschlecht"  (z.  H.  oben  H.  S'JÜ), 
,der  israelitische  Stamm,  Volk",  weil  ttio  ge^nUbcr  d«r  »Und- 
ballen  Wellkirche  eich  als  das  auserwUhlt«  „Volk  Gottes"  fühlen ; 
die  weiteren  bildlichen  Bezeichnungen  finden  in  den  Liedom  ihr« 
KrklArnng  (rergi.  z.  B.  oben  ti.  27-J,  2üG.  3-^9.  331,  310,  35&, 
i&&,  SRi);  die  letzte  ist  aU  CnterMbetdungsname  ([ogenUber 
der  Selbfttbeieichnuag  der  Skopzen  aU  „weiau  Tauben"  za  yht- 
(von  ihoen  werden  die  CblfWcD  ^p'^ie  Tanben'  geuatint). 

3b  Aneb  die  drin«  OmppefltitbAlt  6elbstb«BelcbDDn|;ea,  aber 
•olohi^  die  nnr  andem  g^eaftber  Kebaanebt  werdea,  in  loieroM« 
Aibadiadpliii.  Daher  geben  eie  das  Weaen  der  tickte  oer 
I,  oder  etn  ■ebeniMthliehea  oder  ioaeertiebe» 
Jereelbea.  Die  BmäAMUog  ala  ,fiogomM"  kommt 
b  daa  tlteeteo  AkMn  Ter.    Naeiaqa  aelhat  erfcUrW,  da« 

tm  M  a«nM.    Oae  ial  aber  woU  immgmMm  sm  deateo, 

«(■  aadervr  Stktierer  aagab»  da»  Tolkagered*  aa^e  vMi 
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ihnen,  dass  sio  ,»Bogomolü'^  seien  (beide  Angaben  bei  Tschist. 
S.  35 ').  So  scheinen  früher  überhaupt  Leute  besonderer 
Frömmigkeit  (vergl.  oben  S.  135)  genannt  worden  zu  sein, 
heute  versteht  mau  darunter  speziell  Pilger.  Im  älteren  Sinne 
nehmen  es  offenbar  die  Chlüsten,  wenn  sie  sich  in  manchen 
Gegenden  selbst  so  bezeichnen,  besonders  ist  das  von  den  An- 
hängern Aleksander  Rudjas  bezeugt  (Polikarpow,  Von  der  Sekte 
der  „Bogomolü'S  Miss.-Rundsch.  1897,  S.  530  ff.,  vergl.  oben 
S.  161),  von  den  Anhängern  der  Gottesmutter  Eseuija  Penköwa 
im  Samaraschen  (Eesarew  S.  47;  siehe  in  den  Nachträgen)  und 
von  den  Schaloputen  in  manchen  Gegenden  des  Kaukasus.  Wenn 
sie  sich  „geistliche  Christen ''  nennen,  so  wäre  das  ja  als  Hinweis 
auf  den  ekstatischen  Charakter  ihrer  Gottesdienste  gegenüber 
den  äusserlichen  Zeremonien  der  Grosskirche  hinlänglich  ver- 
sUlndlich.  Nun  aber  ist  das  die  eigentliche  Selbstbezeiohnung 
der  Molokanen.  Ob  die  Chlüsten  nicht  diesen  Namen  anwenden, 
um  mit  den  Molokanon  verwechselt  zu  werden  (vergl.  5.)? 
Die  ähnliche  Selbstbezeichnung  „wahrhaft  geistliche  Christen" 
würde  dann  die  Nebenabsicht  verfolgen,  sich  zugleich  in  für  Nicht- 
eingeweihte  unmerklicher  Weise  von  ihnen  zu  unterscheiden. 
Die  Selbstbezeichnung  als  „Faster"  ist  besonders  von  den  Chlüsten 
des  Gouvernements  Tambow  bezeugt  (J.  Aiwasöw,  Die  Tambow- 
schen  Postniki,  Mi6s.-Rundsch.  1901  I.  S.  190  ff.) ;  die  als  „Be- 
sodniki"  „Bes^dtschiki",  Leute,  die  sich  zur  „besöda"  (Unterhal- 
tung), „bes6dka''  (dim.),  versammeln,  in  den  Gouvernements 
Samara  (Kesarew,  Das  Besednikentum  als  Sekte  etc.)  und  Cher- 
son  (A.  ürbanski,  Meine  erste  Bekanntschaft  mit  den  „Beseduiki" 
Miss.-Rundsch.  1900  I,  S.  250  ff.);  die  „Jungfräulichen'' ist  nicht 
nur  als  Selbstbezeichnung  der  Anhänger  der  Anisja  bezeugt  (oben 
S.  180),  sondern  auch  sonst. 

4.  Die  vierte  Gruppe  enthält  Namen,  die  von  anderen  den 
Gottesleuten  beigelegt  werden.  Der  gebräuchlichst«  nicht  nur, 
sondern  der  in  Bussland  allgemein  acceptierto,  z.  T.  auch  die 
Denominationen  zusammenfassende,  ist„Chlüstü,Chlüstow- 


1)  In  den  ältesten  Akten  kommt  forner  einmal  die  Selbstbe- 
zeiohnung der  Moskauer  und  Jaroslawer  Vorsammlungen  als  solcher 
„mönchischer  Lebensweise"  vor  (Netschajew  S.  172).  die  orsteren 
werden  einmal  auch  „die  geheime  Unterhaltung  der  heiligen  Väter* 
genannt  (oben  S.  121). 
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d;:rcri  *.tiiefLi-e  Aus>pr»ch*  von  ,,Ohn>iu.  i^hvi>i«^\^>«*)u>.Mu\>A     jsv 
b::de: -j    Iii  der  Tai  wiril  or  ^ns  leuictvr  SoUv^ilvii^\%^luuuii;  o^u 
»laiiieD  seiu,  die  iofoli^'  dosson  don  li\>no>lou(<^u  \iM)<M«Ut   w^mnKm^ 
Ut.    Weil  man  ihnen  niohi  den  l^hn^ionnjinu'u  i:\M\nl«v  \«MiV^douo 
mau  den  Namen  demirom^lss.   das^    \on  ihnon  or»rthll   ^\)n^l«\    »ti« 
gei>$eli€n   sich    wflhrend   des   *l\inAens       Ahor   d<i:«    iül   W\  \\\\\\^\\ 
doch    nur   eine    nebensiiehliehe    Ho^loiiorAohouuiu^    doa  l«MpUMVh, 
zudem  nicht  einmal  ühenill  im  (Johniueli  (xorgl.  olion  N    ^\\\;  \\, 
sodass  leider  eine  Boxoioliiuin^  kuiu  oiffoiiiliohon  uuihon  piupinnii 
der  Sekte  geworden  i^t,   die    ihr  Womou   »(iriiiohl   liilh   und  tno 
führt.    Da88  es  sieh  hier  in  der  TiU  um  oiuo  Viuilrohiiny  iiiia  „t'lni 
«towtschina^    handelt,  howeisl    dio    aiidoro,    Koliouoro    l'uklilldiuid 
„Cholostowschtschiua"  (clioloHloi,  dor  Dnviu'hoimiitin.  •lunu^iioiillit), 
die  schon  eine  wesontlichcro  Huitn   dor   Sidilo    horvoihidil.      Mdu 
sieht,  die  Bezeichnung  dor  Kekto  uIh  „C*hriMlowrii*hl&i^hhiir'  wnlhuM 
die  Rechtgläubigen  durcluiUH  vormoidon. 

Nächst  „Chlüstü"  istdio  vorhroilolHl.o  iimi  boliiiiuitiibiii  ||ii/.iiii>b 
nung  für  die  Sektierer  „H  c  h  u  1  o  |>  ii  1. 11",  ubor  niii*  fui'  ilin  iin  Utiii 
kasusgebiete  und  sonst  im  Küdou  Uushliiudn  (i'ino  AiitmiiliUMi  nun  lii 
nur  das  Gouvernement  Kmolem^k,  vitrgl.  obni  H.  I>^J  Irlniulfu 
Sektierer  gebräuchlich.  Ja  im  Kaukai^Uh  wriilim  ma  TktI  mte 
schliesslich  (doch  vergL  oben  H.  lif^f  Auni.,  2<>1  tf )  Hr|jii|i/|Miii:o 
genannt').     Nicht  helt4,'n  wird  Miüu\tUii,  dufei»  <;in  i'i</i<ii<;i<:  'Im 


\\  iiiici».'!.    wriiiiiüv:       '".i*'*.»  •■•.»!  lr■^JJ, .     v!iV     tii'     '-•*••  /•  •/•      .**  •   ./ 

.-.II»."      'Jü.*-      rui".  i"!>.l  ;■■»*•• 'Vi'!*          •;»!:       !;i»''!          »••u»    ■/,;           ,-.  .■     .            - 

Uii'  ••!  iiii*'!    ii!j«':     •  ■:•      ;:••!        »i«  !;•  »•  «i.**:            i.-'  .•   j«-.  .•        i.       ..  .     . 

*  ■  fc^      ^^H         ...■■■■'  I  ^  ■»• 
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pbim  Orlow  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ihnen,  da  er 
sie  nirgends  einzureihen  gewusst,  den  Namen  ,,8ehaIoputen''  ge- 
geben, weil  sie  einen  absonderlichen,  verkehrten  Weg  (scbalDoi 
putj)  gingen.  Mit  Recht  hat  Ja.  Abramow  diese  Behauptung 
für  naiv  erklärt,  da  das  Wort  „Scbaloput"  im  Sinne  von  Sonder- 
ling lange  vor  der  Existenz  der  Sekte  existierte,  da  ferner  die 
Sektierer  auch  dort  so  genannt  wurden,  wo  die  Erfindung  Orlows 
garnicht  bekannt  geworden  sein  konnte.  Die  Sektierer  selbst 
sträuben  sich  in  mancher  Gegend  gegen  den  Namen  (ja  es  sind 
Klagen  vor  Gericht  seinetwegen  vorgekommen),  den  das  Volk 
ihnen  wegen  ihrer  asketischen  und  geheimnisvollen  Lebensweise 
beigelegt,  in  andern  lassen  sie  sich  ihn  gefallen  (vergl.  dazu  oben 

8.  249  unten*). 

Die  übrigen  Namen  der  vierten  Gruppe  sind  lokalo  und 
erklären  sich  von  selbst,  wenn  man  an  die  Besonderheiten  des 
ohlüstischen  Kultus  denkt.  Als  nicht  wahrscheinlich  erscheint  mir, 
dass  „Kupidönü"  aus  „Kapitonowzü"  (vergl.  oben  8.93 — 94)  ver- 
dreht ist,  wie  nicht  selten  angegeben  wird.  Der  Name  ist  offenbar  von 


und  andere  berechtigter  Weise  als  Besonderheiten  der  Schaloputen  auf- 
führen, sind  Besonderheiten  einzelner  Gemeinden  und  Gemeindekreise, 
aber  nicht  solche  des  Schaloputentums,  auch  nicht  einmal  des  kauka- 
sischen, gegenüber  dem  Chlüstentum  Nordrusslands;  oder  es  handelt 
sich  um  Besonderheiten  des  neueren  Chlüstentums  gegenüber  dem 
älteren.  Besonders  W.  Rudnenko  (Die  Bezeichnung  »Chlüst",  ,Ka- 
duschnik",  „Schaloput")  ist  in  überzeugender  Weise  für  ihre  völ- 
lige Identität  mit  den  Chlüsten  eingetreten,  die  sich  ihm  aus  der 
Durchsicht  der  Akten  von  150  Schaloputenprozessen  ergeben.  Fer- 
ner hat  I.  Kapralow  insbesondere  die  Identität  der  Christologie  der 
Schaloputen  mit  der  der  Chlüsten  (Skizze  der  Glaubenslehre  der  Nord- 
Kaukasischen  Schaloputen,  Miss.-Rundsch.  1896,  S.  428  ff.)  und  ihrer 
Pneumatologie  (Ports,  dess.  Art.  Miss.-Rundsch.  1898,  S.  1278  ff.) 
nachgewiesen.  Nur  meint  er,  dass  die  Schaloputen  das  Leiden  Christi 
ganz  auf  Katasanow  übertragen  haben,  da  sie  von  Danilo  Philippow 
und  sogar  von  Awwakum  Kopülow  nichts  wüssten  (S.  433  Anm.) 
Aber  ihr  Schweigen  über  dieselben  braucht  nicht  so  erklärt  zu  werden 
(Arkandisziplin!).  Mit  Recht  aber  weist  Kapralow  für  ihre  Identität 
mit  den  Chlüsten  auf  Katasonow  hin,  sofern  dieser  ein  Schüler  Ko- 
pülows  war  (S.  428,  Anm.  2),  wenn  auch  schon  vor  ihm  die  Sekte  in 
Kaukasus  vorhanden  war  (vergl.  oben.  S.  181,  Anm.  2). 

1)  Indem  sie  ihn  von  «schälosti  putäjem",  d.  h.  wir  bringen  die 
Zügellosigkeiten  in  Unordnung,  ableiten.  Die  Ableitung  von  „Schilow 
putj**,  Schilows  Weg,  die  einige  Gelehrte  vorschlagen,  ist  sicher  falsch; 
auch  war  Schilow  ein  Skopze.  (Aleksandr  Iwanowitsch,  vergl.  Die 
geh.  h.  Schrift  der  Skopzen  S.  7,  11  etc.) 
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('upiilu  (niBeiäcli:  Rnpidön)  Abgeleitet  uixl  erklflrt  kicIi  uii«  dem 
üurodo  von  <lor  freien  Liebo  iiud  dem  ,,swalnü  groch"  bei  den 
Ühliiateti.  Ibre  gesoblecbtliche  Entbahsiimkeit  und  ibr  bteichcä 
Ausgehen  soll  oe  veranlassen,  dass  man  sie  für  Ka^tiiiten  (Lji'idü) 
hält  und  mit  den  Hkoi'zen  verwechselt,  während  dieses  bei  ilinoii 
Folge  des  iibermäsäigeu  Tangens  und  des  äicbkasteieua  ist. 

ß.  Die  Nanieu  dicker  Gruppe  sind  ihnen  von  gebildeten 
IjOuteo  gegeben  worden,  die  eie  mit  diesen  oder  Jenen  bekannten 
Bektiereni7.u  identifizieren  suchten.  Als  „Quäker"  werden  sie  schon 
in  den  ältesten  Akten  bezeichnet  (vergl.  oben  S.  41),  nachdem 
die  Riohter  durch  den  ProKes^  von  ihrer  anfänglichen  Meinung 
abgekommen  waren,  es  mit  Raskoloiken  zu  tun  zu  haben  (vei^l. 
oben  8.  477).  „Messaliauer"  nannte  sie  Foophilakt  Lopatinski. 
Die  Bezeichnung  als  „Montanen",  diu  die  Uotleslcute  im  Hama- 
rasohcn  Gonvemoment  tragen  (diesclhon,  die  Kesarow  „Beacdniki'' 
uenDt),  soll  auf  einen  Belebt  des  Saniarascben  Bischofs  Jowaewi 
an  seine  Geistlichen,  sie  so  zu  nennen,  zurüokgohn  (vorgl.  oben 
B.  162).  Die  Bezeichnung  ,,Kapitoneu",  die  sie  hie  und  du  tragen, 
geht  auf  eine  Verwechslung  mit  den  Anbilngern  Kapitons  zurück, 
von  denen  Dimitri  Rostowski  redet  (vergl.  oben  H.  93 — 94).  Als 
„Molokanen"  werden  sie  nicht  nur  ab  und  zu  irrtümlicher  Weise 
von  I'riestern  bezeichnet,  sondern  sie  selbst  bergen  sieb  in  manchen 
Gcfteudeu  unter  dem  Namen  dieser  Sektierer,  da  letztere  als  harm- 
loser gelton  und  daher  mehr  Duldung  geniessen. 

6.  Die  Namen  der  letzten  Gruppe  sind  ebenfalls  lokal  und 
•iud  infolgedessen  entstanden,  dass  man  die  Anhänger  eine» 
Oberhauptes  als  besondere  Sekte  ansah  und  nicht  ihre  Zugehö- 
rigkeit zu  der  Chliistowschtschina  erkannte.  ISo  ist  es  bereits 
Feopbilakt  Lopatinski  mit  den  Anhängern  der  Aknlina  Lupkin 
orpiogen  (vergl.  oben  8.  51).  Zu  den  übrigen,  deren  Reihe  sieb 
noch  vermehren  Hesse,  vergl.  oben  ti,  211,  157,  Anm.  3,  2U7, 
f.,  241.  Denn  um  wirkliche  Denominationen  der  Chlüstow- 
ecbtscbina  handelt  es  sich  bei  allen  diesen  nicht.  Namen  solcher 
haben  wir  hier  nicht  berücksichtigt  (siehe  darüber  in  $  7). 

2.  Die  Verfassung. 
Man  findet  bei  den  Gewährsmännern  und  Forschern  nicht 
selten  die  Behauptung,  doss  die  einzelnen  ChlUstengemeindon 
gaiiB  unabhängig  von  einander  seien.  Unser  geschichtlicher  Ueber- 
blick  (5  3.  vergl.  besonders  S,  254)  bat  gezeigt,  dass  diese  Be- 
hauptung im  Allgemeinen  falsch  ist.    Ganze  Gruppen  von  Prufeteu 
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golcitotor  Gcincindon  unterstehon  einom  ChriBtuB,  ja  bei  den  süd- 
russiscbeu  Schaloputeu  unterstehen  die  zahlreichen  von  Christnssen 
geleiteten  Gemeinden  grosser  Länderkomplexe  einem  ,,Gott  Ze- 
baoth'*.  Die  Behauptung  hat  nur  eine  partielle  Wahrheit.  Es 
gibt  in  der  Tat  nicht  wenige  Gemeinden,  die  unter  der  Lieitung 
eines  eigenen  Christus  und  einer  Gottesmutter,  oder  auch  nur  unter 
einem  Christus  oder  unter  einer  Gottesmutter,  oder  gar  nur  unter 
einem  Profeten  ein  ganz  selbständiges  Dasein  führen.  Alle  diese 
Titel  bezeichnen  an  sich  nur  die  religiöse,  speziell  die  ekstatische 
Bedeutung  der  sie  führenden  Personen.  Neben  ihnen  gibt  es 
aber  noch  hierarchische  Titel :  körmschtschik  (Steuermann), 
körmschtschiza,  nastawnik  (Leiter),  nastäwniza, 
preswiter,  starschinä  (Aeltester).  Diese  aber  bezeichnen 
nur  Yorsteher  einer  einzelnen  Gemeinde.  Der  an  erster  Stelle 
genannte  Titel  entspricht  der  Bezeichnung  einer  einzelnen  Ge- 
meinde als  „Schiff",  die  noch  nicht  in  den  ältesten  Akten,  wohl 
aber  bereits  in  den  „Tjeiden''  Seiiwanows  in  diesem  Sinn  vor- 
kommt. Ursprünglich  nur  Bezeichnung  des  ekstatischen  Tanzes 
(vergl.  oben  S.  123, 126,  ISO)  ist  sie  auf  die  tanzende  Genossenschaft 
übertragen  worden.  So  mag  denn  auch  der  Vorsteher  zunächst 
als  Leiter  der  Schiffs-Badenije  „Steuermann''  genannt  worden 
sein,  welche  spezielle  Bedeutung  aber  verloren  gegangen  ist. 
Körmschtschik  oder  nastawnik  kann  ein  Christus  oder  ein  Profct 
sein,  wie  eine  Gottesmutter  oder  eine  Profetin  körmschtschiza  oder 
nastawniza.  Aber  auch  Personen  ohne  ekstatische  Begabung  ti*ageu 
mitunter  diese  Würde,  und  nicht  nur  dann,  wenn  solche  in  der  be- 
treffenden Gemeinde  nicht  vorhanden  sind.  Es  gibt  Leiter,  die  selbst 
weder  Christusse  noch  Profeten  sind,  denen  aber  Profeten  unterste- 
hen. Sie  sind  letztern  dann  offenbar  durch  hervorragende  Persön- 
lichkeit und  Herrschertalent  überlegen.  Für  solche  Leiter  scheint 
der  Titel  „Preswiter"  oder  „starschinä''  besonders  beliebt  zu  sein. 
Auch  er  bezeichnet  den  Leiter  einer  einzelnen  Gemeinde.  Die 
Behauptung  Dorodnizüns  (Die  Schal oputische  Gemeinde  S.  113), 
Lichatschow  (vergl.  oben  S.  189)  habe  Presbyter  für  ganze  Kreise 
erwählt,  während  für  einzelne  Gemeinden  nur  „ältere  Brüder*', 
steht  vereinzelt   da    und   ich   bezweifle   ihre  Richtigkeit.     Sonst 


1)  Der  Titel  „Bischof"  wurde  jenem  Tarussaschen  Christus  (oben 
S.  209)  offenbar  nur  von  den  Rechtgläubigen  gegeben,  wie  schon  das 
Beiwort  „chlüstischer"  beweist.  Er  ist  bei  den  Gottesleuten  nur  als 
unter  Iwan  Grigorjew  gebrliuchlich  bezeugt  (oben  S.  238). 


wird  „ftlterer  BruJer"  nur  als  eine  andere  Bezeichnung  für  Pres- 
byter, also  eine  Bezeichnung  eines  OemoiDdcIeitors  ohne  ekt^ta- 
tistfhen  Charakter,  aiigOBelien.  Die  Leiter  von  Genieindokoniplexon, 
die  Chrigtusse  imil  „Gütter  Zebaoth",  tragen  keinen  besonderen 
hierorc bischen  Titel.  Für  letztere  ist  auch  die  Bo7,eichniing 
„kortDiles"  (Wohltäter)  bezeugt  (vergl.  ü.  B.  oben  8.  lÖO,  191. 
204).  aber  das  ist  kein  hierarchischer  Titel. 

Wahrend  ursprünglich  das  Verhältnis  des  „Gotles  Zebaoth" 
»nm  „Christus"  nur  das  der  höheren  religiösen  Würde  war,  ist 
OS  bei  den  ächaloputen  7.n  einem  hinrarcbiscfaeiTi  Verhältnis  go- 
wonleu.  denigemSsH,  dass  der  „Gott  Zebaoth"  die  Christusso  ein- 
nnd  absetzt,  ihnen  Befehle  erteilt  etc.  Achnlich  wird  das  Ver- 
hältnis der  Cbristusse  als  Leiter  von  Gemeindokoniplexen  zu  den 
Vorstobern  der  einzelnen  Gemeinden  in  Xordrussland  zu  denken 
sein  (hier  fehlen  genauere  Nachrichten).  Dem  Prozesse  des  Ueber- 
gongs  der  ekstatischen  Wurde  in  hienirchische  Aemter  Bcheinen 
siob  ammeiäten  dio  Profeton  entzogen  ku  haben.  Man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  wo  Vorsteher  einer  EioKelgemeindo  ein 
Prüfet  ist,  er  eine  grössere  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Christus  des  Gemeindekoniplexes  besitzt,  als  wo  ein  Mann  ohne 
ekstatischen  Charakter  diese  Stellung  einnimmt.  Vermag  doch 
eraterer  gegenüber  dem  Christus  sich  auf  direkte  gütiliche  Oiren- 
bsrung  xu  berufen.  Auch  in  den  unabhängigen  von  Christussen 
oder  Gottesmuttern  geleiteten  Gemeinden  sind  diese  unter  den 
Profeton  und  Profctinnen  mehr  oder  weniger  nur  primi  iuter 
parea.  Gerade  in  solchen  Gemeinden  wird  jener  Prozesa  sii^h 
am  wenigsten  vollzogcD  haben. 

Dio  übrigens  in  vielen  Gemeinden  fehlenden  Apostel  sind 
nur  Profoteii,  die  dem  Christus  oder  der  Gottesmutter  ')  nahe- 
Mehon  (vergl.  oben  8.  268,  2i>2)  Oft  tragen  solche  auch  den 
Nomen  „Johannes  der  Täufer"  (auch  „Prnfet  Elias")  oder  Namen 


1)  Dass  in  Gemeinden,  die  nur  von  einer  Gottesmutter  geleitet 
werden,  dieser  ein  Mann  als  Gehilfe  zur  Seite  steht,  wird  nicht  nur 
von  Anna  8katschk<'iwa  tie;t<'ugt  (oben  8.  155).  Sondi^m  schon  nach 
den  ältesten  Akten  stand  der  Anna  l.upkin.  wenn  sie  Ihi-i^n  Maim 
vt-rtral,  JoBHaph  zur  Seile.  Bei  Uljana  Wasiljewa  scheint  Sawwa 
eine  ühnlii'he  Stellung  liekloidtil  zu  haben  (siehe  obi'n  S.  147-  148). 
Hvisst  er  btii  Anna  Skalschimwa  .Gehilfe"  und  ,Vorheler-.  so  gilt 
neben  Marjana  Jilka  gar  als  .Gott'  und  erscheint  dm^h  als  ihr  unter- 
jteOTdnel  (oben  S.  lö»).  ebenso  Licbatschow  neben  Ganja  (oben  P,  ISO). 
Per  Gehilfe  der  Akulina  Tinn>ti.'ji'wna  aber  ticissl  nur  .Apnatcl  h-lrus' 
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von  Heiligen  und  Kirchenvätern   (vergl.  oben  S.  178  Anm.,  186, 
Anm.  4,  206,  232,  286,  245;  178  Anm.,  188,  Anm.  8). 

Während  demnach  von  unbedingtem  Gehorsam  derProfeten 
und  Frofetinnen  gegen  die  Christusse  und  Gottesmütter  oder  gar  ge- 
gen Yorstoher  ohne  ekstatische  Würde  nicht  geredet  werden  kum, 
wird  von  den  russischen  Forschern  (z.  B.  von  Dobrotworski 
S.  88 — 41,  Kutepow  S.  454 — 456)  behauptet,  dass  solcher  vott  den 
gewöhnlichen  Chlüsten  gegenüber  den  Yorstehern  und  Profeten 
geleistet  werde.  Das  darf  aber  nicht  so  missverstanden  werden, 
als  ob  er  ihnen  als  hierarchischen  Personen  gelt«.  Nein,  nur  als 
von  Gott  begeisterten,  sofern  ihre  Befehle  als  Befehle  Gottes  gel- 
ten. Nur  wo  der  ekstatische  Charakter  der  Yorsteher  gegenüber 
dem  hierarchischen  zurückgetreten  ist,  wird  jenes  der  Fall  sein 
(vergl.  oben  B.  163  mit  8.  184).  Fehlt  dem  Yorst«her  die  eksta- 
tische Würde,  so  sucht  er  durch  asketische  Leistungen  sich  ein 
persönliches  Ansehen  zu  verschaffen,  wie  ja  auch  die  Christusse 
ihre  gegenüber  den  Profeten  höhere  Würde  durch  messianische 
Leiden  erlangen  (vergl.  oben  S.  259,  296).  Also  die  Einsetzung 
durch  einen  Christus  oder  durch  Profeten  genügt  noch  nicht,  um 
einem  Yorsteher  die  Unterordnung  der  Gemeindeglieder  unter 
ihn  zu  sichern.  So  wird  denn  nicht  selten  erzählt,  dass  die  Yor- 
stoher und  Yorstehe rinnen  sich  mit  besonderem  Eifer  Fasten  nnd 
langdauemden  Gebeten  ergeben,  ja  auch  äusserlich  ein  möiioki- 
sches  Leben  führen,  ihre  Wohnung  wie  eine  Klosterzelle  ein- 
richten, eine  Art  Mönchs-  und  Nonnentracht  tragen  (vergl.  beson- 
ders oben  S.  157,  1Ö8  ff.,  243).  An  diesem  ihrem  asketischen  Leben 
sollen  in  manchen  Gegenden  die  Yorsteher  einige  Knaben  oder  Jüng- 
linge, die  Yorsteherinnen  einige  Mädchen  teilnehmen  lassen,  um 
sich  Nachfolger  zu  erziehen ').  Aufgrund  ihrer  ekstatischen  Be- 
gabung oder  asketischen  Leistung  oder  von  beidem  zumal  leiten 
die  Yorsteher  nicht  nur  die  gottesdienstlichen  Yersammlungen, 
die  sie  auch  einberufen,  sondern  regeln  auch  das  sonstige  Leben 


(oben  S.  207).  —  Für  die  Behauptung  Dobrotworskis  (S.  39),  dass 
auch  dem  Vorsteher  immer  ein  besonderer  „Gehilfe"  zur  Seite  stehe, 
habe  ich  keine  Belege  gefunden.  Ebenso  meine  ich,  dass  Kutepow 
(S.  463)  zu  dem  „Gehilfen**  der  Gotiesmuttor  eine  „Gehilfin-  selbst 
hinzuerfunden  hat. 

1)  Oder  sollte  diese  Mitteilung  Dobrotworskis  (S.  39—  40),  Kute- 
pows  (S.  454,  461)  und  anderer  nur  auf  den  Bericht  der  Anna  Skatsch- 
kowa  sich  stützen  (oben  S.   156)7 
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'Her  Sektierer,  indem  »ie  asketische  und  sittliche  VorHcliriften  er- 
laasoe  (vergl.  z.  B.  S.  159,  171.  183,  18S). 

Die  Vorsteher  worden  auch  ..Lehrer"  genauut,  ohue  ilasa 
81«  durch  Bildung  die  gewöhnlichon  Gemeiudeglicder  übcrritgeii 
(doch  gub  nnd  gibt  es  in  dietier  Hinsicht  Ansualinien,  wie  schon 
WasiliStepanow,  ferner  Awwakum  Kopulow,  Radajew,  Rosehkow), 
manche  verstehen  nicht  einmal  uu  lesen.  Die  Bofähi^nif  zum 
Lehrer  wird  eben  nicht  von  Bildung,  sundern  vuu  Offenbarung 
nbbftugig  gemacht. 

Schon  die  ältesten  Akten  beKeugen,  dass  die  Vorsteher 
von  den  üemoindegliedern  Darbringnngou  an  Geld  erhalten 
(vergl.  oben  S.  66,  120),  doch  gebon  »ie  nicht  um  ihres  geistlichen 
Amtes  willen  ihren  welllichon  Beruf  auf).  Diese  Darbringungen 
bluten  sich  meistenä  in  bescheidenen  Grenzen,  werden  wohl  iiucb 
Z.  T.  KU  Gemeindezwecken  verwandt  und  bilden  nur  in  dem  Falte 
eine  Quelle  des  Heichtums,  wenn  es  sich  um  den  I^iter  eines  grSs- 
Boren  Gomeindekomplexcs  handelt  (vergl.  z.  B.  oben  S.  12,  Anm.  3, 
I.  190;  ferner  berichtet  Kesarew  von  einigen  Vorstehern  der 
lemeinden  der  Guttesuiutter  Korowa  und  der  Gottesmutter  Kho- 
ija  und  von  der  Oreoburger  Gottesmutter  Nadeschda  Plalünowu, 
aea  sie  durch  derartige  Darbriogungen  reich  geworden,  doch  liegt 
bei  ihm  zweifelsohne  die  Tendenz  vor,  ihnen  als  Hauptmotiv 
ihrer  Tätigkeit  Hubsucbt  zuzuschreiben). 

Hs  ist  verständlich,  dass  in  einer  Gemeinschaft,  in  welcher 
ftlles  Äusehn  von  der  ektttatischen  Begeisterung  und  der  askoti- 
mben  Leistung  abhängt,  in  welcher  ferner  die  Ehe  und  die  Go- 
■dl  1  echt»  gemein  Schaft  als  sündhaft  verworfeu  wird,  der  Unterschied 
Uesohlcchter  eine  geringe  Kolle  spielt.  Zur  Rechtfertigung 
dieeor  den  Rechtgltlubigeo  besonders  auffälligen  Eigentünilichkeit 
ihres  Gemeinde-  und  Privatlebens  bernfen  sich  die  Chlüeten  ihnen 
gegenüber  gerne  auf  Gal.  3,  28.  Hie  folgen  den  Gottesmuttern 
Profettnnen  nicht  weniger  als  den  Vorstehern  und  Profeten, 
Aber  auch  die  gewöhnlichen  Gemeiudoglieder  bilden  nicht 
ffino  unterschiedslose  Maase,  sondern  os  gibt  auch  unter  ihnen 
eine  Gliederung,  die  auf  der  unterschiedlichen  asketischen  Iioi- 
fttnng  beruht.     Freilich  sind  die  diesbezüglichen  Nachrichten  spo- 


1)  Das  Ucgenteii  tindo  ich  nur  von  Sobtschetinin  als  ftnfictib- 
behc  Aussage  sohies  Lehrters  Korotschcnko  mitgeU-ilt  i\>\e  Abenteuer 
des  Aljßscba  ächlchetinin  etc..  Miss. -Hu ntl:«ch.  \HVH.  S.  fl41l.  ver»;!. 
oben  K.  lUU  Annt. 
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radisch.  Wenn  in  den  ältesten  Akten  (vergl.  oben  S.  57)  berichtet 
wird,  dass  die  Genossen  Ghenibime,  die  Genossinnen  Seraphime 
hiessen,  so  wird  das  nur  von  denen  zu  verstehen  sein,  die  sich 
durch  asketisches,  j^ongelgleiches  lieben^  auszeichneten.  Auf  diese 
Deutung*)  führt  das  oben  (S.  201)  yon  den  Ghlüsten  des  Gou- 
vernements Stawropol  Mitgeteilte,  welches  auch  beweist,  dass  sich 
diese  Rangordnung  (nur  heissen  hier  die  Genossen  Erzengel,  die 
Genossinnen  Cherubime  und  Seraphime)  bis  zum  heutigen  Tage 
erhalten  hat.  Auf  eine  derartige  Gliederung  der  gewöhnlichen 
Ohlüsten  weist  auch  das  oben  S.  285  Anm.  mitgeteilte  Lied  hin 
Ferner  folgende  Verteilung  der  Yerse  des  j^Gebetes  Jesu''  an  die 
unterschiedlichen  Stände,  die  Barsow  mitteilt  (Die  neuesten  Er- 
forscher des  russischen  Raskol,  Rechtgl.  Rundschau  1873,  Januar- 
heft S.  159) : 

Die  Lehrer  sagen:   Gib  uns,  Herr, 

Die  Leiter  sagen:   Zu  uns  Jesum  Christum! 

Die  jungfräulichen  Glieder  sagen :    Gib  uns  den  Gottessohn, 

Die  Gerechten  sagen:  Gib  uns  den  heiligen  Geist. 
Die  jungfiünlichen  Glieder  sind  die  unverheirateten,  die  Ge- 
rechten —  die  bereits  verheiratet  waren,  als  sie  in  die  Sekte  ein- 
traten, seitdem  aber  ein  enthaltsames  Leben  führen.  Dass  die 
ersteren  als  höher  stehend  angesehen  werden,  beweist  auch  die 
Rangordnung,  die  die  Gottesmutter  Rerowa  ihren  Anhängern  gab 
(siehe  oben  S.  171).  Wenn  hier  die  Mädchen  den  Jünglingen  voran- 
stchen,  die  Frauen  aber  den  Männern  nachstehen,  so  wird  flüt 
orstere  Einschätzung  nicht  nur  die  grössere  Sicherheit  ihrer  ge- 
schlechtlichen Reinheit,  sondern  auch  die  Wertschätzung  der  Immer- 
jungfrau Maria,  der  sie  gleich  sind,  massgebend  sein,  für  die  zweite 
aber,  dass  die  Frauen  früher  nicht  nur  geschlechtlich  verkehrt, 
sondern  in  der  Regel  auch  geboren  haben. 

Die  Forderung  jungfräulichen  Lebens  hat  die  Ohlüsten  in 
manchen  Gegenden  veranlasst,  das  in  der  russischen  Kirche  gedul- 
dete ')  Institut  der  „Laienschwostern"  (Tschernitschki,  vergL  oben 
S.  161)  zu  akzeptieren,  welches  ihnen  wohl  auch  als  Mittel  dient, 

1)  Auch  Marjana  hatte  unter  ihren  Anhängern  dreissig  Asketen 
als  „Auserwählte  (oben  S.  160). 

2)  Der  Priester  Je.  Kesarew  (S.  2)  gibt  als  Grund  für  diese  trotz  des 
klrchlicherseits  bestehenden  Misstrauens  gewährten  Duldung  an,  dass 
die  bestehenden  Klöster  nicht  zahlreich  und  gross  genug  sind,  um 
allen  die  Aufnahme  zu  gewähren,  die  danach  verlangen;  auch  sei 
das  hier  geforderte  Eintrittsgeld  von  vielen  nicht  zu  erschwingen. 
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ihr  Sektierertum  xti  verhüllen.  CblUptinncn  leben  xa  zwei  iintl 
drei.  Ja  bis  tiecbe,  in  kleinen,  nach  Art  der  Zellen  in  Nonnen- 
hlOAtern  oingericbtelen  Häu»clien,  die  müglichst  vorborgen  liegen, 
in  Hdfun  oder  boi  den  (uii»serbalb  gelegeneu)  Tennen  de»  Dorfes 
{KcMirew  S.  38'),  tmgen  eine  Art  Noiiiienträobt,  beschäftigen 
«iuh  mit  Weberei  odereonetigcr  üanilni-beit  (vorgl.  oben  8.  16S,  Ißl. 
wohl  nncb  S.  147),  gewinnen  ihren  Unterhalt  iibfir  imoii 
durch  freiwillige  Uaben  an  Geld  nnd  NahrnngsinjMeln  eeiten»  der 

Naebbnrn,  bei  denen  sie  im  Geruch  dur  Heiligkeit  Htehn  imd  die 
ihre  Fürbitte  in  Anspnich  nehmen.  Abor  hinter  der  eigentlichen 
Zelle,  y,n  der  der  Zutritt  allen  offen  steht,  befindet  sieb  niehl  selten 
«in  Raum,  der  x.u  cblüätiächen  Gotletidiengtcn  dient,  i^uwcilen  wer- 
den auch  cblüstiacbe  Laienbrüdor  erwähnt.  Man  nennt  diette  und 
jene  auch  „Kclöniki",  /jellmilento,  welche  Botcichnnng  in  mimchen 
Gegendun  Kur  Bezeichnung  der  Chliislen  überhaupt  geworden  ist. 
Wenn  der  Artikel  „Die  Montanen"  (Tulaer  Ep.-Naohi-,  1865.  S.  20) 
von  den  Zellenfrauen  Schtsehcgiowa  (vorgl.  oben  ß.  165)  cr- 
.blt,  daiis  fiic  in  die  vier  Ordnungen  der  ..gotllLhnlichen,  engni- 
nliehen,  gerechten  und  hoäonden"  zerfielen,  eo  gehttrto  wohl 
«ur  ersten  Ordnung  die  Gottesmutter  und  die  Üir  (besonder» 
Btronge«)  Loben    teilenden    Mädchen    (vcrgl,    oben    8,  41M),    zur 

weiten  Jungfrauen,  zur  dritten  Frauen  und  Wittwen,  zur  vierten 
Keopb.vt innen,  <lie  in  den  Zellen  xum  Eintritt  in  dio  Suklo  vor- 
boreitet  wurden.  Hier  hatte  immer  die  älteste  „^llcnfniu"  die 
.AufHicht    über   die    andern    und    liolto  »ich  VVoiBiingcn  von  dem 

'rofetcn,  dem  sie  nnlerstollt  war.    Uintor  Jeder  Zolle  befand  ninb 

lin  ..Betjiimmer"  (vergl,  oben  H,  165) 

Bolebe  Zollen  wenloii  nicht  selten  von  wohlhabenden  chlü- 
BttHcbon  Kantlenten  erbaut  und  oiugoricbtet.  was  alü  gottwobl- 
(fofUlliges  Werk   gilt. 

Im  Ganzen  wird  man  urteilen  müssen,  doss  dio  Orgunisation 
der    cblüHtischon    Gemeinden  eine  recht  lockere  ist,    wonuiH  »ii-h 

luoh  die  Tieiehtigkeit  de»  ZerFalls  oincr  Goineintln  in  mehrorfl 
«rklflrt  (vergl.  x.  H.  oben  S.  239,  241),  wenn  neben  dem  bisho- 
tigcn    Vorsl^bcr    eine    andurc    ri^rsfinlichkoit    ühtiliidien    KinHiiss 


1)  Kesiirow  ßitit  an  (S.  37i.  iliias  es  in  riem  nincn  l>»rh-  Hol- 
scb&ja  KAnicnLu  (douv.  Samara)  IH  Zellen  gibt;  iliich  Hind  wobl  nicht 
alle  Bi-wiihnuriimen  iJcrdrlbt'n  t^oktiorerinnfn,  Ivin  Bouednik  Iialle  in 
r  ganzen  Reihe  von  Dürfeni  KaunUdcn.  in  ücnm  dt-r  Vertrieb  von 
Tachvrnitschki  ln-norgt  wurde. 
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gewinnt  nnd  sich  in  Gegensatz  zu  diesem  stellt,  wie  andererseits 
des  Zusammenschlusses  mehrerer  oder  vieler  Gemeinden  zu  einem 
grösseren  Ganzen,  wenn  eine  Persönlichkeit  über  ihre  Gemeinde 
hinaus  Einfluss  gewinnt  (vergl.  oben  S.  250). 

Von  den  südrussischen  und  kaukasischen  Schaloputen  be- 
richtet Ja.  Abramow  (Die  Sekte  der  Schaloputen  8.  178 — 179), 
dass  sie  sich  mit  ihren  Streitigkeiten  nie  an  die  Behörden  wenden, 
sondern  sie  unter  sieh  ausmachen.  Sie  bringen  sie  vor  ihre  Ge- 
meindeversammlung, welche  ohne  jede  Formalität  die  Streitig- 
keiten schlichtet.  Diese  zieht  aber  auch  aus  eigener  Initiative 
die  Gemeindeglieder  wegen  sittlicher  Vergehen  zur  Verantwortung 
und  straft  sie  mit  einem  Verweise,  oder  wenn  es  sich  um  fleisch- 
liche Zügel losigkeit  handelt,  mit  Auflage  von  Fasten  für  eine 
bestimmte  Zeit '),  im  äussersten  Falle,  wenn  vorhergehender  Ver- 
weis  ignoriert    worden   ist,    mit   Ausschluss   aus   der   Gemeinde. 

Auf  diesen  Versammlungen  werden  auch  alle  Angelegenheiten 
der  Gemeinde  und  ihre  Notstände  besprochen  und  beraten,  und  auch 
Abgesandte  für  die  sogenannten  „Versammlungen  der  Väter"  er- 
wählt, d.  h.  Zui^ammenkünfte  der  Vertreter  von  Gemeinden  eines 
Gebietes.  Hier  werden  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  aller  Ge- 
meinden beraten,  Mitteilungen  von  den  einzelnen  Gemeinden  über 
ihre  ökonomische  Lage,  etwaige  Verfolgung,  ihre  Erfolge  in  der 
Propaganda  gemacht,  die  Beschlüsse  werden  aufgeschrieben  und 
an  die  einzelnen  Gemeinden  übermittelt.  Nicht  nur  die  einzelnen 
Gemeinden  besitzen  Kassen  (vergl.  auch  oben  S.  238),  aus  denen 
in  Not  geratene  Mitglieder  unterstützt  werdeu,  sondern  es  gibt 
auch  Gebietskassen,  vermittels  deren  die  Gemeinden  sich  gegen- 
seitig unterstützen,  ja  im  Gouvernement  Tumbow  soll  es  eine 
Art  Zentnilkasse  des  ganzen  Schaloputentums  ^)  geben. 

3.     Das    gemeinsame    Leben. 

Den  Mittelpunkt  des  Geracindelebcns  bildet  die  Gebet^stube 
(mol6nnaja,  molelnja),  auch  „Zionsstube",  „Zionsberg*,  ^Davids- 
haus",  ..Terupalem",  „Gotteshaus",  „sobor"  (=  Versammlungsort, 
.sonst   Bezeichnung   einer   Kathedrale)    ge-  annt.     In  den  ältesten 


1)  Iwan  Grigorjew  praktizierte  auch  Geldstrafen    (oben  S.  238). 

2)  Davon  erzählte  Ja.  Abramow  bei  seinem  Aufentbalte  unter  den 
Schaloputen  im  Stawropoler  Gouvernement  ein  mit  ihnen  gut  bekannter 
Mann  (Unter  Sektierern  S.  50). 


Akten')  wird  xiiwoilcn  angegeben,  does  die  GotlüslpiiCe  ihre  Oe- 
betsstube  in  einem  Keller  hatten  (vergl.  obf<n  S.  63).  Im  10.  Jshr- 
buodort  int  oa  nur  von  Iwan  Sergejew  bezeugt  (bei  Meluikow  H.  33, 
bei  Luonid  S.  G?— 6S)):  .Zur  grössern  Gt'fahploBigkcit  gnibmi  Hie 
wnblbaheudoti  Leute  unter  ihnen,  und  Kwar  besonders  in  den 
8tAdtßn,  untoHrdiBche  verbo  gent>  Keller,  aber  ttudore  rioliten  «nf 
Büdrii  und  bohüu  ÜebUudon  nach  Innen  gelegene  titiiben  ein, 
damit  da«  Stampfen,  das  sie  uiit  den  Füeaon  vollführen,  weniger 
bfirbar  sei.  und  damit  der  Wiederhall  ibics  Singeiia  und  Sobreiene, 
du  wahrend  des  Hüpfens  und  Hicbdrehens  vor  sieb  gebt,  nicht 
weil  ertöne".  Aber  das  Volksgerede  schreibt  aolobea,  durch  die 
PhHiitnsii'  noch  anügeschmückt,  bis  zum  beutigen  Tage  den 
<!klUHten  KU,  wie  8,  Makitimow  es  Kiim  Ausdruck  bringt  (Hinler 
dein  Kaukasus  8.  501):  „Es  dienen  ihrem  Gliiuben  diese  Leute 
ia  unter  der  Diele  beliudlichen  Räumen;  ku  dem  Zwecke  graben 
sie  unter  der  8tube  eines  grossen  Hauses  Hnt«r  der  Erde  ^rosi^c 
Gemächer  aus.  Ziiwoilon  oratrecken  sich  diese  Gemücher  in  der 
lAnge  einer  ganzen  Werst  unter  der  Erde  bis  T.iiai  Auagaugo 
(irgendwo  im  stillen  Walde),  der  so  verdeckt  ist,  dass  sogar  von 
deu  Ihrigen  nicht  jeder  ihn  finden  kann". 

Wie  boroita  von  den  ftltestt-n  NaeLricbl«n  meiatenteils,  so  wird 
gegcnnflrtig  immer  nur  von  möglichst  verborgen  angelegten  Hau- 
Mrn  und  Stuben  geredet,  als  in  welchen  die  Chlüsteii  ihre  Gottes- 
diemtto  abhalten.  Ihr  Bethaua  befindet  sich  nui  Hände  den  Dorfes, 
oder  iu  einer  abgelogeuon  Straaao  der  Stadt,  und  ^wnr  nicht  an 
der  Strasse,  sondern  hinten  in  einem  Hofe  oder  Garteu,  in  welchem 
b&Hf  Hunde  gehalten  werden  Wlllirend  des  Gottesdienstes  hfttl 
drauttöen  ferner  der  „Emeiigel  Miflmel",  ein  besonders  kräftiger 
Cblüsl  oder  mehrere  solcher  die  Wache,  um  nicht  nur  die  V'er- 
Bammelten  vor  Gefahr  zu  warnen,  sondern  unter  Dm&tändeu  den 
nicht  xnr  Gemeinde  Gebärenden  vor  dem  Eintritt  mit  Gewalt  7.u- 


1)  Nur  sie  berichten  einmal  von  einer  einem  ChlUsten  gehörenden 
Kii-che,  der  Andrejan  Petrows  (vergl.  oben  S.  42).  Aber  es  arheiul, 
dass  sie  nur  Kubaut  war.  um  den  Verdacht  von  den  gollosdiönstlicheii 
Vertiainmlung<>u,  die  iu  xfinom  llauae  abgehalten  wurden,  abzulenken. 
Kr  hatte  die  Absicht,  sie  kirchlich  weihen  xu  lassen  (Auni.  2).  es  be- 
fanden sich  in  ihr  ein  llauptaltar  und  Nebenaltfire :  also  sidllen  wohl 
kirchliche  l'ricKter  veranlasüt  werden,  dort  nach  n'chl gläubigem  Kilus 
Ootlotidienste  abziihallen.  heut.,  unaurfälllger  -  die  Kirch«  lag  ja  in 
xoinem  Hofe  —  hätten  zu  dem  andern  Ziele  Lvute  bei  ihm  aut-  und 
eingehen  können. 

33« 
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rüchzuhalten.  Der  Eingang  in  den  Hof  nicht  nur,  sondern  auch 
in  d:i8  Haus  selbst  ist  möglichst  verborgen  angelegt,  man  inuss 
durch  allerlei  Korridore  und  Vorzimmer,  bis  man  in  die  Gebets- 
stube gelangt,  die  aber  ausserdem  mehrere  hintere  Ausgänge  be- 
sitzt. Uebrigens  scheint  es  sich  meistens  nicht  um  ein  beson- 
<leres  Bethaus  zu  handeln,  sondern  nur  um  eine  Betstube,  gewöhnlich 
in  dem  Hause  des  Vorstehers.  Aber  auch  in  den  Häusern  anderer 
angesehener  und  wohlhabender  Gemeindeglieder  befinden  sich 
solche  Stuben,  sodass  in  Zeiten  der  Verfolgung,  wenn  bereits  das 
Haus  des  Vorstehers  Vordacht  erregt  hat,  mit  dem  Ort  des  Gottes- 
dienstes gewechselt  werden  kann. 

Ich  finde  in  der  Literatur  zwei  Beschreibungen  solcher  Bot- 
stuben durch  Augenzeugen,  denen  ich  vor  den  Schilderungen  der 
Forscher  den  Vorzug  gebe,  weil  die  letzteren  Details  aus  den 
Beschreibungen  skopzischer  Betetuben  einmischen,  die  viel  häu- 
figer entdeckt  worden  sind.  Ja.  Abramow,  der  selber  einen  Gottes- 
dienst (doch  ohne  Uadcnija,  vergl.  oben  8.  367 ff.)  hei  kaukasischen 
Schaloputen  mitgemacht,  beschreibt  die  Gebetsstube,  in  der  er 
stattfand,  folgondermassen  (Unter  Sektierern  8.  24)*): 

1)  Zuvor  hatte  er  einen  Besuch  bei  einer  Schaloputenfamilie 
gemacht,  in  deren  Hause  ebenfalls  eine  Gebetstube  war  (S.  19) :  „Nach 
langem  Kreuz-  und  Quergehen  auf  den  Strassen  und  Gassen  der  Sta- 
niza  traten  wir  (er  und  eine  Schaloputin.  deren  Vertrauen  er  gewonnen) 
in  einen  weiten  Hof.  der  sich  auffällig  von  den  benachbarten  Höfen 
durch  die  \fenge  und  den  Reichtum  der  Bauten  unterschied.  Ausser 
den  beim  liebenszuschnitt  der  Kosaken  gewöhnlichen  Bauten  standen 
hier  noch  kleine  Speicherchen.  Ich  hatte  niemals  in  den  Stanizen 
ähnliche  geflochtene  Anbauten  gesehen.  Ich  fragte  Marja  Jewgräphowa 
nach  der  Bestimmung  dieser  Speicherchen.  „Frage  danach  schon 
(lieber)  den  Wirt  selbst.  Wohltäter;  ich  mische  mich  nicht  in  seine 
Angelegenheiten",  antwortete  sie".  —  Später  fragte  Abramow  in 
der  Tat  den  Hauswirt,  mit  dem  sie  ihn  bekannt  gemacht,  damit  er 
ihn  auf  die  Versammlung  der  Schaloputon  führe  (S.  21):  „Sagt  mir. 
Grossonkekhen,  zu  welchem  Zwecke  sind  bei  Euch  auf  dem  Hofe 
Speicherchen  aus  Flechtwerk?'*  „Siehst  du,  Büblein.  bei  mir  pflegen 
Versammlungen  zu  sein.  Aber  auf  die  Versammlung  kommt  Volk 
von  allen  Enden  der  Staniza  zusammen,  aber  die  Staniza  ist  —  viel- 
leicht hast  du  es  selbst  gesehen  —  gross,  es  gibt  Höfe,  die  von  dem 
incinigen  zehn  Werst  entfernt  sind,  auch  von  Einzelgehöften  kommen  sie 
zuweilen.  Die  Versammlungen  enden  spät,  für  die  von  Weitem  hergekom- 
menen ist  es  unbequem,  in  der  Nacht  nach  Hause  zu  gehen  :  amende  wird 
die  iStanizen-Streifwaclio  festnehmen.  Siehe  für  sie  sind  die  Speicherchen 
♦M'baut".  —  Auch  in  dem  Hofe  der  andern  Betstube  sah  A.  solche  Spei- 
ciierclien    und  übernachtete  selbst  in  einem  (vergl.  dazu  oben  S.  447). 
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^Diui  Zimiiier  wnr  t'Ur  eine  BtaniKFi  »icintiuh  grotts.  Iiünga 
drei  Wänden  liofeu  breite  Bänke,  in  der  Mitle  iil)or  Hluuilen  drei 
groi^so  Tische  Auf  den  Tiachon  kwüI  gowaltigo  aogonannlo  „Hun- 
den uianu-Samowure"  ').  ^^- 

l)ie  andere  vodi  Prieetor  KhImjow  uIs  Augenzeugen  {a,  a.  O 
B.  327)  ^el)oleue  Schililerung  baben  wir  boreiu  gebracht  (oben 
r.  397f.).  Was  »eine  MitteiJiiiig  unliingt,  diies  die  Diolo  der  Bet- 
Btnbe  mil.  Teppichen  bedeoEtt  war,  so  wird  Bonsl  von  den  Forschurn 
■ngogflboD,  dass  äio  mit  Leinwand  oder  mit  StroiitniUtcn  bodeukt 
Da  die  CblUsten  meisteuä  bai-fiisa  tarnten  (vorgl.  oben  H.  3!^), 
Vo   01II8B  die  atet»  bälzerno  Diele  irgendwie  bedeckt  »ein. 

Nicht  nnr  die  ücboti^biluaer  itor  ChlUsten  befinden  sich  am 
lUiBScrstcn  Endo  des  Dorfes  oder  der  Stadt,  sondern  anch  ihre  son- 
stigen Hauser.  Auch  die&e  sind  gewöhnlich  so  angelegt,  das»  an 
ler  Srraeso  der  Hof  liegt,  das  Wohnhau»  aber  im  Hofe ').  Doch 
)h«int  es  nicht,  dass  die  GoltcBlciitu  ihre  Hauser  um  das  Bcthiuts 
uppierou  und  t^o  ein  auch  ttusserlich  ablrennbiircs  Derf  im  oder 
D  Dorfe  bilden.  Das  würde  ihrer  Absiebt,  verbor|;en  ku  bleiben, 
licht  entsprechen.  Vielmehr  befinden  sich  ihre  Uausor  an  vor- 
ihiedoneu  Enden  dos  Dorfes '). 

1)  Ja,  Abramow  berichtet  noch  iS.  3iS).  dass  er  beim  MlnausgehtMi 
ja    der   Stube  den  Hauswirt  gefragt,  warum  aus  der  Stube  auf  den 

ganze  vier  Türen  führten  (vergl.  oben  S.  5fiO).  ,I)a«  ist  (Ur 
klle  PWle*.  antW(jrii*lft  der  Greis  ,  .  .  „wenn  man  uns  auseinandi'rtri'ilil". 
,Wür  treibt  denn  auseinander t"  .Der  Pope  oder  der  Ataraan".  — 
Wenn  aus  der  Nichte^^')ih^ung  von  Heiligenbildern  als  Schmiiclf  der 
Stube  auf  das  Kehlen  derselben  geschlus.4en  werden  dai-f,  so  sind 
aacb  sonst  die  kaukasichen  Schaloputen  z.  T.  durch  die  bllderfeind- 
Gedanken  der  dort  lebonden  Uuvhoborzen  und  Molokanen  be- 
Hnnuäst. 

2)  Oem    Priester   Grekulow    gab   ein  Chlüst  als  Grund  dafUr  an 
den    Chlilsten   des    Dorfes  K.  1'..  Kam.  Ep.-Nachr.  iHftö. 

,  18S):  .Es  ist  nicht  gut.  die  HUtle  an  die  Strasse  zustellen,  weil 
_«0  ftof  der  Strasse  Schlägereien  von  Betrunkenen  nder  schamlose 
Lied«r  Singende  hfirt,  ee  ist  besser,  sich  von  der  Strasse  zu  entfernen". 
kber  der  eigentliche  Grund  ist  wohl  die  Absicht,  sich  mdglirhst  zu 
rerbrrgen.  Wie  in  den  BrthKusern,  seilen  nuch  In  den  gewöhnlichen 
mnsem  verborgene  Kammern  sein  als  Zufluehlüort  bei  Verfolgung. 

8)  Von  den  kaukasischen  Schaloputen  wird  zuweilen  erzÄhlt.  daas 
wie  ihr«  Penslf^rlSden  blau  anstreichen,  damit  ihre  Il&uspr  von  Ihn-s- 
Reichen  erkannt  worden.  Aber  solch  ein  geheimes  ßrkennungszeiebnn 
Q  auch  zum  VerrÄtcr  werden.  Es  wird  wohl  nur  in  Gegenden  ange- 
«dl.  wo  sie  sieb  verhältnismllssig  sicher  rutilcn.  tiabi-n  sie  dorli 
I  Kaiikasusgeblet  eigene  [lörfer. 
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Wio  sie  selber  die  recht^fläubigen  Kirchen  besuchen '),  so 
schickou  sie  auch  ihre  Kinder  in  die  rechtgläubigen  ISchulcn,  obgleich 
sie  dort  am  rechtgläubigen  Religionsuntemcht  teilnehmen  müssen. 
Doch  gestatten  sie  ihren  Kindern  nicht,  an  den  Bpielen  der  Dorf- 
jugend teilzunehmen.  Yon  den  kaukasischen  Schaloputon  i¥ird 
auch  zuweilen  erzählt,  dass  sie  eigene  geheime  Schulen  haben 
(z.  B.  von  Ja.  Abramow,  Die  Sekte  der  Schaloputen,  8.  186). 
Wo  sie  aber  nicht  die  Möglichkeit  haben,  ihre  Kinder  in  eine 
Schule  zu  schicken  (in  Russland  ist  ja  die  Anzahl  der  Volks- 
schulen durchaus  unzureichend),  da  unterrichten  sie  sie  zu  Hauso 
wenigstens  im  Lesen.  Analphabeten  soll  es  verhältnismässig 
selten  unter  ihnen  geben. 

Ihr  ökonomisches  Leben  unterscheidet  sich  nicht  von  dem 
des  sonstigen  einfachen  russischen  Volkes.  Vereinzelt  steht  die 
Schilderung  Ja.  Abramows  (Unter  Sektierern  S.  49 — 50),  nach 
welcher  die  Schuloputen  der  von  ihm  besuchten  Staniza  (im  Ku- 
bangobiete) in  hohem  Grade  das  kommunistische  Prinzip  durch- 
geführt haben.  Die  vierzig  schaloputischen  Familien  der  Staniza 
wohnten  an  fünf  Enden  derselben  und  bildeten  fünf  Oenossea- 
schaften,  deren  Häuser  je  auf  einem  gemeinsamen  grossen  Hofe 
standen.  In  manchem  Hause  lebton  mehrere  Familien.  Die  Land- 
wirtschaft wurde  von  jeder  Genossenschaft  gemeinsam  betrieben 
und  deren  jährlicher  Ertrag  in  vier  Teile  geteilt,  davon  einer 
für  die  künftige  Aussaat  bestimmt  wurde,  ein  anderer  als  Not- 
vorrat für  künftigen  Misswachs,  ein  dritter  wurde  nach  der  Zahl 


1)  Sie  sollen  darin  an  Eifer  sogar  die  Rechtgläubigen  übertreffen, 
immer  die  ersten  in  der  Kirche  sein  und  keinen  Gottesdienst  versäu- 
men, sodass  sie  nicht  selten  vor  Gericht  von  dem  Priester  ihres 
Dorfes  das  beste  Zeugnis  über  ihre  Kirchlichkeit  erhalten.  Doch  sol- 
len sie  in  der  Kirche  gerne  alle  zusammen  um  ihren  Vorsteher  grup- 
piert stehen,  nur  dann  das  Kreuz  schlagen  und  sich  zur  Diele  nieder- 
werfen, wenn  er  es  tut.  Sie  bringen  ihre  Kinder  zur  Taufe  und 
gehen  zur  Beichte ;  doch  sollen  sie  auf  die  Beichtfragen  des  Priesters 
absichtlich  die  doppelsinnige  Antwort  geben:  „Greschen  bätjuschka**, 
d.  h.  entweder :  ich  bin  sündig,  Väterchen  —  oder :  sündig  ist  Väter- 
chen ;  im  ersteren  Sinne  soll  es  der  Priester  nehmen,  während  sie 
es  im  letzteren  Sinne  meinen.  Vor  dem  Abendmahle  halten  sie  das 
gebräuchliche  Pasten  nicht  ein  und  vermeiden  nach  Möglichkeit,  die 
Elemente  wirklich  zu  geniessen  (vergl.  oben  S.  163,  348  Anm.). 
In  Darbringung  von  Geschenken  und  Geld  für  die  Priester  und  kirch- 
liche Zwecke  sind  sie  freigebig,  aber  vermeiden  es  nach  Möglichkeit, 
von  ihnen  geistliche  Handlungen  in  ihren  Häusern  vollziehen  zu  lassen. 


j 
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der  Köpfe  ziiDi  Vorbrauch  verteilt,  ein  vierter  verkutift  Dum  Orld 
wurde  z.  T.  je  nach  MaMHg'ahe  den  HedürtniHMim  iintnr  i\w  tuu 
zclnen  Familien  verteilt,  zum  andern  Teil  in  der  ol»en  (H.  tllH) 
bereit«  angegebenen  WeiHe  verwandt.  i)orli  erfniir  AbninM^w 
nur  noch  von  drei  benaehbarten  Stanizen  nieht  wtül  von  «liili)i 
terinedär.  tiaeö  sie  in  ähnlicher  Weine  ihr  ökonomirtrheH  Im'.}h'U 
führten.  Es  iät  dae  wohl  nicht  etwa^,  waM  der  Sekte  »U  «^olrbfir 
chamkteristisoh  ist.  sondern  auch  i^ßfit^t  im  nii^MM'hfM  Volke  nl'dif 
Spelten  vorkommt.  Ea  mag  nur  ?*oli:he!4  a'icU  di-u  f^hliMfen  l»e4ori- 
den*  D:ihe Legen,  da  die  ja  eine  durch  ihre  Uc.U^ifrt^itat  Alrf^u^ 
ge*«)uderte  and  innerlich  eng  zn.'^am menge h/»r ende  f/en/r<rten- 
!<hat>.  bilden. 

Eh-ärHS  enge  Za^am  menge  hör  >gkeir.  kommt  »orh  /um  Aim- 
Jmek  la  weicgehender  gegen.'^eiriger  r'nf.er-<f.rjf/iin<y.  Wird  eine 
F;imj[i**  v.jQ  irgenil  einem  r'nglüek  i'ier.rrjtfen ,  ^o  hilfr.  die  jyan/e 
Gemetdtie.  F:imilien.  «lle  zur  Arheir.  nnraiigiir^he  Glieder  haben, 
erhalr.en  lorrlaufeatle  Cnnervcärjuing,  W.iirt#>n  w»>rden  .luf  K'rmti^n 
der  Gemeiüiie  erziigen.  Eine  h.':>»ondere  ß<#iie  aU  WohltAi^er 
•pteLen  reit'iie  '!riiiii*r.i.«ji!he  R;fcut{eu''e.  Kh  -toi]  /«^rafekoinmen  -«ein, 
*iiL*fr'  '»in  -Mjti'.uer  na»:ii  'iiaem  Brimie  -na  jpinxeM  fMrf  luf  '«^»ino 
Ko»*r«»n  iisir.  ir.etier  uifhiiuen  i;i*Men  f^inp-^murflow.  Pliin<]ce  Wr>r:p 
über  he  geii^^n  vii-nire  rluiwr.iw-H'nr.Hrtiwui  ■*  löft)  Befiii>(ii(«M*4 
oeimien  "»le  -tuiti  ler  W  li^tin  m.  :nr  t.i»  -«le  Ef:iJiH»T  »»rSwueM  .n 
w<ieuea  üt»  7  »a    iea  T-ntiiernir.iiiuii.    »raiigf^n    v.»r1en   ■  .'-^rjl     >»v«n 

Viuin  A  )ruiio«v  •*r*rr»fK.Mi  «»ih  iiit»  X  initüttifUi'ir  «ii<*)i  #iit' 
die  EU»i!nrir»luiiig»n.  Er  :i:ir  •»«•■jm  m  •!uem  lirr  .\f;ii;*i;:^'ns«liin 
ceiltr^mimmen.  vüiru»*  lie  ^rri:iitinnri*n  n  ler  :iorril{;iiiU.iJüi'ipii''M 
STOone  ui  ''rifiniüfienen  P  uittri*n  11  ler  NsLIik  ler  "*♦;•!!»  .>fii«iilfik 
iii«nr;If»jr;ii'ü  nir  lie  P'ig(»r  ••>  iPTinilt-:  lii-ri  lor-  ?:ii  Vlufii-r 
gTirr«>ftniifl)  ier*»!r»»n  niii  lie  :iii*im"'"»^  Vu*^  inniifiTr»niiTii'T»  \:*nc:'  1 
I  ITirer  '*^!%;;prr»m  '*  1  -f..  fr-yt^r  n  !fr"*-jlien  '^tufn/ii  n 
^»»iiTüer  »r  »irie  ^  »r^amnimiitr  nir-^'^msu-nr.  n  -riiKrr:  "ffriaUirjiir.-Ti- 
(i:iMrii!Ui><  ^P'r-innr.  n  it-ni  li»*  !l«*:.-?=Ti'ir-!i  'ilicc  lofrifi/i-ifln:» 
T^tmiiegr  V  irrten  ?*  "*  "f..  ?-p:iit*:i  >-!»:r  -t-iin-  .*!i-rAi.:iir.'/  i/':!r- 
:icn.     lans     i»»:il»f    iii-fitJUi*     i»*ni    ''-.v.-t'.\,-    it-r    ?*n[iiH^nriiiÄ    ikt.t..:, 

Siirrirnkfir.  A. •'•»*:  rxiuiiii*:r.  umli^e:;/.  .l»-:i.;;i-riki-:r  Hi,* 
■♦en>-ruio  TMPniien  v.-rrip:i  fcHi-n  -  m  ?•  •:.:-:".  '•f'r».'::*-j»*!..'r'  •<•- 
?RUgr.  IIP  hnen  n  -•*•..  irili-r  :i;  i  ii.ri.-rr.i-r  .li;..-».:.:  ..r-  rS.irurn- 
*fen  D'nei»  ia«-lij»:itfr-ri  i  /l--ci-^  .i.>  :.  *^.  •:-..-r  \.  iri-ir-ini^.'Ti- 
ii*:!.     3*^r   TiiC      •'•^       *•    ^?      "        '•'     ■**£-  .-'■'•         ..Mft-r.     Uli!     fli:./ 
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und  bedeutend  entwickelt^  mit  ihucu  sich  zu  unterhalten  ist  sehr 
augeuehm,  besonders  wenn  sie  überzeugt  sind,  dass  man  ihnen 
nicht  in  die  Tasche  kriechen  und  ihre  Glaubenszugeliörigkeit 
exploitieron  wird^.  A.  Lewizki  stellt  den  südrussischen  Schalo- 
puteii  folgendes  Sittenzeuguis  aus  (Die  Schaloputen  auf  dor  Grenze 
der  Gouvernements  Poltawa  und  Jekaterinoslaw,  Kijewer  Tele- 
graf 1875,  J^  41) :  ^AUe  die  mit  ihnen  zu  tun  gehabt,  lassen  volle 
Gerechtigkeit  ihrer  Ehrlichkeit  und  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Unter  ihnen  ist  Diebstahl  und  Betrug  nicht  nachweisbar^  viel- 
mehr Sittenreinheit,  Arbeitsamkeit,  Friedfertigkeit.  .  .  .  Dazu 
muss  man  noch  Liebenswürdigkeit  und  Geradheit  im  Verkehr 
mit  andern  hinzufügen^.  .  .  .  Auch  Ja.  Abramow  rühmt  ihre 
und  der  kaukasischen  Schaloputen  Arbeitsamkeit  und  Ehrlichkeit 
(Die  Sekte  der  Schaloputen  S.  175)  und  erzählt  von  ihnen,  dass 
Geld  auf  Zinsen  zu  verleihen,  Annahme  von  Zahlung  für  Erfül- 
lung gemeinnütziger  Obliegenheiten^  ja  sogar  in  gewissem  Sinne 
Handel  bei  ihnen  als  verwerflich  gelte :  beim  Verkaufe  ihrer  land- 
wirtschaftlichen Produkte  sind  sie  durch  nichts  zu  bewegen,  mehr 
zu  nehmen^  als  der  Marktpreis  beträgt*). 

N.  Iwanowski  urteilt  über  die  Ghlüsten  (Die  Sekte  der  Chlüsteo 
in  ihrer  Geschichte  etc.  S.  22):  „Der  Chlüst  ist  ein  frommer, 
enthaltsamer  Mensch,  der  alles  Anstössige  vermeidet:     Müssiggän- 


1)  Nach  Kesarew  (S.  16)  hatte  die  Gottesmutter  Kerowa  sogar 
jeglichen  Handel  für  anstössig  erklärt.  —  Das  Schaloputen-Gasthaus, 
in  dem  er  eingekehrt  (vergl.  oben),  schildert  Abramow  folgender 
massen :  „Bs  setzte  mich  durch  seine  Reinlichkeit  und  Sauberkeit 
gründlich  in  Erstaunen.  Auf  dem  Hofe  lagen  nicht  Berge  von  Kehricht 
—  diesem  unumgänglichen  Zubehör  unserer  Einfahrten;  in  den  Zim- 
mern war  es  überall  rein,  aufgeräumt,  gemütlich;  an  den  Fenstern 
hingen  sogar  Vorhänge;  die  Teller  und  Gläser,  die  man  mir  gab, 
waren  ohne  Schmutz  und  nicht  schmierig,  was  man  in  andern  Ein- 
fahrten schon  gar  nicht  antrifft.  Man  nährte  mich  herrlich :  die  Speisen 
waren  einfach,  aber  schmackhaft  und  nahrhaft.  Die  Dienstfertigkeit 
der  Wirtin  der  Einfahrt  und  der  Dienstboten  war  über  alle  Beschrei- 
bung erhaben.  Statt  eines  groben,  ewig  betrunkenen  Hausknechts 
war  hier  ein  bescheidener,  dienstfertiger  junger  Mensch ;  statt  einer 
ewig  gähnenden,  schmutzigen  «Paraska**  (weiblicher  Vorname)  mit 
verfilzten  Haaren  bediente  die  Gäste  eine  sauber  gekleidete  Kosakin, 
und  die  Wirtin  selbst  erkundigte  sich  oft  nach  meinen  Wünschen. 
Ein  weiches  Bett  bereitete  man  mir  .  .  .  Als  ich  mich  hingelegt,  ging 
man  im  Nebenzimmer  auf  Zehenspitzen  .  .  .  Kurz,  soviel  Aufmerk- 
samkeit und  Besorgtheit  fand  ich  da,  dass  ich  denken  konnte,  ich  sei 
nach  vielen  Jahren  der  Abwesenheit  ins  Haus  der  Mutter  gekommen**. 
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goreien,  Schinausoroion,  imKÜchtigc  llodüii  .  .  .  Nucli  dm  AiMinmn- 
riingcn  sogar  mancher  Priester  ist  or  in  allon  HoKioliuiitfon  Hiin 
beste  Gemeindeglied **.  —  Der  Priester  W.  Uomoniw  nuifi  imnli 
neuerdings  über  sie  (Glaubens-  und  Hittonlohro  und  der  Ohiiniktnr 
der  Radenija  der  Gblüsten  des  zentralen  RuHsland,  MisN.-Huiidpirli. 
1900  I  S.  880 — 32):  ^Sie  sind  ein  arboitsamos  und  untnriinb- 
roungslustiges  Volk,  welches  gern  das  Gute  von  findnrn  über- 
nimmt. Trägheit  dulden  sie  nicht.  Wenn  sie  auch  ArbciMir 
haben,  so  doch  ausschliesslich  nach  Massgabo  der  Notwondiifknil, 
und  sie  arbeiten  selbst  mit  ihnen  und  legen  die  llttmln  nicht,  in 
den  Schoss.  Die  Wirtschaft  ist  stets  in  musterhafter  Ordnung;, 
die  Häuser  rein  und  sauber.  In  der  Kleidung  lieben  sie  Auf- 
wand XU  treiben  und  geizen  nicht  mit  Geld,  um  sich  besser  als 
andere  anzuziehn.  Um  ihr  Aeusseres  sind  sie  st^s  liesorj^f : 
waschen  sich,  wie  es  scheint,  in  zehn  Wassern,  und  niibeflin((lt 
mit  Seite  .  .  .  Man  muss  an  ihnen  nnweigerlich  anerkenriffn : 
Charakterfeätigkeit  und  Willensenergie,  Liebe  zur  Tlltigk^jt,  den 
GeiäC  der  InitiaÜTe  und  der  Liebe  zur  Krkenntnis*, 

Die  anf^^eführten  Urteile  iiensen  ^ich  leicht  dnrch  ähnliche 
Termehren  an«!  widersprochen  wird  ihnen  kanm.  Snr  häir.  e?« 
schwer,  an  die  Geraiiheic  im  Verkehr  zu  glauben,  die  fjewi/ki 
ihnen  ziMchreibc,  da  sie  äcecs  darauf  bedacht  sind  nnd  ihnen  »lle 
Mittel  reche  ^ind,  ihre  Zugehörigkeit  zur  Aekte  zu  ^erbers^en- 
l>x^  oiii.^  aocwendigerweirte  wie  einen  «iemoraii^ierenden  K\nf\\iM 
aar'  tiea  irinzen  r'harakcer  aiuüben.  :4o  insbesondere  die  Knrwii^.k- 
lamr  v'iu  Gcnulheit,  Aufrichtigkeit  aad  Wahrhafri^keir,  lihcrhsiopr 
Terhiadi^m. 

4.     S  t  <i  n  1  j  t  i  k. 

Alis  >inHf!rer  {lesctiichriH^iiiMi  MarisnaiMammlunu^  rj  .V]  j^.ty^x 
fif-r^irrt  msn'or.  «iiiHs  "iic  Ssk:«?  -ter  ti^irteHleurn  im  jfanxen  t'imhi- 
-»i:nen  R*)irh  /•irnreiter  inr.  V)  aar  .rjond  riHHinche  ind  UiiMo- 
rih»rtirti!ne  BiuiHmiiev'ilkdrini^  .''irtnintien  mi,  Rarnow  hp//MU'\\u»\^ 
iic  Der  /•jikriLämiicIii)  risHiMiUe  My^fiSCiHmuH  .^.  tHi  :iiit  i^»ri-hr 
11»  lie  ^asUrUsr  liem  .'?Tsii*n-«jbr;juizenTiim  ulftrv^rJirftMtitHT.»  -^.pU;.» 
.n    U.iit*sianii  * 'V     D«e    ■.•'ir^irRirewri»    '^ekri»  .nr.  ^n»    rurhi    li<?  /Jihi- 
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reichste ').  Eine  Statistik  der  Sekte  im  eigentlichen  Sinne  kann 
es  der  Nntiir  der  Sache  nach  gar  nicht  geben,  nur  eine  ungefähre 
Schätzung.  Denn  die  Chlüsten  halten  sich  ja  öffentlich  zur 
rechtgläubigen  Kirche  und  werden  samt  und  sor.ders  (ausser 
etwa  im  Kaukasus)  in  ihren  Registern  geführt.  Barsow  freilich 
meint  (ebenda  S.  49),  dass  aus  diesem  Grunde  sich  ihre  Zahl 
auch  nicht  einmal  ungefähr  angeben  lasse.  Dennoch  aber  ist 
immer  wieder  ein  diesbezüglicher  Versuch  gemacht  worden.  Die 
von  kirchlicher  Seite  gemachten  Schätzungen  widersprechen  frei- 
lich einander  sehr  und  sind  allesamt  viel  zu  niedrig  gegriffen'). 
Der  von  der  „Missions-Rundschau^  herausgegebene  ^Missions- 
kalender''  von  1002  gibt  für  alle  „ mystischen  Sekten^  (Chlüsten, 
Skopzen  u.  a.)  Russlands  die  geradezu  verblüffende  Gesamtzahl 
von  3887  Seelen  an  (S.  459 — 460),  wobei  für  die  Wiege  des 
Chlüsten-  und  Skopzentums,  das  Moskausche  Gouverment  26, 
das  Orjolsche  gar  nur  3  Anhänger  angegeben  werden.  Dieselbe 
Tabelle  wird  in  dem  von  derselben  Zeitschrift  1903  herausgege- 
benen „Reisebegleiter  für  Missionare^  ohne  jode  Yeränderuug 
wieder  abgedruckt  (vermutlich  auch  in  der  Ausgabe  von  1904). 
Dabei  gibt  die  Chronik  derselben  Zeitschrift  vom  Februar  189S 
(gezeichnet  vom  Pensaschen  Eparchial-Missiouar  K.  Popow)  allein 
für  das  Stawröpolcr  Gouvernement  7431  Chlüsten  an.  Und  der 
Schutzpatron    der    Zeitschrift,    Konstantin    Pobedonoszew    selbst, 


das  nach  Obigem  eingeschränkt  werden.  Seine  Behauptung,  dass  sich 
auch  auf  estnisch-lettischem  Gebiet  von  Zeit  zu  Zeit  Chlüsten  zeigten, 
ist  nirgends  in  der  Literatur  belegt.  Auch  hat  man  hier  nie  von  ihnen 
gehört.  Wohl  aber  dürfte  die  unter  den  Pesten  aufgetretene  ^Leim- 
bergsche  Sekte"  ein  Ableger  des  ingermannländischen  „Skakunentums** 
sein,  das  in  der  Tat  eine  Abwandlung  des  Chlüstentums  auf  luthe- 
rischem Boden  repräsentiert  (das  Nähere  in  §  7). 

1)  Bei  weitem  zahlreicher  ist  jedenfalls  der  Schtundismus.  Dieser 
aber  ist  auf  Südrussland  beschränkt.  Die  Barsowsche  Arbeit  ist  auch 
bereits  1869  geschrieben,  der  Aufschwung  des  Schtundismus  aber  fällt 
in  die  neueste  Zeit. 

2)  Die  Gründe  dieser  die  ganze  kirchliche  Statistik  der  Sektierer 
betreffende  Erscheinung  hat  zuerst  Melnikow  im  „Russischen  Boten" 
von  1869  klargelegt,  welche  Arbeit  V.  Frank  (Hermann  von  Samson- 
Himmelstjerna)  ins  Deutsche  übersetzt  hat  (Russische  Selbstzeugnisse  I. 
Russ.  Christentum  1889,  S.  334—367,  speziell  über  die  Chlüsten 
S.  362) ;  ferner  A.  Prugawin  in  „Von  der  Notwendigkeit  und  den 
Methoden  der  allseitigen  Erforschung  des  Sektentums**,  1880,  S. 
279—288. 
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gibt  in  seinem  „Blloriiulortäiiigsteii  BerioLt"  voui  selben  Jahr  l'Ur 
da»  Uuuvcrnement  CberHou  an  die  tatioeiid  Chlii»ten  an  (M)»8.- 
Biindsch.  1001  I.  8,  603),  wllhrend  der  „MiBBions-Kalendor-  nnd 
« Kciscbeglciter"  um-  von  u  i  o  u  lu  Anhänger  der  offly*' 'schon 
Hukten"  in  dieHem  Gouvornemeut  wiseen.  Wie  willkürlich  die 
Angilben  sind,  beweist  auch  folgende  Notiz  in  den  vom  Uoriius- 
jr«ber  ilor  „MiRBiona-Buiidschan",  des  „Missionskiilondcrs"  iinil 
deä  „Reise begloiters"  ebenfalls  heransgegobenen  „Vorhandlnngen 
des  3.  Allrnsaiseheu  Mii^sions- Kongresses  in  Kiisan"  (LS98,  S. 
102—108):  „IJia  It'Oi)  wurden  in  der  Samaraor  Bparchio  nur  bis 
300  ('hliifitcn  beiderlei  Geschlechts  angegeben,  gegenwärtig  aber 
zählt  mnn  sie  auf  ungofuhr  5000  Heolen  beiderlei  Uesehleuhts, 
welche  Ziffer  nioht  infolge  neuer  Konversionen  entstanden  ist. 
aondurn  infolge  genauerer  Angaben  der  „Pfarr-Geislliuhkeit', 
—  Auch  die  Gesanitschfttzung  der  Ohlüeten  in  der  Chronik  aut 
25,000  (Ö.  34!)  ist  viel  «n  niedrig  gegriffen.  G.  von  Büschen 
bat  in  seinen  „Statiatiscben  Tabellen,  auf  Anordnung  des  Miui- 
Hters  der  innorn  Angelegenheiten  herausgegeben",  bereits  I8t>!t 
die  Chlüsten  und  äkopsien  auf  zusammen  110,000  berechnet.  Da 
UHU  die  (JhlüsLonsekte  allgemein  uIh  die  itahlreicbere  von  beiden 
ungeHehon  wird,  was  ja  auch  a  priori  wnhracbeinlicb  ist,  so  dürfte 
niuD  in  soini'm  Sinne  die  Zahl  in  70,000  für  crstero  und  iÜ.OOO  für 
leljsterc  xcrJcgen.  Da  nun  gegenwärtig  die  .äuhtLtzuug  der  Bkopiten 
Huf  etwa  100,000  die  glaubwürdigste  ist  (siehe  das  nähere  in  lt.  II,), 
SU  würde  man  für  diu  Chlüsten  anf  eine  Zaid  berauskomuion,  die 
zwischen  15(l,00<l  und  '200,000  steht.  Die  annähernde  Richtigkeit 
dieser  Hchfttzung  wird  dnrch  da»  Zeugnis  eines  Schalopulen  be- 
«lltigt,  der  J:i,  Abramow  gegenüber  18H0  ihre  Zahl  anf  140,000 
■iigab    (Unier  Soklierern  Ö.   HG). 

Wenn  man  die  weite  Vorbruilung  nnd  die  Lebenskraft  dieser 
Sekt«  in  KrwUgnng  ^iehi.  so  möchte  man  sie  lür  noch  viel 
mhircieber  hallen.  Aber  nian  muss  bedenken,  dai^s  die  einzelnen 
Gemeinden  nicht  gross  sind,  im  eigentlichen  Russlaud  je  etwa  10 — 40. 
bAcbsteus —  100  Gliciler  betragen  ;  nur  im  Kaukususgebict  sind  die 
(iomoinden  grosser.  Ferner  sind  die  J^ektierer  für  das  Waehetum  tler 
Gemeinden  infolge  ihrer  asketiselieu  Lebensweise  fast  aiisschlio«slich 
auf  Propaganda  angewiesen.  Wo  das  Cblünlentuni  sich  einnistet, 
«toll  alsbald  eine  Abnahme  der  Devfilkcrung  zu  konstatieren  sein. 
Weil  aber  die  Sekte  dieselben  asketischen  und  sittlichen  Ideale 
nur  konsequenter  vorfolgt,  die  im  ganzen  einfachen  rusHischou 
Volke  loben,  so  ist   ibre  Bedeutung   für  das  Volkslehen  eine  viel 
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tersbiirg)  zur  Verfügung  gestellt  hat  und  an  der  er  mitgearbeitet  hat. 
Wie  die  genannten  Artikel,  so  enthält  auch  die  von  Hakkarainen 
herrührende  Partie  der  Expertise  über  die  Skakunen  mehr  Nach- 
richten, als  die  russische  Literatur  bietet.  Ergänzt  wurden  sie 
noch  von  ihm  durch  mündliche  Mitteilungen  mir  gegenüber  (1904  ^). 
Was  nun  die  russischen  und  nichtrussischeu  Quellen  bieten,  ist 
Folgendes: 

Die  Sekte  lässt  sich  in  Ingermannland  (Gouvernement  St 
Petersburg)  bis  1813  zurückverfolgen,  seit  wann  sie  in  den  ostr 
ingermannländischen  Oemeinden  Tyris,  Ropscha'),  Serebetta  auf- 
tritt. Da  sie  nun  zu  derselben  Zeit  in  dem  finnländischeu  an  der 
russisch-finnländischen  Grenze  gelegenen  Kirchspiel  Eüwinebb 
(Gouvernement  Wiborg)  vorhanden  war,  so  kam  in  Ingermannland 
die  Meinung  auf,  dass  sie  von  dorther  gekommen  sei.  Doch  dürfte 
das  Umgekehrte  der  Fall  sein,  da  sonst  in  Finnland  nichts  von  sol- 
chen Sektierern  bekannt  war ;  und  wenn  die  Meinung  richtig  wäre, 
dass  sie  aus  Norwegen  nach  Finnland  gekommen  seien,  so  wären 
sie  doch  nicht  gerade  in  dem  Russland  angrenzenden  Gebiete 
aufgetreten').  Auch  war  als  Hauptsitz  der  Sekte  alsbald  West- 
Ingermannland  aufzuweisen  und  blieb  es  auch  in  der  Folgezeit, 
nämlich  die  Kreise  Peterhof,  Jamburg  und  Zärskoje  Selö;  in  den 
vierziger  Jahren  trat  sie  auch  im  Kreise  Gdow  (am  Peipussee) 
auf.  Um  1830  standen  an  der  Spitze  der  Skakunen  zwei  finni- 
sche Bauern,  Iwan  Riikonen  aus  dem  Dorfe  Tr6skowitz  im 
Kirchspiel  Molöskowitz  (an  der  baltischen  Bahn)  und  Joseph 
Muratta  aus  Gubanitz  (beide  Orte  im  Kreise  Jamburg).  Ausser 
ihnen  traten  noch  ungeßlhr  zehn  Anführer  auf,  die  auf  den  Ver- 
sammlungen predigten,  wie  z.  B.  der  Schuh machermeister*)  Au- 


1)  Auf  meine  Anfrage  schreibt  mir  Pastor  Hakkarainen  soeben, 
dass  er  ausser  Akten  aus  dem  Archiv  des  lutherischen  Generalkonsi- 
storiums in  Petersburg  das  Buch  des  Professors  M.  Akiander  „Hi- 
storiska  upplysningar  om  religiosa  rorelselna  i  Finland*  benutzt  habe, 
besonders  den  IV.  Teil  desselben,  wo  auf  Seite  125 — 299  Akten  über 
die  Skakunen  und  Skopzen  in  Ingermannland  in  finnischer  und  schwe- 
discher Sprache  mitgeteilt  würden. 

2»  Im  Umkreise  von  Ropscha  sammelte  1825  der  Pastor  Grund- 
ström Daten  über  sie. 

3)  Auch  ist  sie  nicht  aus  dem  Wiborgschen  in  das  übrige  Pinn- 
land gedrungen,  sondern  auch  hier  alsbald  wieder  verschwunden. 

4)  Als  solchen  bezeichnet  ihn  die  Expertise,  während  Sir^n  ihn 
als  Färbergesellen  bezeichnet. 
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pnst  Lindströoi  aus  Abo  in  Finaland.  Aber  die  zwei  y:oDaiin- 
en  Bauern  warea  mehr  ale  die  andern  nngeBehen,  auch  über 
:ie  Grenzen  des  St.  Petersburger  Gouvernements  hinaus  '(  1810 
wurden  sie  beide  verbnftet  nud  im  St.  Petcnibiirger  titadt^efänii;- 
piiwe  interniert.  Nachdem  sie  hier  mehrere  Monate  lau^  unl«r 
Belehrung;  uud  Vermahnung  eines  UitheriBchen  Paistorns  gcätanden 
(eben  äir^QH),  schworen  sie  ihre  Sektiererei  ab  und  wurden  in 
die  Heimat  entlassen,  wo  sie  ihre  Propaganda  aber  in  früherer 
Weise  fortsetzten.  Seit  sie  »her  zur  8kopzensekte  übergetreten, 
roxu  sie  auch  LindstrUm  veranlassten,  galten  bei  den  Skaknnon 
U  nauptleitor  ein  gewisser  Matthias  aus  dem  Oorfe  Kastula 
n  Kirchspiel  Gubanitz  (wird  im  Protokoll  der  St.  Petersburger 
ithoriBchen  Synode  al»  „Oberhaupt  und  Priestor  der  Sekte" 
BEeiohnet),  und  zugleich  als  Heiliger  und  Nachfolger 
es»  Christi  der  Bauer  Johann  (auch  Johainika)  Mik- 
elew') aus  dem  Kreise  Peterhof  Er  allein  durfte  das 
nkramont  der  Komuiunion  vollziehn,  indem  er  die  Sektic- 
ir  an  seiner  Zunge  saugen  liess  (vergl.  unten).  ItD  Peter- 
ofer  Kreise  war  Jamals  die  Sekte  besonders  verbreitet.  Im 
'e  tiubanitü  spielte  unter  den  8kakunen  durch  ihren  Eifer 
äne  besondere  Rolle  die  Nichte  des  dortigen  Pastors,  namens 
Lorora,  die  früher  in  Petersburg  gelebt.  Am  Palmsonntage 
lfj51  soll  sie  auf  der  Skakuneuversammlung  die  Eselin  bei  dem 
Situmge  in  Jerusalem  dargestellt  haben:  zwei  führten  sie  an 
dnem  Zügel  und  auf  ihr  ritt  der  Hanptvorateher  alä  (.'hristus  *). 
lohann  Mikkolew  leitete  auch  ein  Schilf  im  Dorfe  Terijoki  in 
Rnuland  im  südlichsten  Kirchspiel  des  Gouvernements  Wilwrg 
Unsikirkii  (Neuenkirchen).  —  1849  fand  bei  Wolosowo  (Station 
ler  baltischen  Bahn)  im  Walde  eine  Skakunenversammlung  von 
Iber  500  Personen  statt;  in  der  Nahe  lies  Waldes  wurden  nnit 
Petersburg  gekommene  Equipagen  bemerkt.  Zur  Verbreitung  der 
lekLe  auch  anter  den  Rechtgläubigen  soll  der  Umstand  beitragen. 


I)  Ob  aie  als  Christusse  galten,  sa^t  die  t^xpertise  nicht.    Viel- 
licht  ist  es  trotzdem  anzunehmen. 

tt  Dtesen  seinen  Familiennamen  (oder  Putronymikum)  hat 
(S,  200)  als  iJrtshezeichnung  misaventtanderi ;  aus  St.  Mikkel. 
wi«  er  aus  Joseph  Muratta  einen  .Joseph  aus  Murala"  (sicf) 
'macht  hat.  Die  Personen,  die  ülmanu  im  Zusammenhang  mit  ihnen 
ilführl.    witi  (li<<    .Pinnlnndfrin"    Ulrica    u.    a..  find«  ich  itonat  nicht 


S»  Vergl.   dazu  dk-  chlilsllsche  Deutung  der  ICselin  obrn  Ü.  3i)d. 
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dass  Petersburger  Erziehnngsbäuser  Kinder  an  finniscbe  Bäuerin- 
nen auf  dem  Lande  zum  Aufziehen  vergeben.  —  In  den  Biebzig:er 
Jahren  gab  es  bereits  in  den  meisten  finnischen  Dörfern  der 
Kreise  Feterhof,  Zarskoje  Belo  und  Jamburg  Skakunen.  Die 
numerische  Stärke  der  Sekte  wird  nicht  angegeben,  sie  dürfte 
aber  mehrere  Tausend  betragen,  da  die  Zahl  der  meistenteils  aus 
ihnen  geworbenen  lutherischen  Skopzen  auf  500  geschätzt  wird*). 
Die  gottesdienstlichen  Yersammlungen  der  Skakunen  be- 
ginnen am  Sonnabend  Abend  und  dauern  bis  zum  Montage,  be- 
sonders während  der  Nilchte.  An  den  grossen  Festen  dauen 
sie  vier  Tage,  indem  man  aus  einem  Dorfe  ins  andere  geht.  Sie 
finden  in  einer  entfernt  gelegenen  Hütte  oder  Getreidedarre  statt* 
des  Sommers  auch  im  Walde.  Zu  manchen  Versammlungen  lassen 
sie  auch  solche  zu,  die  nicht  der  Sekte  angehören '),  aber  dann 
findet  kein  Hüpfen  statt.  Sonst  gehen  die  vom  Hauptvorsteher, 
den  man  aber  nicht  Lehrer,  sondern  Bruder  nennt,  (in  finnischer 
Sprache)  gesprochenen  Gebete')  allmählich  in  gesungene  Tanz- 
weisen  über,  in  welche  die  Versammelten  einfallen.  Ist  der 
„Frediger**  dadurch  in  Begeisterung  geraten,  so  hört  das  Singen 
auf  und  alle  fallen  auf  die  Diele  nieder.  Allmählich  gerät  er  in 
Hitze,   krümmt  sich,   schlägt  sich,   schwitzt,  wird  Mass,  sein  Ge- 


1)  Soeben  schreibt  mir  Pastor  Hakkarainen,  dass  es  nach  seiner 
Schätzung  circa  2000  Skakunen  in  Ingermannland  gebe. 

2)  Nach  dem  Bericht  des  Pastors  Lundström  (bei  Ulmann  S. 
203 — 204)  soll  folgender  Aufnahmeritus  bei  ihnen  gebräuchlich  sein: 
„Der  Neophyt  musste  sich  zwischen  die  Beine  eines  alten  Weibes 
beugen,  wobei  der  alte  Adam  (in  ihm)  durch  Schneiden  des  Nackens 
mit  einem  Pergol  (Kienspan)  getötet,  durch  Waschen  des  Gesichts  mit 
Wasser  aber  der  Sinn  der  Erforschung  und  des  Begreifens  geistlicher 
Dinge  erweckt  werden  sollte.  Hierauf  musste  sich  ein  Weib  ganz 
entkleiden  und  auf  die  Diele  auf  den  Rücken  hinlegen,  der  Aufzuneh- 
mende musste  ebenfalls  entkleidet  sich  auf  sie  legen,  und  nun  beob- 
achtete die  ganze  Gesellschaft,  ob  der  alte  Adam  sich  bei  ihm  noch 
rege.  War  dies  der  Fall,  so  fingen  alle  Schwestern  an  zu  beten  und 
wurden  die  Uebrigen  auch  dazu  aufgefordert,  dass  der  alte  Adam 
doch  ersterben  möchte*.  —  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dass  hier  eine  auf  Kosten  der  Skakunen  von  Andersgläubigen  erfun- 
dene Obszönität  vorliegt.  Die  reale  Basis  dieser  Verleumdung  mag 
irgend  eine  sich  mehr  in  den  Grenzen  des  Anstandes  haltende  Prü- 
fung auf  sexuelle  Selbstbeherrschung  sein,  die  mit  zu  den  zweifelsohne 
geheimgehaltenen  Aufnahmeriten  gehört. 

3)  Die  „Predigten**,  von  denen  bei  ihnen  die  Rede  ist,  sind  nur 
solche  Gebete,  die  mitunter  sehr  lange  dauern. 
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sieht  vetKerrt  aicli;  Bereits  inngcn  eiiiigo  »u  rufen  an:  „Oott 
sei  Lob,  Gott  aei  Lob!"  Einer  oiler  der  iin<loro  y.ittort  konvnl- 
Kivisoh.  Der  Vorsteher  längt  ku  springen  im  und  undero  folgen 
dein  Hciniiiel.  Mfiniier  und  Frauen  intiehcn,  aieli  puamoise  an 
den  Hündon  haltend,  immer  böbere  Sprünge.  Diis  wird  sohtnge 
forLgesetxt,  hia  sie  nnau&eiprcchtiolie  Freude  nnd  l^itxückon  fühlon, 
nicht  mehr  wissen,  ob  sie  Mensch  odur  Geist  sind,  und  der  Vor- 
steher erklärt,  dass  er  die  Engel  im  Himmel  Hingen  htiro.  Manche 
geraten  in  heaondore  Krregiing,  Innlen  mif  allen  Vieren,  kriechen 
nuf  dem  ßancb.  marBcbieren,  stehen  auf  dem  Kopf,  kleiden 
Bich  ganx  nackl  ans  oder  bis  nuf  die  Unterkleider,  um  „in  weissen 
Qowiindern"  >.u  sein  (Matth  22,  11 — 12),  schreien  mit  wilder 
Stimme,  was  als  vom  Geist  gewirktes  „Jnheln"  gilt.  Bchlicss- 
liMi  linllpn  sio  ersclirtpft  snr  Diole  nieder  und  beten  leise.  Aber 
auch  diqjontgcii,  welche  nicht  an  dem  Hpringcn  teilnohmen, 
fQhlen  beim  blossen  Anhliuk  dusaelLo  Kntüücken,  Und  dioso  geist- 
liche Fronde  gilt  ihnen  als  Glaube'),  -  Darauf  beginnt  der 
Oottesdienst  wieder  von  vorne :  ISingen,  Beton  nnd  wiederum 
Springen  Gi'snngeti  werden  Psidmen  nnd  au fgescliri ebene  oiler 
gedruckte  Lieder'),  auch  von  dem  Vorsteher  improvisierte.  Die 
TheinatA  der  Gebete  sind  Bibcistellen  oder  ziilftilige.  Das  Gebet 
niufis  ilomiitig  sein,  daher  stets  mit  dem  Gesiebt  ?.nr  Erde  ver- 
richtet werden').  Es  gilt  als  grosse  Sünde,  an«  Furcht  vor  den 
Menschen  anders  ku  beten  Dcmnt  wird  mich  diidnreh  bewiesen, 
das»  nnm  auf  den  Knieen  sieb  zwischen  den  anl  der  Versnmm- 
Jnug  itefindliclien  bewegt.  —  Wnj*  die  Sakrainenio  anlangt,  so 
bat  die  Wassertaufu  nach  ihrer  Ansieht  gar  keine  Heileutnng  als 


1)  Als  Lutberauer  halten  sie  nnlUHirh  das  liediirrnis,  den  Haupt- 
begiiff  ihrer  Kirche  in  Reiiehung  «u  Hetzen  za  der  Heligiosillit  der 
fjekt«,  der  sie  sich  angeschlossen. 

2)  Leider  finde  ich  in  der  Literatur  keine  Skakunenlieder.  Ver- 
mutlich sind  es  z.  T.  Uebersetzungen  der  russischen  ChlUstmlicder 
iits  Phinisehe.  Nur  bei  Kelsijew  (Morgenröte  18091  findet  sich  t-ine 
lIIesbezQgllcho  Mitteilung.  Er  sagt,  duss  unter  Johann  Mikkelew  die 
Kenntnis  der  russischen  fipi'ache  für  die  finnischen  Sektierer  liuit 
obligatorisch  war.  Denn  da  ihm  die  Uebersetzung  der  uhlUstitichea 
U4>der  schlecht  gelang,  sii  sangen  sie  auf  russisch,  wenn  auch  in 
allergeb röche nster  Aussprneho, 

3)  d.  h.  wohl,  ilass  sie  sich  der  Lünge  noch  nuf  die  Diele  wer- 
fen. WAS  auch  sonst  ausdrilcklich  von  Ihnen  bezeugt  wird.  Diasor 
Äiliui  ist  mit  ein  Beweis  dalUr.  dass  die  Sekte  Ihren  Ursprimi:  anf 
dvra  Boden  der  griecliiscbcn  Kircbc  linl. 
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eine  bloss  äiisserliche  Handlung.  Sie  wollen  auch  nicht  Tauf- 
väter sein,  da  sie  nicht  dafür  vor  Gott  A'^erantw  ort  lieh  sein  wollten, 
wenn  der  Täufling  etwa  nachher  ungläubig  oder  unbussfertig  wird^), 
ja  gehen  überhaupt  nicht  zu  Taufen.  Das  kirchliche  Abendmahl  sei 
nichts  nütze.  Sie  feiern  das  Abendmahl  mit  Brot  und  Wasser  oder 
mit  Wachholderbeersaft  und  von  ihren  ^geistlichen  Schwestern* 
gebackcnen  Kuchen.  Doch  legen  sie  auch  auf  dieses  Abendmahl  als 
auf  ein  bloss  äusserliches  nicht  viel  Gewicht.  Das  innerliche  bestehe 
im  Glauben.  Doch  gilt  ihnen  auch  das  Küssen  des  Yorstehers 
als  Kommunion ;  die  würdigsten,  weil  eifrigsten  Gemeindeglieder 
dürfen  auch  an  seiner  Zunge  saugen  (vergl.  dazu  oben  S.  293). 
Die  Bibel  gilt  ihnen  als  eine  wichtige  Quelle  des  geistlichen 
Winsens.  Aber  eine  höhere  ist  die  Begeisterung  infolge  des 
Tanzcns.  Die  Bibel  enthält  auch  unnütze  Lehren,  ist  zum  Teil 
bei  der  üebersetzung  von  den  Geistlichen  verfälscht,  gegenüber 
dem  Geiste  ist  sie  nur  ^»Buchstabe,  Tinte  und  Papier**.  Recht 
erklären  kann  sie  nur,  wer  den  Geist  hat.  Doch  sagen  solche: 
„Ich  habe  den  Geist,  wozu  brauche  ich  das  Wort?*  Dennoch 
beruft  man  sich  auf  sie,  so  für  das  Tanzen  auf  Ex.  15,  20.  1.  Sam. 
18,  0.  Ps.  68,  26.  149,  3.  Luk.  15,  25.  Luther  war  zuweilen 
im  Geiste,  aber  zuweilen  auch  im  Fleische,  daher  sind  seine  Schriften 
nicht  nützlich  zu  lesen.  Sonst  sind  unter  ihnen  besonders  aske- 
tische Schriften  verbreitet.  Beliebt  sind  bei  ihnen  Arndt  (be- 
sonders sein  Paradicsgärtlein),  Bunyan,  Thomas  a  Kempis. 

Die  Sekte  nennt  sich  die  „gekreuzigte  Kirche**,  nicht  nur 
weil  sie  verfolgt  wird,  sondern  auch  weil  sie  das  Fleisch  durch 
Fasten  tötet  und  durch  Kleidung  und  äusseres  Betragen  den  Spott 
der  Andersgläubigen  auf  sich  zieht.  Die  Skakunen  essen  kein 
Fleisch  und  sind  überhaupt  sehr  enthaltsam  in  der  Nahrung, 
vermeiden  Salz,  Tabak  und  alle  erregenden  Getränke  (auch  Kaffee), 
an  bestimmten  Tagen  enthalten  sie  sich  aller  Speise;  tragen  ein- 
farbige, weisse,  blaue  oder  schwarze  Kleidung  und  vermeiden 
bunte,  die  Mädchen  scheren  die  Haare  und  tragen  keine  Ringe 
und  Perlen,  die  Frauen  keine  Kopfbänder.  Ihre  Gesichter  sind 
bleich  und  eingefallen,  sodass  man  einen  eifrigen  Skakunen  auf 
den    ersten  Blick  erkennen  kann.     Die  Ehe  halten  sie  für  sünd- 


1)  Das  ist  eine  dem  lutherischen  Glauben  entnommene  Deutung. 
Der  ursprüngliche  Sinn  ist  ja,  dass  man  mit  kleinen  Kindern  als 
Frucht  der  geschlechtlichen  Sünde  nichts  zu  tun  haben  will.  Vergl. 
oben   S.  315  und  unten. 


luft,  nnr  filr  i!ie  Heiden  und  dss  Volk  deb  Alt«n  Riimlo!)  ffAllig. 
in  ilcm  des  Nencn  niiiss  Jungfrftiilichkeit  hRrrttclicti.  I>»rür  tic- 
ruTen  sie  sich  anf  Liik.  2Ü,  M — 35.  Uio  Kli(9li>nU!.  die  «ti  iluion 
'Gbertrelen,  wei^len  ^cachieden,  Eberraiion.  dio  os  Hlk'in,  olnm  ihm 
Uänner  geutn,  Uufon  diesen  davon.  Wo  die  Scklo  vorhimdon  ist, 
wird  daher  Abanhmo  der  Hi>vUlkei-nng  bemerkt.  Heurrilnfirt  wird  dir 
Verwerfung  der  Eho  unter  IJorufimg  auf  2,  Kor.  11,2  diunil.  iIiwh 
tnRU  nur  mit  Cliristus  verlobt  «ein  soll.  Der  StUidtMifHll  bvniuiid  in 
der  flei&cUlicIien  Venniscinnig  von  Adiim  mit  Kvn.  Uooli  wii-il  /iiMim- 
meiileben  von  „geistlichem  Itrudor-  mit  «geiotliohnr  HohwoHtor" 
geetattet,  and  mit  1.  Kön.  1.  1—3.  Trodigor  4.  9—12  gon-elit- 
fcrligt.  Ja  hinsiolitlioli  der  Fronen  wird  dns  in  eine  Olrmliche 
Tbonno  gebracht:  der  Mitnu  ist  Mittler  Kwischen  Oott  und  ilnr 
Friiu,  er  »oll  ihr  Lehrer  eoiii  (1.  Kor.  14.  Xt).  ihr  geistlicher 
rh»mkter  hangt  von  ihm  ab  (Sirach  6,  U~I7):  daw  Woib  muH» 
einen  geistlichen  Freund  hüben,  einen  Riellvertroter  Ohrixti,  wenn 
nie  die  Seligkeit  orlnngcu  will.  Am  liobston  haben  dio  FnuitMi 
einen  der  Vorbotcr  »um  geistlichen  Freunde,  da  nie  am  Rieinieii 
geiHtlinbß  Weisheit  und  eine  liUhoro  Htiife  der  Gciiitliebkeil 
UesäBHen  Dio  Vorsteher  haben  gewnhtilieh  viele  „geixtliebe 
Hcbwcstcrn",  wozu  sie  durch  Jesaias  4,  1  berechtigt  flolon.  Kino 
gilt  flir  dio  oberste,  sity.t  neben  dem  Voratohor  auf  den  VerHiimni- 
hingon  lind  ist  ihm  in  allem  zu  l)ion»tcii  (I.  Kor.  f).  &).  Nun 
wird  bebitnptet,  dasa  aiieh  itio  GoBebIocbt«gemoiuiiehart  xwiMcben 
geistlicbem  Tlruder  und  gcistHebor  HcliwcKter  unter  Iterulung  lUil 
].  Kor.  9,  11  gestnltut  werde;  und  dio  Kinder  aiiM  iliosrnn  Hnnde 
würden  .geistliche  Kinder"  geiumul,  mit  welchem  Aiisilrni'k  ur- 
Bprilngtich  dio  Neo[>hytnn  boveichiiot.  worilcn  seien.  Du^eifL-n 
Hpricbl,  daKH  in  ilemsclben  ZuBamnienbang  erzithlt  wird,  die  Hka- 
kanon  wendeten  1.  Kor.  fi,  20.  Apok.  14,  4  auf  da»  Verhältnis 
der  goiotUcben  (jeechwistor  zu  einander  an.  FcHkuu  herivhtft 
(u.  a.  ().),  diiss  er  oolber  im  Kreine  von  ZärKkoje  iic]6  ein«  xwiinr.ig- 
jftbrigc  Hkakunin  bei  der  Besichtigung  als  jungfrllulich  bofiinden 
habe,  oltgleieh  sie  mehrere  Jahre  mit  einem  jungen  Menschen, 
ibrein  llrndcr  .dem  Geis!«  nueh",  in  einer  Btuh«  gclobl.  Nun 
aber  lit^n  unverdilehtigo  Kt^ugniiwe  vor,  daoH  bei  den  Hkaknnoii 
viel  häufiger  als  bei  den  (IhlUnten  diese  gflistliobo  (lomoinM-hall 
snr  Seifchlichen  wird,  ja  je  langer  je  mehr  .wlinint  m  die  Kegel 
»u  Min.  K«  BoU  vorgekommen  «ein,  dnss  ein  l^eiler  niii  2ft 
Frauen  »od  MAdrhen  in  geschleelitlicb«>ni  Verkehr  get.lawlnn. 
Aach  Ix-rirbtet«-  mir  Fastor  IJ»hkaiainen.  duns  bi-i  j(?ii(ini  Hlup/en- 


516 

prozess  eine  gefangene  Ingermannländerin  ihm  erzählt  habe,   ihr 
Mann    (der   sich   wohl   deswegen  nicht  von  ihr  geschieden  hatte, 
weil  er  sicli  als  ihren   ji,geistlichen  Bruder**  betrachtete)  habe  als 
Skakune  sie  so  häufig  (täglich  mehrere  Mal)  zu  geschlechtlichem 
Verkehr  genötigt,  dass  sie  ordentlich  froh  gewesen,  als  er  Skopze 
geworden  ').  —  Es  ist  verstündlich,  warum  auf  lutherischem  Bo- 
den  die    „geistliche*  Gemeinschaft  leichter  zu  einer  fleischlichen 
wird,   als    auf  rechtgläubigem.     Denn   den  Lutheranern  sind   die 
asketischen  Ideale  der  Sekte  im  gründe  fremd.    Vielleicht  ist  auch 
diese    die    Skakunen  je   länger,  je   mehr  beherrschende  Unzucht 
der   Grund,    warum   sich    die  Chlüsten  von  ihnen  zurückgezogen 
haben,    wenn  man  aus  dem  Fehlen  von  Nachrichten  darüber  auf 
das    Fehlen   der   Beziehungen   selbst   zwischen  diesen  und  jenen 
schliessen  darf.    Die  Skakunen  werden  auch,  wie  es  scheint,  nie 
Chlüsten  genannt^),    obgleich  es  doch  in  Petersburg  solche  gibt. 
Der  ^swalnü  grech*  freilich  wird  auch  ihnen  mit  Unrecht  nach- 
gesagt.    Nach  Waradinow    (S.   625)    wurde   in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  die  weltliche  Obrigkeit  vom  Petersburger  luthe- 
rischen Konsistorium  um  Mitwirkung  im  Kampfe  gegen  die  Sekte 
angerufen,  es  fanden  infolgedessen  Untersuchungen  und  Prozesse 
stAtt,  aber  der  Verdacht  auf  während  der  Versammlungen  geübte 
Unzucht   bestätigte   sich    nicht.      Dass   die    Skakunen   nach    den 
Versammlungen  sich  gemeinsam  im  Versammlungslokale  schlafen 
legen,    hat  auch  hier  den  Verdacht  erregt,  trotzdem  ausdrücklich 
bezeugt  wird,  dass  die  Männer  auf  der  einen  Seite  des  Zimmers, 
die  Frauen  auf  der  anderen  schlafen.    Wenn  gar  behauptet  wird, 
dass   sie    sich   für   das  Nichtbeachten  der  Verwandtschaft  hierbei 
auf  Genesis    19,   30   fi*.    berufen,    so   ist   das    erst  recht  nicht  zu 
glauben.     Eher   ist   schon   die   Berufung   der   Vorsteher  für  ihre 
Beziehungen    zu   den    geistlichen    Schwestern    auf  1.    Kön.  11,  3 
glaubhaft  *).    Äusserlich  halten  sich  die  Skakunen  zur  lutherischen 


1)  Auch  wird  gelegentlich  der  Ausspruch  von  Skakuninnen 
notiert :    „Unsere  Männer  sind  schlimmer  als  Hunde". 

2)  Nur  Kelsijew  tut  es  (Morgenröte  1869),  ohne  sie  aber  mit 
den  eigentlichen  Chlüsten  in  Zusammenhang  zu  setzen. 

3)  Wenn  Andrejew  (S.  289)  als  Unterschied  zwischen  Skakunen 
und  Chlüsten  angibt,  dass  bei  ersteren  der  „swalnü  grech"  eine  häu- 
figere oder  sogar  allgemein  angenommene  Erscheinung  sei,  so  ist 
das  demnach  dahin  zu  reduzieren,  dass  bei  ihnen  Unzucht  zwischen 
geistlichen  Brüdern  und  Schwestern  häufiger,  ja  allgemein  ist.  Dass 
er  sie  aber  mit  den  „Montanen**  an  der  unteren    Wolga   (vergl.  oben 
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(ruäp.  rcuhtgltlubigen)  Kii-clin,  laasuii  ihre  Kintler  tnut'en,  gehen  xiim 
Abetitlmahl  elc.  Aber  Juä  gesuhiobt  nur,  um  ihren  Ulaiitiuii  xii  vcrber- 
gcii.  In  Wirklichkeit  Imlten  nie  ilte  GoittUi^hon  für  Miotlin(;o  der 
Itm^ierung,  „die  mit  bhitbütlcukteii  Illinden  die  tiakrumonto  auHtoi- 
len".  Audi  huhhI  sind  sie  durauriiiia,  ibru  Kokte  gohoim  7M  hiiltou. 
Demnach  Undon  wir  bei  den  Hkaknnßu  diesolbo  uigonurii^ 
Vcrbiiidunff  vun  Ekslnso,  A»kcso  und  Arkandtssiplin  wie  bei  don 
Chlüeten.  Nnr  die  t^cäoblecbllichß  Askese  hal  hier  uach(;eln8sun 
(wie  uns  nndorcu  Gründen  auch  bio  und  da  in  der  ChlüHtuvr- 
tfoblerbina,  vorgl.  üben  Ü.  211  ff'.  321  f.)  und  die  li,  8clirift  spielt, 
obgleich  die  theorotiecho  Beurteilung  dioäolbo  iet,  bei  dietiuii  frU- 
horon  Lutheranern  eine  grössere  Uolle:  die  Iterufiing  auf  die- 
selbe ist  bttutigor  nnd  nufriebtigor.  tärhiiosslich  scheint  die  cigen- 
ariigo  cblilfitiscbo  CbriHtologio  und  Mariologio  von  ihnen  iu  rocht 
verbUsatcr  Form  übernummen  wurden  »nsoin.  Ebonmj»  verständ- 
lich ist  es,  duss  <l>is,  was  die  Chliistuwsclitecbina  mit  der  rcidit- 
glitiibigon  Kir<!be  gegenüber  tlcr  lutboriscben  gemein  bat,  nie 
Heiligen-  und  Bildervercbrung  etc.  von  den  HknUnneii  Uborbtiiipt 
niebt  Übernommen  worden  ist. 


b.  Die  estländieche  n  Leimborgianor').  Man  wird 

ß.  182  ff.)  identifiziert,  ist  durch  nichts  weiteres  gerechtfertigt,  als 
dasfl  pben  diese  und  jene  im  gründe  Chlilslen  sind. 

In  merkwQrdigem  Selbstwiderspruch  verwickelt  sich  das  von 
Kcisuew  abgedruckte  Aktenstück,  wenn  es  als  Hauptursachen  der  Ver- 
breitung der  Stikte  angibt  (8.  89):  1)  „Die  jungon  Bursche  und 
Mielchen,  aber  auch  die  jungen  Ehegatten  ergeben  sich  der  Sekie 
di-swegen.  weil  sie  (in  ihn  sich  frei  der  Ausschweifung  ergeben  können; 
2>  viele  lie^uehen  die  Vei-samm langen  zuerst  aus  Neugier,  aber  dtnn. 
wenn  sie  ftehen.  dass  die  Sektierer  enthaltsame  und  nüchterne  Leute 
Bind,  werden  sie  selbst  bekehrt". 

I)  Uebcr  sie:  I)ie  religiös -sektiererischen  Bewegungen  in  den  Osl- 
aeeprovinaen,  St.  Petersburger  Evang.  Sonntagsidatt  !8i!2.  .V  4.  auch  in 
der  Dorpater  Wochenschrift  .Das  Inland-  1862.  S.  102—107  abgedruckt 
(verweist  auf  einen  v<>n  l'astw  v.  nt-hbardt  auf  der  esllündischen  Synode 
IHfll  darQber  gehaltenen  Vortragl;  derselbe  Jahrgang  enthält  S.  All 
eine  kurze  Notiz  Über  einen  Vortrag  des  Pastors  Tannenberg  über  die 
.Loimbergianer"  auf  der  estlÄndischen  Synode  Juni  I8Ö2.  Kemer  hat 
mir  über  diu  .Leimliergsehe  Sekte"  eine  auf  grund  der  genannten  Ar- 
beit. Im  eslländischen  Kontii.stonalai'cbiv  vorhandenen  Materials  und  in 
der  deutschen  und  estnischen  Tagespnssse  erschienener  Artikel  sorgfältig 
vorfasste  Kandidatonschrifl  von  Johannes  Braiicho  .Juhan  Leimburg,  der 
Jerwsvhe  Prüfet,  sein  Leben  und  «eine  I,ohrc"  iino2i  handscbriflllch 
vorgelegen,  auf  die  niicli  Alexander  Kerendts  aufmerksam  machte. 
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In  den  nächtlicheu  Gottesdiensten  durften  auch  Frauen  und 
Mädchen  reden.  Die  Mädchen  mussten  weisse  Kleider  tragen, 
durften  keine  Utiefel  und  Gummigaloscheu  anhaben  und  ihr  Haar 
nicht  flechten.  Die  Aufnahme  in  die  ßekte  geschah  durch  Hand- 
auflegung und  dreimaligen  Euss.  Auf  den  Versammlungen  wurde 
auch  eine  Sprache  ^^nach  der  kleinen  Kinder  Weise^  geredet,  die 
„weder  gebraten  noch  gesotten  ist^.  Springen  wird  nicht  geradezu 
erwähnt,  wird  aber  dennoch  anzunehmen  sein,  da  gelegentlich 
die  Vermutung  ausgesprochen  wird,  Leimberg  möchte  als  Leo- 
Krüger  auch  mit  ingermannländischen  Springern  zusammenge- 
kommen sein  ").  —  Leim  borg  verbot  Branntwein,  Bier,  Tabak, 
Schweinefleisch,  Blutwurst  und  Blutkuchen  ^). 

Nachdem  Leimberg  mit  einer  Schar  von  Anhängern  eine 
Reise  in  sein  ^gelobtes  Land"*,  die  Krim  unternommen,  kehrte 
er  von  dort  ernüchtert  zurück  und  gab  seine  religiöse  Tätigkeit 
völlig  auf.  Damit  verschwand  auch  die  „Leimbergsche  Sekte'. — 
Weitere  Einwirkungen  des  ingermannländischen  Skakunentums 
auf  die  baltischen  Esten  sind  bisher  nicht  nachgewiesen  worden  '). 


Weibern  Anhang  fand,  die  ihn  wiederholt  vor  der  polizeilichen  Ver- 
folgung gerettet,  wenn  man  einem  im  Volke  über  ihn  umgehenden 
Ausspruch  glauben  darf:  „Die  Weiber  halten  den  Alten  wert  wie 
Gold.  Wenn  sie  merken,  dass  dor  Habicht  in  der  Nähe  ist,  so  stecken 
sie  ihn,  wenn  er  nicht  fortkann,  in  eine  Kleidertruhe,  hüten  den  Lieb- 
ling wie  ein  Wickelkind  und  mästen  ihn  mit  dem  besten  Weissbrot 
Honig  und  süssem  Schmant  (Sahne) "*.  Bezeichnend  ist  es,  dass  hier 
keine  Fleischspeisen  genannt  werden. 

1)  In  einem  estnischen  Missionsblatt  von  1861  wu*d  femer  be- 
merkt: „Es  heisst,  dass  derselbe  Lügenprofet  Leimberg  vor  seiner 
Verirrung  mit  einem  andern  Unverständigen  Freundschaft  gehabt 
habe,  der  die  h.  Schrift  ebenso  verkehrt  deutete.  Dieser  habe  sich 
„Profet  Johannes"  genannt".  —  Ob  das  nicht  ein  ingermannländischer 
Skakunen-Missionär  war  ? 

2)  Diese  Abschwächung  des  Fleischverbots,  erklärt  sich  wohl 
daraus,  dass  dem  Lutheraner  die  asketische  Begründung  unverständ- 
lich war  und  er  sie  daher  durch  das  alttestamentliche  Verbot  ersetzte. 

3)  Bei  meiner  Sammlung  von  Material  über  die  chlüstischen 
Denominationen  hatte  ich  die  im  westlichen  Estland  und  nordwest- 
lichen Livland  verbreiteten  „Springer"  unberücksichtigt  gelassen,  weil 
mir  die  allgemeine  Beurteilung  derselben  als  abendländischen  Ur- 
sprungs festzustehen  schien.  Der  Druck  des  vorliegenden  Buches 
war  gerade  bis  §  7  gediehen,  als  mir  einige  Arensburger,  die  nichts 
von  den  Chlüsten  und  Skakunen  wussten,  von  den  »Springern"  auf 
der  Insel  Oesel  Folgendes  erzählten :  Sie  springen  heimhch  in  entfernt- 


Wie  dun  ClilüHtoDtimi  auuli  uiilor  MolukHiittn  l'ro|>ngiuiila 
treibt  und  /.ii  dem  Zwecke  iiticb  denirlige  Speeitiku  wie  die  Ra- 
dßtiijo   »ulV.iigebon  imstuudo  ist,   liubeu  wir  boroitn  gesehen  (üben 


geleg«inon  tleusoheunen  oder  im  Walde,  fuhren  ein  sehr  sittenstrenges 
Liibt«n,  Trunk,  Lioderticlikeit,  ÜiubsUhl,  Schmuggel  (Huf  Ousel  sonst 
sehr  im  Schwange)  wird  von  ihnen  gemieden,  Zuweilen  Tuidel  eine 
„Prüfung"  statt;  der  zu  Prüfende  muss  an  einigen  nackt  dasitzenden 
Frauen  vor ü borge iien  und  wird  daraufhin  schiirf  angesehen,  ob  er  irgend 
welche  Erregung  zeigt,  Ferner  wird  der  sittliche  Zustanil  der  Gv- 
meindcglieder  dadurch  geprüft,  dass  sie  je  ein  Wäschestück  In  einen 
Zubvr  legen  und  im  verdunkelten  Zimmer  es  wieder  herauäfindon 
tnUs&en:  wer  es  vermag,  ist  sündlos,  wer  nicht,  sUiidhofl.  Am  I'ttlm- 
sonntage  wird  der  Binzug  Jvku  in  Jerusalem  aufgeführt,  wobei  eint» 
Jungfrau  die  ICselin  darstellt,  auf  der  ein  Mann  als  Christus  roitot. — 
|Dicse  frappanten  Parallelen  zu  skakunisohen.  resp.  chlilstischen  Uiten 
l<vergl.  oben  S.  512  Anm,.  S.  288.  Anm.  2.  S.  .^11)  veranlasston 
itnich.  den  Druck  des  Ituches  abzultrectien,  um  orHt  die  ballischun 
,ßliringer"  zu  studiei-en.  Da  es  nur  eine  einzige  gedruckte  Arbeit 
Über  eio  gibt  (W.  Schultz.  Die  neue  Bewegung  unter  dem  estlftndlHchen 
ILandvolk,  Üallisohe  Münatsschrift  27.  B.  1880.  >S.  57d— 588i  so  wandte 
ich  mich  an  frühere  und  gegenwJirlige  Pasloren  der  Oobiele,  in 
Kfekhen  die  Sekle  sich  besonders  stark  entwickelt,  ferner  an  die  Ge- 
Dcralsuperinlendenlen  von  Livland  und  Estland,  kh  erhielt  ausfUhr- 
(Uche  ZuNchritten  von  Pastor  F.  Sintenis  (früher  in  Uöthel  im  westlichen 
Estland,  einem  der  Hauptherde  der  Sekte,  jetzt  in  Godesberg  am 
JUiPin).  Pastor  A.  Hoffmann  {Hinlenis"  Amtsnai'hf olger  in  IWIhel.  jetzt  in 
8t.  •lakobi),  ferner  durcli  Pastor  P.  H<trBch»lmann  aus  dem  Pfuirnrchlv 
von  Audern  (im  nordwestlichen  Livland)  den  auf  der  Synode  zu  Wolmar 
1881  gehaltenen  Vortrag  dvn  weiland  Propstes  B.  Kllhlbrandt  zu  Audern 
(.Die  religiiJse  Bewegung  unter  dem  Landvolk  des  Kirchspiels  Andorn 
Sxa  Herbst  18)J0-.  handschriftlich)  und  den  Bericht  des  Audernschen 
Küsters  J.  Wiljak  vom  81.  Okt.  188U,  der  selber  Andachleo  der 
^.fipringer-  mitgemacht  (,Die  geistliche  Bewegung  im  Audernschun 
Kirchspiel* ;  estnisch,  für  mich  von  Frl.  ß.  von  zur  MUhl»n  Ins  Deutsche 
.fiburs«lzt}.  vom  livlÄndischen  UeDeralsuperintendenlen  li.  üehrn  eine 
iteihe  von  PropHtbe richten  über  den  religii>sen  Zustand  der  lusel  Uesel 
und  Akten  über  Verhandlungen  des  II v Kindischen  Konsistoriums  mit  rus- 
i^ischen  Behörden  Über  die  Sekte  aus  dessen  Archiv  zu  Riga.  Schliesslich 
bulH!  ich  mltKrlaubnis  (leseslISndischonOeneralsupQrintvndentcnD.  Lumm 
und  mit  Unterstützung  des  ^ekret^rü  des  Konsistoriums  It.  von  Hueck  im 
Kiiniiislorial-Arcliiv  zu  Keval  eine  grosse  Menge  der  Jahresberichte  der 
estUändiM-hen  Ppipste  und  Pastoren  seit  dem  Jahre  lf>H  l'is  Kur  fiegi-n- 
«srl  dun-hgeuehen,  die  z.  T.  ein  sehr  uu»führli<dieH  Material  Über  die 
Sekte  cothulteD.  Alle  diese  (.'uellen  zeigen  völlig  übereinstimmend. 
dasN  die  baltischen  .Spiinger~  mit  den  ingvrmannliuidischvti  Skokuoi'D 
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S.  231 — 240).  Nun  aber  hat  diese  Propaganda  zu  ihrer  Frucht 
auch  die  Bildung  einer  eigentümlichen  Mischibrin  zwischen  Chlü- 
stowschtechiua  und  Molokanentum  gehabt,  die  aber  gerade  an  deu 


nur  eine  sehr  entfernte  Aehnlichkeit  haben,  nur  soweit  sie  überhaupt 
zwischen  Sekten  ekstatischen  Charakters  als  solchen  vorhanden  sein 
muss.  Regelmässige  Tänze  finden  nicht  statt,  sondern  nur  Hin-  und 
Herschaukeln  des  Oberkörpers,  Springen  und  Händeklatschen,  plötz- 
liches Hinfallen,  auf  welchem  letzteren  der  Ton  zu  liegen  scheint, 
krampfhafte  Zuckungen.  Das  alles  ist  aber  nicht  regelmässiger  Be 
standteil  des  Kultus,  sondern  spontaner  Ausdruck  der  religiösen  Erre 
gung,  wie  sie  besonders  den  Menschen  bei  der  Bekehrung  ergreift 
So  waren  diese  Erscheinungen,  besonders  bei  dem  Auftreten  der  Sekte 
welches  zunächst  eine  allgemeine  religiöse  Bewegung  veranlasste 
häufig  und  Hessen  später  nach.  Auch  „ Zungenreden **  kam  ab  und 
zu  vor.  Visionen  werden  erlebt  und  auf  sie  wird  als  Anzeichen  der 
Bekehrung  Gewicht  gelegt,  aber  sie  beziehen  sich  fast  ausschliesslich 
auf  die  Hölle  und  ihre  Qualen,  allenfalls  noch  auf  den  Himmel  und 
die  Wunden  Christi.  Sowohl  Askese  als  auch  Arkandisziplin,  sowie 
die  sie  bedingenden  Ansichten,  fehlen  der  Sekte  vollständig.  Denn 
das  Meiden  von  Trunk  und  Tabakrauchen  wird  nicht  asketisch  be- 
gründet, sondern  pietistisch,  wie  auch  das  sich  Fernhalten  von  allen 
weltlichen  Vergnügungen.  Vom  Verbot  von  Pleischgenuss  und  Ehq 
findet  sich  keine  Spur.  Die  Sekte  ist  auch  mit  Energie  gegen  ge- 
schlechtliche Liederlichkeit,  Diebstahl,  Schmuggel  aufgetreten,  weil 
diese  Laster  unter  den  Esten  besonders  verbreitet  sind.  Die  Bekeh- 
rung von  der  Welt  zu  Gott  hat  sich  daher  äusserlich  in  dem  Meiden 
dieser  weltlichen  Sünden  zu  zeigen.  Die  Versammlungen,  auch  das 
Springen,  waren  durchaus  öffentlich  und  die  Sekte  hat  sich  erst  Ge- 
heimhaltung derselben  angelegen  sein  lassen,  seitdem  sie  von  den 
Behörden  verfolgt  wurde.  Das  geschah  einerseits,  weU  mit  dem  Fort- 
schreiten der  Russifizierung  der  Ostseeprovinzen  (etwa  seit  den  neun- 
ziger Jahren)  private  Andachtsversammlungen,  auch  solche  lutherisch 
kirchlichen  Charakters,  überhaupt  verboten  wurden,  andererseits,  weU 
die  russischen  Behörden  die  „Springer**  mit  den  Skakunen  identifi- 
zierten. Dass  sie  aber  mit  diesen  in  der  Tat  nichts  zu  tun  haben, 
beweist  femer  aufs  deutlichste  ihre  Entstehungsgeschichte,  die  dank 
der  genauen  Beobachtung  aller  Erscheinungen  religiösen  Lebens  in 
ihren  Gemeinden  seitens  der  lutherischen  Pastoren  völhg  kljw  zu  Tage 
liegt.  Die  Bewegung  ist  von  dem  schwedischen  Lehrerseminar  zu 
Paschlep  auf  der  Insel  Nuckö  (an  der  westlichen  Küste  Estlands)  und 
ihrem  Hauptlehrer  Thoren  ausgegangen,  ihre  Hauptträger  wurden  aber 
der  im  Seminar  zu  Johannesund  bei  Stockholm  gebildete  Schwede 
Johann  Österblom  und  der  in  Paschlep  erzogene  Johann  Lindström, 
die  seit  1875,  resp.  1876  auf  der  Insel  Wormsö  als  Lehrer  für  die 
dortige  schwedische  Jugend  angestellt  waren.  Österblom  verbreitete 
besonders  das  Blatt  „Hemlandsvännen"  und  sonstige  Veröffentlichungen 
der  Waldströmschen  Richtung.    Seit  1882  stand  ihm  die  aus  Schweden 


Rsdeiiiju  foBlgehnltcii  hat,  wie  sclion  dor  Niinio  seigt:  Prügunii 
^Biiringer.  Sofern  diese  Sekte  ihren  Ursprung  dein  CLiliiälen- 
tuni  verdankt,  gehört  sie  hierher     Aber  sie  sieht  sich  aolbcr  ul« 


gekommene  Benka  Anderson  (genannt  „das  Bilitilwfib")  zur  Seite  und 
die  Propaganda  ging  bald  von  der  schwedischen  Hauernbevolkerung 
dieser  Inseln  auf  die  Esten  über,  wurde  einerseits  aufs  estländische 
Pestland  htnUber  getragen,  anderersoits  auf  die  Inseln  Dagden  und 
Ocsül.  Nur  bis  sie  Wurzel  gefasst  hatten,  gaben  sich  die  Propagan- 
disten der  Sekte  den  Anschein,  als  ob  sie  nicht  im  Gegensatz  zur 
lutherischen  Kirche  st&nden.  Hernach  aber  lösten  sie  ihre  Anhänger 
als  .freie  Gemeinde"  von  der  Kirche  als  „Babel"  los,  deren  Prediger 
alü  selber  Unbekehrte  nicht  im  Stande  wftren,  den  Menschen  zur  Be- 
kehrung zu  verhelfen,  zu  der  man  sich  ra'icb  entschliessen  mUsse, 
um  dem  bald  anbrechenden  jüngsten  Gericht  und  den  Höllenqualen  zu 
entrinnen,  deren  Ausmalung  das  Hauptthema  der  Bekehrungspredigt 
bildet.  Auch  die  vun  Un bekehrten  verwalteten  Sakramente  seien 
Dichls  nütze,  weswegen  sie  das  Abendmahl  unter  sich  feierten  — 
Htfute  sind  diese  „Freigemoindler'  —  so  nennen  sie  sich  selber,  und 
uicht  .Springer"  —  Über  das  ganze  westliche  Estland  verbreitet,  nicht 
nur  in  der  Insel-,  Strand-  und  Landwieck,  sondern  auch  in  Harrien. 
Wiuiin  sie  Anfang  der  achtziger  Jahre  auch  in  das  nordwestliche  Liv- 
land  gedrungen  (in  den  Pernauschen  Kreis),  so  sind  sie  hier  doch 
alsbald  wieder  verschwunden.  Wohl  aber  haben  sie  gerade  in  neuester 
Zeit  einen  erfolgreichen  Vorstoss  nach  Oescl  (Zu  Livland  gehörig)  ge- 
macht, einerseits  von  Dagden.  andererseits  von  der  (von  Schweden 
Iwwohnten)  Insel  Runö  aus,  deren  Pastor  0.  Sevelius  im  Geheimen 
für  die  Spkte  tätig  war  (besonders  1901).  —  Wie  erklären  sich  nun 
aber  jene  eingangs  dieser  Anmerkung  erwähnten  Riten  der  Oeselschen 
Sektierer,  wenn  sie  nichts  mit  den  Skakunen  zu  tun  haben?  Es 
wäro  ja  an  sich  denkbar,  dass  zwischen  jenen  abendländischen  „Sprin- 
gern" und  diesen  murgenländischen,  die  trotz  aller  Verschiedenheit 
doch  an  dem  Gewichtlegen  auf  Ekstase  einen  gemeinsamen  Boden 
haben.  Berührungen  stattgefunden,  die  zu  Hnllehnung  jener  Kiten  ge- 
führt, zumal  gerade  in  neuester  Zelt  estnische  Bauern  sich  in  Inger- 
mannland  Land  erworben  haben.  Aber  dann  wären  doch  solche  Be- 
rührungen nicht  gerade  auf  dem  von  Ingcrmannland  am  weitesten 
entfernten  estnischen  Gebiet  aufgetreten  (Übrigens  ist  der  Osten  Bst- 
landct  noch  heute  frei  von  „Springern*).  Eine  andere  Annahme  dürft« 
hier  ehor  den  Tatbestand  erklären.  I>ie  Mitteilungen  Über  jene  Ge- 
bräuche d«r  .Springer",  die  solchen  der  Skakunen  parallel  sind,  grün- 
den sich  nur  auf  das  in  Arensburg  verbreitete  Oerede  llbcr  sie.  Nun 
aber  bemerkten  wir  bereits,  dass  sie  von  den  russischen  HohördCD  niil 
den  Skakunen  identifiziert  worden.  Mir  liegt  eine  Mitteilung  iIok  Gou- 
verneurs von  l.ivlnnd  an  ti&s  Konsistorium  vor  (vom  H.  .März  1802), 
wonach  die  Arensburger  Polizei  Ihm  berichtet  hatte,  „dass  in  (><wel 
eine  Sekte  aufgetreten,  die  nach  der  äusseren  Krsclielnung  au«««^ 
ordentlich    älinlich    der   Sokte   der   Skakunen  ist.    verbunden  mit  un- 
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eine  Denomination  des  Molokanentuins  an,  wie  sie  denn  auch 
eine  ganze  ISeihc  Eigentümlichkeiten  mit  ihm  gemein  hat.  Wir 
be^iiprcchen  sie  daher  besser  erst  im  III.  Uando,  da  zuvor  der 
Boden  klargestellt  werden  muss,  auf  dem  sie  erwachsen  ist.  Nach 
einigen  Nachrichten  ist  auch  eine  andere  Denomination  des  Molo- 
kancntums,  die  russischen  „Mormonen*,  durch  die  Chlüstow- 
schtschina  beinflusst  (siehe  darüber  ebenfalls  in  B.  III). 


3.     Die   Schtundo-Chlüsten    und   die    Maljowanzü') 

Die  Maljowänschtschina  ist  als  Reaktion  des  spezifiseh  rus- 
sischen Sektengeistes  auf  dem  Boden  des  abendländisch-evange- 
lischen   Schtundismus   aufzufassen.     Auch  unabhängig  von  ihrem 


sittlichen  Riten,  Ablehnung  des  Sakraments  der  h.  Kommunion  und 
Schmähung  der  Kirche  ...  Es  wird  eine  besonders  starke  Einwir- 
kung der  Sektierer  auf  die  Frauen  bemerkt**.  —  In  dem  Berichte  des 
Oeselschen  Propstes  J.  Walter  (vom  18.  März  1902)  wird  aber  eine 
Aussage  des  Kreischefs  erwähnt,  dass  es  ihm  bisher  nicht  gelungen, 
tatsächliche  Unsittlichkeiten  nachzuweisen.  —  Jener  Polizeibericht  kann 
doch  nur  von  einem  Beamten  geschrieben  sein,  der  mit  den  inger- 
mannländischen  Skakunen  bekannt  war,  wie  doch  auch  der  Kreischef 
sein  Hauptaugenmerk  darauf  richtet,  ob  Unsittlichkeiten  bei  der  neu- 
aufgotretonen  Sekte  nachzuweisen  seien.  Die  Quelle  jener  Erzählungen 
werden  demnach  russische  Beamte  sein.  Bei  dem  häufigen  Wechsel 
derselben  ist  es  leicht  möglich,  dass  solche  nach  Oesel  gekommen, 
die  früher  in  Ingermannland  mit  Skakunenprozessen  zu  tun  gehabt. 
—  Würden  die  baltischen  Springer  von  den  Skakunen  abstammen. 
so  hätten  sie  sich  von  Ost  nach  West  ausgebreitet  und  nicht  umgekehrt. 

1)  Literatur:  Prof.  J.  Sikorski,  Die  psychopathische  Epidemie 
des  Jahres  1892  im  Kijewer  Gouv.  Kijewer  Univ.-Nachr.  1893  Nichtoff. 
Teil  111,  S.  1 — 46.  P.  K.,  Die  Maljowänschtschina  (eine  mystisch-pieti- 
stische Sekte),  Tambow.  Ep.-Nachr.  1893,  S.  944—49.  Die  Sekte  der 
Adventisten  ^des  siebenten  Tages"  und  die  Maljowannische  Bewegung 
in  der  Schtunda,  Miss.-Rundsch.  1896.  Januar  1.  Heft,  S.  50 — 56; 
Fortsetzung:  Die  Maljowannische  Bewegung  in  der  südrussischen 
Schtunda,  März  1.  Heft,  S.  33 — 43.  W.  Bechterew,  die  Suggestion 
und  ihre  Rolle  im  sozialen  Leben  1898,  ins  Deutsche  übersetzt  von 
R.  Weinberg,  Leipzig  1899,  zweite  Aufl.  russisch  1904  (S.  78 — 101, 
111—113),  deutsch  (mit  Erweiterungen)  Wiesbaden  1905,  Heft  XXXIX 
der  Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens  (S.  79 — 99,  110 — HL 
119).  E.  Ja.  Chronik,  Miss.-Rundsch.  1900  1.  S.  461—62:  Die  Maljo- 
wänschtschina. M.  Kalnjow,  Chronik,  Miss.-Rundsch.  1900  I.  S.  559 — 600: 
über  die  Schtundo-Chlüsten.  E.  Ja.  Chronik,  Miss.-Rundsch.  1900  11, 
S.  288 — 290 :    Das  Anwachsen  der  Maljowänschtschina  und  der  Psycho- 


Begründer  Kondrnti  MnljCuvannü  Imt  das  Chliistectuiii  niif  lien 
Schill ndism  118  iiiflniert  und  diu  Bildung  einer  heeonderen  Dono- 
minntion  veranlasst,  das  Schtiindo-ChlüBfentiim.  Nach  den  Mit- 
teilungen der  „Missions-Rnndsclian"  gah  es  1900  in  der  Clicrson- 
Bfihon  Eparchie  137  Schtimdo-Chlüsten,  die  aich  sowohl  von  den 
dnrti^n  Cblüston  als  nuob  MaljowanüU  abgesondert  hielten.    Eine 


pnthie  in  der  Suhtunda.  S,  Putechin,  l'ie  mysiiMclie  Sclitumia.  Maljo- 
wannil  und  di«  Maljowannüje.  Miss.-Rundsch.  1900  II,  S.  384 — 349  (durch 
Druckfehler  234—249).  502—514.  M.  RopMko,  Auf  einer  Versammlung 
bei  den  achtundistischen  PrUgunon  des  Dorfes  Djoschki  im  Gouv.  Kijow. 
Mrss.-Runilsch.  IBOl  I,  S.  660—667.  M,  Katiijow.  Chronik,  Das  Sek- 
leiitum  lies  Onuv.  Cherson,  Miss.-ßundech.  ItiOl  I,  S.  855 :  Die  Schtundo- 
CblÜ8t«n.  Kine  Maljowannische  Versammlung,  Miss.-Rundsch.  1903  I. 
Clironik  S.  68.1 — 686,  M.  Kalnjow.  Die  Si'kle  der  Maljowanzii  im 
Oouv.  Cherson,  ihre  Glaubenslehre  und  Kultus.  Miss.-Rundsch.  19ü3  II. 
8,  988—1008.  W.  SkworZüW.  Missions-Kalender  1902.  S.  260 — 261. 
Wo  Maljowanschtschinu.  wieder  abgedruckt  in  seinem  Reisebegleiter 
Till'  Missionare  1903,  S.  472—474.  W.  Jast;witsch-Borodd.jewskaja,  Da« 
Sektontum  im  Gouv.  Kijew.  Baptisten  und  MaljowanzU  (mit  Bildern),  Le- 
bendiges Altertum  1002,  S.  33 — 74.  Der  von  den  Maljowanzü  handelnde 
Teil.  S.  ih — fl7  isl  mit  einigen  .Auslassungen  und  Umstellungen  ins  Deut- 
sche übersetzt  von  St..  Die  Maljowantzi  (Eine  russische  Sekte).  Hefte 
zum  christlichen  Orient  J^  S.  1904.  Die  wenigen  erläuternden  Einscbtibe 
beweisen,  doss  der  Ueberselzer  nicht  mit  der  Verfassorin  identisch  ist ;  denn 
sie  sind  nicht  in  ihrem  Geiste  gehalten.  Sehr  zu  rUgen  ist.  dass  der  Ueber- 
selzer niohl  seine  Quelle  nennt,  dennoch  die  erste  Person  der  Erzäh- 
lung bdbeballen  ist.  als  hätte  er  selbst  alles  Dargebotene  heoharhtet 
und  geurieilt.  Die  ausgezeichnet  scharfen,  von  der  „Kimstdruck-Knm- 
pagnie"  in  Pot«rsbiu'g  hergestellten  Bilder  des  Originals  sind  ausser 
«inom  (Tafel  II,  zwischen  S.  44  und  46)  alle  (in  sehr  schlechter  Re- 
produktion) in  der  Uobersetzung  geboten,  Das  fehlende  findet  sich 
im  S,  Hofl  (3.  Auflage  19U4)  zum  christlichen  Orient  S.  34.  Tafel  I. 
(«wischen  S.  8b  und  39)  findet  sich  nicht  nur  in  Heft  5.  (R.  3)  wieder, 
Äondem  auch  in  Heft  2.  (S.  9)  und  Heft  3.  (S.  24).  Der  Vergleich 
mit  der  Unterschrift  des  Vonvorls  von  Heft  3.  (A,  St.)  lÄsst  auf  den 
Hauptmann  A-  Stetanowitsch  als  den  Uebersetzer  schliessen.  —  J.  S.. 
Die  Maljowannische  „feurige"  Propaganda.  Miss.-Rundsch.  1U04  II. 
8.  Ö.1 — «4.  —  Nach  Vollendung  des  Abschnitts  Über  die  Maljowanzü 
Kcht  mir  noch  die  vom  russischen  Emigranton  P.  Birjukow  in  Onox 
bei  Oenf  geschriebene  und  in  ßngland  gedruckte  Rchrifi  -Die  Maljn- 
wanzO,  die  Geschichte  einer  Sekte-  zu  (Materialien  zur  Geschiclitu  deu.j 
rassischen  Sfktentums  9.  Lief,  1905).  Sie  ist  eine  flammondej 
Iridlgung  Maljewnnnlis  als  eines  vifllig  gesunden  und  bedeul 
Wahrh^tszeugen.  Das  wenige  Material,  das  B.  Aber  die  ■ 
Sikontkis  und  der  Jasewitsch-Borodajewskoja  hinaus  bietet, 
in  melneien  .\iiniwkungen  nachgetragen. 
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genaue  Angabe  über  die  Zeit  der  Entstehung  dioBer  Sekte  finde 
ich  nicht,  nur  dass  sie  unlängst  entstanden  sei.  So  yemiag  ich 
denn  nicht  zu  sagen,  ob  sie  älter  oder  jünger  als  die  Ma^owan- 
schtschina  ist.  Während  ihre  Lehre  ein  Gemisch  von  chlüstischen 
und  schtundistichen  Ansichten  bilde,  sei  ihr  Kultus  rein  chlüstisch, 
nur  hätte  sie  die  Arkandisziplin  aufgegeben  und  trete  offen  gegen 
die  rechtgläubige  Kirche  auf.  In  asketischen  Fragen  herrsche 
bei  ihnen  bislang  noch  Uneinigkeit:  die  einen  enthielten  sich 
von  Fleisch  und  berauschenden  Geti*änken,  die  andern  nicht 

So  dürftig  die  Mitteilungen  über  das  Schtundo-Chlüstentum 
sind,  so  reichlich  fliessen  sie  über  die  Maljowanschtschina.  üeker 
ihren  Begründer  wie  über  sie  selbst  liegen  die  ausführlichen  Be- 
richte der  beiden  Psychiater  —  mit  der  hervorragensten  in  Russ- 
land —  vor,  in  deren  Behandlung  er  gewesen,  Professor  J.  8i- 
korski  in  Kijew  und  Professor  W.  Böchterew  in  Kasan  (jet^t  in 
Petersburg).  Sie  werden  in  dankenswerter  Weise  ergänzt  und 
fast  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  von  Frau  W.  Jasewitsch- 
Borodajowskaja,  die  an  Ort  und  Stelle  die  Sekte  eingehend  stu- 
diert hat.  Dazu  kommen  noch  Mitteilungen  der  geistlichen  Li- 
teratur, besonders  über  die  Maljowanzü  im  Gouvernement  Cherson 
und  Kaäan  *). 

a)  Maljowannü.  Kondrä,ti  Aleksöje witsch  Maljö wannü 
(auch  Maljöwanü  geschr.)  ward  1844  in  der  Stadt  Taraschtscha^) 
des  Gouvernements  Kijew  als  Kleinbürger  geboren,  erlernte  das 
Radmacherhandwerk,  verheiratete  sich  jung  und  hatte  sieben  Kin- 
der. Wie  seine  Eltern  war  er  auch  selber  sehr  dem  Trünke  er- 
geben, bis  er  1884  zum  Schtundismus  übertrat  und  infolgedessen 
dem  Laster  völlig  entsagte.  Er  hatte  sich  dem  baptistischen 
Schtundismus  angeschlossen  und  erhielt  bei  grosser  Yolksansamm- 
lung  in  einem  Teiche  beim  Dorfe  Kerdän  im  Kreise  Taraschtscha 


1)  Ich  übergehe  in  Folgendem  die  rein  medizinischen  Mitteilun- 
gen Sikorskis  und  Bechterews.  So  dankenswert  es  ist,  dass  einmal 
ein  „Christus"  und  seine  Anhänger  genauer  medizinischer  Prüfung 
unterworfen  worden  sind,  so  hat  doch  bereits  die  Jasewitsch-Boroda- 
jewskaja  von  Sikorski  richtig  geurteilt  (S.  50,  Uebers.  S.  11),  was 
auch  von  Bechterew  gilt,  dass  er  die  Sache  einseitig  vom  pathologi- 
schen Gesichtspunkt  behandelt  hat.  Vieles,  was  sie  bloss  als  Aeusse- 
rung  religiösen  Wahnsinns  hinstellen,  ist  alte  chlüstische  Anschauung. 

2)  Nicht  „Tardschtschi**,  wie  der  Name  sowohl  in  der  Ueber- 
setzung  der  Schrift  Bechterews,  als  in  der  des  Artikels  der  Jasewitsch- 
Borodajewskaja  fälschlich  geschrieben  ist. 
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die  Wiedertaufe.  Ende  der  actitzigor  Jahre  aber  trat')  or  in  Bo- 
Kiehim^  z\i  einigen  Sektierern  an»  dem  von  Titraechtechn  dreis&t^ 
Werst  entfernten  Dorfe  fekibin,  welche,  wenn  sie  ihre  in  Tara- 
Buhtjtcka  gefangen  gehaltenen  OlaiibensgenoBäen  bceuchten,  bei 
ihm  Wohnung  nahmen  nnd  mit  ihm  ina  QofILngnis  gingen.  Sie 
fiilirton  mit  ilim  religiöse  Gesprücbe.  Nach  der  Verschickung 
der  gofuugenen  Sektierer  mit  ihrem  Haupte  Wonedikt  Uuseheu- 
köwski  in  ilna  Gouvernement  Jelisowi^tpol  hörten  die  Besuche 
Ruf.  Aber  seitdem  trat  Kundrati  mit  einer  neuen  Tiehro  auf,  in 
welche  er  Kunftchst  vier  Schtuudo-Bnptisten  einweihte,  mit  denen 
or  sich  in  die  Lektüre  der  Bibel  vertiolt«,  sie  von  Anfang  hia 
cu  Ende  allegorisoh  deutend,  als  eine  Reihe  von  QlcichnisMen  und 
Weisniigungen.  Der  Christue  der  Evangolieii  sei  soviel  wie  die 
Wahrheit,  die  eeit  der  Schßpfnng  in  der  Welt  vorhundeu,  und 
die  evangelische  Gescliichte  von  Jesus  nicht  ein  Bericht  von  be- 
reits GeRchchcncm,  sondern  eine  Weissagung  auf  ihn,  Maljownnnü, 
di^r  in  Wahrheit  Christus  sei '),  „der  erwiihlte  Erstling  Gottes". 
Ilti»Men  wurde  Maljowaunü  je  länger  je  mehr  durch  „Viaionon" 
gewiss  iiiiil  trat  desto  nffonor  damit  hervor,  indem  or  dieses  sein 
Selhstr.eugnis  mit  der  schtundistiseb-uadventistischen"  *)  Predigt 
von  der  Nahe  des  jüngsten  Gerichts  vorband. 

Wahrend*)  des  Gebots  roch  Ma^owannii  oft  Gorüclie.  die 
mit  koinoi'loi  irdischem  Aroma  zu  vergleichen  waren.  Hie  erkllLrte 
ditnn  M.  als  Geruch  des  ii.  Geistes,  der  ihm  nahe  sei.  Ferner 
fiihlt«  er  wUhrend  dos  Gebets  eine  nngewöbuliüho  Freude  nnd 
ein«  besondere  Leichtigkeit  seines  Körpers;  or  fnldto  sieb  von 
der  Krdo  emporgehoben,  infolgedessen  er  unwilMiürlich  die  Uilndo 
in    die   HUhe   hob.    um    diese    Erhebung   xa    nnterstütKon.     Auch 


1 )  Nach  Mitteilung  seiner  Frau  an  die  Jasowitüch-Borodajewsknja. 

2)  Beweist  letzterps  wie  alles  Weltei-o  der  neuen  Lehre  Malje- 
wannUs,  dass  die  Sektierer,  vnn  denen  er  sie  hatte,  ChlUsteu  waren 
(die  Jafiewilsch-ßoriilajewsknja  nennt  sie  , Mystiker"),  so  zeigt  die 
charakterisierte  Auslegung  der  Schrift,  dass  es  nicht  reine  Ühltielen 
waren,  sondern  solche,  die  zum  Molokauontum  in  Ueziehuiig  titandi^R. 
llenn  dk^se  Schriftauslegung,  die  die  h.  S.  allen  geschlditlichen  Inhalts 
für  tmr  erklärt.  Ist  die  der  extremsten  Denomination  der  Molokanif<n. 
der  .Mormonen"  (siehe  darüber  in  B.  III). 

3)  Auch  der  abendländische  Advenlismns  hat  mit  dem  Schlun- 
dismufi  in  Kussiaud  b^ini^ang  gefunden. 

4)  Polgentles  nach  äiknrski,  hie  und  da  nach  der  Jasewilsch- 
B»r<)daji>wskaja  ergltnzi. 
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seine  Umgebung  sah  dann,  dass  er  sich  fünf  Werschok  von  der 
Erde  erhob.  Seitdem  war  er  überzeugt,  dass  sich  in  ihm  der 
h.  Geist  befinde,  und  dass  alles,  was  er  tue  und  spreche,  vom  h. 
Geiste  ausgehe  und  er  sich  in  beständigem  unmittelbaren]  Ver- 
kehr mit  Gott  den  Vater  befinde.  Alles  dieses  ist  Beweis,  dass 
er  Jesus  Christus,  der  Heiland  der  Welt  sei,  wie  anch  die  Er- 
scheinung heller  Sterne,  die  früher  niemals  sichtbar  gewesen,  die 
er  aber  gesehen  und  die  seitdem  gleicher  Weise  in  fünfundzwan- 
zig Reichen  sichtbar  seien,  was  auch  in  den  Zeitungen  der  ganzen 
Welt  beschrieben  sei.  Das  war  1889.  Seit  1890  begannen  Maljo- 
wannü  bei  Gebet  und  Erhebung  der  Hände  diese  zu  zittern, 
und  darauf  breiteten  sich  Zittern  und  Krämpfe  auch  auf  andere 
Körperteile  aus.  Maljowannü  erklärte  solches  durch  das  Einge- 
hen des  h.  Geistes  in  ihn,  da  er  bei  diesen  Bewegungen  ganz 
unbeteiligt  sei,  da  sie  ohne  seinen  Willen  vorsichgingen.  Sie 
waren  nicht  selten  rythmisch.  Seitdem  nahmen  seine  improvi- 
sierten Gebete  die  Form  von  Predigten  an,  in  welchen  er  ver- 
sicherte, dass  er  der  Heiland  der  Welt  sei,  als  solcher  viel  leiden 
müsse,  aber  in  dem  bald  eintretenden  schrecklichen  Gerichte  die 
Leute  richten  werde,  daher  sollten  alle  Busse  tun.  Dabei  war 
Maljowannü  vollständig  weiss  gekleidet,  mit  tiefem  Kummer  im 
Blick  begrüsste  er  alle  zu  ihm  Kommenden  leutselig  und  zärtlich. 
Diese  unerlaubten  Zusammenkünfte  veranlassten  seine  Arretierung. 
Er  wurde  nach  Kijew  geschickt  und  dort  alsbald  (31.  März  1882) 
in  der  psychiatrischen  Abteilung  des  Kirill-Hoapitals  interniert. 
In  der  Folgezeit  wurde  er  den  Verwandten  zur  Pflege  zurückge- 
geben, aber  die  durch  ihm  verursachte  Bewegung  nahm  infolge- 
dessen  so   zu,   dass  er  aufs  neue  interniert  wurde ').     Aber  auch 

1)  P.  Birjukow  berichtet  über  die  Zeit  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Internierung  in  Kijew  des  Nähern  folgendes  (S.  12):  „Das 
erste  Mal  hielt  man  ihn  im  Krankenhause  nicht  lange  und  entliess 
ihn  nach  Hause,  indem  man  ihn  unter  polizeiliche  Aufsicht  stellte. 
Das  Volk  begann  von  neuem  zu  ihm  zu  strömen  und  seine  Predigt 
zu  hören.  Die  Polizei  benutzte  als  ersten  Anlass  eine  „verbotene 
Versammlung",  als  einige  Brüder  zu  Maljowannü  ins  Haus  gekommen 
waren,  und  arretierte  ihn  aufs  neue.  Dieses  Mal  sandte  man  ihn  nicht 
nach  Kijew,  sondern  setzte  ihn  in  das  Arrestlokal  in  der  Stadt  Tara- 
schtscha  bei  der  Polizeiverwaltung.  Nach  den  Worten  der  Verwandten 
schlug  man  ihn  dort  grausam  braun  und  blau  und  nach  Verhöhnung 
jeglicher  Art  entliess  man  ihn  nach  Hause.  Nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit erkrankte  Maljowannü  darauf  gefährlich,  vielleicht  am  Nervenfieber, 
da    er  nach  Versicherung   seiner  Verwandten  ungefähr  sechs  W^ochen 


im  Kmnkenhnuse  verstDitd  er,  Beinen  Einfluee  auf  eoine  Anhän- 
ger diiruli  Rriefn')  weiter  niiBitiiUbon,  die  dortliiD  fitrOoiten,  iiin 
diircli  die  Ponstor  und  Zäune  seine  Fredigt  zu  hören.  Die  Folge 
war,  dass  man  ihn  am  14.  September  1893  per  Etnppc  nach  Kasan 
beförderte  und  in  die  ppychiatriBche  Klinik  des  Bozirkshospitals 
dortBelliftt  internierte.  Alior  nuch  hier  blieb  er  nicht  nur  in  Zii- 
BatnmenUang  mit  seinen  Anhängern  im  Gouvernement  Kijew  und 
Chereon,  »nntlern  veranlassto  nimraohr  die  Ausbreitung  seiner 
Sekte  auch  im  tioiivernenient  Kaäan.  Mit  den  AorKtou  unterhielt 
er  eich  hier  ungeniert  und  sie  erfuhren  wju  ihm  uiniges  Nilhere 
über  seine  Lehre  und  seine  religiösen  Erlebniese').  Diinach  schwebte 
der  Geist  Gottca  seit  der  Schöpfung  über  dem  All  und  suchte 
nach  eiuem  sündlosen  Menschen.  Oft  Jiess  er  sich  auf  einige 
herab  und  vereinigte  sich  teilweise  mit  ihnon,  infolge  wessen  Bio 
die  Gabe  der  Profetie  erhiekeu  und  prolotisohö  Worte  aufschric- 
Iwn.  Aber  diese  Vereinigung  war  nur  zeitweilig  und  in  die  auf- 
geechriobenon  Profczeiungen  haben  sich  Fehler  eingescbliohon, 
Ton  denen  einer  der  grö.'fston  ist,  dass  statt  „wii-d  sein"  —  „war" 
genetzt  wurde.  Denn  erst  in  ihm,  Maljowannü,  hat  sich  der  Geist 
in  seiner  Fülle  niedergelassen  und  ihn  zum  Weltheiland  gemacht. 
Infolge  dieser  Vereinigung  mit  dem  Geiste  habe  er  eine  beson- 
dere göttliche  Kraft  erhalten :  er  könne  in  allen  Sprachen  sprechen 
ond  predigen,  er  vorfüge  über  die  Fuhigkoit,  die  Gedanken  und 
Wiinsehe  aller  ihn  nmgobciidcn  Leute  zu  erraten.  Alles,  was  er 
jetzt  redet  oder  tut,  gehört  nicht  ihm  an,  sondern  dem  in  seinem 
Leibe  vohnenden  Geiste  von  oben.  Wegeu  dieser  Fehler  sollen 
dia  einfachen  und  unerfahi-enen  Ijento  die  h.  Schrift  nicht  lesen, 


Isni;  diLs  Haus  nicht  vorliess  und  niemand  empfing  und  oft  irgend- 
welche unverständliche  Worte  aii^stless.  Aber  nach  sechs  Wochun 
genas  er  und  ging  wieder  mis,  um  zu  predigen.  Das  Volk  stilrxte 
wieder  zu  ihm  und  er  ward  in  den  Augen  der  Gewalten  wiederum 
gefährlich.  Im  April  18«S  arretierte  man  ihn  wieder  und  brachte  ihn 
in  das  Kijowor  Irrenhaus'  .  .  . 

D  Einige  Proben  bietet  die  Jasewitsch-Boredajewsk^Ja  S.  58 — ö2. 
Uebersetzung  S.  21 — 23.  S.  8— B  (hier  ist  !n  der  Uebers.  mischlich 
«in  Briet  als  Predigt  bezeichnet).  Ausser  dem  cblüstiscben  und  ad- 
ventlstischen  Element  entimiten  sie  auch  ein  sozialistische«.  SikorsU 
erwAhtit  auch  (S.  4)  ein  .Evangt-lium  des  MalJownnnU*.  das  von  seinen 
AnhSngi'm  nach  seinen  Worten  autgezeichnet  ist  und  nicht  ohne  ly- 
ritfchon  Schwung  sein  soll. 

2)  Folgendes  nach  Bechlprcw  S.  82—04.  Uebors.  S,  82— 9B. 
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da  sie  in  ihr  wie  im  Meere  ertrinken  od^r  wie  in  der  Wüste  sich 
verirren  müssen.     Nur  er,  Maljowannü,  vermöge  ihnen  die  rechte 
Deutung  zu   geben,    die   von   den    Geistlichen  der  verschiedenen 
Kirchen    bisher  aus  Eigennutz  vorenthalten  worden  ist.     Am  15. 
November    1889    sei    über   ihn    nach    vioi*zigtägigem   Fasten    und 
Feiern,  während  eifrigen  Gebots  mit  achtzehn  Brüdern^  der  Geist 
gemilss   der  Weissagung   in   Anwesenheit  vieler  Personen,   auch 
Polizoibeamten,  ausgegossen  worden.  Sein  Haupt  löste  sich  plötz- 
lich vom  Leibe  und  wurde  durch  eine  unsichtbare,  gleichsam  elek- 
trische  Kraft   in    die  Höhe  gehoben,   der  Leib  aber  blieb  an  Ort 
und  Stelle  und  die  Hände  blieben  zum  Gebet  gefaltet.    Im  Herzen 
empfand   er  ein  eigenartiges   freudiges  Beben,   über  seine  Augen 
aber   breitete   sich    eine  dunkele  Farbe.     Darauf  senkte  sich  sein 
Haupt   wieder  an   seinen   Platz   und   er   setzte   sein    Gebet  fort. 
Draussen  war  unterdessen  ein  Nebel,  dessen  ungeachtet  aber  waren 
die   Sterne   deutlich   zu  sehen,   und  besonders  einer,  von  dem  es 
in   der   h.  Schrift   heisst,   dass   die  Magier  in  sahen   (d.  h.  sehen 
werden).    Dieser  Stern  war  in  allen  25  Reichen  sichtbar  und  wirk* 
lieh   entging   er  den  Magiern,  d.  h.  den  Astronomen  nicht:   bald 
trafen   aus  Afrika  und  Amerika  Telegramme  ein^   dass  ein  neuer 
Stern  erschienen.    Dieser  Bethlehem- Stern  stand  über  seiner  Stadt 
(Taraschtscha)  drei  Monate  und  Hess  sich  schliesslich  als  die  son- 
derliche  Gnade   Gottes   in  seinem  Leibe  nieder.  —  Eine  Woche 
nach   der  ersten  Offenbarung   der  göttlichen  Gnade  geschah  über 
ihm   die   zweite:   sein   Leib  ward  gekreuzigt.     Die  Hände  waren 
ihm  wie  angenagelt  und  es  war,  als  ob  der  Rumpf  selbst  sich  in 
die  Luft  erhebe  und  unbedeutend  hin-  und  herschwiuge;  im  Herzen 
bewegte  ihn  die  Fi-ago  nach  dem  Ende  der  Welt.  —  Im  Mai  1891 
sah  er,  wie  sich  seine  Hände  hoch  in  die  Luft  erhoben  und  sogar 
die  Wolken  berührten,  die  Luft  war  dabei  von  dunkelroter  Farbe. 
Zuerst   herrschte   tiefe   Stille,    dann    rief  eine  Stimme:     ^^Bereite 
dich  zum  Todie!*    Während  dieser  Worte  entfernte  ein  Lufthauch 
plötzlich   sein   Hemd.    Darauf  fuhr   die   Stimme   fort:     ^Bereite 
auch  deine  Familie  vor,  sie  sollen  weisse  Hemden  anziehn ;  obgleich 
es  mir  schwer  ist,   so  werde  ich  doch  die  ganze  Welt  verderben, 
dich  aber  und  deine  Familie  werde  ich  in  das  unzugängliche  Licht 
versetzen  und  du  wirst  leben  wie  das  Licht  der  Sonne,  des  Mon- 
des  und    der   Sterne**.     Das   sagte  der  Geist,   der  bald  in  seinen 
Leib  einging,  bald  ihn  verliess.     Gleichzeitig  sagten  ihm  die  Gei- 
ster des  Meeres,   der  Blitze,   der  Donner,  des  Windes  u.  a,,  dass 
ihm  befohlen  sei,  die  auf  Erden  lebenden  Leute  nicht  zu  erretten, 
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Bonilern  wi  verdorbon.  Äla  er  dies  bfirte.  ergriff  ihn  grosses  Mit- 
loid  nnd  er  fiistotß  und  hotete  vierüig  Tage  und  Nilchto,  nnd  sielje 
dft,  durch  dieses  Beton  erwirkte  er  üiierst  Errettung  für  seine 
Anliangor  aüoin,  am  vicrKigston  Tage  aber  für  ganz  Rnssinnd. 
Als  er  im  vorigen  Jnlir')  sehr  krnnk  war,  vcrtinsfort«  sich  am 
17.  Mai  der  Mond  und  nm  25.  die  Sonne.  Aber  das  danorte  nicht 
Inngc  und  wccheelto  mit  der  Erscheinung  einer  HUule,  deren  eino 
Blllfle  völlig  sehwarx,  wio  Pech,  die  andere  dunkclfeuerrot  war 
(,nlB  hlltto  sich  Feuer  mit  Ru&s  gemisehl").  Bei  diesem  Gesichte 
wurden  einige  Polixoiboamten  glüubig  an  ihn  und  spi-nchen : 
„Wahrlich,  er  ist  ein  heiliger  Mniin".  Ju  letzter  Zeit  seien  vier 
neue  Sterne  crschienou,  die  iti  Kreuzform  am  Ilimuiel  Kusamnieu- 
slolicu.  —  Auch  jetzt  erfahre  er  tUglich  die  Offenbarung  der  Ünnde 
Gottes  an  sieh,  denn  tllgtich  erlebe  er  in  Herz  und  Eingeweiden 
nn  die  tausend  Vcrftnderungeu :  bald  Kummer,  bald  grenzenloso 
Freude,  bald  Qualen.  Tuglieh  sterbe  or  gleicbsnm  mehrere  Mal 
und  stehe  wieder  auf.  Seine  Seele  erneuert  sich  tdglicb  auf  uii- 
siohtbnre  Weise  und  von  seinem  Tieibe  gebt  ein  besonderes  Liebt 
ans,  ahnlich  der  Elektrizität,  welches  nur  den  wahrhaft  GlILiihi- 
gou  auf  mehrere  tausend  Werst  sichtbar  sei.  Obgleich  er  sich 
jctit  hier,  im  Ka^anschen  Hospital,  befinde,  so  erteilt  sein  Geist 
dooh  bestAndig  Befehle  nach  allen  Enden  der  Welt  und  sie  wer- 
den erfüllt:  im  Sommer  vernimmt  or  die  Erfüllung  derselben  iu 
Domier  und  Blitz,  jetzt  aber  (im  Winter)  meldet  ihm  davon  der 
Geist,  der  sieh  in  ihn  niedergelassen.  Mit  dem  Geiste  führt  or 
eine  beständige  Untorhaltnng  und  erbitit  von  ihm  Antworten, 
die  aber  niclit  mit  dem  Hörorgau,  sondern  mit  dem  Vcrptaudc 
vernommen  werden.  Wenn  er,  umgeben  von  seiner  Brndcrseliaft, 
Gesang  anstimmen  würde,  so  würden  Arzt  und  Weltall  erheben. 
Aber  ohne  seine  Anhänger  zu  singen  habe  ihm  der  verboten,  dar 
»ich  iu  ihm  befindet,  Gott  der  "Vater  und  Sohn  und  h.  Geist. — 
Auch  alle  seine  sieben  Kinder  verfügten  über  profotisRhen  Geist 
und  obgleich  sie  nur  in  einer  Elementarschule  gelernt,  verfügten 
eio  doch  über  grössere  Weisheit,  als  alle  übrigen  Leute.  mUgcu 
sie  auch  in  Hochschulen  sich  ausgebildet  haben.  —  Vierzig  Jahro 
lang  habe  er  für  seine  Gltlubigen  im  Gebot  Schwelss  nnd  Trüncn 
vergossen  und  viel  «rlitteti.  Seitdem  er  zu  iirotiigeu  imgefangen, 
btttte  man  ihn  verlacht  nnd  bald  ku  verfolgen  angpfangon.     Wonn 


I)  Vnn  > 
bcohlei-ow  nie 


pr  Uebcrfilhning  nach  KaiJ&n  gerechnet,  deren  D»tiim 
iri«iH.i.     S.  l'oiüoliin  nennt  (8.  235)  das  Jahr  18M. 
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er  auf  der  Strasse  ging,  so  habe  er  gemerkt,  wie  man  ihn  ver- 
lachte, verhöhnte,  sehmähte,  verleumdete.  Diese  Verfolgung  er- 
streckte sich  auch  auf  seine  Frau  und  seine  Kinder,  die  man  z.  B. 
wenn  sie  nach  Wasser  gingen,  schalt  und  schlug.  In  den  Jahren 
1887  und  1888  erschienen  bei  ihm  oft  ^^Philosophen  und  Missionare' 
in  Gestalt  von  Petersburger  Priestern  und  Beamten  und  unter- 
hielten sich  mit  ihm.  Die  Yerlblgungen,  die  in  den  Weissagungen 
genau  beschrieben  seien,  gingen  hauptsächlich  vou  den  Popen 
aus,  die  immer  wieder  zu  ihm  gekommen,  um  ihn  zu  bereden, 
von  ihnen  den  Segen  anzunehmen.  Weil  er  sich  aber  von  ihnen 
nicht  vom  rechten  Wege  ablenken  Hess,  so  reizten  sie  das  Volk 
auf,  nicht  nur  ihn,  sondern  auch  seine  Anhänger  zu  verfolgen, 
die  von  den  Polizei beamten  aufgegriffen  und  getötet  wurden.  Sie 
hätten  auch  ihn  getötet,  wenn  sie  dazu  die  Macht  gehabt.  Doch 
hätten  sie  ihn  nicht  selten  in  das  Bezirksamt  gebracht  und  dort 
misshandelt.  Einmal  schlug  man  ihn  dort  vier  Stunden  lang, 
bis  seine  Peiniger  selbst  ermüdeten.  Sie  schlugen  ihn  grausam, 
zerrten  ihn  am  Kopf  und  an  den  Zähnen.  Als  sie  sahen,  dass 
das  zu  nichts  führte,  steckten  sie  ihm  Tabak  und  andere  Ab- 
scheulichkeiten in  die  Nase.  Er  aber  lag  während  all  dieser 
Qualen,  ohne  sich  zu  bewogen,  und  sein  Körper  blieb  unverletzt. 
Da  glaubten  vier  der  Verfolger  an  ihn  und  sagten,  dass  das  kein 
gewöhnlicher  Mensch  sei,  gemäss  der  Weissagung,  um  alle 
Qualen  und  Verfolgungen  zu  erleiden,  sei  er  auch  in  die  Kät- 
ner Irrenanstallt  interniert  worden,  worauf  ebenfalls  die  Weis- 
sagungen einen  Hinweis  enthielten  (da  ^Kaäan"  in  ^predskaäa- 
nijo''  [=  Weissagung]  steckt).  Hier  sei  alles  dazu  da,  ihn  zu 
quälen,  z.  B.  der  kirchliche  Gesang  bei  den  AnstaltsandachteD. 
—  Seine  Leiden  seien  dazu  bestimmt,  die  Welt  zu  erretten.  Bei 
dem  baldigen  Welt  untergange  würden  die  Toten  nicht  aufersteheo, 
ihre  Seeion  würden  auch  nicht  in  neue  Körper  übergehen,  son- 
dern wie  die  Himmelssterno  leuchten,  nur  einander  sichtbar.  Die 
jetzt  sichtbaren  Sterne  seien  Seelen,  die  in  früheren  Zeiten  mit 
ihren  Strahlen  die  Profeten  erleuchtet.  Die  helleren  seien  die 
Seelen  der  tugendhafteren  Leute,  die  weniger  hellen  die  der  we- 
niger tugendhaften. 

b)  Die  Ausbreitung  der  Malj  o  wansch  tschina. 
Schon  1888  und  1889  hatten  „Profetinnen^'  in  dem  Gebiete  von 
Skwira  und  Wasilköw  (beide  Städte  nördlich  von  Taraschtscha) 
unter  den  dort  zjihlroichen  Schtundisten  die  Nachricht  verbreitet, 
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ilnss  Christus  bald  erschciiiL'ii  w^irde '),  Itald  erfuhr  man,  dam 
or  in  dor  Person  Koiidniti  Miiljowiiniiiis  in  Turnäcblächa  bereits 
erschienen  sei,  nnd  die  I.ente  beg:aDnen,  xu  ihm  zu  strüincn.  Miin 
erkannte  ihn  :ils  den  „Hcilaud",  den  „ErutÜug  Gottc»"  an,  bc- 
snulilo  eifrig  die  AndHchthvcrsainni hingen  in  seinem  Hanse,  die 
von  ihm  und  seinen  vier  nächsten  Anhängern,  die  sich  die  Evan- 
gelisten der  nenen  Lehre  nennen,  geleitet  werden,  sein  Huus  wii-d 
raiublich  dnrcb  dargebraebto  OescheuUc  ansgcstiittot,  Wände  und 
Uieleu  mit  grellen  TUehern,  äamuiet  und  Loinwüiid  bedeckte  Prs 
war  im  DeKember  1891  und  Januar  1892,  Beüonders  breitote 
sieh  die  Bewegung  in  den  Dörfern  Sengurowka,  Sübari,  MülHJa 
Polowäinknja,  Jacbui  nnd  Bedöwsebt^obina  aus.  Naehdom  Mnljo- 
wunnü  im  März  verhaftet  worden,  nabin  die  Erregung  noch  xu, 
wio  die  .^nfnug  Mai  aus  Kijew  dorthin  ahgesandle  Bcgiorun^- 
Kommiseion,  xu  der  auch  Piuf.  Sikorski  gehörte,  knootaticren 
konnte.  Der  Maljowanschtschina  hntten  sich  nioht  nur  Angeliü- 
rigo  der  rechtglttubigon  Kirche  angeschlossen,  sondern  auch  einige 
Katholiken  nnd  mehrere  deulseho  Protestanten.  Das  Volk  nannte 
die  Maljowanitü  „TrjaHUnü"  {Hichsehüttelndo)  und  oDucliöwniki" 
(Geistosleutc),  sie  seihst  aber  nannten  sich  «die  dem  Geiste  nach" 
(seil.  lebenden).  Wenn  einer  sich  der  neuen  Sekte  anschloss,  so 
Bngtou  <iio  Rechtgltlubigen :  „er  ist  unter  die  Siehscbüttclndeu 
jiregungon"  oder:  „er  bat  sich  zu  schütteln  angefangen".  In  eini- 
gen Dörfern  entwickelte  sich  die  Maljowansehtechina  ans  dem 
HeiitniidiBmns,  d.  h.  die  bisherigen  Scblnndisten  gingen  ku  ihr 
über,  in  andern  aber  ging  die  reohtgläubigo  Bevölkerung  schareu- 
weiso  direkt,  ohne  den  Umweg  durcli  die  Sohtunda,  in  die  Maljo- 
wansohtschina   über.     Nach    der  ersten   und  zweiten  Interniorung 


I)  Eine  von  Ihnen  erzHhlte  der  Jasewitsch-Borodajewsköja  (S.  40. 
Uobers.  S.  i).  dass  sie  dureh  sonderbare  Trlliimc  dann  veranlasst 
worden:  .Ich  sah,  wie  vom  Himmel  sich  au  mir  eine  Posaune  herab- 
senkte  und  an  meinen  Kopf  anwuchs;  mir  war  schrecklich  und  seil- 
sam lu  .Mute  .  .  .  Aber  weit  und  breit  ist  niemand  zu  sehen,  ringsum 
dichter  Wald  und  Pinstcmis  .  .  .  Jetzt  aber  weiss  ich,  es  bedeutete, 
doss  der  Oeist  Gottes  seinen  Ruf  nn  mich  richtete,  sich  (mir)  zu  offen- 
baren begann,  aber  ich  befinde  mich  allein  in  der  Pinsternis,  unter 
dunklen  Leuton.  wie  im  Walde,  Und  es  war  mir  zugleich  schreckliefa 
and  freudig  zu  Mute.  Ein  anderes  Mal  trfiumte  mir  dasselbe,  loh 
will,  (lenke  ich,  die  I'osaune  verbergen.  Ich  bog  sie  auf  dem  Kopfe 
zusammen  und  wollte  sie  mit  dem  Kopftucho  bedecken,  aber  sie  fand 
darunter  keinen  Platz.  Da  denke  ich,  ich  niüttse  es  andertm  mitteilen  , . . 
Ünvctn  wurde  mir  leichter'. 
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Maljowannüs   in   Kijew    nahm    das  Wallfahren   seiner   Anhänger 
dorthin  immer  mehr  überhand.     Als  er  infolgedessen  nach  Kasan 
transportiert  wurde,  scheuten  viele  auch  den  weiten  Weg  dorthin 
nicht,  und  so  wurde  die  Sekte  in  das  Gouvernement  Kasan  ver- 
schleppt.    Aber  auch   Maljowannü   selbst  war  im  Irrenhause  für 
die  Verbreitung   seiner   Sekte   im  Kasanschen  tätig.     Er  gewann 
hier  nämlich    einen    gewissen    Tschekmarjöw    für    sich,    der 
zwei  Monate  vor  seiner  Ankunft  aus  einer  der  nordöstlichen  Gou- 
vernements hierher  verschickt  und  ebenfalls  in  der  psychiatrischen 
Klinik  des  Bezirkshospitals  interniert  worden  war.     Auch  dieser 
hielt  sich  für  den  „Erstling  Gottes^.    Nachdem  Maljowannü  seine 
Beweise   dafür   angehört,   bemerkte   er  ruhig:    „Höre  jet«t.mich 
an    und   wenn   du   findest,   dnss   ich  nicht  Elecht  habe,    so  werde 
ich  dich  gerne  als  den  anerkennen,  für  den  du  dich  erklärst  und 
dir  nachfolgen''.    Danmf  redete  er  lange  leidenschaftlich  und  über- 
redend.    Das   Resultat   war,   dass   Tschekmarjöw   auf  die  Würde 
eines  Erstlings  verzichtete  und  Maljowannü  als  solchen  anerkannte, 
von  dem  er  selbst  für  „Johann  den  Täufer'*  erklärt  wurde,  ^»der 
in  der  Welt   mit  der  Botschaft  von  der  Erscheinung  des  Sohnes 
Gottes   auf  Erden  erschienen*'  *).     Dieser  Tschekmarjöw  nun  be- 
sass   zwei   Söhne   in  Kaäan,   die  Anhänger  Maljowannüs  wurden 
und   seine   Lehre   dortselbst   ausbreiteten.    Ihnen  diktierte  auch 
Maljowannü  Briefe  ins  Kijewsche,  die  fast  allo  mit  dem  feierlichon 
Worten   beginnen:     ^^Im  Namen  Eures  Vaters  Kondrati  Alekse- 
jewitsch  und  unseres  Vaters  Stephen  Iwanowitsoh*^  (Tschekmarjöw), 
und   die   Unterschrift  tragen :     ^Im  Namen  unseres  Heilands  Mi- 
chail (oder  Dawid)  Tschekmarjöw".    Während  diese  Briefe  Persön- 
liches  enthalten,   sind   längere  Briefe   rein  lehrhaften  Charakters 
mit  der  Unterschrift   „Sendschreiben  Jesu  Christi"    einer   i^barm- 
herzigen  Schwester  Marija  K-ewa  diktiert^).    Aus  derartigen  kon- 


1)  Jasewitsch-Borodajewskaja  S.  49,  Uebers.  S.  10.  Es  ist  wohl 
dieselbe  Person,  auf  die  sich  die  Erzählung  Maljowannüs  den  Aerzten 
gegenüber  bezieht,  dass  Johann  der  Täufer  in  der  Gestalt  eines  Kron- 
städter Soldaten  zu  ihm  gekommen,  dessen  eigentliches  Wesen  ihm 
der  Geist  geoffenbart  (Bechterew  S.  91,  Uebers.  S.  90).  Die  Angabe, 
das  sei  vor  6  Jahren  geschehen,  sollte  wohl  die  Aerzte  von  dem  Ver- 
dacht auf  gegenwärtige  Beziehungen  zu  Propagandazwecken  ablenken, 
die  sie  dem  „Paranoiker**  wohl  auch  nicht  zutrauten. 

2)  Potechin.  der  diese  Mitteilungen  bringt,  erwähnt  auch  eigen- 
händige Briefe  Maljowannüs  an  seine  Frau  und  Kinder,  die  sich  im 
Besitze   seiner  Frau    befinden.      Sind    diese   auch   sehr   schlecht  ge- 
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tifixiortoii  Briofeu  ergiLtt  e»  eicli,  (Ibbb  nicht  nur  in  Kasnn  die 
Uemeiudo  MulJowiuinUä  ühs  ^viclmi  Brüdoi'ii  und  Schwoeloni" 
besteht,  sondern  auch  in  Otirtorn  des  Kreise»  Matuudiii^uh. 

GIciobKeitig  breitete  sieb  aber  aiiuh  die  Hekte  von  ihrem 
Ureprnngsorte  immer  weiter  in  dessen  Umgebung  aiiia,  in  den  Dör- 
fern der  Kreise  Tarasebtsch»,  Skwira,  Wasitköw,  Boguel&w.  Ja 
einige  MaljowanzU,  die  von  hier  nach  Sibirien  in  das  (iotivcrue- 
tnunt  Irkutek  aiiswandiM-ten,  wnssteii  auch  dort  eine  Uenioinde 
«u  gründen,  dio  in  lublitU'tem  Briefwechsel  mit  der  Fnmilie  Maljo- 
wannüs  in  Taraechtäcba  stand  und  oft  bedeutende  Geldsummen 
zur  Uebergube  an  „das  Fleisch  des  Herrn  in  Kasan"  sandte.  Aucb 
im  Gouvernement  Kursk  und  in  Odeasa  soll  die  Sekte  cxistiereu. 
Im  Kijowscben  uubui  die  Sokto  einen  beeondern  Aufi^cbwung  seit 
dorn  Jahre  18Ü8,  wanu  das  strenge  Regim  des  Grafen  A.  N.  Ignat- 
jew  aufhörte,  der  gegen  sie  mit  grosser  Strenge  vorgegangen 
war.  Dieser  Aufschwung  gebt  auf  einen  gewissen  Lusonko 
jEurück,  der  im  Kreise  Skwira  als  eifrigster  Propagandist  für  die 
Unljowanschtschina  tÄtig  war,  bosoudors  im  Dorfe  Turböwka. 
Knerat  nannte  sieh  Lttsenko  nur  den  „Engel  Maljowannüs",  di'e 
t, Posaune  Gottes"  oder  die  „lebendige  Posaune";  dann  gab  er 
sich  fikr  den  Heiligen  Geist  aus,  sehtiesslicb  für  Christus,  eine 
Nichte  Maljowannü»  Agaphja  lludtschük  nannte  er  Goltos- 
tuutter,  ihren  Mann  Dementi  den  „Arcbistrateg  der  himmlischen 
Mnehte".  Heineu  früheren  Titel  einer  „lebendigen  Posaune"  oder 
eines  „Boten  dos  lebendigen  Gottes"  trat  er  an  Nikita  Andrijöuko 
ah,  weil  dieser  drei  Monate  in  Kasan  gelebt  hatte  dio  übrigen 
seiner  Umgebung  benannte  er  mit  den  Namen  der  Heiligen,  dio 
mul  den  kirchlichen  Ikonen  dargestellt  worden,  nur  seien  sie 
„lebendige  Heilige".  Den  Maljowannil  selbst  erklärte  Lüsunko 
ilciiigcmjl^s  für  „Gott  den  Vflter",  den  „Herrn  Zcbaoth".  Schliess- 
lich machte  sich  TiUsenko  mit  80  Anhängern  nach  Kijew  auf  (HO 
Werst  von  Tiirbowka),  um  sich  bei  dem  Motropoliten  über  Drang- 
talicning   bu    beschworen.     Von    hier  wollten   nie  nach  Kasan  ku 

schrieben,  so  beweisen  sie  doch  wiederum,  dnss  Maljowannlt  es  ver- 
Ktan<),  die  Aorzte  zu  tJtuschen,  die  ihn  für  einen  Analphubeten  hielten. 
Er  hat  sieh  wohl  mit  der  Absicht  ihnen  gegenüber  l&r  einen  solchen 
snsgegebon  (vergl.  oben  S.  52«,  Anm.  U.  um  nicht  hinsichtüch  swiner 
Korrespondt^na  konlrolliort  zu  werden.  Auch  Hirjukow  en'Jiblt  )S.  15), 
dass  ihn  einer  seiner  Bekannlen  hIk  beimllclier  Ht-sucht-r  Im  Kljewschon 
Irrenhause  in  Lekillro  verlieft,  unlraf.  —  Kine  Pmbc  aus  einem  ,Send- 
Bchreiben-,  die  nicht  mittel lenswert  ist,  biotot  S.  Potechin  (Ö.  2-13). 
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ihrem  Vater  und  Gotte  Maljowannü.  Sie  wurden  per  Etappe  in 
ihre  Heimat  zurückbefördert,  Dementi  Rudtsebuk  in  das  Kirill- 
Hospital  interniert.  In  ihrer  Heimat  wurde  von  den  rechtgläu- 
bigen Missionaren  eine  Disputation  mit  ihnen  veranstaltet  (1.  März 
1900),  bei  welcher  auf  ihrer  Seite  Ägapfaja  Rudtschuk  und  Nikita 
Audrijenko  das  Wort  fährten.  Lüsenko  selbst  war  nicht  anwe- 
send, sondern  auf  dem  Wege  nach  Petersburg,  um  die  Befreiung 
Maljowannüs  zu  erwirken.  Bei  diesem  Streitgespräch,  das  auch 
sonst  allerlei  Material  über  die  Sekte  zu  Tage  förderte,  ergab  es 
sich,  dass  ihnen  als  „Heiliger  Geist''  ein  gewisser  Mitrophan 
Mudrik  galt,  so  dass  sie  die  ganze  Dreieinigkeit  in  ihrer  Sekte 
vertreten  wähnton ').  Wie  in  Turbowka,  so  nahm  auch  in  De- 
dowschtschina  im  Kreise  Skwira  die  Sekte  seit  1898  einen  neuen 
Aufschwung.  Dort  waren  infolge  der  Bemühungen  von  Geist- 
lichkeit und  Obrigkeit  über  hundert  Maljowanzü  zur  Rechtgläu- 
bigkeit zurückgekehrt  und  nur  ein  einziger  übrig  geblieben.  1900 
wurden  wieder  an  50  gezählt.  Auch  im  Kreise  Kanjöw  trat  die 
Sekte  auf,  wo  sie  früher  nicht  vorhanden  gewesen.  Im  Dorfc 
Kornilowka  erklärte  sich  im  Januar  1900  der  Bauer  Wasili 
Awraämenko  für  Gott,  in  Korsun  der  Bauer  Schkrebti, 
der  von  Mitrophan  Mudrik  bekehrt  worden  war,  für  Jesus  Christus. 
Er  machte  sich  daran,  vierzig  Tage  in  Gebet  und  Fasten  zuzu- 
bringen, verhüllte  sein  Gesicht  mit  einem  Lappen,  und  antwortete 
auf  die  Frage,  warum  er  es  tue:  „Du  sollst  mein  Antlitz  nicht 
sehen".  Auch  er  wurde  im  Kirill-Hospital  in  Kijew  interniert. 
Aus  dem  Gouvernement  Kijew  ist  die  Maljowanschtschina 
in  das  benachbarte  Gouvernement  Gherson  vorgedrungen.  Ende 
der  achtziger  Jahre  soll  Kondrati  Maljowannü  selber  fast  deo 
ganzen  Kreis  Jelisawetgräd  durchzogen,  aber  bei  den  dortigen 
Schtundisten  keinen  Glauben  gefunden  haben,  die  in  seinem 
messianischen  Anspruch  vielmehr  nur  Gotteslästerung  sahen  ^. 
Was  ihm  nicht  gelungen  war,  gelang  10  Jahre  später  Pimen 
Iwaszük,  der  1899  aus  dem  Kijewschen  als  Propagandist  der  Maljo- 


1)  Poteehin,  der  diese  Nachrichten  bietet,  betrachtet  den  Anhang 
Lüsenkos  als  eine  besondere  üenomination  der  Maljowanzü,  die  er 
zum  Unterschied  von  ihnen  „Maljöwannüje**  nennt.  Aber  der  einzige 
wirkliche  Unterschied  ist,  dass  die  sonstigen  Anhänger  Ma\jowannös 
Lüsenko  nicht  als  Christus,  sondern  nur  als  Profeten  anerkennen  wollen. 
Zu  einer  wirklichen  Spaltung  scheint  es  deswegen  nicht  gekommen 
zu  sein. 

2)  Solches  erfuhr  M.  Kainjow  1903  von  Chersonschen  Schtundisten. 


WAii9o]it«chian  hin  überkam.  Hoine  TAtif^koit  wunl«  von  Kiisihä 
„(lern  Wamlorer"  11)03  fortg(.>0etzt.  Dio  von  ibuen  Gotvontioucii 
tratcu  balii  in  rogo  Bc/.icbiing  y.u  den  Muljowunxü  iui  Kijewscbeu. 
8ie  reiaicn  nicht  eultcn  dorthin  uiiil  bei  iiulixcilichoi*  Uiitcreuchuug 
wurdo  Bricfwcchäol  ^wieehün  ihnen  nml  doin  VVcibo  MiiljuwHtmüe 
in  l\irmichlschH,  ferner  mit  Dementi  RudtscUuk  und  utidurn  nuoh- 
gowicsoD.  Einer  hatte  erstcrc  bci^iichl,  ein  anderer  war  gnr  nuuh 
Knsan  gorcitst,  um  MnljowHiitiü  selbsl  xu  auhen.  Dur  Hauplmittol- 
putikt  der  Hüktu  war  im  Joliäuwclgradaehen  Poh-uöittruw.  Hior 
kaui  im  Fohruur  I903  infolge  dur  Hoden  Kusrnii  de»  Wanderen» 
dio  Junprc  Büuorin  Marinii  Tiehajn  /.nr  ÜoborKOUgung,  da»s 
iich  in  ihrer  llniet  Christu»  nicdcrgelu»s«ii  nml  bald  von  ihr  nU 
Koniirü  Mnljuwuiitiü  geboren  werden  würde,  um  dio  Welt  ku 
richten.  Viorsebu  Tage  nach  der  Flucht  Kusnuis  vor  pol ixci lieber 
Verfolgniig  nus  Patroosirow  batto  sie  eine  Viaion  erlobt.  „Am 
ISoiinnboiid"  {'22.  Febr.  iiKl3),  so  orzUhltc  nie  dem  i'rieeler  M.  Kiihi- 
jdw  (8.  Ö02,  997),  „reinigte  ich  KarloHeln,  plötxlich  oi-stnililto 
mein  gatnioä  Zimmor  von  ungewtihnlicbi'm  liiclilo,  ich  sub  etno 
Taubo,  welche  sich  auf  nioino  rechte  8chultcr  selülo  und  r.u  mir 
Bpnich:  „Ocffno  den  Aluud!"  Ich  ötTucte  uud  die  Tauhe  Hog  in 
mich  hinein  und  verbarg  hIcIi  in  meiner  rocliten  Brust;  soildem 
füblto  ich  oino  ungewühnlicbe  Freudo  und  fühle  nueh  jutxt,  wie 
CfarislUB  in  motucr  rochton  Itrust  xitlerl".  Von  dem  Wnndor 
endlhlto  Marion  xnnllchst  ihioni  Mnnno  und  ihrer  Mutter,  die  r.n- 
orät  an  sio  als  Uottcsmutter  i;huibtou.  Bald  rcilcio  diis  ganstc 
(lebOft,  Bcbliesslich  das  gauxo  Dorf  davon.  Zuor.st  sirtlniton  die 
Maljowiin);ti  xn  Marina,  da  Kiiama  ihnen  bereits  die  ücborxetiguiig 
botgobruchl,  ImM  wordo  Kondnt  MalJDWiinnü  »iuh  im  Floisobe 
otrciihnrnn  und  dio  Welt  richten;  dann  folgton  dio  Hoch tglfluhi gen. 
Ja  einige  wollten  Marina  selbst  uls  ChristuH  iinerkenncn.  Ihre 
HUltc  hiess  seitdem  ,.Himm)ise)ies  Hoieli"  odor  „I'arudios"  und 
man  drltngle  sich  /.um  Eintritt.  Denen  er  bewilligt  wurde,  mussleu 
,.da»  HcbütFcll",  d.  li,  dio  Obotkioider  iibworfon,  auf  dor  Sohwelle 
binkniecu  und  nnf  den  Knieen  xu  Marin»  kriechen,  ihr  die  HUnde 
und  FUsse  küsKou,  worauf  sie  sie  mit  xwei  Fingern  scgucto.  An- 
dere mussten  vor  ihr  tnnxen,  da  doch  David  vor  der  Unndcnladu 
getnnxt.  Ale  ein  gewisser  Danilo  eintrat,  ahmte  uie  mit  den  Ilän- 
doii  dRB  Blusen  auf  einer  Flute  nach  und  stimmte  an:  „Marina 
spielt  (gruje),  Danila  ergeht  sich  (gulji\je)".  Audoron  gab  sie 
KniMihnungen,  forderte  sie  /.u  Busse  auf,  strafte  sie  für  Ihre  Siln- 
^«n  mit  tioblilguu.     Als  die  Sektierer  einmal  unter  dem  GcsuDg  von 
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„Christ  ist  erstanden''  Marina  bis  zur  Lage  in  die  Höhe  hoben, 
knirschte  sie  mit  den  Zähnen,  verzerrte  den  Mund  und  weissagte, 
indem  sie  alten  vei-sicherte,  dass  sie  solches  nicht  selbst  spreche, 
sondern  „mit  den  Lippen  Marinas  spricht  Christus  selbst".  Nach- 
dom sie  jemand  gesegnet,  so  musste  er  jedesmal  den  Mnnd  öffnen 
und  sie  spie  in  denselben  mit  der  Frage:  „Wie,  ist  mein  Unrat 
süss?"  oder  sie  hauchte  in  den  Mund  und  fragte:  „Ist  mein 
Aroma  süss?"  „Ja,  es  ist  süss",  antworteten  die  Anhänger. 
„Glaubet,  dass  in  meiner  Brust  Christus  erstanden  ist!"  Schliess- 
lich fanden  ekstatische  Tänze  in  ihrer  Hütte  statt  (siehe  unten), 
bis  Geistlichkeit  und  Polizei  dem  Treiben  ein  Ende  machte.  Die 
Maljowanschtschina  hörte  aber  damit  in  Petroostrow  nicht  auf. 

Bei  der  Stärke,  mit  welcher  die  Maljowannische  Bewegung 
eingesetzt  hat^  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  Sekto  noch 
weiter  verbreitet  ist,  als  wie  in  der  Literatur  angegeben  ist').  Du 
bereits  während  der  kurzen  Zeit  der  Wirksamkeit  Kondratis  die 
Zahl  seiner  Anhänger  auf  über  tausend  geschätzt  wurde,  wird 
man  annehmen  dürfen,  dass  sie  sich  gegenwärtig  auf  mehrere  tau- 
send belaufen. 

o)  Ekstatische  Zustän  de  bei  den  Maljo  wanzü. 
Von  der  Sekte  in  ihrem  stark  ekstatischen  Anfangsstadium  ent- 
wirft Sikorski  ein  lebendiges  Bild.  Aehnliche  visionäre  Zustände 
wie  Maljowannü  selbst  erlebten  auch  seine  Anhänger.  Yicle 
rochen  herrliche  Wohlgorücho  ^,  die  mit  keinerlei  irdischen  zu 
vergleichen  seien.  Nicht  selten  waren  sie  durch  sie  ei*8tmalig  aus 
dem  Schlafe  erweckt  worden  und  hatten  dabei  grosso  Freude 
gefühlt,  welcher  Gemütszustand  sie  dann  nicht  mehr  verlassen 
hatte.  Ein  Bauer  erzählte,  dass  er  unter  verschiedenen  Yorwfln* 
den  Apotheken  und  Orte,  wo  parfümierte  Leute  anzutreffen,  auf- 
gesucht, aber  er  habe  nirgends  einen  ähnlichen  Wohlgeruoh  ge- 
funden. Viele  erzählten  mit  grosser  Lebhaftigkeit  von  Tag  und 
Stunde,  wann  sie  zuerst  den  Geruch  wahi'genommon,  andere, 
wie  sie  in  der  Nacht  davon  aufgewacht  und  vorgeblich  nach  dem 
duftenden  Gegenstande  gesucht.     Es  kam  vor,  dass  in  Gegenwart 


1)  So  teilten  z.  B.  in  Petroostrow  die  Sektierer  M.  Kalnjow  mit, 
dass  es  auch  in  der  Stadt  NikolaJLW  (im  Chcrsonschcn)  „BrildöP" 
gebe  (S.  999  Anm.).  " 

2)  Sikorski  griff  mehrere  Mal  je  10  Personen  heraus  und  die 
Untersuchung  ergab,  dass  an  80%  diese  Geruchsempfindungen  hatten. 
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der  Kommission,  besoiiiier»  wenn  sie  sioh  elicn  in  OebotsHlimiimiig 
[»craiiden,  die  Sektiorcr  gici'i|r  ilirc  HUndo,  ihre  Kleider,  die  bIo 
tiini^obeiiilo  Luft  nnil  Monstigc  Djn^ic  zu  bericulion  »ntiii^fon.  in 
gliche  iiacli  der  Qnolle  ilür  WoiilgoriicLe,  von  denen  ihnen 
dun  Lokal  orlUlll  üii  sein  scLiuii.  Alle  sni^tcn,  dass  die  Uurüobe 
angenehm  seien.  Die  einen  nRnnton  sie  süss,  die  nndcru  ni'oinH- 
ich,  andere  übeririti»ch  götllicb,  oder  eiu  uiigten  :  „Es  riecht  nach 
dorn  h.  Ucisle".  —  Äiieh  du«  Gefüli]  der  Leichtigkeit  des  Leibes, 
als  ob  er  uns  Ln(t  besiehe  oder  iinkörporlich  sei,  erlebten  viele 
Anbiliigor  MaljowuoiiU>^.  Kn  wnr  ihnen,  als  ob  sie  oieh  von  der 
ISrdo  loslOütcn  und  in  die  Lul't  erhoben.  Einige  liürtcn  ferner 
Beichte  ÜottQo,  tba  (icrünsch  des  h.  UoistCB,  Biihcn  den  Himmel 
fitfen  und  ilie  Himnielsbowohuer,  siihon  Btcrne  von  versohiedencr 
Kurlie  nud  ungewöhnlicher  GrösBO  und  Helligkeit,  ungewöhnliches 
Sichbewegou  und  Uüpfcn  der  Sterne  Die  einen  nahmen  derur- 
tig«8  ein  oder  »iwoimal  wiihi'  un<l  dann  nicht  mehr,  andere  von 
Zeit  KU  Zeit,  einige  wenige  bestlindig.  —  Als  iinsiührlichere  Bci- 
■|)iole  führt,  Hikurski  die  Er:(fthlungcn  einiger  Alaljowmii'.ü  uuT, 
diu  in  das  Kirill -Hospital  interniert  wurden  waren.  Der  eine  war 
IbW  auf  dem  Felde  einem  leuchlouden  Menschen  begegnet,  desfion 
Ijoib  wie  die  Henne  und  Augen  wie  die  Sterne  waren.  Kr  fiel 
vor  der  Krscheiniing  nieder  und  hörte  folgenden  BefobI:  ,,Oeb 
tiud  predige  allen  Oberen  und  nllcn  Grossen  und  dem  dunkeln 
Volke,  diMH  sie  ihre  Sünden  beroueu  machten;  wenn  du  nicht 
'^hon  wirst,  um  zu  piedigen,  so  werden  dich  deine  Sünden  in 
ilie  Iltillc  bringen".  Seitdem  htttle  nich  ihm  alles  in  seinem  Her- 
Bon  gcuflunbiirt  und  er  habe  zu  predigen  ungofuTigcn,  er  der  doch 
«in  Auulpliabct  sei.  Buhl  uuoli  diesem  Gesicht  i^ah  er  einen  Traum, 
duei»  er  iswei  LSniuicr  trage,  und  das  eine  sagte:  „leb  bin  der 
huiligo  Gitist";  und  plötzlich  wunic  aus  dem  Lamme  ein  Kind. 
BUB  dorn  Kinde  aber  eine  Taube.  Kr  crwachto  iu  grosser  Freude 
und  betete  lange.  Seitdem  predigte  er  und  konnte  nicht  die  Worte 
in  sich  »urückhalten :  „Ich  i)uälte  mich,  ivann  ich  schwieg  und 
XU  Haueo  blieb,  aber  froulo  mich  und  weinte  vor  Freude,  wenn 
ich  unter  ilns  Volk  ging  und  [ircdigtc.  Mau  band  mich,  aber  ich 
rief  und  predigte  nur  noch  mehr".  Et  besuchte  Versammlungen 
und  predigte,  besuchte  die  bebrniAcho  Synagoge  und  predigte. 
So  prcdiglv  er  vom  September  It^L  bis  xum  MUrz  IW2.  —  Kin 
anderer,  arsprUnglich  Katholik,  dann  Kchtnndist,  suh  am  22.  No- 
vetnbor  Ig'Jl  in  wachem  Zustande  Gott  den  Vntor.  Im  Früli- 
jabr    1892   sah  er,    wie  vou  der  Mitte  des  UimmolagewÖlbes  dich 
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auf  die  Erde  breite  Bänder  herabliessen,  rote,  rosa,  blaue,  lila, 
gelbe  und  weisse:  ,,Aber  das  war  nicht  der  Regenbogen,  das 
war  ein  Grcsicht,  welches  niemand  früher  gesehen".  Bald  darauf 
sali  er  am  Tage  einen  grossen  Rahmen,  der  aber  nicht  von  einer 
Ikon  ausgerülU  war,  und  er  war  verschiedenfarbig.  —  Während 
dieser  Gesichte  roch  er  einen  ungewöhnlich  angenehmen  aroma- 
tischen Duft,  obgleich  es  am  Anfang  des  Frühjahrs  war  und  auf 
den  Feldern  noch  nichts  wuchs.  Während  der  Gebete,  denen  er 
sich  in  dieser  Zeit  hingab,  erhob  er  sich  durch  die  Kraft  des  hei- 
ligen Geistes,  der  in  ihn  eingegangen,  oft  in  die  Luft  bis  zur  Höhe 
von  anderthalb  Arschin  —  wobei  er  ungewöhnliche  Freude  em- 
pfand. Auch  die  nndeni  Brüder  sah  er  während  des  Gebets 
sich  von  der  Erde  erheben  und  wie  Vögel  von  einem  Orte  zum 
andern  hinüberbewegen.  Nachdem  der  h.  Geist  in  ihn  eingegan- 
gen, habe  er  „Offenbarung  hinsichtlich  des  Lesens  und  Schreibens" 
erhalten,  die  Fähigkeit,  das  Evangelium,  die  Bibel  und  alle 
Schriften  zu  verstehen  und  zu  erklären,  die  er  früher  nicht  ver- 
standen. Jetzt  sei  er  erleuchtet,  und  alles,  was  er  spreche,  gehe 
von  Gott  aus  und  werde  ihui  vom  h.  Geist  eingegeben.  Die  An- 
wesenheit des  h.  Geistes  spüre  er  sehr  oft  und  sie  sei  stets  von 
grosser  seelischer  Freude  begleitet.  —  Ein  dritter  hatte  1888  eine 
Wallfahrt  nach  Taraschtscha  zu  Kondrati  Maljowannü  gemacht 
Als  er  zu  ihm  gekommen,  fiel  er  ihm  zu  Füssen  und  vermochte 
sich  nicht  mehr  zu  erheben,  aber  eine  einzige  Bewegung  Maljo- 
wannüs  gab  ihm  die  Kräfte  zurück  und  er  stand  auf.  1880  sah 
er  am  Himmel  zwei  Kreise.  Im  Winter  18Ü1  sah  er  einmal  bei 
Tagesanbruch  eine  Sflule,  die  sich  vom  Himmel  zur  Erde  herab- 
liess;  an  ihr  befanden  sich  geöffnete  Türen  und  durch  sie  erblickte 
er  in  der  Ferne  zwei  Regenbogen  von  grellen  Farben,  einen  über 
dem  andern,  auf  dem  obern  Regenbogen  eilte  wie  auf  einem  Bahn- 
damme ein  Eisenbahnzug  und  aus  dem  Zuge  erschallte  eine  Stimme: 
„Alle  werden  ihm  (Maljowannü)  schwören".  Darauf  t^t  er  das 
Gelübde,  er  werde  den  Maljowannischen  Glauben  annehmen,  wenn 
ihm  Gott  noch  ein  neues  Zeichen  gebe,  nämlich,  wenn  er  auf  seiner 
Tenne  mit  geschlossenen  Augen  aufs  Geratewohl  drei  Roggenähren 
ergreife,  dass  sich  in  jeder  nur  drei  Körner  befinden  möchten. 
Er  ging  in  grosser  Erregung,  uuter  Ti*ttnen  und  in  Furcht  auf 
die  Tenne  und  seine  Erwartung  wurde  aufs  Genaueste  erfüllt. 
Seitdem  predigte  er  überall  den  neuen  Glauben,  in  Kirchen,  he- 
bräischen Schulen  und  bei  Volkszusammenkünften.  —  Ein  vierter 
hatte    im    Oktober    18U0   des   Nachts    auf  dem  Eelde  einen  unge- 
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gon  wurde,  eine  Vision,  in  welcher  sie  die  Oestalt  Maljowannüs 
ontaprechcnd  jeuer  Beschreibung  sahen  und  Worte  von  ihm  hörten 
(S.  Potechin  S.  241 — 242).  Dass  auch  weiterhin  Visionen  erlebt 
wurden,  beweist  die  Geschichte  Marinas  in  Petroostrow  (oben 
S.  637  f.).  Aus  dem  Jahre  1904  wird  noch  folgende  Vision  eines 
Bauern  aus  Turbowka  im  Kreise  Skwira  nach  seiner  eigenen 
Erzählung  wiedergegeben  (Miss.-Rundsch.  1904  IT.  B.  04):  «Am 
hellen  Tngo  liege  ich  und  denke  über  die  heilige  Sache  der  Maljo- 
wanschtschina  nach,  da  öffnet  sich  zu  meiner  Verwunderung 
meine  Brust  wie  cino  Tür  und  aus  der  Brust  kommt  mein  Hons 
heraus  und  erhebt  sich  nach  oben,  uingeben  mit  einer  Haut  und 
kreuzförmig  oben  zerschnitten.  Ich  schaue  und  wundere  mich 
übei*  des  Herrn  VTunder,  aber  mein  Herz  wird  allmählich  rein, 
rein  von  der  Haut,  und  der  kreuzförmige  Einschnitt  wächst  zn. 
Nachdem  das  Herz  vollständig  von  der  Haut  rein  geworden  und 
der  Einschnitt  völlig  zugewachsen,  senkte  sich  das  Herz  wieder- 
um langsam  in  meine  Brust  und  meine  Brust  sohloss  aicli.  Dann 
wurde  mir  kalt,  so  dass  ich  zu  zittern  anfing  und  ich  nUerte  zwei 
Wochen  lang*.  —  Auch  hier  ist  dio  Erregung  durch  die  Erwar- 
tung der  auf  einen  weiteren  Termin  verschobenen  Wiederkunft 
des  Christus  Maljowannü  veranlasst.  Denn  der  Erzähler  sagte, 
dass  er,  nachdem  der  Herr  sein  Herz  so  gereinigt,  „mit  Freuden 
den  grossen  und  herrlichen  Tag  im  Mai-Monat  erwarte^  an  wel- 
chem Gott  Kondrati  Maljowannü  diese  sündige^  rechtgläubige 
Welt  richten  werde*. 

Wie  durch  die  Häufigkeit  visionärer  Zustände,  so  war  die 
Ursprungszeit  der  Maljowanschtschina  auch  durch  die  Heftigkeit 
dos  ekstatischen  Treibens  auf  den  Andachtsversammlungen  aus- 
gezeichnet, was  jene  z.  T.  wohl  auch  auslöste').  Das  Zittern, 
welches  Maljowannü  beim  gemeinsamen  Gebete  ergriff,  zeigte  sich 
auch  bald  bei  einigen  seiner  Anhänger,  besonders  Frauen.  Bald 
wurde  es  zu  einen  fast  unausbleiblichen  Bestandteil  der  Versamm- 
lungen, auch  wenn  Maljowannü  nicht  zugegen  war  und  seitdem 
er  interniert  worden.  Man  wartete  auf  den  Audachtsversamm- 
lungen  auf  das  Auftreten  von  krampfliaften  Erscheinungen  bei 
dem  einen  oder  anderen.  In  einigen  Dörfern  traten  sie  nur  bei 
wenigen  nach  längerem  Beten  und  Singen  auf,  in  andern  ergriffen 
sie  sehr  viele,  sobald  nur  der  Gesang  begonnen  hatte,  in  einigen 
fast   alle.    Ja   auf  den   Andachtsversammlungen    in   Jachni   und 


1)  Folgendes  nach  Sikorski. 


ItalnJA  Polowüxkaja  (und  in  Gc^enwnrt  der  Eomini^ian  weder 
iJ^eeii  noch  Biiig;en  etatt,  somlern  die  ganzo  Versaminliin^  von 
EDoht'  als  liniiilort  Personoii  war  fast  utino  Aiiatmlimo  von  Krftmpfen 
iffrgriffen.  Rntweilcr  jtiiHScrtcn  nie  sich  in  Geschrei,  tjelüditer. 
ifittliliiühKeii,  kranipTbnltem  Woiacn,  Sofanuoken,  AiirtttossEMi,  oder 
in  Ißidonachurtlidiea  l'oson,  beeondors  häufig  nber  in  rythinischen 
Dewn^nngcn  oder  in  NiichahmuiigBn  von  professionellen  oder  ge- 
irohnbeilAinäätiigoo  GcHton,  die  inoistons  bei  ein  nnd  derselben 
Person  stereotyp  waren.  pGowölmlioh  wurde  folgcniics  Hild  be- 
obachtet: inmitten  dos  atlgonioinen  LaniR-ns,  Behrcions  und  Un- 
ordnung fallen  die  einen  wie  von  Itlit»  gotrofTcn  hin,  die  andern 
lohrcien  entiiückt  oder  hhlglich,  weinen,  springen,  klatschen  mit 
den  HHiiden,  Kolilagen  sich  ins  Gesicht,  roiesen  sich  an  den  Haaren, 
lilopron  sich  an  die  Uniät,  stampfen  mit  ilen  Füssen,  laufen,  geben 
ftllo  mügliclien  Tjauto  und  Ausrufe  von  sich,  die  . .  .  Freude,  GlilcU, 
Verzweiflung,  Angst,  Schrecken.  Verwunderung  ontspreuben,  Pic- 
ken, AousseniDg  physischen  Schmei-zcti',  Beschnuppern,  Hobnuekon 
S.  B.  w.;  endlich  ahmen  sie  finndogebcll  nach,  Pferdegewieher  nnd 
andere  wilde  Laute , , .  Die  krampfhaften  Bewegungen  dauern  nicht 
selten  bis  zu  Erschüpfung  dos  Subjekts.  Es  kommt  vor,  dass  in- 
mitten des  Hpringens  und  ilur  KrUmpfo  die  Woibor  sich  die  Haare 
20sen,  es  kommt  vor,  dass  von  Zeit  »u  Zeit  jemand  von  ihnen 
Bob  heftig  auf  die  Männer  stürzt  mit  ungezügeltem  langen  Kiiss, 
dtT  die  Art  leide nschnftüubcr,  unreiner,  sinnlicher  Umarmung  an 
sieh  hat.  Es  kam  vor,  dass  inmitten  des  Springen«  die  Weiber 
ftich  bis  Kum  Gürtel  entblössten  und  dergestallt  ku  springen,  zu 
■rhroien,  sich  zu  freuen,  zu  gDstikulicroLi  fortrubron.  Zum  Teil... 
boinlolt  es  sich  dabei  um  allegorisehe  Gesten,  durch  welche  die 
Tlii'men,  <lio  zum  Gegenstande  der  Gebote,  Unterhaltungen,  der 
KkstHso  dienen,  illustriert  werilen  eollou.  Ho  ward  z.  B.  die 
schneite  EntblOssung  eines  Weibes  bis  zum  Gürtel  wtlhroml  des 
Geaanges   des   heiligen    Jiie<los    „Vor   Deinem    Kreuze  verbeugen 

■  ona,  Gebieter"  ant"  zweierlei  Weise  erklftit:  ein  Bauer  .  .  . 
erklllrte  (auf  Kikoi-skis  Fi-age),  das  Weib  .  .  .  habe  anzeigen  wullcn. 

9  ('bristus  »m  Kreuze  unckt  gekreuzigt  wurde ;  das  Weib  selbst 
aber  erklärte,  dass  sie  habe  zeigen  wollen,  wie  Christus  aufcr- 
tland  und  die  Grabeshülte  von  sich  entfernte.  —  Viele  hatten 
(wovon  OH  Hikorski  mit  voller  lioslimmtbeit  sieh  zu  überzeugen 
gelang)  in  der  Ekstase  und  lien  Krflmpfou  die  Empfindlichkeit 
der  HautubcrtlilGhe  vollstilndig  verlonm.  Andertu'seit»  war  der 
Vuslainu  bei  vielen  zwcileliiis  geiicbarl'l.    danach  zu   urteilen,  dass 


544 

bei  allen  möglicken  krampfhaften  Bewegungen  in  engem,  überfüllten 
Räume  niemand  von  den  Anwesenden  seinem  Nachbar  Verletzun- 
gen oder  Schläge  und  Stösso  beibrachte,  obgleich  viele  beim  sich 
Drehen,  Bewegen  und  Springen  die  Augen  fest  geschlossen  hatten. 
Einige  Weiber  sprangen  und  drehten  sich  mit  Brustkindern  auf 
den  Armen  und  nicht  selten  vollführten  sie,  indem  sie  sie  nur  mit 
dem  linken  Arm  hielten,  mit  der  Rechten  krampfliaft  verschiedene 
Bewegungen,  wie  Stosson  mit  dem  Mörser,  Zuklappen  n.  d.  ä. 
„Zur  Probe  ging  ich  —  sagt  Sikorski  —  zweimal  durch  die  Menge, 
ohne  den  geringsten  Stoss  zu  erhalten,  unter  Bedingungen,  die 
dem  zu  entgehen  völlig  unmöglich  zu  machon  schienen  .  •  .  Die 
Muljowanzü  selbst  erklären  die  Krämpfe  als  Wirkung  des  h.  Gei- 
stes und  sagen  gewöhnlich  von  einem  Menschen,  der  sich  im 
Erampfzustande  befindet :  das  tut  nicht  er  selbst,  in  ihn  ist  der 
h.  Geist  eingegangen,  das  ist  Glück.  Den  albernen  und  unschick- 
lichen Charakter  violer  leidenschaftlicher  Posen  erklären  sie,  als 
ob  in  diesen  Bewegungen  irgend  ein  höherer  Sinn  enthalten  sei, 
der  nicht  immer  den  Anwesenden  verständlich  sei  .  .  .  In  den 
höchsten  Stufen  der  Erregung  .  .  .  tritt  ein  schnelles  Hervor- 
stossen  sinnloser  tArabarischer  Laute  auf)  .  .  .  Zuweilen  hat  das 
Sprechen  derartiger  Worte  den  Charakter  zweifelloser  Improvisa- 
tion .  .  .  Zuweilen  wenden  sich  zwei  Personen,  meistenteils  Wei- 
bor,  zu  einander  und  stossen  sinnlose  Worte  aus,  als  ob  sie  mit 
einander  ein  Gespräch  führen,  es  mit  Gesten  begleitend.  Das 
macht  einen  grossen  Eindruck  auf  die  Umgebung.  Die  Yeran- 
stalterinnen  solcher  Unterhaltungen  .  .  .  betragen  sich  dabei  ma- 
jestätisch wie  Profetinnon.  Die  Maljowanzü  erklären  diese  Er- 
scheinung damit,  dass  dor  h.  Geist  auf  den  Menschen  herabkomuie 
und  ihm  ^d\e  Gabe  der  Zungen^  mitteile,  d.  h.  die  Fähigkeit,  in 
den  Menschen  unbekannten  Sprachen  zu  reden,  wie  es  mit  den 
Aposteln  nach  der  Herabkunft  des  h.  Geistes  auf  sie  war.  Wenn 
man  einem  der  so  Redenden  die  Frage  vorlegt,  in  welcher  Spraobe 
er  spreche  und  ob  er  es  selbst  verstehe,  was  er  gesagt,  so  erhält 
man  gewöhnlich  die  Antwort,  dass  er  selbst  das  Gesagte  nicht 
verstehe;  das,  was  er  soeben  gesagt,  wiederholen  könne  er  eben- 


1)  Als  Beispiele  führt  Sikorski  auf  (S.  14): 

Bosche,  Bösche  (Gott,  Gott!),  lito,  lito,  mite,  kito. 
Nu  krendo  nu  pfuli  kresto. 

Trlndo  arte  aranti  alanti  usti  trintiasi  unti  astentin  alantantin 
arantanti  atin  tan  tlr  tor  taracbtl  a  ti,  ti  ti  ti  di  di  di. 
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fiills  nicht,  aber  wnhrsclioiaiich  oxistiore  eine  solche  Sprache  aut 
Erden  und  gebe  es  Leute,  die  diese  Kede  verstehen  kannten. 
Gewöhnlich  dauert  ein  solches  Sprechen  nicht  länger  als  </, — '/, 
Minute  und  wird  plötxlich  ahgiobrochen.  Eines  der  Weiber,  eine 
Analphabelin,  Bchrieb  „nnter  Horabknnft  derselben  Gabe  der  Zun- 
gen" einige  Striche  von  rechts  nach  links,  die  keinerlei  Achn- 
lichkeit  mit  Bnchstnbcu  hatten.  Nach  Meinung  der  MaljowanEÜ 
war  solches  in  einem  iler  Diidekte  des  Erdballs  geschrieben  und 
lenkte  die  schreibende  Hand  der  b.  Geist  ....  In  den  Dörfern, 
in  welchen  die  Neigung  ku  Krilmpfen  weniger  stark  ftnsgeaprochett 
ist  und  das  in  den  Versiimmlungon  der  KtuljowanKli  beobachtete 
Bild  sich  auch  nicht  so  stürmisch  entwickelt,  sondern  vielmehr 
langsam,  wird  folgende  Btnfcnfolge  der  Erscheinungen  bemerkt. 
GowUhnlich  beginnt  die  Sache  mit  Gesang,  welcher  überhaupt  die 
gebräuchlichste  religiöse  üobung  der  Maljowanzu  ist  .  .  .  Gesun- 
gen wird  von  Weibern  und  MÄnnorn  gleichzeitig;  oft  leiten  cr- 
Btere  den  Goaang.  Viele  der  Anweseudeii  singen  nur  den  Refrain 
oder  hören  bloss  zu.  Bald  beginnen  Seufzer,  Schluchzen,  Tränen 
bei  dem  einen  oder  andern  der  Anwesenden;  dann  fangen  viele 
XU  weinen  an.  Auf  allen  Versammlungen  begannen  die  Männer 
friiher  ku  weinen  als  die  Weiber  und  weinen  reichlich,  mit  bitteren 
Tränen,  ohne  irgend  an  sich  zu  halten  ,  .  .  Gewöhnlich  geschieht 
es,  dnss  wann  bereits  alle  Männer  weinen,  sich  von  den  Weibern 
nur  wenige  in  gleicher  Weise  erregen.  Alle  Erregungen  und 
Trttnen  sind  übrigens  von  äusserster  Oberflilchlichkeit  .  .  .  Die 
Erregung  verschwindet  plHtxlich  und  spurlos,  mit  irgend  einer 
■ndern  Erregung  wechselnd ;  so  geschieht  es,  dass  die  Tränen 
pKit^tich  mit  einem  Ergüsse  sontiinentnier  Zärtlichkeit  des  einen 
dem  andern  gegenüber  wochsoll,  ihm  zu  helfen,  zu  trösten,  oft 
bloss,  ihm  die  Tränen  7-v  trocknen,  die  Nase  zu  schnauben,  die 
Haare  und  Kleider  zu  ordnen  n.  d.  ä.  —  Nicht  selten  aber  .  .  . 
filllt  jemand  während  des  allgemeinen  Weinens  völlig  unerwartet 
hin ;  oder  endlich,  bei  dem  einen  oder  andern  der  Dotenden  tritt 
Krampf  auf  und  Geschrei,  das  teilt  sieh  an  die  andern  mit,  diP 
Tersammlung  wird  geräTischvoll  und  unordentlich,  der  Gesai 
wird  unterbrochen  und  anstatt  der  vi'reinbarten  Ordnung  tr 
völlige  Cnordnnng  ein,  infolge  des  nllgemeinen  Schreiens 
Dens,  der  Krämpfe  ...  So  ansteckend  diese  auf  Krwnotis* 
ken,  so  wenig  reflektieren  sie  auf  Kinder.  Ans  den  durc 
und  auf  andere  Weise  gesammelten  Daten  ergab  e^  git 
Maljowansiü    die  Wirkung   des    Geistes    (die  Krämpfe 
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Brustkindern  ziemlich  häußg  beobachteten ;  ebenso  häufig  wurden 
von  ihnen  Krämpfe  an  Kindern,  die  älter  als  8 — 10  Jahre  waren, 
beobachtet:  aber  überaus  selten  in  dem  dazwischen  liegenden  Alter 
Ton  3 — 8  Jahren.  Eine  derartige  Abhängigkeit  der  Anfälle  Yom 
Alter  erklären  die  Maljowanzü  damit,  dass  die  kleinen  Kinder 
als  völlig  unschuldige  Wesen,  die  Erwachsenen  aber  als  solche, 
die  über  vollständiges  Verständnis  verfügen,  leicht  den  Geist  an- 
nehmen, die  Kinder  aber  von  3 — 8  Jahren  seien  wegen  ihres  Man- 
gels an  Yerständnis  nicht  ßlhig,  den  Geist  aufzunehmen  und  an- 
zueignen. —  Die  Maljowanzü  gebrauchen  bei  der  Herabrufung  des 
Geistes  in  der  Ekstase  Ausrufe,  wie  ;^0  Geist,  o  Geist*  .  •  .  Die 
Versammlungen  und  das  gemeinsame  Singen  bereitet  ihnen  un- 
gewöhnliche Freude.  Das  Auftreten  von  Ki-ämpfen  bei  irgend 
einem  der  Versammelten  ruft  das  Gefühl  unbeschreiblicher  Freude 
und  Glückes  bei  den  Zuschauern  hervor.  Ueberhaupt  charakte- 
risieren sich  die  Versammlungen  der  Maljowanzü  durch  Aensse- 
rung  jeglicher  Art  von  Entzücken.  ^^Jubel  und  Freude*  —  das 
sind  die  Hauptzüge  ihrer  gemeinsamen  Versammlungen.  Die 
Tränen,  die  reichlich  von  den  Maljowanzü  auf  den  Versammlungen 
vergossen  werden,  sind  meistenteils  Tränen  der  Freude  und.  des 
Glückes.  Sogar  in  dem  Falle,  wann  der  Maljowanz  über  seine 
Sünden  weint,  erfüllt  ihn  nicht  das  trübe  Bewusstsein  seiner 
Sündhaftigkeit,  sondern  ein  Gefühl,  das  stets  mit  der  süssen  Hoff- 
nung auf  Vergebung,  auf  die  Gnade  Gottes,  verknüpft  ist  .  .  . 
Wann  bei  einem  der  in  der  Versammlung  Anwesenden  Krämpfe... 
auftreten^  so  kommt  es  zu  einem  allgemeinen  Ausbruch  der  Freude, 
Tränen  und  Ausrufen  des  Glückes.  Alle  rufen:  »Der  Heilige 
Geist  ist  gekommen,  o,  Gott  ist  gekommen,  o  Freude^  u.  d.  ft. 
Die  religiösen  Versammlungen  und  die  leidenschaftliche  Liebe 
zu  ihnen  sind  augenscheinlich  motiviert  durch  die  Hoffnung  auf 
freudenvolle  Ekstase  ..  .  Der  Mensch  fühlt  sich  darin 
als  ein  ganz  anderer  Mensch,  als  welchen  er  sich 
unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  kennt"... 
Einen  viel  ruhigeren  Charakter,  als  ihn  Sikorski  schildert, 
trugen  an  denselben  Orten  die  gottesdienstlichen  Versammlungen 
etwa  10  Jahre  später,  als  die  Jasewitsch-Borodajewskiya  sie  be- 
obachtete. Sie  sagt  darüber  (8.  62—63,  67,  üebers.  S.  18—19, 
24):  nin  ihren  Andachtsversammluugen  herrscht  keine  bestimmte 
Ordnung  *)  .  .  .    Die  Maljowanzü  sagen :     „Wann  die  Seele  ent- 


1)  Sie    gibt   auch   an,   dass   die   Maljowanzü   keine   bestimmten 


brennt,  dnnn  bL'(e".  Sie  vcrflamineln  sich  wio  zur  Cnterbal- 
tuiig,  begprcclicn  ihre  Angelegenheiten,  damuf  beginnt  Gesang, 
lautes  Gebet,  wahrend  dossan  ein  jeder  neu  Eintretende  sieb  vor 
der  Versammlung  vorbeugt  und  sie  mit  den  Worten  grüsst 
„Friede  dem  Herrn  Jesu  Chrieto",  worauf  die  Versaminlnng  ant- 
wortet: „lu  alle  Ewigkeit";  darauf  küsst  der  oder  dio  Einti 
leade  alle  der  Reihe  nach,  sowohl  die  Weibor,  als  aucb  die 
Mltiincr .  .  .  Wsbrond  des  Gesanges  erseballeti  bald  an  dem  einen, 
bald  an  dem  andern  Ort  der  Stube  Seufzer,  Ausrufe.  Hobluoh/.en 
es  weinen  in  gleicher  Weise  Bowohl  dio  Mllnner,  als  auch  die 
Weiher,  und  in  diesem  Chaos  von  Tönen  hört  man  plötzlich  ein 
abgerissenes,  nervöses  G>;het:  nl^i'rr,  mein  Gott  .  .  .  meine 
Seole  .  .  .  dn  bittest  .  .  .  meine  ti-eue  .  ,  .  teure  Seele  .  ,  .  mein 
Scclehon  .  .  .  Herr,  moiti  angestammtes  Väterchen,  rette  Du  doch 
mich  .  .  .  Du  bist  gross  .  .  .  Du  bist  barmbemig .  .  .  aber  ich 
das  Gebet  wird  von  Seblucbxcn  unterbrochen ;  in  allen  Ecken 
tl«r  Stube  hört  mau  Gcbotsausrufe,  die  piKtxlieh  ahgebroebeo 
wer>icn,  wenn  jemand  von  den  Anwesenden  .  .  .  sich  hin-  und 
hvrzuwiegcn  nnd  bruchstUckhafto  nuverstjlndliche  Worte  auszu- 
stossen  beginnt,  was  durch  Wirkung  des  b.  Geistes  erklärt  wird, 
welcher  in  der  gegebenen  Minute  durch  den  Menschen  „in  andern 
Zungen  redet"  .  .  .  Dieses  im  Anfange  dieser  religiösen  Bewe- 
gung reichliche  Reden  „iu  andern  Spi-aohen"  versehwindet  in  dor 
Gegenwart  allmählich,  wio  auch  die  andern  Begleiterscheinungen 
der  Exaltation.  —  Die  Maljowanzü  nehmen  ihre  Psalmen  nicht 
nur  aus  der  von  der  geistlichen  Zensur  eilaubten  „Sammlung^ 
geistlicher  Dichtungen  für  Cliriatcn  Ev.  Lntherischeu  Bekenut- 
uisses"  ')  (wie  die  Sch(undo-Baptisten),  sondern  sie  haben  ii 
ringer  Anzahl  auch  eigene  geistliche  Gostluge.  Die  Melodien  xa 
ihren  Psalmen  nehmen  sie  gerne  direkt  ans  dem  Leben.  Bis 
lieben  sehr  den  Gesang  der  blinden  Pandorenspicier  nnd  zahleni 
ibnon  nicht  Beiton,  wie  mir  Mnljowanzü  seihst  erxahlton,  bu  di 
Zweck  aus  ihren  knappen  Geldmitteln,  das»  sie  utigücltst  lang* 
singen;  sie  prflgen  sich  die  Melodien  ein  und  passen  e 
Psalmen  an"'). 


rsammulii,  auch 
Kidi  aber  nich  gewaiU 


Hliuser  haben.  In  denen  sie  siili  xuin  Gebot  i 
und  Koierlftgo  nicht  als  s<rlcho  anorkennen,  do 
lieh  nn  ihnen  vorüammeln. 

11  Aiisgabo  von  l>.  AwrAchow.  Sewastopol   1802;    mit  Erlaotq;' 
_J«s   Moskauer   Kv.  lutb.    Konsiütoniims  gedrurkt,    enthält  416  LteA-i 
2)  l)ie  Verfasserin  bietet  einige   snlcher  pMilmen  mit  den  Kttt 

aft* 
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Weiterhin  wird  aber  wiederum  von  ekstatischer  Erregung 
auf  den  Versammlungen  der  Maljowanzü  berichtet.  So  erzählt 
der  Priester  Michail  Sopözko,  der  1901  im  Dorfe  Deschki  im 
Gouvernement  Kijew  (l'/a  Stunden  von  der  Stadt  Boguslaw) 
eine  Versammlung  der  Maljowanzü ')  mitgemacht:  j^Als  wir''  (ein 
Schafpelzhändler  hatte  ihm  seine  Begleitung  angetragen)  ,,eintraten, 
waren  einige  Weiber  und  Männer  versammelt;  es  brannte  eine 
Lampe,  aber  auf  der  Hut  vor  der  Polizei  hatten  die  Sektierer 
sorgÜältig  die  Fenster  verhängt.  Zwischen  zwei  der  Anwesenden 
ging  irgend  ein  geheimnisvolles  Oespräch  über  vorgekommene 
Visionen  vor  sich.  Allmählich  erschienen,  gerade  als  ob  sie  aus 
der  Erde  hervorkämen,  die  Sektierer  .  .  .  Endlich  erschien  auf 
ebenso  geheimnisvoll  geräuschlose  Weise  der  Hauptführcr,  der 
auch  sofort  die  ^Radenije"  begann  .  .  .  Jeder  Eintretende  küsste 
sich  mit  allen  früher  Gekommenen,  indem  er  der  Reihe  nach  an 
alle  herantrat.  Es  küssten  sich  auch  die  Weiber  mit  den  Männern. 
Es  begann  die  ^Radenije^  mit  den  rätselhaften  Worten  des  Füh- 
rers: ,,Achtet  nicht  auf  mich,  auf  mein  Fleisch,  sondern  auf 
meine  Worte.  Achtet  nicht  aufs  Fleich :  ich  bin  kein  gewöhnli- 
cher Mensch,  ich  bin  schrecklich"  ^) .  .  .  Während  dessen  gab  ein 
anderer  Greis  besondere  Töne  von  sich  .  .  .:  schreit  dumpf  auf 
und  seufzt.  Ein  anderer,  mein  Nachbar,  bebte  ebenfalls  und  mur- 
melte. Plötzlich  bemerkte  ich  auf  der  „Grüba"  (Ofenbank)  ein 
Weib,  welches  mit  den  Händen  sonderbare  Gesten  und  Drehun- 
gen machte  .  .  .  Da  trat  plötzlich  Schweigen  ein,  irgend  etwas 
erwartete  man,  wohl  die  Herabkunft  des  Geistes  .  .  .  Da  sprach 
der  Führer:  „Nun,  ich  habe  es  gesagt,  dass  nichts  herauskom- 
men wird'"*)  .  .  .  Das  Weib,  das  sich  auf  dem  Ofen  krümmte, 
kletterte  von  dort  herab  und  vor  aller  Augen  begann  sie  Bewe- 
gungen auszuführen:  sie  bewegte  die  Arme  zur  Brust  hin  und 
wieder  von  der  Brust  weg,  als  ob  sie  jemand  umarme  und  be- 
gierig an  sich  ziehe.  Die  Bewegungen  wurden  schneller,  erin- 
nerten an  Armgymnastik,  darauf  wurden  sie  krampfhaft,  konvul- 


(S.  68—73).     In   ihnen   wird   u.  a.   Ertötung  des  Fleisches  und  Bru- 
derliebe oingeschärft  und  um  den  Geist  gebeten, 

1)  Er  nennt  sie  unrichtiger  Weise  „Prügunü". 

2)  Hier  bemerkt  Sopozko,  dass  der  Führer  als  „lebendiger  Gott"  galL 

3)  Sopozko  bemerkt,  dass  er  damit  auf  ihre  Anwesenheit  als  von 
Leuten,  die  nicht  in  die  Geheimnisse  des  Glaubens  eingeweiht,  an- 
spielen wollte. 
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BiviNcli.  Ka  ertönte  der  Ueeniig  von  INalmen,  wobei  bceondera 
ofToktvoll  die  Worto  „sclirocküche  Posaune"  erscbnllton.  Unter 
den  Tönen  des  Qosnnges  gebcrdote  Btcli  das  Weib  noch  mehr  wio 
beseetten,  indem  sJu  schonungslos  sich  an  die  Brust  schlug,  gane 
in  Wallung  geraten,  als  ob  sie  betrunken  wttre.  Der  Führer 
Bland  inmitten  der  Btube  in  malerischer,  sinnender  Qebetsstellung. 
Das  Weib  ecbiio  plätzlich  auf:  „Vater  erlaubt  zu  tanzen",  nud 
begann  eich  um  den  Führer  zu  drehen  .  .  .  Darauf  stellten 
Dich  alle  auf  die  Knico  und  es  begann  ein  Qebetswirrwarr:  ein 
jeder  heulte  für  sich  zu  Gott  oder  alte  auf  oinmiil.  Fe  ertönte 
Hchlucbzeo,  man  eah  erhobene  Anne  und  besonders  kreischend 
erschallten  die  Stimmen  der  lanzendeu  Weiber;  mein  Nachbar, 
der  sich  mit  allen  andern  auf  die  Kniee  gestellt  hatte,  war  pliilz- 
licli  wie  vom  Geiste  beschattet  und  entlud  sich  ,  ,  ,  in  Zungen- 
rcdeii :  „Abdol,  sir,  fu,  mla,  konal,  se-ir,  Ischika,  jnoto,  mala, 
(«ehoduin,  echir,  biial,  atruph,  choschin"  .  .  .  Ich  berührte  seinen 
Körper  .  .  .  und  fühlte,  wie  unter  seinem  Kittel  sein  ganzer  Leih 
leicht   und    krampfhaft   zitterte" '). 

üeber  eine  „Maljowannische  Versammlung"  im  Dorfo  De- 
dowHchtschina  (Kreis  Skwira)  vom  i.  bis  Bum  l>.  Oktober  1902 
berichtet  ein  Korrespondent  der  ,, Missions-Rundschau"  (1903  1, 
Chronik  des  Märzheftos  ü.  TiHS — 685):  Kuch  einer  Rede  des 
,, ältesten  Bruders"  Barklom  Didu-nko  über  die  Itechtgtanbigkeil 
tfiiohe  unten  S.  5Ö0  Aniu.)  begann  die  gauEC,  aus  mehreren  hundert 
Porsonon  bestehende  Versammlung  (auch  die  MalJowanzÜ  der  Nuch- 
burdOrfcr  waren  erschienen)  „niederzukuieen  und  ihre  Psalmen 
XU  singen;  darauf  legte  man  auf  den  Tisch  das  „lebendige  Deck- 
tuch", Marija  8-kajn,  geriet  in  Ekstase  und  begann  seine  Ra- 
serei durch  Hiludek latschen.  Hupfen  und  verschiede ngeart«tee 
Aufschreien  auseudrüoken ;  dabei  gingen  sie  der  Reihe  nach  an 
das  „Decktuoh"  heran,  sie  zu  küssen.  F^ie  sagten,  dass  diese 
Marija  die  Gerechte  die  Zeit  im  voraus  abbilde,  wann  vom  Him- 
mel ein  Docktucb  von  grossem  Umfang  berabkomineu  werde,  und 
da«s  auf  diesen  himmlischen  „(liegenden  Teppich"  sich  alle  Ma^o- 
wansü  »etzen  und  dann  in  den  Himmel  erhoben  würden.  l>io 
l^uKe  Nacht  vorbrachte  die  Versammlung  in  Gebet  und  „Empfang 


1)  Hier  unterbrach  Sopuzkn  dos  Tntihen  der  Sektieror,  indem 
er  sich  an  sie  mit  einer  Rode  wandle,  die  ein  Streitgespräch  mit  dem 
Ptthrer  vemniassle.  Er  verliess  die  VersammluoK  um  zwd  udcr  drei 
Lhr  Nachts. 
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des  Güistes'S  wobei  sie  .  .  .  alle  aufschlucbzend  weinten'^  (erst  nm 
Morgen  des  nachnäcbsten  Tages  wurde  die  Yersaiunilung  durcb 
die  Polizei  aufgelöst). 

Ein  weiterer  Beriebt  über  ekstatisches  Treiben  der  Maljo- 
wanzü  wird  im  Zusammenbang  mit  der  Bcbildernng  des  Auftre- 
tens der  Marina  als  Gottesmutter  in  Petroostrow  im  ChersönscbeD 
von  Ealnjow  geboten  (Fortsetzung  des  oben  S.  537  f.  Gebrachten): 
,,Während  zweier  Tage  verbi-achten  die  Sektierer,  ohne  Speise  zu 
geniessen,  in  unermüdlichen  Tänzen,  Geschrei  und  Drehungen: 
bald  ergriffen  sie  sich  an  den  Händen  und  drehten  sieh  alle  in 
der  Stube,  schreiend :  „Plan,  plan,  trub&  (Posaune),  truba,  rädostj 
(Freude),  rädostj,  koölöw,  koslöw"  *) ;  dann  hörten  sie  die  Weis- 
sagungen der  Marina  an;  dann  begannen  sie  von  neuem,  in  die 
Hände  schlagend,  halbnackt,  ja  manche  geradezu  nackt,  unermüd- 
lichen Tanz". 

Man  wird  urteilen  müssen,  dass  alles  bisher  über  visionäre 
und  sonstige  ekstatische  Zustände  bei  den  Maljowanzü  Mitgeteilte 
einen  durchaus  chlüstischen  Eindruck  macht.  Freilich  sind  die 
Schilderungen  z.  T.  viel  detaillierter  und  plastischer,  aber  wohl 
nur  deswegen,  weil  sie  auf  grund  von  Beobachtung  der  geschul- 
teren Augen  von  Psychiatern  entworfen  sind').  Diese  ist  aber 
nur  möglich  gewesen,  weil  die  Maljowanzü  —  und  damit  kommen 


1)  Aber  auch  Zungenreden,  mit  lauter  sinnlosen  Worten  kam 
nach  Kalnjow  in  Petroostrow  vor.  So  sagte  ein  Prof  et:  ,iter-lo-ka- 
tum-so-ti-phar-no-wut-de-schor-phir" ;  Marina  selbst :  »ter-pba-ti-ko-lum- 
schi-ka-sitj". 

2)  Speziell  die  Empfindung  von  Wohlgerilchen  bei  den  Maljo- 
wanzü findet  eine  Parallele  an  dem,  was  oben  S.  165,  321,  394  von 
den  Chlüsten  mitgeteilt  wurde ;  die  Empfindung  körperlicher  Leichtig- 
keit ist  wohl  Voraussetzung  des  hoch  in  die  Luft  Springens,  von  dem 
bereits  die  ältesten  Akten  erzählten  (oben  S.  119,  122,  128),  ebenso 
der  wiederholt  auch  von  Chlüsten  berichteten  Versuche,  die  hier  nach- 
getragen seien,  gen  Himmel  zu  fahren.  So  berichtet  als  Augenzeuge 
Ja.  Abramow  von  den  kaukasischen  Schaloputen  (Die  Sekte  der  Scha- 
loputen  S.  157,  nach  den  Kaukas.  Eparch.-Nachr.  1875,  J^  3),  es  seien 
Fälle  vorgekommen,  dass  welche  sich  anschickten,  gen  Himmel  zu 
fliegen,  auf  Pforten  oder  Häuser  kletterten  und  bei  grossem  Zulauf 
von  Volk  —  auf  die  Erde  fielen.  Dorodnizün  erzählt  als  Augenzeuge 
von  Jekaterinoslawschen  Schaloputen  (Die  Sekte  der  Schaloputen  S.  385), 
dass  sich  einige  versammelten,  um,  da  der  Geist  auf  sie  herabgekom- 
men, gen  Himmel  zu  fliegen,  indem  sie  diese  Absicht  dadurch  aas- 
drückten, dass  sie  in  die  Höhe  sprangen  und  dabei  die  Hände  empor- 
streckten (vergl.  auch  oben  S.  188,  Anm.  3). 
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wir  auf  cuieii  wiubti^nn  Utitei'scliiod  gegenüber  <ioti  Chliinteii  — 
tiio  ArkniKlisüipltD,  wio  es  soheiiit,  vttllig  niirge^ebon  haben.  Diä 
frülicren  SohtiiiidiBten  sind  in  dieBer  Hinsicht  viot  konscquen- 
icr  gewesou,  als  die  frülieron  Lulberatier  (spflteren  Skakuiien, 
vergl.  oben  8.  51*2,  517).  Freilieh  ganz  in  Vergessenheit  scheint 
dor  Qcdauke,  dass  der  ekstutiscbo  Geist  sich  im  Oebcimen  offen- 
bart, uooli  nicht  geraten  zu  sein,  wenn  Bopozko  mit  seiner 
Denhing  jenes  Worts  des  vom  ihm  beobachteten  Führers  Bcuht 
hat  (oben  8.  5iB,  Anm.  3),  aber  er  ist  durch  den  schtnudisti- 
schon  Grundsatz,  dass  man  seinen  Glauben  bekennen  mnss,  ganti 
xnrückgedrftngt. 

Von  ,,ltadonija"  spricht  nur  Sopozko,  ohne  ditse  es  ersicht- 
lich ist,  ob  er  damit  regelrechte  Tttnze  meint.  Aber  Kalnjow 
sagt  Ton  den  C'bersoiisoheu  Slaljonanzü  (S.  1001),  dass  nach  ge- 
meinsamem Gesang,  Weissagungen  und  Zunguuredon  der  Profeten 
die  ganze  Versammlung  zuerst  einen  allgemeinen  Roigeutan):  zu 
laiizen  beginnt,  der  darauf  in  regelloses  Tanzen  jedes  einzolocii 
übergeht.  Wenn  die  Tftnzc,  die  öikorski  schildert,  ganz  regellos 
üu  sein  scheinen,  so  doch  vielleieht  nur  deswegen,  weil  er  als 
Psychiater  nur  an  dem  Abnormen  ein  Interesse  hatte.  Dass  er  in 
dor  Tut  auch  regelrechte  Itadenija  gesehen  hat,  darauf  führt  seine 
Bemerkung  in  dem  von  ihm  (S.  17  ff.)  angestellten  Vergleiche 
zwischen  Maljowanzü  einerseits,  CblUsten  und  Bkopzen  anderer- 
seits, dass  die  von  Andrejew  S.  271 — 27-  beschriebenen  Radenija 
völlig  gleich  mit  denen  seien,  woloho  bei  den  Maljowanzü  beob- 
achtet werden,  ebenso  die  von  Kutcpow  gesohildertea.  Dort  ist 
aber  von  regelrechten  Radenija  die  Rede. 

Auch  was  Sikorski  von  dem  „Quietismus"  der  MaljowiinzQ 
erzühlt,  wird  nicht  als  Unterschied  von  den  L'hlüsten  in  Anspruch 
geDomtnou  werden  dürfen,  sondern  sich  ohne  Weiteres  auch  bei 
ihnen  voraussetzen  lassen  dürfen  als  Grundstimmung,  aus  welcher 
ihr  oben  (8.  r^OS  ff.)  beschriebenes  sittliches  Vorhatten  hervorgeht, 
äikorski  sugt  darüber  (8.  23  fr.):  „Von  den  hysterischen  Tiügen 
der  MaljowauzU  hebt  sich  suharf  iib  eine  eigenartige  Geistesver- 
fassung, welche  man  ein  licfes  Suchen  nach  Ruhe  nennen  kann, 
wie  es  nach  Krmüdnug  eintritt,  wann  der  Mensch  alle  Ent- 
Bnhlieasungon  meidet  und  Friede,  Erholung,  Beruhigung  sucht. 
Oioser  Zustand,  wio  er  bei  den  Maljowanzü  beobachtet  wird,  ist 
der  H,VBt4iric  nicht  eigen.  Kr  hat  mit  der  llystorio  nichts  ge- 
mein und  erinnert  am  ehesten  an  die  Grundzüge  jener  grossen 
mligiOB-bistoriscben    Bewegung,    welche    unter   dem    Namen    des 
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,,Quietisinus''  bekannt  ist  .  .  .  Bei  einigen  Anhnngorn  der  Sekte 
äussert  sich  diese  Gedankenrichtung  in  allereindriickliebsten  Zü- 
gen. Die  Vertreter  dieser  Art  Quietisten  sind  in  hohem  Grade 
friedliebend,  grossmütig  und  zeichnen  sich  durch  erhabenen  Cha- 
rakter und  Selbstaufopferung  aus  Sie  verzichten  auf  Eigentum, 
schenken  es  denen^  die  es  wünschen,  sind  nicht  missgünstig  und 
sorgen  für  andere.  Sie  erwarten  mit  der  grössten  Ruhe  und 
religiöser  Hingabe  die  kommenden  Ereignisse.  Ihre  Oeistes- 
stimmung  charakterisiert  sich  durch  Festigkeit,  Beständigkeit, 
Ausdauer^'  0  •  •  • 

Der  freiwillige  Verzicht  auf  Eigentum,  den  Sikorski  zuletet 
erwähnt,  ist  aber  nicht  oder  nicht  allein  aus  dem  Quietismus  ab- 
zuleiten, sondern  aus  einer  Gemütsverfassung,  die  sich  bei  den 
Maljowanzü  aus  ihrem  Adventismus  ergibt,  der  ein  weiteres  Unter- 
scheidungsmerkmal gegenüber  den  Chlüsten  bildet.  Am  Anfang 
der  Bewegung,  als  Sikorski  sie  beobachtete,  dann  w*ieder  beson- 
ders 1899,  haben  sie  in  Erwartung  des  baldigen  Eintritts  des 
jüngsten  Gerichts  ihr  Eigentum  verschenkt  und  verkauft,  die  Tag6 
wie  Feiertage  verbracht,  indem  sie  alle  Arbeit  aufgaben,  sich  io 
unsinniger  Weise  putzten,  beständig  jubelten,  sich  gegen  einander 
überaus  zärtlich  und  zuvorkommend  betrugen  etc.'). 

d)  Die  Lehre  der  Maljowanzü.  Sie  wird  von  den 
russischen  Schriftstellern  gesondert  von  den  Ansichten  Maljowan- 
nüs  selber  dargestellt.  Und  in  der  Tat  währte  seine  persönliche 
Wirksamkeit  unter  ihnen  so  kurze  Zeit,  dass  es  fraglich  erscheint, 
ob  sie  in  allem  von  ihm  abhänging  sind,  wenn  er  auch  durch 
Briefe  mit  ihnen  in  Beziehung  geblieben  ist.    Es  scheint  mitunter 


1)  Mit  dieser  Auslassung  durchbricht  Sikorski  selbst  in  entschei- 
dender Weise  seine  sonstige  Auffassung  des  Maljowannismus  als 
„psychopatischer  Epidemie*',  wenn  er  es  auch  dadurch  einzuschränken 
sucht,  dass  er  von  den  zuletzt  geschilderten  entschiedensten  Quietisten 
sagt:  „Sie  sind  weder  Krämpfen,  noch  andern  hysterischen  Anfällen 
unterworfen  und  stellen  eine  scharf  gekennzeichnete  und  sich  heraus- 
hebende psychologische  Gruppe  dar". 

2)  Sikorski  erzählt  auch,  dass  sie  in  Erwartung  des  jüngsten 
Gerichts  trotz  Schneegestöbers  nachts  aufs  Feld  gingen  und  sich  und 
ihre  Kinder,  auch  die  kleinsten,  mit  kaltem  Wasser  wuschen,  um  sich 
für  diesen  Termin  zu  reinigen.  Wenn  Sikorski  zu  den  Aeusserungen 
dieser  adventistischen  Stimmung  auch  die  Neigung  zu  süsser  und  pi- 
kanter Nahrung  rechnet,  so  wird  dies  doch  anders  zu  erklären  sein 
(siehe  unten  S.  559). 
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eind   etärkere    Aneigmiiig   oigentHch    chlüetisclior   Idooii    lici   den 
AohaDg^m  Maljuwauuiis  vorauliegßu,  ah  bei  ihm  eellier. 

Im  Mittelpunkt  ihrer  roIigiOsoii  Betnich tu nga weise  steht  in 
der  Tat  M»ljowanuU  setbcr,  den  sie  n\s  „lebeodigou  Gott", 
„Christus"  verehren,  der  ah  solcher  buld  wiederkomuien  werde, 
um   die  Welt   »u    richten").     Jetzt,   befiiidot    er   sich    in  Koaan"), 


1)  Wie  solches  in  einigem  Liedern  von  einigem  Jyrisctien  Schwung 
ausgesprochen  Ist  (Miss.-Rundsch.  1903  !l.  8.  1005—1008.  1»04  II.  S.  »5). 

2)  Eine  sehr  charakteristische  Schilderung  der  Wirksamkeit  und 
Schicksale  Maljowannlis  nach  der  Auffassung  seiner  Anhänger  enthält 
«in  Brief  einer  seiner  AnhUn^^cniinen  un  P.  Birjukow.  aus  dem  er 
Proben  mitteilt  (S.  fi— 12):  „.  .  .  L'nd  die  (Schtundn-) Baptisten  be- 
gannen ihn  zu  hassen  und  wollten  ihn  sogar  aus  der  Kirche  aus- 
schliessen  ...  [>a  erklärte  der  Märtyrer  MuljowannU  ihrer  Kirche, 
dass  wer  von  IlrUdern  und  Schwestern  wolle,  mit  ihm  gehen  möge, 
den  Herrn  der  Herrlichkeit  au  verherrlichen.  Da  erklärten  sich  noch 
vier  Familien  mit  dem  Vorschlage  einvorsUinden,  und  so  geschah  es 
während  flinf  oder  sechs  Monate,  dass  sie  getrennt  von  den  Baptisten 
den  Herrn  der  Herrlichkeit  verliBn-lichten;  und  im  Oktober  1890  be- 
zeugte der  Geist  dem  Märtyrer  Kondrati,  in  Fasten  und  Gebet  zu  ver- 
harren, Da  erklärte  er  solches  seiner  Kirche,  denjenigen,  die  mit  ihm 
vereinigt  waren,  den  Herrn  zu  verherrlichen.  Da  wünschten  auch  die 
Brüder  und  Schwestern,  mit  ihm  in  Fasten  und  Gebet  zu  verharren, 
und  sie  verharrten  Tag  und  Nacht.  Und  am  andern  Tage  in  der  Mitte 
des  Tages,  als  sie  beteton  und  auf  den  Knieen  lagen,  erschien  die 
Herrlichkeit  des  Herrn,  und  der  Märtyrer  Kondrati  redete  in  einem 
andern  Dialekt,  und  mit  grossem  Entzücken  ei-zittorte  sein  Fleisch  und 
er  stimmte  mit  lauter  Stimme  den  Psalm  an: 

Höret  ihr  Gottes  Stimme. 

Der  im  Garten  singt ; 

Mit  neuer  Stimme  singt  er  (pojötj, 

Der  ewige  Frühling  bricht  an  (nastajol)  .  .  . 
und  er  sang  ihn  bis  zu  Ende  und  zwar  so  laut,  dass  die  Niichbarn 
Buaammenlieren  und  in  Ungowissheit  waren,  was  dos  zu  bedeuten 
habe,  da  dieser  Tag  ein  Feiertag  war.  Und  als  das  beten  ein  Bndo 
nahm,  da  fiel  die  eine  Schwester.  Marfa,  in  entzücktem  Geiste  stu  den 
Füssen  des  Märtyrers  und  sprach  kühn:  „Wahrlich,  du  bist  Christus, 
der  Heiland  der  Well".  Und  er  hob  sie  damals  demlltig  mit  seinen 
Armen  von  der  Diele  auf  und  sprach  die  Worte:  «Tue  solches  nicht, 
condern  verbeuge  dich  und  gib  dem  Herrn  Preis,  der  Himmel  und  Erde 
erschaffen".  Aber  sie  fuhr  immer  mehr  und  mehr  zu  schi-eien  fort: 
.Wahrlich,  du  liist  der  Heiland  der  Welt,  Christus  Jesus".  Da  or- 
Sltterte  der  Bruder  Sawöli  in  grossem  Entzücken  und  im  Geiste  und 
sprach  ebenfalls:  „Wahrlich,  du  bist  der  Heiland  der  Welt.  Christus!' 
Da  wurden  auch  alle  Übrigen,  soviele  ihrer  in  der  Versammlung  wa- 
nn,  Brüder   und  Schwestern,    im   Geiste  froh  und  priesen  dun  Herrn 
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wohin  er  sich  freiwillig  begeben  nnd  eingeschlossen  hat,  weil  er 
„selbst  so  wollte".  Heisst  das  Haus,  in  dem  er  wohnt,  eine  „gott- 
wohlgefilllige  Anstalt"  (WohlUltigkeitsanstalt),  so  deswegen,  weil 


und  sprachen:  „Wahrlich,  du  bist  der  Heiland  der  Welt,  Christus 
Jesus".  —  Aber  die  Rechtgläubigen  stiessen  immer  mehr  und  mehr 
Spott  und  Lästerung  gegen  den  Heiligen  Geist  aus.  So  währte  es 
ungefähr  zwei  Wochen,  und  es  begann  sehr  viel  Volk  von  den  Brüdern 
(d.  h.  den  Schtundisten)  und  von  den  Rechtgläubigen  zu  kommen, 
welche  aus  Neugier  kamen,  aber  einige  glaubten  auch  wirklich.  — 
Als  Polizei  und  Popen  sahen,  dass  sie  nichts  ausrichteten,  begannen  sie 
den  Märtyrer  zu  verfolgen,  aber  er  gab  allen  sehr  gute  Ermahnungen. 
—  Diese  Leiden  begannen  sehr  bald.  —  Es  erfuhr  die  Obrigkeit  und 
die  rechtgläubigen  Popen.  Eines  schönen  Tages  kam  infolge  dessen, 
dass  ihn  der  Pope  instruiert,  der  Polizei-Inspektor  angefahren.  Es 
versammelte  sich  viel  Volk  bei  dem  Häuschen,  wo  der  Dulder  lebte. 
Der  Inspektor  forderte  von  ihm  viele  Antworten,  aber  der  Dulder  gab 
keinerlei  Antworten,  sondern  betete  nur  zu  Gott.  Da  gab  der  Inspektor 
dem  Volke  heimlich  die  Erlaubnis,  das  Häuschen  zu  zerbrechen  und 
zu  zerschlagen,  in  welchem  sich  der  Dulder  befand,  und  in  dieser 
Nacht  zerschlugen  sie  in  diesem  Häuschen  alle  Fenster  und  Türen 
und  warfen  durch  die  Fenster  und  Türen  Knüttel  und  Steine,  aber 
Gott  beschützte  den  Dulder  mit  seiner  Familie.  Sie  retteten  sich,  in- 
dem sie  sich  in  den  Durchgängen  und  hinter  der  Wand  zwischen  den 
Fenstern  vorsteckten.  Ihre  Familie  bestand  aus  sechs  Kindern,  also 
im  Ganzen  aus  acht  Seelen,  und  das  Häuschen  gehörte  ihnen.  Am 
Morgen  war  das  Häuschen  fast  völlig  zerstört.  —  Danach  begann  zu 
uns  eine  Menge  Volk  aus  verschiedenen  Dörfern  und  Kirchdörfern  zu- 
sammenzuströmen, um  die  Belehrungen  des  Märtyrers  zu  hören,  die 
einen  aus  Neugier,  die  andern  aber  mit  reinem  Herzen.  Auch  bei 
vielen  Rechtgläubigen  öffneten  sich  die  Herzen.  Und  die  ganze  Stadt 
Taraschtscha  geriet  in  Bewegung.  —  Da  stellte  die  Obrigkeit  die  Po- 
lizei auf,  das  Volk  vom  Häuschen  des  Dulders  wegzutreiben.  Aber 
die  Polizei  konnte  nichts  ausrichten,  da  sie  nicht  imstande  waren,  das 
Volk  wegzutreiben  und  per  Etappe  wegzuschicken.  Da  legten  sie  einen 
Stadtsoldaten  ins  Haus,  damit  er  niemand  zum  Dulder  zulasse,  und 
Schutzleute  befanden  sich  beständig  im  Hause,  indem  sie  sich  für  Tag 
und  Nacht  wechselseitig  ablösten,  und  so  dauerte  es  ungeför  einen 
Monat.  —  Aber  das  Volk  hörte  nicht  auf,  zum  Dulder  zu  kommen, 
und  die  Brüder,  welche  gläubig  geworden,  verherrlichten  mit  grosser 
Eile  und  grossem  Entzücken  allerorten  Gott.  —  Da,  versteht  sich,  be- 
eilte sich  die  Geistlichkeit,  davon  nach  Kijew  Nachricht  zu  geben,  und 
von  dort  kamen  Missionäre,  der  Protoiere  und  der  Inspektor  der  Stadt 
Taraschtscha  angefahren.  —  Die  Taraschtschaner  Popen  führten  da- 
mals Unterredungen  mit  dem  Dulder  und  stellten  alle  möglichen  Fra- 
gen, um  ihn  in  seiner  Rede  zu  fangen,  und  sprachen:  „Wie  wagst 
du  es,  dich  Heiland  zu  nennen?"  Da  antwortete  der  Märtyrer:  „Nicht 
ich   nenne    mich   Heiland,    sondern    solches  bezeugt  der  Geist  meines 
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ihm,  Gott,  unserem  Uorrii  und  Huiland  Koiiilrati  Maljowimntl, 
iwohlge^llig  war,  oa  einr.uricht«n  und  stu  bewohnen.  Es  ist  ein 
ffir^stallpnlast   mit    xahlreiclion  Türmen    und  Fenstern,  mit  niclil 

hJmtnUscheii  Vaiors".  Und  hierauf,  versteht  sich,  setzte  ninn  ihn  mir 
die  Bitte  der  Pope»  ßchon  am  andern  Tage  in  das  Geföngnis  der  Stadt 
Taraschtscha  und  verspottete  ihn.  Sio  kleideten  ihn  in  die  aller- 
echlucbt«äte  Kleidung  und  Hessen  niemand  zum  Besuch  zu  und  setzten 
iD  Einzelhaft,  in  die  alierschlechteRte  Kammer,  und  gaben  ihm  als 
Kopfkissen  einen  Stein.  Nach  drei  Tagen  kam  zu  ihm  in  die  Kammer 
der  Pope  und  begann  den  Milrtjrer  zu  überreden,  indem  er  Spruch: 
.Knndrati,  nimm  die  Rechtgläubigkeit  an  und  man  wird  dicli  nach 
Hause  entlassen  und  du  wirst  in  deiner  Familie  leben.  Was  haben 
wir  mit  den  Leuten  gemein,  weiche  frUher  gelitten  hBi>en  !  [Jiese  Leute 
waren  Heilige,  wie  sollen  wir  ihnen  gleickkommen!"  —  Da  wies  der 
.Dulder  den  Priester  auf  sich  selList  hin,  auf  seine  Kleidung  und  den 
Stein,  der  ihm  als  Kopfkissen  gegeben  war.  —  Da  cmpttmd  der  Priester 
In  sich  Scham  und  befahl,  die  Kleidung  des  Dulders  umzuwechseln.  — 
p&  sagte  der  L'uldor:  .Mögen  sie  mein  Fleisch  vernichten,  aber  der 
Geist  wird  in  mir  lebendig  sein'.  —  Im  Gefängnis  zu  Taroscbtscha 
bielt  man  ihn  drei  Wochen  und  zu  Besuch  liess  man  niemand  zu  und 
brachte  ihn  darauf  zum  Untersuchungsrichter.  ~  Der  UnlorsuchungM- 
richter  liess  seine  Familie  zu  Besuch  zu.  Und  in  Gegenwart  des 
Untersuchungsrichters  unterhielt  sich  der  Märtyrer  mit  seiner  Familie 
unbehindert,  und  hernach  hielt  man  noch  eine  Woche  in  Taraschtscha 
im  GeHlngnis  fest;  darauf  schickte  mim  den  Dulder  nach  UmAnj  ins 
Gefängnis,  wo  man  ihn  bis  Pfingsten  festhielt,  und  die  Obrigkeit  ver- 
hörte ihn  mit  verschiedenen  Fragen  und  stellte  ihm  verschiedene 
Fallen,  um  ihn  in  irgendeinem  Worte  zu  fangen,  um  ihn  dem  Gericht© 
tu  Obergeben.  Aber  es  halt  ihnen  nichts,  und  es  machte  ihnen  grossen 
^Kummer,  dase  der  Dulder  ein  Analphabet  war  und  doch  alles  aus  den 
ißchrtfteo  bewies,  aus  dem  Gesetz  Gottes"  (im  Kussischen  terminus 
tochniciis  für  die  christliche  Religion).  —  „Aus  dem  Usmaner  Gefäng- 
nis brachte  man  den  Dulder  Über  Taraschtscha  nach  Kijew.  Sie  wa- 
"Tcn  noch  mehr  als  20  Wurst  von  der  Stadt  Taraschtscha  entfernt,  im 
PIvckcn  Baram^pol.  als  bereits  die  llriidor  erfahren  hatten,  duss  man 
■den  Dulder  bringt  und  dass  die  Etappe  einen  Tag  dort  bleiben  würde. 
Bio  beeilten  sich,  dem  Dulder  und  dem  Konvoi  entgegenzugehen. 
Eowohl  seine  Familie  wiird  zugelassen,  als  auch  die  ßrllder  hess  man 
cur  Unterhaltung  zu.  Versteht  sich,  es  geschah  das  nicht  umsonst, 
■ondern  die  Brüder  sammelten  Geld  und  bestachen  die  Konvoiaoldalen, 
Und  von  der  tibrigkeii  ward  befohlen,  bevor  man  nach  Turaschtscha 
.'komme,  den  Dulder  mit  Fesseln  zu  fesseln,  was  auch  getan  wurde. 
lEr  ward  zwischen  zwei  Verbrechern  gefesselt  Auf  der  einen  Seite 
ging  irgendein  Hebrfter,  aber  auf  der  andern  Seite  ein  Zigeuner,  und 
DuMor  ward  an  beiden  Händen  gefesselt,  die  eine  Hand  an  den 
',  die  andere  an  den  Hebräer.  Und  in  Tarancbtacba  Ubemach- 
ie   nur  eine   Nacht:   einige  Brüder  geleiteten  ihn  bis  zur  fol- 
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untergehendem  Liclit  und  nicht  abnehmonder  Wärme  und  üeber- 
fluss ').  Hier  gehorcht  alles  seinem  Willen^  hier  kommen  zu  ihm 
Zaren  und  Grosso,  um  sich  mit  ihm  zu  beraten  ^),  Priester  und 
Missionare,  um  von  ihm  zu  lernen'). 

Diese  Verehrung  Maljowannüs  als  Christus  ist  aber  nicht 
im  rein  chlüstischen  Sinne  zu  verstehen,  sondern  Maljowannü  hat 
in  der  Tat  durchgesetzt,  dass  er  allein  als  solcher  angesehen  und 
verehrt  wird*).    Das  ist  dadurch  ermöglicht,  dass  sie  seine  Auffas- 


genden  Station  und  auch  dort  wurden  sie  vom  Konvoi  für  Gold  zur 
Unterhaltung  zugelassen,  aber  einige  Brüder  begleiteten  sogar  bis  zur 
Stadt  Kijew.  In  Kijew  besichtigte  ihn  eine  Kommission  und  darauf 
brachte  man  ihn  in  die  Kirillowka". 

Der  Brief  zeigt  durchgehends  das  Bestreben  der  Verfasserin. 
Tätigkeit  und  Leiden  Maljowannüs  als  messianisch  zu  schildern,  in- 
dem die  evangelische  Geschichte  als  Muster  dient.  Wie  ähnlich  ist 
diese  Schilderung  doch  dem  Selbstzeugnisse  Seiiwanows  in  seinen 
,,Leiden"  (Die  geh.  h.  Schrift  der  Skopzen  S.  15  ff.),  und  doch  liegen 
zwischen  beiden  hundert  Jahre ! 

1)  So  heisst  es  z.  B.  in  einem  Briefe  eines  Maljowanz  an  die  Frau 
Maljowannüs  nach  Taraschtscha,  den  S.  Potechin  (S.  240)  mitteilt: 
„Jenes  Haus,  welches  auf  dem  Felde  von  meinem  Heilande  erbaut 
ist,  ich  habe  es  erfahren,  dass  es  auf  der  Welt  nirgends  einen  besseren 
Palast  gibt.  0  wie  wären  alle  Völker  glücklich,  wenn  die  in  jenem 
schönen  Hause  Wohnenden  wüssten,  mit  wem  sie  es  zu  tun  haben, 
dass  boi  ihnen  das  ewige  Licht  ist". 

2)  So  schreiben  einige  Irkutsker  Maljowanzü  nach  Taraschtscha 
(Potechin  S.  240) :  „Einige  von  unsern  Brüdern  waren  bei  unserem 
Heilande  zu  Besuch  und  unser  Heiland  erklärte  ihnen,  dass  bei  ihm 
zu  Besuch  drei  irdische  Zaren  gewesen :  einer  war  der  russische,  aber 
wer  die  beiden  andern  waren,  wissen  wir  nicht.  Wenn  es  euch  be- 
kannt ist,  was  für  Zaren  es  waren,  so  bitten  wir,  schreibt  uns  mög- 
lichst bald  eine  Antwort,  welche  Zaren  es  waren  und  was  eigentlich 
die  Zaren  mit  unserem  HeUande  gesprochen**. 

3)  In  der  Tat  besuchten  ihn  z.  B.  die  Teilnehmer  an  dem  dritten 
allrussischen  Missionskongress  zu  Kasan  (1897) ;  in  einem  Saale  der 
Anstalt  ward  eine  Disputation  veranstaltet,  welche  W.  M.  Skworzow 
leitete.  Maljowannü  und  Tschekmarjow  legten  freimütig  ihre  Lehre 
dar  und  antworteten  auf  die  Einwände  der  Kongressmitglieder  (Ver- 
handlungen etc.  S.  80 — 81). 

4)  Bechterew  will  solches  allein  durch  Suggestion  erklären,  denn: 
„Wie  unentwickelt  das  einfache  Volk  sein  mag,  so  geschärft  ist  sein 
Empfinden  gegenüber  den  religiösen  Grunddogmen,  und  mit  seiner  ge- 
sunden Logik  wird  es  stets  mit  Unwillen  den  Gedanken  verwerfen, 
dass  irgend  ein  des  Lesens  und  Schreibens  unkundiger  Kleinbürger 
als  Christus,  Gott  Vater,  Heiliger  Geist  auftreten  könne*  .  .  .  Die  ganze 
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Bg  der  h.  Schrift  und  Jor  hiblischon  (jescliichtc  sich  angeeignet 
iben:  Die  Bibel  ist  von  Anfang:  bis  zu  Ende  allegorisch  auf- 
ifassen,  enthält  nur  eine  Reihe  von  Gleichnissen,  die  den  Kampf 
zwischen  Geist  und  Fleisch,  Gut  ihhI  Böse  ditrstellon.  Der  ewi^^e 
dreieinige  Gott  hat  den  Monnchen  ans  Geist  nnd  Fleisch  geschaffen 
und  die  Sünde  besteht  nui-  in  dem  Ucberwiegon  des  Fleisches 
über  den  Geist,  wie  es  schon  bei  den  erslon  Menschen  vorlag. 
Die  Geschichte  von  Adam  und  Eva  soll  nnr  dieses  darstollen, 
■nicht  als  oh  es  die  einzigen  gescliaÖcnen  Menschen  waren  und 
sich  die  jetzige  allgemeine  SUndhafligkeit  dui-ch  die  Vererbung 
der  Sünde  von  ihnen  her  erklärte.  Bio  Hündfiut  war  kein  Wasser, 
Bondom  der  Zorn  Gottes  über  die  Fleischlichkeit  der  Menschen, 
die  er  nun  ganz  in  derselben  vorsinken  Hess.  Naah  ist  das  erste 
neue  (russisch:  nöwoje;  Wortspiel)  Wort,  die  Wahrheit,  die  Gott 
den  Menschen  gab,  um  sie  zu  erretten,  Don  Kampf  zwischen 
Bünde  und  Wahrheit  stellt  auch  die  weitere  biblische  Geschichte 
dar.  Die  Gottesmftnner  sind  nur  Symholisiernngcn  der  Wahr- 
heit. So  auch  der  biblische  Ohristiis.  Er  ist  diis  Gute,  Barabbas 
das  Böse.  Das  Gute,  die  Wahrheit  begrub  man.  das  Bfise  he- 
froito  man  und  es  herrscht  auf  Erden.  Aber  die  Wahrheit  steht 
in  den  Gläubigen  wieder  auf,  das  bedeutet  die  Auferstehung  Jesu. 
—  Gemäss  der  Ijcbro  MaljowHnnils  nimmt  nun  auch  bei  seinen  An- 
hängern diese  rein  „mormonischc"  Aufi'aesung  der  biblischen  Ge- 
schichte die  ganz  andersartige  Wendung,  dass  in  der  Gegenwart, 
da  das  Böse  so  überhand  genommen,  wie  nie  zuvor,  die  Drei- 
einigkeit in  Kondrati  Maljowannü  erschienen  sei.  damit  die  Wahr- 
heit gegenüber  dem  Fleische  siege.  Er  ist  daher  der  erste  nnd 
einzige  Christus.  Dass  diese  Wendung  als  Kombination  chlüstischer 
Denkweise  mit  dem  „Mormonismus"  aufzufassen  ist,  beweist  der  um- 
stand deutlich,  dass  hei  den  Anhltngem  Maljowannijs  die  Neigung 
Torhandon  ist,  auch  andere,  wenn  auch  nicht  vor,  so  doch  nach  Mal- 
jowannü aufgetretene  Personen  als  Christusse  anzuerkennen  (Tiü- 
■enko,  Awraamenko,  Schkrebti),  welche  Neigung  wohl  durch  die 
Abwesenheit  Maljowaunüs  versiärkt  wurde.  Bei  Marina  nimmt 
diese  Neigung  die  Form  der  Hoffnung  an,  sie  werde  Maljowannü 
neu  gclrflrcn.  Auch  die  Auffassung  der  Schrift  zeigt  bei  seinen 
Anhängern  die  Hinneigung  zu  chlüstischen  Gedanken.     So  wenn 


Genohloht«  der  Chlüstowschtschina  beweist,  dass  das  gerade  Oogen- 
r  teil  der  Fall  ist,  dieses  Woi-t  Bechteri*ws  aber,  wie  cinBeiUg  er  die 
1  UaljowBnBchtachina  als  pathologische  Kpidemie  aufrnsst. 
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sie  die  Schrift  als  ein  blosses  Alphabet  bezeichnen,  das  nur  für  die 
Unvollkommenen  notwendig  ist,  nur  die  Adresse  in  die  .«wige 
Stadt:  hat  man  diese  gefunden,  so  kann  man  sie  wegwerfen.  Noch 
deutlicher  chlüstisch  ist  es,  wenn  ein  Ghersonscher  Maljowanz 
das  Evangelium  Lappen  nannte. 

Diese  Geringschätzung  der  h.  Schrift  aber  ist  Folge  der 
Wertung  des  ekstatischen  Geistes  als  einziger  Offenbarnngsquelle. 
Denn  die  Pnoumatologie  der  Maljowanzü  ist  rein  chlüstisch,  wie 
bereits  das  über  die  von  ihnen  erlebten  ekstatischen  Zustände 
Mitgeteilte  deutlich  beweist.  Der  Mensch  ist  ein  Tempel  Gottes, 
weil  der  Geist  Gottes  in  ihm  wohnt.  Dieser  leitet  ihn  dann  voll- 
ständig und  alles  was  er  denkt  und  tut,  denkt  und  tut  der  Geist: 
„Wenn  der  h.  Geist  in  mein  Herz  eiuen  Wunsch  legt,  so  erfülle 
ich  ihn''.  „Ich  fühle,  dass  der  Vater  es  mir  eingegeben,  dass  er 
mich  antreibt,  so  zu  handeln"  (bei  Sikorski  S.  9).  Man  darf  sich 
zu  nichts  zwingen,  wenn  man  diese  Eingebung  nicht  empfindet. 
Dieser  Geist  überkommt  den  Menschen  unmittelbar  bei  der  An- 
dacht und  äussere  Sakramente  sind  daher  überhaupt  nicht  nötig. 
Die  Maljowanzü  verwerfen  daher  nicht  nur  die  Wassertaufe,  wie 
die  Glüsten,  sondern  auch  das  Abendmahl  und  sonstige  Sakra- 
mente, wie  die  Mölokanen,  aber  sie  begründen  solches  nicht  wie 
diese  durch  spiritualistische  Schriftauslegung. 

Der  Geist  will  einen  reinen  und  heiligen  Tempel  haben. 
Nur  in  einem  sündlosen  Menschen  lässt  sich  der  Geist  nieder 
und  verlässt  ihn,  sobald  er  sündigt.  Man  muss  das  Fleisch 
schwächen,  um  von  der  Sünde  frei  zu  werden.  Daher  genügt 
nicht  das  kirchliche  Fasten,  zeitweilige  Enthaltung  von  bestimmten 
Speisen,  sondern  man  muss  sich,  nicht  zu  bestimmten  Zeiten, 
soudern  wenn  es  im  Kampf  mit  der  Sünde  nötig  ist,  völlig  der 
Speisen  enthalten.  —  üeber  die  Enthaltung  von  Fleischgenuss 
sind  die  Angaben  widersprechend.  Während  die  Jasewitsoh-Bo- 
rodajewskaja  (S.  54)  mitteilt,  dass  die  Ma^owanzü  Tiere  zu  töten 
verbieten,  weil  man  alles  Lebende  lieben  solle,  aber  das  Fleisch 
von  andern  getöteter  Tiere  essen  ^,),  behauptet  M.  Kali\jow,  dass 
sie  nicht  nur  kein  Fleisch,  sondern  nicht  einmal  Eier  essen,  weil 
in  ihnen  Keime  lebendiger  Wesen  seien;  man  dürfe  Tiere  nicht 
nur  nicht  töten,  sondei*n  auch  nicht  mit  ihnen  arbeiten.  Ton 
beiden  dürfte  nur  ein  Nebenmotiv  angegeben  werden,  das  ja  auch 
bei  den  ühlüsten  nachweisbar  ist  (oben  S.  310).     Auch  hier  dürfte 


1)  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe. 
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Aifi  Hauptmotiv  des  Meidens  von  Fleiäohgeiiiisa  die  Furcht  soin* 
dadni'cti  <lae  eigen«  FleJBcli  im  Kampfe  gegen  den  Ueint  ni  stfir- 
]ien.  Aus  der  Vermeidung  von  Flpischiuhiung  wird  sicli  auch 
die  von  SiUorski  bei  deu  Maljowauzii  bcobachtotc  VorÜL^be  lUr 
ßiiKHigkeitcn  erklUron  (vergl.  oben  S.  417,  Anm.  2,  andora  äikoraki 
oben  S.  552.  Anw.  2),  Roeiuen,  Feigen,  Zucker,  den  sioiiii^lit.  nur 
als  Zutat,  sondern  auch  allein  geniesiieu.  Die  WobUiabänden  Rollen 
din  Anne  unentgeltliuL  damit  verBofaen.  In  dem  Vcrboto  alkn- 
boIiecUcr  Getränke  sind  die  UalJowanKil  sehr  streng,  teilen  frei- 
lich solches  nicht  nur  mit  den  Cblüaton,  eundorn  »ach  mit  den 
Bchtundlsten.  tiikor»<ki  behauptet  (S.  44—45),  duBs  dem  UmtitiindD, 
daes  fcie  sich  von  der  Eiterbeule  der  Trnnksueht  zu  bufreion  vor* 
«tunden  haben,  die  Sektierer  mcbr  als  tillcm  andern  die  Guwin- 
nuug  von  Prosolyten  verduuken,  Er  bat  selber  von  Noopliyten 
der  äekte  gehört,  ihnen  babo  gebcbionen,  da  uienmnd,  weder  Zar, 
noch  Geistlichkeit  sie  vuu  der  Trunksncht  x»  befreien  vermocht, 
da»e  ihnen  kein  anderer  Ausweg  geblieben,  als  den  Glauben  xu 
wechseln;  es  sei  völliger  Bruch  mit  den  Trinkeru  iiütig  gewesen. 
-  Theo  gilt  als  erlsiubt  und  wird  reichlich  genossen.  Dus  Vcr- 
hot  von  Tabak  ßudo  ich  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  ob  versteht 
neb  aber  bei  russiscbeu  8oktierorn  ganz  von  selbst. 

üebcr  die  Khe  denken  die  Maljowanzii  ganz  cbliUtisch.  Blci- 
boD  die  vor  dem  Uebortritt  zur  Sekte  geschlosscucn  Ehfin  be- 
stehen, KD  gilt  doch  die  GeechlecbtttgomeiDschart  annmubr  uU  vcr- 
bolen:  „Ifobe  mit  der  Frau  wie  mit  der  Schwester".  Das  Kin- 
dorgeb&ren  gilt  als  sch&tidlich.  sündhaft ').  Die  Fruu  wird  nunmehr 
, Arbeiterin",  sGehüllin"  genannt.  Doch  werden  auch  die  gesetx- 
lichon  Ehen  geschieden  und  „goistlichc"  Ehebünduinse  eingegan- 
gen. Die  Sektierer  nehmen  „gciKttiehe  Frauen"  ins  Haus*).  Da»» 
die  Frau  bei  den  Maljuwaozü  sowohl  zu  Hause,  nl»  auch  in  den 
gotlGsdien»t liehen  Tersammlungen  dem  Monno  ganz  gleicligcatcllt 
tat,   >.  B.   als   Pfedigorin   auftreten    darf,   wird   ausdrOcklicfa    be- 


1)  Auf  die  Praj^  Kainjnw»  an  den  FUhrp-r  der  PtTtn-Mlmwarhen 
Clilüftten,  wi«>  denn  KaDJraU  Malj"wannii  Kmdirr  hai»;  u)tw»nvli>  er; 
.Stiinc  Kinder  wurden  vor  MintT  Venr'^lunK  «■ncugt.  al*  er  iwch  ta 
Fleische  war'  .  .  . 

2)  Naeb  der  Ja«nrilMb-Borodajewid(aja  braadt  ein*  ■olcbo  .BIm* 
nur  MMhx  OemaiiidtglMflni  nitgetetlt  n  werdn  (S,.  n&,  Uabeni.  S.  17 
Qkht  Hebtigr.  ÜDXttehl  wird  ihosn  wie  den  ChlftsUn  bb  nn  .swabA 
gredi'  einschBoMUcb  Bacbf^CMitt. 
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zengt   (von   der  Jasewitsch-Borodajewskaja   8.  65,   üebers.  8.  17, 
vergl.  oben  8.  544  f.). 

Im  üebrigen  bildet  die  Grundlage  ihrer  Sittenlehre  die  For- 
derung von  Uneigennützigkoit,  Nächstenliebe,  mildel*  Gesinnung 
gegenüber  allen  Menschen.  Die  Betonung  letzterer  veranlasst  bei 
ihnen  auch  eine  tolerantere  Beurteilung  der  griechischen  Kirche 
mit  ihrem  äusserlichen  Kultus  und  aller  sonstigen  Konfessionen 
und  Religionen,  als  sie  bei  den  Chlüsten  üblich  ist  —  wenn  man 
der  Jasewitsch-Borodajewskaja  glauben  darf.  Halten  sie  ihren 
Glauben  auch  für  den  allein  wahren  und  alle  andern  f&r  falsch,  so 
meinen  sie  doch,  dass  diese  von  Gott  für  diejenigen,  welche  noch 
nicht  die  Wahrheit  erkannt  hätten,  zugelassen  seien,  damit  sie 
etwas  hätten,  was  sie  vom  Bösen  abhielte  (8.  55 — 66,  üebers. 
8.  16  *).  Die  Verwerfung  der  Bilderverehrung  haben  sie  offenbar 
aus   dem   Schtundismus  übernommen.    Mit  der  Aufgabe  der  Ar- 


1)  Dazu  stände  noch  nicht  im  Widerspruch  die  Rede  des  Barklom 
Didenko  auf  der  oben  (S.  549)  erwähnten  „Maljo^vannischen  Versamm- 
lung** über  die  Rechtgläubigkeit  und  den  Sinn  des  Wortes  „prawo- 
släwnü**  =  rechtgläubig:  ^Meine  BrUder!  Ist  euch  etwa  unbekannt, 
was  „prawoslawnü**  heisst?  Siehe  sie  sind  durch  prawo  (das  Recht) 
slawnü**  (herrlich ;  das  bedeutet  das  Wort  gegenwärtig,  den  älteren 
Sinn  „gläubig**  hat  es  nur  in  der  Zusammensetzung  bewahrt),  „durch 
ihr  Recht  über  uns,  die  „Gottesbrüder** !  Lasst  uns  es  so  machen, 
dass  wir  durch  Recht  herrlich  seien.  Fürwahr,  unser  Recht  wird  herr- 
lich sein,  aber  nicht  das  ihre,  der  Götzenbilderanbeter  .  .  .  Der  Herr  hat 
zu  uns  gesagt:  „Ihr  seid  Götter  und  allzumal  Kinder  des  Höchsten  . . . 
Im  Namen  unseres  Gottes  Kondrat  lasst  uns  Panier  erheben**  .  .  . 
Eine  der  Sektiererinnen  stimmte  an  (auf  kleinrussisch,  in  welcher 
Sprache  auch  Didenko  gesprochen  hatte): 

Unser  Gott  Kondrat 
Ist  der  allerälteste  Bruder  (brat), 
Gutes  (gosche)  zu  tun, 
Uns  zu  helfen  (pomoäche) ; 
Die  Gottlosen  (netschestiwü), 
Die  Ruchlosen  (ölotschestiwü) 
Werden  alle  fallen  (padutj) 
Wie  Staub  vergehen  (podutj). 

In  diesem  Augenblick  trat  der  Urjddnik  (Wachtmeister  der  Land- 
polizei) ein  und  forderte  die  Versammlung  auf,  auseinanderzugehen. 
Aber  Didenko  schrie  ihn  an :  „Du  bist  gekommen,  unsere  Kirche  zu 
zerstören !  Du  zerstörst  heute  unsere  allerherrlichste  Kondratsche  Teil- 
gemeinde,  aber  morgen  werden  wir  eure  Kirche  zerstören!**  —  Dass 
die  Maljowanzü  sich  wie  die  Chlüsten  gegenüber  der  Grosskirche  als 
die  allein  wahre  Kirche  fühlen,  wird  auch  sonst  bezeugt. 
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knfxliaxiplin  liäugt  es  Kiifininmen,  tlass  sie  sich  offen  von  der  Grose- 
kirche  loasagcn  und  iliru  Gottesdienste  nicht  besnchen. 

Die  Ksohnlologie  der  MaljowanKü  boatolit  in  einer  Verbin- 
dung der  „a<iventistiBchcn"  Krwnrtiing  dos  Vollisugea  des  bnidigeii 
Kndgeriobts  (durch  Kondrat  MHljowannü)  mit  der  clilü^ttiscbeu 
I^eugnung  der  TotenauTerslehnng.  Die  Auferweckung  'ler  Men- 
schen aus  den  Gräbern,  wovon  die  Sehrift  rodet,  bedeutet  die 
Befroinng  dos  Sünders  vom  geitjtlichen  Tode,  der  8üude  {Jnsc- 
witech-BorodnJewBkiua  S.  53 — 54,  Uebere.  S.  13 — 15;  wenn  weiter 
in  der  Cebersetziing  ku  lesen  steht,  doss  sie  ein  jenseitiges  Leben 
fiborhnupt  leugnen,  so  steht  davon  im  ToAt  nichts  ').  Fortloben 
werden  nur  die  Seeion  in  der  unsichtbaren  Welt.  Duss  aber  die 
Seelen  zu  Sternen  wei-den,  diese  Aneicht  Maljowniiuüs  linde  ich 
nicht  bei  seinen  Anhitngorn   bezeugt. 

4.     K I  e  i  n  o  r  0    D  e  n  o  ni  i  n  a  t  i  o  u  e  n. 

a.  Die  Adainiten.  Diese  Fraktion  dcrChlüstowschtechinn, 
«eiche  die  gesehlcchtliehe  Reinheit  als  Ernonernng  der  Unschuld 
Adams   und   Evas  im  Parniüeac   fonlert  und  daher  ihren  Anhän- 


1)  Wohl  aber  behauptet  die  Verfasserin,  dass  das  Weitende  nach 
den  Maljowanzil  nicht  im  Untergange  dieser  Welt,  sondern  in  einem 
allgemeinen  Sieg  dus  Guten  über  das  Böse  in  dieser  Welt  bestehen 
werde.  Wenn  Kalnjow  dasselbe  sagt,  so  ist  er  wohl  darin  von  ihr 
abhängig.  Als  Beweis  führt  er  das  Wiirt  eines  Chersonschen  Maljo- 
wanz  an,  das  aber  nicht  ganz  dazu  stimmt:  „Das  Endo  der  Welt 
ist  das  Ende  der  Sünde,  worauf  die  Menschen  weiter  nicht  sterben 
werden  und  niemand  mehr  sündigen  wird.  Da  das  Fleisch  sündig 
ist.  der  Uelsl  aber  nicht  nur  bei  den  guten  Menschen,  sondern  auch 
bei  den  verzweifeltsten  Räubern  sündlos  ist,  so  werden  auch  sie  ge- 
rettet Vferden  :  ihre  Seelen  werden  zu  dem  ewigen  tieiste  gehen,  aber 
ihr  Fleisch  wird  hierselbsl  auf  Erden  leiden.  Wenn  das  Gericht  voll- 
sogen wird,  so  werden  die  verstorbenen  Leute  mit  erneuerten  Leibern 
bier  auf  blrden  leben  und  selig  sein.  Aber  wer  auf  ICrden  das  er- 
reicht, dass  sein  Fleisch  sich  zum  tverklftrten)  Leibe  verwandelte,  wie 
z.  B.  K.  Maljowannü  und  andere,  der  wird  niemals  sterben  und  direkt 
ins  Reich  Gottes  eingehen".  Das  hier  vorUegende  widerspruchsvolle 
Gemisch  von  schtundistischen  und  chlüstischen  Vorstellungen  mag  io 
der  Tat  nicht  vereinzelt  dastehn,  sondern  es  werden  wohl  auch  sonst 
die  Maljowanzil  Gedanken  über  die  .letzten  Dinge-  äussern,  die  nicht 
dem  ChlUstentum  entnommen  sind,  sondern  anderswoher,  aus  dem 
.Schtundiamus  und  aus  dem  Sozialismus  Tolstois  (vergl.  oben  R.  629. 
Anm.  1  über  die  Briete  Ma|jowannUs). 
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gern  vorschreibt,  dass  sie  im  Gottesdienst  oder  wenn  sie  sonst 
unter  sich  sind,  nackt  seien,  scheint  alt  zu  sein.  Denn  man  nannte 
die  Anhänger  der  Tatarinowa  (vcrgl.  oben  8.  153  Anm.)  so,  weil 
man  ihnen  nachsagte,  sie  tanzten  nackt  in  ihren  Gottesdiensten*). 
Die  Mitteilungen  Panöws  über  sie  haben  wir  bereits  gebracht 
(oben  S.  316  Anm.,  426  Anm.).  Leider  gibt  er  nicht  an,  wann 
dieser  „Tambowsche  Glaube*,  wie  er  im  Tulaschen  (Kreis 
13eljöw)  genannt  würde,  dorthin  gekommen.  Andrejew  nennt  sie 
^^Kupidönü*  und  sagt  (8.  289),  sie  seien  im  Gouvernement  Ko- 
stroma entdeckt  worden ;  aber  dieser  Name  bezeichnet  sonst  die 
Ohiüsten  überhaupt  (vergl.  oben  8.  490  f.).  Auch  die  „Verhand- 
lungen des  3.  Allrussischen  Missionskongressos  in  Kaäan^'  (1897) 
erwähnen  sie,  nennen  sie  aber  „Teleschi"  (die  Körperlichen,  8. 102). 

b.  Napoleönowü,  d.  h.  die  Anbeter  Napoleons.  Die 
einzige  selbständige  Nachricht  über  sie  findet  sich  bei  N.  Li- 
prandi  (Kurze  üebersicht  der  russischen  Raskol,  Häresien  und 
8ekten,  Kolsijew  ü.  S.  135,  Moskauer  Lesungen  1870,  2.  B.  V, 
8.  104 — 105):  „Die  Napoleönowschtschina.  Die  Sekte 
der  Anbeter  Napoleons  tauchte  bereits  im  Jahre  1820  in  Belostok 
und  in  Pskow  (Plcskau)  auf,  aber  im  Jahre  1844  zeigte  sie  sich 
bereits  in  Moskau  inmitten  der  Ghlüstowschtschina  und  einiger 
Denominationen  der  Bespopöwschtschina.  Die  Anbeter  Napoleons 
versammeln  sich  in  Moskau  unter  strenger  Geheimhaltung  in 
einem  besondern  steinernen  Hause  inmitten  der  Stadt,  welches 
einem  der  Sektierer  gehört.  Die  zwei  Hauptleiter  dieser  Lehre 
verbeugen  sich  nach  Vollzug  einiger  Riten  und  Weissagungen 
vor  der  Büste  Napoleons,  als  einer  Gottheit,  genau  so  wie  es  die 
Skopzen  vor  dem  Porträt  Seiiwanows  und  die  Ghlüsten  vor  der 
Abbildung  ihres  Gottes  Danila  Philippe  witsch  und  ihres  Jesus 
(sie!)  Iwan  Timofejewit^ch  tun  .  .  .  Während  ich  dureh  in  Moskau 
belassene  zuverlässige  Agenten  die  Anbeter  Napoleons,  die  sorg-* 
fältig  ihre  Zusammenkünfte  verbergen,  beobachten  Hess,  konnte 
ich  im  November  1846  .  .  .  selbst  nicht  in  Moskau  sein  und  hatte 
daher  nicht  die  Möglichkeit,  durch  persönliche  Bemühungen  die 
Nachforschungen  der  Agenten  zu  erleichtern,  da  die  Person,  welche 
mich  auf  die  Spur  dieser  Sekte  und  den  Ort  der  Zusammenkünfte 
hingewiesen  hatte  und  nach  ihrer  Stellung  imstande  war,  unter  der 


1)  Irrtümlicherweise  gibt  Andrejew  (S.  291)  gar  an,  dass  „Adi- 
miten**  nur  eine  andere  Benennung  der  Sekte  der  Tatarinowa  sei. 


\ 


HiiitiS  Auch  (voitore  Dnton  übei'  dioBen  Gegenstaml  zu  bosolinlfon, 
in  dieser  Hinsicht  nicht  nudern  bekannt  sein  nollle.  üngoiichtet 
(leisen  vermochten  ilic  Agenten  in  ErFiihning  kii  bringen,  daas 
dio  Anboter  Napoleons  nnssor  seiner  Büste,  welche  sie  vergöttern, 
einige  nngcblioh  nnf  ihre  Bestellung  hin  angefertigte  Gravüren  Na- 
poleons, die  ihn  gen  Himmel  fahrend  darstellen,  erhalten 
hätten.  DioBO  Dargtetlimgen  waren  auf  dem  nllerdünnsten  Fost- 
papior  gedruckt,  damit  sie  mit  Umgehnng  der  Zonsnr  erhalten 
worden  ktinnten,  indem  sie,  zwiflchon  dio  BlUttor  in  Büchern  imd 
Atlanten  gelegt,  loiclit  hei  der  Untersuchnag  im  Zollbaiiso  unbe- 
merkt bleiben  und  so  den  Bnchhilndlorn  /.iigoetellt  werden,  welche 
sie  ihrerseits  dem  Üostellor  übeigeben,  der  eis  sofort  nnt*r  dmioii, 
die  sie  brnnchen,  verteilt,  Km  Agent  halte  eine  solche  Darstel* 
hing  zu  beschnflen  vermocht,  welche  ich  anch  dem  früheren  Mi- 
nister vorlogt«.  In  welchem  Stadium  sieb  jetzt  (1853)  die  Bo- 
obnchtung  befindet,  ist  mir  unbekannt"   .  .  . 

Die  übrigen  Schriftsteiler,  die  die  Napoleonowü  erwähnen, 
schreiben  nur  diese  Stelle  bei  Liprandi  aus,  anch  Awdrojew 
(8.  291 — 202),  obgleich  er  darüber  hinaus  mitteilt,  diese  Sektierer 
hittten  versichert,  dass  bei  dem  Einbrüche  Napoleons  in  Russland 
ein  Stern  am  Himmel  sichtbar  gewesen,  welcher  früher  nur  bei  der 
Geburt  Josn  Christi  erschienen  sei.  Ich  bezweifle,  dass  A.  sonstige 
Kunde  von  der  Sekte  hatte.  Er  wird  das  Mitgeteilte  als  Ansicht 
anderer  Sektiorer  angegeben  gelundou  und  mit  Unrecht  auf  die 
Napoleonowü  Liprandis  übertragen  haben.  Kr  berichtet  nliuiHoh, 
da»B  mich  sonst,  die  Itaskolniken  und  Sektierer  durch  den  Zug 
Napoleons  nach  Moskau  in  grosse  Aufregung  geraten  seien:  dio 
Moskauer  FedoacJewzU  (Denomination  dnr  Bespopowsehtschina) 
seien  7.n  ilim  in  Beziohnng  getreten,  dio  Molokancn  hutten  fünf 
Abgesandte  in  weissen  Hemden  zur  BogrUssung  Napoleons  gc* 
saiidt,  welche  freilich  ihn  nicht  mehr  in  Moskau  antrafen,  die 
Duchobür/.eu  hutten  sich  ebenfalls  mit  laugen  weissen  Uewändorii 
versehen,  in  der  Erwartung,  dass  Napoleon  auf  Erden  das  Reich 
Davids  nufrichtcn  werde  (Andrcjcw  hat  übrigens  diese  Nuchnohten 
über  die  beiden  zuletzt  genannten  Sekten  ebenfalls  der  „Somin- 
hmg*  Kelsijews  entlehnt,  IH.  H.  XVUI;  über  die  gcgonl«iligo 
religiöse  Beurteilung  Napoloous  von  weiten  der  Skopxcn  tticho  in 
B.  11.  dieses  Werkes), 


0,    tskAtoli   CliristA,   d.  h.   die   Sucher  Christi.     Audi 
die    Mitteilungen    über   sie   gehen    alle   auf  Lipmudi  Kiirttck,  dei 
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von  ihnen  erzählt  (Kelsijew  IL,  S.  136 — 137,  Mosk.  Lesungen 
1870,  2.  B.  V.  8.  106—107):  „Erst  seit  einiger  Zeit,  wie  man 
versichert  .  .  .,  hat  sich  in  Sibirien  eine  Sekte  unter  dem  Namen 
„die  Sucher  Christi*  gebildet;  gegenwärtig  hält  man  sie  bereits 
für  ausserordentlich  zahlreich  deswegen,  weil  unabhängig  von  den 
Einheimischen  sie  sich  täglich  durch  aus  Russland  eintreffende 
Raskolnikon  *)  und  Herumtreiber  verschiedener  Stände  verstärkt. 
Die  Anhänger  dieser  Genossenschaft  erkennen  keine  Popen  an, 
sondern,  sich  an  verschiedenen  Orten  umhertreibend  und  tief  in 
die  sibirischen  Wälder  eindringend,  sind  sie  überzeugt,  dass  sie 
Christum  finden  werden,  der  ihnen  auch  predigen  werde.  Der- 
jenige, welcher  ihn  entdecken  werde,  habe  grosse  Güter  zu  er- 
warten. Die  Bedeutung  dieser  Sekte  macht  von  selbst  verständ- 
lich das  üebel,  welches  sie  in  den  friedlichen  Ansiedlern  verbreitet 
und  die  Folgen,  welche  durch  ihre  weitere  Wirksamkeit  entstehen 
können.  Nicht  gut  wäre  es  für  sie,  wenn  sie  in  Sibirien  irgend 
jemand  begegnen,  der  sich  ihren  Glauben  zunutze  zu  machen  ver- 
stände und  das  Amt  eines  Predigers  auf  sich  nähme:  nur  Un- 
ordnungen würden  die  Folge  davon  sein.  Im  Kreise  Werchotürje 
des  Gouvernements  Perm')  existiert  auch  bereits  eine  ähnliche 
Sekte  der  Sucher  Christi.  Jeder  ihrer  Anhänger  hält  es,  im  Besitze 
eines  neuen  Stücks  Leinwand,  für  möglich,  seinen  Wunsch  zu  erlan- 
gen; die  Sektierer  vertiefen  sich  in  den  Wald,  breiten  ihre  Lein- 
wandstücke aus,  legen  sich  auf  sie,  kriechen  und  sprechen  dabei: 

Ich  krieche,  krieche  (polsü) 
Auf  neuer  Leinwand  (cholstü) 
Zum  wahren  Christus  (Christü); 
Wer  zuerst  hinzugekrochen  (pripölä). 
Dem  gehört  die  Leinwand  (cholst). 

Im  Jahre  1849  waren  im  Kreise  60  Sektierer  bekannt**).  —  An- 
drojew   (S.  291),   der  sie  auch  „Polsunü*  =  Kriecher,  ^jjCholstöw- 


1)  Liprandi  nennt  gemäss  dem  älteren  Sprachgebrauch  auch  die 
Sektierer  mitunter  Raskolniken. 

2)  An  der  russisch-sibirischen  Grenze. 

3)  Liprandi  fügt  in  einer  Anmerkung  hinzu :  „In  jedem  Falle 
wäre  es,  bevor  man  zum  offiziellen  Verfahren  schreitet,  interessant, 
an  Ort  und  Stelle  unter  der  Hand  vermittels  Leute,  welche  die  Sache 
verstehen  und  sich  heimlich  einzuschleichen  wissen,  alles  zu  sammeln, 
was  sich  auf  diese  „Sucher  Christi"  bezieht.  Die  Sekte  verdient  unter- 
sucht zu  werden**.  —  Dieser  Aufforderung  Liprandis  ist,  soviel  be- 
kannt, nicht  Folge  geleistet  worden. 


sohtfiobina*  ^  LeiiiwatidsGhto  nennt  (wolil  Nnuion  eigner  Kr- 
fiadnng  iiuf  tirund  dea  ileriulits  Li)iraiidiH,  loUtorur  iri  Aiialof^ic 
vun  „CbülostoweuUlschinu",  vergl.  oben  H,  489,  gübildot),  meint, 
dosö  bior  sicli  die  (ubiüstiscUe)  Lobre  mit  einem  Volksspiel  ver- 
bunden babe. 

d.  Pokoritoli  plöti  diichu,  d.  b.  die  das  Fleieoh  dorn 
6ei»lo  Unterwerfenden.  Dobor  üio  teilt  A.  Maikuw  in  den  „Lo- 
Buiigcii  der  Moskauer  Üoacllacbuft"  oio.  1872,  3.  B.  V.  H.  327—328 
fulgeiiile  Akte  mit:  „Meldung  des  Hnsdaler  »6mski  ispräwtiik ') 
vuui  1.  Janunr  1858  Über  eiuo  nene  Sektfl  im  Dürfe  MurdUseb 
du»  (jouvßrnenients  Wiadimir,  Kreises  (Sudiigda,  die  sot^eiianuten 
{>okoriteli  ploti  ducliu".  Danacb  „hängen  die  Anhänger  dieser 
äokte  in  dem  Wunsche,  ihr  Fleisch  dem  Uetste  7,a  unterwerfen, 
an  einem  Gurt,  den  sie  über  den  Balken  der  l'ritacbo  geworfen, 
bis  xur  Erschöpfung  der  Arme,  suhlageu  mit  einem  Kieuspan 
einen  Lappen,  der  anf  eine  Bank  gelogt  ist,  obenfalla  bis  zur  Er- 
schöpfung, ecbliesslieb  logen  sie  sieb  auf  die  Diele  mit  dein  Uo- 
sioht  nach  oben,  biegen  den  Kopf  hinter  den  Rücken,  verhalten 
den  Atom  und  liegen  in  dioser  unnatürlichen  Lage  bis  ssu  fast 
völliger  Gofülillosigkeit,  sodass  das  Gesiebt  eich  mit  leichenhafter 
ItlUifse  überzieht".  Ceber  difisou  „Versneh  des  Krstorbuns"  uiichto 
vor  der  Behörde  die  Buucrsrrau  l'raaköwja  Uiuiitrijewu  Mittei- 
lung, wclubo  nls  „gerechte  Dulderin"  geucblet  wird.  Doch  wird 
er  nur  von  Frauen  und  dem  Manne  der  Prasköwja  Iwan  Ignatjuw 
unternommen.  Es  waren  im  ganzen  U  Anbänger  iinfgespUrl  wor- 
den. Nach  ihren  Angaben  war  Begründer  der  Sekte  der  Uauur 
dcs  Gutsbesitzers  Maiknw  aus  dem  Dorfe  Mitscbürino  M  icbailo 
Sopbrünow.  Für  seiuo  Berufung  berief  er  sich  auf  ein  ihm 
Tor  11  Julircn  gewordenes  Gesicht,  bei  welchem  or  eine  himmli- 
Bcbo  Stimme  hörte:  „Du  bist  der  oinxige  Gorocbto",  für  den  er 
»icb  beim  Verhör  erklärt«.  Für  seine  Forderung  christlicher  Tu- 
pinden  und  der  Unlerwcrfung  dos  Floiscbes  unter  den  Geist  be- 
rief  er  «ich  auf  Btollen  der  b.  Schrift,  boeoudera  aus  dem  Psalter. 
Beim  Wehende  würde  (solches  gab  er  auch  beim  Verhör  an)  es 
bIIo»  gut  geben.  Die  Gerechton  würden  im  Himmel  felig  aoin, 
die  Sünder  aber  es  auf  Erden  ^ut  baheu;  Belzebub  solbst  wUrde 
wieder  tu  einem  bellen  Engel  werden,  da  er  von  Gott  nur  auf 
1000  Jabre   gebunden  sei.  —  Uie  drei  genannten  Personen  wur- 

1)  Cbff  der  I,andpolixei. 
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den  bis  zur  Entscheidung  der  Sache  ins  Gefängnis  gesetzt.  Andre 
Ignatjew  insbesondere  dafür^  dass  er  ein  Personenverzeichnis  an- 
gefertigt hatte,  in  welchem  bei  jedem  Namen  mehrere  immer  an- 
dere Worte  standen,  mit  denen  der  Betreffende  Gott  preisen 
müsse,  während  sie  andern  Personen  unverständlich  seien ;  femer 
eine  Wittwe,  weil  sie  hartnäckig  nicht  eingestanden  und  ihre 
Sekte  zu  verbergen  bemüht  gewesen.  Das  Ereisgericht  aber, 
welches  gegenwärtig  die  Untersuchung  führe,  habe  die  beiden  zu- 
letzt genannten  Personen  freigelassen  und  unter  die  Bürgschaft 
des  Dorfältesten  gestellt.  — 

Die  Yerbindung  von  Askese,  Ekstase  und  Arkandisziplin 
charakterisiert  diese  wohl  alsbald  wieder  verschwundene  Sekte 
als  Ghlüstowschtschina,  die  eigenartige  Steigerung  der  Askese  und 
die  Sonderlehre  über  das  Geschick  der  Sünder  und  Teufel  als 
Denomination  derselben. 

0.  B  o  s  0  n  ö  g  i ,  d.  h.  Barfüsser.  Von  dieser  kleinen  Deno- 
mination im  Kreise  Eonstandinogrä^d  des  Gouv.  Poltawa*)  (1865) 
erzählt  Juskowski  ausser  dem  bereits  oben  S.  309  Mitgeteilten, 
dass  ihre  Mitglieder  sogar  im  Winter  barfuss  gehen ;  beim  Gebet 
schlagen  sie  über  alles  Mass  hinaus  gehend  mit  der  Stirn  den 
Boden,  die  Frauen  tragen  nichts  Buntes. 

f.  Truchowerü,  d.  h.  nach  Protopopow  (S.  119)  die  an 
Truschök  Glaubenden  (man  sollte  dann  „Truschkowerü**  erwar- 
ten; truchä.  aber  heisst  speziell  zerriebenes  Heu,  allgemeiner  Keh- 
richt, Plunder:  vielleicht  ist  der  Name  Schimpfbezoichnung).  Er 
schliesst  seine  Schilderung  dieser  Sekte  als  eines  „andern  Zweiges  der 
Chlüstowschina*'  an  die  der  „Iskateli  Christa"  (indem  er  als  seine 
Quelle  die  Zeitschrift  oder  Zeitung  „Wöstj"  [die  Kunde]  von  18(56 
nennte  J6  62,  Notiz  von  Z.  Z. ;  war  mir  nicht  zugänglich):  „Diese 
Sekte  ist  jetzt  (1867)  im  Gouvernement  Tambow,  im  Kreise  Us- 
manj  verbreitet.  Ihre  Vertreter  werfen  sich  als  Gottheit  auf  und 
betrügen  das  biedersinnige  Volk;  ihren  Gottesdienst  verrichten 
gewöhnlich  Tschernitschki-Jungfrauen  und  geschiedene  Nihilisten- 
Frauen  (!?)  ihres  Stammes.  Die  Verwerfung  der  Ehe  ist  das 
erste  Dogma  der  Truchowerü ;  sie  besitzen  auch  ein  eignes  hand- 
schriftliches Dogmenbuch,  wahrscheinlich  von  ihrem  „Patriarchen" 


1)  Die  Angabe  auf  S.  309  ist  dahin  zu  korrigieren,  dass  sie  aus 
dem  Gouv.  Jekaterinoslaw  herübergekommen  waren. 


::iiurcnüi.     ^'iaiH'.i     tiireu   Vnv.v^*7i»:    to.ir>    ijir','\'    V.',.v  <•  »    V«»-«,»K»» 
*- 'jiunruraun    mirfu.    Stum.    vj,    ritircr.  >fc.'^  ii.    ^xv'»»    *"     vV-r^v- ' 

Jlk»iirji4:ujfx  K:u>a9ClkA;;i^'  xcoi  ISiC*  ^S  Si*     ^J^^  V",i\v  ^j^'.'^v*''  '»n  .« 
-;■^7^  hl  Skrui^mstfii^ii  UAc^'-c^m x^^'^sk^'j  SH-^XKi-^iNn  )>aWv,  x^  i;  isMv.*^ 

;:i.:er  iLuen  ^el*on. 

h.  Die  Sekte  P;in ij.*i>o  U K ;i>  ToWv  >\%^  >vm^^J»*o* 
DvbniiTiiisIow  iu  soiuein  Foimisoh^rkou  <«nuo)i«)ou  VuiKo)  .,0»o 
rnrkte  der  PanijaöohkowRU"  in  dor  ««MiNM\Mi>s;inunlun)i'*  \\m\  JS\m 
(S.  13 — 24');  für  seine  Daten  bernft  or  nioh  rtuf  luno  AKh^o  \\\^n 
Saniairaer  Konsisioriunis  Ikmuu/imuIo  Konvi^i^uidon^  dor  /.iMlnn^ 
, Samaraer  Bote'*,  1S55  X  17.  die  mir  niolu  ^u^un^lioli  wax)  Moin 
Material  hat  kritiklos^)  Je.  KoKiirow  in  mmuo  nonnl  \mmI  oI\|««I%iuim 
gehaltene,  ä>ich  anf  Akten  den  Sunuinior  Konr«)iihMunn  niiHriMhlo 
Darstellung  nufgonommon  :  Duh  HoHOtlniKonhnn  tiU  HoKio  iM«'  l\ 
Die  Panijäschteclüna  uIh  eint«  iH^mmdorn  V\\v\\\  Aon  llonoihiUtiMi 
tums  (S.  58 — 75).  Iltllt  er  nonnl  diiN  UomMliiiluMihMh  \\\\  olnn 
vom  Chlüstentnm  verHcliiodonn  Hnlile  (vim'uI.  nlion  H  l\><\\  Aiiin 
und  in  den  Nachtritgon  /.u  K.  17(1),  nu  nioini  im\  dimn  diu  Midilo 
Panijaschkas  mit  dein  ('lilikHtnntiint  urtiHnn  AnlniholiKoil  liiilin 
(wenn  sie  auch  mit  dorn  |{emdiiiditlielii<ii  ( 'lilUnhiiiliiin  in  Iii>)im  m 
organischen  Zusammoniiungo  Htt'hi*).  hin  tntidru    ^it  liiilith  llu) 

bieten  nun  Folgendes: 

Der  Begründer  war  der  Baunr  lU^r  Hltdiodu  l'<diiifW«'lnHii  (im 
Kreise    Xowo-uscnsk    des  iionv.  Huniiini)    AIuKk^    Wh..  jI/i  » 

1)  Diese  AH>eit  ist  in  du;  <'lipinik  di^i  Minn  Kiih«^)«  IhHi  t',h  i'-'n 
1.  Maiheft  S.    I2.'i — i'M,  auf^'-noinnjiru   woidi'M 

2)  Nur  di«'  ihn<:n  von  DoliM/inu.'-.l'/w  /i«|/«i:rliM«  ^mi«  ii     l'.i'i' »   .• 
leujrnel    er.     I»'^'h  wird  inan   v^'rn^U:   »inyi-tfi  it  fi.i.-.-.'Mi'i  ■  *  ♦•    'J'i  '»    •  • 
dem  Samanurr  I^Mjdnik«:f.»ufrj;;  uht'iUitit\t*  ;j*/-(/r,' »,•     »»..•  'J* »    »'•'•■/ 
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Gawriscbow,  genannt  Pan ij aschka').     Er  war  sehr  bele- 
sen^ nicbt  80  sehr  in  der  h.  Schritt,  als  in  patristischen  Schriften, 
besonders   asketischen  Inhalts,  und  in  den  Lebensbeschreibungen 
der   Heiligen.    In  jungen  Jahren  war  er  viel  zu  russischen  Klö- 
stern  gereist,   aber   sein  Wunsch,   in  einem  dei*selben  Mönch  zu 
werden,   war   ihm  überall   abgeschlagen  worden.     Dann  heiratete 
er  und   hatte  zwei  Töchter.     Als  ihm  seine  Frau  im  Anfang  der 
sechziger  Jahre  starb,  schickte  er  seine  zwei  noch  minderjährigen 
Töchter  in   eine    Einsiedelei    und    selbst  ging  er    „zur  Errettung 
seiner  Seele"  auf  den  Athos,  indem  er  unterwegs  viele  russische 
Klöster  besuchte.    Ueberall   suchte  er  nach  hervorragenden  Bei- 
spielen rauhen  (asketischen)  „Heldentums"*);  denn  nur  in  unge- 
wöhnlichen  Methoden  der  Schwächung  des  sündhaften  Fleisches 
vermochte  er  Verwirklichung  des   Ideals   wahrhaften  Mönchtums 
zu  erblicken.    Aber  nirgends  fand  er,  dass  die  von  ihm  beobachtete 
Wirklichkeit   seinem  Ideal  entsprach.     Auch  das  Leben  auf  dem 
Athos   gefiel   ihm  nicht,  einerseits  wegen  der   beständigen  Strei- 
tigkeiten   zwischen  Griechen   und  Russen,  Bulgaren  und  Serben, 
andererseits    weil   die   dortigen  Mönche  selber  Wein  keltern  und 
ihn   trinken.     Daher   kehrte    er  zurück,    um    daheim  ein  Kloster 
nach  seinem  Sinn  zu  gründen,  nachdem  er  sich  ein  Zeugnis  dar- 
über verschafft,  dass  er  als  „Vater  Andrö"  das  „Schema"  auf  sich 
genommen.     Um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  erschien  er  wieder 
im  Kreise  Nowo-uöensk   und  zog  gleich  die  Aufmerksamkeit  der 
Leute  schon  durch  sein  Aeusseres  auf  sich.     „Er  war  ein  hübscher» 
hoher,    kräftiger   Mann    mit   gewaltigem  Bart,   der   ihm  bis  über 
den  Gürtel  herabfiel,  mit  klugem,  ausdrucksvollem  Gesicht.   Seine 
Rede  war  fliessend,  ruhig,  eindringlich  und  atmete  Ueberzeugungs- 
kraft**    (Dobromüslow).     Er   führte   sich  als  S-chimonach  •)  Vater 
Andre  vom  Athos  ein,  der  ein  Kloster  mit  eigner  Regel  gründen 
wolle.     Als  Ort  der  Gründung  wählte  er  das  Dorf  Kwasniköwka. 
Aber   die    geistliche    Obrigkeit  verweigerte  die  Erlaubnis.     Den- 
noch richtete  er  für  sich  und  seine  neugewonnenen  Anhänger  ein 


1)  Diesen  Spitznamen  hatte  er  von  seinem  Grossvater  Jäkow 
geerbt,  der  wegen  seines  würdigen  Aussehens  und  weil  er  das  Amt 
eines  kirchlichen  Vorstehers  und  Sängers  bekleidete,  „Pan  Jaschka**  = 
Herr  Jakobchen  (kleinrussisch)  genannt  wurde. 

2)  Es  ist  bezeichnend,  dass  das  russische  Wort  für  „Heldentat" 
(podwig)  zugleich  asketische  Leistung  bedeutet. 

3)  Russisch  so  oder  auch  „s-chimnik**,  Mönch,  der  das  „Schema** 
auf  sich  genommen. 


klöslerliobes  J^usniumeulobea  oin,  wio  bior,  so  auch  in  Fokrow- 
ski^u  Hlobodn,  wo  er  ebenfalls  xu  tliesem  ZwecUo  ein  Hiitis  kaufto. 
Die  Bewobticr  von  Kwnanikowka  strömten  in  Scharen  dos  Nncbta 
xiini  Viitcr  Andre,  der  ihnen  die  h.  Schrift,  Lobonebcsubreibiiiigun 
dor  Eloiligen  vorlas  und  zuweilen  die  Vesper  und  die  Mönehs- 
andacht  vorriuhtote.  Infolge  Anxeige  des  Örtlioben  l'riotjtors  über 
geheime  Veraaminlungon  bei  P»nijn8cbkn  wurde  er  unter  {lolii^üi- 
lichcr  Kcgioituug  in  «ein  Ueirnntiidorl'  Pokrowekajn  HIoboda  ge- 
braebl,  welches  er  nnnuiohr  xuin  Mittelpunkt  seiner  Tätigkeit 
muchlc.  Er  brach  dabei  weder  mit  der  Kircho,  noch  mit  der 
Geistlichkeit,  sondern  ging  bttu&g  in  die  Kircho  und  betete  dort 
eifriff  und  ..beoiferto  »ich,  eine  untadelige  „heldenhafte"  l^ebens- 
woise  zu  führen"  (Kenarew).  Oiis  Volksgorede  von  seinem  frommen 
I^ben  verbreitete  sieh  über  alle  umliegenden  Dörfer  und  xog  «u 
ihm  eine  Mueso  leiblich  und  goietig  kranker  I<oiite,  die  er  durch 
gcaiuinsames  Gebet  vor  dem  in  »einem  Besitze  befindlichen  Bilde 
der  Gottesmutter  und  durch  Oei  aus  der  ewigen  Loinpe  vor  deni- 
flolbcn  EU  heilen  unternahm,  welches  letztere  or  ihnou  mit  einem 
Lofielcben  eingab.  Üus  Muttcrgottcsbild  orklürto  er  für  wnndcr- 
tfttig  und  das  gonossone  Oel  galt  beim  Volke  als  Kommunion. 
Nicht  nur  Heilung  suchte  man  bei  ihm,  sondern  auch  Hat  und 
Fürbitte,  und  brachte  ibm  dafür  Geschenke.  Sein  Ruf  üIs  eiucH 
frommen  Gottesknechts  und  Wundei-tfticrs  wncbs  von  Tag  zu 
Tsge.  Der  Zauber  seiner  PcrsSnlichkcit  war  desto  grösser,  als 
or  nir  einen  Hchimonach  galt,  der  dazu  noch  für  »eine  Frömmig- 
keit verfolgt  worden,  und  sein  Einfluss  nahm  nngehouri]  Dimon- 
sioQon  uu.  Hichtbaror  Beweis  seines  GobotsciforH  wnrun  die  blauen 
Flecke  un  seiner  Htirn.  Als  ihn  einmal  bei  der  Heimkehr  aus 
der  Kirche  ein  betrunkener  Bauer  am  Barte  gezaust  hatte,  zog 
er  «ich  für  immer  in  sein  Haus  zurück  '):  or  verliess  es  nie,  auch 
nicht,  um  in  die  Kircho  zu  gehen,  indem  er  sich  dafür  auf  die 
£iiisiodlcr  auf  dem  Atbos  berief,  die  nie  in  die  Kirche  gingen 
und  dennoch  Gott  wohlgoffillig  seien.  Aber  er  motivierte  gegen- 
über seinen  Besuchern  sein  nnnmebriges  Fernbleiben  von  der 
Beichte  und  Kommunion  auch  damit,  dnss  die  Priester  von  Po- 
browekaja  wegen  ihres  unwürdigen  (iebeuswandels  beim  Vollzug 
dor  Sakramente   nicht    imstiinde  seien,   die  Gnade  herabiuleitcn ; 


1)  Das  entsprechen  Hu  russische  Wort  is&tworjulsja,  sich  etn- 
■ohlieasen)  ist  terminus  technicus  für  das  sich  von  der  Welt  ZurUek- 
Ziohn  des  Einsiedlers,  dur  danach  .satwornik"  heissl. 
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auch  ihre  Goboto  seien  uin  deswillen  unwirksam.  Sein  ganzes 
Haus  war  von  oben  bis  unten  mit  Ikonen  behängt,  in  der  Ecke 
des  Hauptzimmers  hing  die  gewaltige  Ikon  der  Gottesmutter. 
Hier  verbrachte  er  Tag  und  Nacht  und  empfing  seine  Anhänger 
und  Besucher,  indem  er  sie  wie  ein  Priester  segnete;  viele  Be- 
wohner von  Pokrowskaja,  Kwasnikowka  und  Generalskoje  ver- 
kauften ihre  Häuser,  verliessen  ihre  Familien,  gaben  ihr  Geld  Pa- 
nijaschka  und  nahmen  bei  ihm  Wohnung.  Panijaschka  erweiterte 
sein  Haus  allmählich  %u  einem  grossen  vierstöckigen  Gebäude, 
das  ganz  wie  ein  Klostor  eingerichtet  war.  Als  er  starb,  war  es 
noch  nicht  vollendet.  Er  verstand  es,  bis  zu  seinem  Ende  von 
der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit  trotz  ihrer  Versuche, 
seine  Tätigkeit  zu  enthüllen,  unbehelligt  zu  bleiben^  y^was  seine 
Anhänger  völlig  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  überzeugte, 
wofür  sie  ihm  fast  göttliche  Ehre  erwiesen"  (Eesarew).  Als  er 
starb,  kam  die  ganze  Sloboda  zusammen,  den  Toten  zu  sehen. 
Den  Leichengeruch  sogen  seine  Anhänger  mit  Genugtuung  ein, 
indem  sie  sagten:  „Vater  Andrö  duftet  schön".  Wer  den  Ge- 
ruch unangenehm  fand,  wurde  für  Gotte  nicht  angenehm  erklärt 
Die  Beerdigung  wurde  von  dem  Pfarrklerus  bei  ungeheuerer  Be- 
teiligung des  Volks  vollzogen.  Ueber  seinem  Grabe  wurde  ein 
grosses  hölzernes  Denkmal  errichtet,  in  Form  einer  Kapelle,  in 
welcher  neben  Heiligenbildern  das  Bild  Panijuschkas  hing,  eine 
ewige  Lampe  brannte,  ein  Tisch  mit  heiligen  Büchern^  Hand- 
räucherfass,  Weihrauch-  und  Kohlenkästchen  stand.  Einige  Stu- 
fen führten  zu  dem  Grabe  selbst  hinab,  der  Sargdeckel  hatte  am 
Kopfende  eine  runde  vier  Werschok  breite  Oeffnung  mit  beweg- 
lichem Verschluss.  Auf  dem  Denkmal  prangte  die  Inschrift:  „In 
diesem  Denkmal  ruht  der  Leib  des  Knechtes  Gottes  Schimniks 
Vater  Andre,  gestorben  im  Jahre  1888'),  am  20.  Juni  um  10*/,  ühr 
nachts,  er  war  59  Jahre  alt,  Einsiedler  war  er  21  Jahre')  und 
er  wünschte  allen  Gutes  und  er  lehrte  alle,  die  zu  ihm  kamen, 
die  Furcht  Gottes^^  Hier  wurden  Andachten  abgehalten,  wobei 
mau    auch   zu  dem   Bilde  Panijaschkas  betete,   bis  1895  auf  An- 


1)  Dobromüslows  Angabe,  dass  er  1892  gestorben,  ist  demnach 
zu  korrigieren.     Kesarew  hatte  das  Grabmal  selbst  besichtigt. 

2)  Wenn  die  Angabe  genau  ist,  würde  man  demnach  auf  das 
Jahr  1867  für  Panijaschkas  Ansiodlung  auf  dem  Athos  kommen.  Das 
braucht  noch  kein  Widerspruch  zu  der  Angabe  Kesarews  (oben  S.  568) 
zu  sein,  da  er  mehrere  Jahre  für  seine  Reise  aus  seinem  HeimatsdoHf 
dorthin  gebraucht  haben  könnte. 
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)  Eonsiüloi'iuuiH  dio  Bildei 


Uli  dio  Inschrift  entfernt. 


das  Grub  mit  Ziegeln  vorrnniiert  wurde. 

Sein  Nachfglger  wurde  iti  Pokrowskajn  der  Bniier  ans  Kwfts- 
nikowka  und  frühere  Soldat  tiachäri  Boloborudow,  der 
von  Piinijaschka  »um  Möuch  geweilit  worden  war,  seitdem  stota 
Mönchakleid  nnd  -kalottc  trug  und  »icli  „Vater  äachari"  nennen 
tieaa.  Das  vierstöckige  Haus  PaniJaEclikas  orbto  rroilich  eoino 
Tochter,  die  au»  der  „Einsiedelei"  entlaufen  war  und  geheiratet 
hatte ;  sie  verkaufte  es  an  dio  lutherisohe  Geineitiile  in  Pokrow- 
8ki\jn.  Aber  dio  Heiligenbilder  uud  sonstigen  Kostbarkeiten  Pa- 
tiijasohkas  gingen  in  den  HeBilz  äiioliaris  über,  der  mit  Hülfe 
dieser  „Heiligtümer"  die  TRtigkeit  Panijasehkas  fortsetzte.  Auch 
er  heilte  mit  üol  aus  iler  ewigen  Lampe  vor  dem  Muttoi^ottos- 
biide  und  erhielt  Geschenke.  Aber  er  hatte  bei  weitem  nicht 
denselben  Erfolg  uud  Einlluss  wio  Panijnscbka  und  ausser  den 
Bektiororn  Pokrowskajas  folgten  ihm  nur  dio  Kwasnikowkas.  189Ü 
wurde  ihm  von  der  KparcliialobrigkiMt  nabegelegt,  in  ein  Kluslcr 
der  Hamaraer  Kparcbie  einzutreten.  Beloborodow  remonstrierte 
Kuerat  dagegen  mit  Hinweis  auf  sein  Alter  (er  war  über  Uö  Jahre 
alt)  und  Kränklichkeit,  dann  mit  dem  Hinweise  dnniuf,  dass  er 
tiach  seinem  Uliaraktor  nicht  schweigen  könne,  wenn  or  Fnwubr- 
Iioit  uud  Unordnungen  sehe;  Weintriukeu  und  Tatakrancbeu  kOiine 
er  nicht  mitunseben,  auoli  nicht  irgendwelobo  Abweichungen  von 
der  mOnohi sehen  Regel,  sei  es  unter  welchen  Vorwilnden  es  sei, 
liilligen.  Als  mau  ihm  aber  vorschlug,  in  ein  Kloster  der  Jedi- 
nowärson  (mit  der  Grosekircbe  nnierto  Itoskolnikcn)  ciuKutrotcu, 
zeigte  er  sich  sehr  gekrünkt,  dass  iinm  ihm  solches  i-.nmuto,  da 
das  ducb  ein  Raskotnikenklostor  sei.  !5chlicsslich  einigte  inun 
sich  auf  ein  rochtglnubigos  Kloster  in  Astntcban,  wohin  er  sich 
mit  einem  Begleiter  im  April  1905  (solange  hatten  dio  Vorhand- 
Inngcn  gedauert!)  unter  dem  Verbote  Itcgab,  je  wieder  nach  Po- 
krowskitjn  und  überhaupt  in  das  Gouvernement  Hunmra  xnrück- 
Rukehren  (kurz  vor  seinem  Aufbruch  besuchte  ihn  Kesarew). 

Die  Sektierer  von  Genoralskoje  und  Tambowks,  dio  Belo- 
borodow nicht  anerkannten,  unterwarfen  sieb  einem  gewissen 
Andrö  Anänjew,  einem  früheren  Feldscher,  der  1890  aus  dem 
Gouvernement  Öaratow  nach  Tamhowka  gekommen  war.  Er  lehrt«, 
dasB  Tempel  und  Geistlichkeit  nicht  ntttig  seien,  das»  die  Hunde 
der  Tnmksncht  nicht  vergehen  werde,  dass  man  dou  Kniohen 
bcslehlon  dürfe  (wohl,  um  den  Armen  Almosen  -/.u  geben,  vcrgl, 
oben  ä.  212),  dass  mau  ein  kommnoislischos  apustcjgloiuhus  Lolien 
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führen  möchto.  Doch  wurde  er  bald  wegen  seiner  Propagauda 
verklagt  und  auf  administrativem  Wege  verschickt  Die  Bewe- 
gung schien  sich  zu  legen.  Aber  eine  1893  von  den  Priestern 
angestellte  Untersuchung  ergabt  dass  nach  wie  vor  geheime  Ter- 
Sammlungen  stattfanden,  in  welchen  Andre  Ananjew  als  Gott  ver- 
ehrt würde;  es  werde  Thee  getrunken  und  dem  jetzigen  Leiter 
Semjon  Rütschköw  Darbringungen  an  Kleidern  und  Ge- 
treide gemacht.  Anfangs  hätten  sie  ganze  Nächte  vor  den  Ikonen 
gebetet  und  den  Psalter  für  die  EntBchlafonen  gelesen,  dann 
hätten  sie  im  Beten  nachgelassen  und  erklttrt,  dass  man  für  die 
Entschlafenen  nicht  beten  müsse,  da  sie  erhalten  würden,  was  sie 
verdient  hätten.  Andre  Ananjew  und  Panijaschka  würden  als 
die  Profeten  Elias  und  Henoch  wiederkommen.  Der  Tempel  sei 
soviel  wie  ein  Speicher,  die  Rechtgläubigen  „Teufel,  Satane". 
—  Alle  gesammelten  Daten  übergab  das  Samai-asche  geistliche 
Konsistorium  einem  der  Untersuchungsrichter  des  Nowo-usensker 
Kreises.  1895  aber  gab  dieser  dem  Konsistorium  zu  wissen,  dass 
wegen  Mangels  an  Beweisen  der  Sache  keine  weitere  Folge  gege- 
ben worden. 

Kesarew  nennt  nun  als  Hauptunt^rschied  zwischen  der  Sekte 
Panijasohkas  und  der  Chlüstowschtschina,  dass  ersterer  dio  chlü- 
stische  Christologie  fehle  (die  Kesarew  als  Lehre  „von  immer  er- 
neuter Fleischwordung  des  historischen  Christus'*  auffiisst)  und 
ihre  Führer  auch  nicht  Christussc  genannt  würden.  Dem  wider- 
spricht Kesarews  eigene  Angabo,  dass  Panijaschkas  Anhänger 
von  ihm  erwarteten,  er  würde  bald  auferstehen,  um  Lebende  und 
Toto  zu  richten  (S.  63),  ferner,  dass  Beloborodow  Gott  genannt 
wurde  (8.  65,  vergl.  oben  S.  570).  Wenn  Näheres  nicht  bekannt 
geworden  ist,  so  haben  Panijaschka  und  seine  Leute,  wie  Kesa- 
rew selbst  angibt,  die  Arkandisziplin  besonders  geschickt  aus- 
geübt (vergl.  oben  S.  570).  Zweifelsohne  aber  führte  Panijaschka 
und  seine  Anhänger  ihr  asketisches  Leben  in  strengeren  und 
konsequenteren  klösterlichen  Formen,  als  es  die  Ohlüsten  wenig- 
stens gegenwärtig  tun.  Die  Sekte  erinnert  in  dieser  Hinsicht  an 
das  Chlüstentum  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
wie  es  sich  in  den  Moskauer  Klöstern  etabliert  hatte.  Dieser 
strengeren  Observanz  liegt  aber,  wenn  man  Dobromüslow  und 
Kesarew  glauben  darf,  eine  weit  schärfere  dualistische  Anschauungs- 
weise zugrunde.  In  ihr  wird  das  Spezifikum  der  Sekte  zu  er- 
blicken sein. 

Panijaschka   erklärte   den  Leib  des  Menschen  nicht  nur  als 


673 


ttn  sich  sUndhaft,  Bondom  fui-  direkt  teiißisob,  vom  Teufel  beec^sen, 
Dnhcr  uiubh  mau  eich  möglichst  wonig  um  ihn  kummern.  Er 
bnitc,  moint  DohromÜslow,  von  seinen  Nnohfolgern  verlangt,  dass 
nio  völlig;  (luf  Speise  und  Trank  verüiehton,  wenn  oa  möglich  ge- 
wesen wftre.  Aher  8ie  halten  Bicli  möglichst  nnsanhor,  wuschen 
sich  nie  und  weelisetn  nie  Wüsche  und  Kleider,  sondern  trngen 
sie,  lii»  «io  ihnen  vom  Leihe  fallen.  Auch  die  Gcsohin-e  worden 
nie  pewnschon.  Bei  jeder  notgcdrnngenon  Fürsorge  nbor  für  den 
Kflrper  t^ehelien  Bio  ihn  „Teufel".  Hchicbt  eine  „GolteBmntlor" 
Hrote  in  den  Ofen,  so  spricht  sie:  „Da,  Teufoll"  Steckt  ein 
PanijaschkowRo  ein  Btüek  Brod  in  den  Mund  oder  einen  LOtfel 
Suppe,  80  RBgt  er  dasscihc ').  Essen  und  Trinkon  ist  inigrunde 
„teiißisehe  Eingebung".  Didier  dürfe  man  auch  Fleisch  oder  v/at^ 
ee  sonst  sei,  essen.  Denn  es  sei  gnnü  einerlei,  womit  man  den 
Teufel  ndhre.  Wenn  Dolironiü-slow  aagl,  dnas  sie  deswegen  die 
Fa&ten  nicht  einhalten,  so  wird  das  so  zu  verstehen  sein,  dass  sto 
auf  dio  Qnalittlt  der  Speisen  kein  üewieht  logen,  nicht  ahcr  so, 
dass  sie  überhaupt  nicht  fasten.  Etilholtsamkeit  im  Essen  schwliebt 
das  Fleisch.  Kesarew  gibt  ferner  an,  dass  wie  keinen  Branntwein 
trinken  unJ  nicht  Tabak  rauchen.  Wenn  er  aber  behauptet,  dase 
eic  Rotwein  trinken,  so  wird  man  es  bezweifeln  müssen,  da  Ja 
I'itnüastdika  den  Athosmöneben  den  Weingeuuss  so  verübello 
(oben  S.  508).  Als  besonders  teufliBuh  gelten  wie  dio  UnglUubi- 
gou,  80  aueh  die  Kinder,  die  sie  „Voriluchtc",  „Teufel"  nennen'). 
Ein  Kind  hört  erst  auf,  ein  Teufel  zti  sein,  wenn  es  die  „Erquickung 
von  Oben",  die  „Gemeinschaft  mit  Gott"  erlebt.  Ihre  Vei-acbtung 
der  Kiniler  eoll  sich  auch  darin  lfu»«orn,  dass  sie  ihr  Ilab  und 
Gut   ihren   Leitern    übergeben,   um    e»   nicht  jenen  tm  vererben. 


1)  DobromUslow  berichtet  ferner.  da,s8  nach  dorn  lassen  jeder 
einen  unziemlichen  Laut  von  sich  geben  niuss,  worauf  er  auf  die  Brde 
Bpcil,  i?s  mit  den  Küssen  vcrwiscbt  und  spricht:  „Ich  Obertrat  im 
Schimpf  den  Teufel".  Tut  einer  es  nicht,  so  schlägt  der  Profct  den 
.vom  Teufel  gehaltenen"  solange  auf  den  Rücken,  bis  er  den  l^iit  von 
sich  gibt.  Als  besonders  besessen  abor  gilt  der  Ungläubige,  um  wes- 
willeo  die  Neophyten  ImjI  ihrem  Eintritt  von  Pantjasohka  andauerndvm 
üeiseeln  umerzogen  werden,  bis  sie  ebenfalls  den  l^ut  von  sieb  geben. 

2)  Dobromüslow  eraählt  von  der  „Gottesmutter"  KosorväewA. 
dass  sie  in  okstatischom  Zustande  fast  ihr  Urustkind  erwfirgt  h&tte, 
indem  slit  es  am  Halse  liielt  und  in  der  l.uft  mll  dem  Rufe  schtltteitn : 
.Das  ist  ein  Teufel,  ein  Teufet!"  Aber  die  Anwesenden  hHtten  t» 
ihr  entrissen. 
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Die  Ehe  gilt  ebenfalls  als  verboten,  wie  sie  ja  überhaupt  ein 
strenges  mönchisches  Leben  führen.  Nun  steht  aber  zu  alledem 
in  striktem  Widerspruch,  dass,  wie  Dobromüslow  und  Kesarew 
behaupten,  nicht  nur  Panijaschka  in  seiner  „Einsiedelei"  von  einer 
gan/^en  Schar  von  „Gottesmüttern"  umgeben  war,  mit  denen  er 
in  fleischlicher  Gemeinschaft  lebt^  (später  auch  Beloborodow), 
sondern  solches  auch  seinen  Anhängern  gestattete,  da  das  den 
Menschen  erhöhe,  „mit  Gott  verbinde".  Auch  seinen  „Gottes- 
muttern" habe  er  in  dieser  Hinsicht  völlige  Freiheit  gewährt 
Wenn  wirkliche  Daten  dieser  Behauptung  zugrunde  lägen,  so 
hätten  die  beiden  Gewährsmänner  nicht  unterlassen,  das  Beweis- 
material mitzuteilen.  Noch  misstrauischer  wird  man  durch  die 
Bemerkung  Kesarews,  dass  die  Panijaschkowzü  darin  mit  den 
Ghlüsten  auf  einer  Stufe  stünden.  Wenn  Panijaschka  und  Belo- 
borodow  Anstoss  daran  nahmen,  dass  in  den  Klöstern  die  Mönchs- 
regel nicht  streng  beobachtet  würde,  und  darauf  ausgingen,  das 
mönchische  Ideal  vollkommener  zu  realisieren,  wie  sollten  sie  die 
Ausserachtlassung  eines  so  wesentlichen  Bestandteils  des  Mönchs- 
gelübdes gestattet  haben  ?  Man  wird  in  der  Annahme  nicht  fehl- 
gehen, dass  hier  Verleumdimg  vorliegt. 

Die  Panijaschkowzü  halten  sich  von  allen  weltlichen  Ver- 
gnügungen, Gesang  weltlicher  Lieder,  Musik,  sei  es  auch  geist- 
liche, fern,  erklären  Theater,  Wissenschaft  und  Kunst  für  sündhaft. 
Sie  selbst  verbringen  in  ihrem  eingeschlossenen  mönchischen  Le- 
ben ihre  freie  Zeit  mit  Gebet  (unter  Bekreuzung  mit  3  Fingern) 
und  Gesang  kirchlicher  und  eigener  Lieder.  Dass  sie  bei  ihren 
Andachten  auch  „Radenija"  vollführen,  bezeugt  Dobromüslow. 
Sie  suchen  dabei  in  Raserei,  „Besessenheit"  zu  geraten,  um  dem 
Satan  „in  den  Bart  fahren"  zu  können.  Während  Dobromüslow 
sagt,  dass  sie  keine  vSakramente  anerkennen,  behauptet  Kesarew, 
dass  sie  ihre  eigene  Kommunion  haben.  Ob  aber  damit  etwas 
anderes  gemeint  ist,  als  der  Genuss  von  Gel  aus  der  Lampe  vor 
dem  Muttergottesbilde  Panijaschkas  (oben  8.  569),  ist  nicht  er- 
sichtlich. Gebete  für  die  Verstorbenen  aber  verwerfen  sie  (vergl, 
oben  8.  572).  Der  Neophyt  muss  viele  Prüfungen  überstehen, 
die  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Zu  den  Prüfungen  des 
Neophyten  scheint  auch  anhaltendes  Gegcisseltwerden  durch  den 
Vorsteher  zu  gehören,  zu  dem  Zwecke,  dass  der  Teufel  aus  ihm 
ausgetrieben  werde  (vergl.  oben  S.  573,  Anm.  1).  Wenn  Kesarew 
nicht  nur  solches,  sondern  auch  das  Fehlen  des  Schwurs  auf  Ge- 
hoimhaUung  der  Sekte  als  Unterschied  vom  chlüstischen  „Priwod" 
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bt,  so  wird  man  IctKtei'cs  benwcifoln  mÜBßen ;  da  docli  Puui- 
iBcbkii  eohr  auf  Geheiniliullung  seines  religiösen  Treibens  aus 
war,  wird  er  ruF  dieses  wielitigo  Mittel  nicbt  vemielitet,  bnben. — 
Uiiteracbiede  von  ihrem  Meister  erfüllen  die  Panijjiacbkowaii 
ftll«  kircbliobon  Ohlififenheileu,  obgleieb  Ibre  Gesinnung  gegen 
die  reell tglitubigo  Kirelie  oino  feindselige  ist.  Ein  neuer  Beweis 
dafür,  dnss  sie  die  cbiiistischc  Arhnndisziplin  iingDschniAlert  iiber- 
Romnicn  haben  I 

In  ihrem  likonomiscben  Leben  sollen  sie  das  homniunistiscbe 
Prinzip  ganx  dureligoführt  Imbcn.  Es  erklärt  sinh  dieses  aber 
lediglich  uns  ihrer  Nuchnhuiung  niönchisuhen  Lebens.  Nichts  ge- 
bOrt  dem  oinüolnen,  eondorn  alles  der  Gemeinde,  der  der  einzelne 
t>ci  seinem  Eintritt  sein  Hab  und  Gnt  verschreibt.  In  dem  höl- 
Hrnen  Hanse  Panijasf-hkns  in  Kwnsiiilinwkn  lebten  ,,Zellen(raiieii", 
irelübe  die  Bnncrninädchon  des  Dorfes  im  Losen  und  Schreiben 
tinl errichteten  tind  sie  für  das  ..Zelleiilebeu"  tm  gewinnen  suchten. 
Die  nsuern  nannton  es  „Pranonklostcv"  und  kamen  dort  nbonds 
BUpammon,  um  Lieder  mid  Gebote  ku  singen,  aus  dem  Leben 
der  Heiligen  vorlesen  xu  hören.  Doch  wurde  dieses  „Kloster"' 
bald  naeh  seiner  Krölf'uung  auf  Anregung  der  Geistlichkeit  von 
der  Obrigkeit  geschlossen  und  die  Zellenfrauon  nach  Hanse  ge- 
•chiokt.  Man  wird  anuobmen  dürfen,  dass  die  Organisation  solcher 
„KISflter"  mit  der  Anfhebung  der  beiden  Hüusor  Panijnschkas 
bei  seinen  Anhltugern  nicht  ihr  Ende  gefunden  hat'). 

l)  wahrend    Kesarew   angibt,  dass  die  Sekte  Piinijascbkas  sich 
nicht   tlbor   dun  Kreis  Nowo-uäensk  verbreitet  h»be,  wir«!  in  der  Zeil- 
ichritt    , Glaube    und  ViTiiimri"    von   lt4S9  (in  iler  Beilage    ,BlAtlclien 
fOr  die  Charkower  Kpai-chie"  J*  I«.  S.  4JT — 4191  von  einer  sektiere- 
irischen   Oenossenscliafl    im  (Jonvernemcnt  Charkow,   im  Kreise  H<ik"- 
düchow.    In    der   Slobod«   Jmna   erzfthlt.    die  in  mancher  Hinsicht  an 
Jene    erinnert.     Der   Begründer  dieser  „neuen  Sekte,  welche  Uemein- 
■cbaft   mit   den    Däimonon    fordert"  (0.    war   ein   Schmied  mit  seiner 
Frau,   welche    lehrten,    dass   sie   allein    und    ihre  Anhänger  von  Ontt 
V^gebung   der   SUnden  für  die  Verstorbenen  erbitten  könnten :   doxa 
«eien   sie  von  Gott  berufen.     Totgeborene  und  ungctnufle  Kinrfer.  dk 
dem  Teufel   gehörten.  wUrdeii    durcb  ihre  Gebete  rein  tmd  xu  U,  & 
gt'ln.     Man   dürfe    keine    Nichtfastenspelüe   essen,   welche  lleif 
Leidenschaften   und   unreine   Gedanken  erwecke.     I'hirrh   rtül»< 
■te  Taten   mllsse  man  bcüUlndig  mit  dem  SaUiu  uml  »elnim 
>m))fen,   welche  pflichtmilssi^  sich  In  die  Seelen  heiliger  L 
derliessen.     Ein   jeder   hatie   unbedingt  einen  Teufel  in  idch 
oft   mit    seinen    Lippen  rudel,  gegen  seinen  Willen,     l'io  \ 
Besessenen    seien    keine    (.'nglllcklichen,    um   <iie    man 
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i.  D  i  e  S  e  k  t  e  P  0  (1  g  ö  r  n  ü  s.  In  deniBelben  ,,allenmter- 
tÄiiigsten  Bericht",  in  welchem  der  frühere  Oberprokurenr  des  h. 
Synod  wirklicher  Gehoimrat  Konstantin  Pobcdonoszew  über  die 
Chlüsten  der  Chersoner  Eparchie  und  speziell  über  ihren  Profeten 
und  Gott  Strischak  Mitteilung  macht  (1898,  vergl.  oben  8. 244 — ^245), 
berichtet  er  auch  (8.  605 — 607)  über  die  „dem  Chlüstentum  sehr 
ähnliche  neue  mystische  8ekte,  welche  von  dem  Bauern  des  Kreises 
Achtürka  (im  Gouvernement  Charkow)  Podgornü  gebildet  wor- 
den".    Durch   Untersuchung    der   Charkower   Eparchialobrigkeit 


müsste,  um  den  unreinen  Geist  aus  ihnen  auszutreiben,  sondern  im 
Gegenteil,  es  seien  Heilige,  weiche  unbedingt  von  den  Qualen  der  Hölle 
errettet  werden  würden,  da  Gott  der  Herr  selbst  in  den  Menschen 
einen  Teufel  sende,  damit  er  in  diesem  Leben  leide,  um  in  jenem 
gerettet  werden  zu  können.  So  sei  es  mit  dem  Gadarener  gewesen. 
—  Infolge  der  Ausbreitung  dieses  Glaubens  in  der  Sloboda  wächst 
dort  die  Zahl  der  „Besessenen"  mit  jedem  Tage,  die  in  der  Kirche 
während  des  Gottesdienstes  herzzerreissendes  Geschrei  ausstossen  und 
unziemliche  Worte  sagen.  Das  Volk  erweist  ihnen  andachtsvolle  Ach- 
tung und  bringt  ihnen  für  ihre  Gebete  allerlei  Geschenke  dar:  Lein- 
wand, Früchte,  Geld  etc.  Im  Uebrigen  halten  sie  sich  ganz  wie  Recht- 
gläubige. —  Der  Berichterstatter  sah  vierzig  Frauen,  die  sich  um  den 
Schmied  gesammelt  hatten. 

Wenn  hier  der  scharfe  Dualismus  Panijaschkas  als  auf  die  Gläu- 
bigen beschränkt  erscheint,  so  Hesse  sich  das  als  eine  nähere  Begrün- 
dung seiner  Lehre  denken,  die  nur  denen,  die  über  ihn  Bericht  er- 
stattet, unbekannt  geblieben  ist.  Da  ferner  auch  hier  die  Frage  nach 
der  Möglichkeit  der  Gebete  für  die  Verstorbenen  aufgeworfen  wird, 
die  sonst  bei  den  ekstatischen  Sekten  keine  Rolle  spielt,  so  wird  man, 
wenn  sie  auch  hier  anders  beantwortet  wird,  nicht  umhin  können, 
diese  Sekte  trotz  mancher  Abweichungen  (die  aber  vielleicht  z.  T.  nur 
der  Berichterstattung  auf  Rechnung  zu  setzen  ist)  als  einen  Ableger 
der  Panijaschkas  anzusehen.  Dass  zwei  derartige  Eigentümlichkeiten, 
wie  jener  scharfe  Dualismus  und  das  Auf  werfen  dieser  Frage  in  zwei 
völlig  unabhängigen  Sekten  verbunden  aufgetreten,  wäre  ein  «ZufaU", 
mit  dem  nicht  gerechnet  worden  darf. 

In  der  Einleitung  ihrer  Reproduktion  des  Artikels  Dobromüslows 
über  Panijaschka  erwähnt  die  Missions-Rundschau  (S.  423)  noch  die 
chlüstische  Denomination  der  „Sapunü",  d.  h.  Schnaufer,  welche 
bei  der  Ekstase  „schnaufen,  (wie  Pferde)  schnauben,  auf  einander 
blasen,  um  einander  das  Ueberkommen  der  herabschwebenden  Gnade 
des  h.  Geistes  mitzuteilen.  Als  Begründung  dieses  Tuns  sehen  sie 
die  Worte  des  50.  Psalms  Davids  an :  „Du  besprengtest  mich  mit 
Ysop"  (welches  letztere  Wort  also  mit  dem  russischen  „sapitj**,  auch 
„sopitj"  =  schnauben,  von  ihnen  in  Zusammenhang  gebracht  wird). 
Ich  finde  diese  Sektierer  (auch  „sopunü"  geschrieben)  auch  sonst 
genannt,  aber  nirgends  näher  beschrieben. 
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latte  sicli  erg:eberi,  doBs  er  unter  dem  ungebildereii  Volke  oino 
Ijebre  vorbreitete,  welche  die  Griindlngoii  dos  FainiUenlcbeiis,  die 
Achtung  YOr  der  Kirche,  ihren  Weihen  un<l  Bttkrumantoii  und 
?or  den  rocht({lanbigen  Hirten  untergrub;  zugleich  ftlhrto  or  ein 
«itlenloses,  ziigcllo»  nusittlidiea  Leben,  kii  welchem  i^wecke  er 
Praue»  und  Mädchen  iu  einen  Konvikt  vereinigte,  wo  or  iiir  Vur- 
trnuen  mies  brauch  tu,  iudem  or  sie  echtlndete  und  vergewaltigte, 
ohne  irgend  ein  Alter  ku  schollen.  Diese  Unterauclniiig  wurde 
dein  h.  Sinod  voi^elegl.  welcher  die  Intorniornng  Podgornilw  in 
der  AiTesluntenabtoiluiig  des  Kpnso-Jewriini  Kluatcra  in  Rmidal 
(im  Gouv.  Wladimir)  bis  KU  seiner  Reue  und  Besserung  verfügte. 
Auf  Vorstellung  Pobedouoszows  vom  17.  Oktober  1892  fand  diese 
Vorfügung  die  Ällerhöchsto  Bostfltigung.  Abor  l'odgornU  blieb 
im  GofUngniB  bei  seiner  Lehre  und  setüto  seine  Propugnudn  durch 
Eorrespondenr.  fort,  sodass  or  neue  AnhHuger  im  Gouvcrnoincnt 
Kursk  fand.  In  seinen  Briefen  versprach  er  seinen  AuhUngnrn 
baldige  Rückkehr,  seine  Fürbitte  für  sie,  die  Verfolgten,  uKnute 
«ie  seine  Kinder  und  gab  ihnen  Anweisungen  fUr  ihr  Tjobon. 
Diese  Korrespondenz  wurde  vermittelt  durch  seine  Vrnu  und  voino 
twci  Töchter,  welche  sieb  in  der  Htndt  Suädal  niedergolnHnen 
hatten.  Ihr  Quarlier  diente  seinen  Anhüngern  ala  Obdach,  tue 
von  rersehiedenen  Ortschaften  !-,iir  Anbetung  PodgornUH  kamen. 
Die  Gesellschaft  wuchs  immer  mehr  und  wurde  zu  einer  vttllig 
ftnsgebildeteo  und  ziemlich  dauerhaft  organisierten  8okto.  Go- 
nane  Beobachtungen  konstAlicrtcn  als  Faktum,  dnss  die  Lefaru 
dieser  Sekte  sich  als  Kult  der  Unzucht  <liirstelli.  Die  Hchlludiing 
von  Jungfrauen  und  die  Vermischung  der  Krauen  mit  rerscbic- 
dcnen  Münneru.  ohne  dass  ersteren  eine  Widerrede  gCNlntlet  wlrn, 
liildet  eine  Huuptseito  ihrer  Lehre  ;  kein  Weib  darf  sich  in  Keufloh- 
lieit  erhalten,  damit  sie  nicht  hochmütig  werde,  sondern  mim« 
nch  jedem  Mann  ergeben,  sei  er  auch  ein  KrUppel:  darin  ho- 
■teht  ihr  Gehorsam,  ohne  welchen  eM  filr  sie  keine  Errettung 
gibt.  Doch  auf  die  Ehe  bücken  sie  wie  auf  eine  ticbnndlichc  und 
unreine  Hache  und  bullen  sich  in  eine  klnoterliehe,  streng  recht- 
Iflinbige  rituelle  Aussensoile.  Alle  AnbSnger  PodgornO*  beoiichen 
•ifrig  die  rechtgläubige  Kirche,  gehen  zu  alten  FaMienxeileii  Kiir 
Beiehl«  und  Kommonioti,  lulen  die  PriesLer  xur  Abballunp  v»ii 
Aodmchten  in  ihre  Hftiuer,  unternehinen  Pilgerfahrten  T.n  h.  f^- 
leo  n.  ».  w. 

tio  PobedonoMcw.    Der  ia  BosnUDd  DKOibaftc  Sekten forMhirr 
a  Pragiwio   twt  IM»  PoilgoniB  im  SoMalMbra  Klo«t«r  bf 
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sucht,  fand  ihn  aber  nicht  mehr  im  Gefängnis  vor,  sondern  als 
Mönch  und  Mitglied  der  Klosterbriidcrschaft.  Auf  seine  Frage 
erklarte  man  ihm,  dass  der  Archiraandrit  des  Klosters  Seraphim, 
nachdem  er  Podgornü  während  der  zehn  Jahre  seiner  Kerkerhaft 
näher  kennen  gelernt,  sich  davon  überzeugt  habe,  dass  er  an  den 
ihm  von  der  Charkower  geistlichen  Behörde  zur  Last  gelegten 
Verbrechen  ganz  und  gar  unschuldig  sei  („Die  Klostergefängnissc", 
Slowo  (Das  Wort)  1904,  später  separat,  ins  Deutsche  übersetzt  von 
Prof.  M.  von  Reussner  unter  dem  Titel:  „Die  Inquisition  der 
russisch  -  orthodoxen  Kirche.  Die  Kloatergefängnisse".  1905.  8. 
112 — 115).  —  In  der  Tat  dürfte  der  Archimandrit  Podgornü  kaum 
in  die  Klosterbruderschaft  aufgenommen  haben,  wenn  er  nicht 
von  seiner  Unschuld  hinsichtlich  jener  Verbrechen  überzeugt  ge- 
wesen wäre.  Sind  ihm  diese  aber  mit  Unrecht  zur  Last  gelegt 
worden,  so  wird  das  hinfällig,  was  Pobedonoszew  als  Unterschei- 
dungsmerkmal seiner  Sekte  gegenüber  der  Clüstowscht-schina  an- 
gibt. Wir  sind  nur  seiner  Autorität  gefolgt,  wenn  wir  die  Sekte 
Podgornüß  unter  die  Denominationen  der  Chlüstowschtschina  ge- 
rechnet haben,  weil  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  andere  bisher 
verborgen  gebliebene  Unterschiede  in  der  Tat  vorhanden  sind. 
Vielleicht  war  aber  Podgornü  nur  ein  Propagandist  der  Ghlüsten- 
sekte,  von  der  er  ja  nach  den  Ansichten  dieser  Sekte  dadurch 
nicht  abfiel,  dass  er  Mönch  in  einem  rechtgläubigen  Kloster  wurde. 

k.  Die  Sek  te  Kosins.  Ueber  sie  berichtet  der  rührige 
Scktenbekämpfer  und  -forscher  M.  Kalnjow,  der  sie  1893  im  Ku- 
bangebiet zufällig  bei  einer  Disputation  mit  Schtundisten  und 
Chlüston  entdeckte  (Die  Ncuchlüsten  des  Kubangebiets  (Eine  nene 
Sekte),  Miss.-Rundsch.  1896,  1.  Febr.-Heft  S.  23—31;  1.  April- 
heft S.  24 — 34.  Auch  separat').  Er  nannte  sie,  da  sie  sich  wei- 
gerten, den  Niimen  ihrer  Genossenschaft  anzugeben,  kurzer  Hand 
N  e  u  c  h  1  ü  s  t  e  n  ,  weil  ihm  ihre  Lehre  eine  Fortentwicklung  der 
chlüstischen  zu  sein  schien.  Aber  so  dürfte  doch  nur  eine  aaf 
dem  ganzen  Qehietc  der  Clüstowschtschina  oder  wenigstens  auf 
einem   grössern   Teil   desselben  herangewachsene  Neubildung  ge- 


1)  In  der  Chronik  desselben  Pebniarheftes  (S.  49)  wird  eine 
kürzlich  in  der  Stawropolor  Eparchie  aufgetretene  andere  neue  Sekte 
erwähnt,  die  eine  Mischung  von  Staro-obrjadzentum  und  Schaloputen- 
tum  bilde  und  deren  Anhänger  „gratschöwzü"  genannt  würden. 
Eine  Erklärung  dieses  Namens  und  nähere  Nachrichten  werden  weder 
hior  noch  sonst  geboten. 
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oannt  werden,  nicht  aber  eine  DenomiiiKtioii,  «lic  ana  fiO  Fumilion 
bcsland  (1894).  Auch'ist  dieser  Nuinu  fUr  dies«  8akto  »ioUt  «in- 
mo]  in  der  Literatur  allgemein  nkxeptiert  wonlcit,  du  in  doiiiolWn 
Zeitschrift  auch  die  von  nns  an  vorloDiter  Htello  hohnndoltü  l)i>m>- 
minatiün  so  genannt  wird,  ohne  dnss  der  Verrnifser  iloM  buttofliin- 
den  Artikels  eine  Ahnung  darnn  ku  haben  eohoint,  Aam  der  Niimn 
bereits  anderweitig  in  Anspruch  gonoiunien  war  und  die  Uodiik- 
tion  es  für  uötig  befunden  hat,  in  einer  Anmerkung  dontnf  auf- 
Dicrksam  «u  machen.  Wir  nennen  die  Sekte  daher  lieber  nneh 
ihrem  Ucgründcr;  auch  Kalnjow  selbst  schliLgt  luerät  di>ii  Niuncn 
„Köäin^chtschina"  vor.  Ealujow  hnl  die  Ghuibenslehre  der  „Ktt- 
sinzü"  (so  wollen  wir  sie  int  Folgenden  nennen,  uueli  wo  die 
boktierer  als  über  üich  sclbat  redend  eingeführt  werden,  da  sie 
gegen  diesen  Namen,  wenn  eie  aneh  Helber  einen  andern  g»- 
branchen,  jedenfalls  nicht  protestieren  wUrden)  teÜH  nneh  ihren 
von  ihm  gehörten  Darlegungen  niodergesehrioben,  teil«  nach  den 
Hitteilungen  des  Diakons  der  8laniKa  SaHPtöwijtkaJa,  der  mit  dem 
Eanptführer  der  dortigen  KosinzU  Kondarünk«  verwandt  war. 
Kalnjow  versichert,  dusn  er  darauf  nicht  wonig  Zeit  niid  viel  Mhhe 
verwandt  habe,  üeber  die  Gesehiehte  der  8oklo  vormechto  iT 
folgende  Daten  xii  sammeln.  Ihr  Begründer,  der  Kleinbürger 
BUS  der  Sladt  Maiköp  (im  Knbnngobiel)  J  e  w d  o k  im  K  i> it  i  n  ,  rin 
Chlüst,  der  unter  seinen  Glaubensgcnosson  keine  geringe  Uolh) 
gespielt,  begann  in  der  8tani/,a  Sassöwskaj»  xuutlehit  heimliidi. 
seit  1890  aber  offen  eine  bisher  uncrhürte  Lehre  zu  predigen.  Kr 
brach  nicht  nur  mit  den  (.'blüsleu,  «judern  auch  mit  der  rechl- 
glanbigen  Kirche,  indem  er  in  der  Kiche  der  Mianiu  vor  allvr 
Ohren  die  Ikone  flchniahlo.  Als  soine  Anhänger  einmal  naeh 
einer  Ileerdtgnng  über  die  Kirchcnfnhnc,  die  gemde  vom  KircliW 
in  den  Tempel  xurückgol ragen  wurde,  »pottcteii,  ortiobon  Hieb  die 
rechtgläubigen  Koitakca  gegen  Me  nnd  die  ('hlllHten  ülwrhaupt 
nnd  rerprOgclicn  sie  (ein  Chlß»(  »oll  infolge  davnu  gcMlorben  Hiin). 
Kosin  wuoale  «ich  dem  durch  KIncbt  lueh  Maikop  zu  cnfidehi), 
wo  er  arretiert,  aber  bald  freigclaMcn  wurde,  weil  die  KxjwrfcD 
ibn  für  verrückt  erklärten.  Kr  »iedelle  nun  lät}2  in  die  !>»»unw- 
akaja  benachbarte  Stanixa  Wladuninkaja  hber  und  rerbrfiil«!« 
hwr  und  in  aodem  nah«getegeii«ii  liuniiea  aeioa  Lehr«.  IWl  war 
m»  SBsavr  in  der  Stedt  Maikop  und  in  dm  b«idaa  gonannicn  nocb 
in  d«a  Stantxeo  TnUI^i«,  Koiebönkiva  nnd  Up6m^  rertf reitst'). 

I)  8iMt  fibde  i 
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Ist  demnach  die  Sekte  eine  sehr  junge,  so  behaupten  die 
Kosinzü  selbst,  dass  schon  der  erste  von  Gfbtt  erschaffene  Mensch 
ihren  Glauben  bekannte  und  auf  seine  Nachkommen  vererbte. 
Ihn  teilton  die  biblischen  Patriarchen,  Profeten,  Könige  und  Apo- 
stel. Dennoch  aber  erkennen  sie  nicht  die  Bibel  als  Quelle  ihres 
Glaubens  (und  deren  Inspiration)  an,  sondern  als  solche  nur  die 
menschliche  Vernunft:  „Wir  nehmen  aus  der  Schrift  nur  das  an, 
was  uns  gefällt,  aber  was  uns  nicht  gefällt,  verwerfen  wir  und 
arbeiten  mit  dem  eigenen  Verstände",  sagte  Bondarenko.  —  Gott 
ist  nach  ihrem  Glauben  der  ewige,  allmächtige,  allgegenwärtige 
Geist,  der  innerlich  ,,in  allem  sich  (von  selbst)  Bewegenden  weilt". 
Er  ist  die  die  ganze  lebendige  Welt  bewegende  Kraft,  in  der  un- 
organischen Welt  ist  er  nicht.  In  der  organischen  hat  jedes  Tier, 
auch  die  letzte  Heuschrecke,  ein  Teilchen  der  Gottheit  in  sich. 
Ausserhalb  ihrer  und  für  sich  selbst  existiert  Gott  nicht.  Nur 
im  Menschen  und  zwar  allein  in  den  Koäinzü  wird  er  sich  seiner 
bcwusst.  Ferner  war  Gott  vor  der  Erschaffung  der  Welt  nicht 
dreieinig.  Vorher  war  er  nur  eine  unbestimmte  Masse.  Um  die 
Welt  zu  schaffen,  löste  sich  von  ihr  Gott  der  Geist  los ;  da  aber 
die  Welt  durchs  Wort  geschaffen  werden  sollte^  der  Geist  aber 
nicht  sprechen  kann,  „nahm  er  ein  allerreinstes  Fleisch  an'',  durch 


Chronik  des  Märzheftes  1899  mitgeteilten  von  ihm  herrührenden  son- 
derbaren Brief  (den  Stawropoler  Eparchial-Nachrichten  1899,  J^  2 
entnommen) :  „Dem  Profeten  oder  Apostel :  ich  habe  die  Ehre  mitzu- 
teilen, dass  ich  eine  neuerdings  wohlerworbene  Ausstellung  eröffnet 
habe,  mit  folgender  gedruckten  Ueberschrift :  Verwaltung  für  die  aller 
kunstfertigste  Erlernung  von  Künsten  durch  Kinder  meines  Glaubens 
von  20  bis  50  Jahren,  nämlich  von  Erkenntnis  Gottes  und  Unterredung 
mit  ihm.  lieber  dieser  Ausstellung  befindet  sich  ein  zweiköpfiger  Adler, 
aber  darunter  schrieb  mit  Erlaubnis  des  Allerheiligsten  Regierenden 
Sinod  mit  eigener  Hand  „Aleksandr  111."  und  dazu  sogar  ^Romanow", 
welcher  die  Kathedrale  in  der  Stadt  Konstantinopel  befreite,  von  wo 
der  Priester  mit  dem  geflügelten  Sängerchor  ausging.  Unter  ihm  ist 
Christus  zu  verstehen,  welcher  in  das  Siphat-Tal  hinabstieg;.  Lebende 
und  Tote  zu  richten.  Dann  werde  auch  ich  zu  euch  kommen,  um 
von  euch  Früchte  zu  empfangen,  weil  ihr  die  Weinbauer  oder  die  Reben 
seid,  ich  aber  der  Pflanzer.  So  bitte  ich,  auch  mich  mit  dem  Plögel 
des  Sängerchors  zu  erwarten.  Damit  lebe,  wohl,  ich  bleibe  im  Namen 
des  Herrschers  der  Bürge  Kosin  der  Staniza  Saslawskaja  (Sassowskaja?). 
Im  dritten  Jahre  des  20.  Jahrhunderts".  —  Da  Alexander  III.  als  herr- 
schender Kaiser  erwähnt  wird,  so  muss  der  Brief  vor  dem  Oktober 
1894  geschrieben  sein.  Das  mysteriöse  Datum  soll  wohl  1893  be- 
deuten.    Zum  Charakter  des  Briefes  vergl.  oben  S.  190  Anm. 
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weloLee  or  rotloii,  iVm  Welt  durchu  Wort  ei'suhaileii  koniito.  So 
cnifitaiid  diu  Droioiniglioit:  die  ersto  Perituu  igt  der  GciHt,  die 
xweito  das  Fleisch,  die  dritte  das  Wort.  Gott  int  der  crsto  Metmob 
im  Flei8clie  auf  Erdou,  nur  viel  mächligur  &\s  die  guwöliulioLien 
Meiieobcii:  „Hagto  er  doüh",  so  bet^rUiidote  es  Bodurenko,  ,,l»ä»t 
uns  Ueneuheii  uacli  uimercm  Bilde  und  Äeliulicbkoit  maobuii". 
Als  sich  ans  der  Uriunsso  der  göttliche  Geist  iiblüsle,  trennten 
aiub  von  ibr  auch  iindere  Teile  ab,  nu»  welubcit  er  Honne.  Mund 
und  Sterne  bildete,  er  selbst  nber  blieb  auf  Krdoii,  auf  welcher 
er  idles  Enistierende  uiid  den  Menachen  scbuT.  Ducb  ist  Adnm 
iiicbt  der  erste  MonHch,  äundeni  äcbou  vor  iLm  gab  ea  viele 
Mensolien  und  sonstige  tieHehöpfe.  Aber  diese  Mcuüehcn  unter- 
achiedon  sich  in  ibrcm  lieben  iiiulit  von  den  Tieren,  da  sie  nicht 
wueston,  dusH  sie  uiteh  dein  Bilde  Gottes  gcsolmffen  seien.  Die 
„UrBcbaffung"  des  einen  MeiiHcUen  bedeutet,  dass  Gett  ibn  unter 
allen  Kfenschen  auswAlilte,  um  seinen  Geist  in  ibn  zu  buucben, 
d.  h.  ibn  zu  crlencbten,  damit  er  erkenne,  daes  er  nach  Gottes 
Bilde  geschatl'un  sei  und  diis  l'uradios,  d.  b.  die  innere  geistlicbo 
IScligkeit  erhallen  habe.  Von  ihm  stammt  das  Gcecbleclit  der 
frommen  Leute,  der  Anhtliiger  ihres  Glaubens  ab.  Aber  einer  iius 
ibm  „wurde  dureb  die  Nainr  verlockt",  lebte  nach  seinem  Ge- 
lüst, vorgoss  sogar  das  Blut  der  Brüder,  wofür  er  aus  dem  Pii- 
radios  getrieben  wurde,  d.  b.  der  geiätlicben  Seligkeit,  die  er  vuu 
den  Vorfahren  ererbt,  bernubt  wurde.  Das  war  der  biblische  Adam, 
dessen  Name  ,, Ausgetriebener"  bedeutet;  wie  über  jener  erste  be- 
geisterte Mensch  hiess,  ist  unbekuunt.  Die  Hiinde  Adams  ver- 
erbte sieb  aber  nicht  auf  seine  Nachkommen,  sondern  sie  behalten 
die  Ftthigkoit,  den  Geist  „durch  die  Erleuchtung  durchs  Wort" 
oder  durch  Belehrung  durch  die  Anhänger  des  wuhren  Glitnhons 
zu  orhultcu.  Gott  schuf  wohl  die  Menschen,  nicht  aber  fleischlose 
Geister,  die  ohne  „die  Scheidewände"  (Ausdruck  Bondnrenkus) 
der  Leiher  in  eine  Masse  zusammen flieason  müssten.  Mit  deu 
Kngehi,  von  denen  die  Schrift  redet,  sind  Menscheu  gemeint.  Sie 
xcrfüllcii  in  „Bichtbare,  unsichtbare  und  böse".  Jeder  «durcbs 
Wurf,  d.  h.  durch  ihre  Lehre  Erleuchtete  ist  ein  , sichtbarer 
Engel",  weil  er  Gott  sieht;  jeder  nicht  zu  ihrer  Sekte  GohöreDdo 
ist  ein  „unsichtbarer  Enget",  da  er  Gott  nicht  sieht;  „btiso  Kugol' 
aber  sind  diejenigen,  die  wohl  ihren  Glauben  angenommen,  deren 
Werke  aber  nicht  damit  stimmen,  die  die  Frechheit  hüben,  bu 
»sgeii,  dass  Gott  in  ihnen  Hoi,  uliuo  duss  es  doch  der  Fall  ist. — 
Jesus  Christus  war  ein   gewöhnlicher  Mensch ;    er  wurde  gezougt 


und  geboren  wie  alle  Menschen,  hat  keinerlei  Wunder  getan,  da 
solche  überhaupt  nie  auf  Erden  geschehen  sind.  Aber  er  hatte 
den  Geist  Gottes  in  sich  und  weihte  sein  ganzes  Leben  der  Auf- 
gabe, durchs  Wort  von  Gott  zu  zeugen.  Bein  Wort  Hess  sich  in 
einigen  nieder,  die  infolgedessen  Gott  nahekamen;  aber  viele  ver- 
standen seine  Lehre  nicht  und  kreuzigten  ihn,  wonach  er  ^Christus^ 
genannt  ist,  d.  h.  ^^Gekreuzigter*  (vom  russischen  ^krest"  =  Kreuz 
abgeleitet).  Nach  seinem  Tode  stand  er  in  den  Seelen  seiner 
Anhänger  durch  seine  Lehre  auf  und  erhob  sich  in  den  Himmel, 
d  .h.  auf  seine  Schüler  (na  nöbo  =  in  den  Himmel  —  deuten  sie  als: 
na  nich  bo  =  auf  sie  nämlich)  mit  seinem  Geiste.  „Nur  ihr,  die 
Rechtgläubigen,  seid  verwaist,  weil  euer  Christus  irgendwohin  in 
den  Himmel  gegangen  ist,  bei  uns  aber  verweilt  er  immer  inner- 
lich in  allen*.  Die  Kosinzü  lieben  daher  zu  sagen,  dass  in  ihnen 
allen  Christus  ist  und  sie  alle  in  Christo.  In  allen  in  gleicher 
Weise.  Daher  nennen  sie  ihre  Führer  nicht  Christusse  im  be- 
sondern Sinne.  Bondarenko  antwortete  auf  die  Frage,  ob  sie 
Christusse  haben:  »Was  für  Christusse?  Christusse  gibt  es  jetzt 
nirgends;  ja  ist  es  denn  möglich,  einen  einfachen  Bauern  für  den 
sichtbaren  Christus  zu  halten?  Entsteht  daraus  nicht  ein  sinn- 
loser Götzendienst,  wenn  die  Chlüsten  sich  vor  ihren  Christussen 
auf  die  Kniee  niederlassen,  ihnen  die  Füsse  küssen  und  viele  an- 
dere sichtbare  göttliche  Ehren  erweisen.  Der  chlüstische  Christus 
zeugt  doch  nach  ihrer  Lehre  seine  Schüler  geistlich,  aber  fordert 
von  ihnen  sichtbare  Anbetung  !*  —  Aber  der  biblische  Christus  wird 
zum  zweiten  Mal  als  ein  mächtiger  Mensch  wiederkehren  und 
einige  Jahre  auf  Erden  leben,  um  die  zu  überführen,  die  ihre 
Lehre  nicht  angenommen.  Seine  üeberführung  wird  so  stark 
sein,  dass  das  Gewissen  die  dann  noch  Ungläubigen  Tcrbrennen 
wird;  um  dem  zu  entgehen,  müsse  man  sich  beeilen,  ihren  Olauben 
anzunehmen.  Die  Seligkeit,  die  Christus  denen  brin^^en  wird, 
die  sich  durch  ihn  bekehren  lassen,  ist  dieselbe  geistliche,  die  sie, 
die  Kosinzü,  bereits  besitzen,  während  diejenigen,  die  auch  dann 
nicht  glauben,  seelische  Qual  darüber  erleiden  werden,  dass  sie 
ihn  gesehen  und  doch  nicht  angenommen  und  dadurch  sich  selber 
von  der  Seligkeit  ausgeschlossen  haben.  —  Jeder  Mensch  besteht, 
wie  jedes  Tier,  aus  Seele  und  Leib.  Der  Geist  Gottes  aber  lässt  sich 
in  den  Gläubigen  in  einem  ^^ unsichtbaren  unsterblichen  Fleische* 
nieder,  welches  die  Form  des  menschlichen  Körpers  in  Miniatur- 
mass  hat.  Der  Geist  nimmt  in  dem  Gläubigen  die  Stelle  der 
Seele  ein.     Sein  äusserer  Leib  ist  nur  wie  eine  Hülle,  jt,ein  Hemd- 
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clieti"  (Auätlnick  lluilareiiko»)  über  cUosum  iiusiulitbaren  FloiscliO, 
Nach  (lüiii  Tuilu  den  Uläiibigeii  goht  sola  Ueictl  mit  deui  iinsutliu 
baren  Flcisclie  in  uinca  itndm'u  GlUiibigon  über,  welclior  der  Bliifu 
seiner  Vorbereitung  ciitsprii'ht  und  dn»  Streben  lint,  dem  Ver- 
sturbonen  au  gtciuben.  Uuhor  mus»  eiu  jeder  Gläubige  diiriiiif  uns 
Kviti,  atidero  dureh  die  Lehre  zu  erleuchten  und  geistlich  »u  or- 
Kioken,  damit  Jeinnnd  du  sei,  der  nach  äeineni  Todo  würdig  ittt, 
i*vineti  Oeiat  in  moh  nnfüiinehuien.  Sulimge  goht  der  Geist  von 
einem  /.nin  uuderu  über,  bis  or  sieh  so  vervollkonimuet  hat.  dush 
für  ihn  uuf  Erden  kein  PlittK  mehr  iüt.  Auf  die  Fritgo,  wo  denn 
die  Geister  bleiben,  die  die  Vollendnug  erreicht  liabou,  iiutwortcto 
üondiirenko :  „Sehet  die  Blerne !  Dus  »ind  alles  die  Seelen  unserer 
(ieroühten,  die  mit  ilireiu  Licht  auf  die  sündige  Erde  leuchten". 
Auch  die  mir  halbvernünftigen  Seelen  der  Menschen  und  Tiere  bu- 
tindca  sich  in  verschiedenen  SliKlien  der  Entwickehing.  Je  ent- 
wickelter, nUtBlichor,  vorsl&ndigev  ein  Tier  ist,  eine  desto  vull- 
komuicnere  Seele  liut  cn.  Je  uueh  dem  Kinase  der  Vullkouintenheit 
geht  die  Seele  eines  Tieres  boini  Tode  desselben  in  ein  noch  voll- 
kowDiencres  Tior  über  und  so  fort,  bis  oc  dessen  würdig  geworden, 
iu  einen  Menschen  Ulierxugolien.  Alle  Monscbonseoton  wnreu  frU- 
hei  Tierscülon.  Die  Seeton  dar  verstorbenen  Menschen  gehen 
ebenso  je  nach  dem  Maäse  ihrer  Vervollkommnung  in  vollkoni- 
menero  Menschen  über,  bis  sie  durch  die  wahre  Ijchre  erleuchtet 
in  Geister  verwandelt  werden  und  sich  in  den  Glliubigen  niuder- 
laeseu.  Diejenigon  Mensclionsocleu  aber,  dio  eich  niidit  im  Guten 
vorvollkommnen,  kehren  unr  Strafe  wieder  in  Tierloibor  KurUck, 
Je  nach  ihrem  moralischen  Niveau.  „Warum  versteht  mich  Pferd 
oder  Ochse,  wenn  ich  mich  mit  Worten  an  aie  wende?"  ongte 
Dondnronko.  „Weil  in  ihnen  sich  Seelen  von  Menschen  niedurge- 
lasson  haben,  dio  möglicher  Weise  sich  bald  wieder  iu  andere 
Menschen  niederlassen  und  durchs  Wort  erleuchtet  worden,  wie 
kürzlich  auch  meine  Soolo  erleuchtet  wurde".  Uie  Vollendung 
ist  demnach  nur  eine  innerliche  hier  auf  Erden.  Dio  Krde  wird  in 
der  jetzigen  Form  ewig  bestehen,  Himmel  und  Hölle  gibt  es  nicht. 
ÜioKuainzü  geslatton  nurPflanzon-  und  Milchspoieen.  Fleuch 
wird  strengstens  verboten,  da  das  darin  enthaltene  Hlut  das  un- 
eiohtbnro  nnsterbllcbe  Fleisch  des  Geistee  verdunkeln  würde.  Für 
da»  Allorgroulicbsto  und  -unreinste  haiton  sie  Eier,  nicht  nur,  weil 
in  ihnen  potentiell  Fleisch  enthalten  ist,  sondern  auch  weil  alle 
Inaekteu,  alles  Gescbmeisß,  alles  Unreine,  wae  das  llnbn  gofresBCD 
hat,   in   sie    übergegangen  sei.    —   Ibr    Kultus    int   ganz   der   der 
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ühlüBten  mit  Licdoru^  Radcnija  etc.  Sie  besitzen  oiu  Gesangfbuch 
mit  oirca  200  Liedern.  Doch  singen  und  beten  sie  nur  ,yzu  ihrem 
geistlichen  Vergnügen.  Denn  da  wir  in  uns  selbst  den  Geist 
Gottes  haben,  so  beten  wir  niemals  zu  Ihm;  da  Gott  in  uns  ist, 
so  brauchen  wir  nicht  zu  ihm  zu  beten;  auch  weiss  Gott  vor 
unserm  Gebet,  wer  von  uns  was  braucht''.  Honst  haben  sie  keine 
besondern  Riten,  auch  keinen  Aufnahmeritus  (?).  Doch  dauert 
die  Vorbereitung  für  den  „Empfang  des  Geistes^'  oft  sehr  lange, 
zuweilen  viele  Jahre.  Man  kann  freilich  auch  den  Geist  in  eini- 
gen Tagen  erhalten,  aber  das  ist  sehr  schwer :  dazu  bedarf  es 
einer  so  starken  Reue  hinsichtlich  alles  Vergangenen,  eines  solch 
starken  Verlangens  nach  dem  neuen  Leben,  dass  der  Mensch  gleich- 
sam alles  Irdische,  Vergängliche  vergessen  und  mit  seinem  ganzen 
Wesen  zur  Gottheit  streben  muss;  aber  das  hftlt  gewöhnlich  das 
Fleisch  des  Menschen  nicht  aus,  er  wird  gleichsam  gestört,  „blöde", 
durch  die  überströmende  Fülle  des  Geistes,  der  sich  in  ihm  nie- 
derlässt.  —  Die  Weiber  werden  ohne  jeden  Trauungsritus  als 
„Arbeiterinnen''  ins  Haus  genommen  und  gelten  als  Wesen,  die 
zwischen  Menschen  und  Tieren  in  der  Mitte  stehen ;  sie  haben 
nicht  den  vollen  Geist,  sondern  erhallen  ihn  nur  in  keimhaft«* 
Form.  Beim  ei*sten  Anlass  worden  sie  Verstössen.  Die  Kinder 
werden  nicht  zur  Taufe  gebracht,  die  Toten  ohne  jeden  Ritus 
verscharrt.  — 

P.  Miljuköw  beurteilt  in  seinen  „Skizzen  Russisoher  Kultur- 
geschichte'' (ins  Deutsche  übersetzt  von  E.  Davidsohn  ü.  1901, 
8.  150 — 152)  die  Lehre  Koäins  als  „Beispiel  philosophischer  Neu- 
bildungen innerhalb  des  Sektierertums,  die  ohne  jede  Mitwirkung 
der  Intelligenz  auftauchten",  als  „unbeholfenen  Pantheismus", 
und  verweist  als  auf  dessen  Vorgänger  auf  den  „Apostel  Soaima'* 
(einen  Häretiker  auf  eigene  Hand),  der  im  Samarasohen  bis  zu 
seiner  Verhaftung  im  Jahre  1881  tätig  war  (A.  8.  Prugawin^  Re- 
ligiöse Abtrünnige,  1.  Lief.  S.  147 — 175).  Aber  die  Aehnlichkeit 
der  Lehre  Sosimas  mit  der  Kosins  reicht  nicht  weit:  ein  toil- 
weiser  Pantheismus  und  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  in 
ganz  unentwickelter  Form.  Die  Trinität  leugnete  Sosima  völlig 
und  seine  Lehre  ist  ihrem  Grundcharakter  nach  spiritualistisch, 
während  die  Koäins  das  Gegenteil  davon  ist.  Wenn  man  die 
Lehre  Kosins  überblickt,  den  Pantheismus,  der  die  Existenz  Gottes 
auf  die  organische  und  menschliche  Welt  beschränkt,  die  £r^ 
Setzung  der  kirchlichen  Trinitätslehre  durch  eine  andere,  die  Leug- 
nung dessen,  dass  Adam  der  erste  und  zu  seiner  Zeit  der  einzige 
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Mensch  war,  die  Leufjmiiig  der  Erbnüiido  mid  dor  ExiateuK  vou 
Kugeln,  schliesslich  die  kouiplixicrte  BooloiiwandcruDgstlioorio  und 
dio  dnmit  im  /uüiiinmcidisin^  »tehende  LcngniiDg  vüii  Hiininel 
und  Höllo,  so  finden  wir  allo  diese  Elouiento  in  den  IftiidlUiitigcii 
popullireu  l>ai'8telhingoa  dor  ühÜlBtonlcliro.  dio  kii  |K)l<;tniachota 
Zwock  veröfFent licht  werden ').  Ew  wird  Bchworlich  eine  andere 
Erklärung  möglieh  sein,  als  dnss  Koaiii  uine  dieBcr  Uarstelhingen 
in  die  JlHnde  gefallen  ist,  er  sehr  wulil  erkuuut  hiit,  diiee  dio  hier 
gesohilderto  Lehre  eine  gunit  nndero  sei,  als  die  ehIUstieobo:  »in 
hat  ihm  aber  gefallen,  er  hat  aio  dich  angeeignet  und  iitt  zur  Bil- 
dung einer  ihr  ont»prochenden  8ekte  geschritten.  Auch  die  Ab- 
lehnung der  chlüHtischeti  Christusso  und  die  Duldung  des  eholi- 
cheii  Znsaminonlebcne  lieese  Hioh  hub  oinor  äolcben  Quelle  erklären. 
Denn  die  Polemik  gegen  creteru  and  die  ohlütitische  Venverfnng 
dor  Ehe  päegt  in  derartigen  Schriftcu  besondere  ausführlich  sin 
Bein,  sich  auf  viele  Schriflstellcn  ku  stützen,  und  mag  so  Kosin 
UhorKCugt  hüben.  Freilich  scheint  aua  dem  oben  (8.  579  Aum.) 
mitgeteilten  Rriot'o  Kosins  hervorKiigehen,  duss  er  sich  eine  beiui 
jüngsten  Qcrioht  Christo  ähnliche  Stellung  gegenüber  aelnon  An- 
hängern anspricht;  und  dase  dio  Frau  „Arboitorin"  gcnunul  wird 
und  ohne  jeden  Trauungsritus  \n^  Haus  genommen  wird,  lässt 
gegen  Kalnjows  Angaben  vermuten,  dass  die  „Eho"  auch  hier 
eine  Scheinehe  bleibt.  IJoch  für  Kuinjows  Behauptung  spricht 
die  niedrige  Stellung  der  Frau  (vergl.  oben  Ö,  495);  Profetinnon 
und  Ootlesmütter  werden  in  der  Sekto  Kosins  nioht  erwähnt. 
Die  Spekulationen  über  den  ersten  Menschen  sind  nicht  äpezitiiicli 
cblUetisch,  sondern  überhaupt  im  rusnishen  Volk  (wohl  auf  Grnnii 
apokrypher  Tradition)  wolt  verbreitet,  werden  aber  nicht  seiton 
in  den  genannlou  Darstolhiiigon  als  spositiscb  chlüstiecb  anfgo- 
nibrt').  Originell  sind  in  diesem  gnn»on  üomiscb  ausser  einigen 
deluillierteren  Aueführungen  nur  die  Hpokubitioncn  über  dio  Kör- 
porliobkeit   Gottes   und   des   Geistos.     Kosin    hat    vermulliub  dio 

1)  Vergl.  auch  oben  S.  252  f.,  2»7,  Anm.  I.  357.  362.  Auch 
di«  Auffassung  Jesu  als  eines  gewöhnlichen  Menschen  wird  in  ihnvn 
gewöhnlich  (inkonsequenter  Weise,  vorgl.  oben  S.  258  mit  25tt|  den 
Chlüstvn  zugeschrieben,  ebenso  eine  spiri tu ali.s tische  Deutung  seiner 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  (vergl.  oben  S.  256,  303). 

2)  Vergl  auch  oben  S.  233.  So  verhält  os  sieh  wohl  auch  mit 
der  zuweilen  als  chltistlsrh  aiifgefilhrton  Ansicht.  ilasK  Ooti  zupirsl 
Raupen  schuf,  die  sich  in  Menschen  verwandelten  und  12D  Zeitalter 
lebtön;  als  diese  ausgestorben  waruii.  schuf  Uutl  Adam  und  lüva, 
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Soelenwandorungsthoorio,  von  der  er  las,  mir  verstehen  können, 
indem  er  sich  den  vom  einen  zum  andern  übergehenden  Geist 
materiell  dachte.  Da  aber  dieser  Oeist  der  Geist  Gettos  ist,  so 
ist  er  von  hier  zum  Gedanken  der  Materialität  Gottes  fortge- 
schritten, die  ihm  ermöglichte,  sich  auch  die  Bildung  der  Trinität 
fasslich  vorzustellen.  Die  Vorstellung  selbst  freilich,  dass  der 
Geist  im  Menschen  ebenfalls  materiell  ist,  ist  ja  eine  volkstüm- 
liche. Nur  die  eigenartige  Verwendung  dieser  Vorstellung  zur 
Vorstelligmachung  der  Inspiration  und  Seelenwanderung  dürfte 
die  Kosin  eigentümliche  Spekulation  ausmachen.  —  Dass  die  li- 
teratur  über  die  Sekten  ihrerseits  sektenbildend  wirkt,  ist  auch 
sonst  belegt  und  es  ist  von  Miljukow  sehr  kühn,  dass  er  diese 
Lehre,  die  dazu  noch  nur  von  einem  kleinen  Häuflein  an  einem 
einzigen  Punkte  des  russischen  Reichs  angeeignet  ist,  als  „Hin- 
weis auf  den  Weg,  den  die  weitere  Entwicklung  dos  russischen 
Sektierertums  durchmachen  kann'S  in  Anspruch  nimmt. 

1.    Die  Sekte  Lübkows.    Mit  mehr  Recht  als  der  Sekte 
Kosins  dürfte  man  dieser  Sekte  den  Namen    „Neuchlüsten*'  bei- 
legen.    Denn    hier   ist   der  Name  kein  rein  literarischer,  sondeni 
wird  im  Terekgebiete,  wo  die  Sekte  hauptsächlich  verbreitet  ist, 
in    der  Tat   gebmuoht,   indem   man   dadurch  die  Anhänger  Lüb- 
kows von  den  sonstigen  Ghlüsten  (den  „Altchlüsten^')  uutersohei- 
det.     Aber  auch   hier  handelt   es  sich  nur  um  eine  kleine  Deno- 
mination (vergl.  oben  S.  578  f.),  und  dann  gebrauchen  diese  Sektierer 
den  Namen    nicht   selbst,    sondern  er  ist  aus  ihrer  Selbstbezeich- 
nung „die  neu-israelitische  Gemeinde  evangelischer  Glaubenslehre" 
von  Andersgläubigen   abgeleitet   worden.  —  üeber   sie    berichtet 
ausschliesslich  der  Wladikawkaser  Eparchial-Missionar  J.  Kormi- 
lin   (Die  Besonderheiten  einer   neuen  Fraktion   des  Glüstentunu» 
die  sich  das    „Neue  Israel''    nennt,   Miss.-Rundsch.    1905  II.,  8. 
553—556).   Die  Sekte  soll  sich  1897  von  der  chlüstisohen  Gemeinde 
abgetrennt  haben  und   von  einem  gewissen  Wasili   Lübkow 
gegründet  sein,  nach  welchem  ihre  Anhänger  auch  „Lü  bko  wzü** 
genannt  werden.     Er   ist   ein    Bauer  des   Gouvernements  Word' 
nesch,   lebte   aber   später   in   der   Stadt  Ardagän   im  Gebiet  von 
Kars  in  Transkaukasien,    da   er  Kondukteur   an  der  transkauka- 
sischen Eisenbahn  war.     Kormilin  sagt,   dass,   soviel  bekannt,  er 
seine  Propaganda  im  nördlichen  Kaukasus  begann.     Da  aber  nicht 
nur  aus  dem  Gouvernement  Stawropol  und  dem  Kubangebiet  Lub- 
kowzü  in   das  Terekgebiet  übersiedelten,   sondern   auch   aus  den 
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GouvorneraenU  Woroiicsch,  Jokatoriuosluw,  (Jliorsoii,  Hunitow  und 
RjuäRii,  so  wird  man  nnnohtneti  mÜBseii,  lisLee  Liibkow  seliün  vor 
seiner  eigonoii  UeborBiedcliing  in  den  Kaukn»us  in  seinur  Uoiuint 
und  sonst  im  eüdüuhen  und  uiiltleren  RuaHlnud  für  dio  Ausbrei- 
tung seiner  Sokte  tätig  gewcBon  ist.  Er  selbel  wird  seine  An- 
bftngor  üur  AuBwuiidorung  in»  Terokgebiot  vonmlaaät  haben,  wo 
gegenwiLrtig  158  Familion  der  8ukte  nngehören  Hollon. 

Liibkow  gilt  boi  soinon  Anhilngoni  iiU  Christus  und  »io  er- 
weisen ihm  göttliübo  Ebro,  iudcm  sie  sowohl  in  seiner  Anweson- 
lieit  als  auüb  in  seiner  Abwesenheit  ?,u  ihm  beton.  Er  habu  dic- 
Belbo  gesotzgoboritjcbe  Befugnis  ,,wio  seiner  Zeit  Moses  und  Josn» 
Ton  Nazaretb",  In  ihren  Briefen  wird  er  „tioischgowordeiior  hei- 
ligster Cbrisliis",  „heiliger  Gott"  genunnT.  öio  erwarten,  ilass  er 
buld  in  Kusslaud  als  mossiauisclicr  König  dnss  Reich  Gottes  nul- 
riebton  werde.  Die  Bibel  hat  nur  eine  goscbicbtiicho  Uedeiitung, 
sofern  sie  von  „den  früher  gelebt  habondou  Christussen"  orEJlhll. 
,Mit  der  Zeit  wird  m;in  auch  Über  Wusili  Lnbkow  ein  Eviinge- 
lium  abfassen".  Die  tichrift  wird  von  ihnen  allegorisch  gedeutet. 
Die  Hnusgcnossin  Liibkows  wird  „Gottcsmnttor"  genannt;  einmal 
hat  er  sie  schon  gewechselt  und  wird  mit  der  Zeil,  wie  sie  sagen, 
Beine  „Gottesmutter"  Rbermala  wechseln.  Denn  auch  Jesus  von 
Kazarclh  hatto  drei  OoltesmÜttor  (die  drei  „Salben tritgciinnon" 
Mark.  16,  l).  Die  Hausgonossiimon  der  Gemeindevorsteher  nannte 
Lnbkow  bloss  „weise  Jungfrauen".  Kr  hat  seine  Bokto  in  , .sie- 
ben Kirchen"  eingeteilt,  deren  jede  von  einem  ,, neuen  Engel" 
geleitet  wird.  Ferner  ernannte  er  als  seine  Gehülfeii  4  Evange- 
listen, 12  Apostel,  24  Aelteste  und  fUr  jede  oinxelno  Gemeindu 
einen  „Profeten",  Bildet  diese  Organisation  nach  Massgabe  der 
OlTonbaning  Job.  bereits  eine  Eigen t Hm lichkeit  der  Hekte  Jjubkuws 
gegenüber  der  ChlUstowscbtschina,  so  unterscheidet  sie  sich  ferner 
Ton  ihr  dadurch,  dass  Floiscbgenuss  gestattet  ist  und  dass  sie  seit 
1004  offen  mit  der  recbtglilubigen  Kirche  gebrochen  hat,  Ihre 
'faüuslichen  Ikono  brachten  dio  Lubkowzü  in  den  Tempel,  ihre 
TOD  der  Kirche  getrauten  Khen  schied  Lnbkow  fOrmlicb  und  otfen; 


statt   der   Ehefrauen    nohi 
Heber  dio  rechtgläubigen  I'rieste: 

Besser,  im  Walde  mit  den  wi 
Als  in  der  Welt  und  mit  den 


.geistliche  Frauen"  ins  lluus. 
singen  sio  in  einem  Licdo: 

ien  Tieren  (swerjämi)  leben, 
Popen  (popämi). 


Im  Mllrz  idöö  reichten  sie  bei  dem  Uiuist^r  der  innorii  Aji- 
gelcgeuheiten   eine  Bittschrift  um  Gewährung   von  Ülaubensfrei- 
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heit  für  ihre  Genossenschaft  ein.  Der  Minister  forderte  Nach- 
richten über  sie  durch  den  Chef  des  Gebietes  eiu^  der  sich  an 
das  geistliche  Eonsistorium  wandte.  Dieses  übertrug  die  Be- 
schaffung derselben  eben  Kormilin. 

Man  wird  wohl  in  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  die 
Abweichungen  der  Sekte  Lubkows  von  der  ChlüstowBchtschina, 
der  sie  ja  in  Vielem  treu  geblieben  ist:  die  Milderung  der  Askese, 
der  offene  Bruch  mit  der  Kirche  (Aufgabe  der  Arkandisziplin), 
die  teilweise  Organisation  der  Gemeinden  nach  biblischem  Muster, 
durch  Einfluss  des  Schtuudismus  auf  ihn  zu  erklären  sind  (wor- 
auf schon  der  Name  „Gemeinde  evangelischer  Olaubens- 
lehre''  hinweist),  dem  er  wohl  schon  in  seiner  Heimat  ausgesetzt 
gewesen  ist.  üeber  ihren  Kultus  macht  Kormilin  keine  Mit- 
teilungen. 

m.  Dioloanniten.  Neuerdings  scheinen  diejenigen  Chlü- 
sten,  welche  den  Priester  loann  von  Kronstadt  als  Christus  an- 
beten (vergl.  oben  8.  209  ff.  und  die  Nachträge  dazu),  sioh  unter 
diesem  Namen  als  besondere  Bokte  zu  konsolidieren.  Es  ist  ja  be- 
greiflich, dass  solche,  die  einen  rechtgläubigen  Priester  als  Christus 
ansehen,  auf  die  Dauer  von  den  Chlüsten  nicht  in  ihrer  Mitte 
geduldet  worden  sind.  Aber  sio  mögen  auch  selber  den  Antrieb 
haben,  sioh  von  ihnen  zu  trennen '). 


§  8.    Der  Ursprung  der  Sekte« 

Der  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  liegt  historisch  völlig 
im  Dunkeln,  wie  bereits  unsere  Zusammenstellung  der  ältesten 
Nachrichten  über  sie  gezeigt  hat  (oben  S.  80  ff.,  97  ff.,  101  ff.). 
Dieses  Dunkel  zu  erhellen,  haben  die  russischen  Forscher  eine 
Reihe  von  Hypothesen  aufgestellt  und  es  wird  seit  vierzig  Jahren 
ein  Streit  über  sie  geführt,  der  zu  den  lebhaftesten  in  der  russi- 


1)  Darauf  würde  die  Annahme  „Adamitischer''  Kultus  weise  (siehe 
in  den  Nachträgen),  wenn  deren  Behauptung  sich  bewähren  sollte, 
deutlich  hinweisen.  Uebrigens  scheinen  in  der  russischen  Presse  auch 
solche  Leute  „loanniten"  genannt  zu  werden,  die  wohl  loann  von 
Kronstadt  als  Christus  anbeten,  sonst  aber  nichts  mit  den  Chlilsten 
gemein  haben,  sondern  gut  rechtgläubig  sind,  Aber  90  suchen  ja  auch 
alle  Chlüsten  zu  erscheinen. 


sehen  Theologie  gehört  DioRßr  Streit  wurde  einerseits  dadurch 
vorschilrft,  riass  es  lange  den  Anfstellern  und  Vertretern  dieser  ' 
oder  jener  Ansicht  an  dem  Bewuestspin  felille,  dans  doch  nnidi 
sie  phenso  nur  eine  Hypothese  geboten  wie  ihre  Gegner,  linderer-  ' 
Heils  dadurch  gemildert,  dKes  dio  Hinsicht  in  dio  Verschiedenarlig- 
keit  der  versphicJonon  Hypothesen,  die  sich  imgriinde  gegenseitig 
niisHoh Hessen,  fohlte,  so  dass  viele  durch  dioso  oder  jene  Kombina- 
tiou  den  8treit  ?,u  schlichten  snchtcn.  Sonst  hnt  aber  sein  Fort- 
gang bis  zur  Gegenwart  nur  r.u  nälicrcr  Entwickolnng  und  UegrUn- 
dung  der  einzelnen  Ansichten  gofiilirt,  die  LUsung  der  Streiirrage 
selbst  ist  kaum  nm  einen  Schritt  vorwärts  gerückt,  Gcnido  dieses 
fther  mussto  das  Bewusstscin  um  den  hypothesi sehen  Charakter 
jener  Ansichten  je  lüngcr  je  mehr  wecken.  80  sagt  J.  Korne- 
jnoko  (/iur  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sekte  der  „Gottoa- 
leute"  [Cblüsten],  Glaube  und  Vernunft  1896,  8.(143—641):  „Die 
gedruckte  Literatur  schenkte  der  Gesellschaft  nicht  wenige  gelehrte 
Untersuchungen  binsichtiieh  der  Sekte  der  Gottesleuto.  Jedoch 
die  interessHnte  und  wichtige  Frage  nnch  der  Entstehung  dieser 
sonderbaren  Sekte  ist  noch  nicht  endgültig  gelüst ,  .  ,  Die  Ver- 
schiedenartigkoit  der  Ansichten  in  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Sekte  der  Oottcsloutc  erklärt  sich  durch  die  nrucfaslückhaftig- 
keit,  Armut  und  Ungenauigkcit  der  Nachrichten  über  diennfUng- 
licho  Geschichte  der  Sekte".  —  Starker  drückt  sich  neuerdings 
WüBOüki  aus  (Kritische  Ueborsicht  über  die  Meinungen  in  der 
Frage  nach  der  Entstehung  der  Clüstowschtschina,  Miss.-Uundsch. 
1903  11.,  S.  314):  „Es  existieren  eine  Menge  verschiedenartiger 
Ansichten  in  der  vorliegenden  Frage,  aber  keine  einzige  von  ihnen 
bat  nnter  sich  festen  wissenschaftlichen  Boden,  und  so  htoibl  die 
Frage  immer  noch  eine  otfeno".  Ja  seine  ncbersicht  führt  ihn 
f.n  dem  Hchlussurtcil,  dass  sie  nicht  nur  Hypothesen,  sondern 
sehlccbto  Hypothesen  seien  (S.  714);  „Keine  ein/.ige  der  existie- 
renden Meinungen  hinsichtlich  der  Entstehung  der  ('hlüslow- 
sehlsehinn  genügt  ilen  Anforderungen,  welche  man  gewöhnlich 
an  nile  Hypothesen  stellt,  die  auf  wissen sohaftlicho  Bedeutung 
prUlcndieren",  Wie  vcrscbiedennrtig  sie  aber  im  Vorgleich  mit 
einander  sind,  darin  fehlt  nnch  Wüsoitki  die  Einsicht.  Denn  er 
stuhlt  ihrer  etwa  Kchn  auf.  wllhrend  es  imgrundo  dooh  nur  vier 
gibt  und  die  iindfirn  nur  Kombinationen  je  nwcier  oiler  gar  drßiorJ 
von  ihnen  sind.  Nun  freilich  subsummiort  auch  Wliiinzki  die  f 
Rchtftdenen  Ansichten  unter  drei  Kategorien,  aber  dioae  sind  entij 
weder   so   allgemein    gefasst,    datiH  sich  ganz  V'ersehiedenw  1 
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sie  bringen  läset  oder  repräsontioron  eben  eine  der  Kombiiiationen 
(1.  Die  Chlüstowschtschina  als  Entlehnung  aus  der  Fremde.  2.  Als 
selbständige  Erscheinung  des  russischen  Lebens.  3.  Als  Vereini- 
gung östlicher  häretischer  Lehren  mit  der  Weltanschauung  des 
russischen  Volkes).  Wir  stellen  im  Folgenden  nur  jene  vier  Grund- 
ansichten, ihre  Verteidigung  und  Bekämpfung  dar,  ohne  dio  Kom- 
binationen besonders  zu  berücksichtigen,  deren  Unmöglichkeit  die 
Darstellung  als  solche  bereits  als  auf  der  Hand  liegend  erweisen 
wird,  um  zum  Schluss  unsere  eigene  Stellungnahme  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  —  Da  die  Argumentationen  pro  und  contra 
sich  zum  grössten  Teil  auf  Vergleich  der  Ghlüstowschtschina  und 
ihrer  Eigentümlichkeiten  mit  (wirklich  oder  scheinbar)  ähnlichen 
anderen  Erscheinungen  gründen,  so  musste  die  Sekte  erst  nach 
allen  Seiten  dargestellt  werden,  bevor  dieser  Abschnitt  geboten 
werden  konnte.  Sind  derartige  Vergleiche  von  z.  T.  irrigen  An- 
sichten über  Wesen  und  Eigenschaften  der  Sekte  aus  angestellt, 
so  wiederholen  wir  nicht  jedesmal  unsere  Korrektur,  sondern  ver- 
weisen hiermit  ein  für  alle  Mal  auf  unsere  bisherige  Darstellung. 

1.    Die    Ableitung    von    abendländischer 

Sektierer  ei. 

In  ausführlicher  Weise  hat  sie  zuerst  J.  Dobrotworski  ver- 
sucht (Die  Gottesleute  etc.  S.  1 — 5,  24 — 31 ;  zuvor  im  Artikel 
„Nachrichten  von  der  Sekte  etc.",  Reohtgl.  Gcsellsch.  1868  I., 
S.  361 — 369).  Er  geht  von  der  Frage  aus:  „Auf  welche  Weise 
konnte  dem  einfachen  russischen  Manne  der  Oedankc  in  den  Kopf 
kommen,  sich  für  Christus  zu  erklären  und  den  kirchlichen  Bi- 
tualismus  in  einer  Zeit  zu  verwerfen,  wann  auch  die  gebildeten 
Leute  mehr  zur  äusseren,  rituellen  Seite  des  Christentums,  als 
zum  Mystizismus  geneigt  waren?''  Daher  müsse  man  bei  der 
auffallenden  Aehnlichkcit  der  Hauptlehre  der  Gottesloute  von  den 
Beziehungen  Christi  und  des  h.  Geistes  zu  den  Gläubigen  mit 
der  Lehre  der  westlichen  Häretiker,  der  Geissler,  Tänzer,  Brüder 
des  freien  Geistes  und  Quäker,  als  wahi*scheinlich  annehmen,  dass 
die  Begründer  dieser  Häresie  ihre  Lehre  von  jenen  entlehnt  hätten. 
Als  berechtigt  erscheint  die  Vermutung  des  Artikels  „Das  Geisseln^ 
im  ^Encyklopädischen  Lexikon"  von  Plüschär,  dass  „Samenkör* 
ner  der  Bruderschaft  der  Geissler  im  westlichen  Europa  im  XIV. 
und  XV.  Jahrhundert  in  unsere  Einsiedeleien  durch  die  aus  Polen 
und   Böhmen   vertriebene   Chlüstowschtschina  gebracht  worden". 


AlIM  ViU> 

Sat«  tlrrselhen  b4  Aihi»  in  titfuitu.  >(«.«<  t(t«  SAt«' 
r_Wakr!eb«itili«)ikcit  na«Ji  iiiohl  vomtckivl  «tmtp.  •o>iitk>ra 
ui^r  ntfea.  auf  ht'tmlioho»  Wesvn  iiutui)lur«>)l&u  ti^ 
!  in  den  Säd<-n  non\  bornwch  in  ilpn  N«tn)t^i  ItuMnUtula 
•  AnfdicMo  Wo^  wem  <tii'  Antrtb«  ilvr  oklüvliHclte»  tlt^ltHH 
tonttcr  Anna  SkntschkuwR*).  l)ic«fs  wi^Uiiifo  Xciicihü.  wtOoliv« 
dnrcli  die  Aasfuhrliclikvit  seiner  Aii):«l>tfu  fiir  ««t»n  tlliiutiwün)i|r- 
'.keit  bur^,  erklärt  ilic  äonst  uiicrkiitrtMi«»  Fuki«  tlw  AiiftwUpliotiM 
iner  der  (ieistesriehluit[;  dor  vitifiK-htfii  ItuNscu  ilur^^linim  nullit 
nt«predi«u<loii  HNroüi«,  dus  (ilöuliclio  Aiiflrvtvti  tltr«r  l'rurtfl«t), 
die  Branerknni;  Diniiths,  duss  ihr  orator  Climtun  ntii  Ttlrko  |to^ 
I  seiü  soll  *),  dosa  dor  xwoitu  (.'hrivtiiH  liu]tkiil  um  A^waoltDil 
Feldxug  teilnahm ')  and  dnss  dor  Grthidur  Dunilit  »ollmi  niit  l)il«lt- 
tiger  Soldnt  war ').  Umiiniioli  niiiss  mmi  uiuiolmicu.  diian  dir  Kn- 
eakeii,  die  aicti  in  Mcn^o  liititor  don  HÜdwoHllieliun  OrrnMon  Itimw 
lands  snsiedelten,  liior  siuli  im  d«ii  Mi<iniingüii  dov  woillicdipn 
Häretiker  angtecUttüi  und  liior  die  HUrOKio  der  (l»l(t>Nli>iit(i  ilnn^li 
Xieute  begründeten,  die  niil  ihnen  in  nidien  ItoKioliiiiiKon  ifUNtmi- 
don  (8nr>low,  LnpKin)  und  ihinint'  niicli  lliiHi>liinit  hiii'IWOiKi'IiiIiiii. 
AuT  dieses  Band  der  ersten  Btrul ixiMoliuii  IjUttonüliriHlnaNit  mit  ilen 
Kosaken  weist  niicli  ein  I<ied  der  (Inltonlentu  hin').  --  llir»  Vtir< 
bindang  mit  den  westliuhen  M.VHlikeni  tNt  inii^ii  in  dun  lultconden 
Jnbrbtindorten  liemerkbiir  biii  »nr  Oegenwurl.  Diu  im  .Iiihr«  I7M1 
h)  Avignon  entHtandcne  gohoimniHvolln  llrinleritchuft  il»s  „  Vidkra 
Gattes"  oder  „Neuen  Israel"  vormnchle  nieli  npHterliln  mit  iliritiri 
Haupt,  dem  l'oluu  Gi'abicnkii,  in  l'elentbnr((  fitnlKUHnlKeri,  Hin  Int 
dvr  Sekte  dur  GottoHleuto  ho  ahnlioli,  ihm  muii  tin  idiiiu  Jodtm 
BchwHnkcn  mit  ilir  identlfiKiercn  muno,  nnr  l«l  »in  liior  in  dm 
ßpbEre  hiSberer  GoeellM'liuf't  Ubcrtrueou.  i)rul>iimkii  »ntiitt«  «lillt 
den  /Aren  dr«  Neuen  Inrarl,  lUtr  Imld  den  |>idni«idii*n  Tlinm  niii- 
flehnea    werde,   waa   dureb    Orukelnprllclie  vortiArifmiMifl  »«i.     Kr 

t)  Vflr^  ol»«n  K.  e». 

S)  Ver^l'  »^o  S-  >^!^  '• 

8)  Vergl.  olwD  S.  «1. 

4>  VsrgL  «bcn  8.  47. 

il  V^  obeo  a  7. 

e)  SMw  (Am  B.  S4S,  letzt«  Zrife. 
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ist  zugleich   das   Haupt   der   Profeten    der  Gesellschaft,    die  alle 
seine  Wünßche  als  Gesetz  entgegennehmen  muss,  weder  offen  noch 
geheim  seine  Fehler  richton,  noch  ungünstig  von  ihm  denken  darf. 
Man  nannte  ihn  in  jeder  Hinsich  irrtumslos,  den  geliebten  Erst- 
ling Oottes  und  Marias,  den  Vater  der  Allweisheit,  in  dem  Gottes 
Stimme  wohnt,  ja  geradezu  Gott.     Der  Zweite  nach  ihm  war  der 
Erzpriester   unter   den   Profeten,   der  alle  geistlichen  Angelegen- 
heiten  mit   unbeschränkter   Machtbefugnis  ordnete,  wie  die  Pro- 
feten in  den  einzelnen  Gemeinden.     Neben  ihm  stand  in  gleichem 
Range  als  Erzpriestcrin  die  „grosse  Mutter'S  die  die  Gottesmutter 
darstellte.     Die  Glieder  der  Gesellschaft  waren  in  Ordnungen  ein- 
geteilt und   nicht  alle  waren  in  alle  Geheimnisse  der  Bekte  ein- 
geweiht,  der   man   beim  Eintritt  Treue  schwor.     Sie  waren  ver- 
pflichtet, äusserlich  die  Riten  der  katholischen  Kirche  zu  erfüllen, 
obgleich  man  diese  für  abgefallen  und  dem  Satan  dienend  ansah. 
—  Auch   die   Aehnlichkeit  zwischen   den  Lehren   der  russischen 
Freimaurer  und   denen  der  Gottosleute  kann  nicht  zufällig  sein. 
So   haben   z.  B.   auch   erstero   die   Lehre   vom    „geheimnisvollen 
Tode''.    Ja  die  gegenwärtigen  Profeten  der  Gottesleute  bezeugen 
selbst  ihre  Abhängigkeit  von  den  westlichen  Mystikern.  So  schreibt 
Radajew  in  seiner  Angabe  (Akte  des  Ni^chni-Nowgorod.  Eonsist 
1850 — 54):     „Auch  wir  selbst  sind  darüber  bekümmert,  dass  un- 
sere Taten   verführerisch   sind.     Was   sollen  wir  aber  tun?    So- 
wohl ich  als  auch  alle  andern  wurden  gefestigt  durch  das  Evan- 
gelium der  Frau   Gion  (Guyon),  wie  in  ihm  von  dem  geheimen 
Gesandten  von  Gott  geschrieben  ist,  von  den  apostolischen  Seelen, 
von    ihren  Taten,   imd  was  in   ihnen  und  von  ihnen  aus  auch  in 
den  andern   Seelen   geschieht,   und    wie   sie  hie  und  da  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  geschriebenen  Gesetz  (verfahren),  nach 
dem  höchsten  und  geheimen  und  besondem  Willen  Oottes,  dem 
nicht  vorausgesehenen  und  Gott  allein  bekannten ;  wie  von  ihnen 
starke   Bekehrungen   ausgehen   und  die  Leute  bald  sich  ändern; 
und  sie  lehren,  vor  allem  in  unaufhörlichem  Gebet  zu  verweilen, 
sich   Gott  und   der  Leitung  des  heiligen  Geistes  von  Minute  in 
Minute   hinzugeben.     Achnlich   wie   es   dort  im  Evangelium  der 
Frau   Gion   geschrieben   steht,   sehe   ich  in  mir  dieses  selbe  und 
sah  es  in  mir,  d.  h.  dieselben  Merkmale,  welche  in  jenem  Buche 
an  den  Seelen  apostolischen  Zustandes  angegeben  werden ;  dem- 
nach ist  in  mir  dieses  selbe  vorhanden,  ich  selbst  und  sie ')  haben 

1)  d.  b.  seine  Anhänger. 
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iIhtoii  überjseugt" ').  —  Wenn  mau  auch  nicht  beatimmt  Ort 
HikI  Zeit  nngßbeii  kann,  wann  und  wo  die  Orundlngen  der  i^eUtc 
der  Gottogloutc  von  den  westHuheo  Mystikern  angeeignet  worden 
Bind,  »o  kann  man  doch  wenigstens  auf  Grund  nllee  Angerülirten 
als  mehr  als  wahrschoinlii-h  beKoichnon.  dass  die  8okto  durch 
dio  siid westlichen  Uogondcu  von  den  wostlichen  Mystikern  her 
iii  RuBsland  oingcdrungon  ist  und  ohne  VeiitnJeriiug  dieses  Gnind- 
eharakters  nur  örtÜelie  Züge  gcmSles  den  Anordnungen  der  hie- 
sigen Profoten  angenommen  hat. 

Der  Ansicht  Tlobrotworskis  hat  sich  gaiiü  und  voll  M.  Porctz 
angeschlossen,  indem  er  noch  das  von  ihm  entdeckte  Aktenbrnch- 
BtUek  (vcrgl.  oben  8.  100)  für  den  wcefHchcn  Ursprung  der  Clü- 
BtowBchtschina  in  die  Wagschaic  wirft  (Zur  Frage  nach  der  Zeit 
des  Anftancbens  der  Chlüstowsehtschinn,  Ethnogr.  Uundsoh.  1898, 
N  2,  8.  117—120). 

Wahrend  Dobrotworski  für  den  Ursprung  der  Chlüatow- 
8cht.<tohina  alle  nbendlltn diseben  „Mystiker"  von  den  Gcisslern  bis 
XII  den  Freimaurern  verantwortlich  nmohl,  hat  Re-utski  (Die  Gottes- 
leute  ond  8kop!ten  8,  4 — 5,  12 — 24,  84  if.)  in  dieser  Hinwicbt  nur 
die  Quaker  und  insbesondere  Quirinue  Kuhhnann,  den  er  filr 
einen  Qnttker  hfllt,  in  Anspruch  genommen.  Als  auf  seine  Vor- 
gänger in  dieser  Ansicht  herult  er  eich  auf  P.  Rudakow,  Go- 
echichte  der  rechtgläubigen  Kirche  (186fi),  der  die  f'hlüstensekte 
als  ..Schttssling  des  Quakertums"  bozcitrhuet,  ,.der  zu  uns  am  Ende 
des  XVni.  Jahrhunderts  durch  den  ÄusliLnder  Kulniann  gebracht 
worden".  Aber  schon  der  Bischof  Philaröt  von  Tschornigow  bat 
diese  Ansicht  ausgesprochen  (Geschichte  der  rnnsiscben  Kirche, 
xnorst  1848,  V.  B.  S.  85).  Ro-ntski  gebt  aber  in  seiner  Berufung 
noch  viel  weiter  Kurück,  bis  auf  die  Akten  der  ersten  Moskauer 
ChlUstcnproxesse  und  des  ProKosses  Kuhlmnnn«.  In  letztcrem 
würden  Knhlmann  und  seine  AnhAngcr  direkt  Quttkcr  genannt, 
ebenso  würden  aber  die  Gotleslente,  welche  1733  und  1744—52 
entdockt  wurden,  in  den  üntereucbungsakten  bezeichnet,  ja  die 
ITntersuchungskommission  von  1837  leite  mit  Entschiedenheit  die 
Herkunft  der  Oliiubcnslehre  der  Gotteslcute  von  der  Häresie  Kuhl- 
manne  ab.     Nur  das  tragische  Endo  Kuhlmanns  kOnne  die  Sagen 


1)  Wir  hatten  nhen  in  dem  Abschnitt  Über  Radajcw  |5.  211  ft.) 
diese  Stelle  noch  nicht  gebracht.  Sie  dürfte  in  der  Tut  auf  die  Her- 
kunft so  mancher  Sondi-rlcbren   Itadajews  liuiwcisen. 
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über  die  Leiden  Danilas  und  Suslows  veranlasst  haben ').  Anlass 
zu  Neugierde  und  Gerede  darüber  war  genug  geboten :  alle  in 
Moskau  wussten  von  der  schrecklichen  Hinrichtung  der  Häretiker, 
viele  hatten  selbst  sehen  können,  wie  sie  noch  beim  Scheiterhaufen 
zu  Gott  beteten  und  ihre  Hände  zum  Himmel  erhoben.  Das  alles 
konnte  in  jener  wirren  Zeit  der  bangen  Erwartungen  des  Anti- 
christs,  der  brennenden  Streitigkeiten  über  den  Glauben  und  den 
wahren  Weg  zur  Errettung,  nicht  spurlos  vorübergehen,  sondern 
niusste  besonders  inmitten  der  niedern  Schicht  der  Mönche  und 
sonstiger  Asketen  dumpfes  Gerede  erwecken.  Dieses  Gerede  führte 
zur  Bildung  der  Chlüstowschtschina :  an  Stelle  der  Chiliasten 
Kuhlmanns  erschienen  die  russischen  Chlüsten  oder  »Oottesleute". 
—  Die  Glaubenslehre  der  Chlüsten  zeigt  eine  frappante  Aehnlich- 
keit  mit  der  Kuhlmanns.  Nach  ersterer  fand  die  erste  Herabkunft 
Gottes  in  Jerusalem  und  Rom  statt,  dann  aber  begann  der  Glaube 
zu  fallen^);  Kuhlmann  begann  stets  seine  Predigt  mit  dem  Hin- 
weis auf  den  Fall  des  Glaubens  in  Rom.  Hier  wie  dort  der  Glaube 
an  den  h.  Geist  als  die  einzige  OfFenbarungsquelle.  Kuhlmann 
verwarf  die  weltlichen  Wissenschaften,  die  Lehre  der  Kirche  und 
die  h.  Schrift,  die  Chlüsten  lehnen  alle  Bücher  ab.  Hier  wie 
dort  wird  gelehrt,  dass  sich  die  wahre  Kirche  im  Herzen  des  Men- 
schen befinde.  Nach  Kuhlmann  wird  mit  dem  Anbruch  des  «Je- 
suelischen  Reiches'^  nur  der  eine  apostolische  Glaube  herrschen, 
die  Versammlungen  und  Güter  gemeinsam  sein,  alle  Menschen 
gleich  sein ;  die  ältesten  russischen  Gottesleute  hatten  gemeinsame 
Versammlungen,  kannten  keine  Staudesunterschiede  und  brachten 
ihre  Einnahmen  auf  die  Versammlungen,  welche  unter  ihnen  ,die 
geheimen  Unterhaltungen  der  h.  Apostel  und  h.  Väter*  genannt 
wurden.  Kuhlmann  nennt  die  Theologie  und  das  Papsttum  den 
Antichristen,  die  Gottesleute  leiten  ihn  aus  dem  mönchischen 
Stande  her^).  Ferner  reinigte  Kuhlmaun  seine  Familie  durch 
Fasten,  gemeinsames  Gebet  und  Psalmengesang,  lebte  mit  seinen 
Frauen  nicht  in  kirchlicher  Ehe,  fand  die  Quelle  alles  Wissens 
in  den  Kreisen  des  LuUius  und  deren  Bewegungen,  was  die  Gottes- 
lente  zu  ihren  Badenija  konkretisierten.  Er  nannte  sich  Jesus 
Christus,  den  erwählten  Kronprinzen  Gottes,  israelitischen  König.— 
Reutski    hat   sich   besonders  J.  Sokolow  angeschlossen  (Der 


1)  Vergl.  oben  S.  84  ff. 

2)  Vergl.  oben  S.  8. 

3)  Vergl.  oben  S.  58. 
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mos  anf  Jm  IkMviu:  Am-  ctilaultM^Hm  f». 
Seklc  Der  WaMlovr  18S0  L.  S.  «V-IOcS).  S»rfMrtn  tf^r  in  atmvin- 
wtniT-'i**™'  Wtäae  One  Parallel«  zwi»di«n  irr  Ijrhrr  il^r  fhlit^ti^n 

Teil  die— r  unlogai  Züge  (wenn  nicht  «It«)  ans  itf>r  Ijckiv  niiJ 
deai  Loben  dioMe  Mjr&üker»  emnomnicti  »nd*'.  l>x  «>r  in  MtMlinn 
gl&beode  Tcrcfam-  anter  den  AuslütMltm  Imiic,  m«  wcrtlcn  i)i» 
griHldMco  Buseen  kanm  gleichgültig  ^:e^'-it  M>mr  IV^Itirt  Krhli«^ 
Iwn  sein.  Es  isl  fivUicb  wahr.  ■!»!<«  trois  «Her  Policnt  Ki)hlitvRim 
keio«n  eitutigen  soinor  AohMiigcr  iintor  doi)  Rnnocn  «iignh.  AlM*r 
er  gestand  ein,  «laes  er  ein  Ex«n|iliir  Min«r  Workc  drin  Kllntlim 
Boris  AlekEöjcfritscli  Oalubn  itbor^olicn,  llonninir,  der  vnit  Kiilil* 
iniinn  sccbs  myetiscbo  Biirlier  crlmltcn,  gnli  die  IlKlfio  iiu  Uii»v<^n 
weilcr.  Der  Djak  ')  Wiiiin»,  di^r  t-IxinfalU  von  ihm  i>ini^  llUolinr 
erhalten,  Hess  keine  ljele<j:euhcit  iin^iiuUl,  sio  nntt^r  acinoti  Viilor* 
Undegeuoftsen  za  verlirciten.  Solir  mO([)idi.  dnü.«  Simlow,  dor  dii- 
ntals  nibig  in  »einem  ,,Zioiieliiiiise"  )nl)(i>,  »eino  mynliiiclio  liidii-c 
entweder  iinniittelbar  von  Knlilmnnn  rntlelinto  oder  vnn  di'xnim 
Aiiliaiigcrn.  Wenn  nl)ci-  die  clilittitiKolift  Itoliiij  a.  T.  vur  KiiliU 
mann  durch  den  niyihitiohen  Daniln  aiitigvdaelil  wordiin  )*l,  mi 
erklärt  nicb  die  Ueberoinstiuimnug  diinum,  ilmtH  tUr  binde  din 
Qnakernckte  die  Qncllo  goweeun  int.  Inniilton  de)'  doiitmdioti  liU- 
thoranor  und  Knlvinieteii  in  Hiinnliuid  Uftnnnn  Nirli  »olir  wnbl 
(judkor  uuler  dem  gcmoinHiinioii  Niuiion  „l'roleHtiintoii"  vorbnr- 
gen  hüben.  Der  grOsste  Teil  der  Miinkiinor  l'rulefiliiMltin  wnnMln 
freilich  nichts  iluvoii.  Nicht  duM  Tiiiiücri  und  HiobguioHcIn  bowniat. 
den  genetischen  Zuuiiniuieiiliung  dvr  ChllUtuwMcliliti'binii  mit  dein 
Ahcndlaude  —  denn  da»  int  viehin  Sekten  ultcr  /iciton  yointtin- 
Hiim  — ,  wohl  aber  die  fa«t  v(tllii(o  Aimloffie  ihrer  Ijvbre  inil  der 
Kuhlmnnns.  —  Dennoch  haben  die<:blil»teii  ainsli  diu  Itadtniijii  itiMi- 
fern  von  den  Quäkern  entlehnt,  »In  nie  deren  ukatatiiHdie  Kmgutut 
bei  den  GoUesdionstcn  daxn  vorzorrt  hab«>n.  —  Ihr  ganx««  dnaliali- 
Bches  System  haben  diese  rohen  Ilanerii  nicht  ««Ibnr  aiiwl«nk«n 
kOnneo.  —  Für  den  ersten  IteorgitniaMtor  der  t.'hlUaluw*''btMrbiija 
im  Sinne  de»  reinvn  (^uakurtuui*  kann  niHn  IVehi^pt  lj«i|*blti 
halten.  Znerit  hielt  er  vteh  für  (,'hristuii,  gali  dann  alwr 
diesen  OUubeti  auf  und  Hng  un,  die  l^vkr«^  ('k*r  t^Mlbi*r)  *vM 
der  unmiUelbaren    und    itioern  ')tf«iibiini»g   /.u    itithntiUtt.     Alw 
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dieser  Reorganisation    gingen    die    12   Artikel   ihres   Olaubens') 
hervor.  — 

Gegen  Dobrotworski   hat  sich  znnächst  N.  Bareow  gewandt 
(Der  russische  volkstümliche  Mystizismus  8.  61 — 62;  Die  geistli- 
chen Verse  etc.  8.  VIII — IX):     Wenn    Dobrotworski    behauptet, 
dass  der  Mystizismus  nicht  der  Geistesrichtung  des  einfachen  russi- 
schen Volkes   entspreche,   so   sei    für   die  Volkspsychologie   noch 
sehr  wenig  in  Russland  getan.     Das  Faktum  der  mehr  als  zwci- 
hundertjährigcn  Existenz  der  8ekte,  ihre  Lebenskraft  und  bestän- 
diges  Stärkerwerden   auf  dem   ganzen  Gebiete  des  ausgedehnten 
russischen   Landes  trotz  allerungünstigster  äusserer  Bedingungen 
weist  eher  auf  die  enge  organische  Verbindung  der  Sekte  mit  der 
Verfassung  der  geistigen  Kräfte  des  russischen  einfachen  Mannes, 
mit  dem  russischen  Volkscharakter,  mit  den  geschichtliehen  und 
volklichen   Bedingungen   dos   russischen  Lebens  hin.     Der  russi- 
sche  Mensch   ist   hauptsächlich  ein  Gefühlsmensch,   aber  in  dem 
Vorwalten  des  Gefühls  vor  dem  Gedanken,   der  Empfindung  vor 
dem  Reflex   ist  auch  die  Quelle  des  Mystizismus  und  der  mysti- 
schen Exaltation   enthalten,  die  die  Ghlüstowschtschiua  charakte- 
risiert.    Die  Anhänglichkeit  des  Russen  aber  an  den  Ritus  wird 
in  der  Ghlüstowschtschina   nicht  völlig  verworfen.     Die  Ghlüsten 
besitzen   eine  Menge  komplizierter  Riten,   z.  T.  von  ihnen  selbst 
erdacht,  z.  T.  von  der  rechtgläubigen  Kirche  entlehnt.     Ihre  Ra- 
denija  sind  nichts  anderes  als  Aeusserung  dieser  Anhänglichkeit 
Zu  welch  mystischen  Feinheiten  aber  der  russische  einfache  Mann 
tUhig  ist,  beweisen  Radajew  und  Kopülow.    Die  Aehnliehkeit  aber 
der  Lehre  der  Ghlüsten  mit  einer  Menge  abendländischer  Doktri- 
nen  bezieht  sich   nur   auf  Einzelheiten  und  das  beweist  bereits, 
dass  die  Ghlüstowschtschina  nicht  die  einfache  Wiederholung  irgend 
einer  fremden  8okte  auf  russischem  Boden  war.    Vielmehr  ist  sie 
in    ihrer  Grunddoktrin   von   den   häufigen  Fleischwerdungen  des 
8ohnes   Gottes   völlig   selbständig.     Die   Avignoner  Bruderschaft 
hat  gerade  nach  der  Darstellung  Longinows  (im  „Russischen  Bo- 
ten*' von  1860,  ^  16),   auf  die  Dobr.  sich  stützt,  einen  rein  poli- 
tischen Gharakter,   nur  leicht  von  einer  mystischen  Doktrin  ver^ 
hüllt,  die  entfernt  nicht  mit  der  Lehre  der  Ghlüsten  identisch  ist 
Die  Berufung  Radajews  auf  das  „Evangelium"  der  Frau  Gnyon, 
wie  überhaupt  die  häufige  Benutzung  von  abendländischen  mysti- 
schen Schriften  unter  den  Ghlüsten  (8tilling,   Eckartshausen)  be- 


1)  Gemeint  sind  die  12  Gebote  Danilas. 


eist  »iir,  das»  dJo  Olilüstoii  BeatJUiguiig  iliror  Lubro  überall 
«uolilon,  wo  sie  siu  dui*  fiinttiii  UüiiutQn;  in  jcneui  Budie  äiiUcn 
sie  wohl  mir  oino  schwaclie  Offcnbiiriiiig  der  Wabi-heit,  die  jhnon 
vollkoiiiinoii  offetiburt  wonl(!ii.  Da»  Freitimiircrtum  ist  viel  ay>itter 
r^^etrotcu,  als  das  ChlUetontntii,  biil.  woder  ChiiBtueso,  nocb  R&- 
douya,  uocb  dein  Aubuliclios,  ist  übci'liniipt  keine  religiöse,  son- 
dern oiiie  inyHtisub-pbilusüjdiiecbe,  x.  T.  pulilisehe  Doktrin.  Ebenso 
wcsoiitliuli  untor^iisbeidot  aiob  das  Cblüstontiim,  ausser  einer  ftnsserii 
AelinlioUkoil.  iu  den  Riten  vom  (Juäkertum.  Die  Aobnücbkeit  mit. 
dieser  oder  jener  abend litndiscbeu  Hekto  wuiüt  nur  auf  die  gleicbe 
Quelle  ibrer  Letiron  bin,  welebe  in  dou  für  alle  Monsoben  gleichen 
ÜcsctKOn  des  meu&cbliuben  Geiste»  liegt,  in  ibrer  unricbtigen,  ein- 
Beiti){en  Eutwiulihmg. 

Obgleicb  iu  der  Abloituug  der  C'bIü(«towtjeLtscbiiia  vom 
Qtiakortum  Sokolow  mit  DobrotworsUi  (iiilber  mit  Keutski)  ciu- 
Terstauden  ist  —  die  Aeiiitlicbkeit  mit  der  Avigaoiior  Bruder- 
Bcliaft  und  dem  Fieimaurertum  erklärt  er  riicb  durob  deren  gleicben 
Ursprung  — ,  bat  er  sieb  docb  dagegen  gewiindt,  dass  die  Vor- 
tnitthing  mit  dem  Abeudlandc  bier  die  Türkei  nnd  die  Saporoscher 
Kosaken  übernommen  batt«n  (S.  109):  Weil  Lnpkin  an  Feldzügen 
gi-gen  die  Türken  toilnabm,  braucht  öuslow  noch  nicht  an  solchen 
teilgenommen  r.u  haben,  was  nirgends  bezeugt  ist.  Zwischen  jener 
sohloeischen  Kekte  von  1507  nber  und  den  C'hlüeten  ist  während 
swcier  Jahrhunderte  keinerlei  Boziebuug  nachzuweisen,  ebenso 
ftucb  nicht  zu  den  sich  schüttelnden  Profeten  des  Btogliiw,  bei 
dcueu  nicht  von  strenger,  niuher  Sittlichkeit  die  Rede  war,  son- 
dern nur  von  strengster  Beobachtung  eines  toten,  aeoleuloaen 
Ritnulisnius.  —  Speziell  gegen  die  Berufung  Dobrolworskis  auf  dag 
Zeugnis  der  Skatscbkowa  für  die  Be/.iebungen  der  Chlüstow- 
Bcht«cbiiia  zur  Türkei  hat  sieb  gelegontlicb  Melnikuw  gewandt 
(Materialien  etc.  Losungen  etc.  1873.  I.  U.  V.  ö.  125  Anm.);  Die 
Uottnsniutter  müsse  den  leichtgläubigen  Priester  (Wusei-ski)  ge- 
foppt haben,  indem  sie  ihm  vieles  weder  mit  der  Lehre,  uocb  mit 
dem  Ritunlismns  der  CblUsten  Uobereiustimmeudes  orrilblt  bubo. 
So  hat  sie  ihm  ausfUbrlicb  den  cblüstisubeu  Bitus  der  Eheschlicssung 
beschrieben,  wjlbrend  docb  dio  Verwerfung  der  Ehe  einen  der 
Hauplpunklu  der  Cblüstowschtsübina  bildet.  —  Dem  bat  HoAoh- 
deetweDski,  der  sonst  N.  Barsow  gegen  Dobrotworski  folgt  (Die 
CblUftlowBchtsobina  und  das  Skupüoutum  in  Russlniid  8.  18 — 20), 
noch  hiiir-ugefugt,  duss  nicht  immer  die  AuHtÜhrlicbkcii  der  An- 
gmbon  als  Auzciohou  ihrer  Ulaubwürdigkeit  gelten  darf.     Das  bo- 
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ziehe  sich  auch  auf  die  Erzflhluiig  der  SkatBchkowa  über  den  Ur- 
sprung der  GhlüstowschtBchina,  in  der  sehr  möglicher  Weise  nnr 
wenig  Richtiges  enthalten  sei.  Dazu  kommt,  dass  dieses  Zeugnis 
vereinzelt  dasteht.  Wenn  die  Meinung  Dobrotworskis,  dass  die 
Chlüstowschtschina  durch  die  südwestlichen  Gebiete  nach  Russ- 
land gekommen,  richtig  ist,  warum  hat  sie  sich  dann  nicht  zuerst 
im  Süden  entwickelt  und  ausgebreitet?  — 

Gegen  Re-utskis  Ableitung  der  Chlüstowschtschina  von  Kuhl- 
mann ist  zuerst  Je.  Barsow  aufgetreten  (Die  neuesten  Erforscher 
des   russischen  Raskol,   Rechtgl.    Rundschau  1873,  Januarheft  S. 
131 — 140).     Gegen   seine   Berufung   auf  die    Akten    bemerkt  er: 
„Wem  ist   es   unbekannt,   bis   zu   welchen  Sonderbarkeiten,   um 
nicht  zu  sagen,  bis  zu  welcher  Unwissenheit  sich  die  alten  Unter- 
suchungsrichter in  ihren  Vermutungen  und  Voraussetxungen  ver- 
stiegen haben?     In  den  einen  ofTiziellen  Dokumenten  werden  ei- 
nige Werke  Jephrem  des  Syrers  „zu  den  dummen  raskolnikiseben 
Erzeugnissen"   gezahlt,    in    andern  nannten  sie  die   „Betrachtung 
über   die   Majestät   Gottes*'   Lomonösows  Verse   bespopowzischer 
Klügelei ;    in    noch  andern  endlich  wird   „Der  göttliche  Tropfen" 
Glinkas   zu   skopzischen    Erzeugnissen   gerechnet.     Und  was  soll 
man  darüber  weiter  verhandeln,  wenn  es  verehrungswürdige  Un- 
tersuchungsrichter gegeben  hat,  welche  sogar  die  Slawophilen  zu 
der   Schar   der    Anhänger   der  bespopowzischen  Denomination  zu 
rechnen   vermochten!"    Zwischen    der   Predigt   Kuhlmanns  aber 
und  der  Chlüstowschtschina  findet  Je.  Barsow  nicht  den  geringsten 
Zusammenhang.     „Das  Denken,    das  sich   nur  etwas  an  kritischo 
Analyse  gewöhnt  hat,  kann  hier  auf  keine  Weise  nicht  nur  nicht 
Identität,  sondern  nicht  einmal  eine  blosse  analogiscbo  Aehnlich- 
kcit   sehen''.     Die  Hauptidee  Kuhlmanns   ist  die  Idee  eines  bald 
anbrechenden  sozial-theokratischen  Herrlichkoitsreichs  des  Messias, 
die   Hauptidee   der  Chlüstowschtschina  aber  die  persönliche  Ve^ 
Wandlung  des  Gläubigen  in  den  idealen  Christus.     Dort  und  hier 
wird  die  Ablehnung  alles  Geschriebenen  und  der  Glaube  an  den 
h.  Geist  im  Namen  einer  ganz  verschiedenen  Wahrheit  gepredigt 
und  richtet  sich  auf  eigenartige  praktische  Ziele.     Nach  R^ntskis 
Identifizierung   ihrer  Lehre  sollte  man  meinen,  dass  die  Begrün- 
der der  Chlüstowschtschina  in  allernächsten  Beziehungen  zu  Knhl- 
nuiun  gestanden.     Statt  dessen  soll  Kuhlniann  auf  sie  nur  durch 
das  Gerede    über  seine  Hinrichtung  und  durch  das  dadurch  ?or- 
aulasste  Gerede  auch  über  seine  Lehre  gewirkt  haben.    Wie  »ollte 
08   auf  diesem  Wege  zu  der  von  Reutski  behaupteten  Gleichheit 
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dar  lieiilurselLigäii  Lelirt>ii  ^eküiiniieii  ttuiii  ?  Wuiiii  über  dio  ClilUstoii 
die  Kreiüo  tloe  iiiillius  koiiki-ot  verstntideu  hüben  euileii,  so  würde 
ilur  nissincbo  Meuacb,  so  oinf&ltig  er  xuweilon  nein  kuuti,  dovli 
tiiemuU  boi  dorn  Anblick  Joimr  Kreise  itiif  den  Eitifuil  baboii  koiii- 
moii  Uöimen,  sich  uolbst  zu  dvühou.  Wie  koIUgu  auch  diese  Aiml- 
phahoton  jo  von  der  wuinlorburon  LtiiiiimiKlisclieii  Weisheit  etwas 
vcruumuicii  biiboii '! 

NucUdein    siob  liegen  Re-ntski  noch  der  VcrfiiKser  des  Arlj- 
kels  „I>i«  CbliJötowauhlBchiiiii"  iti  den  Tuiirisuhcn  Ep.-Niichr.  von 
1885   (l>.   Jiikimowitöcb)    kiir»    ir.it    deu    Beiiierkuii)>;cii    gewandl, 
1)   dasö   e»  an  und  für  sich   niiwalirscbeiulich  sei,  dnss  die  Cblü- 
eluwAohtschiiiii    von   irgend   einem  angorci»teu  Auslflnder  gegrlin- 
det  sei,  2)  dass  kein  geschichtlicher  ZnttLiniinonhang  biaher  xwiüohun 
ihnen  nachgewiesen  worden,  3)  dase  1GS9  als  Kntslebiingsjnbr  der 
Bekto  viel  zu  spät  sei,  —  habi-n  in  nciie&ter  Zeit  hesoudora  U.  8pe- 
ranijki  (Die  Uhlüstowschtsehiiift  eto.  V,   Die  Kutatchung  der  Hokto 
der  Chlüstcn,  Der  Wanderer   1895  II.  S.  251  ff.),   J.  Koriiejenltu 
(Zur  Frage    nach  der  Entsttibniig  lier  8ekte  der  Gotteäleiite  etc., 
Glauho  nnd  Vernnnft  189«  IV.  8.648— «"»a).  N.  Wüsozki  (Kritisühe 
Uobereicbt  über  die  Meinungen  in  der  Frage  nach  der  Entstehung 
dor   Uhlüstowscbtschina,    Mise  -Rundsch.    I!X)3  II.,    !S.   31G— 325, 
445 — 154)   die   früheren   Widerlegungen   wiedenuifgcnominen  und 
X.  T,  fortgeführt.     Kornejenko  bemerkt  noch  gegen  Itentaki,  diiss 
die  Propaganda  Kuhlmauns  in  Moskau  xu  kurz  war:    Bereite  naih 
einem    Monat   nach   seiner    Ankunft   wurde    er   und  seine   Lehre 
strengster  Untersuchung  luitm-wuiTon.     Auch  hatte  er  seine  Lcbre 
banpteHcblieh  unter  Deutschen  vorbreitet.     Wenn   er  trutx  Fultu- 
rungun  keinen  russisclien  Anhttnger  angab,  so  gab  ce  eben  solche 
niebt.     Wenn    die  Kegieruug  sieh    »u    streng  /.u  ihm  iinil  Hßiucii 
Anhängern  verhielt,  so  erklltrtsich  selebcM    1)  iiita  dem  allgeniui- 
uen   Charakter   ihrca  Vorbalteua    kii    Raskol    und   Hokteutum  bis 
J'oter  I.,  2)  damns,  daüs  das  Vurhiillon  der  Julhensohcn  l'u^toreu 
selbst  gegen  ihn  voll  Hass  war,  Ü)  daaa  seine  Worko  gerade  nam- 
bsfteu    Lenloti    in    die    Künde   gefallen    waren,    wie  dem  F 
Goliüün  und  Wiuiiis.     Unwillkürlich   widerlegen  »ich  die 
digor  jener  Ansicht  selber.     So  bemerkt  Kokylow  (8.  IWi 
Lehre    Kulmanue    hat  boi  dorn  Tumult«,  den  Kie  plütxlk 
iHHst«,   niemand   genau   gehurt,   noch  gehiirig  orforaulit 
sl>er   die    Aebnlicbkeit   Kwisoben  seinen   Ijehren  und  i 
#cbcn    itnlangl,   so   muHäo   uuiii    auf  die    prinRipiolIno 
ihten.     Das  sind  aber   bei  den  ChlüBlen    1)  der  P»ti 
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der  Lebro  von  Gott  und  seiner  Beziehung  zn  Welt  und  Menschen, 
2)  der  Dualismus  und  der  mit  ihm  eng  verbundene  Asketismus 
in  der  Sittenlehre,  3)  die  Metempsychose  in  der  Lehre  von  der 
Seele  des  Menschen ;  bei  Euhlmann  aber  ist  die  Hauptsache  die 
Erwartung  der  zweiten  Ankunft  Christi  und  des  Beginns  seiner 
Herrschaft  über  alle  Völker  in  800  Jahren,  die  von  ihm  als  dem 
Sohne  Christi  und  seiner  Frau  als  Profotin  vorausverkündigt  werde. 
Die  Moskowischon  Zaren  würden  im  Bunde  mit  Türken  und  Ta- 
taren  Polen  und  Schweden  besiegen,  den  römischen  Olanbeu  ver- 
nichten ;  der  englische  König  wird  in  London  keinen  Raum  mehr 
haben,  weil  Christus  das  Reich  einnehmen  wird.  Zu  diesem  Reiche 
werden  die  geistlichen  Christen  gehören  und  in  ihm  werden  alle 
schlechthin  gleich  sein'). 

Gegen  Dobrotworski  haben  Kornejenko  (8.  760  f.)  und  Wü- 
sozki  einige  neue  Gesichtspunkte  geltend  gemacht  (S.  322  ff.). 
Was  jene  Mitteilung  der  Gustünschen  Chronik  anlangt,  so  sagt 
sie  ja  deutlich,  dass  die  Jjügenhaftigkeit  des  Christus  bald  enthüllt 
wurde,  dass  die  Häretiker  geschlagen  wurden  und  dass  sie  von 
nun  an  mit  aller  Verführung  aufliörtcn').  Auf  welcher  Grund- 
lage kann  man  dann  auf  geheime  Weiterverbreitung  der  Sekte 
schliessen,  dazu  noch  auf  solch  einem  Umwege,  zuerst  nach  Süden, 
danu  nach  Norden?  Ein  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und 
Suslow  und  Lupkin  ist  in  keiner  Weise  sichtbar.  Auf  grund 
der  Angabe  der  Skat«chkowa  kann  man  als  zweifellos  sieber  nur 
behaupten,  dass  zwischen  den  Saratowscheu  Ghlüsten  und  den 
Kosaken,  die  sich  jenseits  der  südwestlichen  Grenzen  Russlands 
angesiedelt,  gegenseitige  Beziehungen  existiert  haben.  Aber  diese 
sprechen  in  keiner  Weise  für  die  Herkunft  nicht  nur  nicht  der 
Moskauer,  sondern  auch  nicht  einmal  der  Saratower  Ghlüsten  von 
ihnen.  Diese  Beziehungen  erklären  sich  durch  die  geografische 
Nähe  der  Saratower  und  Saporoscher  Chlüsten  von  einander,  die 
besseren  Yerkohrswcge  im  Vergleich  zum  Norden  und  die  grös- 
sere Sicherheit  vor  Verfolgungen  durch  die  Regierung,  die  im 
Zentrum  Russlands  viel  schärfer  zusah,   als  in  den  Grenzländern 


1)  Ihre  Kunde  von  Kuhlmann  schöpfen  die  russischen  Sekten- 
forscher  besonders  aus  den  Artikeln  N.  Tichonrdwows  im  Russ.  Boten 
von  1867,  72.  B.  S.  182—222,  560—594;  in  deutscher  Uebersetzung 
als  Broschüre  vom  woiland  Oberpastor  zu  St.  Michaelis  in  Moskau 
A.  W.  Pechner  herausgegeben,  Riga  1873  bei  Kymmel. 

2)  Vergl.  zu  dieser  inkorrekten  Angabe  oben  S.  99. 
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(worauf  euhon  äulioluw  8.  109 — 110  aiirmurksam  goinacht).  Dnss 
nber  das  Clilüstcntuiii  vom  Büdcin  ia  den  Norden  durch  Leute, 
die  im  Folilütigen  iu  don  Süden  teilgenomineD,  gebraulit  eci,  uiuos 
eiitBcliicdoii  veruoicit  worden.  Uoiin  eine  sololie  Teilunbinu  ist  ju 
orst  von  Lupkin  bcKongt,  dem  driltun  CliriHtuB,  in  keiner  Wei^c 
aber  von  den  beiden  ersUin  Uilnptorn  der  8ukto.  War  Diiniln 
l'liili;H>w  ein  llüubtigor  Holdut,  ho  brniiubt  er  deswegen  doch  noch 
nicht    an    einem    Fisldicug   in  den   HUdon  toilgonommcu  »n  haben. 


i  t  II  ti  g    vom    B 1  a  V 
n  0  i  d  0  u  t  II  ni. 


ch-  f  iu  II  iachou 


Sie  bat  A.  SchlscbHi'on  in  seiner  Arbeit  „Die  GeiHteerich- 
tungtin  dü8  rusutschon  Ilaitkot"  in  dor  Zeititehrirt  „Uie  Tut"  von 
1867  aufgebracht  (Jfi  Ui.  ».  319—348,  Ä  11,  8.  138—168).  Frei- 
lich scheint  er  dnreh  einige  gelegentliche  Üoinork ungeii  Molni- 
kows  daranf  gebracht  worden  zu  sein.  Melnikow  weist  in  seinen 
„Briefen  über  don  Itaskol"  (1862,  8.  84  Anin.)  auf  die  Glanbens- 
lobrc  dor  tinniechea  Yülkor  hin,  die  in  den  Bestand  des  anfäng- 
lichen KuHsland  eingingen.  Die  finnischen  Hexenmeister  und  Zau- 
berer, von  denen  die  Obronik  Nestors  spricht,  seien  cinerKcits 
fntp{>unt  Uhnlicb  don  Mordwinischen  Wouaten,  die  von  drei  Pit- 
randiaton,  drei  Turostoren,  <lrei  Junboden  und  drei  Kascbangoro- 
don  ncngeben  sind,  also  im  ganzen  zwölf,  andererseits  mit  <lcn 
chliistischcu  Christ usc«eii  und  Proroton,  welche  orstero  von  zwölf 
Aposteln  umgeben  sind,  wie  schon  der  in  der  Uustüiisclion  Obro- 
nik erwähnte  sehloeische  Lügonohristns  des  Jahres  iö07,  dann 
8uelow,  Liipkin,  Radajew.  Anch  der  Mordwinische  Oott  Kuskii, 
dor  180U  verschickt  wurde,  hatte  zviüH  ScIiUlcr  um  sieb.  Die 
Erzählung  der  Chronik  von  einem  Zauberer,  dor  da  sagte,  dasa 
der  Mensch  vom  Tonfol  erschaffen  soi,  spiegelt  eich  wieder  sowohl 
in  der  Holigion  der  Tschuwaschen,  als  auch  in  dor  Meinung  der 
Chlüsten.  Wenn  nach  derselben  Chronik  die  Zauberer  don  Wei- 
hern die  Sühulteru  aufsubuittcn  und  von  dort  Uonig,  Fische,  Gb- 
troide  und  Rauchnerk  heruushulten,  ao  ist  das  wie  ein  Wuseor- 
tropfon  dem  andern  einem  Uitus  ähnlich,  der  noch  heute  bei  Jen 
Mordwinen  vom  Kascbangorod  und  Janheden  vollzogen  wird,  und 
ihm  entsprochen  einige  llandgriffe  bei  den  chlUstischen  Itadonija.' — 
Aber  alles  dernriige  hat  mich  Melnikow  der  von  uuawärls  gekumme* 
non  (vergl.  unten  in  Abscbnitt4.)  (-'hlÜHtowschtsehina  nur  den  öodv 
hereitot,  nicht  ihre  Bildung  venmlasst,  was  erst  MchtechRi<ow  bi 
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banptot  bat*).  Schtiichapow  beginnt  gleich  mit  der  vollen  Thesid 
seiner  Ansicht:  ,,Dio  geschichtliche  Entwicklung  der  östlich-gross- 
russischen,  schamanisch-profetischen  Weltanschauung  des  russi- 
schen Raskol  hat  zwei  Perioden:  die  eigentliche  hexen  mei- 
sterliche und  schamanische  Periode,  die  bis  zum  Auf- 
treten der  Zauberer^  die  zugleich  Lehrer  des  Raskol  wareu^  dauerte 
(bis  Ende  des  XYII.  Jahrb.),  und  die  profetisohe  Periode, 
die  mit  der  Zeit  des  Auftretens  der  Profeten  der  Oottesleute  be- 
gann, dieser  neuen  grossen  Zauberer,  wie  sie  das  rechtgläu- 
bige Volk  nannte".  —  Die  Slaven  fanden  bei  ihrer  Kolonisation 
des  ganzen  finnischen  Nordostens  überall  die  stark  entwickelte 
finnische  Hexerei  vor,  ausgeübt  von  den  den  Yolksgeist  boherr- 
scbenden  Zauberern,  Hexenmeistern,  Kebunen,  Arbuen.  Infolge 
ihres  Zusammenlebens  mit  den  Finnen  und  der  Bhitmischung  mit 
ihnen  ordneten  sich  auch  die  Slaven  jenen  unter.  Wie  durch 
diese  Blutmischung  der  grossrussische  Volkstypus  entstand,  so 
entstand  infolge  der  Mischung  des  slavischen  mythischen  Aber- 
glaubens mit  dem  der  finnischen  Hexenmeister  der  eigenartige 
Typus  der  finnisch-slavischeu  Weltanschauung.  Die  Träger  der- 
selben waren  auch  hier  die  Zauberer,  die  im  Volke  die  natürliche 
national-heidnische  Antipathie  gegen  die  kirchlich-byzantiniscbe 
christliche  Lehre  aufrecht  erhielten.  In  den  Grenzgebieten  haben 
sie  noch  im  XVI.  Jahrb.  und  später  sich  gegen  die  ohristlichen 
Prediger  erhoben,  hier  wo  die  verrusste  Bevölkerung  aus  den  ge- 
tauften Tschuden,  Loparen,  Tschuwaschen,  Tscheremissen,  Mord- 
winen, Wotjaken  u.  s.  w.  vorwaltete.  Sie  hielten  hier  die  „ido- 
lischen Versammlungen*'  aufrecht,  auf  welchen  Lieder  und  Be- 
schwörungen, Händeklatschen  und  Tanzen,  religiöse  Mahlzeiten 
und   allgemeine   Unzucht   ihren    Platz  hatten').     Ihnen    brauchte 


1)  Melnikow  verspricht  a.  a.  Ort,  das  Angeführte  in  Zukunft  mit 
der  nötigen  Ausführlichkeit  näher  zu  erklären.  Dieses  Versprechen 
hat  er  nicht  erfüllt,  vielleicht  weil  Schtschapow  ihm  zuvorgekommen 
ist.  Freilich  nimmt  er  an  dem  Orte,  wo  er  ausführlich  über  den  Ur- 
sprung der  Chltistowschtschina  handelt  (Die  geheimen  Sekten  1868, 
S.  15  ff.)  in  keiner  Weise  Rücksicht  auf  ihn,  sondern  wiederholt  blos 
seine  früher  geäusserte  Ansicht  mit  dem  einen  Satze:  „Die  vorchrist- 
lichen Begriffe  unserer  Vorfahren,  die  heidnischen  Ansichten  der  ver- 
russten  und  sich  mit  dem  slavischen  Stamme  vermischt  habenden 
Völkern  finnischen  Stammes  .  .  .  haben  sich  im  Geiste  und  in  der 
Entwicklung  dieser  Sekten  wiedergespiegelt**. 

2)  Schtschapow  zitiert  hier  in  Verkürzung  einige  Stellen  aus  histo- 
rischen Akten,  von  denen  ich  die  vornehmlichsten  zur  besseren  Beurtei- 


die  Si'Ute  <ter  UuUosluuto  nur  ilio  (logiiiAUßche  Form  und  Sank- 
tion ihrer  Äiidiiulitsvoi'siuiiKiInngeii  und  Rtidouüa  zu  gebeu.  — 
Kweitene  erachienen  dio  Zauberer  inid  tlexcnmoiätur,  die  uU  (ün- 


Inag  in  oxtt'uso  anführe:  l.  Aus  dum  „Sendschreibon  dus  AbtL-s  Piimphil 
dps  EliDisar-KluRters  an  dtn  ÖLalthiillpr  und  die  Gewalten  von  I'skow" 
(Pleakau)  otiUmmnien  (l^^^.  ab^'ednickl  in  den  , Ergänzungen  zu  den 
historiächen  Altten,  goBammell  und  honiusgegeUen  von  der  urchHologi- 
suheu  Kommission"  tf.  I.  J4  22,  8.  18):  „Es  ist  noch  immer  ein  Ueber- 
rvsl  viin  Feindseligkeiten  In  dieser  Stadt  (Pleskau)  vorhanden  und  nuoh 
^ar  nicht  liat  hier  idolitjche  VetfUhrung  aufgehört,  abgcittieches  Foiem. 
eatuniücho  Freude  und  Fröhlichkeit,  in  ihr  geschieht  Jubel  und  Lob- 
pri-isung  dem  üiabel  und  Paradieren  vor  seinen  TeuMn,  unter  diesen 
i>euten.  die  die  Wahrheit  nicht  Icennen  .  .  .  Wann  der  grosse  Feier- 
tag des  Ueburtstages  des  Vorläufers  anbricht,  dann,  in  jener  heiligen 
Nacht,  gerilt  fast  die  ganze  Stadt  in  Aufregung  und  gebärdet  sieb  wie 
besessen,  mit  Schellentrommeln  und  Schalmeien  und  Fiedeln  auf  Saiten 
und  jeglichem  ungehörigen  satanischen  Spielen,  mit  Uilndeklalschcn 
und  Tanzen,  und  um  deswillen  liowegl  sich  und  erhebt  sich  jeglicher 
feindselige  Dienst  ...  Eh  drähnt  in  dieser  Sladt  und  ergehen  »ich 
in  ihr  die  Leute  laut  in  Gesetzlosigkeit  und  wildem  Verderben,  böser 
Verführung  voi  Gott,  es  dröhnen  die  Schellentmmmeln  und  der  Schall 
der  Schalmeien  und  fiedeln  die  Saiten,  die  Frauen  und  Mädchen  aher 
ergeben  sieh  Händeklatschen  und  Tanzen  und  nicken  mit  den  Köpfen, 
»US  ihren  Lippen  kommt  feindseliges  Schreien  und  Heulen,  nur  schänd- 
liche l.ieder.  teuflischer  Dienst  geht  vor  sieb,  und  d&s  RUckgrat  biegen 
sie  hin  und  her  und  mit  den  FUssen  hüpfen  und  stampfen  sie ;  das 
ist  für  die  Männer  und  Jünglinge  grosse  Verführung  und  Fall,  denn 
wie  da^  sich  Hin-  und  Hurbewegen  und  Blicken  der  Frauen  und  Mäd- 
chen unzüchtig  ist.  so  geschieht  sowohl  den  verheirateten  Frauen  un- 
gcsetslichu  Verunreinigung,  als  auch  den  Jungfrauen  Schändung  .  .  . 
die  sie  in  derselben  Nacht  bei  fiUerlei  Spielen  und  feindEeiigem  Trei- 
ben vollführen  .  .  .  indem  sie  mit  Spiel  und  Tanz  und  Unzucht.  Zau- 
berei und  teuflischen  Liedern.  Flöten  und  Schellentrommeln,  Fröhlichkeit 
des  Salans  selbst,  den  Geburtstag  des  grossen  Vorläufers  ehren"  .  .  . 
—  2.  Aus  dem  .Handschreiben  des  Erzbischofs  von  Nowgorod  Makari 
an  die  Wütskaja  Pjalina  (einer  der  fünf  Stadtteile  von  N.)  vom  2ä. 
März  lö-H-  (a.  it.  0.  W  28,  S.  27);  ...  „Man  hat  mir  gesagt,  dass 
an  Euren  Orten  viele  Christen  ....  zu  den  Kirchen  zum  giitilichen 
tiesang  nicht  gehen  und  zu  Euch  ihren  Ueichtvälern,  Aebl«n  und  I'opcn 
zur  Beichte  nicht  kommen,  sondern  auf  ihren  garstigen  (Jebetsvor- 
sAmmlungcn  zu  den  Bäumen  und  dem  Gestein  beten:  und  Mittwoch 
und  Freitag  und  die  heiligen  Fasion  achten  und  beobachten  sie  nicht 
und  zu  J'elri  Fasten  essen  viele  N ich tfusten speise  und  schlingen  Opfer 
und  Trank  und  trinken  den  ahscheuliclien  Teufeln  zu  und  laden  auf 
diese  ihre  garstigen  Gebetsversammlungen  die  bdsowichligon  Abtrün- 
nigen, die  finnischen  Arbuen"  ...  3.  Aus  der  „Vorschrift  an  den 
Richter  Manollow  und  den  I'openaitusten  ranknili,  i'opeii  von  Nikolskoje* 
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zige  Kenner  aller  Geheimnisse  der  Natur  galten^  zugleich  als  ein- 
zige Profeten  iubezug  auf  die  physischen  und  sittlichen  Schicksale 
der   Leute   und   als   Beschwörer  derselben.     Noch  im  Jahre  1674 


(^auf  Befehl  des  grossen  Herrn  allerhoiligsten  Joasaph«  Patriarchen 
von  Moskau  und  ganz  Russland")  vom  14.  August  1636  (Akten,  ge- 
sammelt in  den  Bibliotheken  und  Archiven  des  russischen  Reichs  von 
der  archäologischen  Expedition  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.  III.  B. 
St  .P.  1836,  :^  264,  S.  402) :  .  .  .  „zum  Schimpf  für  die  Feiertage  des 
Herrn  veranstalten  sie  anstatt  geistlicher  Freude  Ausübung  von  teuf- 
lischer Freude,  und  nachdem  sie  nicht  zu  feiernde  Feiertage  eingeführt, 
verüben  sie,  was  dem  Diabel  wohlgefällig  ist  und  ergehen  sich  nach 
dem  Willen  ihrer  Herzen,  auf  den  Strassen  einhergehend  verüben  sie 
im  Volke  Ungebührliches,  ergeben  sich  dem  Trünke,  beschimpfen  die 
heiligen  Feiertage  Gottes,  anstatt  geistlicher  Feier  und  FröhUchkeit 
haben  sie  teuflische  Spiele  und  Spöttereien  eingeführt,  indem  sie  die 
Bärenführer  und  Gaukler  auf  den  Strassen  und  Marktplätzen  und 
Kreuzwegen  teuflische  Spiele  veranstalten  heissen,  und  die  Schellen- 
trommeln schlagen  und  auf  Pfeifen  laut  blasen  und  mit  den  Händen 
klatschen  und  tanzen  und  sonstiges  Ungehörige  tun;  und  von  diesen 
Feiertagen  zurückkehrend  stellen  sich  viele  Leute,  nicht  nur  junge, 
sondern  auch  alte  in  Gruppen  hin  und  es  pflegen  grosse  Faustkämpfe 
stattzufinden  bis  zu  Totschlag,  und  in  diesen  Spielen  gehen  viele  ohne 
Busse  zu  gründe  und  jegliches  gesetzlose  Tun  hat  sich  vermehrt^ 
hellenische  Huren worte  und  Spöttereien  und  teuflische  Spiele"  .  .  . 
4.  Aus  dem  „Schreiben  des  Wojewoden  von  Werchotürje  Raph  Wse- 
woloschski  an  den  Prikäätschik  (Schulzen)  der  Irbitschen  Sloboda  Gri- 
gori  Barübin  vom  13.  Dez.  1649**  (Hist.  Akten,  ges.  von  der  archäol. 
Kom.  IV.  B.  St.  P.  1842,  2^  35,  S.  124):  ,Es  ist  dem  Herrscher 
(d.  h.  dem  Zaren  Alekse  Michailowitsch)  berichtet  worden,  dass  in  Si- 
birien, in  Tobolsk  und  in  andern  sibirischen  Städten  und  Kreisen  .  . . 
die  Laien  .  .  .  während  des  heiligen  Gesanges  zu  den  Kirchen  Gottes 
nicht  kommen  und  sich  unter  allerlei  Leuten  Trunksucht  und  jegliches 
aufrührerische  teuflische  Treiben  vermehrt  hat,  Spassmacherei  und 
Possenreissen  mit  jeglichen  teuflischen  Spielen ;  und  von  diesen  sata- 
nischen Schülern  ist  unter  den  rechtgläubigen  Christen  viel  tolles  Trei- 
ben angerichtet  worden :  viele  Leute,  Gottes  und  des  rechtgläubigen 
christlichen  Glaubens  vergessend,  folgen  diesen  Verführern  und  Possen- 
reissern,  zu  ihrer  ungebührlichen  Verführung  kommen  sie  an  den  Aben- 
den zu  schändlichen  Schauspielen  zusammen,  und  auf  den  Strassen  und 
Feldern  hören  sie  ihre  gotteslästerlichen  und  garstigen  Lieder  und 
jegliche  teuflischen  Spiele  an,  männliches  und  weibliches  Geschlecht; 
in  den  Städten  und  Kreisen  pflegen  sie  mit  vieler  Hexerei  und  Zau- 
berei zu  sein  und  viele  Leute  verführen  sie  mit  ihrer  Hexerei  ...  ja 
in  den  Städten  und  Kreisen  wird  von  den  Verführern  und  unverstän- 
digen Leuten  teuflische  Versammlung  veranstaltet,  es  kommen  viele 
Leute  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  zur  Zeit  der  Morgenröte 
und   in  der  Nacht  zusammen  und  hexen  .  .  .  und  verüben  ungebühr- 
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irindle  »eh  der  Zar  Alcb^  Micbailowitsch  sribat  tui  soU-li«  Kun- 
dige, um  heilentle  Kriliiter  zu  erhalte».  Ihre  Nadirbolrak-htuiig 
war  eine  mv^tUeh-paDtbciistiectic  iintl  pneuninro logische,  lue  ilurch 
Zauberei  befmgtcn  Geisler  nffenharten  ibncn  die  Gehciranisao  der 
Natur,  die  Geheim iiisso  der  uutülirbeii  und  schndlichen  Krttfto  in 
der  phTsiscben  uod  bitilichen  Welt.  Wie  <laä  I'flaiuien reich,  so 
war  auch  das  Wasser  nngeRilll  von  rAtibcrbufleii  Geheiinuisson. 
Bei  den  ruasischen  Stawn  gitb  es  „Fliias-  und  llniiinengeboto". 
religiCae  Aadachten  tind  lias  Knilübren  der  Mädchen  g^eänhnheii 
,beim  Wnseer".  Im  Wasser  hflrloii  »ic  geheimnisvolle,  kiiitdi((« 
Stimmen,  Wei»sagungeu  des  SchicksaU;  es  ..iu  einem  Siebe  ti-a> 
g«nd"  zauberten  sie  iil>cr  dem  Wasser,  rieron  es  k.  D.  mit  folgen- 
der Gebetaforinel  an:  ,,Mültorcbeu  Wa^er!  du  wjUohest  die 
eleiteti  Ufer,  den  gelben  Sand,  den  weissen  cnlnümlbarou  Stein 
mit  deinem  scbnelloD  und  goldenen  Strom :  wasche  du  doeh  iib 
vom  Knechte  Gottes  alle  leisten  (chitki)  niid  Widorwilrtigkoilen 
(l>riLki),  Vorwürfe  (iikörü)')  nnd  Bohe.\iingen  (durch  btteen  Ulick, 
priiurU),  Kniffe  (schtschipütU)  und  Gichten  (lomdlü).  bÖBo  Aus- 
sehning  .  .  .  Mjigon  meine  Worte  krilftig  (kiupki)  und  klvhond 
(lupki)  Bein".  Ferner  bewegten  sio  dnruli  Zauberei  die  Iiuft, 
gaben  den  Winden  die  Richtung,  erzielten  ilureli  ihr  blosses  Hau- 
chen verschiedene  überiialürlichc  Wirkungen,  heilten  Kraiikc, 
brachten  Ohnmächtige  wieder  Kum  Buwusstsoin  oder  miiehten  da- 
durch allerlei  Getrllnko  hoilkrilftig.  Ferner  vorfilgt^n  sie  Über 
<]m«  Geheimnis  der  Ernten  und  Missernton,  des  Fisahrcicbtums 
oder  -mangels  etc.  Bei  Hungersnot  bliosou  sie  die  Flimunu  un 
lind  gaben  an,  wer  nii  ihr  Rchnid  sei.  Daher  begaben  sich  die 
gewerbc-    und   hnndollreibcmlcn    Leute,    bevor   sie    etwas    uulor- 


licbes  Hüpfen  und  Tanzen  und  singen  teuflische  Lieder  und  in  der 
heiligen  Woche  hüpfen  Weiblcin  und  Müdchun  aufürettern;  aber  von 
der  Geburt  Christi  bis  zum  Tage  der  aoltesorscheinung  kommen  viele 
I^uto  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  zusammen  zu  toutlischer 
Versammlung  infolgi'  diabolischer  Verführung  zu  vielem  teuflischon  Tun, 
spielen  allerlei  teuflische  Spiele.  .  .  .  und  schreien  teuniGcho  Schreie, 
die  Koleda  (volkstumliches  Weihnachtslied),  den  Taüsen  (Sylvesterlied) 
und  die  PtutA  .  .  .  und  sie  legen  sich  Masken  an  und  possonliutte 
Kleidung,  fuhren  in  ihrer  Mitte  als  Mummenschanz  ein  leutlisches  (auf 
I^inwand  gemaltes)  Tier,  und  bei  solchen  schltnd liehen  Schauspielen 
fallen  viele  Leute  in  l'nzucht  .  .  .  und  auf  den  Hochzeiten"  .  ,  . 

1)  Bei  Schtschapow  stehl  ,urüki"  =  U'hrstunden.  wohl  IVurk- 
fehlcr.  worauf  nicht  nur  dio  Sinnlosigkeit,  siuidom  auch  der  Mangel 
des  Keims  hinweist. 
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nahmen,  zu  den  Zauberern  :  „TaVl  Fan^  oder  Kauf  auBgehcnd  such- 
ten sie  sie  zu  Zauberei  und  Hexerei  auf'.  Ferner  zauberten  sie 
auf  Bitte  der  Mütter  über  ihren  Kindern,  erkannten  und  gaben 
ihr  Schicksal  an.  Ebenso  sagten  sie  auch  den  Erwachsenen  das 
Schicksal  voraus  und  das  Volk  glaubte  ihnen.  Oanz  so  wie  es 
die  Profeten  der  Uottesleute  tun  und  das  Volk  ihnen  glaubt,  die 
überhaupt  fast  das  ganze  Erbe  jener  angetreten  haben.  Denn  mit 
der  Verbreitung  der  kirchlichen  Literatur  im  Volke,  im  XVI. 
und  besonders  im  XVII.  Jahrhundert,  begann  sich  das  grossrussi- 
sche, finnisch-slavische  Hexereiwesen  und  Schamanentum  immer 
mehr  und  mehr  in  eine  zaubcrisch-raskolnikische,  sohamanisch- 
profetische  Sekte  zu  verwandeln.  Denn  auch  unter  den  Weisen 
und  Zauberern  fanden  in  dieser  Zeit  sich  nicht  wenige  Lesekun- 
kige,  welche  die  kirchlichen  und  apokryphen  Bücher  lasen.  Einige 
wurden  sogar  Mönche,  um  ihrer  Zauberkunst  und  Wahrsagerei 
eine  höhere  religiöse  Weihe  zu  geben.  Ja  sie  begannen  selber 
neue,  doppelgläubige  christlich-mythologische  Lehren,  Bücher  und 
Riten  zu  ersinnen.  Ihren  Zaubersprüchen  und  Beschwörnngen 
gaben  sie  die  Form  von  kirchlichen  Gebeten.  Die  heidnische  Kos- 
mologie führten  sie  in  der  Form  von  apokryphen  Erzählungen 
in  die  christliche,  volkstümliche  Weltanschauung  ein.  Als  der 
Raskol  zu  entstehen  begann,  traten  sie  als  Profeten  und  Lehrer 
des  Raskol  auf  und  verhüllten  ihr  Schamanentum  und  Hexerei- 
wesen mit  christlichem  Profetentum,  wie  die  Stelle  des  Stoglaw 
von  den  sich  schüttelnden  Profeton  beweist.  Ein  Beispiel  solch 
eines  Zauberers  und  Lehrers  des  Raskol  Ist  der  in  der  Gegend 
von  Kargopol,  von  welchem  Ignati  von  Tobolsk  und  Diniitri  Ro- 
stowski  erzählen  '),  der  mit  einem  Zaubermittel  zum  Raskol  be- 
kehrte. —  So  enthält  das  finnisch-slavische  Hexereiwesen  in  sich 
alle  Elemente  für  die  Entwicklung  der  hexenmeisterlich-profeti- 
schen  Sekte  der  Gottesleute  und  unter  dem  Einfluss  der  doppel- 
gläubigen, christlich-mythologischen  Bücherlehre  verwandelte  es 
sich  allmählich  von  selbst  in  die  Zauberei  treibende  und  den  Ras- 
kol lehrende  zauberisch-profctischo  Sekte.  Von  den  Zauberpro- 
feten und  Zauberei  treibenden  Lehrern  des  Raskol  und  den  Nonnen 
und  Raskolnikenmädchen,  die  sich  an  der  Erde  bis  zu  halluzina- 
torischem Sehen  des  geöffneten  Himmels  u.  d.  ä.  schlugen,  blieb 
nur  ein  Schritt  bis  zu  den  auf  christliche  Weise  schamanisieron- 
dcn  Profeten  und  Profetinnen  der  Gottesleute  und  bis  „zum  grossen 

1)  Vergl.  oben  S.  435,  477  f. 


Z&nWi-er  und  Profeteo  über  (Imi  Profet«n"  Heiiwanow.  Und  siehe 
Anrnng  doe  XVII.  Jalirh.  begpündele  Daiiiln  Pliilipow  und 
Iwiin  TimoplieJewitHRli  Hiislow  die  Seltto  der  GottOHluiite,  deren 
Gfscliiohto  liis  Prokopi  Ijiipkin  voll  von  mythologischen  Krtin- 
(liiii^n  lind  Faholn  ist.  Nioht  ulmcGniiid  wurde  Dnnila  PhiliiHiw'), 
wie  BpfttorScliwniiow,  vom  Volk  Kiiiibcrer  genannt  (hinsichtlich  de» 
loxteron  ncriifiing  auf  eine  Sielte  in  »einem  „Hoiidschi'eiben",  ver^fl. 
Die  geh.  \i.  Schrift  der  Skopuen  S.  28  f.).  Wie  im  heidniBClu-n 
Altertum  das  Krsoheinoii  der  Zaiiborer  dui-ch  Erschiltterungen  in 
der  gtinKen  physischen  Nittiir  angezeigt  wurde,  so  winl  »nuh  in 
den  Ijiedern  und  Enttlhinngcn  der  Oottcsleiito  das  Ersohcinen  ihrer 
Profcten  mit  KoioUen  nnd  Wundem  nmguhen  (r..  11.  im  „Send- 
w.hreilieu"  8eliwanows;  vergl.  Die  geh,  h.  Schrift  der  SkopKOnS.  4.1). 
Wie  jene  bniuchten  auch  diese  alloidoi  Zaubovmiltol,  um  au  sieli 
X»  itiohun.  Wie  jcno  vermochten  auch  ditso  diircU  bloHtiefi  An- 
hiiuchon  ilie  Lunto  in  Ohnmacht  ku  voi'HOtxen  und  daruuts  wieder 
EU  erwecken.  Hielt  mit  ihren  nesoliwüruugen  gegen  Schwort  und 
Hchnaewnfl'e  zu  foiou,  Kelten  üu  lÖHen,  Schlösser  xu  iittnen  (vergl. 
Die  geb.  h.  Schrift  der  Skopzen  S.  21,  18,  27  f.;  ahnliohea  werde 
auub  in  den  Über  Danila  und  Susiow  erhaltenen  Mythen  und 
liegenden  err.fihlt).  Ferner  ist  beiden  gonieiuBani  die  angeblich 
Ohcrnatürliche  Gabe  des  goheimnitfvollen  Voraußwissens  und  Vor- 
auaaugcns  von  guten  Ernten  und  Missornlen,  Erfolg  und  Mias- 
erfulg  im  Gewerbe,  und  die  augeblich  übernatürliche  Macht,  dem 
einen  Ucberflues  und  guto  Ernte  zu  verleihen,  don  uudern  dessen 
KU  berauben,  wie  os  z.  B.  Seiiwanow  von  der  Profctin  Anna  Ro- 
Diauowna  erzählt  (vergl.  Dio  geb.  h.  Hchi-ift  der  Skopicen  S.  iO). 
Beibat  die  strenge  Geheimhaltung  der  Geheimnisse  des  Profetcn- 
tams,  die  nur  den  Nachfolgern  in  demoelbeu  gelehrt  worden,  ent- 
spricht der  ebenso  verborgenen,  im  engen  Kreise  geheimgobiiltenen 
Uobcrgflbe  der  Geheimnisse  des  Hexenwosens  und  Schumancntuuis 
•Is  Erbe  un  die  Verwundicn.  Wie  sie  bior  Eigentum  eines  Ge- 
schlochrs  bleiben,  so  erben  bei  den  Gottesleuten  die  proletischc 
Wurde  gewöhnlich  die  durch  den  „swalnii  grcch"  des  Profeton 
und  der  Profetin  und  des  ganxon  Schilt's  ge/.eugten  Kindor.  tue 
von  den  Prufoten  und  ProFolinncn  er/.ogen  werden  (Berufung  auf 
du»  Zeugnis  der  Hkaljichkowa).  Wie  dio  Zauberer  und  Salmma- 
nen, so  bereichern  sieh  auch  dio  Prufoten  der  Gotlesleulc,  indem 

11  Ich  findi'  dnti   sunst   nicht   von    Danila  ausgusagt,   wohl  aber 

vuu  Muslow  iviTgl.  ubi'M  S.    im. 
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sie  sich  den  Aberglauben  des  einfachen  Volks  zu  nutze  machen. 
Suslow  bereicherte  sich  auf  Kosten  der  „goldenen  Kasse"  der 
,,Gäste  Schiffer'"),  baute  sieh  ein  Haus  in  Moskau  und  lebt«  in 
ihm  ruhig  30  Jahre  lang  unter  dem  Namen  des  „dunklen  Reichen" 
(vergl.  oben  S.  25,  ferner  Berufung  auf  Punkt  12.  der  oben  8.  120 
abgedruckten  Akte  und  [mit  sehr  zweifelhaftem  Recht]  auf  die 
Stellen  bei  Seiiwanow,  Die  geh.  Schrift  der  Skopzen  8.  15,  20,  37). 
—  Ferner  sind  alle  Bestandteile  der  iinnisch-slavisohcn  „idolischen 
Ycrsiimmlungen'^  bis  zum  ,,swalnü  grcch'*  in  den  Bestand  des  Kultus 
der  Gottosleute  übergegangen.  In  der  ersten  Hälfte  desselben  über- 
wiegt das  slavisch-russische  Element,  in  der  zweiten  das  finnisch- 
schamanische.  Die  sogenannte  Kreis-  oder  Reigen-Radenije ')  ist 
nur  eine  religiöse  Sanktion  der  altrussischen  heidnischon  Reigen- 
tänze. Alle  Lieder  der  Gottcsleuto  sind  weiter  nichts  als  eine 
Umarbeitung  russischer  Volkslieder  im  Oeiste  ihrer  mystischen 
Lehre.  Selbst  die  Melodie  ist  die  der  gedehnt-melancholischen 
volkstümlichen  Reigen-  und  Tanzlieder.  Ihre  Andacht  vor  einem 
mit  Wasser  gefüllten  Bottich,  aus  dem  sie  geheimnisvolle  weis- 
sagende Stimmen  hören  %  ist  nichts  anderes  als  ein  üeberbleib* 
sei  des  altheidnischen  Wasserkultus.  Die  sich  an  die  Radenija 
schliessende  Profetie  ist  aber  zugleich  eine  Nachwirkung  des  fin- 
nischen Schamanentums.  Die  Sekte  der  Oottesleute  verbreitete 
sich  besonders  im  Gebiete  des  Flusssystems  der  Wolga  und  Oki, 
d.  h.  dort,  wo  vorwiegend  finnische  Bevölkerung  zentralisiert  ist, 
wo  in  ganzen  Dörfern,  ja  in  ganzen  Bezirken  nur  getaufte  und 
verrusste  Finnen  leben,  und  wo  auch  die  russische  Bevölkerung 
eine  völlige  Mischung  des  slavischen  mit  dem  finnischen  Element 
darstellt.  Sie  hat  sich  ja  gerade  auch  unter  den  (reinen)  Finnen 
des  Gouv.  St.  Petersburg  ausgebreitet^).  Diese  verrusste  finnische 
Bevölkerung  hat  niemals  ganz  das  alte  finnische  Schamanentnm 
aufgegeben.  Aus  ihrer  Mitte  aber  stammen  Danila  Philipow  und 
Seiiwanow,  die  nur  dem  finnischen  Schamanentnm  das  äussere 
Aussehen  christlichen  Profentums  in  den  von  ihnen  gegründeten 
Sekten  gaben.  Erstercs  hat  sich  in  letzterem  besonders  in  der 
Form  abgedrückt,  in  welcher  es  sich  bis  heute  bei  den  Samojeden 


1)  Anspielung  auf  das  Lied  oben  S.  22  f.,  in  dem  Übrigens  von 
einer  Kasse  nicht  die  Rede  ist. 

2)  Vergl.  oben  S.  386. 

3)  Vergl.  oben  S.  278  f.,  430  ff. 

4)  Vergl.  oben  S.  508  ff. 


pm  M6äen  erhalten  hat.  B«i  ibneu  verkündet  der  Tadilte  oilor 
khftmane  am  Abend  vorher,  dass  „Sambadawit"  in  dorn  und  dorn 
'  Zelle  stttttHndcn  soll.  Am  andern  Morgen  vergammolt  nioli  dun 
Volk  aus  allen  betiacbbarleii  Zelten.  Die  Männer  setzen  sich  auf 
die  rechte,  die  Weiber  auf  die  linke  Seite.  Dann  tritt  der  Tndilie 
Bin.  Sobald  er  den  „Pensei"  eehlftgt,  stimmen  die  Bamojedon 
fXueret  mit  leiser  Stimme  an,  darauf  aber  Bcfaroion  ttie  laut:  goit 
igoi!  goil  Damit  rufen  sie  die  Tadebzien  an,  sie  mücblen  ilio 
tiebele  des  Tadibe  erhören.  Zum  Schhisse  der  Samltudawii  gerat 
der  Tndibe  nuäser  eicb,  wird  verKÜckt,  nnd  ruft  aus;  Hiebe  du,  dio 
■Oenos^n.  die  Tadebzien,  sind  gekommen  I  Er  beginnt  mit  den 
>Xscist«rn  su  reden  und  zu  weissagen :  eutwedcr  er  siigt  Genesung 
.dessen  voraus,  für  den  er  die  Feier  verunstaltete,  oder  sonstige  Ab- 
wendung eines  Unglücks,  Erfolg  im  Gewerbe  etc.  Aehnlioh  vei*- 
Iftuft  der  Gottesdienst  der  sibirischen  Hamojeden,  der  samojedi- 
sierton  Osljaken  unter  Leitung  ihres  Toleb.  Nachdem  sie  alle 
Oeffnnngen  im  Zelte  verstopft,  rufen  die  Anwesenden:  eki-chunt 
(dreimal).  Zuweilen  kommt  über  den  Toteben,  aber  auch  übor 
die  übrigen  Teilnehmer  der  „Lus",  ein  gflttlieber  Geist,  und  be- 
ginnt der  Reihe  nach  einem  jeden  zu  weissagen,  wuuaeh  er  ihn 
gefragt.  Ganz  analog  verlttuft  ja  der  Gottesdienst  der  Gutlesleute. 
Nach  der  Versammlung  im  Hetzimmer  auf  vorhergegaugeno  Me- 
nachricbtigung  durch  den  Profeten  und  die  Frofetiu  werden  alle 
Fenster  vcnleckt  und  die  Teilnehmer  verteilen  sich  auf  die  Fllltxe 
io  gleicher  Weise.  Zuerst  singen  sie  mit  leiser,  gebogen- weiner- 
licher Stimme:  ,,8ende  uns,  Herr,  den  h.  Üeisf*  etc.  Dann  *in- 
geo  sie  mit  lauter  Stimme :  goi  heiliger  Geist,  Geist,  goi  Geist, 
beiliger  Geist I  Schliesslich  ruft  der  Prüfet:  Hiebe  er  &hrt  herab, 
der  h,  Geist  fahrt  herab!  Kr  igt  herabgefahren,  herabgefahron! 
Dann  beginnen  die  Profezeiungon,  deren  Inhalt  hier  geuau  der- 
selbe ist  wie  dort,  wobei  sich  der  Profet  ebenso  exaltiert  betrUgt 
wie  der  Tadibe  und  Toteb.  Ja  die  Wotjaken  haben  als  Heiden 
«ch  „Üd-Morten"  genannt,  d.  h.  „Goltesleuie".  Auch  bei  ihnen 
gab  CS  in  dem  Gebetshanse  ein  gemeinsames  Kustcben  für  Geld 
und  sonstige  Darbringungeu,  wie  bei  den  Gottesleu teit.  Die  THche- 
romisson  fanden  ihre  Gottesmulter  Jumani-Abn  in  iler  von  den 
GottosloutcD  so  gefeierten  cbrietlicben  Gottesmulter  wieder.  Weis«« 
Hemden  nnd  Wachelicblc  sind  auch  bei  den  ungelanften  Tscbe- 
reniissen  bei  ihren  GoltesdJensten  im  Gebrauch,  besonders  beim 
Erntefest  (Parem  u  Kindim)  und  am  Vorabend  des  Ncujahraa. 
Femer  kennen  auch  die  getauften  Tschuwaschen  und  Mordwineo 

w.  Bhl  Uktm  t.  30 
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noch  hento  religiöse  Mahlzeiten,  die  ans  Brot,  Salz,  Rindfleisch, 
Bier  und  Met  bestehen,  und  bei  denen  die  Lichte  vor  den  Hei- 
ligenbildern angezündet  und  vom  Aeltesten  in  der  Versammlung 
vor  dem  Essen  Gebete  gelesen  werden.  —  Endlich  hat  sich  in 
der  pantheistischen  Weltanschauung  der  Gottesleute  sehr  deutlich 
der  Fetischismus  des  finnisch-slavisohen  Heidentums  abgepriigt. 
Himmel,  8onne,  Mond,  Sterne,  Erde,  Berge,.  Flüsse,  Seen,  Wälder, 
Tiere,  ja  Schlangen  und  Würmer  werden  von  ihnen  im  Gebete 
um  Vergebung  angerufen.  Die  ganze  Natur  erscheint  als  vom 
Geiste  Gottes  belebt,  sodass  das  Töten  der  Tiere  vielfach  bei  ihnen 
als  Sünde  gilt.  Besonders  ist  noch  das  „Mütterchen  die  feuchte 
Erde"  Gegenstand  der  Verehrung,  der  man  freilich  die  Geheim- 
nisse der  Sekte  nicht  sagen  darf '),  da  sie  sie  verraten  kann  (da- 
für Berufung  auf  die  Stelle  bei  Seiiwanow,  Die  geh.  h.  Schrift 
der  Skopzen  S.  37).  —  Selbst  die  Apotheose  der  Profeten,  die 
Idee  ihres  usurpatorischen  Auftretens  als  Ghristusse  und  Götter 
Zebaoth  ist  aus  der  ostasiatischen,  finnisch-slavischen  Weltan- 
schauung geflossen.  Danach  konnte  jeder  grosse  Zauberer  „sich 
unter  die  Götter  setzen''.  Andrerseits  kommen  alle  finnischen 
Götter  auf  die  Erde  herab  und  nehmen  Menschengestalt  an.  Die- 
selbe Idee  ist  auch  den  türkisch-tatarischen  Stämmen  nicht  fremd. 
Ja  eine  Legende  der  Tscheremissen  erzählt,  dass  als  die  Leute 
sich  auf  Erden  mehrten,  sich  in  Stämme  schieden  und  nicht  wuss- 
ten,  zu  wem  und  wie  sie  beten  sollten,  sich  die  Stammeshäupter 
an  einem  Orte  versammelten  und  vor  ihnen  in  sichtbarer  Gestalt 
Juma,  der  (alters-)  graue  oder  grösste  Gott  erschien  und  ihnen 
persönlich  die  verschiedenen  Glauben  verteilte,  indem  er  angab, 
wie  ein  jeder  Stamm  glauben  und  zu  Juma  beten  solle  u.  s.  w.: 
ganz  so  ist  es  nach  der  üeberlieferung  zu  dem  Suchen  nach  eiüem 
uQuen  Glauben  gekommen,  das  zur  Bildung  der  Sekte  der  Gottes- 
leute führte;  irgend  eiu  habgieriger  Lehrer  des  Raskol,  ein  Zau- 
berer und  Hexenmeister  (Danila)  machte  sich  das  zunutze,  erklärte 
sich  für  den  Messias,  den  Gesandten  von  oben,  und  die  halbheid- 
nische Volksmasse  glaubte  leichtgläubig  und  einfältig,  dass  wirklieb 
Gott  in  Menschengestalt  erschienen  sei.  —  Aber  der  slavisch-russi- 


1)  Nach  einer  bei  Skopzen  gebräulichen  Schwurformel  beim  Pri- 
wod :  ^Hilf  mir,  Gott,  Feuer  und  Flamme  und  Knute  und  Sibirien  zu 
erleiden,  (aber)  diese  Sache  nicht  aus  der  Hand  zu  geben,  dass  ich 
sie  niemandem,  weder  Geschlecht,  noch  Stamm,  noch  der  feuchten 
Erde  sage". 
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sehe  Stamm  hat  sich  auch  mit  türkisoh^tatarisohon  Sttlnuuou  \or^ 
mischt  oder  siedelte  wenigstens  unter  ihnen;  hesondoiN  iM  di«?» 
mit  dem  südrussischen  Kosnkentum  der  FalL  Sieh  mit  den  Itn^hon 
mischend  nahmen  Türken  und  Tataren  den  reoht|;lAuhi^en  tlliiu 
ben  an  und  verrussten.  Andi^rseits  niUunen  viele  Kuhhou  iiuf 
dieselbe  Weise  den  mobammedunisehen  (9  hm  ben  lui.  HoHondon«  )fe 
fiel  ihnen  die  Vielweiberei.  Kasansehe  HiiskolnikoUi  dii^  unter 
Tataren  lebten,  richteten  gunxe  Iliirems  bei  sieh  ein.  .illei  don 
wohlhabenden  Raskolniken*',  sngt  Laptew  (MiUoriulion  r.tir  Hin- 
tistik  und  Geografie  des  Gouv.  Kasan  S.  '171).  ,, werden  atiT  iler 
Rückseite  der  Hütte,  auf  dem  Hofe  oder  im  Geniüne^arten  bn 
sondere  Zellen  zur  Yersammlunii;  von  Frauen  un<l  jtni^;en  Mflilehen 
hingestellt,  von  denen  die  Losokundi^en  an  den  KeiertaMfen  ^fiÜHt- 
liehe  Bücher  lesen.  Bei  den  Hehr  wolilhabenden  llaHliolnilien 
bilden  sich  aus  solchen  Zollen  einfach  IlareniH,  wo  oh Or^fien  vor 
sich  geben,  zu  denen  das  Volk  zu  Gelage  und  llekehrunK  kuui 
Raskol  eingeladen  wird'' . .  .  Bei  dem  „Anführer  der  PomorKen"  . . . 
„wurden  eine  Menge  junger  Mädchen  unter  dem  Namen  von  Zellen- 
frauen gehalten  und  hier  wurden  raHkoliiiklMelie  Orgion  abgnhiil- 
ten,  z.  B.  Männer  und  Weiber  verMammelten  Hieb  in  einer  ge> 
meinsamen  dunklen  Badstube  und  im  FinHtern  vereinigte  nieb, 
ohne  auf  die  Blutsverwandtschaft  zu  achten,  der  llrnder  mit  der 
Schwester,  der  Vater  mit  der  Tochter***)  .  .  .  -  Viele  Uankoltii- 
ken,  besonders  Saporoschcr  KoHaken,  entflohen  in  die  Tihkei,  l)nd 
aus  diesen  türkisch  gewordenen  U»Mkolniken  gingen  die  ,, Türken 
von  Geburt'-  hervor  und  proklamierten  Mich  wie  MobHmme«!  scii 
Profeteo,  zu  Profeten-Zebaotb»  und  -C/briHtiiHnen.  Wenn  niebl 
von  dem  ersten,  so  doch  von  einem  der  erni^m  VrttU'Mit-dUnHiunMi 
der  Gotteslcnte  »agt  Dimitri  liojstowiiki  tiolehen  aini^;.  Km  hu 
deres  glaobwürrligen  Zengni-.  da^m  rijHfti»ieh*tijrkiMebe  HnnUolutUt-jt 
ans  den  SaporoscherKo<!aken,  die  in  türkiiteben  l^ttitzniigen  Mfi*i$t, 
grossen  Einflu««*  anf  die  .Srkte  tiatt^n,  im  dsM  *U'.r  hka^^^^kk'/w^ 
lufoigede^sen  erbidt  die  hvrkt«  im  itbdlieb^fi  uu4  *th4o*9lt^h*:u 
Grenzgebiet  ein  den t lieb  njrki4^b't;iifan'^^b-k'r<4kf<^k«A  ^#«'(/fd/«; 
In  6ie  traten  Lif;bt  «rerjf;^«  K^ß^cikk^u  lurktt^lutft  ntA  *;i';ir«</:i*^i« 
Ur-pmng*   ein.   die   »ebr  der/j  Tanz*,   der  Zfli^r^ere»,  //•»'  *U;f  *.*># 
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auch  dio  Frauen  höheren  Standes  beschäftigten,  und  dem  Harem- 
leben ergeben  waren.  Das  alles  brachten  sie  in  die  Sekte  mit, 
die  Tänze  wurden  zu  Radenija,  und  diese  selbst  stellte  bis  Seli- 
wanow  einen  religiös-orgiastischen,  orientalischen  Harem-Kommu- 
nismus dar.  Daher  rührt  der  ,,swalnü  grech"  her.  Das  Skopzen- 
tum  war  eine  fanatische  Reaktion  dagegen.  —  Auch  der  Glaube 
der  Gottcsleute  an  viele  Profeten  ist  mohammedanisch;  denn  die 
Mohammedaner  zählen  über  100,000  Profeten.  Ebenso  stimmt  ihr 
Glaube  an  das  ,,allgemeine''  und  ,,private  Schicksal"  mit  dem 
mohammedanischen  Glauben  an  die  Vorherbestimmung,  das  Ge- 
schick, überein.  — 

Diese  Darlegung  A.  Schtschapows  hat  hie  und  da  wenig- 
stens partielle  Zustimmung  gefunden  (besonders  bei  Kornejenko 
S.  773 — 776).  Jn  etwas  fortgeführt  hat  sie  dabei  aber  zunächst 
nur  W.  Kelsijew  (Die  Doppelgläubigen  des  h.  Russland  II.  S. 
17 — 25).  Indem  er  die  Kommunion  mit  Rosinen  aus  einem  Siebe, 
das  ein  nacktes  (?  vergl.  S.  413  Anm.)  Mädchen  trägt,  als  chlüsti- 
schen  Ritus  in  Anspruch  nimmt,  bemerkt  er,  dass  die  Götter  immer 
nackt  seien.  Das  jungfräuliche  Mädchen  ist  Göttin,  daher  wird 
auch  mit  ihrem  Fleisch  und  Blut  kommuniziert*),  um  mit  dem 
Göttlichen  in  ihr  sich  zu  vereinigen.  Die  Göttin  wird  bei  der 
Radenije  schwanger  und  gebiert  einen  Gottessohn.  Um  auch  zum 
Halbgott  zu  werden,  isst  man  dass  Herz  des  Knaben.  Die  Ehe- 
losigkeit ist  die  unausbleibliche  Folge  der  Vergötterung  des  Wei- 
bes. Sie  wurde  in  die  „schöne  Ecke"  gesetzt,  wo  allerlei  Götter 
(d.  h.  Heiligenbilder)  placiert  werden.  Man  ass  sie,  ass  ihre  Kin- 
der, aber  vor  ihr  verharrte  man  in  Andacht,  wie  vor  einem  Hci- 
ligtume.  Aber  diese  Andacht  legt  auf  die  Zauberer  und  Priester 
bei  jenem  Weibe  die  Verpflichtung,  enthaltsam  zu  sein  *).  —  Die 
Gottesleute  sind  aus  den  Verehrern  des  Stribog  und  der  Sohiwa 
hervorgegangen.  Wie  die  Winde  die  Diener  Stribogs  sind,  so 
sind  die  Radcnija  Nachahmung  des  Windes:  das  Siebdrehen  — 
der  Wirbelwind,  das  Hüpfen,  Laufen  —  der  Sturm.  Der  Ritus 
über  den  Brüsten  aber  bedeutet  das  Verschlungenwerden  der  Berge 
durch  die  Winde  und  ihre  Schwestern  die  Wolken,  die  sich  über 
dem  Gipfel  dieser  „kahlen  Berge"  versammeln.  Das  TrockncD 
des  Kindes,  das  Austrinken  seines  Blutes  ist  Sache  der  Hexen 
der   Dürre.     Das   Hagestolzleben    der   Chlüsten   ist   Nachahmung 


1)  Vergl.  oben  S.  480  ff. 

2)  Wie  wurde  sie  dann  bei  der  Radenije  schwanger? 
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dos  Winties.  Danila  Pliilippowilsßh  kam  alet  ZolKiotli  auf  diu  Knie 
Jiemh.  um  eiub  ein  Weib  zu  suche»  und  I<eidcii  aiti  eifUildcu.  d.  ti, 
nui  die  von  ihm  am  grossen  Tage  diT  Sonnouwmido  gomiibto 
äcbiwa  KU  Buohon.  —  Ferner  hat  Korncjciiko  dio  PaniUolisiorniig 
der  Chlüslowschtschina  mit  dein  slaviscb-finiii schon  Hoiduiitum 
ttm  den  hier  und  dort  vorhandenen  Dutilieiuu»  iii  i;ru|i)iicrou  go- 
sncht.  Indem  die  Slaven  dio  wobllätigen  MUolit«  dur  Niitur,  Soniio, 
Donner  iiud  BlitE.  personitizicrieu,  porsonilixiortou  sie  auch  die 
finsteren  Naturerscbeiuungen  und  eloUleu  sie  sich  nis  im  Kampfe 
Uiit  den  hellen  befindlich  vor.  Allmählich  Ubortrug;on  sie  dioüou 
Knturdunlismua  auch  auf  dio  aillliche  Welt,  ohne  diiss  freilich 
hier  das  böse  Prinzip  als  eelbstttndiges  gedm^ht  wurde.  In  sohAr- 
feren  Zügen  hat  eich  dieser  Dualismus  in  dor  Lehro  der  moistou» 
finniHohon  Zauberer  iiusged rückt. 

Die  aufischliesäliubo  Ableitung  der  eblUtttisehon  Holito  au» 
dem  «Iftvisch-finniBcben  Heidentum  bat  erst  in  uouestor  Zeit  IV  .la- 
kobi  wieder  aufgenommen  und  mit  originellon  (losiobtapunkton 
fortgoRibrt.  In  seiner  Arbeit  „Roligißs-psyobiüoho  Kpidemieen. 
Aus  einer  psychiatrischnn  Eiportiae"'  {Hole  Knropae  1Ö03,  V.  B. 
6.  732—758,  Vi.  B.  117—106,  vergl.  obou  8.  440,  Anm.  I),  die 
an  Scharfsinn  und  Gelolirsamkoit  in  der  Litenitur  über  diese  Seklo 
ihresgleichen  encht,  geht  er  in  dieser  Hinsicht  von  seiner  Erfor- 
schung dos  Gouverncmouts  Orjöl  in  psyehiHlrieohor  üesiehuug  (im 
Jahre  IM9d)  aus.  Er  hatte  dabei  gofuiidun,  dass  seine  scohs  kod- 
traleu  Kreise  fast  das  Doppelte  au  Uetst^skrankon  nufwiescn  (3,04 
auf  je  1000  Bewohner),  als  die  drei  westlichen  (l,t>2)  und  die  drei 
Östlichen  (1,78)  Kreise.  Jene  über  bildeten  einst  r.uHammen  mit 
den  angrenzenden  Kreisen  der  Oouvornemonta  Kalüga  und  Tnla 
das  Uebiet  der  Wjatitscbi  (eines  tjnnischon  Volkastammc-t).  Dies 
Gebiet  sei  aber  7.ugleich  das  Zetnim  der  ISut«tohnng,  haupuftch- 
liclioo  Entwicklung  und  Ausbroitung  der  CfalUston-  und  Hkupxon- 
ikto.  Auch  nach  dem  uumoatlicben  Vorr.oicbni»  von  Über  lOUO 
!likuschi  nach  der  Rcgistration  dossolbon  Jahres  entfallen  auf 
[ndrai  der  zentralen  Kreise  G,ll  auf  je  10,000  Einwohner,  »nf  drui 
andere  gar  1Ö,S4,  auf  die  drei  Östlichen  hingegen  nur  2,(>l,  auf 
die  weltlichen  gar  nur  1,7U.  —  Aber  die  Noigung  /u  jtNyebiscIion 
Erkrankungen  besitzt  auch  sonst  iu  Kiissland  vorwiegend  die  ver- 
rusate  tinnische  Bevölkerung.  Dio  UnterNuchnng  Hajioachnikowa 
„Dio  Selbstverbrennung  im  russiscbeu  Kai^kol  (von  der  zwoilou 
Hälfte  de*  XVII.  bis  num  Endo  des  XVIII.  Jahrb.".  Moskau  1M)1) 
alblt  117  PbUd  von  kollektiven  SelbfltverbrcnnungvD  auf  (znaain- 
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meu  über  10,000  Personen).  Davon  entfielen  32  auf  das  Gouv. 
Tobolsk,  25  auf  Olönez,  19  auf  Perm,  11  auf  Archangelsk,  10  auf 
Wölogda,  8  auf  Nowgorod,  5  auf  Tomsk,  4  auf  Jaroslawl,  je  eine 
auf  Niächni-Nowgorod,  Pensa,  Jenisö:  das  ist  das  Land,  welches 
bewohnt  ist  von  dem  östlichen  Zweige  des  finnischen  Stammes; 
als  am  meisten  betrofix;n  aber  erweist  sich  demnach  der  ftussersto 
Nordosten,  rein  finnisches  Gebiet.  Gerade  hier  waren  auch  die 
kollektiven  Belbstbeerdigungcn  besonders  im  Schwange,  welche 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  durch  den  Druck  seitens  der  Mongo- 
len und  Russen  veranlasst  waren  und  in  späterer  Zeit  bis  zu 
der  Selbstbeerdigung  unserer  Tage,  in  Tiräspol,  als  atavistische 
Erscheinung  geistiger  Erkrankung  aufzufassen  ist.  —  Was  spe- 
ziell das  Chlüstentum  anlangt,  so  lässt  es  sich  auf  folgende  psy- 
chische Fakta  zurückführen,  die  sein  Wesen  ausmachen;  alles  übrige 
ist  nur  zuföllige  Aeusserlichkeit: 

1)  Die  Herableitung  (^^Herablockung^)  des  Heiligen  Geistes 
vom  Himmel  auf  die  Erde,  auf  und  in  den  Menschen  vermittels 
Gesanges,  Lärmes  und  starker  Muskelbewegungeu,  meistenteils 
rythmischer,  die  den  Menschen  in  einen  besondern  psychophysi- 
schen  Zustand  versetzen,  der  speziell  für  die  Einwohnung  des 
Geistes  geeignet  ist. 

2)  Der  Hass  und  das  Gefühl  des  Ekels  gegenüber  der  Ehe 
und  die  Freiheit  der  geschlechtlichen  Beziehungen  bis  zum  j^swalnü 
grech^  einschliesslich. 

3)  Die  Brüderlichkeit  der  Sektierer  und  Eingeweihten. 

4)  Die  Abneigung  gegen  Eindererzeugung,  die  Verachtung 
der  Kinder  als  der  Resultate  des  Zusammenlebens  von  Mann  und 
Frau  überhaupt  und  der  Ehe  insonderheit,  und  das  feindselige, 
in  jedem  Falle  lieblose  Verhalten  zu  ihnen. 

5)  Das  Fehlen  des  familienhaften  Zusammenhaltens  inner- 
halb der  Blutsverwandtschaft:  Eltern  und  Kinder,  Brüder  und 
Schwestern  sind  einander  völlig  fremd  und  der  natürliche,  starke 
Bluts-  und  Familienzusammenhaug  verwischt  sich  völlig  vor  der 
leicht   zerfliessbaren    Bruderschuft   und   „Wahlverwandtschaft". 

1)  Es  ist  den  geistlichen  Schriftstellern  (wie  z.  B.  Kutepow), 
die  die  Ghlüstowschtschina  für  völligen  Abfall  vom  Christentum 
und  die  Chlüstou  für  Unchristen  erklären,  zuzustimmen.  Ihr 
„Geist^  hat  mit  dem  christlichen  H.  Geist  nichts  als  den  Namen 
gemein,  ihr  Gott,  der  ganz  hinter  dem  Geist  zurücktritt,  erscheint 
als  nebelhafter,  lebloser  und  untätiger  Schatten,  der  eine  frappante 
Aehulichkeit   mit   der  Vorstellung   des  Kalevala,  der  Samojeden, 
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Oatjakon  u.  ».  w.  von  Gott  hat.  Dieeee  Fehlen  einer  persönli- 
eheii  Gottheit  finden  wir  eonst  nur  bei  üen  Finnen  (der  Biiddhis- 
mua  iBl  Keine  Religion,  sondern  Moral).  Ihr  Ueist  „weht  nicht, 
wo  er  will",  wohnt  nioht  „motu  proprio"  dem  Meuscheu  ein, 
sondern  vvinl  dnrch  bestimmte  Mittel  dazu  gezwungen.  Das  ist 
niaor  und  zviar  finniachor  Mngisinns.  Dieeoa  Schalten  mit  ge- 
heim iiisTollen  Kräften  hl  das  Wesen  der  Magie  und  zugleich  das 
Wesen  der  psychischen  Ki-ankhoit,  die  man  puvanoia  nennt,  welche 
Tnnzi  für  atavietisehe  Rückkehr  zu  langet-vergangenom  Menschen- 
tnme  halt.  —  Was  die  Mittel  anlangt,  so  erscheint  im  Ealeval» 
der  GoEaug  als  Haupt-,  ja  fast  als  einzige  Angelegenheit  des  Wai- 
iirimÖtueD,  als  der  höchste  Ansdrucli  des  WisBens,  der  Weisheit, 
ftU  die  einxigo  Waffe  der  Macht;  das  mnss  man  noch  im  höheren 
Grade  von  den  Schamanen,  von  den  saniojedischen  „Tadibe"  sagen 
(hifr  wie  im  Folgenden  Borufiiiig  auf  diesbezügliche  Hchriflen 
Ciistrens  und  Beauvois).  Aber  zwischen  den  west-  und  ostftnni- 
echen  Methoden  der  Einwirkung  anf  den  Geist  ist  ein  sehr  schar- 
Untcrschied.  Durch  die  Ueschwoningen  im  Kalevala  und 
andere  bei  Castreii  und  Lönnroth  aufgeführte  siicht  sich  eiu  ge- 
wtBsor  Rutiunalismus:  der  Beschwörer  überredet  den  Geist,  seinen 
Wunsch  KU  erfüllen  ;  er  legt  ihm  eine  Reihe  Gründe  vor,  dereut- 
wcgcn  es  dem  Geiste  vorteilhaft  sei,  so  zu  verfahren.  Im  Falle 
des  Miöserfolges  bemuht  er  sich,  den  Geist  zu  beschämen,  ihn 
XU  holeidigeu,  Nioht»  dem  Aehuliches  ist  in  den  BoschwüruDgeu 
des  SohamaDCD,  Tadiben  vorbanden;  diese  glauben  an  die  Kraft 
des  bestimmten  Worts  und  J^iedes,  au  die  Kraft  der  symbolischen 
Worte  und  Handlungen,  abgesehen  von  ihrer  Bedeutung,  denen 
die  Geistor  gehorchen.  Dasselbe  sehen  wir  bei  den  Chlüsten.  — 
Der  westliche  Finne,  der  sich  als  Rationalist  an  die  Vernunft 
des  Geistes  wendet,  kauu  nicht  zu  den  wildeu  Bchreieu,  den  TAn- 
xon,  dein  Sichdrehen  des  Hchamauen  greifen ;  er  singt  ruhig,  in- 
dem er  sich  auf  einem  harfeuähulichen  Instrument  —  einem  can- 
tcle  —  ukkompagniert,  und  verachtet  die  schamanische  8chelleu- 
trummel.  Aber  der  Fiunc  war  nicht  immer  ein  solcher  Rationalist; 
seine  Beschwörungen  wurden  auch  einst  mit  Tänsen,  Lärm,  Sprin- 
gen begleitet,  wornach  er  uhue  Bewusstsein  biofiel,  wie  es  die 
nurwegiscboD  Sagen  erzählen.  Im  Kalevala  findet  sich  freilich 
nichts  mehr  dem  Aehnlicbes.  Aber  zwischen  dem  Gebaren  der 
Schamanen  bei  dun  Ostjakeu  und  der  Tadiben  bei  den  Samojeden 
wfthretid  ihrer  Beschwörungen  und  den  Radenija  der  ChlUston 
best^'ht    eine    genaue   Parallele.     Es  Iftsst   sich  kein  Zug  angehoo. 
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der  nicht  dorn  Schamanentuin  und  Cblüstentum  hierbei  gemein- 
sam wäre.  —  Der  wesentliche  psychologische  Unterschied  zwischen 
den  Beschwörern  anderer  Zeiten  und  Länder  einersoita  und  dem 
Schamanentum  und  Chlüstentum  andrerseits  ist  folgender:  für 
sonstige  Beschwörer  ist  das  Werkzeug  ihrer  Macht  das  Wort  und 
seine  Gewalt  über  die  geheimen  Kräfte;  für  den  Schamanen,  für 
den  Ghlüsten  ist  das  Werkzeug  seiner  Macht  er  selbst  als  Wohn- 
sitz des  Geistes^  von  dem  dieser  ^Besitz  genommen",  der  ihn  aber 
hierauf  wie  einen  Automaten  leitet.  Diese  dem  Schamanismus 
und  Chlüstentum  gemeinsame  Konzeption  des  wechselseitigen  Anf- 
einanderwirkens  von  Mensch  und  Geist  isoliert  sie  ganz  in  dem 
Mystizismus  der  Völker  und  Stämme,  wenn  sie  anch  selten  in 
einigen  Epidemieen  bei  andern  vorkommt,  besonders  im  christli- 
chen Byzanz  (die  Wechselbeziehung  zwischen  Mensch  und  Para- 
klet).  Auch  im  Kalevala,  bei  den  Ostjaken,  Samojeden,  Wogu- 
len, Wotjaken,  Permjaken  u.  a.  hat  es  der  Mensch  niemals  mit 
Gott  selbst  zu  tun,  dem  jegliche  Individualität,  ja  oft  sogar  ein 
eigener  Name  fehlt,  sondern  immer  nur  mit  dem  Geist,  d.  h.  mit 
einem  vollständig  unpersönlichen  und  geheimnisvollen  Wesen. 

2)  Nach  der  üeberzeugung  der  Chlüsten  ist  das  eheliche 
Leben  vor  den  Menschen  eine  Abscheulichkeit  (mörsostj),  vor  Gott 
eine  Frechheit  (deräostj).  Dio  Ehelosigkeit  ist  fast  das  einzige 
Prinzip,  das  allen  Chlüstenschiffen  gemeinsam  ist.  Die  ehelichen 
Beziehungen  werden  aber  von  dem  Gesichtspunkt  aus  verboten 
und  für  Sünde  gehalten,  dass  sittlich  und  Gott  wohlgefällig  die 
ausserehelichen  Beziehungen  sind,  nicht  im  Sinne  der  Verwerfung 
der  ehelichen  Sanktion,  sondern  im  Sinne  der  Notwendigkeit  un- 
ordentlicher und  zufälliger  geschlechtlicher  Beziehungen.  Beson- 
ders Gott  wohlgefällig  erscheint  der  kollektive  geschlechtliche  Akt, 
der  „swalnü  grech''.  Diese  Erscheinungen  sind  dem  Anthropo- 
logen gut  bekannt  und  haben  ihre  durchaus  bestimmte  Stelle  und 
Bedeutung  in  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit.  Wenn  ein 
Stamm  von  der  niederen  Kulturstufe  der  Kommunalehe  und 
der  Weibergemeinschaft  zur  Individualohe  übergeht,  so  erregt 
letztere  Unwillen  und  Ekel,  als  Aeusserung  des  gröbsten  Egois- 
mus, als  Ablehnung  der  Brüderlichkeit,  die  alle  Glieder  der  gens 
verbindet,  welche  sich  von  einem  Stammvater  ableitet.  Sich  in 
individueller  Ehe  vereinigen,  heisst  ein  Weib  aus  der  gemeinsa- 
men Nutzniessung  ausschliessen  und  so  der  Genossenschaft  einen 
Verlust  zur  Befriedigung  des  persönlichen  Egoismus  zufügen. 
Trotzdem  setzt  sich  die  Individualohe  durch,  aber  die  Beurteilung 


(InsBlbca  ab  aanttlieWr,  tfirtMKfcw.  4m  gttüäthtm  Qmmtum 
WHtcnpndwixier  iBsCitatieo  erbtlt  sieb  M«k  s^r  bag».  tkmmao 
wie  AÜorlet  R«sce  <i«r  früh«r«a  IibUitutuw:  HPchbrhllwfc»  Pni- 
b«it  der  Vldcben  Tor  ^ier  Eh«,  reberiaeevay  dar  Wv^mt  wh  da* 
OutfVeun-l,  e»M?h)«ctitIictiis  ?.u^l)o«>$keit  tm  den  FHlkH»yBW|w< 
Ica  and  die  ilOrtiidwn  AbendTerMtumlongiMt  der  Jo^ud.  AUee 
d*s  war  nn  aonlOeÜicfaen  nnd  sentralen  Ruislatid  im  XVIU.  Jubi^ 
hnndert  ttoch  in  rollen  Flor,  j»  lut  ^«h  i.  T.  W  lur  U«rs»u<Hiitrt 
erhalten.  —  Die  Kotmnnnalehe  hat  tnr  Ful^  die  Voi'twrvM'<baft 
de»  Weibes  in  der  Funitlir.  tui  8tauiiue  und  tu  dt^r  K«-)!^«»».  i^ 
crktiri  sieh  die  hohe  St^IInng  der  Krau  bei  den  l'hlüsteu. 

3)  Auch  dt£  brüderliche,  ja  sSrilioke  VerhallPit  der  l'htü^ten 
zu  eiBander  ist  anf  die  Ei^uart  de«  frühorvn  /.u^aiumciileWit» 
■n  der  gens  mit  ibrom  Gcmeinbesila  und  ihrer  KamtlioUNrt  au- 
rOekzoftthren. 

4  n.  5)  Der  ^rin)^  natürliche  SSuwaoh»  in  den  OhlUalou- 
geineinden  erklftrt  »ich  nicht  »o  eebr  diirefa  Abtreibung  der  tVuelil. 
als  durch  Enthaltung  von  der  Einderenteugung  und  durch  Ihi- 
frnchtbarkeii  der  Ehen.  Unsere  porstinliche  Nachruraohungr  Koitflo. 
dase  die  Eben  der  Chlüsten  uiioh  %'or  ihrem  Beitritt  aur  8okt« 
nnfnichtbar  gewesen,  in  der  olilüaliachon  Gomoindit  lu  Huiiünewu 
ist  das  g»n!>.  Kweifellos.  Der  Uruiid  ist,  d»»K  dio  Leute  dogene- 
riert  waren.  Die  Leute  wer  den  (.'hlüeteii,  weit  «iu 
schwer  degeneriert  sind  und  daher  >4ind  »ie  mehr 
oder  weniger  uu  fruchtbar.  —  Die  Bnponowoxidio  Kpide- 
mio  seigto  uns  noch  eine  Besouilurhoit  der  Chlünten.  liie  nuum 
von  den  Autoren  nicht  angegeben  wird,  mir  «her  vun  KimdiKcn 
hinsichtlich  anderer  i:hlüslischou  Guuiuiudeti  buxougt  wurde:  dm 
iet  die  Oleichgiltigkcit  gegen  die  Ulutovcrwaudlcii.  l'rol'.  Sniir- 
now  gibt  iu  seiner  anthropülugisolieii  Kkiitr.u  „Di»  Woljnkmi" 
(„Eine  historisoh-othiiogi-nfische  SUirj^iC,  Knäan  IHtXI)  nu,  t\»n»  htij 
ihnen  noch  gegenwärtig  die  Koniiuunaleho,  geringer  Ziiwunlin  dtir 
ncvölkeriing  und  goringur  Ziittamraenhiing  xwiNchon  den  Oliudurn 
einer  Fuuiilie  existiert.  Das  i»t  aber  in  primitiven  (Jonoancn- 
achafteu  überhaupt  der  Füll.  Wie  bei  pulygamifttilioii  Tunuii  die 
Jungen  von  den  Eltern  nicht  selten  gutfltet  wcnloii,  ao  (HKniigt 
auch  die  menschlicbo  Kutnuinnalvho  MiHOpndiu.  lind  du«  Ma- 
triarchat hat  überall  Hchwächo  der  FaniiliuuanliUuglitiliUoil.  wder 
gar  rflltiges  Fehlen  derselben  r.ur  Folge.  — 

Dio  Vcrglcichung  der  Piiychologio  der  ClilUHtun  mit  authru- 
pologiftchen  Daten  fUlirt  daher  zu  lolgendeii  HohliliiNDiJ :     l.    Iteli- 
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gion  und  Kultus  der  Ghlüston  ist  ostfinnischer  Schamanismus  in 
nahezu  reiner  Form.  2.  Das  feindliche  Verhalten  der  Chlüsten 
zur  Ehe,  ihre  ungeordneten  geschlechtlichen  Beziehungen,  der 
„swalnü  grech*' — ist  Rückkehr  zu  den  uranfänglichen  gesellschaft- 
lichen Formen  der  Eommunalehe  und  des  Hetärismus.  3.  Die 
Brüderlichkeit  der  Chlüsten,  ihre  Feindseligkeit  gegen  Einderer- 
zeugung, der  geringe  Familienzusammenhang,  die  Gynäkokratie  etc. 
sind  logische  Folgen  der  Rückkehr  zur  Kommunalehe.  4.  Ueber- 
haupt  ist  das  Chlüstentum  eine  gesellschaftliche  Erscheinung  re- 
versiven  Charakters,  Rückkehr  zu  alter  unin fänglicher  Kulturstufe 
—  der  Menschheit  überhaupt  und  der  finnischen  Rasse  im  Spe- 
ziellen. —  Noch  heute  stimmen  die  ethnografischen  Grenzen  zu 
diesem  Ergebnis.  Die  Mehrzahl  der  Nester  des  Chlüstentums 
befindet  sich  in  der  nördlichen  Hälfte  Russlands,  in  einem  spe- 
zifisch finnischen  Gebiete.  Eine  fast  gerade  Linie,  die  sie  von 
der  südlichen  Hälfte  scheidet,  ist  zugleich  die  Grenze  der  finni- 
schen Bevölkerung  und  des  Chlüstentums.  Im  Süden  findet  sich 
letzteres  nur  in  Gegenden,  welche  Zuwanderer  aus  dem  Norden 
infolge  der  grausamen  religiösen  Verfolgungen  der  Zeit  Elisabeths, 
Annas  und  besonders  Katharinas  II.  erhalten  haben.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  der  Kreis  Sümü  im  Gouy.  Charkow.  Aber 
Sumi  ist  dasselbe  Wort  wie  Suomi  *)  und  hatte  wohl  auch  früher 
finnische  Bevölkerung,  wie  Castren  es  von  andern  gleichnamigen 
Orten  Russlands  nachgewiesen  hat.  Auch  im  Gouy.  Orjol  ent- 
spricht das  heutige  Gebiet,  in  welchem  sich  Chlüsten  finden,  ge- 
nau dem  Gebiete  der  alten  Wjatitschi.  —  Während  der  reiche 
Süden  sich  rationalistischen  Sekten  zuwendet,  fällt  das  arme,  zu 
gründe  gerichtete,  hungernde  Zentrum  vom  Christentum,  von  der 
Individualehe,  von  der  Familie  ab  und  kehrt  zum  Schamanismus, 
zur  Weibergemeinschaft  und  zum  Hetärismus  zurück.  — 

Während  Jakobi  bisher  von  den  Sektenforschem  überhaupt 
nicht  berücksichtigt  worden  ist  (auch  nicht  in  der  neuesten  Ar- 
beit über  den  Ursprung  der  Chlüsten  von  Wüsozki),  hat  auch 
Schtschapow  erst  spät  den  Versuch  einer  Widerlegung  erfahren. 
In  aller  Kürze  hat  ihn  Roschdestwenski  unternommen  (der  es 
ausdrücklich  rügt,  dass  die  doch  später  erschienenen  Arbeiten  von 
Dobrotworski,  N.  Barsow,  Melnikow  Schtschapow  ganz  ignorie- 
ren, S.  22,  Anm.  4) :  Die  von  Schtschapow  nachgewiesenen  ähnU- 
chou   Züge  zwischen    der   Chlüstowschtschina  und  dem  finnisch- 

1)  Finnische  Bezeichnung  Finnlands. 
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sisviachen  Heidentum  beweisen  noch  nichts  für  ihren  Ursprung 
von  dorther.  Solche  luseen  sich  nuch  zwischen  Retii^ioneu  linden, 
die  zweifellos  unabhängig  von  einander  entstanden  sind.  Im  ge- 
gebeneu Falle  ist  7..  B.  die  amerikanische  Sekte  der  „Chakers" 
in  ihren  Orundzügeu  mit  der  Lehre  der  Chlüstowsehtschina  gleich, 
und  doch  kann  man  niuht  davon  reden,  daas  sie  ihre  Lehre  von  nn- 
serer  Chlüstowsehtschina  entlehnt  habe.  —  Die  Meinung  Hohtsoha- 
powe,  dass  die  Chlüstowsehtschina  „hanptsAchlich  auf  dem  volka- 
tümlichen  tinnisch-slavischen  Boden,  aber  nicht  auf  dem  kirchlich- 
byzantinischen  entstanden"  sei.  muss  ale  estreine  bezeielinet  werden. 
LHhsi  CS  sich  auch  nicht  behaupten,  dass  Ueberbleibeel  heidnischen 
Kultes  nicht  auf  die  Entwicklung  der  Chlüstowsehtschina  einge- 
wirkt, so  stand  diese  Einwirkung  erst  an  zweiter  Stelle;  das 
Christentum  nahm  bei  der  Bildung  der  ChlUetowechlschina  den 
ersten  Platz  ein.  Die  Leidcusgestalt  Christi  ist  von  den  Chliisten 
mit  ihrem  Christus  Suslow  identili/.ierti  die  Moral  ist  von  ihnen 
vollständig  aus  dem  Christentum  entlehnt. 

Diese  Bemerkungen  Rosohdestwenskia  hat  neuerdings  N.  Wü- 
soüki  wieder  aufgenommen  und  ergänzt  (S.  705):  Die  cblüstisclio 
Ijefare  von  den  wiederholten  Menschwerdungen  des  Sohnes  Gottes, 
von  dem  geheimnisvollen  Tode  und  der  geheimnisvollen  Aufer- 
stehung, von  der  Gegenwart  des  H.  Geistes  in  ihrer  Mitte  u.  e.  w. 
konnte  nur  auf  christlichem  Boden  entätoheu,  abor  auf  keine  Weise 
auf  heidnischem:  nichts  Äehnliehes  fand  sieb  im  alt-russischen 
üeidentum. 


3.     Die    Ableitung 


sischem    Christeutun 


Waltet  bei  der  Ableitung  der  ChlüstowschtJichina  von  abend- 
ländischer Sektiererei  Kwoifelsohiie  die  kirchliche  Tendenz,  die 
Verantwortung  für  ihre  Entstehung  von  der  russisoheu  Kirche 
ahsuwälzen.  so  herrscht  hier  die  mehr  nationalistische  Tendenz, 
diese  eigenartige  und  interessante  Krecheinung  als  selbständiges 
Produkt  russischen  Christentums  iu  Anspruch  nu  nehmen.  Bc- 
sunders  hat  es  N.  Barsow  betont  (a.  a.  0.),  dass  die  Chlüs- 
towsehtschina vfillig  selbständig  in  Kussland  entstanden  sei, 
wenn  auch  als  Wiederholung  einer  allgemein-historischen  Er- 
Hcheiuung.  Bei  der  Aehulichkeit  vieler  Einzelheiten  der  chlüstt- 
schcn  Lehre  mit  denen  bei  Sekten  anderer  Länder,  sei  sie  doch 
in  ihrer  Grunddoktrin  von  ileii  häufigen  Floiäch werdungen  dos 
Sohnes   Goltcs  völlig  selbständig:    nichts  Äehnliehes  bioUit  sonst 
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die  Geschichte  der  Christenheit.  Aber  auch  jene  EinzoIheiteD 
sind  nicht  entlehnt,  sondern  selbständig  entstanden,  aus  der  Wie- 
derholung der  allgemeinen  Bedingungen  in  Russland,  denen  sonst 
in  der  Welt  ähnliche  Sekten  ihren  Ursprung  verdanken.  Den 
asketischen  Zug  der  Chlüstowschtschina  erklärt  die  ausserordeut- 
liehe  Entwicklung  des  Mönchtums  in  Russland  in  vorpetrinischer 
Zeit.  In  dieser  Hinsicht  ist  im  höchsten  Grade  wichtig  der  Zu- 
sammenhang der  Sekte  Danila  Philipows  mit  dem  Mönch  und 
Asketen  Eapiton,  auf  welchen  Zusammenhang  bereits  Melnikow 
ohne  Verständnis  seiner  Bedeutung  aufmerksam  gemacht  hat  (vergl. 
unten).  Von  dem  stolzen  Asketismus*)  Kapitons,  der  die  Not- 
wendigkeit der  übernatürlichen  Hülfe  in  Sachen  der  Errettung 
ablehnte,  bis  zur  chlüstischen  Selbstvergötterung  ist  nur  ein  Sehritt, 
den  eben  Kapitons  Schüler  Danila  gemacht  hat.  Der  Zusammen- 
hang mit  Kapiton  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dass  die  Kommu- 
nion mit  Rosinen,  die  ein  anderer  Schüler  desselben,  Podreschet- 
nikow,  einführte,  auch  bei  Chlüsten  gebräuchlich  ist  (wofür  sich  B. 
ebenfalls  auf  Melnikow  beruft,  vergl.  oben  S.  94 — ^95  und  413  Anm.). 
Auch  die  Radenija  sind  (zur  Zeit  Lupkins  und  Andrejan  Petrows) 
selbständig  aufgekommen. 

Sich  diese  Darlegung  Barsows  aneignend  hat  Roschdestwenski 
dem  nur  noch  hinzugefügt  (S.  20 — 22),  man  könne  mit  gutem 
Grunde  behaupten,  dass  die  Chlüstowschtschina  unter  den  Asketen 
entstanden  sei,  die  sich  in  den  Kineschmaer  Wäldern  im  Gouv. 
Kostroma  mühten  (Hinweis  auf  das  Lied  oben  S.  10 — 11). 

Auch  Speranski  und  Kornejenko  betonen,  dass  die  Chlü- 
stowschtschina eine  selbständige  Erscheinung  auf  russischem  Bo- 
den sei.  Während  aber  ersterer  ganz  richtig  gesehen  hat,  dass 
sich  für  diese  Behauptung  ebenso  die  Beweisführung  Barsows, 
als  die  Theorie  Schtschapows  verwerten  lässt,  welche  beide  er 
daher  zu  kombinieren  sucht'),  ist  bei  letzterem  die  gelegentliche 
Zustimmung  zur  These  Barsows  imgrunde  unberechtigt,  da  er  sieb 
nicht  nur  die  Kombination  Speranskis  aneignet,  sondern  auch  der 


1)  Vergl.  oben  S.  93—95. 

2)  Während  Schtschapows  Arbeit,  wie  die  Jakobis,  keinerlei  ten- 
denziösen Charakter  an  sich  trägt,  hat  soeben  J.  Aiwasow  in  einem 
„Memorandum  für  die  VI.  Abteilung  der  das  Konzil  vorbereitenden 
Session**  („Die  Rubrizierung  der  Sekten  nach  Religionen**,  Miss.-Rundsch. 
1906  I,  S.  839—847)  seine  Auffassung  dazu  benutzt,  um  für  den 
Ausschluss  der  Chlüstowschtschina  aus  der  allen  christlichen  Bekennt- 
nissen gewährten  Glaubensfreiheit  zu  plaidieren. 


ai 


Ableitung  der  ChlüätowschtHchinft  von  rrotnillundischeni  Einfliiea 
(sielifl  unten)  weiten  Raiini  gibt.  Dennoch  hat  er  den  tliiiweis 
BitrsowB  niif  die  Bedeutung  des  ru^eiRcheri  Mönclitiims  für  dio 
Entstoliitng  der  Ohlüstowsclitscbina  nÄlier  /.n  begründen  ffesncht 
(8.  777—789).  Dns  Mönchtum  habo  in  Rnsslmid  eini>  grosse  Be- 
deutung für  die  Aligemeinbeil  gehabt.  In  die  Kl0»ter  kiimeu  ?.u 
geistlicher  Unterbaltung  und  Verrichtung  frommer  Hetdentalen 
nicht  nur  einfache  Lente,  sondern  Hojnron  und  Fürsten.  Unsere 
alten  Fürsten  und  Znren  nahmen  gcwöhtiiich  vor  dem  Tode  die 
MSnchsweihe  »n.  Der  russische  Meutjch  suchte  überhaupt  nuf 
klösterlichen  Prinzipien  sowohl  das  allgemeine,  als  auch  sein  pri- 
vates Leben  iiufKuhnnen.  Das  gani^c  Tjüben  des  Schreck  liehen  in 
der  Aleksandrowsknja  Slobodii  war  nach  klösterlicher  Ordnung 
eingerichtet.  Das  Leben  des  Zaren  Feödor  verlief  fast  vollstän- 
dig im  Gottesdienst.  Donseibon  Eifer  zeigten  Privatleuto.  Die 
sittlichen  Regeln  des  ..Doniostroi"  '},  dieses  Denkmals  dea  XVI. 
Juhrb  ,  tragen  den  dem  ganücn  alten  Russland  geuiciiisauien  Cha- 
rakter rituellen  Asketismus  an  »ich.  Es  wird  verboten :  jegliches 
Gülflehter.  Lieder,  Titnüe,  weltliche  Vergnügungen,  Jagd.  Das 
gnnxo  Haus  soll  nach  Art  eines  Klosters  eingerichtet  sein.  Der 
Üintreteude  niuss  ein  Gebet  sprechen  wie  vor  der  Zelle  eines 
Mönches,  jeden  Tag  soll  die  Familie  (als  Hausaudacht)  alle  kirch- 
lichen Gottesdienste  verrichten,  beständig  soll  man  auf  den  Lippen 
das  Gebet  Jeen  haben,  iu  den  Hflnden  den  Rosenkranz.  — -  lieber 
dio  strenge  Einhaltung  der  kirchlichen  Fasten  hinaus  fasteten 
viele  noch  freiwillig,  t.  B.  nn  den  Montagen  und  an  den  Ti  Frei- 
tagen (nach  Ostern).  —  Weit  war  die  Meinung  verbreitet,  dass 
«ein  Mensch  mit  Frau  uud  Kindern  sich  nicht  erretten  kann" 
Die  Bojarin  JulijAna  Luaarewnu  z.  B.  Hess  sich  nur  sehr  gegen 
ihren  Willen  von  den  Kitern  verheiraien  und  war  üt.ets  beküm- 
mert, das»  sie  nicht  hatte  eine  reino  Jungfrau  bleiben  und  ins 
Kloster  gehen  kOnneu.  Sie  beruhigte  sich  erst,  als  ihr  Mann 
»ich  einverstanden  erklärte,  mit  ihr  keine  eheliche  Gemeinschaft 
zu  haben.  Kaum  war  er  gestorben,  nahm  sie  die  Weihe.  — 
Durch  klösterlichen  EinHuss  lAsst  sich  auch  die  Bedeutung  er- 
klären, die  das  „Gebet  Jesu"  hatte.  Bchon  in  Handschriften  des 
XV.  Jahrhundert«  finden  wir  folgende  Betrachlungen  über  dies 
Gebet:    „Heiig  ist  in  Wahrheit,  wer  Jesum  Christ  so  seinen  Go- 


1)    Bin    noch    heute 
.Haushaltung". 


vom    Volke    vielgelcHetK^s    Handbuch    über 
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danken  anklebt  und  ihn  beständig  im  Herzen  nennt,  wie  die  Imft 
unsern  Leib  umgibt.  Bemühen  wir  uns,  Brüder,  ebenso  wie  auch 
David  rief:  Du,  Jesus  Christus,  unser  Gottessohn,  erbarme  dich 
unser  I  Denn  wenn  wir  auf  diese  Weise  unsere  Seele  schmücken 
werden,  das  Gute  wissend  und  klar  erkennend,  dann  wird  der 
Vater  und  Sohn  kommen  und  Wohnung  in  ''uns  machen,  „in- 
dem wirklich  der  heilige  Geist  übergesiedelt  ist".  Diese  Be- 
trachtung ist  als  allgemeingültige  Regel  im  XYI.  Jahrb.  in 
den  Domostroi  aufgenommen  worden.  '  Noch  mehr  hat  sie  sich 
im  XVII.  Jahrb.  entwickelt:  „Denn  wer  dieses  Gebet  im  Ver- 
langen nach  ihm  unaufhörlich  spricht,  im  ersten  Jahr  wird  sich 
Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  ihn  niederlassen,  im  zweiten  Jahr 
wird  der  Heilige  Geist  in  ihn  eingehn,  im  dritten  Jahre  aber 
wird  der  Vater  zu  ihm  kommen  und  in  ihn  eingehen  und  in  ihm 
die  H.  Dreifaltigkeit  Wohnung  machen,  und  yerschlingen  wird 
das  Gebet  das  Herz  und  das  Herz  wird  das  Gebet  verschlingen''. 

Eapiton  wird  vielfach  als  Beäpopowze  in  Anspruch  genom- 
men (vergl.  oben  S.  93  f.),  so  auch  von  P.  Miljuköw,  der  nun  über- 
haupt meint,  dass  die  Chlüstowschtschina  in  derselben  Umgebung 
ihren  Ursprung  genommen  hat,  wo  das  Priesterlose  sich  ausbildete 
(Skizzen  Russischer  Kulturgeschichte  II.  Band,  deutsche  üebers. 
S.  118 — 121).  Die  zwölf  Gebote  Danilo  Philippowitechs  erinnern 
an  die  Lehren,  welche  von  der  priesterlosen  Gemeinde  am  Wyg 
gegen  1700  angenommen  wurden ').  Verordnungen,  wie  „ihr 
Ledigen  bleibt  ledig,  ihr  Verheirateten  scheidet  euch,  trinket  we- 
der Wein  noch  Bier,  gehet  nicht  zu  Taufen,  Hochzeiten  und  fröh- 
lichen Gesprächen,  stehlet  nicht,  zanket  euch  nicht",  waren  buch- 
stäblich auch  in  der  Gemeinde  Andre  Denisows  angenommen. 
Diesem  Ursprünge  entsprechend  war  es  auch  das  rituelle  Element, 
welches  in  der  Sekte  am  fleissigsten  ausgearbeitet  wurde.  Die 
weissen  Hemden  und  die  brennenden  Kerzen  der  Betenden  erin- 
nern an  die  Erwartungen  des  Weltunterganges  seitens  der  ersten 
Altgläubigen.  Der  Gebrauch  des  zweifingerigen  Ereuzeszeicheos 
und  des  achteckigen  Kreuzes  deuten  ebenfalls  den  altgläubigen 
Ursprung  der  Sekte  an.  Eben  dieses  Uebergewicht  des  Kultus 
hat  zum  Chlüstentum  zahlreiche  Anhänger  herangezogen. 

Mit  besonderer  Emphase  aber  hat  schliesslich  Wüsotzki,  nacb- 


1)  Nebenbei  hatte  bereits  Reutski  in  solchem  Zusammenhange 
auf  sie  hingewiesen  (S.  11),  wie  überhaupt  auf  den  popenlosen  Raskol 
(Kapiton  hält  auch  er  für  einen  Raskolnik). 


•  kritisoheii    Dmsclmii  übor  sie  (8,  714) 


iem  er  am  t^hluss  seiner  1 
alle  bisher  existierenden  Meinungen  über  den  ürepriitig  dar  Olilü- 
stowBchtB<iInnn  als  aehJechte  Hypothesen  beüeielinet  hat.  (vergl. 
oben  S.  589)  iliuen  die  Behauptung  iliror  vulUtjlndjgon  Selhsllln- 
digkoit  als  seine  eigene  Ansicht  gegen iibcrgostollt  (Zur  Fmgc 
nach  der  eelbetändigen  Kntalehiing  der  Olilüstowschlechina,  Miss.- 
RiuKiach.  I!)05  I,  8.  1293—1300).  Er  meint  niimlich,  dass  N.  Bar- 
Bow  und  Beine  Nachfolger  dieselbe  Hehauplimg  nicht  unsroichend 
lind  nicht,  ganz  richtig  begründet  haben  (vergl.  unten).  UioChlU- 
Btowaolit«cbina  ist  niimlich  als  Ganzes  eine  selbstJlniligc  Er- 
ßcheiniing,  obgleich  sie  ein  sehr  komiilizierteö  öobihle  int.  Diese 
Helbslftndigkeit  will  er  an  ihren  vier  Hauptcharaktorsiügcn  nach- 
weisen: 1)  an  der  Idee  der  Fleisch werduug  Gottes  und  speziell 
Bu  der  Theorie  von  der  wiederholten  Fleiechwerdung  Jesu  Christi, 
2)  der  Metern psychose  in  der  Hcelenlehre,  •*))  dein  Dualismus 
und  dem  mit  ihm  eng  verbundenen  Atikotismus  in  der  Sittenlehre, 
4)  den  Rudsnijft  und  dem  „swaJnU  groch".  —  1)  Der  russiecho 
citifnche  Mann  ist  baupts9chlicii  Gofühlsraonsch.  Im  Gefühl  liegt 
die  Quelle  der  Lehre,  dass  der  Gelxt  Gottes  sich  in  den  Menschen 
niederlassend  ganz  seine  Persönlichkeit  vernichtet  und  ihn  aus- 
Bcblicsslich  zum  Organ  für  die  Offeuhiirungen  des  höchsten  We- 
Bons  macht.  Das  war  dem  Russen  längst  bekannt.  Die  Sekte 
dor  Gottesleutc  hat  diesen  Mystizismus  nur  bis  aufs  Aeussorstc 
entwickelt,  indem  nach  ihr  der  Mensch  nicht  nur  zum  Organ, 
sondern  zum  Träger  der  Gottheit  wird,  zum  naturhaften  Bohne 
Gottes,  zu  einem  neuen  Christus.  Boi  der  schweren  gesellschaft- 
lichen Ijage,  in  der  der  oinfacho  Husse  lebt,  war  es  ihm  natürlich, 
für  sich  Freiheit  und  Menschenwürde  in  der  Religion  zu  suchen 
nnd  hier  bis  zum  Aeussersteii,  zur  Selbstvorgötlerung  fortzu- 
flcbroiten ').  —  2)  Ebenso  vollständig  autochthon  und  selbständig 
ist  die  chlüstische  Lehre  von  der  PrUexistcnz  der  Heelen  und  dor 
Heelenwanderung.  Das  ist  alter  russischer  Volksglaube,  wie  auch 
heute  in  der  Butterwoche  Blinia  fUr  die  Verstorbenen  vors  Fenster 
gestellt  werden.  —  3)  Ebenso  stammt  der  chlüstische  Üunlismns 
BUB  altheidnischen  Vorstellungen  unseres  Volkes,  wie  er  sich  be- 
sonders scharf  in  der  Lehre  der  Zauberer  ausdrückte.  Der  cha- 
rnkteriBtiflche   Zu^  der  religiSsen  Weltansohauuug  des  ruesisobon 

1)  Dieae  Oedanken  hatte  in  etwas  anderem  Zusaratnenhange  b»- 
benfits  Kemejenko  ausgesprochen  (S,  7S2).  auf  den  sieh  auch  WB- 
«ozkl  liier  berurt. 
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Volkes  in  den  ersten  Jabrhnnderten  nach  der  Annahme  des  Christen- 
tums war  die  Doppelgläubigkeit,  die  mechanische  Vereinigung  des 
christlichen  und  heidnischen  Glaubens,  ohne  dass  dieser  und  jener 
dabei  verändert  worden  wäre.     Dann  folgte  eine  feinere  Doppel- 
gläubigkeit, in  organischer  Vereinigung  des  alten  Glaubens  mit  dem 
neuen  bestehend:  die  heidnischen  Vorstellungen  räumen  den  christ- 
lichen ihren  Platz  ein,  dafür  verlieren  aber  letztere  ihre  Erhaben- 
heit und  steigen  auf  die  Stufe  des  naiven  halbheidnischen  Volksver- 
ständnisses herab.     Solches  bildet  die  Grundlage  der  chlüstischen 
Ansichten.  —  Der   chlüstische  Asketismus  aber  stammt  aus  dem 
Mönchtum  (Wiederholung  der  Darlegung  Eornejenkos).  —  4)  Re- 
ligiöse Tänze  sind  eine  allgemeingeschichtliche  Begleiterscheinung 
christlichen  und  heidnischen  Mystizismus  (Hinweis  auf  die  russi- 
schen  Zauberer  und  die  sich  schüttelnden  Profeten  des  Stoglaw) 
als   natürliches   Mittel   der  Ertötung  des  Fleisches,   und  können 
daher  in  jeder  mystischen  Sekte  ganz  selbständig  auftreten,  ohne 
jeden  äussern  Einfluss.  So  auch  in  der  Chlüstowsohtschina.  Ebenso 
der  „swalnü  grech''.    Jedes  starke  religiöse  Gefühl  ruft  im  Men- 
schen auch  eine  gewisse  körperliche  Empfindung  horvor,  die  dann 
ebenfalls  als  Wirkung  des  Geistes  Gottes  angesehen  wird.     Davon 
werden  auch  geschlechtliche  Erregungen  nicht  ausgeschlossen.    So 
entsteht   der   „swalnü  grech^',  der   daher  ganz  selbständig  in  der 
Chlüstowschtschina   aufgekommen   sein    kann.   —  Demnach  sind 
alle  Grundelemente  der  Chlüstowschtschina  Produkt  der  selbstän- 
digen Schöpferkraft  des  russischen  Geistes.    In  ein  Ganzes,  eben 
zur  Chlüstowschtschina,  haben  sich  diese  Elemente  zusammenge- 
schlossen, als  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Frage  nach 
den  Mitteln  der  Seelenerrettung  durch  den  Streit  in  den  Vorder^ 
grund  des  allgemeinen  Interesses  geschoben  wurde,  ob  man  nach 
den   alten   oder  den   kon*igierten  Büchern   Gott  zu  dienen  habe. 
Damals  traten  Mystiker  auf,  die  die  Bedeutung  von  Büchern  für 
die  Seelenerrettung  überhaupt  leugneten,  und  an  ihre  Spitze  stellte 
sich   Danila.     Mehr  mystisch   gestimmt  als   andere  und  das  Be- 
dürfnis nach  einer  höheren  Bürgschaft  für  sein  Auftreten  fäbleod, 
erklärte  er  sich  für  Gott  Zebaoth,  seinen  Gehülfen  aber  für  Christn». 
Das  war  der  Anfangspunkt  für  die  Bildung  der  chlüstischen  Chri- 
stologie,  an  die  sich  dann  alles  andere  angeschlossen  hat. 

Musste  man  nach  der  Beurteilung  der  früher  hervorgtretenen 
Ansichten  über  den  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  seitens 
Wüsozkis  annehmen,  dass  er  selbst  die  völlige  Selbständigkeit  ihrer 
Bildung   im   Einzelnen   nachweisen   werde,  wie  er  ja  das  immer 
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wieder  behau ptei.  so  zeiijt  diese  seine  positive  Ourleiruni*.  dus* 
er  inehrfueii  sich  SehtsehaiHuvs  I>5irleir«njr  uiuusehliessen  siol^  ^^•. 
iioii^t  sieht  «die  er  doeh  zuvor  uhij^^lehnt  haue.  verjrL  oIhm^  S,  0»liM» 
]\ci  der  l^tonunir  der  8elUs!Ändiirkeit  der  iMiUtstow^olUM'hinu 
auch  gegenüber  seineu  VorgJtnjrern  in  dieser  Ansieht  selieinl  oh 
Wüsoxki  näniHeh  darauf  anxukonuneu,  ihre  AbUntnu^  dorselhen 
aus  irirendeiner  früheren  konsolidierten  russisoheu  Sekto  oiler  von 
einem  bestiuiniten  russisehen  Sektierer  vor  Dauihi  xu  hekitnipfon. 
Seine  Ansicht  ist  demnach,  dass  die  Sekte  hieb  aus  (Kmu  allge- 
meinen Milieu  der  nissischen  Re]i«;ciosittit.  wie  sie  nicht  nur  «lureh 
das  bvzantinijrche  Christentum,  speziell  M(tnchtum,  Hondern  auch 
durch  Nachwirkung:  dos  früheren  einheinusehen  lleideutums  ho 
stimmt  ist,  ganz  selbständig  entwickelt  habe,  •■-  Jene  Ableitung 
seiner  Vorgttnger  hat  imgrundo  nur  er  f.w  bekümpfen  geNueht. 
Ich  linde  sonst  nur  die  gelegontlicho  Hemorkuug  de.  üurHoWN 
gegen  die  Ableitung  von  Kapiton  (Die  neuoston  Krlorm*hor  ete. 
S.  143),  dass  dieser  mit  der  (/hlüstowschtHohina  nur  tlen  (Ji^giMi- 
satz  gogcn  die  Kirche  gemein  habe.  WüHt)/.ki  nun  hat  fnulieh 
N.  Harsow  und  Roschdestwonshi  nicht  im  Kin/.elnen  zu  widerh^gnn 
gesucht,  sondern  ihnen  nur  den  allgonn)ineu  Vorwurf  geinuchl 
(S.  712  f.),  dass  sie  sich  damit  begnügt  hlltton,  die  gegenlH>nr 
allen  ilusereu  Einflüssen  sellmtilndigo  KntHtehung  der  ('IiIühIow- 
scht^china  nachzuweisen.  Sie  lUUten  aber  auch  die  Hnllmtttndig" 
keit  der  Elemente,  aus  denen  sich  di(t  ('blÜHtownchtHchina  gebil- 
det, nachweisen  müssen,  <Ihss  diese  nicht  von  AuHsen  enth^litit 
und  nur  umgearbeitet  worden,  sondern  ganz  und  gar  Produkt 
des  nationalen  Geistes  seien.  Jene  ihre  Ableitung  hat  Wü^ozki 
nur  stillschweigend  abgelehnt.  Nur  die  Ableitung  Miljuliowh 
hat  er  zu  widerlegen  gesucht  (S.  711 — 712*).  Die  Hckte  der 
Gotteslentc  sei  älter  als  die  |{eH|)opowKchthchitia.  Hie  nillNHO 
spätestens  vor  dem  Ablauf  der  ersten  Hälfte  den  XVII.  Jiibrb, 
entstanden  sein,  während  die  nespopowsehtHchina  ernt  itn  letzten 
Viertel  dieses  Jahrb.  Andre  Denihow  gab  neine  (ieboie  er«t  um 
17'K).  Wie  sollen  also  die  Danilas  von  ilim  entlehnt  «ein?  Wf 
der  Lehre,  noch  Kultus  der  (^*hlÜHten  Hind  irg<:ndwie  dem  der 
Des[Kjpowzen  ähnlich 

Gegen     die    Erklärung     der    (*blüi*t.owi»^'ht-icliiria     für    eine 


♦l-H  'lir-s^r  a^^:r  w.^.u*.  ii'>:ninv:rj  v#rftr*jf*-n   b;i',   v»ri'J*rrf»  nur  irn  Kolte^ 
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selbständige  Erscheinung  des  nissischen  Lebens  überhaupt  hat 
sich  direkt  nur  Je.  Barsow  gewandt  (Die  neuesten  Erforscher  etc. 
8.  147):  Die  Kompliziertheit  der  Doktrinen,  die  N.  Barsow  von 
der  Chlüstowschtschina  aussagt,  konnte  wohl  aus  dem  Kampf  der 
Zivilisation  der  alten  Welt  mit  dem  Christentum  entstehn,  man 
kann  sie  aber  nicht  für  ein  selbständiges  Produkt  des  nissischen 
Lebens  halten,  das  im  höchsten  Grade  arm  war  an  Mythen  und 
sonstiger  derartiger  Ueberlieferung.  Der  russische  Mensch  hat 
durchaus  nicht  einen  solchen  geistigen  Kampf,  solche  innere  hi- 
storische Prozesse  durchlebt,  in  deren  Kraft  derartige  Sekten  hätten 
entstehen  können,  wie  das  im  Osten  wie  im  Westen  der  Fall 
war.  —  Das  führt  uns  bereits  auf: 


4.     Die  Ableitung  vom   Bogomilentum. 

Während  Nadeschdin  *)  und  nach  ihm  Je.  Barsow  *)  nur  da- 
hingehende Vermutungen  ausgesprochen  haben,  leiteten  zuerst 
Melnikow,  dann  Kelsijew,  Maksimow  und  Dmitrijewski  mit  Be- 
stimmtheit die  Sekte  der  Gottesleute  von  der  der  ßogomilen 
(=  Gottesfreunde)  ab.  Melnikow  sagt  in  seinen  „Briefen  über 
den  Raskol"  (1862,  S.  83  f.) :  „Die  Chlüstowschtschina  und  ihr 
ähnliche  Sekten  sind  nach  Russland  aus  Byzanz  oder,  richtiger 
gesagt,  aus  Bulgarien  gebracht  worden,  sehr  lange  zurück,  gleich- 
zeitig mit  der  Annahme  des  Christentums  durch  den  h.  Wladi- 
mir. —  Sechzehn  Jahre  nach  der  Taufe  der  K^ewer  in  Kijew 
wurde  bereits  der  verschnittene  Bogomile  Adrian  überfuhrt  Das 
Chlüstentum  hat  viel  Gemeinsames  mit  dem  Bogomilonium''.  — 
Diese  Annahme  Melnikows  hat  dann  W.  Kelsijew  in  seinem  ^or^ 
wort  zu  der  von  ihm  wieder  abgedruckten  „Erforschung  der  skop- 
zischen  Häresie*'  Nadeöchdins  (1862)  für  „vollständig  richtig*'  er- 
klärt (Sammlung  etc.  III.  Lief.  S.  XX.).  „Quellen  zur  Erlernung 
des   Bogomilentums    finden   sich   nicht   nur  in   der  bulgarischen, 


1)  Erforschung  der  skopzischen  Häresie  (1845,  bei  Kelsijew, 
Sammlung  etc.  III.  S.  114,  Anm.  46):  „Vielleicht  verbindet  ein  ge- 
heimes, bisher  unbemerkbares  Band  mit  den  Bogomilen  auch  die  jetzi- 
gen „Gottesleute",  „Brüder  Christi",  „Geistlichen  Christen**  und  an- 
dere ähnliche  Sektierer,  deren  Entstehung  man  nicht  ausschliesslich 
aus  der  Erregung  abergläubischer  Unbildung,  die  bei  uns  durch  die 
Korrektur  der  kirchlichen  Bücher  hervorgerufen  wurde,  erklären  kann*. 

2)  A.  a.  0. :  „Aus  der  Chlüstowschtschina  sind  am  ehesten  die 
Nachklänge  der  östlichen  häretischen  Ueberlieferungen  herauszuhören*. 


KBonderii  auch  in  unserer  altou  Literatur  —  die  „doppolgläiibigett 
Bücher"  und  ,,bulganBcben  Fabeln"  müssen  viel  Unoatiedies  eab 
baiton ;  wir  weisen  z.  B.  auf  die  „Erzählung  von  der  Erbauun)^ 
der  groeaen  Kirche  Gottes  der  h.  Hophie  in  KooBtanlinopol"  auf 
lern  XYI.  Jahrhundert  bin,  in  welcher  ein  Engel  alfi  Verschnittst 
r  ergeheint.  Ausserdem  ist  bemerkenswert,  dnsa  gleich  nach  dei 
BiofUhrnng  des  Christentums  bei  mub  (im  XI.  Jahrb.)  verächnittei 
Biecböfe  aufzutreten  und  Tempel  zu  Ehren  der  Sophia,  der  A]h 
Ireisheit  Gottes  gebaut  zu  worden  begannen,  des  abstntkten  Bt- 
p'iffes  der  Weisheit  des  Urgrundes,  der  bei  den  Gno&tikei-n  i 
gekommen  ist".  —  Ferner  findet  sieh  ein  dieitbeKuglicbor  Hinweg 
ich  Melnikow  (Die  geh.  Sekten  8,  22  Änm.)  in  den  „Statisti- 
toben  Tabellen  des  Uussischen  Reichs,  herausgegeben  auf  Auord- 
liiing  des  Ministers  der  inuern  Angelegenheiten  durch  das  zentralt 
tslistisohe  Komitee"  (St.  P.  1863,  8.  22  Anm.):  „Die  iÜtosta 
Sekte  in  Itussland  ist  nach  ihrer  Entstehung  zweifellos  die  Cblil- 
stowschtschina  .  .  .  nach  Rusäland  aus  Byxanz  geliraobt  oder  ge> 
nauer  aus  Bulgarien  (Bogomilon).  Sie  erschien  in  RussLand  xa« 
I  mit  der  christlichen  Lehre,  obgleich  sie  mit  ihr  nicht« 
kmeinsames  hat,  bat  (hier  seitdeui)  immer  existiert,  aber  exi- 
■aorto  heimlich,  nicht  wagend  im  Volke  offen  aufzutreten,  welchoi 
Iro  Allhanger  für  dunkle  Leute  hielt  und  ihnen  gegenüber  oina. 
bfe  Abneigung  hegte"  . . .  (im  Weiteren  Berufung  auf  die  ChristusM 
kwerjan  unter  DImitri  Donskoi,  Iwan  Jcmeijanow  unt«r  Iwan 
I  Schrecklichen  olc.  für  das  Alter  der  Sekte),  —  Maksimow 
egentlich  (Hinter  dem  Kaukasus,  Vatorl.  Aufzeichn.  1807, 
,  172,  8.  607  f.):  „Es  gibt  viele  Daten,  die  dafür  sprechen,, 
)  in  den  Bogomilon  die  Entstehung  auch  unserer  ChlÜsten  xn 
Ichen  sei,  und  zwar  in  der  Zeit,  als  die  Grebenschcn  oder  Sa« 
koroscber ')  Kosaken  in  Scharen  in  die  türkischen  Besititungeii 
liefen  und  sich  gerne  unter  ihren  Brüdern  dem  Fleische  und  der 
Sprache  nach  ansiedelten.  In  dieser  Zeit  htititigor  Be»iehuDgflfl 
und  enger  Annäbenuigen  zwischen  den  östlichen  und  westlieliefl 
HIaven  sind  die  ersten  und  deutlichen  Simren  der  neupu  Lohn 
zu  bemerken,  und  diiher  sagt  unch  der  b.  Dimiiri  Rustowski,  dei 
lacrat  über  die  Sekte  schrieb,  Ubor  Danila  Pliilipow'):    „Man  a 


1)  Vergl,  oben  S.   155.  Anm.  2. 

2)  Nur  lapsus  memoHae:  denn  S.  504  bezieht  M.  die  Er»iÜilui 

(vergl.  oben  S.  81   ff.),    in    welcher   der  Satz  vorkommt,  n 
I  SuhIow. 
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jener  Lügenchristus  sei  von  Geburt  ein  Türke".  Im  Jahre  1828 
gab  die  Saratowsohe  Lügengottesmutter  Anna  Skatschkowa  beim 
Yerhör  direkt  an,  dass  sie  an  der  Donau  als  Vorsteher  einen 
Christus  haben''  ...  —  Solche  Daten  hat  dann  Melnikow  des 
Nähern  zu  bieten  versucht  (Die  geheimen  Sekten  S.  15 — 32): 
Die  geheimen  Sekten  halten  sich  in  Russland  seit  den  ältesten 
Zeiten.  Sie  sind  unvergleichlich  älter  als  der  Raskol.  Spuren 
dieser  Sekten,  freilich  nicht  ganz  deutliche,  sind  schon  in  den 
Zeiten  des  heiligen  Fürsten  Wladimir  zu  bemerken.  Unter  ihm 
brachten  die  Ankömmlinge  von  jenseits  der  Donau  nach  Russ- 
land nicht  nur  den  reinen  Weizen  der  allgemein-kirchlichen  Lehre, 
sondern  auch  die  Spreu,  an  der  seit  alters  der  Boden  von  Byzanz 
reich  war.  —  Freilich,  die  Erforscher  der  russischen  geheimen 
Sekten  werden  niemals  den  ununterbrochenen  Strom  von  den 
Bogomilen,  die  nach  Russland  unter  Wladimir  kamen,  bis  zur 
Obristlioutenantin  Tatarinowa,  die  im  Michael  -  Palais  hüpfte^), 
aufspüren.  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  ein  Zusammenhang 
zwischen  diesen  Erscheinungen,  die  von  einander  durch  ganze 
acht  Jahrhunderte  getrennt  sind,  nicht  leugnen.  —  Zur  Zeit  Wla- 
dimirs kamen  gerade  viele  bulgarische  Popen  nach  Russland,  da 
der  Gottesdienst  in  slavischer  Sprache  abzuhalten  war,  die  die 
Griechen  nicht  verstanden.  Unter  ihnen  konnten  auch  sehr  leicht 
Bogomilen  in  das  russische  Land  geraten.  Sie  waren  dann  auch 
die  ersten  Einführer  der  Lehre  der  geheimen  Sekten  auf  russi- 
schem Boden.  Sechzehn  Jahre,  nachdem  das  russische  Volk  ge- 
tauft worden,  noch  zu  Jjcbzeiten  Wladimirs,  wurde  einer  dieser 
Einführer  in  Kijew  gerichtet.  Das  war  der  verschnittene  Mönch 
Adrian,  welcher  nach  Mitteilung  der  Chronik  Nikons  (I,  112) 
im  Jahre  1004  die  Kirche,  ihre  Ordnungen  und  Riten,  und  die 
Geistlichkeit  schmähte.  Er  wurde  aus  der  Kirche  ausgeschlossen 
und  ins  Geßlngnis  gesetzt,  wo  er  bereute.  Ln  12.  Jahrh.  trat 
nach  derselben  Chronik  (II,  56)  in  Kijew  ein  anderer  Häretiker 
auf,  Dmitr.  Nach  Tatitschew  (Russländische  Geschichte  II. 
S.  223)  lehnte  er  im  Jahre  1123  die  kirchliche  Ordnung  ab,  wo- 
für er  verschickt  wurde.  —  In  den  ersten  Zeiten  des  Christen- 
tums in  Russland  wurde  das  überführende  „Wort  gegen  die  Bo- 
gomilen" des  bulgarischen  Presbyters  Kosma  verbreitet,  offenbar 
doch  mit  dem  Zwecke,  dieser  Lehre  entgegenzuwirken.  Die  hier 
geschilderten  Bogomilen  sind  vollständig  unsere  Chlüsten.    Trotz 


1)  Vergl.  oben  S.  153  Anm. 
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«ier  Zwischenzeit  vou  acht  Jahrhuiulerten  i^t  dio  AohuHohkoil 
frappant.  Man  glaubt  unwillkürlich  bei  der  l4ektürt\  \\w\\X  über 
Dinge,  die  in  Bulgarien  r.nr  Zeit  des  Zaren  Potor  gCM^hoboii 
sind,  zu  lesen,  sondern  über  uns  gleiohxeitigt^  etwa  im  Douv, 
Samara  *).  —  In   einigen  chlüstischen  Sehitlen,  vielleicht  uuob  in 


1)  Melnikow  führt  als  Beweis  einige  von  N.  Kudnew  (.liWirtorunK 
über  Häresien  und  Sekten,  die  in  der  russisclion  Kirche  seh  der  Zeit 
Wladimirs  des  Grossen  bis  loann  dem  Sobreoklichen  geweHeu*.  Monkau 
1838,  Anmerkungen  S.  7 — 10;  liegt  mir  vor)  aus  einer  handsolirlf(llelu«u 
Kormtschaja  (Nomokanon)  der  Moskauer  geistlichen  AkaibMuie  abge- 
druckte Stelle  an.  Hier  ist  zunächst  gesagt,  (bisN  dl««  Hogomilen  tlou 
Teufel  den  Schöpfer  des  Menschen  nennen ;  ferner:  .Sie  bokonneu 
nicht,  dass  Christus  Wunder  verrichtet  habe  .  .  .,  indem  nIo  NiigiMt : 
nicht  hat  Christus  den  Blinden  erleuchtet  uoch  den  Lahmen  gebellt, 
noch  den  Toten  auferweckt,  sondern  OleichnisHe  sind  das  nur  .  .  . 
denn  Sünden  wurden  auf  seine  Kntscheidung  geheilt;  daNN  daN  Volk 
aber  in  der  WUsto  mit  fUnf  Broten  gesättigt  wurde,  glauben  wie  nicht, 
indem  sie  sprechen :  nicht  waren  das  in  Wirklichkeit  Brote,  Noudern  die 
vier  Evangelisten,  das  fünfte  Opraks  Apostel  (nach  Mein,  statt  .apraknn  A."; 
m.  E.  =  6  7:pa5a:ioaToXo;) . . .  Die  heilige  Taufe  verwerfen  hIo,  indem  sie 
vor  getauften  Kindern  Ekel  haben" . . .  Das  Abendmahl  sei  nicht  der  Leib 
Christi,  sondern  gewöhnHche  Speise.  Was  CbristUH  von  Brot  und  Krlch 
gesagt,  hat  er  vom  Tetraevangelium  und  Opraks  ApoNtel  gemeint.  Die 
Beichte  vollziehen  sie  selbst.  „Sie  meinen,  dass  der  Teufel  den  Mennchen 
befohlen  habe,  Weiber  zu  nehmen,  und  den  verheirateten  MenNchen  und 
den  in  der  Welt  lebenden  nennen  sie  Mammonsdiener".  Sie  haben 
eine  andere  Liturgie  und  andere  Gebete,  als  die  Kirche,  die  nie  ndl 
ihren  Ständen  schmähen,  ebenso  das  Kreuz,  da  die  Juden  den  Hohn 
Gottes  daran  gekreuzigt,  der  nicht  freiwillig  zur  Krrettung  geittorben, 
sondern  gezwungen,  ebenso  die  Ikone  als  Götzenbilder:  ,,Nie  verbeu- 
gen sieh  vor  ihnen  nicht,  wenn  sie  allein  sind,  »ondern  nur  nnti  Angbt 
Vor  den  Menschen  gehen  .sie  in  die  Kirche  Und  k^HMu  Kieu/  und 
Ik^'U.  wie  uns  einige  kundgetan  haben,  die  sich  von  ihnen  zu  unsenrn 
wahren  ^Hauben  bekehrt  haben,  indem  sie  sagten :  dieh^;«  aJlei»  tun 
wir  nur  um  der  Menschen  willen,  aber  nicht  von  \Uiryjtu,  ly/ndeiii  im 
Geheimen  halten  wir  uiiMrm  ^ilau^K-n'*.  Honn-  und  Fei^jitage  Uut^in 
sitr  Lieb:.  I'ie  re^/bt^fiäubigen  Prierter  nennen  feie  blinde  PhaMbAii 
^>  vjn  keJrerJe:  AH^eit.  boudenj  bettein.  ^Eh  »Jnd  d;e  H/ijetjit^rr 
r»ujfi>r>h  glelohw:e  ^<•^lafe,  sauft  und  demütig  und  ü^.bwi-jghanj  lAiu^U 
^.T.i  ->  arjz'jsebeii  v'.n  heuebieriwbem  FaM^n,  sttinUi^k^'Si  J:.';b  \*/t 
'3»r3j  bl.ck  u:A  :u:j  a:>%  '^^*>hej'yi*:h,  hfAtthh  iiiASi  fc;e  \oii  'i»!U  /«y.bt- 
i:.ä-v.ireL;  CL:-:«!r:er,  L\*:iA  uLVrrv.-be.deij  LjujJj*.  l/;»4\jf':h  **rfCejj  d.e 
I^  . : ^   \ e rf L i r. .  »? . ci;   ',':. rje:.  z •-.  : .k *je?7.  •- tA  t je  ;i*/: *j  C'rt  h^'e> f .*-rf «-' » y / j/ 

-.V.--  j^.i-ei.  a.*-  P'.'peL  ',"ei-.  UiVb:  W^?  cea  'je-bVr  jla^  w^   wif. 
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nllen  —  was  wir  freilich  nicht  sicher  behaupten  können  —  wird 
statt  des  Sonntags  der  Freitag  hochgehalteu.    Dass  die  Bogomilen 
den   Freitag   hochhielten,   sagt  Kosma  nicht,    wohl  aber,  dass  sie 
den  Bonntag  nicht  ehrten.   Woher  die  geheimen  Sekten  die  Ehrung 
des  Freitags  entlehnt,  das  zu  entscheiden,  übernehmen  wir  nicht, 
meinen  jedoch,   dass  sie  sie   ron  den  Mohammedanern  nicht  ent- 
lehnt haben  können.     Neben  dem  Freitag  aber  halten  sie  freilich 
auch  den  Sonntag  hoch,   wenn  auch  weniger  (vergl.  das  Weitere 
darüber  oben  S.  38,   Anm.  2,  zu  der  Berufung  auf  die  Stelle  im 
Stoglaw  noch  S.  97  f.).  —  Wenn  im  einfachen  Volke  die  Ehrung 
des  Freitügs  überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  das  auch  auf  die 
geheimen   Sekten   zurückzuführen,  wenn  sie  hier  auch  jeden  Zu- 
sammenhang mit  ihnen  verloren  hat.  —  Es  sind  bis  zu  uns  üeber- 
lieferungen   über   die   chlüstischen    Ghristusse   Awerjan    zur  Zeit 
Dimitri  Oonskois  und  Iwan  Jemeljanowitsch  zur  Zeit  Iwans  des 
Schrecklichen  gelangt.     Wie  die  üeberlieferungen  über  den  letz- 
teren   beweisen,   gab    es   also   schon  im  XVI.  Jahrhundert  eineu 
Christus,  der  von  zwölf  Aposteln  umgeben  war.  —  Dass  aber  die 
Chlüstowschtschina   sich   damals  nicht  auf  Uussland  beschränkte, 
sondern  auch  sonst  unter  Slaven  verbreitet  war,  zeigt  das  Zeug- 
nis  der  Gustünschen  Chronik  über  einen  Christus,  der  umgeben 
von  zwölf  Aposteln  in  den  ersten  Jahren  des  XVI.  Jahrh.  in  Schle- 
sien  auftrat.  —  Der   strenge    Asketismus   der  Manichäer,  der  in 
den   bulgarischen    Klöstern    vorhanden   war,   gab   den  Bogomilen 
ihre  asketische  Richtung.     Dieser  Asketismus  war  auch  den  russi- 
schen  geheimen   Sekten  eigen.     Ein  derartiger  Asket  war  Kapi- 
ton,   der   seine   asketische,   der   Chlüstowschtschina  nahestehende 
(vergl.  das  Nähere  oben  S.  94)  Sekte  in  den  Wäldern  von  Wjaöniki 
verbreitete  und  dessen  Schüler  Jefim  Podreschetnikow  (das  Nähere 
ebenda)  und  Danila  Philipow  waren. 

Diese  Darlegung  Melnikows  hat  F.  Dmitrijewski  in  einer 
Artikelserie  über  Seiiwanow  alsbald  aufgenommen  und  im  Ein- 
zelnen näher  zu  begründen  gesucht  (^^Der  Skopze  Andre  Seliwa- 
now  und  die  Grundlagen  seiner  Lehre,  Tschernigower  Ep.-Nachr. 
1869,  S.  312—333,  384—392,  418—423,  432—438  [versehentlich 
lauten  die  Seitenzahlen  332-^338],  505—507  [405—407]):  Der 
bogomilische  Dualismus,  der  den  Leib  als  ein  finsternes  Prinzip 
ansieht,  findet  sich  bei  den  Chlüsten  wieder.  Seine  Schmähungen 
gegen  die  Kirche  und  sein  Yerschnittensein  beweisen,  dass  jener 
Adrian  ein  Bogomile  war.  Ebenso  Dmitr,  der  von  der  Chronik 
ein   „schlimmer  Häretiker"  genannt  wird.     Seitdem  wird  für  dae 
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Bogomileutum  durch  apokryphe  Bücher  (Hohoh  Chiuniktors  l*n>pu- 
g*an(la  gemacht,  z.  B.  „Die  Fragen  Johann  des  Theologen,  wel- 
ches die  Fragen  des  Herrn  auf  dem  Oelherge  8ind'\  ferner  die 
^Rolle  göttlicher  Bücher**.  Auch  in  andern  Büchern  hlickt  dan 
Bogomilentum  durch,  so  z.  B.  in  der  ^Unterhaltung  der  drei 
üierarchen*,  „Erzählung,  wie  Oott  Adam  ereehuf."  —  Derartige 
Bücher  waren  besomlers  unter  den  llaskolniken  belieht.  Milder 
Bezeichnung  Danila  Philipows  Hoitenn  Dimitri  BoHtow^kiH  alH 
„Türken  von  Geburt**  gab  dieser  einen  direkten  llinweiH  auf  die 
Entstehung  seiner  Lehre  aus  der  bogomiliHohon.  Kntweder  Htainni- 
teil  seine  Eltern  von  in  die  Türkei  entflohenen  Kankolniken, 
die  zurückgekehrt  waren,  oder  Philipow  war  in  irgen<lwelehen 
besondern  Aufträgen  der  Raskolniken  zu  ihren  Brüdern  in  der 
Türkei  gesandt  und  konnte  die  bereits  zu  Hause  erlernten  bogo- 
inilischen  Fabeln  noch  näher  in  den  dortigen  slavischen  tiobieten 
kennen  lernen.  Obgleich  wir  uns  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme nicht  verbürgen  können,  so  zweifeln  wir  doch  nicht,  danfi 
seine  Lehre  eine  der  allernächsten  Abzweigungen  der  bogomili- 
sehen  Lehre  ist,  da  die  Grundlagen  seiner  Glaubenslehre:  Be« 
rauschendes  nicht  zu  trinken  und  die  fleischliche  Hunde  nicht  zu 
begehen,  vollständig  mit  der  bogomilischen  Moral  übereinstimmen. 
—  Die  Legende  beweist,  dass  Danila  sich  auf  Bücher  stützt^?, 
doch  mag  er  auch  aus  mündlicher  Ueberliefenmg  über  die  Bogo- 
milensekte  geschöpft  haben.  —  Wie  die  Bogomilen  leugnen,  dass 
Christus  Fleisch  angenommen,  da  dieses  vom  bösen  (icist  er- 
schaffen, und  die  alttestamentlichen  Schriften  als  teuflisch  verwar- 
fen, so  verwarf  Danila  die  ganze  h.  Hchrift  und  erkannt-e  die 
Ankunft  Christi  im  Fleisch  überhaupt  nicht  an. 

Nach  Dmitrijewski  bat  erst  wieder  Komejenko  Melnikows 
Beweisführung  für  die  Ableitung  der  Chlüstow.^ehfschina  vom 
Bogomilentum  weitergeführt,  un<l  zwar  in  sehr  ausführlicher 
Weise,  obgleich  er  nur  zum  geringeren  Teil  dem  KinflusA  des 
letzteren  ihre  Entstehung  zuschreibt  (a.  a.  O.  S.  762 — 773):  F>« 
die  Bogomilen  in  der  Propaganda  sehr  eifrig  waren  und  ihre 
I^hre  in  Europa  vom  Bosporus  bis  zum  Ozean,  ferner  in  einem 
Teil  A.^iens  au.igebreitet  haben,  so  wäre  zu  erwart-en.  dass  diese 
Propaganda  sich  besonders  weit  in  Russland  au  «(gehreifet  habe, 
da  zwi^Mthen  der  russirichon  und  bulgarischen  Kirche  .«ich  friih- 
zcicig  ein  enges  Band  gebildet  hat  (Entlehnung  der  h.  Schrift 
und  kirchlicher  Bücher,  der  geistlichen  Melodien  etc.).  dafl 
durch  die  geognitische  N;ich barsch afr,  die  G leid) hei t  der  Sprache 
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und  durch  Handelsbeziehungen  noch  verstärkt  wurde.  Erstaun- 
licher Weise  berichten  unsere  Chroniken  nur  von  zwei  Fällen 
solcher  Propaganda:  durch  Adrian  und  Dmitr,  die  man  nicht 
ohne  Grund  gewöhnlich  für  Bogomilen  hält.  Adrian  war  ver- 
schnitten, die  Bogomilen  Hessen  die  Verschneidung  zu;  er  war 
ein  Mönch,  das  Bogomilentum  fand  gerade  unter  den  Mönchen 
Aufnahme;  beide  Häretiker  schmähten  die  Kirche  und  lehnten 
ihre  Ordnungen  ab,  wie  das  auch  die  Bogomilen  taten.  Vielleicht 
ist  das  Schweigen  unserer  Chroniken  und  sonstiger  Quellen  über 
diese  Propaganda  eine  Folge  davon,  dass  bei  uns  die  Häretiker 
sehr  vorsichtig  und  geheim  vorgingen,  weil  unsere  Hierarchie 
nach  ihrer  Zusammensetzung  und  Bildung  eine  griechische  war, 
daher  sehr  gut  mit  dieser  Sekte  und  ihrer  Tätigkeit  im  byzan- 
tinischen Reich  bekannt  war.  Dass  aber  diese  Propaganda  unter 
den  Russen  Erfolg  hatte,  kann  man  daraus  schliessen,  dass,  wie 
es  scheint,  schon  im  XI.  Jahrhundert,  Abschriften  der  „Unter- 
redung des  Presbyters  Eosma  mit  den  Bogomilen "*  auftauchen. 
In  einer  handschriftlichen  Eörmtschaja  *)  des  XV.  oder  XVI. 
Jahrh.  sind  alle  Lehrpunkte  Bogomils  dargestellt;  in  den  hand- 
schriftlichen „Regeln"  einer  russischen  üebersetzung  des  XVI. 
Jahrhunderts  ist  die  Zeit  Bogomils  und  seine  Meinung  über  das 
Kreuz  notiert.  Das  alles  geschah  augenscheinlich  zur  Bewahrung 
der  Russen  vor  den  unter  ihnen  tätigen  Häretikern.  Aber  nicht 
nur  auf  mündlichem  Wege  drangen  zu  uns  bogomilische  Ansich- 
ten, sondern  auch  auf  literarischem.  Von  den  Anfängen  des 
Christentums  in  Russland  bis  ins  XVI.  Jahrh.  werden  hier 
byzantinische  und  serbisch-bulgarische  Apokryphen  verbreitet. 
Unter  ihnen  waren  auch  viele,  welche  von  Gnostikern,  Mani- 
chäern,  Bogomilen  verfasst  waren.  In  einem  Verzeichnis  apo- 
krypher Bücher  ist  unter  anderem  gesagt:  „Viele  lügenhafte 
Kanone  und  Gebete,  von  dem  verfilzten  bulgarischen  Popen 
Jereme  verfasste  lügenhafte  Fabeln  .  .  .  unter  die  göttlichen 
Schriften  sind  lügenhafte  Schriften  von  den  Häretikern  ausge- 
sät'*. Ln  XIII.  und  XIV.  Jahrh.  kamen  dazu  noch  Apokryphen 
russischer  Abfassung.  Nicht  nur  die  Laien,  sondern  sogar  die 
Geistlichen  lasen  sie  und  verfassten  neue.  Fürst  Kurbski  klagt: 
„In  gegenwärtigem  Zeitalter  üben  sich,  die  sich  für  Lehrer  halten, 
mehr  in  bulgarischen  Fabeln  .  .  .  lesen  und  loben  sie,  als  sie 
sich   mit  den  Gedanken  der  grossen  Lehrer  ergötzen."     Von  den 


1)  Nomokanon. 
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J^e!>ekundigen  drangen  so  hftretisoho  Meinungen  in«  Volk«  Ui« 
auf  uns  sind  eine  Menge  literarischer  Denkniiller  mit  bogimiili- 
scher   Lehre   gekommen  *),  und  in  der  Tat  loht  die  bogonnlii«ohe 


1)  Kornejenko  führt  einige  Beispiele  an:  In  einem  Artikel  der 
Solowezkischen  Sammlung  «Erzllhlung  von  den  7  Planeten"  wini 
gesagt,  dass  an  dem  Tage,  als  Gott  Sonne,  Mond  und  Sterne  Nohur, 
^der  Satan  aus  der  Herrlichkeit  fiel**.  Als  er  Himmel  und  Krde  no 
geschmückt  sah,  beschloss  Satanael,  sich  ein  besondeiTs  Kolcl)  Im 
Himmel  zu  gründen,  indem  er  die  Oberherrschaft  über  die  ling^^l- 
klassen  an  sich  riss.  Gott  befahl  dem  Erzengel  Michael,  den  Wlder^ 
sacher  Satanael  hinabzustürzen.  Michael  wagte  es  zuerst  nicht,  da  er 
an  ihm  das  Sigel  der  Gottheit  sah.  Erst  als  Gott  ihm  die  (htttheit 
nahm,  ward  er  mit  allen  seinen  Mächten  aus  dem  Himmel  geNtUi*%t. 
Seitdem  hiess  er  blos  „Satan** :  das  „61**  gab  Gott  den  Engeln  und 
Erzengeln,  Mich  hiess  seitdem  Michael  und  erhielt  die  Oberheir- 
schaft  über  alle  himmlischen  Mächte.  Satim  Hiodelte  sich  in  lier 
Hölle  unter  der  Erde  an,  seine  Geister  aber  teils  in  der  Luft,  teÜN 
auf  Erden,  indem  sie  zu  Teufeln  wui*den.  —  In  einer  Handschrift  doN 
Permschen  Seminars:  „Als  es  weder  Himmel  noch  Erde  gab,  da  gal) 
es  nur  das  Tiberiadische  Meer  (See  Tiberias).  Auf  dem  Meen) 
schwamm  eine  Quakerente  (im  Russ.  mask. :  g6gol).  Gett  l)efalil  der 
Quakerente,  vom  Boden  des  Meeres  zwei  Steine  heraufzuholen.  Die 
Quakerente  holte  sie  und  Gott  begann  Stein  an  Stein  zu  schlagen: 
aus  den  Funken,  die  aus  dem  Stein  sprühten,  entstanden  Engel. 
Die  Quakerentc  schlug  ebenfalls  Stein  an  Stein  und  on  kamen  bei 
ihm  seine  Engel  hervor,  die  zehnte  liangklasse,  seine  eigene.  Kerner 
brachte  die  Quakerente  ein  Ei  herbei,,  auf  diesem  Ei  spiegelte  nIcIi 
Gott  wieder  —  (so  entstand)  die  zweite  Person  (der  Gottheit),  (iott 
befahl  der  Quakerente,  fünf  Erdarten  herbeizubringen,  aus  denen 
er  den  Menschen  schuf.  Nachdem  Gott  den  Monselien  geschaffen, 
verschwand  er.  Der  Diabel  benutzte  diese  Gelegenheit  und  fM;hiif 
verkrüppelte  Menschen.  Gott  geriet  in  Z^im  über  Hatunnel,  nahm  Ihm 
das  „el**  weg  und  gab  es  dem  Führer  seiner  himmlischen  HmriwMHr 
Mich.  Auf  diese  Weise  wurden  zwei  feindliche  Mtt4;hte:  Haian  und 
Michael. "  —  in  der  Abschrift  der  „Unterhaltung  der  drei  Hiemn^hen** 
des  Prof.  W.  Grigorowitsch  wird  folgendes  erzählt :  Vor  der  Kxist^uiz 
der  Erde  verweilte  Gott  Zebaoth,  der  Vater  ohne  Anfang,  »in  drei 
Mücken  (w-trech  koman;ch)  in  den  Lüften  (na  woÄduseeh**),  Zu  einer 
bestimmten  Zeit  brachte  er  aus  dem  Herzen  hervor  und  gebar  den 
geliebten  Sohn  Gottes.  uuM^nj  Hemj  Jesum  Christum,  n\H9r  aus  iMiinen 
Lippen  hauchte  er  den  H.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Darauf  i^Jiuf 
er  durch  sein  Won  Himmel.  Wolken.  Sterne,  H^/nne,  Lii;ht  und  Tlharin^ 
disches  Meer.  Einstmals  kam  der  Herr  durch  die  fjift  auf  «las 
Tiberiadische  Meer  herab  und  sah  auf  ihm  eine  schwimmende  ^JunlUff' 
ente.  I»er  Herr  fragte:  .Wer  bist  du  Y*  Die  Quakerentc?  aiilw^ifiet^i ; 
«Ich  bin  der  Satan*.  Der  Herr  befahl  tUm,  ins  Meer  uuUfnuUuattitu 
und   Erde   und  einen  üUsiu  von  d'/rt  zu  bokn.     Den  Htein  bra^b  «Usr 
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dualistische  Weltnnschuung  noch  heute  im  russischen  Volk.  So 
wird  z.  B.  die  Erschaffung  der  Berge  bei  der  Weltschöpfung  vom 
Volke  dem  Teufel  zugeschrieben.  Im  Gouv.  Nischni-Nowgorod 
(im  Dorf  Pawlow)  wird  Gott  Zebaoth  „der  alte  Gott"  genannt, 
Jesus  Christ  aber  „der  junge  Gott".  —  Alle  angeführten  Daten 
geben  das  volle  Recht,  auf  eine  Einwirkung  des  Bogomilentums 
auf  die  Bildung  der  Chlüstensekte  zu  schliessen,  da  in  einigen 
Lehrpunkten  zwischen  ihnen  eine  bedeutende  Aehnlichkeit,  ja 
sogar  Identität  herrscht,  besonders  im  Dualismus  und  dem  damit 
eng  verbundenen  Asketismus.  Beide  betrachten  den  Leib  als 
böses  Prinzip,  welches  man  auf  jegliche  Weise  töten  muss. 
Daher  bei  beiden  die  rauhe  Moral,  die  Forderung,  sich  von  der 
Ehe  und  von  Berauschendem  zu  enthalten,  sich  zu  mühen,  zu 
fasten  und  die  Zeit  im  Gebete  zu  verbringen,  welch'  letzterem 
beide  eine  besonders  grosse  Bedeutung  zuschreiben.  Daher 
werden  die  Chlüsten  in  einigen  Gegenden  Gottesanbeter  (bogo- 
molü)  genannt,  gleich  den  Gottesanbetern  des  IV.  und  XI.  Jahr- 
hunderts (den  Messalianern  oder  Euchiteu).  —  Bei  beiden  ist  Tei- 
lung der  Gemeindeglieder  in  Ordnungen,  je  nach  dem  sittlichen 
Fortschritt  und  dein  Verhältnis  zu  Gott,  vorhanden.  Wir  schwei- 
gen von  dem  ähnlichen,  äusserlich  heuchlerischen,  in  der  Tat  feind- 
lichen Verhalten  zur  Kirche,  von  der  Verwerfung  und  Verkeh- 
rung der  christlichen  Hauptdogmen  hier  und  dort  —  der  Drei- 
faltigkeit, der  Menschwerdung  und  Erlösung  Jesu  Christi.  Zu 
beachten  ist,  dass  auch  die  Ghlüstowschtschina  sich  unter  Mönchen 
und  Nonnen  besonders  verbreitet  hat.  Freilich  darf  man  bei 
aller  Aehnlichkeit  die  Unterschiede  nicht  übersehen.  Die  Chlü- 
sten haben  keine  ausführlich  entwickelte  dualistische  Lehre  von 
den  Anfä,ngen  der  Welt,  von  den  beiden  Göttern,  dem  guten 
und  bösen  und  deren  gegenseitigen  Beziehungen,  statt  dessen 
aber  eine  Lehre,  die  in  keiner  andern  christlichen  Gesellschaft 
eine  Analogie  hat,  die  Lehre  von  den  häufigen  Fleischwcrdungon 
Christi,  die  aus  einer  pantheistischen  Vorstellung  von  Gott 
fliesst,  und  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung. 


Herr  in  zwei  Hälften,  die  eine  gab  er  mit  der  linken  Hand  dem 
Satan,  aus  der  andern  schuf  er  durch  einen  Schlag  mit  seinem  Stabe 
den  Erzengel  Michael,  Gabriel  und  die  Engel.  Der  Satan  aber  schlug 
aus  seiner  Hälfte  die  teuflische  unzählbare  Macht  der  Götter  heraus. 
Da  sprach  der  Herr:  „Es  werden  33  Walfische  auf  dem  Tiberiadi- 
schen  Meere  und  auf  diesen  Walfischen  werde  die  Erde." 
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Die  üuletzt  auguführten  Bätste  Kornejeiikos  rilln-eu  uns  be- 
reits zu  dem,  was  gegen  die  Abtcitiing  der  L'hlüstoweulilfiuliinu 
Tom  ßagoinilentnm  in  der  niseisolien  Literatur  vorgebrnclil  wor- 
den ist  Denn  N.  Stelipzki,  der  in  oiner  Arbeit  über  die  Bogu- 
ilen  jene  Ableitung  zuletxt  vortreten  hat  (Die  bulgari&ebe  HjlroBie 
der  Bogomilcn,  Mias.-Ruüdscli.  lÖOl  II.  S.  777—784),  hat  nur 
die  früheren  Argniuenle,  besondere  die  Kornejenkoft,  wiederholt 
and  dem  nur  für  die  chlÜHtiBclien  Hadoniju  den  Hinwois  nat  die 
Tttnr.e  der  Euchiten  oder  MeäSiiliaiier  zur  Ertötnng  des  Fleisches 
kinüugefügt,  wülclio  letzteren  auf  die  Bildung  des  Bugomilcntums 
£inänas  gehabt  hätten.  ZunHohst  hat  sich  N.  Barsow  von  seiner 
Beh!tui)tung  der  völligen  Selbßtiludigkeit  der  CLIiistowechtschina 
•US  ebenso  gegen  ihre  Ableitung  von  östlichen  8ektou  gewandt, 
wie  gegen  die  von  den  weatlieben  (vergl.  oben  ö.  596  f.),  und  unter 
Zugestflndnis  dessen,  duss  sie  dem  Bogomilontnm  noch  am  nach- 
Bten  stehen,  speziell  gegen  Melnikows  Erwägungen  bemerkt,  dass 
•Bie  an  Geschraubtheit  leiden  und  kaum  eine  strenge  Kritik  aus- 
balten  (Der  russ.  volkstilml.  Mystizismus  8.  67).  Gelegentlich 
(Die  neuesten  Erforaober  etc.  8.  146)  hat  forner  Je.  Barsow  gegen 
eingewandt;  ,,DaB  Bogomilentum  hatte  nicht  (wenn  es  in 
Buasland  oxislierte)  ganze  Jiihrhunderte  der  Kirche,  Regierung, 
der  Chronikunschrcibung  und  den  des  Lesens  und  Schreibens 
kundigen  Leuten  verborgen  bleiben  können  und  so  oder  anders 
httto  flieh  von  ihm  eine  deutliche  Spur  in  der  Gescbiobte  erhal- 
ten" (doch  vergl.  oben  8.  ()26),  Erst  Eoschdostwenski  hat  sich 
aiisfiihrlieher  mit  dieser  Anaicbt  RUäüinandergcsetzt  (8.  15  —  18); 
Kwieeheu  joner  und  dieser  Sekte  kann  man  nur  wenig  Aohn- 
liebes  finden.  Während  bei  den  ßogomileii  das  bBse  PrinKip 
eine  ganze  geschlossene  Gesohichle  hat,  von  ihm  iils  einem  Wesen 
der  höheren  Welt  das  Böse  auf  Erden  ubgeloitot  wird,  erscheint 
bei  den  t'blüsten  als  Quelle  dos  BOson  bloss  der  Meuscb.  Ein 
besonderes  selbet!tndigL-s  Goisterreich  gibt  es  nach  Ihrer  Lehre 
sieht,  CS  bildet  sieb  ja  nur  aus  den  Heulen  der  verstorbenen 
llensclien.  —  Wahrend  die  Bogomileu  das  Neue  Testament 
Biisser  dein  Johannesev.  als  Quelle  ihrer  Lehre  anerkannten  und 
das  Alte  Testament  ausser  dem  Psalter  und  den  I'roteton 
rerwarf'eu,  lehnten  die  Chlilstun  anfangs  ganz  die  b.  Schrift  ab 
nnd  beriefen  sich  in  der  Folgezeit  auch  nur  zu  Zwecken  dor 
Propaganda  auf  sie.  Don  Bogomilon  febll  die  Lehre  von  iler 
Seelenwandcrung,  sie  haben  auch  eine  andere  Vorstellung  von 
der   Gottheit,   die    niclil  einen  wirklleben  menäcliliubcu  Leib  l 
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nehmen  kann^  während  sie  sich  nach  Ansicht  der  Chlüsten  go- 
rade  in  wirklichen  Menschen  niederlässt.  —  Erscheint  der  Aske- 
tismus hier  und  dort  gleich,  so  hat  er  hier  doch  eine  andere 
Quelle  (das  Mönchtum).  —  Wollte  man  Melnikow  Kecht  geben, 
so  würde  schwer  zu  erklären  sein,  auf  welche  Weise  sich  die 
Ohlüstowschtschina  während  ganzer  acht  Jahrhunderte  in  yer- 
borgenem  Zustande  erhalten  konnte.  —  Auch  Speranski  erklärt 
(8.  252)  die  gemeinsamen  Züge  für  unbedeutend  und  nur  zu- 
fälligen Charakters.  Ist  Wüsozki  (8.  441 — 445)  auch  geneigt, 
sie  für  ziemlich  bedeutend  zu  halten  und  zuzugeben,  dass  bogo- 
milische  Ideen  frühzeitig  in  Russland  auftauchten,  fest  im  Volks- 
bewusstsein  Wurzel  fassten  und  während  ganzer  Jahrhunderte 
lebendig  blieben,  so  wiederholt  er  doch  den  zuletzt  aufgeführten 
8atz  Roschdestwenskis,  der  durch  den  Hinweis  Slelnikows  auf 
die  Profeten  des  8toglaw  nicht  umgestossen  werde.  Denn  von 
diesen  Hexenmeistern,  die  sich  für  zeitweilige,  zufällige  Oi^ne 
göttlicher  Offenbarungen  (vermittelt  durch  ihnen  erscheinende 
heilige  Freitage  und  Anastasijas)  ausgaben,  ist  es  zu  weit  bis 
zu  chlüstischen  Christussen  und  Aposteln,  welche  sich  für  bestän- 
dige Träger  und  Fleisch  werdungen  der  Gottheit  ausgaben  und 
dafür  anerkannt  wurden  (ferner  wiederholt  Wüsozki  das  Argu- 
ment Sokolows,  vergl.  oben  8.  597.)  Demnach  haben  die  Chlüsten 
nichts  mit  ihnen  zu  tun,  ein  anderes  Zeugnis  für  ihre  Existenz 
vor  dem  17.  Jahrh.  aber  gibt  es  nicht.  —  Im  üebrigen  wieder- 
holt Wüsozki  die  Argumente  Roschdestwenskis. 


Alle  vier  Ansichten  sind  ziemlich  gleichzeitig  (in  den  sech- 
ziger Jahren)  und  gleich  in  ziemlich  entwickelter  Form  aufge- 
treten. Als  den  einzigen  Schritt,  den  die  Lösung  der  Streitfrage 
seitdem  vorwärts  getan  hat,  lässt  sich  allenfalls  das  Zurücktreten 
der  an  erster  Stelle  dargelegten  von  der  Entstehung  der  Ohlü- 
stowschtschina aus  westlicher  Sektiererei  bezeichnen.  Wenigstens 
bat  sich  die  Mehrzahl  der  Forscher  gegen  sie  gewandt  und  sie 
ist  lange  nicht  mehr  literarisch  vertreten  worden,  wenn  sie  auch 
tatsächlich  —  besonders  unter  Geistlichen  —  noch  viele  Anhänger 
haben  mag.  So  wenig  sie  einer  Widerlegung  bedarf,  so  wenig 
enthält  die  dritte  Ansicht  eine  wirkliche  Beantwortung  der  Streit- 
frage,  soweit   sie   nämlich   die   Ohlüstowschtschina   von  früheren 
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antilfircli liehen  ErHobeiniiiigeii  in  RuHsland  ubleitet,  Bondoni  eohiobt 
MC  nur  auf  diese  xiiiück.  Ks  fmgt  sich  dnati  eben,  wie  diese 
enlstunden  sind.  Aber  dio  Abteitimg  int  uuch  feblorhaft.  Bin- 
i(icli(licb  Kapitona  mid  Podrosübetnikuws  haboti  wir  das  bereits 
Dachitii weisen  goeucbt  (oben  8.  94  f.,  490  t.,  413  Anm.)-  Gegoii 
Miljukons  Ableitung  von  der  Bespoponschtscbinu  hat  schon  Wii- 
eoxki  (vergl.  obeu  8.  6'25)  das  Entscheidende  geltend  geuincht. 
UinmizurUgeu  wäre  noob,  dnss  dio  OblüstowschtBchina  iirsprüng- 
licb  HO  wonig  eine  ritiialistiscbo  Sekte  ial,  dass  sie  vielmehr  eine 
ekstutigube  Uenktiuu  gogt-u  dio  Horraobaft  des  IlitiiB  bedeutet. 
Erst  allintlblich  bat  auoh  hier  ttich  die  hiebe  des  Rusbuii  xn  ihm 
mehr  geltend  gouiacbt  (vergl.  oben  6.  421),  aber  auch  dann  febltu 
«lor  das  eigentliche  Wesen  des  ItitualiMnuH  ausmacbendo  Glaube 
Hn  die  Alleinwirksanikoit  der  bestimmten  Form  (vergl.  oben 
S.  30ti  f.).  Ferner  läsHt  sieb  speziell  gegen  die  Ableitung  der 
Uebote  Danilos  von  solchen  der  Hüspopowüon  ausser  dem  Argn- 
meiitfi  WüsozkiM  noch  das  geltend  inaoben,  diiss  dort  nicht  dae 
Verbot   der   Ehe  durch  das  Verbot  der  fleischlichen  SiiuJo  übor- 

I  banpt  motiviert  ot'äcbeint,  wie  bei  Dunila  (vergb  oben  fi.  15,  S13), 
Aondcrn  durch  den  Mangel  an  Priestern,  die  imstande  wilren,  das 
Sakrament  der  Trauung  zu  vollKieben ;  das  Verbot,  auf  Taufen 
and  Hochzeiten  za  gehen,  nicht  wie  hier  Kouseijnenz  des 
frUbcrn  Verbotes  ist  (vergl.  oben  8.  313,  -ilÖ),  eiondorn  nur  in 
das  Verbot  der  Beteiligung  an  weltlichen  Vergnügungen  hinein- 
gebort, soweit  nicht  auch  biurbei  der  Abscheu  vor  den  Sakra- 
rocnlen    der   Grosskirche   in    Betracht;    kommt.  —  Was   aber  die 

,  Behauptung  der  vUllig  selbstAndigea  Entstehung  der  Chlüstow- 
ftchtsehina  auf  dorn  Boden  des  russischen  Christentums  in  der 
dritten  Ansicht  anlangt,  so  könnt«  sie  nur  bei  genügender  Wider- 
legung der  zweiten  und  vierten  Ansicht  aufrecht  erhalten  worden. 
Die  der  zweiten  durch  die  ruseisoheu  Forachor  ninss  als  durcb- 
aoB  ungenügend  bezeichnet  werden.  Wir  möchten  zu  ihrer  Er- 
gSnuung  gegen  8chtschapow  und  gegen  Jakobi  Folgendos  geltend 
iclien.  8ohtsehnpow  leitet  die  oblüstiscbe  Ekstase  znorst  aus 
dem  finnischen  Ncbaniunismus  ab,  dann  aus  dem  lUrkisrh-tatariscbci) 
lAohammedunismus  mit  seinem  Profeteutnm  uud  Uurcmwosen, 
ohne  KU  sehen,  dass  doch  nur  eine  der  beiden  Ableitungen  gelt«n 
k'tnnte,  du  dieser  mit  jenem  nichts  zu  tun  bat,  nicht  aber  bcidu 
Kugleicb.     Uaas  Scblschapow  eine  Parallclisienuig  der  Chlilstuw- 

I  Bcbtsohina  mit  beidoni  intiglicb  war,  h&tlo  ihn  bereit«  eur  Erkcnnt- 

^jjis    rabron    müssen,   diiss   es  sich    hier    bloe    um   Analogien  aller 
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Religionen  handelt.     Nun  macht  aber  diese  Parallelisierung  viel- 
fach  einen   gezTvungenen    Eindruck   und   die  Analogien  erweisen 
sich  als  sehr  entfernte.    Was  haben  die  öffentlichen  yolkstümlichen 
Lustbarkeiten   zur   Feier   des   Johannitages   und   sonst  imgninde 
mit   den  geheimen   Gottesdiensten   der  Chlüsten  zu  tun?     Nicht 
nur  von  i^rkandisziplin,  sondern  auch  von  Ertötung  des  Fleisches 
zwecks    Begeisterung   findet   sich  hier  keine  Spur.     Auf  den  ge- 
meinsamen Mahlzeiten  hierbei  werden  doch  nicht  etwa  nur  Fasteu- 
speisen  gegessen !     Von   den    Mahlzeiten   der  Tschuwaschen  sagt 
Schtschapow    selber    das    gerade    Gegenteil    aus    (oben    8.   610). 
Auch  die  Geheimhaltung  ihrer  Zaubermittel  seitens  der  Schama- 
nen  hat   nur    wenig  mit  der  chlüstischen  Arkandisziplin  zu  tun. 
Die    schamanischen    Gottesdienste  finden  ja  ganz  öfißentlich  statt, 
ohne   dass   jemand   von  den  Stammesangehörigen  ausgeschlossen 
würde.     Die  Zaubermittel  verlören  ihre  Wertschätzung,  wenn  sie 
allgemein    bekannt   würden,    und   damit  der  über  sie   verfügende 
Stand.     Schtschapow  hätte  vielmehr  die  Vorstellung  als  schama- 
nisch  nachweisen    müssen,  dass  der  göttliche  Geist  nur  im  Ver- 
borgenen  wirke  und  daher  der  Glaube  an  ihn  verborgen  gehalten 
werden   müsse.     Aber   auch   sonst   macht   seine  Parallelisierung 
des  chlüstischen  Gottesdiensts  mit  dem  schamanischen  einen  künst- 
lichen  Eindruck      Dass  z.    B.    die  Chlüsten   den  Geist   mit  der 
Interjektion    „goi!''    herbeirufen,    ist   nirgends    bezeugt.      Femer 
vermag   Schtschapow    hierbei   von   europäischen   Finnen  nur  die 
Samojeden   im   äussersten   Norden   zu   nennen,   als   bei   welchen 
ekstatische   Gottesdienste    vorkommen,    sonst  nur  sibirische.    Da 
aber   das   Chlüstentum    in  Zentralrussland   auftaucht  (der  äu88e^ 
ste     Norden    ist    noch    heute .  von    ihm    frei),     so    hätten    doch 
bei    den    hiesigen   Finnen,  zum  mindesten  während  ihrer  heidni- 
schen Zeit,  derartige  Gottesdienste  nachgewiesen  werden  müssen. 
Statt  dessen  hat  Jakobi  zugegeben,  dass  die  Keligion  der  West- 
finnen bereits  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Ealevala  kein  ekstati- 
sches  Element   aufzuweisen   hat.      Nun    meint   er  freilich,  unter 
Berufung  auf  norwegische  Sagen,  dass  früher  auch  die  Westfinnen 
den    Schamanismus   gehabt   hätten.     Aber  wenn  sie  ihn  noch  in 
ihrer  heidnischen  Zeit  aufgegeben  haben,  wie  sollt«  er  sich  dann 
bei  ihnen    nach   Annahme  des  Christentums  in  Form  einer  christ- 
lichen  Sekte   erhalten   haben?    Wenn  aber  Jakobi  seine  Ansicht 
durch   die  Behauptung  zu  stützen  sucht,  dass  die  Auffassung  des 
Menschen  als  möglichen  Wohnsitzes  des  Geistes,  der  ihn  automa- 
tisch leitet,  nur  dem  Schamanen*  und  Chlüstentum  gemeinsam  sei, 


I 


I  iflt  diese  Behauptung  sieber  falsch,  rorliert  aber  ecboa  für  die 
Streitfrage  allen  Wert  durch  sein  eigenes  Zuge atftn'] nie,  daes  diese 
AuffHseung  auch  im  cliristlicheu  BjKaiiz  zu  ßodeo  sei.  Miiss 
liich  die  ganze  geistreiche  KonzeptioD  Jakobis,  uauh  welclicr  die 
plilUstowsohtscUina  sozialer  und  kultureller  Atavismus  wäre,  als 
durchiius  ballloB  bezeichnet  worden,  so  liegt  das  daran,  dasa  das 
!riindauieut,  auf  dem  er  sein  Gebäu<!o  aufgerichtet  hat,  ein  schlech- 
tes ist.  i^eine  Kenntnis  der  Chlüstowschlschina  selber  ist  eine 
durchaus  ungenügende.  Er  boheiTscht  bei  weiteui  nicht  die  ganze 
Literatur  über  dieselhe  und  verläset  sieb  viel  zu  scbr  auf  die  Ge- 
ntdnrstellungon  von  Dobrotworski,  Kutepow,  Iwanüwski  u.  a. 
üs  ist  ein  unglücklicher  Zufall,  dass  der  Huponewoer  Prozess, 
dem  allein  er  beigewobui  hat,  z.  T.  jene  Darstellungen  zu  be- 
iBtAtigen  schien.  Aber  die  Personen,  die  in  ihn  verwickelt  waren, 
Wuron  nach  Jakobis  eigener  Beurteilung  derselbeu  fast  lauter 
Geisteskranke,  deren  Zeugnis  daher  nicht  viel  Gewicht  bean- 
spruchen   kann   (vergl.  üben  8.  446,    Anrn.   I    und  die  Nachträge 

I  S.  245').  Die  Verallgemeinerung  dieser  lokalen  Beobacbtung 
Buf  alle  CblUsten,  der  Scbtuse,  duss  sie  alle  degenerierte  Leute  seien, 
wird  bereits  durch  meine  ganze  Darstellung  der  8ckte  aufgrund 
russischen  Materials  widerlegt  (vorgL  besonders  die  Urteile  über 
ihre  Bittlicbkeit  oben  H.  503 — 505).  JUre  Kinderlosigkeit  insbo- 
^udere  ist  iiicbt  Folge  von  Degeneration,  sondern  zweifellos  Folge 


l)  Dabei  ist  Jakobis  Scbai'tblick  die  UnzuverlUssigkeit  jener  I'ar- 
Btellungen  nicht  völlig  entgangen,  wie  er  auch  gelcgentlicb  seliier  dii' 
Beobachtung  dessen  gemacht  hat,  wie  sie  die  wirk  liebe  Erkennt- 
i1  er  Sekte    trüben.     Er  sagt  gelegentlich  (S.   1321.  ünäs  die 
Doktrin  vom  geheimnisvollen  Tode  nicht  der  ChlÜstdwschtsthinii  nngv- 
höro.  sondern  ganz  von  ihren  (Jugnern  ersonnen  sei,  welche  deren  krank- 
hnries   Oeschwütz   ku    einem  harmonischen  Ganüen  zu  syelematisieron 
^suchl.     lÜr  habe  selbst  beim  Supunewoer  Prozesa  ein  Beispiel  diese-« 
fiyatematisierene   erlebt.     Per  Unterauchungsrichli^r   trug  mil  groN-Si^m 
!Eifer  ins  Pruloknll  die  Angaben  der  Angeklagten  und  der  Zeugm  eäo, 
indem    er   sie   nur,    wie  er  meinte,  in  eine  mehr  korreklu  lilerer 
Form  fasste.  die  er  vim  Dobrotwurski,  Kutepuw  u.  a.  »ntivhnt«. 
kam   aber   etwae   ganz   anderes  heraus,   als  diu  Beln'tffnden  * 
ikusgesagl  batton.  —  Obgleich  nun  jene  Lehre  nicht  vnn  ilen  H 
ierdacht,    sondern    voji    Radajew  wirklich    geäussert  wirdon 
lOben  S.  218  fl.).  so  hat  Jakobi  doch  durchaus  Kec.hl.  sin  di 
achtschina  als  solcher  im  Gegensatz  zu  allen  Forschi^rn  ul 
Mit  derselben  Skepsis  hütte  er  sich  aber  nuch  zu  vielem 
n  Bebaupteleii  verlialleu  sollen. 
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von  geschlechtlicher  Enthaltsamkeit,    was  Jakohi  selber  z.  T.  zu- 
gibt, ohne  zu  sehen,   dass  diese  beiden  Erklärungsgründe  für  die 
genannte  Erscheinung  viel  zu  verschieden  sind,  als  dass  sie  kom- 
biniert werden  dürften.     Freilich  ist  das  bei  ihm  nicht  Folge  von 
Mangel  an  Scharfblick,  sondern  Folge  davon,  dass  er  zu  sehr  der 
landläufigen  Vorstellung   geglaubt   hat,    als   ob  die  ühlüsten  nur 
den  Geschlechtsverkehr  in  der  Ehe  und  nicht  überhaupt  verwür- 
fen.    Schliesslich  hat  er  die  gleiche  Grenzlinie  für  die  Verbreitung 
der  finnischen  Bevölkerung  und  der  Chlüstowschtschina  nur  des- 
wegen ziehen  können,  weil  er  das  Schaloputentum  ausser  Betracht 
gelassen  hat,  auch  hierin  den  landläufigen  Darstellungen  folgend, 
die  es  für  eine  besondere  Sekte  neben  dem  Chlüstentuni  erklären 
(vergl.    oben    S.  489  Anm.)    oder   wenigstens   stillschweigend   als 
solche  behandeln.     Damit   will  ich  nicht  alle  Wahrheit  den  dies- 
bezüglichen Beobachtungen  Jakobis  und  schon  Schtschapows  ab- 
sprechen.    Wie  Jakobi  in  der  Bevölkerung  finnischen  Ursprungs 
im  Gouv.  Orjol    besondere   Neigung  zu  psychischen  Krankheilen 
und  ekstatischem  Treiben  (die  Klikuschi!)  nachgewiesen  und  auch 
für  das  übrige  Russland  mit  dem  Hinweis  auf  die  Untersuchung 
Sapoächnikows  wahrscheinlich  gemacht  hat  (vergl.  oben  8.  G13  f.), 
so   dürfte   in    der   Tat  dem   finnischen  Stamme  Neigung  zu  reli- 
giösem  Fanatismus,    den  Sapoächuikow  zunächst  behauptet,    und 
grüblerischem  Tiefsinn   eigen  sein.     Dieser  Neigung    dürfte    eine 
ekstatisch  -  asketische    Sekte    wie    die    Ochlüstowschtschina    sehr 
entgegenkommen  ')   und   es   dürfte   daher  in  der  Tat  kein  Zufall 
sein,   wenn,   worauf  Schtschapow  hinwies  (vergl.  oben.  608),  von 
ausserhalb    des    anatolischen    Christentums    Stehenden    nur    die 
lutherischen    Finnen    Ingermannlands    sie,    wenn    auch    unter 
Modifikation,    ebenso    bei   sich   aufgenommen   haben  (vergl.  oben 
S.   508   ß,),    wie  das  noch  weit  fanatischere  Skopzentum  *).     Das 


1)  Gerade  von  chlüstischen  Leitern  wird  zuweilen  bezeugt,  dass 
sie  Pinnen  waren,  so  schon  (z.  T.  wenigstens)  von  Wasili  Stepanow 
(vergl.  oben  S.  126),  ferner  von  Arina  Lasarewa  (S.  211)  und  Na- 
deschda  Konowalowa  (siehe  unten  im  Nachtrage  zu  S.  170). 

2)  Der  in  letztcrem  vorliegende  Uebergang  von  blosser  geschlecht- 
licher Askese  zur  SelbstverstQmmlung  hat  als  KoUektiverscheüiung 
etwas  schier  Unverständliches  an  sich.  Hier  dürfte  ebenfalls  eine 
(gefährliche)  Eigenart  der  finnischen  Rasse  sich  geltend  machen, 
nämlich  der  leichte  und  schnelle  Uebergang  von  Gedanken  zu  Taten. 
Was  Tolstoi  in  seinem  berühmten  Buche  „Kindheit  und  Jugend*  (II. 
Kap.  Xlll.)  als  Eigentümlichkeit  des  jugendlichen  Russen  in  Anspruch 
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ist  aber  oJne  Ausnahme  und  <lie  Sehte  ist  sonst  nur  unter  anatoH- 
ecbeii  Christen  vorbreitet.  Zweifelsobtic  ist  die  Behauptung  Rosch- 
deatwonakig  gegenüber  Scbtsebapow  richtig,  dass  lüo  Chliißtow- 
snht^chinn  nicht  auf  dem  Rodon  des  tinaiscb-slaTiscben  Heidon- 
tiimfi,  Bondcrn  auf  ilem  des  Uirchlicb-byzantinisoheTi  C  brieten  tu  ms 
entstanden  ist  Ein  gewisser  Einachlog  altbeidniscbeD  finniscb- 
slaviscben  Aberglaubens  liraucht  dabei  nicht  verkannt  zu  werden. 
Das  aber  hat  mit  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  üekte 
nichts  zu  tun.  Auf  ihn  hat  in  der  Tat  Bchtechapow  orstnialig 
in  ausfübrlicber  Weise  aufmerksam  gemacht  und  es  ist  in  dieser 
Hinsicht  kaum  etwas  zu  seinen  Ausführungen  hinssiiiturügeii, 
Nicht  mir  die  Lieder  und  kiiltiscben  Formeln  enthalten  Rudimente 
allrussischen  Heidentums,  nicht  nur  mögen  ganze  Riten,  wie  diis 
Tanzen  um  den  mit  Wasser  gefüllten  Bottich  Rur  Sommersonnen- 
wcndo.  von  dorther  entnommen  sein  '),  sondern  auch  die  chlüsti- 
ßohc  Profctie  in  weitem  Masse  die  Formen  finnisch-russischen 
Zftuberwescns  an  sich  tragen.  Aber  wbh  beweist  das  für  (Ion 
Ursprung  der  Sekte?  Ist  doch  auch  die  Beligiositat  des  recht- 
gläubigen Volkes  durchzogen  von  alten  heidnischen  VorBtellungeii. 
die  religiSseu  Volkslieder,  die  von  ihm  gesungen  werden,  sind 
in  dieser  Hinsicht  ebenso  geartet  wie  die  chliistiscbcn,  die  Feier 
der  kirchlichen  Feste  bat  in  Ruselniid  wie  überall  in  der  Welt 
Bestandteile  alter  heidnischer  Festfeiern  in  sich  aufgenommen, 
Wuhrsagerei-  und  Zauberei- Aberglauben  ist  weit  verbreitet,  und 
doch  wird  niemand  um  deswillen  auf  den  Einfall  kommen,  den 
Ursprung  der  rechtgläubigen  Kirche  aus  dem  finnisch-slavischen 
Ileidentnm  abzuleiten!  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht  zu 
dem  Wescnsbestande  des  chlüstischen  Glaubens  ein  ganz  anders- 
woher stammendes  heidnisches  Element  gohürl,  das  ihn  dem  hath- 


nimmt.  dürfte  vielmehr  mit  dem  finnischen  Blute  in  ihm  zusammen- 
hfingen.  da  sie  sonst  den  Slaven  fehlt.  Abci'  auch  die  fast  spontan 
immer  wieder  hervorbrechende  Neigung  der  ChlUslenchristusfie.  in 
ihrem  Leben  das  Lehen  Jesu  darzustellen,  die  mehr  Beglcitcrsehei- 
nung,  als  Konsequenz  der  ohlUstischeu  Christologie  ist,  dürfte  hierdurch 
ihre  Erklärung  finden.  Gewiss  zeigt  sich  zunächst  hierin  der  starke 
Eindruck,  den  die  evangelische  Geschichte  auch  auf  diese  Bibelver- 
ftehter  ausübt.  Aber  dieser  Eindruck  Ist  doch  sicher  sonst  in  der  Welt 
\iel  slfirker  vorhanden,  ohne  dass  sich  eine  derartige  Neigung  äusserte. 
1)  Doch  hat  auch  dieser  Ritus  nicht  nur  eine  aus  christlichor 
Aakese  stammende  Begleithandlung  erhallen,  das  Ocisseln,  sondern  aueb 
eine  christliche  Abzweckung,  die  Christusvision  (vergL  oben  S.  278  f.). 
n«.».  R.».  S.V«  T.  41 
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heidnischen  russischen  Yolke  besonders  anziehend  machte,  da  alle 
Naturreligionen  innerlich  verwandt  sind.  Damit  kommen  wir  auf 
die  vierte  Ableitung. 

Ich  finde  in  der  chlüstischen  Arkandisziplin  ein  solches  Ele- 
ment.    Wie   diese   die   russischen  Forscher  überhaupt  nur  wenig 
berücksichtigen,   so   haben    sie   sie   auch   in  der  Frage  nach  dem 
Ursprünge  der  Bekte  fast  garnicht  herangezogen  (nur  Sohtschapow 
mit  Hinweis  auf  die  Geheimhaltung  der  Zauberkunst  seitens  der 
Bchamanen,   vergl.   oben  8.  607;  sonst  führt  nur  noch  Melnikow 
in  der  Reihe  der  von  ihm  zitierten  Worte  des  Presbyters  Kosma 
auch   ein  solches  über  die  bogomilische  Arkandisziplin  auf,  ohne 
dass  er  des  weiteren  auf  diese  Parallele  zu  sprechen  käme,  vergl. 
oben  S.  629  Anm.).  Aber  gerade  sie  gibt  m.  E.  den  deutlichsten  Fin- 
gerzeig  in  dieser  Frage.     Alle  Bestandteile  derselben,  die  Schei- 
dung  der   Andachtsversammlungen    in    öiSentliche   und    geheime, 
welche  letztere  nur  als  eigentliche  Gottesdienste  gelten  (die  erstereD 
nur  als  Werbeversammlungen),  die  lange  stufenweise  Vorbereitung 
der   Neuaufzunehmenden,   ihre  feierliche  umständliche  Aufnahme 
unter  strengstem  Schwüre,  den  neuen  Glauben  geheim  zu  halten, 
die  Zurückfuhrung  des  letzteren  auf  eine  Geheimlehre  Jesu  Christi, 
das    daher    stammende    Hochgefühl    gegenüber    der   Grasskirche 
—  finden   wir   bereits   in    der   altkirchlichen  Gnosis.      Auch  das 
heuchlerische   Sichhalten    zur  Grosskirche   als  letzte  Konsequenz 
der   Arkandisziplin    lässt   sich  jedenfalls   in   den   Auslflnfem  der 
Gnosis  nachweisen,  bei  den  Euchiten  und  Bogomilen,  z.  T.  auch 
bei  den  Paulikianern  und   Katharem.     Sie   ist   wohl  erst  infolge 
der  Verfolgung  durch  die  Grosskirche  gezogen  worden.     Ist  schon 
die   altkirchliche    Arkandisziplin    durch  Beeinflussung  seitens  dcB 
antiken  Mysterienwesens  entstanden,  so  beruht  die  Arkandisziplin 
der  Gnosis   doch   noch  viel  mehr   auf  Vorstellungen  griechischer 
und    orientalischer  Naturreligion,   wie   sie   im  Gespensterglauben 
freilich  allen  Naturreligionen  eigen  sind.     Das  Göttliche  offenbart 
sich  nur  im  Verborgenen  und  kann  nur  im  Verborgenen  ergriffen 
werden.     Wer   das   Geheimnis  bricht,  beleidigt  die  Gottheit  UDd 
veranlasst,  dass  sie  sich  zurückzieht.     Diese  Vorstellungen  liegen 
aufs    deutlichste   dem    chlüstischen  Glauben    und  ihrer  Arkandis- 
ziplin zugrunde  (vergl.  besonders  oben  S.  337  f.).  —  Ist  es  schon  an 
sich    überaus  unwahrscheinlich,    dass  sich  diese  Zug  für  Zug  mit 
der  gnostischen  übereinstimmende  Institution  unabhängig  von  ihr 
entwickelt   haben    sollte,    so   weist   auf  Nachwirkung  der  Gnosi« 
noch  etwas  ganz  anderes  hin,  nämlich  die  chlüstische  Christologie. 
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Soweit  diflBe  gegenüber  der  kirchlichen  eigenartig  ist,  hat  eie  nichts 
mit  den  Fragestellungen  der  trinitariacheii  und  christologieohen 
Streitigkeiten  der  alten  Kirche  zu  tun.  Die  Pneimtatologio  ist  hier 
liclit  durch  die  Cliristologie  heBtitnmt,  sondern  die  Christologio 
iet  von  der  Pneiimatologie  ans  entworfen.  Erinnert  sie  sehr  an 
Gedankenreihen  des  Panlus,  wie  sie  Böni.  8,  9;  2.  Kor.  3,  17  f, 
am  prägnantesten  zum  Ausdruck  kommen,  so  kann  docli  nicht 
ernetlioh  angenommen  werden,  dass  sie  dnreh  Bibellektüre  eelbetän- 
liig  bei  den  Cblüsten  ausgelöet  worden  sei.  Auf  Zusammenhang 
ihrer  Cbristologie  mit  der  Gnosis  weist  der  von  ihnen  mit  am 
deiilltchsten  vertretene  Satz,  dass  Jesus  von  NaKareth  bis  r.u 
seinem  dreissigsten  Lebensjnhr  ein  gan»  gewChniichor  Mensch 
ar  und  erst  bei  der  Taufe  durch  den  h.  Geist  stum  Christua 
wurde  (vergl.  oben  S.  '25&).  Dieser  Satz  kann  hier  nur  gnoetisches 
Erlw  sein.  Er  steht  aber  in  so  konsequentem  Znsammenhang  mit 
ihrer  ganzen  pnenmatologiscben  Cbristologie.  dass  man  diese  im 
^nzen  als  gnoetisch  wird  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  wenn  sie 
.auch  bisher  bei  keiner  gnoetiechen  Denominalion  gei-ado  in  dieser 
form  deutlich  nachgewiesen  worden  ist').  Uass  die  Chliisten  sie 
nicht  selbst  erfunden,  sondern  bloss  übernommen  haben,  beweist 
■ucb  der  Umstand,  dass  sie  nebenbei  an  der  kirchlichen  Cbristo- 
logie insofern  festhalten,  als  sie  die  Triuitäislebre  und  den  Glauben 
•n  den  erhöhten,  allwaltenden  Sohn  Gottes  als  der  zweilen  Per- 
son der  Trinität  mit  der  Kirche  teilen,  ohgleiob  das  doch  in  klaffen- 
dem Widerspruch  zu  ihren  ihnen  eigentümlichen  cbrislotogi^clicn 
Gedanken  steht.  Hätten  sie  die  spekulative  Kraft  besessen,  diese 
•elbstHndig  bh  erzeugen,  so  halten  sie  auch  die  Geistesschilrfc 
:]iaben  müssen,  die  kirchliche  Cbristologie  als  ihnen  durchaus  wider- 
'Spreohond  zu  erkennen ;  sie  hatten  sie  infolgedessen  ganz  abge- 
lehnt oder  wenigstens  entsprechend  stark  modifiziert,  t^talt  dessun 
zeigt  sich  keine  Spur  des  Bewusstseins  über  den  hier  vorliegen- 
iJen  Hiatus.  Polglich  müssen  sie  neben  der  kirchlichen  noch  eine 
Andere,  häretische,  christologische  Tradition  gebäht  babcii.  Darauf 
Yuhren  aucli  allgemeine  Erwägungen.  Bei  der  Beurteilung  des 
rnssiscben  Chrisrentums  als  Gesamterscheinung  wird  ja  als  hervor- 
iBteohenster  Zug  der  streng  konservative  Traditionalismus  allgemein 
anerkannt.  Wie  ungeeignet  dieser  Boden  für  Neubihlungen  iat, 
kann  picht  stark  genug  betont  werden.     Die  religiöse  Bewe- 

l)   Vergl.  dazu  A.  Hamack.  Lehrbuch  der  Dogmengoschichl«  P. 
8.   1B2  Anin. 
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gung  schwingt  sich  im  Allgemeinen  nur  zur  Ablehnung  der  kirch- 
lichen Tradition  in  bestimmten  einzelnen  ätücken  oder  im  ganzen 
auf,  aber  dann  doch  nur  unter  Berufung  auf  eine  andere  TJeber- 
lieferung.  Ist  diese  nicht  die  biblische,  so  kann  sie  nur  alte 
häretische  Tradition  sein.  Sonst  zeigt  sich  eine  Art  Entwicklung 
nur  darin,  dass  dieser  oder  jener  Bestandteil  der  Ueberlieferung 
konsequenter  geltend  gemacht  oder  auf  die  Spitze  getrieben  wird 
und  von  dem  sich  daraus  ergebenden  einseitigen  Gesichtspunkt 
z.  T.  wenigstens  auch  das  llebrige  betrachtet  wird.  —  Doch  möchte 
ich  den  chlüstischeu  Asketismus  nicht  im  zuletzt  genannten  Sinne 
als  eine  Fortentwicklung  des  kirchlichen  beurteilen,  sondern  im 
Zusammenhang  mit  der  Arkandisziplin  und  Christologie  als  eben- 
falls auf  alter  häretischer  Tradition  beruhend.  Denn  der  Dualismus, 
der  ihm  zugrunde  liegt,  ist  nicht  der  kirchliche.  Der  Lieib  kann 
schliesslich  überhaupt  nicht  erneuert,  sondern  nur  vernichtet  wer- 
den. Freilich  wird  er  nicht  als  so  durch  und  durch  böse  ange- 
sehen, dass  er  nicht  wenigstens  für  dieses  Leben  einer  gewissen 
Reinigung  durch  die  Askese  fähig  würde,  um  Wohnsitz  des  Geistes 
hier  auf  Erden  zu  werden.  Auch  der  Mangel  doketisoher  An- 
sichten in  der  Christologie  dürfte  mit  diesem  milderen  Dualismus 
gegenüber  dem  des  Gnostizismus  zusammenhängen.  Doch  ist  er 
wohl  auch  Folge  der  pneumatischen  Christologie.  Die  Vorstellung, 
dass  Christus  ein  mit  dem  Geiste  Gottes  in  höchstem  Masse  er- 
füllter Mensch  war,  ist  doch  mit  Doketismus  unvereinbar.  Aber 
auch  bei  Jesus  von  Nazareth  und  bei  den  späteren  Christussen 
vermag  dieser  Vollbesitz  des  Geistes  den  Körper  nicht  wesentlich 
umzuwandeln,  auch  bei  ihnen  verfällt  er  schliesslich  der  Verwe- 
sung und  völligen  Vernichtung  (vergl.  oben  8.  256  f.). 

Der  altkirchlich-gnostische  Charakter  der  Chlüstowschtschina 
tritt  wie  besonders  deutlich  an  diesen  Hauptpunkten,  so  auch  im 
einzelnen  vielfach  ganz  unverkennbar  zu  Tage.  Wenn  freilich 
die  Chlüsten  auf  Gnosis  im  eigentlichen  Sinne  nicht  aus  sind, 
so  tritt  ja  auch  im  kirchlichen  Altertum  neben  diese  oder  auch 
ganz  an  ihre  Stelle  als  Mittel  der  Erfassung  des  wahren  Glaubens 
die  Ekstase,  so  dass  hierin  kein  Argument  gegen  die  gekennt- 
zeichnete  Auffassung  der  Sekte  liegt.  Freilich  aber  lässt  sich 
keinerlei  geschichtlicher  Zusammenhang  zwischen  den  Ausläufern 
des  Gnostizismus  und  der  Chlüstowschtschina  nachweisen,  wie 
unsere  Darstellung  der  Vertretung  und  Bekämpfung  der  vierten 
Ansicht  seitens  der  russischen  Forscher  bereits  gezeigt  hat.  Sie 
zeigt,  dass  nicht  einmal  darüber  geschichtliche  Kunde  vorhanden 
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iBi,  ob  es  Bogomilen  in  Russland  gegeben  hat.  Denu  die  Nach- 
richten über  jeneii  Adrian  und  Dmitr  beweiaea  in  keiner  Weise, 
das»  sie  solche  wuren.  GegeiisHtK  gegen  die  Kirche  ist  doch 
allen  Sektierern  gomeinsam,  und  dass  Adrian  verschnitten  war, 
beweist  schon  deswegen  nichts,  weil  naob  dem  Zeugnis  der 
Ältesten  rnssisoheu  Quollen  es  auch  unter  den  ersten  kirchlichen 
HierarchcD  in  Russland  Verschnittene  gab  ').  Dass  gegen  Bogo- 
Diilen  gerichtete  Hchriften  und  Apokryphen  mit  bogomillscheni 
Inhalt  in  Ruesland  verbreitet  waren,  beweist  m.  E.  nichts  für 
die  Existenz  der  Sekte  hier&elbst.  Auch  sonst  sind  hier  alt- 
kirchlicbe  autihäretiaebe  Schriften  genug  verbreitet  gewesen,  aus 
denen  den  gleichen  Scbluss  auf  Vorhandensein  der  betrett'onden 
Boklon  in  Russland  zu  ziehen,  völlig  lUiHgoschlossen  ist.  Und  die 
mythologische  Kosmologie  der  Bogomilen  empfahl  sich  schon  durch 
ihre  volkstümliche  Anschaulichkeit  zur  Aufnahme  in  apokryphe 
Tolksbiicher.  Diese  ihre  Eigentümlichkeit  spricht  aber  auch 
sachlich  dagegen,  die  Chlüstowschtscbiua  gerade  vom  Bogoinilen- 
tum  abzuleiten.  Denn  sie  wftre  hier  gewiss  nicht  spurlos  ver- 
Bohwunden,  wie  es  doch  der  Fall  ist,  was  schon  Kornejenko 
siigestehi  (vergl.  oben  8.  634).  Im  Zusammenhange  mit  dieser 
Kosmologie  ist  dann  auch  die  Cbristologie  dort  eine  wesentlich 
andere,  wie  schon  ihr  Doketismus  beweist.  Auch  die  Ansicht, 
von  der  letzterer  dort  abhängt,  dass  der  Leib  dos  Menschen  vom 
Teufel  geschahen  ist,  tritt  ebenfalls  nirgends  bei  den  Chlüsten 
lu  Tage,  auch  nicht,  wo  ihr  Dualismus  in  schärferer  Form  gel- 
tend gemacht  wird,  wie  in  der  Denomination  Fanijnschkas  (vergl. 
oben  IS.  ä72  ff.).  Auch  dann  erscheint  der  Leib  doch  nur  als  Wehn- 
sitx  des  Teufels,  der  aher  aus  ihm  vertrieben  werden  kann.  Aus 
diesen  inneren  Gründen  schHesse  ich  mich  denen  an,  welche  die 
Ableitung  der  Cbiüstowschtschina  aus  dem  Bogomilentum  ab- 
lehnen und  vermag  auch  nicht,  in  ihr  etwa  ein  verblassteß,  ub- 
gescbwJlchtes  Bogomilentum  zu  erblicken.  Wenn  nun  aber  auch 
Je.  Barsows  und  Roschdeatwenskis  Einwand  aus  dem  Nichtvor- 
itaudonsein    historischer    Nachrichtou    bis    zum    16.   Jahrhundert 


1)  Die  russischen  Sekte nforschor  orwühneu  diese  Tatsache  bei 
der  Besprechung  des  Urspiungea  des  Skopzeutums.  Als  Verschnittene 
werden  aufgeführt  die  Kijewer  Hischöfu  loann  II.  {Ii)8fl — aoi  und 
Jephrem  (1090— lOöfl),  aus  spaterer  Zeil  Maiiuil,  Bischof  von  Smo- 
lenak  (1138—1147)  und  Peödor,  Bischof  von  Wladimir  Wolünsk 
(1186—1147),  Feodosi.  Bischof  von  Luzk  (1826). 
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erst  recht  gegen  die  Herleitung  der  Chlüstowschteohiua  von 
irgend  einem  sonstigen  Ausläufer  des  Gnostizismus  geltend  ge- 
macht Tverden  kann,  so  zwingt  ihr  ganzer  Charakter  dennoch  zu 
der  Annahme^  dass  derartige  Gemeinschaften  bis  zu  ihrem  Herror- 
treton  in  Russland  existiert  haben.  Ist  nicht  an  Bogomilen  zu 
denken^  so  vielleicht  an  die  Messalianer  oder  Euchiten,  deren 
Aehnlichkeit  mit  den  Ghlüsten  schon  Feophilakt  Lopatinski  er- 
kannt hat  (vergl.  oben  S.  491)  und  auf  die  wenigstens  nebenbei 
auch  Eoruejenko  und  Stellezki  hinwiesen.  Freilich  ist  unsere 
Kunde  über  sie  eine  geringe.  Aber  schon  das  Wenige,  was  wir 
wissen,  zeigt  eine  frappante  Aehnlichkeit.  Yielleicht  wird  die 
fortschreitende  Erforschung  diese  Aehnlichkeit  in  noch  deut- 
licheres   Licht    setzen  *).      CTnsere    Annahme    liefe    dann    dahin, 


1)    Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  bereits  N.  Bonwetsch  in  sei- 
nem   die    Ergebnisse    der    bisherigen   Forschung   zusammenfassenden 
Artikel  „Messalianer''  in  der  Herzog-Hauckschen  „Realencyklopädie  für 
protestantische   Theologie    und  Kirche**  auf  die  Aehnlichkeit  zwischen 
ihnen    und    den    russischen    „  Geisteschristen **    aufmerksam    gemacht. 
„Sie    erheben  den  Anspruch,  volle  Christen  zu  sein,  da  sie  der  Welt 
abgesagt  .  .  .  haben.     Als  Geistesmenschen  tragen  sie  kein  Bedenken 
sich  Prophet,  Christus,  Patriarch,  Engel  zu  nennen.  .  .  .     Sie  widmen 
sich  ganz   dem   Gebet  .  .  .  rügt   an  ihnen   besonders,    dass   Männer 
und    Frauen    am    gleichen    Orte    schlafen.  .  .      Nach    gleichzeitigen 
Quellen  handelt  es  sich  deutlich  um  eine  Sekte  von  enthusiastischem 
Mystizismus,    die    aber   nichts   weniger   als   Lösung  von   der  Kirche 
beabsichtigt.      Innerhalb    der   Kirche,   aber   unter   Verzicht   auf   ihre 
Gnadenmittel,   will   sie   ein   vollkommenes  Christentum  verwirklichen. 
Es   ist   verständlich,    wie  gerade  im   Mönchtum   diese  Mystik  Anhän- 
ger   fand,    sie    zählte    sie    aber    auch    in    der    Laienwelt.  .  .      Die 
Taufe    .  .  .   vermag   die   Wurzel   der  Sünde  nicht  auszutilgen.     Dies 
kann    nur   das   anhaltende   Gebet.     Ihm  widmen  sie  sich  daher  gaoz 
als  geistige  Christen,  wie  es  scheint  besonders  des  Nachts.  .  ,    Wahr- 
nehmbar und  sichtbar  kehre  der  Geist  in  die  Beter  ein.    Sie  werden  da- 
durch befähigt  zu  profetischem  Schauen. . .    Er  (der  Profet)  ist  Herzens- 
kündiger  und  weiss  auch  um  den  Zustand  der  Seelen  der  Entschlafenen. 
Frauen  waren  bei  ihnen  Lehrerinnen.     Sie  trugen  kein  Bedenken,  üire 
Lehren  gegebenen  Falls  zu  verleugnen  ...     Es  ist  durchweg  Mysüt 
die  zum  Teil  nur  Konsequenzen  auch  in  der  orthodoxen  Kirche  gelten- 
der Anschauungen  zieht.     Eine  Abart  des    Mönchtums  sind  sie  alle^ 
dings   nicht,  aber  auch  nicht  einfach  „eine  Art  Derwische  auf  christ- 
lichem   Boden",    obschon    es    unter   ihnen   an    Zügen,    die   an  jene 
gemahnen,  ebenso  wenig  gefehlt  hat  (auf  ihre  Tänze  weist  der  Name 
XopeuxaO,  wie   an  solchen,  die  an  die  älteren  Asketen  .  .  .  erinnern'. 
—   Diese   Sätze  Bonwetschs   über  die  Messalianer  könnten  ebensogut 
über   die   Chlüsten   geschrieben  sein.     Freilich  stimmen  andere  nicht, 
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dnss  EUBaminon  mit  dem  Cliristeutum  oder  nicht  viel  epftt^r  uuch 
diese  Sekte  iiacb  Riissliind  gekommeii  sei  '),  dass  oe  ilir  lilier 
wegen  der  Kleinheit  und  unbodeutenden  Anzahl  ihrer  Gomeindeii 
und  konsequenter  Anwendung  der  Arkandiaziplin  in  der  Tat  ge- 
lungen, wenigstens  in  dem  Masse  Tor  Kirche  und  Regierung 
verborgen  zu  bleiben,  dass  keine  Mitteilung  Über  sie  in  diu 
offiziellen  Akten  und  in  die  private  Literatur  gelangt  ist,  deren 
UmTang  ja  in  vorpetrinischer  Zeit  überhaupt  ein  geringer  ist.  Krst 
als  der  innerkirchliche  Streit  um  die  alten  und  neuen  liturgischen 
Bücher  entstand,  wagten  sie  es,  die  nach  jenem  alten  Liede  (aiehe 


wie  dass  die  Messalianer  unter  Verzicht  auF  Arbeil  vom  Bettel  leben 
und  vom  Fasten  nichts  wissen  wollen.  Doch  dürften  diese  Unter- 
schiede nicht  allzuschwer  ins  Gewicht  fallen  und  das  allmähliche 
Verschwinden  dieser  Züge  unter  Einftuss  lokaler  Faktoren,  nämlich 
des  russischen  Mönchtums,  sich  leicht  erklären  lassun.  —  Wenn  fer- 
ner schon  Karapet  Ter-Mkrttschian  (Die  Paulikianer  im  byzantinischen 
Kaiserreiche  und  verwandte  ketzerische  Erscheinungen  in  Armenien, 
1H93)  von  „mehreren  jetzigen  russischen  Sekten"  aussagt  (S.  I2b). 
dass  sie  „einen  wesentlich  roessaliani sehen  Charakter"  haben,  si>  denkt 
er  offenbar  an  die  ChlUsten  (und  Skopzen). 

li  Diese  Annahme  wäre  nach  rückwärts  geschichtlich  von  ge- 
ringerer Schwierigkeit  gedrückt,  wenn  es  möglich  wäre,  die  ChlUst«n 
mit  den  Euchilen  oder  Enthusiasten,  die  Michael  Psellos  als  etwa  um 
dieselbe  Zeit  in  Thrazien  verbreite!  schildert  (Depl  i'/ifrfti%i  Soitii'/uv 
iiiXtr(Oi),  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Aber  diese  bosassen  nach 
ihm  bereits  eine  dualistische  Kosmologie  (Migne  122,  S.  Ö23 — 827). 
die  nur  eine  einfachere  Form  der  bogomilischen  ist.  Unsere  Annahme 
muss  durch  die  andere  gestützt  werden,  dass  dio  eochitiscfae  ik-kl« 
sich  auch  in  der  älteren  Form  im  Gebiete  der  byzantiniHcben  KUvhe 
bis  in  diese  Zeil  erhalten  hat,  obgleich  Nachrichten  fehlen.  Freilich 
spricht  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  des  Psellos  weder,  dass 
er  die  Eucbiten  von  Mones  ableitet,  noch  dass  er  von  Ihrem  Kultun 
als  einziges  allgemeine  L'iizuchl  im  Versamm hing» hause  bei  gelöschten 
Lichten,  wobei  auch  die  nächste  Verwandtschft  nicht  beachtet  wurde. 
Schlachtung  der  dadurch  gezeugten  Kinder,  Kommunion  mit  ^mIm) 
und  Trank,  denen  deren  Blut  und  Asche  hinzugelan.  auHEUsagen  weiw 
(S.  ä31— 832).  —  Dass  UbrigenK  die  gleiche  sich  den  ChlOsten  ao- 
haftende  &ble  Naehrcde  von  hierher  stamml,  läsM  sich  dtrekt  oicbl 
nachweisen,  dazu  stimmt  auch  nicht.  dssH  nie  zunftcbst  die  popeo- 
losen  Ra&kolniken  getroffen  bat  und  von  Ihnen  auf  sie  Qbetlngea 
worden  ist  (vergt.  oben  S.  477  tt.};  denn  Jene  wird  man  nkbl  mit 
den  Euchiten  Identifrtien  haben.  Ab«r  die  Parallele  int  in  ihror  0»> 
nauigkeit  überaus  frappant.  V'nd  atw  der  l.eklijre  patrMaeber  anU- 
h&retisctaer  Schriften  stammt  jene  Verleumdung  nuiiacber  BdtUenr 
letztlich   jedenfalk   lelnjge  Stellen  bei  Mlgne.  122.  B.  831.  Anm.  97|. 
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oben  B.  10  f.)  damals  in  tiefster  Verborgenheit  in  den  Wäldern  an 
der  oberen  Wolga  mit  Askese  und  Ekstase  nur  um  ihre  eigene 
Errettung  sich  mühten  *),  mit  ihrer  Propaganda  offener  hervorzu- 
treten %  soweit  das  ihre  Arkandisziplin  zuliess^  um  gegenüber  der 
religiösen  Not  der  Zeit  auf  ihre  Weise  zu  helfen.  Die  Führung 
übernahm  hierbei  nicht  nur,  sondern  gab  wohl  auch  den  ersten 
Änstoss  dazu  eine  unter  ihnen  auftretende  bedeutende  Persönlich- 
keit, Danila  Philipow,  der  wohl  nicht  die  alte  überkommene  Lehre 
reformierte,  sondern  nur  durch  besonders  intensive  Anwendung 
ihrer  Cbristologie  auf  seine  Person  und  durch  deren  Bedeutung 
die  Sekte  straffer  organisierte  und  ihr  neue  Lebenskraft  einflösste. 
Eine  Yision  gab  ihnen  und  ihm  die  höhere  Sanktion  für  dag 
Unternehmen.  —  Wäre  so  unsere  Annahme  über  ihren  Ursprung 
mit  der  Legende  der  Sekte  selbst  über  ihre  Entstehung  kombi- 
niert, indem  diese  letztere  dann  nicht  als  erstmalige  Entstehung, 
sondern  als  erneuter  Aufschwung  aufgefasst  würde,  so  weist  auf 
diese  Auffassung  die  Legende  selbst  durch  ihre  Erzählung  von 
älteren  Christussen  hin  —  obgleich  sie  sie  nicht  teilt  (vergl. 
oben  S.  6  f.).  Bei  Anerkennung  von  deren  Glaubwürdigkeit 
(vergl.  oben  S.  96)  wären  das  die  einzigen  Spuren  der  Existenz 
der  Sekte  in  Russland  vom  14.  bis  16.  Jahrhundert.  —  Sollte 
aber  auch  diese  hypothetische  Annahme  ihres  Ursprungs  spezieU 
aus  der  Sekte  der  Euchiten  sich  vor  der  fortschreitenden  Forschung 
nicht  bewähren,  so  wird  doch  die  Auffassung  der  Chlüstowschtflchins 
als  einer  mit  dem  anatolischen  Christentum  überkommenen  Ab- 
zweigung desselben,  die  heute  den  letzten  vorhandenen 
ekstatisch-asketischen  Ausläufer  des  altkirchli- 
chen Gnostizismus  repräsentiert,  sich  auch  in  Russland 
trotz  starker  entgegenstehender  Yorurteile  allmählich  durohsetsen 
müssen. 


1)  Wenn  man  jenes  Lied  überhaupt  heranzieht,  so  muss  man 
es  doch  in  seinem  Sinne  tun.  Es  bezeichnet  aber  bereits  jene  Asketen 
als  Gottesleute. 

2)  Eine  geschichtliche  Parallele  böten  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Wiedertäufer  der  Reformationszeit.  Auch  sie  existierten  ja 
als  Mystiker  lange  vorher,  in  die  grössere  Oeffentlichkeit  wagten  sie 
aber  erst  zu  treten,  als  das  Aufkommen  einer  grösseren  gegen  die 
Kirche  gerichteten  Partei  ihnen  dazu  den  Mut  gab. 


Nachträge 

itnd    Berichtig  II  ngen, 

Z  u  S  e  i  t  Q  6.  A  n  m.  4  :  Dass  Roschdeetwenski  recht  hat,  be- 
weist m.  G,  der  Anfang  eines  Liedes,  das  ich  in  der  „Sammlung 
nissicher  geistliirher  Verse"  von  W.  Warenzow  B.  242 — 243  finde 
(entlehnt  aus  Kostoni&rows  „Von  der  geschlchtticheti  Bedeutung  der 
russischen  Volkspoesie'  S.   H — l.i): 

Aber  in  Rom,  in  Rom,  in  .Jenisalem  .  .  . 

(A  w-Rime,  w-Rime.  w-Jerusalime) 

Ist  uns  der  Sohn  Gottes  geboren. 

Zu  .Seite  d,  Zeile  18  ff. :  Auf  einer  mir  von  L.  Backman 
■zur  Verfügung  gestellten  Generalstabskarte  finde  ich  das  Dorf  Gorodiiia 
Bis  un  der  Wjäsma  gelegen  verzeichnet,  die  ein  Nebenfluss  des  l'wo^j 
(eines  Nebenllusses  der  Kljüsmai  ist,  aber  in  einer  solchen  Entfernung 
vom  Uwudj.  von  diesem  nicht  nur  durch  die  WjAsma,  sondern  auch 
durch  die  Uchtochma  getrennt,  dass  Melnikows  Angube  als  falsch  be- 
tcicbnet  werden  miiss.  Starodub  (Rjapolöwski  oder  WjÄtski)  ist  die 
llltere  Bezeichnung  des  heutigen  KljAsemski  Gorodok  aa  der  Kljasma, 
dreisehn  Werst  unterhalb  von  Kowröw  an  der  Kljasma.  Die  Übrigen 
Orte  finde  ich  nicht  auf  der  Karte. 

Seite  12.  Anm,  3,  3.  Zeile  und  2.  Zeile  auf  S.  13: 
Nach  Liprandi  bei  Kelsijew. 

Zu  Seite  16,  Anm.  3:  1..  Backmann  hat  auf  der  oben 
(zu  S.  0)  erwähnten  Karle  das  Dorf  Mnksftkowo  aufgefunden,  70  Werst 
nordÖHtlich  von  Murom.  und  statt  Wjablizki  Pnost,  das  Druckfehler  sein 
müsse.  Wjablizki  Pogöst  (=  Kirchspiel)  konjiziert,  da«  freilich  nicht 
auf  der  Karte  verzeichnet  war.  wohl  aber  in  der  nitchslen  Nähe  von 
Maksakown  ein  Dorf  Oajabhköwski.  Aufhifirung  brachte  ein  von  Back- 
Bian  durch  Vermittlung  von  Pastor  B.  HoUmayer  in  Niöohni-Nowgorod 
beschaffter  Brief  und  Karte  des  Muronisclien  Kreises  des  Chefs  der 
Akziüe Verwaltung,  des  letzteren  A.  Uksche.  Danach  liegt  I'/,  Wersl 
von  Maksakowo  tijabllzki  Pogost  (identisch  mit  Osjablikowski  der  Ge- 
neralstabskarte), sodass  also  die  Namen  Schreibung  bei  Dobrotworski  (In 
duHsen  Artikel  .Nachrichten  über  die  im  russischen  Baskol  sogenannte 
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Sekte  der  Gottesleute** ;  S.  340  steht  die  Angabe)  zwei  Druckfehler 
enthält,  die  sich  bei  der  Aehnlichkeit  der  betreffenden  russischen  Buch- 
staben leicht  erklären.  Auch  ein  „Kirchspiel  Jegori**  (Jegorjewski 
Pogost)  gibt  es  in  der  Nähe,  97^  Werst  von  Maksakowo,  auch  Lipo- 
wizü  genannt.  Starodub,  ein  anderer  Ort  als  der  S.  9  genannte  (vergl. 
Nachtrag  zu  S.  9),  war  auf  den  Karten  nicht  zu  finden.  Es  ist  das 
ein  sehr  häufiger  Ortsname  {=  Alteichen). 

Zu  Seite  20,  11.  Zeile:  In  der  altslavischen  und  russischen 
Bibelübersetzung  wird  mit  „Löbnoje  M^sto**  xpav(ou  'z&izoq  übersetzt. 
Der  Ort  der  Qualen  Suslows  sollte  als  zweites  „Golgatha"  bezeichnet 
werden.  L.  Backman:  „Die  Uebersetzung  »Stirnplatz**  ist  richtig, 
bedarf  aber  einer  Erklärung.  Das  sogenannte  „Löbnoje  Mesto*'  ist  ja 
ein  etwa  ly,  Arschin  hoher  Steinbau  auf  dem  „Roten  Platze"  in  der 
Nähe  der  Erlösertore,  rund,  etwa  35 — 50  Puss  im  Durchmesser.  Die 
Hinrichtungen  wurden  nie  auf  dieser  Erhöhung,  sondern  nur  in  der 
Nähe  derselben  an  der  Kremlmauer  auf  einem  ad  hoc  erbauten  Schaffet 
oder  Scheiterhaufen  vollzogen.  Nur  das  Urteil  wurde  vom  .Lobnoje 
Mösto"  aus  verlesen.  Aber,  obgleich  offiziell  nur  der  Steinbau  so 
heisst,  wird  noch  heute  vom  Volke  auch  die  Umgebung  desselben  so 
genannt  (vergl.  S.  75,  12.  Z.  von  unten).  Vor  allem  aber  empfingen 
dort  die  Grossfürsten  und  Patriarchen  die  Bittsteller  und  solche,  die 
Klagen  vorzubringen  hatten.  Die  Bittsteller  pflegten  aber  nach  russi- 
scher Sitte  vor  dem  Grossfürsten  oder  Patriarchen  auf  die  Kniee  zu 
fallen  und  mit  der  Stirn  die  Erde  zu  berühren.  Damit  hängt  der 
Name  zusammen". 

Zu  Seite  25,  Z.  1  f . :  Eine  Schilderung  der  »Erdgef&ngnisse*, 
wie  sie  in  Klöstern  für  Irrlehrer  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts im  Gebrauche  waren,  gibt  A.  S.  Prugawin  (Die  Klosterge- 
fängnisse, Uebers.  S.  20  f.).  Danach  waren  es  unterirdische  Gefäng- 
nisse, drei  Meter  tief  unter  der  Erde  (unter  dem  Klostergebäude),  am 
Rande  mit  Ziegelsteinen  eingefasst;  ihr  Dach  bestand  aus  Brettern, 
die  mit  Erde  bedeckt  waren ;  durch  eine  in  ihm  befindliche  verschliess- 
bare  Tür  wurde  der  Gefangene  hinuntergelassen,  resp.  hinaufgezogen. 

Zu  Seite  25,  9.  Z.  L.  Backman:  „bogatina  ist  nicht  gleich 
bogatür  (Held),  sondern  bäuerlicher  Ausdruck  für  bogätsch  (der  Reiche), 
also   „der  reiche  Reiche"  =  der  sehr  Reiche**. 

ZuSeite  25  An  m.  L.  Backman:  „Der  Sucharewturm  hat  in 
der  Tat  auch  einen  Adler  an  der  Spitze,  aber  nie  hat  man  beim  Durch- 
gehen durch  das  Tor  desselben  die  Mütze  abgenommen.  Die  Erlösw- 
tore  sollen,  wie  mir  gesagt  worden  ist,  ähnlich  einer  Tschasownja 
(Kapelle,  kleine  Kirche  ohne  Altar)  kirchliche  Weihe  erhalten  haben, 
und  daher  muss  man  beim  Durchgehn  die  Mütze  abnehmen*. 

Zu  Seite  26:  Von  einem  Besuche  „des  reichen  (jastes"  Da- 
nila  handelt  wohl  auch  das  Lied,  das  neuerdings  der  Priester  Sehe- 
walejewski  in  einer  von  ihm  in  der  Kursker  Eparchie  zusammenge- 
brachten Sammlung  von  Skopzenliedem  bringt  (Geistliche  Lieder  der 
Skopzen  der  Kursker  Eparchie,  Missions-Rundschau  1906,  S.  194).  Es 
wird  von  den  Skopzen  offenbar  auf  Seiiwanow  bezogen,  hat  aber  nichts 
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ipzisches  an  sich,  sondern  trägt  altert UmlichersB  Gepräge.     In  ihm 
ögt  ein  Madchen  (wohl  eine  Profetin) : 

loh  erwartete,  erwartete  daa  Väterchen  bei  mir  zu  Gast, 
Und  mit  Anstrengung  hab  ich  ihn.  das  Licht,  erwartet: 
Nächtige,  mein  Väterchen,  ein  Nächtchen, 
t^htige.  Leiblicher,  wenig-stens  das  zweite  (N&chtchen); 
Aber  wenn  dti  auch  das  dritte  nächtigen  wirst. 
So  werde  ich  dich  selber  geleiten, 
Auf  dem  breiten  Wege  mit  Verbeugung, 
Im  dunklen  Walde  mit  Lichten  (swetschämi) 
Auf  dpm  freien  Felde  mit  Rufen  (golosÄmi) 
Auf  dem  blauen  Meere  mit  Schiffen  (korabljämi). 
Es  setzte  sich  unser  Väterchen  in  ein  Schiffchen, 
Es  selate  sich  der  Angestammte  in  ein  breites. 
„Haltet  ihr,  Fahrer,  fahret  nicht, 

Ich  vergass,  das  Väterchen  um  Rat  zu  fragen  (eprositjsja), 
Ich  vergass,  den  Angestammten  zu  ersuchen  (doloschitjsjaj ; 
Wie  wir  leben   und  das  Leben  verbringen  sollen    (proöchiti), 
r>ie  Seele  im  Leibe  zu  erretten  (spasitir. 
Es  Verlautbarte  unser  Väterchen,  ja  unsere  Hoffnung. 
Er  unser  reicher  Gast: 

.Ja  betet  (molUesja),  Freunde,  seid  nicht  träge  (ne  lenitesjai, 
Zu  Gott  dem  Herrn  betet,  Freunde,  seid  nicht  träge. 
Den  Lehrer  des  Lichts  verehret  (potschilaile). 
Den  Heiligen  Geist  verehret  (potschitaite), 
Den  Heiligen  Geist  beobachtet  (sobljudattel ! 
Denn  so  milssen  wir  leben  und  das  Leben  vorbringen  (proäuhili). 
Die  Seele  im  Leibe  erretten  (spasiti)"*. 

Zu  Seite  27,  Z.  13  ff.:  Voq  dieser  Verfolgung  handelt  wohl 
^endes  Lied  (bei  Schewal^jewski.  Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der 
lUrsker  Eparehie  S.   104—195): 

Im  freien  Felde  beim  Tale, 

Beim  grünen   Dickicht, 

Da  wuchs  ein  grüner  Harten  auf 

Mit  fruchtbaren  Bäumen. 

Inmitten  des  grünen  Gartens 

Wurde  eine  geistliche  Herde  geweidet. 

Hier  war  eine  Umfriedigung  Gottes. 

Und  auf  den  Wiesen,  auf  den  Wiesen  (lugächi. 

Auf  den  Zionsbergen  (goräch) 

Stand  des  Väterchens  Halle. 

Freude  hatten  alle  in  ihm. 

Die  gläubigen  Gerechten  Versammlung  (sobränje). 

Es  geschah  eine  schlimme  Untersuchunf;  i iiediiiiii&nj«) * 

Si*  verloren  ihren  Iteng  (swänje)  — 

Trauer,  ganz  grosser  Kummer! 

Von  der  mitternächtlichen  Seite 

Erhob  si*-h  </iii  Wvlter  (poguda), 
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Es  rauschte  das  Dickicht  (dubrdwa). 

Es  schwankte  der  grüne  Garten 

Mit  den  fruchtbaren  Bäumen. 

Aber  die  Wächter  waren  eingeschlummert  (sadrem41i). 

Es  flogen  die  Vögel  Raben  herab. 

Von  den  Bäumen  heimsten  sie  (posobr41i)  die  Früchte  ein. 

Die  noch  unreifen  Weintrauben  (winogr&du), 

Trugen  sie  zur  Umfriedigung  (ogr&du)  hinaus. 

0  ihr,  0  ihr,  ihr  habt  verschlafen  (prospili), 

Die  Schafe  haben  die  Wölfe  verschleppt  (rastaskäli). 

Der  Hirte,  der  Hirte,  der  gute  Hirte, 

Vermisste  (chwatilsja)  seine  Schäflein, 

Es  weinte  das  Väterchen,  betete   (molilsja). 

Setzte  sich  (sadilsja)  auf  den  goldenen  Thron: 

„Ihr  Erzengel  des  Herrn  (Qospodni), 

Ihr  werdet  Thron-  (prestolnü)  Rang  erhalten. 

Gehet  ihr,  schwebet  (pokatite). 

Bringet  meine  Schafe  zurück  (worotite). 

Sie,  die  armen,  sind  in  Höhlen  (wertöpach), 

Böse  Qual  erleiden  sie  (törpjat)  bitter". 

Die  Erzengel  schwebten. 

Nahmen  klingende  Harfen 

Und  kostbare  (dorogije)  Instrumente  — 

Anstimmen  werden  sie,  die  heiligen  (swjatüje), 

Vor  ihnen  sind  goldene  (äolotüja)  Posaunen. 

Auf  den  Harfen  beginnen  sie  zu  spielen, 

Auf  den  Instrumenten  stimmen  sie  an  (sapojüt) 

Und  rufen  (posowüt)  alle: 

„Liebe,  besinnet  euch  (spochwatites), 

Kranke,  kehret  zurück!** 

0  ihr,  0  ihr,  unser  Sohn  Gottes  (Boächi), 

Segne,  Allerhöchster  (Predwüschni)  Schöpfer, 

Uns  deine  Herzens-  (serdötschnü)  Quelle  zu  eröffnen, 

Das  Paradies  des  Reiches  aufzuschliessen  (otper^tj). 

Damit  wir  an  der  Seele  nicht  sterben  (umerötj). 

Von  derselben  Verfolgung  handelt  wohl  auch  das  Lied  oben 
S.  333  Anm.  Was  dort  ein  „kleines  Missgeschick"  genannt  wird,  heisst 
hier  eine  „schlimme  Untersuchung",  ein  „Wetter  von  der  mitternächt- 
lichen Seite". 

Z  u  S  e  i  t  e  29,  Z.  13  f  f. :  Auch  N.  Iwanowski  spricht  gelegentlich 
(Womit  und  wie  soll  man  die  Erforschung  des  Sektentums  beginnen? 
Miss.-Rundsch.  1896  1.  Märzheft,  S.  9)  auf  grund  dessen,  dass  er  in 
vielen  von  ihm  durchgelesenen  Prozessakten  kein  einziges  Mal  auf 
ihre  Namen  gestossen,  einen  Zweifel  aus,  ob  sich  die  mystischen 
Faseleien  über  Danila  Philippow  und  Iwan  Timofejew  erhalten  haben 
(und  wenn,  in  welchem  Umfange).  Doch  hat  er  in  der  Folgezeit 
diesen  Zweifel  aufgegeben,  denn  er  erzählt  von  den  Samaraer  Chlüsten 
(Die    Sekte  der  Chlüsten  in  ihrer  Geschichte  etc.  S.  216),  dass  wenn 
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b«im  Priwod  dem  Neophylen  die  Gebote  der  Sekte  eingeschärft  wer- 
den, dieser  antwortet:  „Betet  tUr  mich  zu  dem  Vftterchen  Danila 
Philippo witsch" ;  und  tilgt  hinzu,  dass  demnach  sich  die  Erinnerung 
ihn  an  einigen  Orten  erhalten  hat  (er  beruft  sich  dabei  auf 
Mitteilungen  des  Samaraer  Delegierten  auf  dem  Missionskongresse ; 
du  J.  diese  Mitteilung  über  den  Priwod  bereits  in  seinem  Artikel,  Der 
Ritus  der  Aufnahme  bei  den  gegenwärtigen  Chlüsten  etc.  Miss,- 
Kundsch.  1896  1.  Nov.-Heft  S.  315,  geboten,  so  meint  er  den  2.  allruss, 
Missionsitongress  in  Moskau   1891). 

Seite  82,  ft.  Z.:     P.  Dobroraüslow. 

Seite  35.  Anm.  letzte  Zeile  von  unten:  Hrgilnzende 
Nachrichten  Über  die  Sekte  der  Gottesleute. 

Seite  40.  20.  Z.:     Phrolow. 

Seite  43,  8.  Z.  (und  sonst): 

Zu  Seite  43,  10.  Z.   vergl. 

Seite  43.  25.  Z. :  Nikiforow. 

Seite  44,   12.  Z. :  Bräsowo. 

Seite  44,  18.  Z. :     (Akten  der  Unters,  etc.). 

Seite  S4.  zwischen  2)  und  3)  hinzuzufügen :  Pelikan, 
Oerichtlich-medizinische  Untersuchungen  über  das  Skopzentum  und 
historische  Nachrichten  über  dasselbe  1S72,  S.  152 — lö2,  Uebers, 
B.  175 — 187,  Auszüge  aus  der  Akte  des  Synodalarchivs  J^  213 
.Nach  Angabe  aus  der  Untersuchungskommission  für  Raakolnikon  in 
Moskau  Über  die  in  Perejaslawl  balesski  aufgetretenen  Anhänger  der 
Qufikcrsekte"  (begonnen  am  9.  Kehr.  1747). 

Zu  Seite  72:  Ueber  ihre  Bekehrung  zur  Sekte  sagte  Nastasja 
beim  peinlichen  Verhör  (1733)  folgendes  aus  (Tschistowitsch  S.  4 — 5); 
.Vor  etwa  30  Jahren,  als  sie  bei  ihrem  Bruder  lebte,  ging  sie  mit 
ihm  auf  die  Sperlingsberge  in  das  Haus  des  Bauern  Alekse  Trophi- 
mow  auf  die  genannten  Versammlungen.  Die  Schwester  des  Wirts 
PJokla  zitterte,  während  sie  auf  der  Bank  sass,  und  von  joner  Bank 
warf  es  sie  in  die  Höhe,  als  geschehe  es  durch  Wind,  und  betend 
drehte  sie  sich  in  die  Runde  und  sprach,  dass  sie  auf  göttliche  Ge- 
nehmigung hin  handele,  weil  auf  sie  der  H.  Geist  b erabgekommen, 
und  dass  die  Hingekommenen  daran  nicht  zweifeln  und  Wein  nicht 
trinken  und  nicht  heiraten  möchten :  sie  weissagte  auch,  dass  von 
den  Hingekommenen  die  einen  sterben,  die  andeni  sich  dem  Trünke 
ergeben  würden,  die  dritten  würden  Unglücksfälle  treffen,  was  sich 
such  ereignete.  Die  Arme  schwenkte  sie  demgemftss.  als  ob  die 
Engel  sie  auf  den  Flügeln  trügen.  Brot  und  Kwas  gab  sie  ala 
Kommunion  und  lehrte  von  der  zweiten  Taufe  durch  Geist.  Trophi- 
mow  und  der  Bauer  Lupkin  wählten  sie  (Naslasja)  zur  Leiterin  und 
sie  pflegte  bei  ihnen  auf  Versammlungen  zu  sein".  .  .  .  Demnach 
dürft«  die  Missgunst  Lupkins  ihr  gegenüber  erst  entstanden  sein,  nla 
rie  ihm  zu  angesehen  wurde. 

Seite  72.  7.  Z.  V  0  n  unten:    Susdal  liegt  im  Kreise  Wl&dimlr. 

Seile  04,  Anm.  3:     Dinutri. 

Seite    104,    7.    Zeile    v.    un 


polskije    wird 


654 

dem   älteren   Sinne   zu   nehmen   sein,   abgeleitet  von  p61e,  das  Feld: 
Tiere  des  Feldes. 

Seite  112,  12.  Zeile:     Kreuzes. 

Zu  Seite  126,  Anm.  2.  L.  Backman:  „loh  bin  fest  über- 
zeugt, dass  es  das  Wort  «Welmöächa*  mit  der  Endung  eines  Kose- 
namens ist  =  grosser,  bedeutender  Mann,  (aus  „wöli  =  weliki,  gross, 
und  musch.  Mann,  gebildet).  Dass  Osipow  seine  Anhänger  in  geist- 
licher Beziehung  für  hervorragende  Leute  erklärte  oder  als  solche 
bezeichnete,  ist  natürlich.  Grammatisch  müsste  die  Koseendung  zu 
„Welmöscha"  eigentlich  —  „oschka"  sein,  nicht  —  «uschka",  aber  im 
Russischen  und  besonders  in  der  Bauernsprache  kommt  eine  derartige 
Umbildung  nicht  selten  vor:  dj^wotschka  und  djöwuschka,  das 
Mädchen,  dj6totschki  und  djetuschki,  die  Kindlein  u.  a.  m.  Diese 
Endung  hat  im  Munde  der  Bauern  niemals  eine  verächtliche  Neben- 
bedeutung, wie  nicht  selten  im  Munde  des  Gebildeten". 

Zu  Seite  128,  Anm.  6  auf  Seite  129,  6.  Z.  L.  Backman: 
„nadarilisja**,  scheint  mir,  müsste  durch  ..sich  beschenken  lassen" 
(seil,  durch  den  h.  Geist)  übersetzt  werden**. 

Zu  Seite  160,  11.  Z. :     verspreche  vor  der  etc. 

Zu  Seite  161  Rudja:  Kutepow  hat  die  Mitteilungen  über 
Rudja  aus  dem  Artikel  „Die  Nowochoperskschen  Sektierer,  Chlüsten*,  in 
den  Woronescher  Ep.-Nachr.  von  1871  geschöpft  (S.  726 — 734). 
Danach  war  im  Jahre  1815  in  Troizki  Jurt,  15  Werst  von  Krasnaja, 
ein  Bauer,  der  offiziell  als  Raskolnik  Iwan  Porphiljew  bezeichnet 
wurde,  als  Johann  der  Täufer  aufgetreten,  umgeben  von  sechs 
Aposteln  und  der  Grossmärtyrerin  Warwdra  (diesen  Vornamen  hatte 
das  Mädchen  wirklich).  Kurz  vor  dem  Auftreten  Rudjas  erschienen 
in  Krasnaja  „Blöde"*  (Nikolai  Karatschänski  hiess  der  eine)  und 
weissagten.  Das  Buch  wollte  Rudja  auf  der  Reise  nach  Kijew  erhal- 
ten haben.  Er  hatte  aus  Krasnaja  Boten  in  die  umliegenden  Sloboden 
und  Dörfer  gesandt.  Zu  ihnen  gehörte  Mikitka.  Die  Laienschwestern 
wohnten  in  einzelnen  Hütten  zu  zwei  und  drei.  Er  lehrte  sie,  sich 
um  Mitternacht  gegenseitig  mit  Wasser  zu  begiessen  (vergl.  auch 
oben  S.  320,  Anm.  2).  Als  (am  6.  Januar)  1837  die  Wasserweihe 
am  Flusse  Chopra  vollzogen  wurde,  klatschten  Mikitka  und  seine  An- 
hänger in  die  Hände.  Dafür  wurden  sie  verhaftet  und  verschickt 
—  Ferner  berichtet  über  Rudja  W.  Polikarpow  in  seinem  Artikel  .Von 
der  Sekte  der  „Bogomolü"  (im  Woronescher  Gouv.),  Miss.-Rundsch. 
1897,  1.  Juniheft  S.  521 — 527.  Er  hat  nicht  nur  den  oben  genannten 
Artikel  benutzt,  sondern  auch  eine  Rede  des  früheren  Priesters  von 
Krasnaja  N.  Dolerinski,  die  er  1868  gehalten.  Danach  gehörte  Rndja 
als  Knabe  zu  den  Sängern  des  Gutsbesitzers  Borosdin  und  lernte  hier 
lesen.  Als  er  erwachsen  war,  las  er  an  Sonn-  und  Feiertagen  den 
Leuten  die  Bibel,  Tschetji  Min6-i  und  andere  Bücher  religiösen  In- 
halts vor.  Von  seiner  Pilgerfahrt  nach  Kijew  zurückgekehrt,  sagte 
er  sich  „aus  Frömmigkeit**  von  seinem  Weibe  los  und  führte  Ver- 
sammlungen mit  Psalmengesang  und  Radenija  ein.  Besonders  betonte 
er  in  seinen  Belehrungen  die  Gleichheit  von  Mann  und  Weib  (Gal.  3, 28). 
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Doch  .wurden  als  Glieder  der  Gesellächaft  nur  Verheiratete  und 
Üwer  and  Witwen  zugelassen,  aber  unler  keiner  Bedingung  Jung- 
oder Mädchen")?).  Die  Ehe  „erachteten  sie  als  Unzucht,,  als 
r  mit  der  allmählichen  Brtötung  des  Flei§ches.'  Die  Oesell- 
Radjas  versammelte  sich  abends  in  den  Häusern  der  Mitglie- 
dben  der  Reihe  nach.  Zuerst  las  Kudja  aus  einem  erbaulichen 
lebe  vor.  alle  hörten  zu  ;  darauf  wurden  Psalmen  gesungen.  Währnnd- 
^essen  .gerieten  sie  in  Verzückung,  bald  schüttelten  sie  sieb,  bald 
ibebten  sie  am  ganzen  Leibe;  irgendein  Weib  schrie  mit  verschiedenen 
£Ujninen  auf",  indem  sie  die  Worte  nicht  zu  Ende  sprach,  „denen 
nan  die  Bedeutung  von  Weissagungen  beilegte".  Dann  wurden  die- 
jenigen, welche  noch  nicht  zur  Sekte  gehörten  (die  auch  nicht  mit- 
siiigen  durften),  nach  Hause  geschickt.  Die  nun  allein  bleibenden 
Sektierer  begannen  ungestUm  sich  zu  schütteln,  die  Püsse  zu  regen, 
dif  Arme  zu  schwenken  und  die  Lippen  zu  bewegen,  als  ob  sie 
„Staub  von  irgend  etwas  abbliesen".  —  .Oeffentlich  betrugen  sie 
sich  ganz  wie  Itechtgläubige  und  galten  als  die  grössten  Eiferer  FQr 
die  ßechtgläubigkeit- .  —  Dolerinski.  der  seit  1863  Priester  in  Kras- 
najs  war.  ist  selbst  zweimal  auf  Versammlungen  der  .BogomolU" 
^wesen.  aber  hörte  nur  Lektüre  und  Gesang.  Nacb  Polikarpow 
existierten  sie  noch  I^ifT  in  Krasnaja,  aber  ihr  Zentrum  ist  gegen- 
«&nig  das  Itorf  PQchöwka.  wo  ihr  Haapt  [gn4t  lebt,  der  zuweilen 
Dach  Krasnaja  kommt  und  dann  dort  von  Frauen  umgeben  ist,  die 
fBr  Nonnen  gelten.  Zuweilen  geht  er  mit  ihnen  zur  Kirche,  vor 
deren  Tür  er  ein  hölzernes  Kreuz  aufpflanzt,  um  davor  zu  beten ;  daraof 
niamt  er  das  Kreuz  wieder  auf  und  geht  davon. 

Zu  Seite  162  Anm..  An  erster  Stelle  ist  hinzuzuiagen :  Kel- 
sijnw.  Sammlung  etc.  U.  S.  77 — 82.  Die  Montanen.  Nachrichten  Qber 
die  Montaniscbe  S«kte.  beschafft  vom  Samaracr  Eparchial-Archiere 
(Vertrwilich,  20.  Pebr,  1855).  S.  83—84.  kapp/irt-Nirderschrift.  I>ald 
n  Empfang  der  Nachrichten  von  der  Eparchial- Obrigkeit  lim 
des  Samaraer  Gonvemeurs»  vom  Beamten  füt  besondere 
Worönow  verfasst  und  dem  Chef  des  Samaraer  üouvem«- 
flberreicht.  —  Diese  Aktenstdckr  sind  in  den  in  der  Anm.  ge- 
Dannien  Artikeln  z.  T.  benuUt.  HinzuzoTügen  wäre  noch :  Sie  nennen 
sicfa  selbst  nicht  .Montanen',  sondern  .geistlich«^  Christen'  'xitn' 
.Pilger  und  L'mherwandemde".  aber  diese  Beziehungen  sind  -ier  Sekle 
nicht  eigentümlich,  aoch  nicht  allgemein  bei  ihnen  in  Gebrauch.  Auaer 
Wa^i  Sikiforow  werden  noch  der  Bauer  des  E^rfes  Kämenka  [gnati 
Iwanow  und  dos  ihm  zur  Seite  stehende  Mädchen  Ksenija  Da- 
ail«w«  aU  Verbmt«r  der  Sekte  genaont,  walefae  lelxtare  in  vielen 
der  Kreise  Sanan  and  Stawrapol  Rtnnirnr  bat :  m  gilt 
1  BinflBai  des  Geiatea  atefaendi.  Di»  frkiMr  haben  b»- 
<Ims  sie  in  eogeni  Zoaamioenhu^  mtt  Ueakan  itehea.  von  dort 
~  '  xnr  Unteraifitsung  und  VerscMnoff  Hmr  Sekte  «rtelua, 
Baaem  anler  dem  Vorwaade  dar  PQgerfhkrt  sn  k.  Orten 
ea  und  als  Lehm-  ntrftdtkehron,  die  mMr  da«  Btrign 
Anaehen  genieB»eD.  —  Worooow  Intle  wKd  etner  dJanrtll 
Beiae  im  Darf«   Mili^  Kameofc»  die  ZeBenvenMnrin  Wltwa 
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Aphimja  Iwanowa  kennen  gelernt,  die  von  Schtscheglow  einge- 
setzt worden  und  bei  der  sich  nicht  nur  Bauern  ihres  Dorfes,  sondern 
auch  des  Kirchdorfes  Jekaterinowka  und  des  Dorfes  Starü  Bujän  ver- 
sammelten. Sie  nimmt  die  Bauemtöchter  noch  als  minderjährige  auf, 
lehrt  sie  lesen  und  schreiben,  und  wenn  sie  erwachsen,  so  weiht  sie 
sie  zu  Zellenfrauen.  Auf  ihren  Versammlungen  lesen  die  Anhänger 
Schtscheglows  heilige  Bücher  und  singen.  Aeusserlich  sind  sie  an 
ihren  langen  Haaren  kenntlich.  Sie  benutzen  Heiligenbilder,  die  von 
dem  Sohne  Schtscheglows  gemalt  sind  und  von  ihm  selbst  verkauft 
werden.  In  Samara  im  eigenen  Hause  wohnend  benutzt  er  diesen 
Handel  zum  Verwände  für  seine  Reisen  in  die  umliegenden  Dörfer. 
Ueberhaupt   treibt   er  sein  Propaganda  sehr  geheim  und  gewandt.  — 

Der  an  zweiter  Stelle  genannte  Artikel  ist  vom  Protoiereie  D.  Or- 
low  gezeichnet.  — 

5.  Zeile:  1895. 

An  letzter  Stelle  ist  hinzuzufügen :  Je.  Kesarew,  Das  Besedniken- 
tum  als  Sekte  I.     Die  Besedschiki  der  Samaraer  Eparchie  1905.     Ueber 
Schtscheglow   teilt   Kesarew   noch  Folgendes   mit  (im  Abschnitt  „Der 
Organisator    des    Zellenwesens    und    Begründer    des    Besednikentums 
W.  N.  Schtscheglow  S.  3 — 12) :     Er  war  geboren  im  Dorfe  Prislonicba 
im    Gouv.    Simbirsk ;    nach    der   Legende,    die  sich  über  ihn  gebildet 
hat,  war  er  Sohn  frommer  Eltern,  die  regelmässig  den  Tempel  Gottes 
besuchten,    ihn    aber   auch    oft    in    das    Nachbardorf   Basärnü    Urenj 
mitnahmen,    wo    sich    unter    Leitung    zweier   Gutsbesitzerinnen,   der 
Schwestern   Anna  Andröjewna   und   Darja   Andrejewna  (beide  unver- 
heiratet), eine    religiöse  Genossenschaft  gebildet  hatte,  die  ein  streng 
enthaltsames    Leben   führte.     Alle   Besucher   ohne   Unterschied,  wer 
nur   das   Bedürfnis   fühlte,    die    Seele  durch  seelenerrettende  Lektüre 
und  Gespräche  über  erbauliche  Gegenstände  des  Glaubens  und  Lebens 
zu  heilen,  nahmen  sie  freundlich  auf.     Hierher  kamen  die  Besitzerinnen 
der   benachbarten    Güter,   ja   sogar   aus    den    Nachbargouvernements 
(z.   B.   aus  dem  Samaraschen  eine  gewisse  Jekaterina  Petrowna)  und 
lebten  hier  oft  lange.    Die  Töchter  einiger  Bauern  aber  wohnten  hier 
beständig,  nicht  so  sehr  als  Dienstboten,  als  vielmehr  als  Freundinnen 
und   Teilnehmerinnen   an   den   Mühen    der   Durchführung   des   guten 
Werkes    des   Zellenlebens.      Eine    von    ihnen  heiratete  Schtscheglow, 
welcher  von   Natur   zur  Einsamkeit  und  Exaltation  geneigt  war.    Er 
liebte  die  einsamen,  sternhellen  Nächte  und  hörte  nach  seinen  Worten 
oft    beim    Rollen    des    Donners    deutlich    unerklärliche    Worte.     Oft 
richtete   er   in    Gegenwart   anderer   seine  Blicke  unter  Gemurmel  un- 
verständlicher Worte  zum  Himmel,  weil  er  einen  Weg  dorthin,  beste- 
hend aus  vielen  feurigen  Sternen,  und  Antlitze  der  Engel  sehe.    Der- 
artige   Visionen    hörten   aber   plötzlich   auf,  was  zeitlich  mit  der  An- 
kunft zweier  W^anderer  zusammenfiel,  die  ihm  vieles  über  ein  gerech- 
tes Leben,  Beten  und  Fasten  sagten.     Seitdem  fühlte  er  in  sich  eine 
besondere    „Weisheit"    und  die  Gabe  der  „Seherkraft**,  die  Fähigkeit, 
den   Menschen   ganz   zu    durchschauen,  ihn  an  zwei,  drei  AVorten  zu 
erkennen,    nahm    Pilger,    Uebersiedelnde,   wandernde   Arbeiter.  Hand- 
werker, Kaufleute  freundlich  bei  sich  auf,  bewirtete  sie,  so  gut  er  es 
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vermochte,  und  knüpfte  mit  ihnen  Gespräche  über  die  KrrottunK  der 
Seele  an,  indem  er  dabei  die  (ienossenschaft  in  Hnsi\rnü  rrt^nj  als 
Muster  eines  wahrhaft  tugendhaften  Lebens  hinstellte.  Der  Zustrom 
dorthin  nahm  (infolgedessen)  immer  mehr  zu.  sodass  die  Polizei  sirh 
veranlasst  sah,  sie  aufzulösen.  Um  sich  Verfolgungen  zu  entziehen, 
siedelte  Schtschoglow  nunmehr  mit  seiner  Familie  und  zwei  bei  ihm 
lebenden  Tschernitschki  nach  Samam  über,  wohin  bereits  einige 
Mädchen  aus  der  aufgelösten  Genossenschaft  sich  zu  Jekateriiui 
Petrowna  begeben  hatten,  bei  der  ebenfalls  Zellenfrauen  lebten,  liier 
wohnte  er  bald  in  einem  Dorfe,  bald  im  andern,  so  in  DubowU  Umjot, 
Bolschaja  Kamenka,  Rakowka  u.  a.,  predigte  überall  seine  Lehre  und 
gründete  Genossenschaften,  denen  er  Vorsteher  aus  den  ISrtlicIien 
Bauern  gab.  Er  selbst  führte  ein  sehr  enthaltsames  Leben,  kleidete 
sich  ärmlich,  trank  weder  Theo  noch  Branntwein,  ass  kein  Fleisch, 
vor  der  Kommunion  (in  der  Kirche)  ass  er  eine  ganze  Woche  nichts. 
Mit  allen  sprach  er  freundlich,  hatte  immer  ein  Lächeln  auf  dvw 
Lippen,  liebte  (geistlichen)  (jesang  und  Lektüre  geistlicher  Bücher. 
Besonders  beschäftigte  er  sich  mit  dem  Buche  Tichons  von  W«)n'>nt^sch 
^Von  der  Pflicht  eines  Christen"  und  dem  Johann  Bunyans  „I)i<» 
Reise  des  Christen  zur  seligen  Kwigkeit*"  (es  soll  im  Russischen  in 
mehreren  Ausgaben  unter  verschiedenen  Titeln  sehr  verbreitet  sein, 
ihm  soll  Schtsch.  seine  Lehre  „vom  ersten  Christen**,  v(Mgl  oImmi 
S.   163,  entnommen  haben). 

Zu  Seite  lö5:  lieber  das  Bild  Nikiforows  findet  sich  n(»ch 
folgende  Mitteilung  (l.)ie  Lehre  der  Anhänger  W.  Schtscheglows  rtc): 
„Schtscheglow  wird  dargestellt  in  einem  gegerbten  Halbpi'Iz,  ung«'- 
kämmt,  mit  einem  geraden  Scheitel  auf  der  Stirn,  mit  einem  kl<'in(Mi 
keilförmigen  Bärtchen,  ohne  Backenbart,  mit  b(»gei«terter  IMiysiognomi«» 
von  matter  Farbe".  Seine  Anhänger  verehn;n  (\s  ebenso,  wii^  das 
Christusbild,  indem  sie  sagen :  „Heiland  war  ('hristus.  aber  Nikifomw 
ist  der  Christ,  das  gerechte  Seelchen ;  beide  sind  sie  Fürsorger  (ra- 
deteli)  und  Kämpfer  (wo-iteli)  gegen  die  Macht  der  Sünde,  Nim.  so 
müssen  sie  natürlich  auch  neben  einander  auf  i\ar  (iottesbildeikmisole 
stehen  und  ihnen  gleiche  Khre  erwiesen  werden**.  -  hie  Zellen  liaben 
zwei  Abteilungen,  die  vordere  zum  Wohnen,  die  hintere  für  die  „Ra- 
denija**.  auch  .beseduschka  Go.spodnja"  (l/nterhaltung  [dim.|  des  Herrn» 
genannt,  wonach  sie  „besedniki**  heis.sen.  Hier  befinden  sieh  Sil/.e. 
die  „gerechte  Sitzplätze**  genannt  werden.  Wenn  sie  bei  der  l'nier 
haltung  in  Begeisterung  gerieten,  so  spmngen  sie  mit  <ieläehter  von 
den  Bänken  empor,  ergriffen  sich  paarweise  an  den  Händen.  ri<-)en 
hin  und  wältzten  sich  auf  der  IMele,  liefen  auf  den  Hof,  nalinn'n  Kv*U' 
und  rieben  sich  damit  die  Brust,  mit  dem  Ausruf  .Onad<*  des  li. 
Geistes**. 

Zu  Seite  lOS :  Aus  dem  ersten  Sendsehreib<Mi  S#'h!sclii'trlnw»* 
werden  in  dem  Artikel  „l>ie  Lehre  der  Anhänger  Wasili  i-.  ftr  •*  nofh 
ftdgende  Bruchstücke  mitgeteilt : 

«Besser  wäre  es,  niehr  in  der  Welt  i/['  l»oi»'n  wenl#;n,  \^o  ihe 
Sünde  sich  bereicherte,  die  Frömmigkeit  Vi-rarfnt««.  d  h  riuht  di«* 
Frömmigkeit    '.«»elbf»!;    verarmt«',    soijd«-rn    «•■»    w;ird    nur    in    dei     \\v\i 

*inm.  Umm.  «mkt««  I.  4^ 
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wenig  Frömmigkeit.  Aber  wir  leben  in  der  Welt.  Wie  viel  jemand 
von  uns  sich  von  der  Welt  entfernte  zu  einem  besseren  Leben  in 
Werken  und  Worten  und  Taten,  soviel  wird  ihm  auch  zugeteilt  wer- 
den auf  dem  schrecklichen  und  gerechten  Gericht.  Wer  der  Welt 
Freund  ist,  ist  Gottes  Feind". 

„Das  weltliche  Leben  ist  ein  sündhaftes,  unflätiges;  längst 
bedarf  es  der  Besserung,  nur  nicht  nach  den  Regeln  und  Ordnungen, 
welche  für  Geld  die  Kirchenleute  herausgeben.  Denn  ihre  Ordnungen 
sind  zu  nichts  nütze,  nur  zum  Bösen ;  ja  auch  selbst  leben  sie  nicht 
nach  den  Ordnungen,  sondern  lassen  der  Sünde  freien  Lauf". 

„Ohne  Versöhnung  und  Busse  hat  der  Mensch  auch  keine  Er- 
rettung; aber  obgleich  er  auch  büsst  und  betet,  wenn  in  ihm  kein 
Friede  mit  den  Menschen  ist,  so  ist  für  ihn  auch  keine  Errettung 
da :  wenn  mit  den  Menschen  kein  Friede  da  ist,  so  ist  auch  mit 
Gott  kein  Friede.  Der  Herr  kam  vom  Himmel  herab,  brachte  mit  sich 
Frieden  auf  die  Erde  herab  und  sagte:  „Frieden  gebe  ich  euch**,  und 
zu  den  Aposteln  sagte  er  ebenfalls:  „Wenn  ihr  in  ein  Haus  geht, 
so  sagt  den  Leuten  :  „Friede  sei  euch** ;  wenn  jemand  euren  Frieden 
annimmt,  so  wird  in  jenem  Hause  der  Friede  ruhen ;  aber  wer  nicht 
annimmt,  Sodom  und  Gomon^a  wird  es  am  Gerichtstage  erfreulicher 
sein,  als  dem,  der  euren  Frieden  nicht  angenommen". 

„Ihr  sollt  euch  mit  nichts  überheben,  ausser  wie  ihr  euch  in 
Nichtigkeit  bringen  könntet:  wer  sich  erniedrigte,  der  erhöhte  sich: 
aber  wer  sich  erhöhte,  der  erniedrigte  sich.  Manchen  führt  Gott  so. 
Wie  auf  dem  Schaffet  gemäss  den  Zarischen  Befehlen,  die  Verbrecher 
genannt  werden,  bestraft  werden,  so  sind  auch  wir  Verbrecher,  wenn 
wir  die  Gebote  Gottes  brechen.  Wir  brechen  die  Gebote,  wenn  auch 
nicht  so,  wie  die,  welche  zum  Schaffet  verurteilt  sind,  sondern  wir 
pflegen  eines  andern  Verbrechens  schuldig  zu  sein.  Bei  vielen  ist 
die  Sünde  in  der  Brust  verborgen,  in  seiner  Schamhaftigkeit  prüft  er 
nicht  genau,  was  für  eine  Sünde  es  war,  und  beichtet  es  nicht  dem 
Beichtvater.  Der  Mensch  tadelt  sich  gewohnheitsmässig  und  schilt  die 
Sünde,  aber  zu  gleicl;er  Zeit  lobt  er  sich  desto  mehr,  und  zwar  des- 
wegen, weil  er  nicht  sieht,  wie  die  Sünde  durch  die  Seele  geht,  wie 
Wasser  durch  einen  Sieb**.  — 

Ferner  bietet  Je.  Kesarew  (S.  6 — 11)  einen  Abriss  der  Lehre 
Schtscheglows,  welcher  aus  teils  in  Verkürzung,  teils  in  extenso 
wiedergegebenen  Aussprüchen  desselben  zusammengesetzt  ist.  Kesarew 
gibt  nicht  seine  Quelle  an.  Da  sich  aber  einige  in  den  von  uns  dar- 
gebotenen Bruchstücken  seiner  Briefe  finden,  so  lässt  sich  annehmen, 
dass  auch  die  anderen  aus  diesen  entnommen  sind :  da  sich  Kesarew 
sonst  einmal  für  seine  Darbietungen  auf  das  Samaraer  Konsistorium 
beruft,  so  wird  er  auch  sie  in  dessen  Akten  gefunden  haben  (vergl. 
oben  S.  165).  Doch  mag  er  auch  diesen  oder  jenen  Ausspruch  den 
Zeugenaussagen  über  Schtscheglows  mündliche  Predigt  entnommen 
haben  (vergl.  oben  S,  162 — 164).  Wir  bieten  nun  die  Aussprüche, 
die  sonst  nicht  mitgeteilt  werden : 

.  .  .  Verstrickt  durch  den  Diabel,  sündigt  der  Mensch  auch  in  der 
Kiicho  selbst :  er  geht  in  die  Kirche  mit  einer  Sünde  hinein,  aber  kommt 
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mit  einen]  ganzen  Korbe  heraus.  Das  kirchliche  Gebet  Itann  nicht  die 
Biintle  totächlagen;  es  vermag  sie  weder  da»  (kii-chiiche)  Kasten,  noch 
da^  Einsiedlerleben  auszurotten  :  ein  Mönch  Itämpfto  40  Jahre  lang  in 
dor  Einsiedelei  gegen  die  fleischliche  Begierde  und  (.leidgier  an,  aber 
die  letzteren  blieben  auch  in  der  Einsiedelei  un  über  wunden,  .Mnn  kann 
den  Leih  in  einen  Käfig  einschliesson,  doch  die  Seele  bleibt  bei  liäuberei". 
Eine  reine  Jungfrau  grub  sich  im  Wunsche,  fllr  die  Weit  zu  sterben. 
bis  zum  Halse  in  die  Erde  ein  und  verbmclite  die  ganz»  Zeit  im  Gebete, 
sodass  ihre  ganze  Kleidung  bereits  an  Ihr  vermodert  war.  Und  siehe 
da  kommt  ein  Mönch  und  ruft  sie,  sie  solle  ihm  in  die  Kirche  folgen. 
Sie  weigerte  sich,  nackt  zu  gehen.  ,Aber,  du  bist  doch  für  die  Welt 
gestorben",  sagte  der  Mönch.  .Ich  snhäme  mich',  sagte  die  reine 
Jungfrau  und  folgte  dem  Mönch  nicht.  Folglich  war  sie  für  die  Welt 
noch  nicht  gestorben.  Nicht  Pasten,  noch  Gebete,  noch  Opfer  erretten 
an  sich  den  Menschen.  Ein  Mönch  stritt  mit  dem  Teufel.  „Ich 
faste"  sagte  der  Mönch ;  „aber  ich  habe  niemals  gegessen",  antwortete 
der  Teufel.  „Ich  wache,  bete  zu  Gott" ;  „aber  ich  habe  niemals  ge- 
schlafen". .Ich  fürchte  Gott" ;  „aber  ich  ziltere  vor  Ihm".  .Ich  lose 
die  heilige  Schrift" ;  „aber  ich  kenne  die  Schrift  auswendig".  Ein 
Dieb,  der  sich  mehrere  Mal  vor  der  Verfolgung  rett«n  musiite.  betete 
(jedesmal)  zu  Nikolai  dem  Wundertäter  um  seine  Errettung  und  legte 
dabei  verschiedene  Qeliibde  ab,  welche  er  auch  erfüllte.  Das  letzte 
Mnl  befahl  ihm  Nikolai  der  Wundertäter,  sich  im  Rumpfe  eines  ver- 
wesenden Pferdes  zu  verbergen,  und  fragte  hernach,  ob  er  es  dort 
gut  gehabt.  Der  Dieb  antwortete:  „Schlecht,  schwill,  abscheulich". 
,Su  wird  auch  mir  schwül  und  abscheulich  izu  Mutei  vor  deinen 
Darbringungen,  die  durch  Unrechtliehkeit  erworben  sind-,  sagte  der 
Heilige.  —  „Es  ist  besser,  in  Demut  einem  armen  Menschen  ein 
Krummholz  für  sein  Pferd  zu  geben,  als  dem  Popen  ein  Messgttwand 
in  Stolz  und  zur  Ehre  seines  (eigenen}  unehrlichen  Namens".  .Man 
soll  den  Tempel  nicht  zu  einer  Rmibt-rhöhle  machen",  aber  in  ihm 
Bind  alle  Ziegel  bereits  mit  Menschenblut  gestnchi.*n' . 

.  .  .  Die  Wahrheit  (Rechtlichkeit)  kommt  ins  Volk  durch  gorechte 
L«uto.  welche  wie  die  Sonne  die  finsteren  Seelen  der  Sünder  erhellen, 
dos  weltlioh«  Dunkel  vertreiben  und  den  rechten  Weg  zeigen,  Zu 
Ihren  Lebzeiten  kommen  zu  ihnen  Scharen  von  Leuten,  kranken,  be- 
leidigten und  unterjochten  —  sie  kommen  wie  zur  allerwertvollsten 
Heilquelle,  weil  sie  für  sieb  Heilung  und  Lösung  von  den  die  Seele 
knechtenden  Zweifeln  erhalten.  Nur  durch  einen  Gerechten  kann  man 
die  Gerechtigkeit  erlernen :  der  Schüler  kann  nicht  mehr  sein,  als  sein 
L«hrer,  Der  Geist  der  Arglist  geht  ebenfalls  untw  de»  Louten  umher: 
der  Feldherr  sammelt  sich  ein  Heer,  um  fremde  L&nder  zu  verwUsten; 
der  Kaufmann  wühlt  gewandte  Kommis,  um  grösseren  Gewinn  zu  or- 
halten  ;  der  KAuber  sucht  sich  ihm  ähnliche,  um  Menschenleben  zu 
veiderben.  .0.  weltliche  Hoflartl  Wo  sind  deine  Zaren,  deine  Feld- 
hvrm,  deine  Krieger,  wo  hoho  Geburt  und  Reichtum,  wo  deine  t^tlidt«'. 
dfline  Schlösser  und  GrabmSlerV  Alles  vprw.indeUe  sich  in  Staub, 
ftlles  bat  der  Wind  verweht.  —  alle  Sllssigkeit  der  Sünde  verging 
mil  (ihromi  Guräusch.   weil  nur  von  Wahrheit   ewii^cs  Linhl  uusgnhl*. 
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Ein  Weib  kann  den  Mann  verraten,  eine  Mutter  ihr  Kind  vergessen: 
die  Wahrheit  aber  vorrät  nie  den  Menschen :  in  diesem  Leben  schmückt 
sie  ihn  mit  Gaben  der  Profetie,  der  Seherkraft  und  Ueberführung,  aber 
im  künftigen  Zeitalter  gibt  sie  ihm  das  himmlische  Reich.  Die  Ge- 
rechten sind  gestorben,  aber  über  Krümchen  ihrer  unverweslichen 
Gebeine,  über  Teilchen  ihrer  Kleidung  v^erden  auf  Erden  Kirchen  ge- 
baut, werden  in  den  Städten  Kathedralen  errichtet.  Und  so,  wie  es 
verschiedene  Geister  gibt,  so  gibt  es  auch  verschiedene  Lehrer,  und 
die  Wege,  auf  welchen  sie  leiten,  sind  auch  verschieden ;  und  da  man 
auf  zwei  Wegen  (zugleich)  nicht  gehen  kann,  so  muss  man  ordentlich 
überlegen,  wem  wir  folgen  sollen :  ob  wir  nicht  amende  nach  Speise 
zu  einem  Menschen  gehen,  der  selber  hungrig  ist ;  ob  wir  nicht  einen 
Menschen  um  Freiheit  bitten,  der  selbst  an  Händen  und  Füssen  ge- 
fesselt ist.  Es  ist  gesagt:  „Viel  vermag  das  dringliche  Gebet  eines 
Gerechten*  (Jak.  5,  16),  ihn  eben  muss  man  suchen. 

Uns  sind  Priester  von  einem  Range  gegeben,  der  höher  ist  als 
der  der  Engel,  weil  den  Engeln  nicht  die  Macht,  zu  binden  und  zu 
lösen,  gegeben  ist ;  aber  den  ersteren  ist  solche  Macht  gegeben.  Nach 
der  Ernennung  sind  sie  —  geistliche  Hirten,  unsere  Wegführer,  Vät^jr- 
chen ;  aber  nur  nach  der  Ernennung,  in  Wirklichkeit  sind  sie  vielmehr 
—  Mietlinge,  die  nicht  um  Jesu  (Jisüsa)  willen,  sondern  um  des  Bissens 
Brot  (chleba  küsa)  willen  dienen;  sie  zeigen  wie  W^erstpfosten  den 
Weg,  aber  gehen  selbst  nicht  auf  ihm,  weswegen  auch  gesagt  ist: 
„Alles  was  sie  euch  beobachten  heissen,  beobachtet;  nach  ihren  Wer- 
ken aber  verfahret  nicht,  weil  sie  sagen  und  nicht  tun**  (Matth.  23,  3). 
Die  Hirten  selber  zertreten  Gottes  Aue,  indem  sie  der  Ueppigkeit  die- 
nen und  mit  ihren  Sünden  die  Sonne  der  Wahrheit  verdunkeln.  Sie 
vergessen,  dass  den  Menschen  verführen  dasselbe  ist,  wie  ihn  töten; 
aber  wann  die  Seele  des  Menschen  für  Gott  gestorben  ist,  dann  können 
die  Gaben  des  h.  Geistes,  die  bei  der  Taufe,  der  Myrosalbung,  der 
Busse  und  Kommunion  gegeben  werden,  nicht  mehr  die  Seele  von 
der  P>starrung  erwecken,  sie  wirken  nicht  mehr.  Wer  wird  diese 
tote  Seele  beleben?  H.  Ikone  befinden  sich  auf  dem  Regal,  heilige 
Bücher  auf  dem  Tisch,  aber  der  Mensch  schämt  sich  auch  in  ihrer 
Gegenwart  nicht  und  fürchtet  sich  nicht :  schimpft,  beleidigt  den  Näch- 
sten und  verübt  jegliche  Ungehörigkeiten.  Die  Kirchenbeamten  streiten 
sich  im  Tempel  unter  einander,  reden  unnützes  Zeug  und  kommen 
sogar  betrunken  und  fürchten  sieht  nicht,  dass  in  der  Kirche  auf  dem 
Altare  unsichtbar  J.  Christus  anwesend  ist.  Die  Anwesenheit  eines 
Gerechten  macht  sich  unwillkürlich  überall  bemerkbar :  die  Familien- 
glicder  hören  auf,  sich  zu  streiten,  widerspenstige  Kinder  werden  sanft, 
gehorsam  ihren  Eltern;  bei  seinem  Eintritt  in  die  Kirche  fühlen  alle, 
dass  einer  eingetreten,  der  mehr  ist,  als  Ikone  und  Bücher,  mehr  als 
ein  gewöhnlicher  Mensch.  Durch  die  Gerechten  bestehen  die  Zaren- 
reiche, durch  Wahrheit  halten  sich  die  Gesetze  aufrecht,  durch  die  Ge- 
rechten wirst  du  auch  ins  Himmelreich  eingehen,  weil  nur  die  Gerechten 
die  Schlüssel  des  Reiches  haben.  Man  muss  nur  das  lebendige  Wasser 
wünschen,  und  die  Wahrheit  wird  nicht  auf  sich  warten  lassen,  wie 
es  z.  B.  auch  mit  dem  Zarensohn  Josaph  war. 


Adam  süinÜgto  durch  sein  Weib  Hva.     Kr  pflügte  die  Erdo,  aber; 
kochte   eine   Linsensuppe;    in    ilii-en    Hiiuren    waren  Peldblumea 
m,  mU  de  geworden  und  beschmutzt,    gedachte  des  Paradieses  unii 
es  früheren  Lebens,  brach  in  Tränen  aus  und  saRte:    ,Eva.  welchal 
feude   bin   ich  durch  dich  beraubt  worden,    ich  will  lieber  mit  eine) 
wIn   leben!'     I^va    wai-f  die  Blumen  aus  den  Haai-en  auf  die  F)rde(| 
^te  ihr  Haar  in  zwei  Strllhne  und  sagte:     Siehe  diese  rechte  Haar- 
le  ist  rilr  Gott,  aber  diese  linke  HaarstrJihne  für  dich.     Da  sagt« 
Das  Weib    wird  einen  Sohn  gebären,  der  den  Diabel  beslegei 
i  euch  retten  und  wieder  ins  Paradies  führen  wird. 

Bin  Mensch  suchte  den  Wohnort  J,  Christi  auf  Erden  und  kani 
I  ein  Kloster  uud  fragte,  ob  Er  nicht  hier  sei,  aber  man  antwortet! 
.Er  war  früher  da.  ist  aber  jetzt  irgendwohin  weggegangen". 
'  Mensch  begann  Christum  unter  den  Priestern  zu  suchen,  die  abel 
ktworteten  ihm :  .Wir  haben  nur  von  Ihm  gehört,  aber  selbst  Ihii 
Bsht  gesehen;  wir  leben  nicht  um  Jesu  (Jisüsa)  willen,  sondern  uift 
ks  Bissens  Brot  (chl^ba  küsa)  willen".  Es  fand  der  Mensch  Christuin 
pch  nicht  unter  den  Richtern,  Er  war  auch  nicht  unter  den  Zaren. 
I  erwies  sich,  daas  nur  das  pflügende  BSuerlein  mit  dem  Herrn  lebt, 
w«il  ihn  allein  die  Ueppigkeit  nicht  fesselt,  dieses  unersättliche 
dUrfnis  des  bösen  Geistes,  von  welcher  nicht  einmal  die  Bettelhatti^ 
koit  befreit,  und  deswegen  ist  Armut  (bednostj)  noch  iricht  —  Heilig' 
keit  (swj&tostj). 

Um  sicherer  auf  dem  Wege  der  Errettung  zu  gehen,  ist  ein 
erfuhrencr  Handleiter  nötig;  ein  Mensch  wandelte  im  Tale  dor  Demut 
er  wnr  schon  gewöhnt,  die  SUndcn  zu  unterscheiden,  er  lobte  in  eineB 
sehenden  und  tätigen  Glauben ;  er  halte  schon  das  Kreuz  gCGehen^ 
aber  hatte  noch  nicht  Christum  an  ihm  gesehen,  lebte  noch  nicht  in 
einem  lebendigen  filuuben;  Scharen  von  Dämonen  verfolgten  ihn  und 
nur  die  Onade.  die  auf  Glauben  an  J.  Christum  ausgegossen  wird, 
hielt  ihn  aufrecht,  die  Onade.  welche  wie  eine  gute  Mutler  für  ilueft 
Bohn  sorgt,  und  immer  zur  rechten  Zeit  einen  ÄuverlSssigen  Handlellcot 
sendet.  An  den  Feiertagen  sitzen  in  jedem  Porte  und  in  jedem  Hause 
Bbe  heidnischen  Götter.  Venus,  Bacchus  und  Gerrässigkeit.  Von  ihnei 
^bd  von  einem  Ende  des  Dorfes  zum  andern  Stj-icke  mit  HKkcher 
^pBich  Angeln  idim.)  zum  Fangen  der  Seelen  gezogen.  Schon  während 
^Qibs  LHutens  zum  Mittagsgoltesdienst,  wann  das  Volk  noch  auf  dei 
Wege  zur  Kirche  ist.  geraten  viele  auf  diese  Haken,  aber  nach  doa 
MllUgsgottesdienste  bleiben  alle  vom  Kleinen  bis  zum  Grossen  i 
diesen  Haken  hängen  und  werden  zu  Trunksucht,  Liedern,  Tänaei 
and  jeglichen  L'ngehörigkeiten  gezogen.  Deswegen  gehe  nicht 
Schmause  weder  zu  Fremden,  noch  zu  den  Delnigen.  gehe  weder  au 
Hochzeiten,  noch  auf  Taufen ;  segne  nicht  Bräutigam  und  Braut  1r 
Kreise  von  lärmenden  Trunkenbolden  und  verunehro  damit  nicht  dM 
Namen  des  Herrn,  denn  es  ist  gesagt :  du  sollst  den  Namen  dos  Herr^ 
deines  Gottes  nicht  unnützlich  führen  ;  die  Kinder,  besonders  die  Kinde 
armer  Eltern  zu  taufen  (d.  h.  Paten  zu  stehen  und  das  Patengescben 
zu  geben),  lehnet  nicht  ah,  aber  von  den  auf  Taufen  gewohnboiti 
mätisigen  L'ngehörigkeiten  entfernet  euch ;  gib  keinerlei  Sachen.  Woi' 
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du  woisst,  dass  der  da  nimmt,  eine  Schmauserei  oder  eine  ,,P6motsch** 
(Feldarbeit  mit  Hülfe  der  Nachbarn  und  nachherige  Bewirtung  der- 
selben) während  eines  Feiertages  und  mit  Bewirtung  der  Teilnehmer 
mit  Branntwein  arrangieren  will.  Nicht  nur  für  Anteilnahme  an  einem 
schändlichen  Schmause  wirst  du  dich  vor  Gott  verantworten  müssen 
am  Gerichtstage,  sondern  auch  für  jede  Mithillfe  dazu,  weil  eine  jede 
Sache,  Löffel,  Bank,  die  für  Sünde  gegeben  ist,  sich  zu  Gott  erheben 
und  erzählen  wird,  wie  man  mit  ihr  umgegangen.  Branntwein  und 
Thee  sind  Verderber  der  Seelen  und  Zerstörer  der  Häuser.  Der  Sa- 
mowar ist  dasselbe  Idol,  welches  die  Israeliten  vor  dem  Sinai  machten ; 
nur  war  jenes  mit  Ringen,  aber  dieses  mit  Griffen,  aber  es  ist  der- 
selbe Schaden,  weil  auch  vor  dem  Samowar,  wie  vor  jenem  Idol 
Schmausereien  mit  Tänzen,  Unzucht  und  Völlerei  veranstaltet  werden. 
Der  enthaltsame  Mensch  ist  am  Geiste  lebendig  und  die  Engel  selbst 
unterstützen  ihn  und  lassen  nicht  zu,  dass  er  schwach  werde  .  .  . 
(es  folgt  das  Wort,  das  oben  S.  171  als  2.  Regel  der  Kerowa  mitge- 
teilt ist,  bis  „Teufel"  ;  nur  statt  „ist  gleich"  etc. :  „ist  ein"  etc.,  statt 
„ein  Gerechter"  steht  „ein  Mensch").  Man  muss  die  Fleischspeise 
vermeiden,  welche,  indem  sie  den  Leib  mästet,  die  Seele  mit  Begier- 
den beschwert.  Leidenschaftslos  ist  nur  der,  der  keinen  Unterschied 
macht  zwischen  Gold  und  einer  Scherbe,  zwischen  einem  Weibe  — 
und  einem  Aase.  Und  da  man  sich  in  allem  der  Sünde  widersetzen 
muss,  so  ist  gut,  Ueppigkeit  auch  in  kleinen  Dingen  zu  meiden :  nicht 
Häuser  mit  Schnitzwerk  und  gemalten  Karnisen  zu  bauen,  nicht  Klei- 
der mit  Spitzen  und  Falbeln  zu  nähen,  nicht  Pirogen  mit  Abteilungen 
(d.  h.  Pastetchen  mit  verschiedenem  Füllnis)  zu  backen  u.  s.  f. 

Zu  Seite  170  über  die  Gottesmutter  K.  und  son- 
stige Leiter  der  Samaraer  Chlüsten:  Ueber  sie  bietet 
Je.  Kesarew  eine  weit  ausführlichere  Darstellung,  als  Grekulow  (S.  6 
und  im  Abschnitt  „Die  Nachfolger  Schtscheglows  und  Portsetzer  sei- 
nes Werkes:  A.  K.  Körowa  [Schuwinä]",  S.  12 — 22).  Damach  hatte 
Schtscheglow  die  Bäuerin  des  Dorfes  Rakowka  Anastäsia  Kus- 
minä  Kerowa  (auch  Schuwind)  zur  Leiterin  der  von  ihm  in 
Rakowka  gegründeten  Genossenschaft  eingesetzt,  welche  als  solche  „die 
Ndstja  von  Rakowka"  genannt  wurde.  Sie  arrangierte  zuerst  in  Ra- 
kowka „besedki"  (d.  h.  kleine  Unterhaltungen),  auf  denen  von  des 
Lesens  Kundigen  unter  ihrer  Leitung  fromme  Bücher  gelesen  und 
kirchliche  Gesänge  gesungen,  aber  in  den  Zwischenpausen  Gespräche 
geführt  wurden,  in  welchen  auf  den  Abstand  zwischen  dem  Gelesenen 
und  dem  Leben,  wie  es  die  Leute  in  Wirklichkeit  führen,  aufmerk- 
sam gemacht  wurde.  Bald  gewann  sie  in  den  Augen  der  Dorfbe- 
wohner den  Ruf  einer  guten  Ratgeberin  in  persönlichen  und  FamUien- 
angelegenheiten.  Dann  bat  sie  den  örtlichen  Priester  um  Erlaubnis, 
dass  man  sich  zu  den  „besedki"  in  der  Wächterstube  der  Kirche  ver- 
sammeln dürfe.  Schliesslich  sammelte  sie  mit  Erfolg  Geldmittel  zur 
Begründung  einer  klösterlichen  Genossenschaft  in  Rakowka  und  er- 
langte von  der  (geistlichen)  Obrigkeit  die  Erlaubnis  zu  der  Eröffnung 
einer  solchen.  Da  es  ihr  nicht  gelang,  Aebtissin  zu  werden,  so  trat 
sie   als   dienende  Schwester  ein  (in  den  siebziger  Jahren).     Doch  ge- 
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lang  US  ihr  auch  als  solche  eine  leitende  Rulle  neben  ilrr  von  der 
geisUivtacn  Obrigkeit  bestullton  Aebtistiin  zu  apiolen,  sodass  diu  Gc- 
DossenHchaft  gleichsum  in  zwei  zi^rfiel.  Ü'w  lies»  sich  uin  besontteres 
Gebäude  errichien  und  hier  empfing  sie  ungehindert  ihre  Anhänger 
Utiil  snrgte  für  deren  Erbauung.  Zuweilen  versammelten  sich  hier 
an  hundert  Personen  aus  den  benachborten  Dörfern,  und  vtelo  fanden 
fUr  die  Nacht  ein  Obdach.  Sie  unternahm  es  nicht  selten,  zu  ihr 
gebrachte  Kranke  zu  heilen,  und  fuhr  in  die  benachbarten  Dörfer,  um 
-ihre  Gesinnungsgenossen  i»  besuchen.  —  Als  Beispiel  ihrer  Wunder- 
kraft  wird  er/ählt  (S.  24 — 25),  dass  einer  ihrer  späteren  Gehilfen. 
der  an  Mondsucht  litt,  um  Mitteniacht  aufsprang  und  ohne  Bewusst- 
Aein  davonlief,  sich  an  sie  wandle,  und  sie  ihm  riet,  vor  der  wunder- 
tätigen Ikon  in  Rakowka  [der  Gottesmutter,  die  .Auffindung  der  Ver- 
unglückten" genannt,  deren  Pest  am  5.  Felir.  gefeiert  wirdi  das  Bitt- 
gebet der  Wasserweihe  abhalten  zu  lassen  und  sich  an  dem  geweihten 
iser  sattzutrinkon,  lir  tat  das  und  die  Krankelt  verschwand  völlig 
und  für  immer.  —  Dabei  genoss  die  Kerowa  das  Vertrauen  der 
Aebtissin,  die  wiederholt  die  allerschmeichelhaftesten  iürklärungen  offi- 
Stell  Über  ihre  AuffiJhrung  abgab.  Erst  Ende  1880  wurde  von  der 
Gebietaverwattung  und  der  Polizei  Über  ihre  Propaganda  eine  Eingabe 
■n  das  Samiiraer  Geistliche  Konsistorium  gemacht,  in  der  u,  a.  mit- 
geteilt wurde,  dass  die  Ihr  anhangenden  Jungfrauen  ihr  Wunderkrafl 
iZuschrieben  und  sich  mit  solcher  Andacht  zu  ihr  verhielten,  dass 
sie  sie  mit  angezlindeten  Lichten  und  unter  Kniebeugung  begrUsston 
Und  hernu »geleiteten,  wobei  viele  vor  Rührung  weinten;  die  Zellon- 
(rauen  eines  Dorfes  hätten  bei  Stepan  Schtscheglow  (dem  Sohne 
Wusili  Nikiforows,  vergl.  oben  S.  170)  ein  Porträt  der  Kusminischna 
bestellt,  das  er  mit  einem  Scheine  rings  um  ihr  Haupt  und  mit  Zweig- 
lein in  ihren  Händen  angefertigt.  Die  nunmehr'  vom  Konsistorium 
langestellte  gelieime  Untersuchung  ergab,  dass  die  Kemwa  bereits  in 
vier  Kreisen  des  Gouv.  Samara  in  sechzehn  (namentlich  anfgezühltPii) 
Dßrfern  Anhänger  habe.  Aus  den  allerfähigsten  derselben  hatte  sie 
ßo  Zwecken  der  Propaganda  sich  einen  Hofstaat  von  QehUlfen  gcbil- 
die  als  von  ihr  neugeboren  ihre  „geistlichen  S^hne'  hiessen. 
Iq  Rakowka  selbst  stand  ihr  Jakow  Öch^-in  zur  Seite.  Sie  alle 
rangierten  selbständig  „besedki",  die  ihrerseits  Bildung  neuer  Gemein- 
n  veranlassten,  an  deren  Spitze  Örtliche  Leiter  Iraten,  wozu  sie 
durch  ihren  Segen  bestollt  wurden.  Wahrend  die  Zugehßrigkeit  der 
Kerowa  zu  einer  rechtgläubigen  klöslerlichon  Gemeinschatl  nicht 
Irenig  ihre  Pntpaganda  förderte,  stellte  sie  sieh  selbst  feindlich  zu 
BIrche  und  geistlicher  Obrigkeit:  ihre  Anhänger  durften  «lich  in  der 
Kirche  nicht  auf  den  Chor  stellen,  um  sich  an  >'>  '  " 
■fctiligen ;  um  sich  von  den  Weltmenschen  (den  i: 
iBulcrscheiden.  niussten  die  Männer  die  Haare  m: 
stutzen,  die  Mädchen  die  Zöpfe  abschneiden:  div 
thristi  bildeten  nur  ihre  Anhänger,  denn  die  rei'liisliiuliigci 
nlen  von  einem  Menschen  sichtbar  bestellt,  sie  aber  und  ihre  ^ 
ihon  Söhne  von  Gott  selbst  unsichtbar.  Daher  sind  erHlmv  l 
wirkliche    Priester,   sondern    liloIvnprieHfer.    welche  nicht    die 
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abzubitten  vemögen,  und  daher  ist  es  besser,  vierzig  Schweine  zu 
mästen,  als  für  Gedächtnisfeiern  (Geld)  zu  geben ;  man  soll  nicht  Spen- 
den für  die  (klösterliche)  Genossenschaft  bringen,  da  das  noch  schlech- 
ter ist,  als  Schweine  mästen ;  die  Gläubigen  sollen  nur  den  Gläubigen 
wohltun  (auch  hier  steht  „w^rnüje",  folglich  hat  die  Volkssprache 
noch  den  älteren  Sprachgebrauch  erhalten,  auch  ohne  Zusammenstellung 
mit  „prawednüje",  vergl.  oben  S.  487  Anm. ;  einer  ihrer  Anhänger 
pflegte  zu  sagen  :  „Die  Priester  stellen  eine  Badstube  vor,  die  alle  wäscht, 
selber  aber  niemals  rein  ist**) ;  die  da  sich  verheiraten  lassen,  verderben 
ihr  Seelchen ;  wer  sich  erretten  will,  schneide  die  Zöpfe  ab,  verkaufe 
(sie)  und  opfere  das  Geld  zu  Oel  für  die  Gottesmutter,  welche  selbst 
weiss,  wie  sie  das  Geschick  eines  Mädchens  gestalten  soll;  ungesetz- 
liche Frucht  braucht  man  nicht  zu  fürchten:  ein  ungesetzlich  gebore- 
nes Kind  töten,  bedeutet  die  Sünde  in  ihrem  Anfang  töten  (?  dass 
Kerowa  diesen  Satz  gesagt  haben  soll,  ist  sicher  Verleumdung);  wer 
Wein,  Theo  trinkt.  Fleisch  isst,  sich  in  üppige  Kleidung  kleidet,  der 
wird  nicht  errettet;  die  Popen  richten  darauf  keine  Aufmerksamkeit, 
da  sie  selbst  darin  schuldig  sind ;  deswegen  aber  sind  sie  nicht  geist- 
liche (duchöwnüje  =  Beicht-)  Väter,  sondern  Väter  des  Bauches  (brju- 
chüwnüje) ;  man  muss  auch  die  Brustkinder  nicht  mehr  als  zweimal 
am  Tage  nähren  (vergl.  oben  S.  171,  Regel  2.);  die  Eheleute  müssen 
sich  von  der  ehelichen  Vereinigung  enthalten;  Diebstahl  ist  keine 
Sünde,  wenn  das  Gestohlene  den  geistlichen  Leitern  dargebracht  wird 
(vergl.  oben  S.  212);  jeglicher  Handel  ist  anstössig  (vergl.  oben  S.  504 
Anm.) ;  die  zur  Genossenschaft  Gehörenden  müssen  mit  allen  Mitteln 
einander  helfen  und  nur  mit  ihresgleichen  Bekanntschaft  haben.  — 
Die  von  den  Gehülfen  der  Kerowa  veranstalteten  Gebetsversammlungen 
hatten  folgende  Eigentümlichkeiten :  über  den  Tag  ihrer  Ankunft  in 
einem  bestimmten  Dorf  benachrichtigen  die  Häupter  rechtzeitig  einen  der 
Hauswirte  unter  ihren  Gesinnungsgenossen.  Alle  Sektierer  werden 
von  letzterem  benachrichtigt  und  beginnen  sich  zu  einem  würdigen 
Empfang  der  teuren  Gäste  vorzubereiten;  sie  brauen  bierwürzenen 
Kwas,  versehen  sich  mit  Fischspeisen  und  Süssigkeiten ;  und  das  alles 
in  grossen  Quantitäten,  weil  die  Häupter  alle  Sektierer  der  am  Wege 
gelegenen  Dörfer  mit  sich  nehmen,  sodass,  je  mehr  man  sich  dem 
Ziel  der  Fahrt  nähert,  sich  geradezu  ein  Wagenzug  bildet.  Nach  An- 
kunft in  dem  bestimmten  Hause  beginnt  man  Akafiste  zu  lesen,  geist- 
liche Weisen  zu  singen,  Betrachtungen  über  Gegenstände  des  Glaubens 
und  Lebens  anzustellen ;  während  der  Lektüre  der  Kanone  und  Aka- 
fiste beten  die  Sektierer  anhaltend  unter  Kniebeugung.  —  Es  ergab 
sich  ferner,  dass  der  Zauber,  der  von  der  Person  der  Kerowa  und 
ihrer  Gehülfen  ausging,  ein  gewaltiger  war.  Wenn  man  Bitten  an  die 
Kerowa  richtete,  so  leitete  man  sie  mit  „hilf**,  „erbarme  dich",  „errette" 
ein,  nannte  sie  „Gottesmutter**.  Ein  junges  Weib  aus  der  Sekte  hatte 
zu  ihrem  Manne  gesagt:  „Wanja,  gehe  doch  nur  und  betrachte  das 
Porträt  des  Tantchens  Nastasja;  es  steht  auf  dem  Regale  neben  der 
Ikon  der  Mutter  Gottes  und  wie  schön  ist  sie  auf  dem  Porträt;  du 
selbst  wirst,  sobald  du  sie  erblickst,  zu  ihr  beten**.  Von  Jakow  Sche-in 
hatte    einer    seiner  Verehrer  gesagt:     „Wenn  ich  sagen  wollte,   dass 


Jakow  AronÄsjewilscb  weniger  ist  als  J.  Christus,  so  Fürchte  ich  mich, 
ihn  etwii  zu  ei-nit>drigo[i;  wenn  ich  aber  sa«;on  wolll«,  dnss  er  mehr 
fsU  als  Jesus  Christus,  so  fürchte  ich  mich,  ihn  etwa  (zu  sohr)  xa 
erheben".  „Die  Sektierer  versicherten,  dass  w&hrend  des  Gebets  von 
Hnupt  un<I  Sehiilteni  Kaämuiischnas  Licht  ausstrahlt,  ilIici-  auf  die  Teil- 
nehmer an  der  Unterhaltung  der  h.  Geist  Belbel  herabliommt,  welcher 
sie  auch  belehrt".  ~  Das  Geistliche  Konsistorium  beschlDSS  (T.  Juni 
1881)  die  Kernwa  und  Jakow  Sche-in  der  Kriminalverfolgung  zu  über- 
geben, wovon  es  dem  Prokureur  des  Samaraer  Bezirksgerichts  Mit- 
teilung machte.     Da   verüess  Kerowa  heimlich  das  Kloster  und  nahm 

iLl^•n  Verwandten  in  Rakowka  Wohnung,  leitete  aber  nach  wie 
■  durch  ihre  GehiUten  die  Sekte.  Das  Bezirksgericht  aber  erbat  sich 
als  Experten  den  früheren  Religionstehrer  am  Samaraer  Gymnasium 
Arch Angelski,  der  die  Meinung  abgab,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine 
religiöse  Bewegung  im  Volke,  noch  nicht  um  eine  formierte  Sekte 
handele.  Infolgedessen  liess  die  Kasaner  Gerich tspalate  die  vorlHufige 
Untersuchung  abbrechen,  wovon  am  16,  Febr.  188.^  dem  Konsistorium 
Mitteilung  gemacht  wurde.  Infolge  aber  der  immer  weiteren  Ausbrei- 
tung der  Sekte  begann  das  Konstistorium  1890  ein  neues  Verfahren 
gegen  sie,  indem  sie  einen  zu  ihr  Uebergetretenen  zur  Vei-antwortung 

sich  forderte,  wobei  153  Personen  als  Zeugen  hinzugezogen  und 
als  Sac.hbeweisc  sechs  Porträts  der  Kerowa,  welche'von  St,  W.  Sclitscheg- 
low  in  Gel  gemall  waren,  und  drei  abgeschnittene  MädchenzApfe  bei- 
gebracht wurden.  I£s  ergab  sich  hierbei  noch,  dass  die  Besedniki  sich 
selbst  als  heilig  hinstellen,  sich  .geistliche  Leute",  die  nicht  zu  ihnen 
Gehörenden  aber  ,Weltleule.  Silndliafte,  Verloi-ene.  Feinde"  nennen, 
die  Kinder  der  Rechtgläubigen  aber  .kleine  Teufel":  ferner  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Rechtgli'LU>>igen  einzuflössen  suchon,  dass  nur  sie  die 
Sünden  abzubitten  verständen,  da  sie  heilig  lebten,  nicht  aber  die  Po- 
pen, die  selber  der  Ohnmucht  verfallen  seien:  man  solle  ihnen  nicht 
gehorchen,  sondern  nur  zum  Schein  in  die  Kirche  und  zur  Kommu- 
nion und  Beichte  gehen.  Die  Hautsacbe  sei,  Branntwein  nicht  zu 
trinken,  welches  das  Blut  des  Teufels  ist,  sodass  jeder,  der  ihn  trinkt, 
bereits  ein  Diener  des  Teufels  sei;  ferner  nicht  zu  schimpfen,  sich 
nicht  zu  putzen,  nicht  die  „besedki"  zu  verlassen,  sich  nicht  der  tleiach- 
lichon  Begierde  in  der  lihe  zu  ergeben,  sich  nicht  zu  überessen,  nicht 
welthche  Lieder  zu  singen,  nicht  Hochzeit»-.  Tauf-  und  alle  sonstigen 
-  8chmauseroien  zu  arrangieren  u.  s.  w,  Nach  Angabe  einiger  Zeugen 
weinen  die  Teilnehmer  an  den  „besedki-  während  der  Predigt  des 
Lehrers  und  des  Gesanges  der  Weisen  bald,  bald  lachen  sie  hysterisch, 
indem  sie  gewisse  nervöse  Bewegungen  mit  ihrem  ganzen  Kfirper 
mocbea:  dabei  hätten  sie  versichert,  daas  ihre  Andachten  Gott  so 
wohlgetfttlig  wären,  dass  die  Gebieterin  selbst,  diu  Ailerhciligsle  Gottes- 
mutter.  des  öftern  ihr  Antlitz  auf  der  Ikon  verändert  habe  entsprechend 
jlirom  geistlichen  Jubel.  Damit  das  Gebet  Gott  wohlgefAllig  sei,  mOsM 
man  so  beten:  .Durch  die  Gebete  unserer  heiligen  Viiler.  des  «hr- 
wfirdigon  Wasili  ■Schtscbeglowl,  der  Mutter  Anastasija  (Ken.wa)  imd 
des  geistlichen  Jakow  iSche-int,  Herr  unser  Gott,  erbarme  dich  unserl" 
An   40  Dörfer   erwiesen    sich   als  Sitze   der  Stakte.     Die  Sache  warde 
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wiederum  dem  weltlichen  Gericht  übergeben,  aber  da  die  Expertise 
abermals  an  dem  Besednikentum  keine  Anzeichen  einer  sich  von  der 
Kirche  absondernden  und  für  sie  schädlichen  Sekte  fand,  so  wurde 
ihr  auch  dieses  Mal  kein  weiterer  Portgang  gegeben.  Da  schrieb  lam 
3.  Mai  1891)  das  Konsistorium  den  Priestern  der  betreffenden  Gemein- 
den unter  anderem  vor,  alle  Handlungen  der  Besedniki  beständig  zu 
beobachten,  genau,  aber  vorsichtig  ihre  Lehre  durch  Ausfragen  der- 
selben und  der  von  ihnen  Abgefallenen  zu  erforschen,  handschriftliche 
Heftchen  mit  Versen  und  Darlegungen  ihrer  Lehre  und  sie  überfüh- 
rende Briefe  zu  sammeln  etc.  Die  Kerowa  wurde  zur  Vermahnung 
vor  das  Konsistorium  gefordert.  Sie  zeigte  sich  reumütig  und  bat 
um  die  Erlaubnis,  in  das  Samaraer  Iberische  Prauenkloster  eintreten 
zu  dürfen.  Hier  erhielt  sie  die  Weihe  unter  dem  Namen  Maria.  Da 
aber  nunmehr  unaufhörlich  Pilgerfahrten  zu  diesen  Kloster  stattfanden, 
und  trotz  aller  Wachsamkeit  der  Klosteradministration  ihre  Anhänger 
mit  ihr  zusammenkamen  und  von  ihr  Anweisungen  erhielten,  so  bat 
die  Samaraer  Eparchial-Obrigkeit  den  h.  Sinod  um  Einkerkerung  der 
Kerowa  in  das  Spaso-Jewfimi-Kloster  in  Susdal,  die  auch  erfolgte. 
Ihre  Anhänger  behaupten  aber,  dass  trotzdem  briefliche  Beziehungen 
zu  ihr  bis  zum  heutigen  Tage  fortdauern  (Kesarew  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  dessen,  wohl  weil  an  der  Möglichkeit). 

Der  Hauptgehülfe  der  Kerowa,  der  ihr  beständiger  Begleiter  auf 
ihren  Fahrten  war,  Jakow  Sche-in,  war  dazu  von  ihr  feierlich 
auf  einer  Versammlung  in  Schumarka  ernannt  worden.  Er  galt  als 
„Apostel",  ja  als  „Befreier"  und  „Erlöser",  wie  schon  der  oben  ange- 
führte Ausspruch  beweist.  Die  Bank  in  seinem  Hause,  auf  der  er 
zu  sitzen  pflegte,  das  Pritschenbrett,  auf  dem  er  schlief,  wurden  von 
seinen  Anhängern  voller  Andacht  geküsst.  Vorher  (bis  1879)  ein 
armer  Hirte,  wurde  er  durch  die  Freigebigkeit  derselben  gegen  ihn, 
das  „Onkelchen",  ein  reicher  Bauer.  Nach  der  Kirchenchronik  von 
Orljänka  besuchte  er  im  Namen  der  Kerowa  sehr  oft  die  dortigen 
Besedniki  „zur  Begiessung  der  geistlichen  Gärten"  und  „bezauberte* 
geradezu  durch  seine  geistlichen  „Unterhaltungen"  die  einfachen  Leute. 
Ein  solcher  Erfolg  erweckte  aber  den  Neid  seiner  geistlichen  Mutter 
Kerowa  und  sie  bemühte  sich  seitdem,  ihn  zu  entfernen.  Das  führte 
zu  einer  Spaltung  der  Orljdnkaschen  Gemeinde  (Ende  1888),  deren 
einer  Teil  der  Kerowa  anhing,  der  andere  dem  Sche-in.  Die  Folge 
dieser  Streitigkeiten  war,  dass  fast  alle  dortigen  Zellenjungfrauen 
heirateten  und  die  Männer  an  Rückkehr  zur  Orthodoxie  dachten,  ja 
Sche-in  selber,  der  aus  der  Kirche  ausgeschlossen  worden  war,  erlangt« 
auf  die  Fürbitte  des  Priesters  die  Wiederaufnahme.  Damals  wurde 
aber  die  Kerowa  ins  Kloster  verbannt,  das  Prestige  Sche-ins  erneuerte 
sich  infolgedessen  und  er  leitete  die  Orljankaschen  Sektierer  bis  lo 
seinem  Tode. 

Kesarew  schildert  noch  Leben  und  Tätigkeit  einer  Reihe  anderer 
Gohülfen  und  Nachfolger  der  Kerowa,  doch  gibt  er  von  keinem  wei- 
ter an,  dass  er  als  Christus  gegolten,  obgleich  er  von  zweien  von 
ihnen  (Dimitri  Bachmütow  und  Ignati  Phrolow)  die  auffällige  Mittei- 
lung bringt,  sie  hätten  mit  der  Kerowa  zusammen  bei  den  Besedschiki 
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als  die  .lebende  H.  Dreircilttgkeit"  gegolten.  Nur  von  einem  „Apustel", 
K.  D.  Pi-öcborow  in  Bolschiija  Kamenka,  erafthlt  er,  wo  das  ßesednikeotum 
sich  besonders  als  Zellenwesen  otablierl  hatte  (vergl.  oben  S.  497  Anm.; 
doch  geschieht  es  nach  seinen  eigenen  Ausführungen  Über  da«  Verhält- 
nis zwischen  beidem  im  Anfang  seines  Bnches  mit  Unrecht,  wenn  er  um 
deswillen  von  einer  besonderen  Fraktion  des  BeseHnikontums  hierseibst 
redet).  Ferner  wurde  im  Dorfo  Ptiwlowka  ein  Bauer  für  sein  Eifern 
für  geistliches  Leben  und  seinen  lüfer  bei  den  „besodki"  .der  h. 
Pantelömon"  genannt  und  ein  Weib  für  ihre  Verachtung  des  ehelichen 
Lvbens  „die  Märtyrerin  Warwam".  —  Wohl  aber  traten  bei  den 
Samaraer  Besedniki  nach  der  Entfernung  der  Kerowa  noch  mehrere 
andere  Gottesmutter  auf.  Die  eine  war  die  Schwester  jenes 
Apostels,  Ks^nija  Danilowa  Prochorowa  aus  Bolsch&ja  Ka- 
menka. die  später  naeh  Samara  übersiedelte  (etwa  1895).  wohin  seit- 
dom  die  Mlidchen  aus  Kamenka  wallfahrteten,  um  von  ihr  Anweisun- 
gen zu  erhalten.  Näheres  über  sie  hfirte  Kesarew  selbst  bei  einem 
Besuche  dieses  Dorfes  von  dem  früheren  dortigen  Haupte  der  Besed- 
niki, der  unter  Schwur  sich  von  ihnen  losgesagt  hatte  und  zur 
Rechtgläubigkeit  zuiüchgekchrt  war:  „Ich  war  mit  den  andern  über- 
zeugt, dass  mit  ihren  Lippen  die  H.  Dreifaltigkeit  selbst  redet,  Sie 
nannte  man  Gottesgebärerin  in  dem  Sinne,  dass  ihr  Wort  die  silndi- 
geii  Leute  zu  wahrhaften  Christen  wiedergeboren  habe,  welche  den 
wahrhaften  Christus  in  ihrem  Leibe  hätten.  Auf  ihren  Rat  .  .  . 
wählte  ich  als  HeldenUit  fQr  mich  die  völlige  Enthaltung  von  fleisch- 
licher Gemeinschaft  mit  meinem  Weibe  und  hielt  mein  Gelikbde  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  meiner  Zugehörigkeit  zur  Sekte.  Aber  als  ich 
sah.  dass  die  anderen  die  Versammlung  paarweise  verliessen  ,  .  . 
begann  ich  in  Leidenschaft  zur  Mutter  Ksenijik  selbst  zu  entbrennen, 
dem  sie  auch  selbst  nicht  wenig  Vorschub  leistete,  indem  sie  mich 
mohr  als  alle  in  ihre  Nähe  zog  und  oft  unter  dem  Verwände  des 
Vorlesens  die  ganze  Nacht  hei  sich  behielt.  Ich  en-eichte  es,  dass 
sie  mich  in  ihr  Bett  nahm,  aber  auf  mein  weiteres  Drängen  anu 
wertete  sie ;  .Denke  danin.  diiss  du  nicht  mit  einem  Menschen  liegst"  : 
und  merkwürdig,  für  die  nächste  Nacht  schickte  sie  wieder  nach 
mir,  und  es  wiederholte  sich  dieselbe  Geschichte.  So  geschah  es 
viele  Mal.  Nitchher  erklärte  sie  mir,  dass  sie  so  getan  .zur  Prüfung 
der  Grade  meines  fleischlichen  Verlangens".  ,  .  ,  Mit  einem  Worte, 
ich  nahm  die  Stelle  ihres  früheren  Lieblings  Iwan  Pitschüschkin  ein, 
des  späteren  Mönches  Vaters  Uariön.  (Auf  ihn  gründete  Kseii]' 
Ihre  AutorllSi,  weil  er  für  diu  Wahrheit  erleuchtel  wurilwi  tiel  (tl| 
einen  Mönch  der  Sarowskaja-Klnsiedelei  Kaf^dor  |Ai;:irinit<ii,  der  ( 
nunteits  durch  Seraphim  von  Sarowo  selbst  orlein. '  >"IU 

dem    begannen    mir   alle   zu    schmeicheln  .  .  .      i  i' 

Anhänger  von  Annäherung  an  die  Kakowkasche  N  ■  ' 

fumzuhallen.     welche    ihre    NachfolgiT    tm    sin  u 
anhielt.      Gegenwärtig    sind    die    einen    der   Scl^^  ' 
Kamenka  Verehrer  der  verstorbenen  Ksenijn,  ihi 
Kusminischna,    von    der   sie   auch   gegenwärtig    n. 
Berichte  irb/ilien".  —  Ferner  berichter  Kesarew  nn  ■■\n--t   K 
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wiederum  dem  weltlichen  Gericht  übergeben,  aber  da  die  Expertise 
abermals  an  dem  Besednikentum  keine  Anzeichen  einer  sich  von  der 
Kirche  absondernden  und  für  sie  schädlichen  Sekte  fand,  so  wurde 
ihr  auch  dieses  Mal  kein  weiterer  Portgang  gegeben.  Da  schrieb  (am 
3.  Mai  1891)  das  Konsistorium  den  Priestern  der  betreffenden  Gemein- 
den unter  anderem  vor,  alle  Handlungen  der  Besedniki  beständig  zu 
beobachten,  genau,  aber  vorsichtig  ihre  Lehre  durch  Ausfragen  der- 
selben und  der  von  ihnen  Abgefallenen  zu  erforschen,  handschriftliche 
Heftchen  mit  Versen  und  Darlegungen  ihrer  Lehre  und  sie  überfüh- 
rende Briefe  zu  sammeln  etc.  Die  Kerowa  wurde  zur  Vermahnung 
vor  das  Konsistorium  gefordert.  Sie  zeigte  sich  reumütig  und  bat 
um  die  Erlaubnis,  in  das  Samaraer  Iberische  Prauenkloster  eintreten 
zu  dürfen.  Hier  erhielt  sie  die  Weihe  unter  dem  Namen  Maria.  I>a 
aber  nunmehr  unaufhörlich  Pilgerfahrten  zu  diesen  Kloster  stattfanden, 
und  trotz  aller  Wachsamkeit  der  Klosteradministration  ihre  Anhänger 
mit  ihr  zusammenkamen  und  von  ihr  Anweisungen  erhielten,  so  bai 
die  Samaraer  Eparchial-Obrigkeit  den  h.  Sinod  um  Einkerkerung  der 
Kerowa  in  das  Spaso-Jewfimi-Kloster  in  Susdal,  die  auch  erfolgt«. 
Ihre  Anhänger  behaupten  aber,  dass  trotzdem  briefliche  Beziehungen 
zu  ihr  bis  zum  heutigen  Tage  fortdauern  (Kesarew  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  dessen,  wohl  weil  an  der  Möglichkeit). 

Der  Hauptgehülfe  der  Kerowa,  der  ihr  beständiger  Begleiter  auf 
ihren  Fahrten  war,  Jakow  Sche-in,  war  dazu  von  ihr  feierlich 
auf  einer  Versammlung  in  Schumarka  ernannt  worden.  Er  galt  als 
„Apostel",  ja  als  „Befreier"  und  „Erlöser",  wie  schon  der  oben  ange- 
führte Ausspruch  beweist.  Die  Bank  in  seinem  Hause,  auf  der  er 
zu  sitzen  pflegte,  das  Pritschenbrett,  auf  dem  er  schlief,  wurden  von 
seinen  Anhängern  voller  Andacht  geküsst.  Vorher  (bis  1879)  ein 
armer  Hirte,  wurde  er  durch  die  Freigebigkeit  derselben  gegen  ihn, 
das  „Onkelchen",  ein  reicher  Bauer.  Nach  der  Kirchenohronik  von 
Orljdnka  besuchte  er  im  Namen  der  Kerowa  sehr  oft  die  dortigen 
Besedniki  „zur  Begiessung  der  geistlichen  Gärten"  und  „bezauberte" 
geradezu  durch  seine  geistlichen  „Unterhaltungen"  die  einfachen  Leute. 
Ein  solcher  Erfolg  erweckte  aber  den  Neid  seiner  geistlichen  Mutter 
Kerowa  und  sie  bemühte  sich  seitdem,  ihn  zu  entfernen.  Das  führte 
zu  einer  Spaltung  der  Orljdnkaschen  Gemeinde  (Ende  1888),  deren 
einer  Teil  der  Kerowa  anhing,  der  andere  dem  Sche-in.  Die  Folge 
dieser  Streitigkeiten  war,  dass  fast  alle  dortigen  Zellenjungfrauen 
heirateten  und  die  Männer  an  Rückkehr  zur  Orthodoxie  dachten,  ja 
Sche-in  selber,  der  aus  der  Kirche  ausgeschlossen  worden  war,  erlangte 
auf  die  Fürbitte  des  Priesters  die  Wiederaufnahme.  L>amals  wurde 
aber  die  Kerowa  ins  Kloster  verbannt,  das  Prestige  Sche-ins  erneuerte 
sich  infolgedessen  und  er  leitete  die  Orljankaschen  Sektierer  bis  zu 
seinem  Tode. 

Kesarew  schildert  noch  Leben  und  Tätigkeit  einer  Reihe  anderer 
Gohülfen    und    Nachfolger  der  Kerowa,  doch  gibt  er  von  keinem  wei- 
ter  an,    dass    er   als    Christus    gegolten,    obgleich  er  von  zweien  von ' 
ihnen   (Dimitri  Bachmiitow   und   Ignati  Phrolow)  die  auffällige  Mittei- 
lung bringt,  sie  hätten  mit  der  Kerowa  zusammen  bei  den  Besedschüd 
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als  die  .lebendo  H.  Dreifaltigkeit"  gegolten.  Nur  von  einem  „Apostel*. 
K.  D.  Prochorow  in  Bolsuhäja  Kamenka,  erailhll  er.  wo  das  Besednikontum 
sich  besonders  «le  ZeJIenwesen  etabliert  halte  Ivergl.  oben  H.  497  Anni.; 
doch  geschieht  es  nach  seinen  eigenen  AusrUlirungen  über  das  VerliSIt- 
nis  zwischen  bi.'idem  im  Anfang  seines  Buches  mit  Unrecht,  wenn  er  um 
deswillen  von  einer  besonderen  Fraktion  des  Hesednikenliims  hierselbst 
redet).  Ferner  wunio  im  Dorfe  Pawlowka  ein  Bauer  für  sein  Eifern 
fUr  geistliches  Leben  und  seinen  Eifer  bei  den  „besedki"  .der  h. 
Pantftlömon"  genannt  und  ein  Weib  für  ihre  Verachtung  des  ehelichen 
Lebens  „die  Märtyrerin  Warwara".  —  Wohl  aber  traten  bei  den 
Samaraer  Besedniki  nach  der  Entfernung  der  Kcrowa  noch  mehrere 
andere  OottesmUttnr  auf.  Die  eine  war  die  St^hwestur  jenes 
Apostels.  Ksönija  Danilowa  Pröchorowa  aus  UotschAJa  Ka- 
menkn,  die  später  nach  Samara  Übersiedelte  <otwa  1895),  wohin  seit- 
dem die  Miidchen  aus  Kamenka  wallfahrtolen.  um  von  ihr  Anweisun- 
gen zu  erhalten.  Näheres  über  sie  hörte  Kesarew  selbst  bei  einem 
Besuche  dieses  Dorfes  von  dem  früheren  dortigen  Haupte  der  Besed- 
niki. der  unter  Schwur  sich  von  ihnen  losgesagt  hatte  und  zur 
RechiglSubigkeit  zurUchgekehrt  war:  .Ich  war  mit  den  andern  ilber- 
Kougt.  dass  mit  ihren  Lippen  die  H.  Dreifaltigkeit  selbst  redet.  Sie 
nannte  man  Gottesgebärerin  in  dem  Sinne,  dass  ihr  Wort  die  sündi- 
gen Leute  zu  wahrhaften  Christon  wiedergeboren  habe,  welche  den 
wahrhaften  Christus  in  ihrem  Leibe  hätten,  Auf  ihren  Rat  ,  .  . 
wählt«  loh  als  Heldentat  für  mich  die  völlige  Enthaltung  von  fleisuh- 
llcher  Gemeinschaft  mit  meinem  Weibe  und  hielt  mein  Gelübde  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  meiner  Zugehörigkeit  nur  Sekte.  Aber  als  ich 
sah.  dass  die  anderen  die  Versaramluug  paarweise  verliesüen  .  ,  . 
begann  ich  in  Leidenschaft  zur  Mutter  Ksenija  selbst  zu  entbrennen, 
dorn  sie  auch  selbst  nicht  wenig  Vorschub  leistete,  indem  sie  mich 
mehr  als  alle  in  ihre  Nähe  zog  und  oft  unter  dem  Vorwande  des 
Vorlesens  die  ganze  Nacht  bei  sich  behielt.  Ich  eireichte  es,  dass 
»ie  mich  in  ihr  Bett  nahm,  aber  auf  mein  weiteres  Drängen  ant- 
wortete sie :  „Denke  daran,  dass  du  nicht  mit  einem  Menschen  liegst"  ; 
und  merkwürdig,  flh-  die  nächste  Nacht  schickte  sie  wieder  nach 
mir,  und  es  wiederholte  sich  dieselbe  Geschichte.  So  geschah  es 
viele  Mal.  Nachher  erklärte  sie  mir.  dass  sie  so  getan  .zur  Prüfung 
der  Grade  meines  fleischlichen  Verlangons",  .  .  .  Mit  einem  Worte, 
ich  nahm  die  Stelle  ihres  früheren  Lieblings  Iwan  Pitschüächkin  ein, 
dos  späteren  Mönches  Vaters  Uariun.  (Auf  ihn  gründete  Ksenija 
ihre  AutdrllSt,  weil  er  für  die  Wahrheit  erleuchtet  worden  sei  durch 
einen  Mönch  der  SÄrowskaja-Kinsiedelei  Kafiüdor  |Agafodnr|,  der  sei- 
nerseits durch  Seraphim  von  Sarowo  selbst  erleuchtet  worden).  Seit- 
dem begannen  mir  alle  zu  schmeicheln  ....  Ksenija  suchte  ihre 
Anhänger  von  Annäherung  an  die  Rakowhasohe  Naslasja  Kusminischna 
fernzuhalten,  welche  ihre  Nachfolger  zu  sirengerfn  Lebensregeln 
anhielt.  Gegenwärtig  sind  die  einen  der  Sektierer  von  Bolschaja 
Kamenka  Verehrer  der  verstorbenen  Ksenija,  die  anderen  der  Nasta^ja 
Ku^minischna,  von  der  sie  auch  gegenwärtig  irgendwie  durch  List 
Üerichte  erhalten",  —  Kurner  berichtet  Kesarew  von  einer  Ksenija 
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P  e  n  k  6  w  a  ,  die  in  den  sechziger  Jahren  zu  den  Zelienfrauen 
eines  früheren  Schemamönches  loann  in  Samara  gehörte  (nach 
Kesarews  Behauptung  identisch  mit  dem  oben  erwähnten  Lieb- 
ling der  Ksenija  Iwan  Pitschuschkin,  auch  Mamorin,  als  Schemamönch 
Ilarion,  der  stets  das  Wort  im  Munde  führt:  „Man  muss  selber  zu 
einer  Ikon  werden"),  welcher  nach  seiner  Verstossung  aus  einem  recht- 
gläubigen Kloster  eine  eigene  klösterliche  Gemeinschaft  in  seinem  Hause 
gegründet ;  sie  erhielt  von  ihm  die  Weihe  und  den  Namen  „Angelina" 
und  leitete  später  die  „Bogomolü**  im  Dorfe  Morscha  im  Kreise  Niko 
lajewsk,  die  mit  den  Sektierern  von  Bolschaja  Kamenka  in  Beziehung 
standen.  Des  weitern  erzählt  Kesarew  von  einer  Anisja  Jdkow- 
le wa  Kusnezö wa,  die  in  Gemeinschaft  mit  dem  „Blöden"  Nikita 
Potdpow,  genannt  „Nikituschka",  den  Sektierern  im  Dorfe  Bolschaja 
Glüschiza  vorstand  und  in  naher  Beziehung  zu  Morscha  stand.  — 
Kesarew  sagt  freilich  nicht,  dass  sie  als  „Gottesmutter"  galten,  son- 
dern von  der  ersten  nur,  dass  sie  „Wohnung  der  Gnade",  „Dienerin 
Gottes,  unvergleichlich  höher  als  alle  Priester**,  „heilige  Mutter  Ange- 
lina** genannt  wurde,  aber  Auftreten,  Tätigkeit  und  Einfluss  beider 
macht  ganz  den  Eindruck  von  solchen.  Zwischen  der  Schilderung 
der  Gottesmutter  Ksenija  Prochorowa  und  den  beiden  zuletzt  genann- 
ten steht  aber  bei  Kesarew  ein  Abschnitt  über  eine  weit  bedeutendere 
„Gottesmutter**,  die  Nadeschda  Platonowa  Konow41owa, 
welche  die  Sekte  der  „Gottesleute**  in  den  sechziger  Jahren  im  Kreise 
Busulük  des  Gouv.  Samara  und  weit  darüber  hinaus  ausgebreitet.  Nun 
sagt  freilich  Kesarew  nicht  ausdrücklich,  dass  sie  mit  den  Samaraer 
Besedniki  in  Beziehung  gestanden,  sondern  nennt  sie  „Anhängerin  von 
Oronburger  Mystikern**,  aber  da  er  sie  zwischen  jene  drei  stellt,  wird 
eine  solche  Beziehung  trotzdem  anzunehmen  sein.  Sie  war  eine  arme 
ungebildete  Mordwinin  aus  dem  Dorfe  Kuskino  und  soll  in  ihrer  Ju- 
gend einen  anstössigen  Lebenswandel  geführt  haben,  bis  sie  einmal 
in  den  Zustand  der  im  Volke  sogenannten  „Erstarrung**  geriet,  worin 
sie  das  Paradies  und  die  Hölle,  alles  Vergangene  und  Zukünftige  sah. 
Infolgedessen  wandten  sich  die  Dorfbewohner  an  sie  mit  Fragen  nach 
dem  Schicksal  ihrer  verstorbenen  Anverwandten.  Ihr  Ruf  wuchs  noch 
durch  ihr  häufiges  Gehen  in  die  Kirche  und  ihre  angestrengten  An- 
dachten zu  Hause,  wo  sie  mit  Hü^fe  der  Darbringungen  ihrer  Anhänger 
eine  Herberge  für  Wanderer  errichtete,  sich  mit  einem  Hofstaate  von 
„jungfräulichen**  Männern  und  Mädchen  umgab,  die  mit  ihr  Kanone 
und  Akafiste  lasen  und  sangen.  Ihr  Ruf  als  einer  grossen  Beterin 
drang  weit  über  ihren  Kreis  und  sogar  über  das  Gouv.  Samara  hin- 
aus. Einige  Mal  im  Jahr  bereiste  sie  mit  einer  ganzen  Suite  von 
Zellenjungfrauen  die  Döi'fer  ihrer  Anhänger  und  brachte  reiche  Gaben 
heim.  Ja  ihre  Propaganda  ging  ins  Orenburger  Gouv.  hinüber  (nach 
Mitteilung  des  Propstes  Male-in  an  das  Orenburger  Konsistorium,  dass 
die  Sekte  der  „Gottesleuto**  seit  den  secb'^iiger  Jahren  in  seinem  Ge- 
biete existiere,  wo  sie  von  der  Platonowna  aus  Kuskino  verbreitet 
worden,  die  in  den  Dörfern  Poljakowka,  Blagodärowka  und  Scholtü 
Poselok  wirke).  Wiederholt  wallfahrtete  die  Konowalowa  nach  Kijew, 
Jerusalem  und  dem  Athos,  mit  den  Kollioten  dos  letzteren  Ortes  stand 


Knie  in  bestUndigeii  Beziehungen,  wie  auch  mit  cbtUsiischen  PrnpaRan- 
4isten,  die  ihren  Ruf  als  „der  Eiiöserin  von  den  mensuhlichen  SUnden* 
von  Ort  zu  Ort  Irugen.  Sie  verlegte  allmählich  das  Zentrum  ihrer 
Tätigkeit  in  die  Gouvernements  Ufa  und  Orenburg,  diese  nahm  ahor 
ein  plötalichps  Ende  durch  eine  Lähmung,  die  sie  befiel  und  nicht  nur 
der  Bewegungsmöglichkeit,  sondern  auch  des  Üesicht«  und  Uohörs 
|)«raubte,  Dieses  Unglück  machte  sie  der  Einwirkung  des  I'iiesti^rti 
ihres  Dorfes,  in  welches  sie  zurückgekehrt,  zugänglich  und  sie  sagt« 
sich  nach  öffentlicher  Beichte  von  der  „gottlosen  chlüstischen  !:^ukte 
los,  der  sie  seit  langen  Zeiten  angehört  und  für  die  sie  (»et  ihi-  gan- 
I  Leben  gewirkt"  (1900). 

Nachdem  noch  Kesarew  die  Panijaschtschina  als  eine  .besondere 
Form  des  Besednikentums"  behandelt  (vergl.  oben  S.  .^67  ff.l,  will  üt  in 
dem  Schlussabschnitt  (X.  S.  75— IO81  noch  „eine  andere  Fraktion  dos 
Nowo-usensker  Besednikentums"  behandeln,  indem  er  den  .Mystiker 
Jwan  Aleksejew  Tschuiikow  und  den  Einfluss  seiner  Phantastereien 
auf  die  Volksmasse"  schildert.  Die  breite  und  unklare  Darstellung 
Kesarews  zeigt  doch  das  eine  deutlich,  dass  Tsuhurikow  nicht  der 
Begründer  einer  besondern  Denomination  war.  Entweder  war  er  ein 
Asket  (er  trug  beständig  22  Pfund  schwere  Ketten  auf  blossem  Leibe 
I  und  ein  2  Pfund  schweres  kupCernes  Kreuz  auf  der  Brust  „zur  Ver- 
nichtung des  Fleisches,  damit  nicht  Unzucht  erweckt  werde",  ass  kein 
Fleisch  und  fastete  viel)  und  .Wundertäter"  (reiste  wiederholt  nach 
Peteisburg.  um  Kranke  zu  heilen)  auf  eigene  Hand,  der  nicht  an  Ab- 
sonderung von  der  Kirche  dachte,  oder  er  war  ein  ChlUst,  der  nur 
.seine  Zugehörigkeit  zur  Sekte  besonders  gut  zu  verbergen  verstanden. 
J'Ür  ersteros  spricht,  dass  er  im  Irrenhause  zu  Samara,  In  welchem  er 
ftuf  Veranlassung  des  Samaiaer  Oeistlicbfn  Konsistoriums  zur  tiesich- 
tiprung  internierl  worden  war  (1898),  sich  Rotwein  geben  liess.  ferner 
dass  er  in  Petersburg  zwei  Lutheranerinnen  zur  Rechtgläubigkeit  bi»- 
kehrte  1  rur  das  zweite,  dass  als  er  im  Irrenhaus»  Briefe  von  vielen 
.geistlichen  Schwestern"  empfing,  die  Beziehung  zu  ihnen  mit  den 
Worten  rechtfertigte :  „Auch  den  Heiland  umgaben  viele  Salbeuträ- 
, gerinnen,  ich  habe  15  geistliche  Schwestern";  ferner,  dass  er  nicht 
jiur  von  einigen  seiner  Anhängerinnen  als  Christus  verehrt  wurde, 
Ton  seinem  eigenen  Vuler  freilich  nur  als  .Johaim  der  Theologe'. 
Aber  e»  ergibt  sich  aus  dem  Material,  das  Kesarew  mttleilt.  nicht, 
ob  er  sich  selbst  diese  Würden  zugeschrieben.  Er  scheint  sich  nur 
Wr  pinpn  «grossen  Heiligen"  gehalten  zu  haben,  durch  den  die  Gläu- 
bigen Heilung  aller  ihrer  Krankheiten  erhalten  könnten,  Kesarew  fj-el- 
lieh  sieht  das  Eigenartige  Tschurikows  gegenüber  dem  Resednikentum 
idarin.  dass  er  näher  der  Uhlüstowschtscbina  stehe  als  dieses,  wenn 
•r  sich  auch  keiner  der  exisllerenden  Sukien  angeschlossen  habe.  — 
Damit  kommen  wir  schliesslich  auf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
;dvs  von  Kesarew  geschilderten  Besednikentums  zur  tiekto  der  ChlUsten 
(Tergl.  oben  B.  389  Aiim.). 

Die   Präge    hat  nach  Kesarew  die  Samaraer  Eparchiol -Obrigkeit 
viel  beschäftigt.    19U2  forderte  sie  von  allen  Priestern,  in  doroo  ■Jemein- 
es  Besudiiiki  gab,  Antwurten  auf  eint»  Reihe  diüsbe  füglich  er  Pr>^n 
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ein.  Die  eingelaufenen  Antworten  wurden  einer  aus  Priestern  und  Xfissio- 
naren  (unter  ihnen  auch  Kesarew)  bestehenden  Kommission  unter  dem 
Vorsitz  des  Rektors  des  geistlichen  Seminars  übergeben,  welche  30 
Sitzungen  auf  ihre  Prüfung  verwandte.  Die  Protokolle  dieser  Sitzun- 
gen sollten  für  die  Priester  gedruckt  werden,  aber  die  Konferenz  der 
Eparchial-Geistlichkeit  verhielt  sich  dazu  ablehnend,  weil  die  Mitglieder 
der  Kommission  ganz  verschieden  das  Besednikentum  beurteilten,  die 
einen  darin  nur  das  Streben  des  Volkes,  sich  durch  geistliche  Lektüre 
und  Gesang  zu  erbauen,  sahen,  die  anderen  ein  Streben  zu  asketi- 
schen Leistungen  unter  Leitung  eigener  Vorsteher,  da  die  Priester 
sich  angeblich  nicht  genug  darum  kümmerten,  die  dritten  endlich 
es  als  Abweichung  von  der  Rechtgläubigkeit  zum  Sektentum  beurteilten. 
Kesarew  formuliert  nun  seine  eigene  Ansicht  dahin,  dass  in  der  Tat 
einige  äussere  Anzeichen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Chlüstentum 
existierten:  „Die  Gesichter  der  Besedschiki  sind  leichenhaft  bleich, 
niedergeschlagen  und  eingefallen;  in  ihrer  Lebensart  zeigen  sie  sich 
demütig,  gehen  mit  gesenktem  Haupt  und  niedergeschlagenem  Blick 
einher,  seufzen  zerknirscht,  halten  sich  von  den  volkstümlichen  Be- 
lustigungen, Feiern  und  Liedern  fern,  bringen  keine  Prosforen  zur 
Proskomidie,  bestellen  keine  Seelenmessen  und  Gebete  des  vierzigsten 
Tages  (für  die  Verstorbenen),  beim  Gottesdienst  halten  sie  die  linke 
Hand  als  wäre  sie^  gelähmt,  und  ziehen  über  sie  im  Winter  einen 
Paust-  oder  gewöhnlichen  Handschuh,  nennen  sich  „Brüderchen*, 
begrüssen  sich  bei  Begegnungen  mit  dem  Worte  „Friede  sei  Euch*, 
versammeln  sich  zu  „besedki",  wo  sie  die  Zeit  bis  in  die  späte 
Nacht  verbringen,  aber  an  den  Feiertagen  bis  zum  Läuten  zum  Prüh- 
gottesdienst,  helfen  nur  ihren  Leuten  etc.  Das  eifrige  Sichhüten  vor 
dem  Aussprechen  von  Schmähworten  und  überhaupt  vor  allen  Ver- 
führungen, seien  es  auch  die  allerunschuldigsten  Vergnügungen,  die 
akkurate  Erfüllung  der  rituellen  Seite  der  Rechtgläubigkeit,  das  Be- 
streben, nach  der  mönchischen  Regel  zu  leben,  die  beständigen  Ge- 
spräche über  die  Errettung  dei'  Seele  bei  Lektüre  von  Akafisten  und 
Gesang  kirchlicher  Gesänge  oder  religiöser  Weisen,  besonders  die 
gesuchte  Zuvorkommenheit  gegen  die  Geistlichkeit  bei  sichtlichem  Streben, 
sich  ihr  zu  nähern  und  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  ....  in  all  dem 
zeigen  sich  deutlich  die  Züge  des  geheimen  mystischen  Sektentums". 
—  Aber  trotzdem  sei  „das  Besednikentum  seinem  Wesen  nach  ent- 
fernt nicht  mit  der  chlüstischen  Sekte  identisch.  Die  wesentlichen 
Züge  des  letzteren,  der  Ritus  der  Aufnahme,  die  immer  erneute 
Fleisch  werdung  Christi,  der  Abscheu  vor  der  Ehe,  vor  W'ein  und 
Fleisch,  die  Radenija,  die  im  Prinzip  geheiligte  Unzucht,  das  Abtrei- 
ben der  Frucht  (vergl.  den  Widerspruch  S.  664)  etc.  fehlen  vollstän- 
dig im  Besednikentum.  Freilich  auch  die  Besedniki  enthalten  sich 
vom  Genuss  des  Weines  und  Fleisches  und  empfehlen  zuweilen  die 
Ehelosigkeit,  aber  das  alles  geschieht  nicht  aus  Abscheu,  wie  im 
Chlüstentum,    sondern    um   der    Heldentat  der  Enthaltsamkeit  willen*. 

r)iose  Auslassungen  Kesarews  verraten  deutlich  den  Grund, 
warum  'er  und  andere  Samaraer  Geistliche  die  Identität  des  dortigen 
Besodnikentums   mit    dem    Chlüstentum,   die  seine  eigene  Darsteliung 
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des  ftrstereti  auf  Schritt  und  Tritt  beweist,  nicht  zu  erkennen  ver- 
mochten: es  ist  die  in  Russland  landJüurigo  falsche  Anftassung  der 
Chliislowschtschina.  Wenn  eine  Lehre  von  wiederholter  Kteischwer- 
iliing  Jesu  Christi  bei  den  Christen  iiberhuupt  nicht  existiert  (CliristuKse 
und  Gottesmutter  haben  die  Beseüniki  in  demselben  Sinne  wie  die 
Chlüst^^'n),  die  Beli-achtung  der  Ehe  (die  Übrigens  die  Chiüsten  nicht 
schlechthin  verbieten,  als  ökonomiäclien  Bund  bestehen  lassen),  des 
Fleisch-  und  WeingenusscB  aus  rein  asketischen  Gesichtspunkten  ge- 
schieht, Unzucht  bei  ihnen  prinzipiell  nicht  gebilligt  wird,  so  bheben 
v«n  den  von  Kesarew  angegebenen  Unterschieden  nur  das  angebliche 
Fehlen  eines  Aufnahmeritus  und  der  Radenija  na(.'h.  Da«s  sie  die 
Arkandisziplin  besitzen,  beweist  ihr  Süsseres  Sichhalten  zur  Oross- 
kirche  (vergl.  auch  oben  S.  ltt8),  wenn  sie  sich  auch  dabei  auf  das 
Mitmachen  des  Allernot  wendigsten,  wie  Kirelien  besuch  und  Gehen  zur 
Beichte  und  Kommunion,  beschränken  und  nicht  I'lxira- Amtshandlun- 
gen von  den  Priestern  vollziehen  lassen  (dasselbe  ist  auch  sonst  von 
den  Chlilslen  bezeugt,  vergl.  oben  S.  502  Anm.l.  Fenier  teilt  Kosa- 
ruw  die  Aussage  des  Priesters  Orlöw  in  Bolschaja  Kamenka  über  die 
dortigen  Hesedniki  mit,  das»  .sie  alle  Massnahmen  getroffen,  um  sich 
uiiter  der  undurchdringlichen  Hecke  scheinbarer  Unschuld  und  Nicht- 
u  verbergen".  Dann  aber  wird  doch  anzunehmen  sein,  dass 
die  Neueintretenden  sich  zu  solcher  Geheimhaltung  verpflichten  mQssen. 
Xesarew  scheint  vergossen  zu  haben,  dass  er  zuvor  (S.  .14)  aus  dem 
ficricht  des  Lehrers  ^er  Kirchenschule  in  dem  III.  Pi-opstbezirke  des 
"Kreises  Buguruslfln  I.  Radejew  an  den  Bischof  von  Samara  ivom  lö. 
Mai  1889)  selber  mitgetcill.  dass  der  Neueintretende  nach  der  Beichte 
Tor  dem  Leiter  der  Besedniki  von  Bolschaja  Kamenka  einen  .Schwur 
beim  Himmel  und  der  Erde"  ablegen  muss,  dass  er  .schweigsam 
lle  Geheimnisse  der  Sekte  bewahren"  werde,  worauf  er  von  ihm  den 
zu  einem  frommen  Leben  erh&ll,  dessen  mitgeteilte  Regeln  ganz 
Mentisch  sind  mit  den  sonst  in  den  PrIwod-GelUbden  genannten. 
Was  aber  den  Kultus  anlangt,  so  vergleicht  Kesarew  tälsohlicber  Weise 
die  .besedki"  der  Besedniki  mit  den  ekstatischen  Gottesdiensten  der 
Chiüsten  und  ihren  Radenija.  Er  hätte  sie  vielmehr  mit  den  .ge- 
Viihnlichen  Unterhaltungen"  der  letzteren  (siehe  oben  S.  367  -Mfli 
vergleichen  milssen,  mit  denen  sie  ganz  identisch  sind.  Das  Fohlen 
ler  .Kadenjja"  würde  an  sich  nicht  beweisen,  dass  die  Beseduiki 
[eine  Chiüsten  sind ;  denn  sie  fehlen  auch  sonst  und  werden  durch 
Gesang  als  Mitlei  ekstatischer  Krregung  ersetzt  (vergl.  oben  S.  389  Anm.). 
aber  letztere  bei  den  Andachten  der  Besedniki  vorkommt,  berichtet 
iK«:Mr«w  selbst  (vergl.  oben  S.  »89  Anm.  und  S.  0f!5).  Nun 
erden  aber  von  anderer  Seite  in  der  Tat  Radenija  bei  den  Samsraer 
fieiscdiiiki  bezeugt.  Ausser  der  bereits  atigeführlen  Stulle  (8. ').'>•>  aus 
lern  Ailikel  .Hie  Lehre  der  Anhänger  W'asili  Schischegtows*  et«. 
Ict  sich  in  den  .Vorhandlungen  des  3.  Allruss.  Missionskoneresse^ 
D  Kasan"  eine  Mitteilung  (S.  I0l(,  die  auch  erkl&h,  wie  Kesar- " 
ind  seinen  Gewilhrsmiinnern  das  Vorhandensein  von  besonderen  eksia 
lachen  Oottesdionsten  mit  Kadenija  bei  den  Besedniki  entgehen  konni' 
Die  Radenija  werden  bei  diesen  ChlUsten  gewöhnlich  selten  volliogi-ii 
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unter  grossen  Vorsichtsmassregeln  und  im  kleinen  Kreise  der  Auser- 
wählten. Die  gewöhnlichen  Andachten  aber  heissen  bei  ihnen  „Unter- 
haltungen" ;  auf  letzteren  werden  rechtgläubige  kirchliche  Gesänge  und 
besondere  Kanone  gesungen**  (vergl.  auch  das  über  ihre  Lieder  Ge- 
sagte oben  S.  406,  Anm.  4).  —  Nun  behauptet  Kesarew  freilich  schliess- 
lich (S.  126),  ^dass  in  ein  und  denselben  Dörfern  sowohl  Besedniki 
als  Chlüsten  vorhanden  seien,  aber  diese  und  jene  haben  keine  Ge- 
meinschaft unter  einander  und  befinden  sich  immer  in  feindlichen  Be- 
ziehungen**. Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  angesichts 
dessen,  dass  er  wiederholt  selbst  bezeugt,  dass  die  Besedniki  sich 
„Gottesleute'*  nennen  und  so  oder  auch  „Chlüsten**  von  den  Rechtgläu- 
bigen genannt  werden  (S.  33,  44) ;  (so  bemerkt  er  von  den  Sektierern 
in  Bolschaja  Kamenka,  dass  sie  seit  alters  Chlüsten  genannt  würden, 
aber  ihrem  Wesen  nach  seien  sie  vielmehr  Besedniki,  S.  39  und  Anm.). 
Feindschaft  zwischen  verschiedenen  Gruppen  der  Chlüsten  kommt  oft 
vor,  kann  aber  bloss  durch  die  Rivalität  ihrer  Häupter  bedingt  sein, 
wird  freilich  auch  nicht  selten  durch  deren  Sonderansichten  verschärft 
(vergl.  oben  S.  179,  241  f.),  ohne  dass  man  deswegen  von  Denomi- 
nationen, geschweige  denn  von  ganz  verschiedenen  Sekten  reden  dürfte. 
Man  wird  Kesarew  gegenüber  dem  von  ihm  mitgeteilten  Gutachten 
Radejews  (S.  32 — 35)  eher  zustimmen  können,  dass  «alles  (als  chlü- 
stisch  bei  den  Besedniki  Aufgeführte)  die  Grundlage  zu  dem  Schlüsse 
bietet,  dass  man  das  Fehlen  der  übrigen  Kennzeichen  des  Chlüslen- 
tums  auf  Rechnung  der  ungenügenden  Bekanntschaft  mit  der  Sekte 
selbst  setzen  muss**.  Freilich  meint  Radejew  damit  wohl  hauptsäch- 
lich solches,  was  fälschlicher  Weise  den  Chlüsten  zugeschrieben  wird 
(SO  nennt  er  im  Weiteren  gleich  physische  und  moralische  Vergewal- 
tigung der  Proselyten). 

Sind     aber    die    Besedniki    in    der    Tat    Chlüsten,    so    beweist 
die    eingehende    Schilderung   Kesarews,    dass    unsere  Darstellung  des 
Chlüstentums   gegenüber   der   landläufigen   russischen    im  Rechte  ist. 
Denn    sie    wird    Punkt  für   Punkt   durch    diese   Schilderung  bestätigt 
Insbesondere    zeigt    Kesarews    Buch    aufs    neue    (deutlicher,    als   alles 
Frühere),    dass    die    Sektierer    durchaus    nicht    nur    die    Geschlechts- 
gemeinschaft    in    der   von    der   Kirche    geschlossenen    Ehe    verbieten, 
sondern    Jungfräulichkeit    überhaupt    fordern.      Wiederholt    wird   von 
Mädchen    berichtet,  die  das  Gelübde  ewiger  Jungfräulichkeit  auf  sich 
genommen,  um  in  die  „geistliche  Schwesterschaft**  einzutreten  (S.  31. 
49).      Jungfräulichkeit    ist    auch    das    „gewisse    unverständliche  Ziel 
zu    welchem    nach    Kesarew    (S.    38)   viele   Eltern   ihre   Töchter  vor 
der    Ehe    zurückhalten.      Dass    sie    auch    hierbei    die    Arkandisziplin 
beobachten,  beweist  der  Umstand,   dass  sie  auf  die  Frage,  warum  sie 
das  tun,  zu  antworten  pflegen:     „Wegen  Kränklichkeit**,  während  aus 
den    Dokumenten  zu  ersehen  sei,  dass  solche  unverheiratete  Mädchen 
ein  hohes  Alter  eireichen.     Kesarew  teilt  in  seinem  zusammenfassen- 
den Abriss  der  Lehre  der  Besedniki  (in  Form  einer  Predigt  eines  Lei- 
ters) als  ihre  Ansicht  mit  (S.   126):     „Die  Jungfräulichen  können  Gort 
gerade    ins    Antlitz    sehen,    die  Eheleute  aber  können  nicht;   Unzucht 
aber   soll   auch    nicht  einmal  genannt  werden,    sondern  man  muss  so 
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leben,  wie  es  Heiligen  angpmeesen  ist".  —  Auf  den  einzigen  wirklich 
Torhiindenen  Uiiterschieil  hat  aber  Kesaröw  nicht  aufmt^rksum  gemacht, 
>B&inlich  auf  die  religiös  und  sittlich  wesentlich  vertiefte  Anschauungs- 
'veise  des  Begründers  dos  Samamer  Bosednikentums.  Wasül  Schtscheg- 
Jows,  wie  sie  besonders  seine  Briefe  orfenliarcn.  Mit  ihr  hUiigl  einer- 
seits die  relativ  freund  lichtere  Betirtiiilung  der  i-eohlgliliiliigen  Kirche 
izusamnion  (ihren  Sakramenten  wird  der  saki-amontale  Cliarakler  nicht 
all  eich  ahgesproclien.  vergl,  otien  S.  ßßO),  andererseits  die  Milderung 
di^r  rigorusen  Forderungen  der  ChlUstowschtsiThina  auM  GrUnden  der 
.Menschlichkeit  lauf  Taufen  zu  gehen  wird  gestaltet,  wenn  man  durch 
dos  Patengesi'hpiik  einem  Armen  helfen  liann.  vergl,  oben  S,  OßJ), 
sehr  solches  Schtscheglow  auch  über  sonstige  ChlUstenchristusse 
emporhebt,  so  hebt  es  ihn  freilich  doch  noch  nicht  aus  der  ChlUstow- 
ischtschina  heraus,  er  scheint  auch  boi  den  Korlsutzeni  seines  Werkes 
■darin  keine  Nachfolge  gefunden  zu  haben  (vergl.  ulien  R.  6t(3  f.). 

Seite  IUI,  Anm,  i:  Der  Artikel,  l»ie  Beichte  etc,  ist  ano- 
nym; es  muss  heissen:     Die  Beichte  eines  Srhalnputen  (O,  K-n). 

Der  Verfasser  von  .Unter  Sektierern'  ist  Ja.  Abramow. 

Am  Sehlusse  ist  hinziiKufUgen :  Je.  Kapralow,  SkixKen  der  Glau- 
benslehre der  nord -kaukasischen  Schaluputen.  2.  Vom  Sohne  Gottes, 
MiKs.-Hund8ch.,  180B,  S.  428—437.  —  Aus  diesem  ArÜkel  ergibt  sich 
noch  deutlicher,  wie  die  Schaloputen  das  Leben  Katusonnws  nach  der 
Analogie  des  Jesu  Christi  sich  ausmalten  (vergl.  nhen  S,  18tt — 188). 
Auch  er  ist  in  Bethlehem  geboren,  d.  h.  in  der  schaloputisohen  Ge- 
meinde. Als  er  im  Gouv.  Tambow  geboren  wurde,  so  ging  über  die  Krde 
ein  Stern,  d.  h.  das  Gerücht  von  dem  gi-osson  lüreignisse.  Die  Zau- 
berer (HO  werden  im  Russ.  die  .Magier  au«  dem  Morgenlande-  ge- 
nannt) sind  die  Kechtgliiubigen,  welche  Näheres  Über  den  Ort  seiner 
Geburt  erfahren  wollten,  womit  ein  jeder  seinen  Ht^nides,  d.  h,  seinen 
Priester  oder  Archiore.  beunruhigte.  Letztere  sandten  sie  nach  Beth- 
lehem, d.  h.  zu  den  Schaloputen,  es  »ii  erforschen.  Diese  gingen^dem 
Oerilchte  nach  (.der  Stern  ging  vor  ihnen  her")  und  fanden  Perfischa 
■taf.  Als  sie  ihn  und  seine  Mutter  Jewdokija  sahen,  wurden  sie  gläu- 
big an  ihn  und  änderten  ihr  Loben:  begannen  gut  (.lAdno-)  zu  leben 
(d.  h.  die  Ruberer  brachten  .ladon"  ^  Weihrauch  dar).  Rio  kehrten 
»her  nicht  mehr  zur  recht  gl  iiubigen  Kirche  zurück,  sondern  gingen 
leildem  einen  „andern  Weg"  (den  des  schaloputischeu  Glaubens).  — 
Der  Prozess  Kalasonows  vor  dem  Saratower  Bezirksgericht  wh-d  eben- 
folls  nach  Analogie  des  Leidens  Jesu  Christi  ausgemalt.  Er  wurde  in 
schwere  Ketten  geschlossen,  ins  Gefängnis  geworfen,  dort  unerträ||;U> 
then  Martern  unterworfen,  .aus  seinem  alleiTeinslen  Fleische  schnitt 
nui  ganze  Riemen  aus  und  erhölilu  ihn  schliesslich  am  Kreuze'.  Darü- 
ber singen  sie  in  einem  bei  Tische  gesungenen  Liedc: 

.  .  .  wir  unterredeten  uns 

Ueber  dich,  Licht,  unser  HeiTschor, 

Ueber  deine  Leiden,  Qualen  imulechiVnJa) 

Ueber  den  Tränenfluss  itotschenJa>  aus  idoineni  Augen, 

DasB  du  für  »ns.  Licht,  gelitten  haut  tpnstradAI), 
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Am  Kreuze  das  Fleisch  kreuzigtest  (raspinal), 

Das  alleireinste  Blut  vergössest  (proliwäl) 

Und  mit  (deinem)  Schutze  (uns)  decktest  (pokrüw41). 

Auch  das  oben  S.  343 — 344  gebrachte  Lied  beziehen  sie  auf 
Katasonow.  Noch  gegenwärtig  besitzen  sie  Ikone,  welche  ihn  in  Ket- 
ten und  in  Arrestantenkleidung  darstellen.  Auch  Katasonow  ist  nach 
ihrer  Ansicht  wieder  auferstanden,  d.  h.  als  er  vierzig  Tage  zu  fasten 
unternahm  (anders  Katasonow  selbst,  vergl.  oben  S.  183),  ward  er 
nach  20  Tagen  kraftlos  und  lag  im  Bette.  Um  ihn  waren  seine  Schüler, 
die  Profoten,  die  sein  Fasten  und  allmähliche  Ausmergelung  verfolgten. 
In  den  letzten  Tagen  erstarrte  (eigentlich  „erstarb**)  er  infolge  des 
Fastens.  Sein  Leib  lag  ohne  Atem  da  und  von  allen  Seiten  strömten 
zu  ihm  die  „Salben  träger  innen**,  d.  h.  die  Schaloputinnen,  die  ihn  „mit 
wohlriechenden  (blagowonnü)  Salben  salbten",  d.  h.  andächtig  (blago- 
goweno)  das  „unverwesliche  Fleisch  des  Heilands**  küssten.  Am  dritten 
Tage  stand  er  vor  aller  Augen  auf. 

Seite  182,  Anm.  2  und  Seite  183,  Anm.  1  ist  «G.  K-n' 
zu  streichen. 

Zu  Seite  184,  20.  Z. :  Kapralow  bezieht  in  demselben  Artikel 
(S.  436  Anm.)  dieses  Wort  Katasonows  auf  den  Kleinbürger  der  Stadt 
Tscherkässk  Jewtö  Ljulkewitsch  und  den  Bauern  aus  dem  Gouv. 
Stawropol  Warfolome  Gorjdinow,  die  in  den  genannten  Gou- 
vernements und  im  Kubangebiet  als  Christusse  aufgetreten.  Während 
er  sonst  den  vorhergehenden  und  diesen  Satz  ebenso  wiedergibt, 
schreibt  er  die  beiden  Namen  „Jewt^  Grigorje witsch"  und  „Cholome 
von  Medweschensk"  („Akte  des  Jekaterinodarer  Kreisgerichts*,  1.  Teil 
Blatt  64).  Er  bemerkt  noch,  dass  Katasonow  Analphabet  und  dahw 
gezwungen  war,  seine  Briefe  durch  fremde  Hand  schreiben  zu  lassen. 
Der  Brief  sei  1873  an  alle  nord-kaukasischen  Schiffe  versandt  worden. 

Seite  185,  Anm.  4:     Wk.  Schw.,  Die  Sekte  etc. 

Seite  188,  Anm.  3,  2.  Z. :  1883;  4.  Z.:  im  Miussker  (jetzt 
Taganroger).  .  . 

Zu  Seite  190:  Ueber  Tod  und  Begräbnis  Lorduchins  wurde 
auf  dem  allrussischen  Missionskongress  in  Kasan  (1897)  folgende  Mit- 
teilung gemacht  (gleichlautend  abgedruckt  im  Artikel  »Chlüstentum, 
Schaloputentum  und  Prügunentum",  Miss.-Rundsch.  1897,  S.  842  und 
„Verhandlungen  etc.**  S.  107):  „Als  Lordugin  (sie!)  gef&hrlich  e^ 
krankte,  traf  er  in  Pjatigörsk  ein,  wo  die  Klerisei  wenig  von  ihm 
wusste,  erklärte  sich  für  rechtgläubig,  beichtete,  kommunizierte  und 
ward  beerdigt  auf  dem  rechtgläubigen  städtischen  Kirchhofe.  Uebw 
seinem  Grabe  en*ichteten  die  Chlüsten  ein  auffallendes  Grabmal,  an 
welchem  eine  Photogi*afie  „des  allergöttlichsten  Petruscha"  ausgestellt 
und  mit  goldenen  Buchstaben  die  Inschrift  befestigt  war  „Mit^ied 
und  Mitarbeiter  der  rechtgläubigen  Palästina-Gesellschaft  und  Gesell- 
schaft zur  Hebung  der  Rechtgläubigkeit  im  Kaukasus",  und  Verse,  in 
denen  die  letztwilligen  Verordnungen  Lordugins  dargelegt  waren.  Dm 
Grab  Lordugins  zieht  die  Chlüsten  zur  Anbetung  herbei.  —  Dem  Kon- 
gresse wurde  von  Vater  Nikolski  eine  Photografie  des  Denkmals  Lor 


du  eins  und  von  Vator  I^^wn^w  das  phou^rr^ifisoho  1\mivIi!  \  oiMu^itn» 
danreboten.  Dieses  Ponräi  war  von  dorn  IViMAw  (PolwiMbi\»mtot>  \o« 
Pjatiporsk  direkt  vom  Grabe  l.oniuj?ins  in  den  Konj;:»VKN  yii^Nohiikt 
worden*  .  .  . 

Seite  198  Anm. :     .am  S.  Mai  ISiKS"  j?ohoH  \\w\\\  ?nm  Tnol 

Seite  200,  12.  Z. :    In  Zaivw  :  A  n  m. :  Pio  ZAn^xvsohon  rhUwton 

Seite  201.  2.  Z.  von  unten:    N.  Tiphlow  ;    :V  Anm  .    Muv; 

Zu    Seile    206.    Anm.  2:     NouonJinjrs    wurdo    \\nv\\   dor  roll 
^iösen  Zeitung  ..Kölokol"  (l>ie  iilooko.  J4  lU\  v.    M\.  Kehr    \\U)i\)  in  doi 
Vorstadt  Gn>ss-CVhta  ein  drittes  Chlüstonsohiff  onltlookt,  dorn  hnrjn 
Smirnowa  als  Gottesmutter  vt>rstoht,  woloho  iinvn  \\i\\\\\  voitiiNhon 
und  .seitdem  gemeinsam  mit  dem  .Aposlo)  IVtor**  lolil,  h  o  n  I  n  N  <>  h  o 
metow.     Ihr  Theehaus  diente  als  VorsnmmlunK'^itrt  fUr  thro  AiiliUtiMoi 
I)er   Missionar   Bulgilkow    hatte    im  NolMMt/.immor  Sohn*ton  uml  wlhlo 
Ausrufe  gehört. 

Zu  Seite  209—211  :  In  der  ^Chronik"  doN  .luiilhnftoh  ilor  Min« 
Hundsch.  1899  (S.  7:).'))  wird  kurz  V(tn  ein«»r  in  di*r  l'inMohtitiK  vnn 
Zarizün  ((iouv.  Astrachan)  »sich  ntorkheh  entwirki*hiilon  Moni«ii  Hokln 
der  Jenochowzü**  berichtet.  In  der  l'(*rs(in  bmunN  \iim  Kinnnlriill  iiinl 
des  Piesters  von  Dubowka.  Vaters  Nikulai.  M>hi*n  mIi*  i||i«  twlfitoti 
fleischgewordenen  Profeten  Klia  und  llcnorh.  l)i*inp;i*iniih(«  imwuiIkm 
sie  den  baldigen  Anbruch  des  Hi*iclii*N  dos  Anlii'luihtN  |iii*rii'h  uml 
dass  sie  alle  Kiten  ablehnen,  charakti;riNiert  sii*  nifhr  iiU  iidvi'nliaUtti  h<* 
SC'htundisten.     I)och  sollen  ihro  Andacht«?M  gi*lH*ini  hrin. 

Nicht  unen^'ähnt  möge  bleiben.  dusN  n<*iii*rdinp:(<.  wniniif  in)<  b  ib'i 
hiesige  IVnfessor  M.  Hostowzew  aufm<'rkHarii  ninrbli«,  ein  Pru/.i'd«  k^'K'M 
die    ^lüanniten**    geführt    wird,    di(t  dah  von  luaiin   \*iu  Ki'itt.iliidt  f/r 
irründete    Frauenklo.ster   Johann    des    Tbcolo^i'n    nt  It    Ptii-rnbiiif/  /u 
ihrem    Mittelfmnkt    gemacht    haben.     In<f    Z<'itijn|/<-fi    b^buupii  n,    'bl^^ 
dabei    im  Kloster  herrschende  Tnjnkhijrbt,  0»yH*ii,  Infi ip; im.  i/ntutmiut 
Bf'handlungen    derjenigen,   di«'  mit  di«'wnj  J/«'b«'/i  ni«'bt  iium  i^^Jnnd«  n 
zuiaire  getreten  sf-ien.  fern^'r  da^*»  d«'r  Vater  loann  I*i'i^g«w  \nii  i'.tnu 
Stadt  vfrjrebljch  dunrh  Pr*'di;rU'ji   und  l'n^hh»*  winir  roliOunia»   im*   'in 
J^ekte  der  I'iannitif*n  geleu;fn«'t.     Si-jn«'  Hi'-/.\t'\iiitr/  /n  *U'r  I-jji/Ii'  b    \n 
st/'rtienen   ^j'iannJti'^'ben  Goni-srnuMiT  Por|>bjrij;j"  bi  wk-.s«  tj  dJi.-  '<i;/i». 
teil  «.Birscbewüja  WwJojijoKtr'    \Hhr*A'iiiihd\in*iiU'ii\   votn   y;j   J/«/.    l'ju% 
S.     3.    ^PetA-rsbunrei     Ki'.'>>i*'!v»-b*'jfjiri )»>>.*'''      uiiij^f    Jj<tgtgf.|/    uuf    Oi« 
.PeT^rourg»-kaja  GaM:*i*"'  Vi#-ii*'iibt    ha*   «Js«-  Af^i-iij/«    u«jt    .'Jiui.lr 

su'-Tj!  urjd  *.»rir»eij'  all^  lU*^  la^^^^irb«-  Otuf.*;a/«  k*jL»)«*fjijii  l'-ii» 
KLaiiö*-::  i**l  öe?  Pr'W-b^  oufr*  »j.fr  Kia;?«- 'j••^  Ki•i.^^4•l/i■l^•l.^  *.i  i.  Vi  'l«.i 
t»hj*'w    gegei!    ♦''ii*'    ^Ci*'    ifiy»":«^.*"  y»     M*;"!*!.*»*!!*»-    /i  »li.iM.'j        'iiii,! 

biL  Milu*'i»eriie?  o*-^  ,P»••>••*bu'y.^■r  J^ikv.»»  *  pi->-«t.i,^ji/,ii  l^;j»,'.»^  i»i  u, 
it*-rih.L}i>'i.  \":  e*.!»'».  •  ir**t'Ä»'v/**t  ,j'faM:i'i*i«i.»'!  •  '>"•-*>»'). •■«i^'^r  hi 
•'*r*ki:»«niiaiin.    *mi^    '""'   .  o  »•••■.  vi»    o»v.m- •*»■?    »•••iii.!'-»i    äi,   •m.mi      Ki-S-fu' 

üV  ,?:5'«"*.*-.ti»'»  i  it  V  i'i  -ü.  ■•;■  •  <■•!!  *^'-  '  fiv  Vf  '  .'  iT'.fi  '.11  l«fiii, 
0*"n    itih'.'iinriirii»'!    -:hu.i.'>»     tini.i*  ii»   i.i»i<iiMi/     •»••'   /.uii    '-»•'«*•?. i      /«utifa' 
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wurde  ein  Akafist  für  die  Gottesmutter  gelesen,  in  welchen  die  Worte 
eingefügt  waren :  „Freue  dich,  Mütterchen  Porphirija".  Dann  wurde 
zum  Heiligenbilde  der  Porphirija  gebetet,  auf  welchem  sie  mit  einem 
Strahlenscheine  dargestellt  war,  und  Psalmen  zu  Ehren  des  „Kron- 
städtischen Christus**  und  anderer  gesungen.  Dann  baten  die  An- 
wesenden den  „Archistrategen**  um  Erlaubnis,  „das  Abendmahl  der 
Liebe**  arrangieren  zu  dürfen  und  küssten  ihm  zum  Dank  für  die  Er- 
laubnis die  Füsse.  Es  ward  ein  reichliches  Mahl  von  Fleisch- (?)  und 
Fischspeisen,  Branntwein  (?),  Weinen  (?).  Früchten  aufgetragen.  Die 
Aepfel  nannte  man  dabei  Paradiesesäpfel.  —  Nach  Erzählung  eines 
andern  Augenzeugen  wird  zuweilen  nach  dem  „Abendmahl  der  Liebe' 
auch  das  „Paradies**  arrangiert:  im  halbdunkeln  Zimmer  findet  ein 
feierlicher  Umgang  von  „Adam  und  Eva"  (letztere  nackt,  mit  einem 
Palmenzweig  in  der  Hand,  ersterer  in  einen  Mantel  aus  durchsichti- 
gem Stoff  gehüllt,  in  der  Hand  ein  Räuchergefäss  mit  wohlriechender 
Substanz)  um  die  Paradiesesbäume  statt,  der  schliesslich  in  Radenija 
übergeht.  —  Sollte  letztere  Erzählung  nicht  auf  Verleumdung  berubn, 
so  hätten  sich  die  loanniten  in  ihrem  Kultus  die  „Adamiten"  zum 
Muster   genommen    (vergl.  oben  S.  561  f.,  auch  S.   180  und  Anm.  3). 

Zu  Seite  219,  Anm.  4.:  Diese  Angabe  wird  bestätigt  durcb 
die  eines  seiner  Anhänger:  „Auf  den  Unterhaltungen,  wo  Radajev 
seine  Lehre  erläuterte,  geriet  er  allmählich  in  eine  gewisse  Hitze  der 
Unterredung,  sodass  er  schliesslich  in  eine  gewisse  Verdunkelung  des 
Verstandes  geriet,  und,  wie  er  das  selbst  versicherte,  einen  be- 
sondem  Druck  in  der  Brust  fühlte,  welcher  nach  seiner  Versicherang 
von  der  Wirkung  des  H.  Geistes  ausgeht,  wornach  er  in  eine  gewisse 
Besinnungslosigkeit  fiel".  —  Ein  anderer  Chlüst  gab  an:  „Bei  der 
Belehrung  geriet  Wasili  in  eine  gewisse  Verdunkelung  des  Verstan- 
des und  fiel  in  Besinnungslosigkeit  auf  die  Diele;  solche  Zufälle 
aber  geschahen  auch  mit  Nikifor  Michailowitsch  Maidanski "  (dieser 
gab  selbst  an :  „Bevor  der  H.  Geist  horabkommt,  fühle  ich  Ver- 
dunkelung im  Verstände  und  Druck  in  der  Brust** ;  alles  Mitgeteilte 
bei  Mein.  S.  219  Anm.). 

Zu  Seite  224,  Anm.  1:     Melnikow  S.  383  Anm. 

Zu  Seite  231,  letzte  Z.  von  unten:  Im  Artikel  «Chlüsten- 
tum,  Schaloputentum  und  Prügunentum",  Miss.-Rundsch.  1897  (S.  836) 
wird  der  Familienname  Iwan  Grigorjews  angegeben,  Kantig  in,  und 
er  als  Bauer  des  Dorfes  Aleksandrow  Gai  (?)  bezeichnet.  Seine  Sekte 
wird  hier  die  der  Methodisten  genannt,  es  seien  aber  GhlQsten,  die 
nur  ihre  Lehre  unter  dem  Anscheine  des  Molokanentums  zu  verb»^ 
gen  suchten,  von  denen  sie  nur  die  Organisation  der  Gemeinde  der 
kaukasischen  Prügunen  entlehnt:  in  Profeten,  Presbyter,  H&nde, 
Füsse  u.  s.  w.  Von  diesen  „Methodisten**  Kantigins  im  Krefee 
Nowo-usensk  unterscheidet  der  Artikel  mit  Recht  die  „Mormonen"  in 
den  Kreisen  Nikolajewsk  und  Busulük  des  Gouvernements  Saman» 
eine  Denomination  des  Molokanentums.  Mit  Unrecht  hat  sie  der 
Priester  A.  Matjuschmski  in  einem  Vortrage  auf  dem  Kasaner  MissioDS- 
kongress  („Die  Sekte  der  Monnonen  [in  der  Samaraer  EparchieJ**,  ab- 
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gedruckt  in  den  „Verhandlungen'  etc.  6.  109 — 113.  und  iii  der 
.Mtss.-Hundscli."  1898,  S.  61 — 6«)  zuBammeugewurfen.  Auch  Kosa- 
rcw  |S.  Tö)  bezeichnet  Aluksandrow  G&\  als  Oehurlsort  von  Iwan 
Grigorjew  KunU^in  und  ihn  als  Begründer  des  Nowu-usi'nsker  Murmo- 
nenlums,  doch  hat  er  diese  Angilben  wohl  aus  jenem  Artikel  und 
den  .Verhandlungen"  etc.  entlehnt. 

Zu  Seite  241  Anm.:  und  P.  Slowochotöw,  Vom  „swalnil 
(trcch*  in  iler  Gegenwart.  Die  Ootlusleute  in  der  Orenhurger  liparchie. 
Orenb.  Ep.-Niichr.  1880.  S.  728—734.  764—788.  823—832.  Hier 
wird  die  Verurteilungsakte  im  Auszuge  wiedergegeben.  Danach  wurde 
Bninbanow  der  Verbreitung  „einer  Häresie,  welche  nach  Vernichtung 
der  Ehe  strebt,  und  der  Bekehrung  anderer  dadurch,  dass  er  sich 
Söhorgabe  und  Wundertmi  zuschreibt",  für  schuldig  erklärt ;  _die 
Umstände,  welche  unzüchtige  Vorbindung  Ralabanows  mit  fremden 
Frauen  und  Mildehen  betreffen,  wurden  zur  Beurteilung  dem  Orenbur- 
ger  geistlichen  Konsistorium  übcnviesen".  —  Siowochotow  beruft  sich 
fllr  seine  Mitteilungen  z.  T.  auf  die  anonyme  Schritt  .Belehrung  für 
Verirrt«  und  Beichte  eines,  der  sich  von  der  Verirrung  bekehrt". 
Bt.  Petersburg  18T5  (.hier  erzählt  Balabanow  seine  Bekehrung  zur 
Orthodoxie,  vergl.  oben  S.  442  f..  444). 

Zu  Seite  242,  Anm.  t:  Iwanowski  bietet  seinen  Bericht 
Ober  die  Brüder  Utizki  noch  in  den  Artikeln  ,Die  Oronburger 
ChlUßten.  Aus  dem  Gerichtssaalo".  Miss.-Bundsch.  1797.  S.  578 — 588; 
und  , Gerichtliche  Expertise  zum  Prozess  Über  die  Orenburger  ChlUsten". 
Miss.-Kundsch.  1898.  S.  1124 — 1142.  Diese  Expertise  halte  er  dem 
iJuurnal  des  Justiz-Ministeriums"  zum  Druck  angeboten,  doch  hatte 
dicaed  sie  abgelehnt  (nach  S.  1124  Anm.)  —  lieber  das  bereits  Ge- 
boten« hinaus  finden  sich  hier  noch  folgende  Mitteilungen: 

Nach  dem  Zeugnis  des  Eparchial- Missionars  Mill  Qolöwkin  hatte 

II  Utizki  ihm  erzählt,  dass  er  sich  von  seinem  liederlichen  Leben 
bekehrt,  als  er  einmal  in  einen  Brunnen  fiel  und  von  einem  tingel 
errettet   wurde.      Kür  sein  seitdem  jungfräuliches  Leben  liabe  er  von 

en  Verwandten  den  Namen  .loann  der  Theologe"  erhalten.  Auf 
die  Bitte  Golowkins  sang  er  in  seiner  Gegenwart  Verse :  er  schlug 
dabei   den  Takt  mit  den  Füssen,  zitierte  und  klals<dite  in  die  Hände. 

ite.  schluchzte,  seine  Stimme  war  zuerst  mittelstark,  wurde  aber 
aohliesslJch  sehr  laut,  und  seine  ganze  Gestalt  brachte  Auasersichsein 
Ausdruck,  Einmal  rief  er.  nachdem  er  nach  Gesang  in  Ekstase 
geraten:  „HeiT.  gib  wenn  auch  nur  ein  wenig,  ein  wenig  Tau".  — 
Nach  seiner  Bekehrung  geliärdet«  er  sich  wie  ein  frommer  PH 
eetzte  alle  durch  seine  Demut,  einschmeichelndes  Wesen  und 
degabe  in  Erstaunen;  er  trug  Ketten  von  32'/,  Pfund  Qtn 
Kuissertv  seine  Absicht,  sich  in  einer  Hühlu  bei  der  Stunizs  ( 
echt«chenskaja  niederzulassen.  Er  gewann  immer  mfhr  Anh&ngtr,  i 
ihn  hoch  verehrten,  wie  folgender  Brief  eines  derselben  bew  " 
.Uottgoliebter  Vater  loann  Nasärnwitsch!  .  .  Aus  Eurem  Brief  ist  I 
eines  ersichtlich:  das  allerherrüchste  und  nllerliebenswertMla  l 
tieimiiis:   es   wird   nur  von  uns  durch  densell>eri  h.  Geist  \ 
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Ich  danke  meinem  Herrn  für  seine  wunderbaren  Werke.  Ja  es  freuen 
sich  die  Herzen  der  Söhne  Gottes,  in  deren  Mitte  in  Wahrheit  Grösse 
und  aiierherrlichstes  Wunder  sich  vollzieht.  Vater  Joann  !  Ihr  schlagt 
mir  vor,  Teilhaber  an  dem  Weinberge  zu  sein,  welchen  der  Herr  an- 
legt, aber  nicht  ein  Mensch.  ...  Ich  danke  meinem  Gott  und 
Euch,  meinem  Herzen  lieber  Gesandter  des  höchsten  Gottes !  Ich  bin 
Dir  durch  den  Herrn  selbst  anvertraut,  tuet  mit  mir,  was  Dir  ge- 
heissen  hat,  der  dich  gesandt  hat.  Ich  bin  nicht  mein,  sondern 
gemäss  Gott  und  der  Gottesmutter  dein.  0  gottgeliebte  Seele!  Be- 
mühet Euch,  bitte,  um  mich  ....  dafür  verspreche  ich  mit  Dir, 
Gotte  zu  arbeiten".  —  lieber  die  Anhänger  loann  Utizkis  sagte  eine 
Zeugin  folgendes  aus :  „Das  ganze  Lebensziel  eines  jeden  besteht 
darin,  einen  starken  Geist  zu  erhalten,  den  Geist  der  Weissagung, 
der  Profetie.  Die  Brüder,  die  in  sich  einen  solchen  Geist  haben 
Fleisch  werden  lassen,  können  ihn  andern  übergeben ;  dazu  ver- 
sammeln sich  Versammlungen,  „besedki"*,  auf  welchen  die  Brüder  und 
Schwestern  Geist  ansammeln,  sich  an  ihm  durch  die  berufenen  Brü- 
der und  Schwestern  sattrinken,  welche  in  sich  den  Geist  Christi,  der 
Gottesmutter  oder  der  Apostel  haben  Fleisch  werden  lassen.  Durch  den 
Geist  bildet  sich  eine  geistliche  Verwandtschaft.  Auf  den  Besedki  bort 
man  in  der  Tat,  wie  die  Brüder  schnauben,  aus  sich  heraus  blasen. 
Wann  jemand  von  den  Profeten  den  wahrhaften  Geist  atmet,  so  zittert 
der  ganze  Leib ;  der  Geist  erschüttert  den  Leib".  —  Wann  sich  Utizki 
auf  den  Versammlungen  „kreuzigte",  stand  er  zuweilen  mit  ausgebrei- 
teten Armen  auf  den  Knien  ohne  jede  Bewegung,  nur  die  Augen  bald 
schliessend,  bald  öffnend,  vom  Abend  bis  zur  Mitternacht.  Die  Weiber 
zerflossen  in  Tränen,  umringten  ihn,  unterstützten  ihn,  die  einen  an  den 
Armen,  die  andern  an  der  Seite.  Während  des  Gesanges  schluchzen 
die  einen,  gehen  in  die  Runde,  springen  auf,  drehen  sich  auf  einem 
Fusse,  andere  reissen  sich  an  den  Haaren,  schlagen  sieh  an  der  Diele, 
krümmen  sich  wie  in  Krämpfen.  Das  heisst  bei  ihnen  „der  heim- 
liche Abend"  (nach  Aussagen  derselben  Zeugin).  —  Eine  andere 
Zeugin  sagte  aus:  .Auf  den  Besedki  wird  man  vom  Gesang,  von 
der  Hitze,  von  dem  Geiste,  mit  dem  man  dich  begabt,  wie  trunken, 
das  Gesicht  brennt  vor  Hitze,  in  den  Armen  und  im  Herzen  brennt 
fühlbar  Feuer".  —  „Die  Besedki",  sagte  eine  andere,  ^»bewirkten 
stets  das,  dass  es  einem  nach  ihnen  irgendwie  leicht,  freudig,  hell 
wurde,  aber  zu  gleicher  Zeit  fühlt  man,  als  ob  alles  irgendwie  stark 
schmerzt,  als  ob  sie  einen  durchgebläut  hätten,  wobei  aber  in  solchen 
Fällen  nur  ein  mit  dem  Geiste  Begabter  heranzutreten  und  auf  einen 
zu  atmen  braucht  oder  mit  einem  zu  sprechen,  damit  man  sich 
wiederum  alsbald  leichter  fühle,  gerade  so,  als  ob  man  geheilt  wor- 
den wäre".  —  Dass  aber  auf  den  Versammlungen  „swalnü  grech*' 
stattfand,  ergab  die  Gerichtsverhandlung  nicht,  ebenso  Hess  sich  ein 
unsittliches  Verhältnis  zwischen  Iwan  Utizki  und  der  Stroganowt 
nicht  konstatieren.  —  Uebor  Semjon  Utizki  aber  sagte  die  verheiratete 
A.  S.  aus:  „Indem  er  sich  meinen  Zustand  (des  völlig  von  ihm  Be- 
zaubertseins, vergl.  oben.  S.  242 — 243  und  die  vorausgehende  Aus- 
sage   derselben    Zeugin)    zu    Nutze    machte,    vermischte    er    sich  mit 
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mir  fleischlich  und  erklärte,  dass  mit  dorn  Mnntio  iw  M^vw.  y*\U\\W 
sfi.  dass  er  mit  mir  lebe.  \vio  Ad.*im  mit  Kvti.  KIhmimo  \\\v  tni(  \\\i\ 
ginc  er  mit  der  Schwiegen ochi er  der  (iivisin  \iin.  dio  l»oi  ihm  --.»n 
Sliete  wohnte.  .  .  Nicht  selten  traf  ich  Sonij«»n  Pll/Kl  in  mpIium 
Huite  auf  dem  Ofen  mit  der  (Ireishi  und  ihrer  S»>h\vlrH»*H»M  hlpi  »ui 
Sie  glaubten,  dass  sich  in  ihn  Christus  niedergehtNNiMi.  und  Pll/lii  U\k\ 
zwischen    den    Weibern    und    hus    die    heilige    Schrift    vm"  ,\\.\ 

pflegte  auch  zu  sagen,  dass  Jesus  Christus  ncIIinI  /.uiMMt  In  diu  llrilln 
ging    und  darauf  auferstand,  die  llöUe  /.eistnt'to ;  r4ii  /immKIii«  mti  h  ki. 
wenn  er  fleischlich  lobe,  die  Höno".        Mine  unihM-t«  '/iMtKln  Miiiifi«  iniii. 
dass    man    sich    nach    den    „hosedki**    genieinMinn    Mildnron   li>|fi>  imIm 
nach   Hause  gehe.     „Zuweih^n  ai)er  geschiih  pn.  dfiMM  wit   r.rhwi*oliih 
uns  mit  Semjon  Utizki  auf  dun  Ofen  Nchhifen  inKtnu      l'lr  voiMHiiihifOli* 
uns    Schwestern    allein    und    tanzte    mit    uun    iiIIpIii    ilnn    UmIiimiImm/ 
Kinmal   fühlte   ich    gegen    Morgen    im    llaihHchliiMiiiMT    |il'ii/,ll«  h.    //h« 
jemand    mich   an    die    Hrust   griff,    ich    Hchrli«  aiir,  iiImm   duMnir  mmi'Ii. 
Semjun  Utizki:     „Fürchte  dich  nicht,  ich  jM-nfn  dich.  n\i  du  d)f  fi  v<<f 
führen    lässf*.      Am    Morgen    begannen  Mich  l'ü/k)    uimI  d)<    f>    iui  n\ 
liebkosen,    dass   es    mir    OewiHH<'nHininjhe    u\tu'\\\i\  n\»t'i   duMMif  <iifr/i«. 
Semjon    Utizki,  dass  in  mir  noch  immer  (U-r  r.tiUui  ci(/i'  /vm(/I    '/!««  o 
S.   243  unten).     Bis  zu  unserem   Weg(/:afjfre  aut;  i.nu*  tu  *)inn*ni    i»  * 
folgte  er  mich  bestandig,  drängt*;  mich.  ^Uk-x  j'h  r/*.'   »tifo    .«if  ;/'  . » 
liehe    Weise*    leben    m'>:hVr,    ond    d;i«:is    i*.h    tt»,*    ^U  n,    M>if*' «    //  r« 
Sünde  habe*.  —  Jer.e  s%:A*:t*:  'hw^u  ^'J.'-  *;.  '#'.•»<;  •♦/ .  *  .,  .*  •■    /<■; 
angeführte     sa;£*e:      ^Zi'*'^.^::.-    yr«:..''  «rr  *:'*  i:*'i'/  ^vr.  '\  *    /:•  .  *    '.^k-. 
es    schmerzt.    Jkn  ••:    ^ ■  r.«::.    r. ! '; :.  •.    v ^r  -*  ^^.  r  v^-. :,^- ;.  •  * '  '  ■  v  •*»  ^  '■     '.  s 

sein  Flela4:h  s«tr. ■»*/.:.  <-«:..  ';-**:<  «:r  :;..•  v.y..'.'.*,  ??/»•.';  ,; /' ■  •••-  •  >' ■•  ^■ 
töte".  YrTZAiz  'jLJtJjr:.  Z**'';/^r.  %f,.  'U^:*  z.*  •'^v  -  .*  ,•'/•"  >'•*''■ 
und  Märi':!«^!.  •.-Tir.'-.r  » .'";^r.  'i-t.Js*  r*'  "»v  ./  .- •;  '/••..  •.^•  .,.^i 
nicht  a-f--Tir.r. 
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>  eine  Maschine  lenkt,  jeglichen  Willen  verpichlend ;  infolgeilesseii 
bsrt  der  MenHch  auf,  verantwortlich  fUr  seine  Talen  su  sein,  auch 
rind  seine  Talen,  auch  die  allerschandbarsten  und  lastarhaftusten  vuin 
Gesichtspunkte  der  weltlichen  Mnral  aus,  heilig  tind  unlaiilig,  infolge- 
wessen  diu  ehelichen  Beziehungen  als  „Abscheutichkeit"  und  .Unzucht" 
aracheinen  (wenn  die  Frau  mit  dem  Manne  lebt,  so  sei  dus  Unzucht 
mit  dem  Teufel),  aber  die  Leute,  welche  die  Wahrheit  von  oben  er- 
nannt, sich  unter  einander  mit  neuen  geistlichen  Banden  der  Bruder- 
schaft, der  IJobe,  vorbinden,  welche  Liebe  Brüder  und  ScUwostern 
findet,  dürfen  und  müssen  iniiraft  dieser  Liebe  den  geschlechtlichen 
Akt  vollziehen.  Dieser  Akt  der  Geschlochtsgemoinschaft  (der  „Liebe 
Christi")  macht  die  Glieder  der  neuen  Wahrheit  teilhaftig,  und  darum 
ilst  nr  ein  symbolischer,  pflichtmässiger  Akt,  —  Die  Verfolgung  ging 
veiter  und  Wasili  D.  wurde  ins  Gefflngnis  gesetzt,  in  dem  er  zwei 
■I&hre  lang  vorblieb.  Die  geistliche  Obrigkeit  nunnlo  die  Bewegung 
xuerst  eine  molükanische.  der  Professor  der  Univcrsilüt  Charkow  But- 
kiwitsch  erklürlü  als  Expert  sie  fUr  Schtundu.;  nur  der  örtlich«  Expert, 
der  Missionar  Qeorgijewski,  erkannte  die  Sekt«  als  chlUslische,  waa 
durch  die  weitere  Untersuchung  bestjltigt  wurde.  Die  Anklageakte 
^egen  Potiipkin  und  seine  Hauptanhünger  war  bereits  aufgesetzt  und 
von  der  Palato  bestätigt;  Verteidiger  lehnten  die  Angeklagten  ab,  da 
Gott  selber  erscheinen  und  sie  vor  Gericht  verteidigen  würde.  Da 
entstand  dei-  Vei-dacht,  dass  Potapkin  geisteskrank  sei,  und  er  wui-de 
Eur  Besichtigung  durch  Jakobi  in  die  psychiatrische  Klinik  in  Orjol 
geschickt,  der  Jakobi  vorstand.  Letzti-rer  forderte  auch  die  übrigen 
Angeklagten  zu  demselben  Zwecke  ein.  —  Dass  Potapkin  sich  fUr 
Christus  hielt  und  die  chlüstische  Pnoumatologie  teilte,  bewies  gleich 
Bein  Brief  an  Jakobi,  mit  dem  er  sich  bei  ihm  einführte.  Jakobi  teilt 
,  folgende  besonders  uharaktoristisohe  Stellen  mit:  „Zum  ersten: 
Christus  ist  auferstanden.  Ich,  der  Heilige  Geist  selbst,  schi-eibe  dieses 
vom  lebendigen  Gott  selbst  gesandte  Schreiben.  .  .  Ks  ist  für  dich, 
Hauptarzt  und  Vorgesetzter  Über  dieses  ganze  erbuule  steinerne  Hans 
and    über   alle,    die   (durin)   wohnen    und   <ltts  linde  erwarten.     Siehe 

ui  hat  hierher  Jesum  gesetzt,  an  diesem  steinernen  Ort;  und  siehe 
wird  hier  ebenfulU  vierzig  Tage  seines  Fastens  verbringen.  Und 
flehe  ich,  der  ffeiljge  Geist,  sage  dir  jetzt,  Hauptarzt,  dass  du  mich. 
Heiligen  Geist,  in  diesen  steinernen  Grabe  nicht  peinigest.  .  , 
Jetzt  schrtube  ich,  der  Heilige  Geist,  dir,  dass  du  hier  nicht  den  le- 
bendigen Gott  und  Christus  festhaltest".  ...  —  In  einem  spUtH'en 
Briefe  schrieb  er:  ...  .hSre,  wer  sich  in  diesem  Hause  befindet  und 
wie  sein  Name  ist  und  wessen  Sohn  er  ist:  dies  ist  der  Berg  Uul- 
gatha,  auf  welchem  man  Jesum  CUristuni  selbst  kreuzigte,  und  hier  trug  or 
Buch  sein  geistliches  Kreuz.  ,  .  Warum  wurde  ich,  der  Heilige  Geist 
im  Fleische  eines  Menschen,  durch  dich  gepeinigt  und  vergoss  mein 
ORschuldiges  Blut'^  Man  brachte  mich,  den  Heiligen  Geist  in  mensch- 
licher Gestalt,  hierher,  zog  mir  die  Kleidung  aus  und  zog  mir  einen 
Purpurmantel  an.  und  es  begann  mich  Pilatus  auszufragen,  den  ihr 
4«men  GehlllFcn  nennt"  [der  Arzl  Ordinatorj;  .ihm  wurden  vom  Hei- 
ligen   Geiste    viele  Woilc    zu  seiner  Busse,   er  aber  luibto  über  diese 
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sich  auf  die  Brust,  riss  sich  an  den  Haaren*.  —  Auch  der  Priester 
A.  T.  und  sein  Weib  M.  W.  hatten  sich  der  Sekte  angeschlossen  und 
standen  in  naher  Beziehung  zu  Iwan  Utizki,  wie  die  Untei^suchung 
ergab.  Doch  sei,  bemerkt  Iwanowski,  das  nur  bis  zu  seiner  durch 
Utizki  vermittelten  Verheiratung  und  darauffolgenden  Weihe  gewesen. 
Auch  habe  es  sich  nicht  ergeben,  dass  sie  andere  zur  Sekte  bekehrt 
und  von  ihrem  unsittlichen  Treiben  gewusst. 

Seite  243,  2.  Z.  v.  unten,  Seite  244,  10.  Z.  ist  (Sakra- 
ment) zu  streichen;  das  wäre  „td-instwo",  es  steht  aber  im  Russi- 
schen „tama**,  was  bloss  „Geheimnis**  heisst. 

Zu  Seite  245:  Osip  Potapkin.  lieber  diesen  Chlüsten- 
Christus  der  neuesten  Zeit  berichtet  ausschliesslich  Dr.  P.  Jakobi  (vergl. 
oben  S.  446,  Anm.  1  und  613),  dessen  Darstellung  dann  Bechterew  im 
Auszuge  wiederholt  hat  (Die  Suggestion  und  ihre  Rolle  im  sozialen  Leben 
S.  103—111;  Ucbers.  S.  105—108).  Seine  Tätigkeit  in  Suponewo  im 
Gouv.  Orjol  wurde  durch  einen  gewissen  W  a  s  i  1  i  D.  (den  vollen  Namen 
nennt  Jakobi  nicht)  vorbereitet,  der  seit  1898  eine  religiöse  Bewegung 
in  diesem  ungebildeten  (fast  alle  Bewohner  waren  Analphabeten;  erst 
die  Sektierer  begannen,  ihre  Kinder  lesen  zu  lehren)  und  lasterhaften 
Dorfe  veranlasste.  Jakobi  beurteilt  diese  Bewegung  als  bloss  pietisti- 
sche, und  auch  der  Priester  des  Dorfes  gab,  als  die  Polizei  darauf 
ihre  Aufmerksamkeit  richtete,  als  Meinungsäusserung  ab,  dass  er  da- 
rin nichts  Anstössiges  und  der  Rechtgläubigkeit  Widersprechendes 
sehe.  Da  Wasili  aber  lehrte,  „nicht  Branntwein  zu  trinken,  nicht  Ta- 
bak zu  rauchen,  sich  nicht  mit  schlimmen  Worten  zu  schimpfen,  nicht 
an  den  Feiertagen  auf  der  Strasse  zu  lärmen,  sich  nicht  der  Unzucht 
zu  ergeben,  und  dass  der  Mann  mit  der  Frau  und  die  Frau  mit  dem 
Manne  ehrenhaft  lebe,  an  den  Sonntagen  in  die  örtliche  Kirche  zum 
Mittagsgottesdiensto  zu  gehen",  so  dürfte  bereits  er  ein  Chlüst  gewe- 
sen sein.  Da  seine  Anhänger  sich  weigerten,  ein  schriftliches  Ver- 
sprechen abzugeben,  dass  sie  Wasili  nicht  mehr  besuchen  würden  und 
sich  von  seiner  Lehre  lossagten,  so  musste  der  Priester,  obgleich  er 
bei  seiner  Ansicht  blieb,  auf  höheren  Befehl  nach  dreimaliger  vergeb- 
licher „Vermahnung"  sie  von  der  Kommunion  ausschliessen.  Schliess- 
lich überfielen  die  rechtgläubigen  Bauern  ihre  Häuser,  zerschlugen 
Fenster,  Möbel,  Geschirr,  misshandelten  sie,  wurden  zwar  dafür  zur 
gerichtlichen  Verantwortung  gezogen,  aber  vom  Gemeindegericht  frei- 
gesprochen. —  Wasili  D.  ging  infolgedessen  mit  Barken  in  den  Süden 
und  blieb  dort  den  Winter  über.  Sein  bisheriger  Anhänger  Osip  Po- 
tapkin aber,  der  besonders  von  dieser  Verfolgung  betroffen  worden, 
wanderte  mit  seinem  Weibe  in  den  Kaukasus  aus  und  dort  erst  soll 
er  nach  Jakobi  von  verschickten  Chlüsten  sich  das  Chlüstentum  an- 
geeignet haben.  Da  es  ihm  im  Kaukasus  nicht  gelang,  kehrte  er  nach 
Suponewo  zurück.  Eine  Vision  und  profetische  Träume  hatten  ihn 
überzeugt,  dass  ihm  die  Gabe  des  Verständnisses  der  h.  Schrift  ge- 
geben sei,  er  brach  mit  Wasili  D.  und  trat  nunmehr  selbst  als  Lehrer 
auf.  Seine  Lehre  bestand  nach  Jakobi  in  Folgendem :  Der  Mensch 
kann   auf   sich   den    h.  Geist  herabrufen,  der  in  ihn  eingeht  und  ihn 


ie  eine  Maschine  lenkt,  jeglichcin  Willen  verniehlend ;  infolgedessen 
)tört  der  Mensch  auf,  vei-ani wörtlich  fUr  seine  Taten  zu  sein,  auch 
sind  seine  Talen,  amh  dio  ailerschandharsten  und  last^rhiiflesteEi  vom 
Gesichtspunlile  der  weltlichen  MomI  aus,  heilig  und  untadlig,  infolfce- 
wesscri  die  ehelichen  Beziehungen  als  „Ahtichoulichkeit"  und  „Unzucht" 
erscheinen  (wenn  die  Frau  mit  dem  Manne  luhl.  so  sei  dua  Unxucht 
mit  dem  Teufel),  aber  die  Leule,  weiihe  die  Wahrheit  von  oben  ei-- 
kfuinl,  sich  unter  einander  mit  neuen  geistlichen  Banden  der  Uruder- 
fichaft,  der  Liebe,  verbinden,  welche  Liebe  Brüder  und  Schwestern 
bindet,  dürfen  und  müssen  inkraft  dieser  Liebe  den  geschlechllichen 
Akt  vollziehen.  Dieser  Akt  der  üeschlechUiiemeinschaft  (der  „Liebe 
Christi"!  macht  die  ülieder  der  neuen  Wahrheit  teilhaftig,  und  darum 
ist  er  ein  symbolischer,  pflichtmässiger  Akt.  —  Dio  VerfuJgung  Ring 
weiter  und  Wasili  D.  wurde  ins  Getiingnis  gesetzt,  in  dem  er  zwei 
Jahre  lang  verblieb.  Die  geistliche  Obiigkeit  nannte  dio  Bewegung 
xiiersl  eine  molukanische,  der  IVefessor  der  Univursilftt  Charkow  But- 
ki^witsch  erklärte  als  l£^pcrt  sie  fQr  Schtunda. :  nur  der  örtliche  Expert, 
der  .Missionar  Guorgijewski,  erkannte  die  Sekte  als  chlUslische,  was 
durch  die  weitere  Untersuchung  beslUtigt  wurde.  Die  Anklageakte 
^gen  Potapkin  und  seine  Hauptunhünger  war  bereits  aufgesetzt  und 
von  der  Palate  bestätigt;  Verteidiger  lehnten  die  Angeklagten  ab,  da 
Gott  selber  erscheinen  und  sie  vor  Gericht  verteidigen  würde.  Da 
entstand  der  Verdacht,  das»  Potapkin  geisteskrank  sei,  und  er  wurde 
rur  Besichtigung  durch  Jakobi  in  die  psychiatrische  Klinik  in  Orjol 
geschickl.  der  Jakobi  vorsland.  Letzterer  fordurte  auch  die  übrigen 
Angeklagten  zu  demselben  Zwecke  ein.  —  Dass  Potapkin  sicli  tUr 
Christus  hielt  und  die  chlüslische  Pneumatolngie  teilte,  bewies  gleich 
sein  Brief  an  Jakobi,  mil  dem  er  sich  hei  ihm  einführte.  Jakobi  teilt 
u.  a,  folgende  besonders  charakteristische  Stellen  mit:  .Zum  ersten: 
Christus  ist  aufersl^inden.  Ich.  der  Heilige  Geist  selbst,  schreibe  dieses 
vom  lebendigen  Gott  selbst  gesandle  Schreiben.  .  .  Hs  ist  für  dich, 
Kauptant  und  Vorgesetzter  über  dieses  ganze  erbaute  steinerne  Haus 
und  ül^er  alle,  die  (darin)  wohnen  und  das  Knde  ei-ftai-ten.  triebe 
man  hat  hierher  Jesum  gesetzt,  an  diesem  steinernen  ürt;  und  siehe 
er  wird  hier  ebenfalls  vierzig  Tage  seines  Fastens  verbringen.  Und 
siehe  ich.  der  Heilige  Geist,  sage  dir  jetzt.  Hauptarzt,  dass  du  mich, 
den  Heiligen  Geist,  in  diesen  sieinernen  Grabe  nicht  peinigest.  .  . 
Jetzt  schreibe  ich,  der  Heilige  Geist,  dir,  dass  du  hier  nicht  den  le- 
bündigen  Golt  und  Chrislu»  festhaltest".  ...  —  In  einem  späteren 
Briete  schrieb  er;  ...  .höre,  wer  sich  in  diesem  Hause  befindet  und 
wie  sein  Name  ist  und  wessen  Sohn  er  ist :  dies  ist  der  Borg  Gol* 
gatha,  auf  welchem  man  Jvsum  Christum  selbst  kreuzigte,  und  hier  trug  er 
auch  sein  geistliches  Kreuz.  .  .  Warum  wurde  ich.  der  Heilige  Geist 
im  Fleische  eines  Menschen,  durch  dich  gepeinigt  und  vergoss  mein 
Dnachuldiges  Blut?  Man  brachte  mich,  den  Heiligen  Geist  in  mensch- 
licher Gestalt,  hierbor,  zog  mir  die  Kleidung  aus  und  zog  mir  einen 
Purpurmantel  an.  und  es  begann  mich  Pilatus  auszufragen,  den  ihr 
deinen  Gehülfen  nennt'  (der  Arzt  Ordinatar);  .ihm  wurden  vom  Hei- 
ligvn   Geiste   viele  Worte    zu  seiner  Busse,  er  aber  lachte  über  dies« 
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Worte;  aber  als  der  Herr  selbst  das  sah,  so  verschlimmerte  sich  auf 
einmal  der  Zustand  aller,  und  jetzt  wird  niemand  jemand  heilen. 
Siehe  wie  der  Herr  zu  gunsten  des  Heiligen  Geistes  straft".  —  Als 
einmal  das  Weib  Potapkins  Jakobi  einen  geistlichen  Hymnus  rezitierte 
(in  dem  unter  anderem  von  der  „göttlichen  Arbeit**  die  Rede  ist,  vergl. 
oben  S.  266,  Anm.  2),  ging  Potapkin  im  Zimmer  umher,  indem  er  mit 
den  Beinen  und  Schultern  rythmische  Bewegungen  ausführte ;  er  seufzt, 
lächelt  und  sagt,  dass  er  nicht  ruhig  sitzen  könne,  eine  solche  Freude 
fühle  er.  Während  er  auf  die  Frage  nach  der  „Liebe  Christi"  keine 
verständliche  Auskunft  gab,  sagte  er,  dass  auf  den  Versammlungen, 
sobald  die  Lieder  angestimmt  würden,  „der  Leib  sich  zu  schütteln 
anfange**  durch  die  Gegenwart  des  Herrn;  und  das  sei  auch  mit  der 
Wärterin  geschehen,  als  er  ihr  einen  Hymnus  angestimmt:  .Siehe 
aus  Phiönija  ging  der  Geist  heraus,  schlug  sich  an  der  Erde  und 
blähte  sich  auf**.  —  Als  ein  Kranker  um  Tabak  bat,  erklärte  Potapkin 
und  sein  Weib  bestätigte  es,  dass  er  sehr  gefährlich  sei,  da  von  ihm 
das  Böse  ausstrahle,  was  er  sehe ;  bei  näherem  Ausfragen  erklärte  er, 
dass  er  den  Strahlenschein  des  Bösen,  der  von  dem  Kranken  ausgehe, 
erkenne  und  fühle,  wenn  auch  ohne  Hülfe  des  Gesichts. 

Eine  Hauptrolle  hatte  in  der  Sekte  neben  Potapkin  seine  Schwester 
Jewdokija   G.    gespielt.     Sie  war  schon  in  der  Kindheit  sehr  reli- 
giös  gewesen.     Als   sie    erwachsen  war,    hatte  sie  Visionen.     Als  sie 
einmal   in    der   Klosterkirche  betete,   öffnete  sich  vor  ihr  der  Himmel 
und   sie  sah  das  himmlische  Licht  und  hörte  die  Stimme  der  Gottes- 
mutter.    Christus  erschien  ihr  wiederholt  im  Traume  und  klagte,  dass 
die   Sünder   und  Wenigglaubenden    ihn  kreuzigten.     Ausserdem  hatte 
sie  profetische  Träume.     Aber  einmal  erschien  ihr  der  Erzengel  Gabriel 
in  militärischer  Kleidung  („wie  ein  Offizier**),  zog  sich  nackt  aus  und 
begann  sie  zu  versuchen.     Ein  ander  Mal  verfuhren  so  sieben  hübsche 
Mönche.     Sie  war  als  Mädchen  sehr  hübsch,  doch  sie  mied  die  jungen 
Leute  und  verbrachte  die  Tage  im  Gebet  in  der  Klosterkirche ;  sie  gab 
das   aber   auf,  nachdem  sie  einmal  im  Kloster  attackiert  worden  war, 
und   schloss   sich  Wasili  D.    an,   der   sie  wegen   ihrer   Gesichte  sehr 
hoch  hielt,  ebenso  wegen  ihrer  Träume,  „welche  auch  Gesichte  seien, 
nur   wisse   sie   solches   nicht**.     Nach    seiner   Abreise  begann  sie  die 
Versammlungen   ihres   Bruders  zu  besuchen  und  bekehrte  auch  ihren 
Mann.     Begeistert,    bekannt   wegen   ihrer  Gesichte,   sehr  hübsch,  war 
Jewdokija  G.   ein   wertvolles  Glied  der  Sekte,    hatte  einen  gewaltigen 
Einfluss.     In  einem  Falle  schreckte  sie,  die  völlig  leidenschaftslos  war, 
vor   nichts   zurück,    um    einen  jungen  Menschen  zum  Chlüstentum  zu 
bekehren,  und  der  Mann  war  hinter  einem  Verschlage  bei  dieser  „Be- 
kehrung**   zugegen,    welche  übrigens  zu  keinem  Resultat  führte.    Ein 
Zeuge  sagte  über  sie  aus:     „Jewdokija  G.  war  die  Hauptlehrerin,  sie 
führte  die  ganze  Sache  der  Sekte  in  ihrem  Hause.  Dort  redete  man  gegen 
die  Rechtgläubigkeit,  gegen  (das  kirchliche  ?)  Fasten,  wies  auf  das  un- 
züchtige Leben  der  geistlichen  Personen  hin**.    Doch  dass  sie  als  Gottes- 
mutter galt,  gibt  Jakobi  nicht  an.     Als  „Johann  der  Täufer**  galt  merk- 
würdiger Weise  ein  Weib  (vergl.  dazu  unten  zu  S.  259),  Matrjöna 
Moröäowa,  welche  eine  Soldatenwittwo  war  und  im  Dorfe  die  Re- 
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putAtion  einer  bescheidenen  und  ehrenhalten  Frau  halte.  So  waren 
denn  alle  sehr  erstAunt.  als  sie  schwanger  wurde.  Sie  hatte  olch  den 
Versamnilungen  Potapkins  angeschlossen.  —  Auf  Bitte  Jukitbts  stimmt« 
sie,  nachdem  sie  den  Segen  Gottes  mit  lautem  Gemurmel  an);eru(nn, 
mit  begeistertem  Gesicht  einen  Hymnus  nach  einer  Tanzwoise  an,  wo- 
bei Tränen  der  Rührung  aus  ihren  Augen  liefen.  .Wann  elwus  Ofitt- 
liches  da  ist,  so  freuen  sich  alle  Pulse  und  die  FUsso  stampfen  von 
selbst  den  Takt*,  sagte  sie.  Sie  erklürte.  dass,  obgleich  sie  .in  der 
Welt"  nach  wie  vor  Matrjuna  Morn^owa  sei,  sie  .zu  Johann  di'm  Tau- 
(er  ernannt  und  in  einen  Mann  verwandelt  worden". 

Eine  Zeugin  leugnete  nicht.  „Fleisch  und  Bhil"  von  Potapkln  in 
Gegenwart  seiner  Frau  angenommen  zu  haben,  welche  sehr  freimütig 
davon  erfühlte;  doch  ihr  ist  es  schwer  und  unangenehm,  mit  Ihren 
Gedanken  zu  diesem  Faktum  zurückzukehren.  —  Kino  niidero  war 
ebenfalls  unter  dem  Ginfluss  Osip  Potapkins  gewesen  und  .hatte  von 
ihm  Fleisch  und  Hlut  angenommen".  Sie  war  gleichfalls  nach  Wasill  D.'h 
Wegreise  zu  l'otapkin  Übergegangen  und  hatte  an  den  Kadeniju  loil- 
gunommen:  .Wir  freuten  uns,  dass  bei  uns  Profer-eiungen  uliid.  dass 
der  Heilige  Geist  auf  uns  honibgokommon.  .  .  Wir  glaubtvn,  das« 
das  der  h.  Geist  sei.  Küssen  war  allgompin.  aber  mit  dorn  Fleimchc 
kommunizieren  wollte  ich  nicht.  .  .  Mau  kilsste  sich  mit  OHi|>.  be- 
sonders, wenn  man  im  Kreise  stand.  .  .  Osip  sagte,  dass  man  den 
weltlichen  Mann  verlassen,  nicht  mit  ihm  leben  mUHse,  und  mit  dem 
geistlichen  Manne  leben  mftsse.  Wir  eriüllten  alle  aeino  Forderungen, 
filrchteten  uns,  ihn  zu  erzürnen.  Das  dauerte  vier  Wochen  und  en- 
dete, als  Wasili  zuriickkehrtv.  Wenn  er  nicht  zurückgekehrt  wäre, 
wäre  es  bei  uns  allen  zu  Unzucht  g(>kommen.  Osip  hatte  eine  Mulvhe 
Kraft,  dass  alle  ihm  gehorchten,  als  abor  ein  anderer  Stärkerer  kam 
(Wasili),  si>  ging  seine  gan:ie  Kraft  verloren.  . .  Die  ganzen  vier  Wochen, 
die  wir  unler  der  Kraft  Osips  waren,  weinten  wir  vor  Freude. . ,  Vier 
Wochen  lang  hatte  ich  Profezeiungen,  Uetst  war  vorhanden',  aber  ab 
Wasili  zurückkehrte,  .erfuhren  wir.  dass  das  nicht  der  Oeist  sei  und 
meine  Profetie  verschwand.  Aber  soiiM,  in  Osips  Gegenwart,  beginnt 
man  einhcrzugehn,  zu  singen,  dort  findet  man  Profetie.  all*!»  diene« 
ging  von  Osip  aus.  Küsm>n  gehl  vor  sich  (poidjüt).  der  Qeisl  kommt 
faer^  (soidjoti.  man  beginnt  vor  Freude  zu  weinen.  Aul  die  Männt^r 
kam  dieses  nicht  herab".  —  Eine  Ehefrau  lief  heimlich  vom  Mwin 
auf  die  Versammlungen  zu  Osip  Potapkin  und  .lockt«*  dorthin  auch 
ihre  Tochter;  beide.  Mutter  und  Tochter.  Iv'gten  Mich  am  Abend  Hcbla- 
fen,  aber  sobald  der  Mann  eingeschlafen  war,  liefen  sie  davon  und 
kehnen  erst  tun  Morgen  wieder.  Kr  schimpfte  sie  dafür,  schlug  sie, 
spottete  Über  sie.  aber  nichts  hstf,  .ps  zog  sie  dorthin'  und  sie 
.griLml«n  sich,  wenu  sie  nicht  wegkonnten*,  e«  war  Ihnen  .zu  Hbum 
Übel  zu  Mute'  inach  den  Worten  dea  Mannesi,  ~  Eine  andere  be- 
suchte nur  kurze  Zeil  Hau«  und  Versammlungen  Osip  I'otapkinii:  nacfa 
den  Worten  vieler  Zeugen  .vollflllirte  si«  mit  Osip  l'nzucht*.  .konuna- 
nizierte  mil  Fli-i«;h  und  lilul".  und  nach  den  Wonen  d*r  Pebgeja  Potap- 
kttw  hAtte  sie  Vet^indung  mit  Oeip  in  GegvDwut  aodvrvr  KimuMi. 
Wisder  mm  andere,  die  ebeaftülii  d<.T  .Annahm«  vod  FMach  ud4  Blut' 
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verdächtig  war,  war  in  der  Tat  „aus  Hunger  nach  dem  Sittlichen"  ihm 
sehr  zugetan  gewesen,  besonders  seitdem  sich  Verfolgung  gegen  den 
Kreis  erhoben ;  als  er  sie  aber  einmal,  sie  von  der  Vorlesung  heim- 
geleitend, an  die  Brust  griff,  so  ernüchterte  sie  das,  sie  erzählte  es 
Wasili  D.,  und  das  war  die  erste  Ursache  des  Bruchs  und  der  Feind- 
schaft zwischen  ihm  und  Potapkin. 

Von  den  Frauen,  «die  Fleisch  und  Bluf  von  Potapkin  angenom- 
men, bekennen  das  einige,  der  grösste  Teil  aber  bekennt  zwar,  dass 
sie  an  Radenija  teilgenommen,  profezeit  hätten,  aber  schweigt  von 
geschlechtlichen  Beziehungen.  Wann  das  Weib  Potapkins,  eine  schwach- 
sinnige Frau  mit  induzierter  Geisteszerrüttung,  erotische  Szenen  er- 
zählt, in  denen  jene  die  handelnden  Personen  waren,  und  ihre  Bezie- 
hungen zu  Potapkin  in  Gegenwart  anderer  „Schwestern**,  die  dem 
zusahen,  so  schweigen  sie,  indem  sie  böse  auf  sie  blicken,  oder  sich 
abwenden,  sichtlich  bedrückt  durch  die  Erinnerung  an  diese  Periode 
ihres  Lebens.  — 

Jones  Schweigen  und  Sichabwenden  liesse  sich  vielleicht  anders 
erklären,  als  Jakobi  es  im  letzten  Satzteile  tut.  Dass  eine  derartig 
charakterisierte  Person,  wie  das  Weib  Potapkins,  die  Hauptzeugin  jener 
„Kommunion  mit  Fleisch  und  Blut**  ist  (aus  irrsinniger  Eifersucht?), 
spricht  nicht  gerade  für  deren  Glaubhaftigkeit  (ihr  schreibt  auch  Jakobi 
die  Aeusserung  zu  (S.  135  f.],  dass  „der  Bruder  mit  der  Schwester  einen 
Leib  [tj^lol  und  eine  Sache  [djeloj  haben  könne,  nach  den  Weltbüchem 
sei  das  Unzucht,  aber  nach  dem  Geistlichen  sei  das  Liebe*  ;  „aber  mit 
dem  Weltmenschen  wird  keine  Chlüstin  in  Verbindung  treten,  wenn  du 
ihr  auch  ein  mit  Gold  angefülltes  Zimmer  gibst*).  Uebrigens  nimmt 
Jakobi  auch  sämtliche  andere  von  ihm  beobachtete  Personen  als 
Psychopathen  in  Anspruch.  In  jedem  Falle  stünde  die  Auffassung 
der  Geschlechtsgemeinschaft  als  Kommunion  seitens  dieser  Suponewoer 
Chlüsten  ganz  vereinzelt  da  in  der  ganzen  Geschichte  der  Chlüstow- 
schtschina.  Nirgends  wird  ihnen  sonst  solches  zugeschrieben,  auch 
nicht,  wo  ihnen  der  „Ritus  des  swalnü  grech**  nachgesagt  wird  (zu 
S.  243—244  vergl.  die  Korrektur). 

Seite  246,  11.  Z.  von  unten:    des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Seite  249,  2.  und  3.  Z. :  Das  Buch  von  Kesarew  (vergl. 
oben  S.  662  ff.)  beweist,  dass  dieser  Schluss  aus  dem  Schwei- 
gen der  Literatur  seit  1883  (Grekulow,  vergl.  oben  S.  162  Anm.) 
falsch  ist. 

Zu  Seite  259 :  Der  Priester  Je.  Kapralow  behauptet  (Skizzen 
der  Glaubenslehre  der  nord-kaukasischon  Schaloputen  S.  1283  und 
Anm.  1),  dass  bei  den  Schaloputen  auch  ein  Mann,  ein  Profet, 
Gottesmutter  werden  könne,  indem  sie  sich  dafür  auf  den  chlüsti- 
schen  Satz  (vergl.  oben  S.  183)  berufen:  „der  Profet  erzeugt  den 
Christus** ;  d.  h.  seine  Seele  erzeugt  ihn,  die  aber  sei  doch  weiblichen 
Geschlechts. 

Zu  Seite  263 :  Hierher  gehört  noch  folgendes  von  Je.  Kapra- 
low (a.  a.  0.  S.  1282 — 83)  mitgeteilte  Lied  der  nordkaukasischen 
Schaloputen : 
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Das  Wort  ward  Fleisch  (woplotilos). 

Die  Allweisheit  offenbarte  sich  (otkrülns) 

In  mitleidigen  (umiljonnüch)  Augen. 

In  zerschlagenen  (sokruschonnilch)  Hor/on. 

Der  allerfreigebigste  Erzeuger. 

Der  allmächtige  Gott 

Erschien    (jawilsja)  im  Fleische 

Und  tat  sich  allen  kund  (ohjawilsja). 

Es  fand  für  sich  einen  Ort 

Der  nicht  umfassbare  Zar 

Im  allerreinstem  Fleisch 

Und  in  jungfräulichem  Leibe. 

Zu  Seite  264,  A  n m.  2 :  In  einem  Llede  der  kaukaHiHchon 
Schaloputen  wird  der  h.  Geist  als  der  ^goldene  Adler**  bezeichnet, 
der  über  die  Vöglein,  d.  h.  die  Gläubigen,  herrscht  (Je.  Kapralow  a.  a. 
0.  S.   1285): 

Es  floss  durchs  Gärtchen 

Lebendiges  Wasser  .  .  . 

Aber  Zar  der  Vöglein  war 

Der  goldene  Adler. 

Er  erzog  die  Jungen 

Mit  geistlicher  Speise  (jedoi) ; 

Tränkte  seine  Jungen 

Mit  lebendigem  Wasser  (wodoi). 

Zu  Seite  265,  Anm.  auf  S.  266,  23  Z. :  W.  Warenzow, 
Sammlung?  russischer  geistlicher  Lieder,  Ausgabe  vf»n  D.  Ko^rhÄnts^hi- 
kow,  St.  P.   1860.  S.   199— 2rx>. 

Seite  267,  Z.   14,   15:     slr*.iami.  silämi. 

Zu  Seite  270 — 271:  L.  Back  man  vermut#-f.,  da.ns  ,J»>jrÄ- 
„Jewa*  zu  sprechen  sei  und  ebenso  wie  „Jewoje,  Jewoi'  nie  hu  andrr^jn 
sei  wie  ,Jewo**  =  ihn  (»Jegö"*  geschrieijenj.  mit  b*:i  Bauern  ife- 
bräuchlicher  Abwandlung  der  Endung:  0.  öh/^r  Ihn!  Men  Geisr.). 
l»ie  Aehnlichkeit  mit  dem  Bakchantenruf  ist.  wie  i^h  nachrrü^ich  «ehe. 
schon  andern  aufgefallen,  z.  B.  Mer^schkowski  Uiehe  Narhtra^  zu 
S.  446». 

Zu  Seile  273.  Anm.  3.  Z.  3:  ferner  vom  .\rehimandrit^n  I^o- 
nid  herausgegeben.  I^^sungen  etc.   1>*74.  3.  B.  V,  .S.  62     67. 

Zu  Seile  270  Anm.  14.  Z.  in  der  Klammer:  h^i  f^o- 
nid  S.  66 :  —  20.  Z, :  Selenew. 

Seite  2>ii.  Z.  II.  12:  Pre^-ibraÄrhensu^ws  GewJihr-«mHiiii  \c.\Up. 
aus  seinem  eu. 

Zu  Sei  t»»  ^^ii.  A  n  m     I:     b*--!   f-eonid  H.  6*'*. 

Zu  Seite  -IH'».  '.  Z.  von  unten  in  der  K  I  a  m  m  r-  r . 
und   134. 

Zu  .^  e  ■  r.  e  i*»^!.  Anm  I .  am  .-  <*  h  I  i  -*  <  ■  no^hrnjik  l  M7H. 
3.  B.  S.  73.   -     rline   V^inanre  -les  r.i<*d^s.   jr.  w^i^.h«?r  n^ch  «fiKrjjnJion 
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wird,  wie  die  Profetin  der  mangelnden  Begeisterung  schliesslich  doch 
teilhaftig  wird,  bietet  neuerdings  Schewalöjewski  (Miss.-Rundsch.  1906 
I.  S.  193): 

Aber  gegenwärtig  ist  bei  uns  Sichvergnügen  (weselje). 

Ja  der  helle  Tag  Sonntag  (woskresönje). 

Zu  mir  werden  Gäste  zu  Gast  kommen, 

Zu  mir  teure  Gäste, 

Der  Herrscher  angestammtes  Väterchen, 

Das  Licht  Erzengel  Michael, 

Zu  mir  das  leibliche  (rodndja)  Mütterchen, 

Zu  mir  als  teurer  (dorogäja)  Gast 

Die  Heilige  (Swjataja)  Gottesgebärerin. 

Zusammen  mit  uns  verweilte  sie, 

Sie  braute  das  Bierchen, 

Die  heiligen  Engel  gössen  ein  (sliwäli). 

Die  Erzengel  schenkten  ein  (rasliwdli), 

Die  Cherubimen  verteilten  es  (rasnosili), 

Baten  (prosili)  Gott  um  Güte, 

Tauften  (krestili)  die  sündige  Seele, 

Verziehen  (prostili)  ihr  die  Sünden. 

Nun,  ja  was  ist  das  aber  für  ein  Wunder, 

Dass  mein  Bier  nicht  berauschend  ist? 

Oder  bin  ich  etwa  über  die  Gäste  nicht  froh  (räda) 

Oder  brauche  ich  (nddo)  etwa  die  Gäste  nicht? 

Aber  ich,  die  schöne  Jungfrau, 

Will  in  das  grüne  Gärtchen  gehen. 

Will  mich  mit  dem  Bierchen  trunken  machen  (napjüsja) 

Will  durch  den  Heiligen  Geist  kapriziös  werden  (raäblaächüsja), 

Mich  mit  dem  Kreuzeszeichen  umschirmen  (ograschüsja) ! 

Siehe,  da  ist  mein  Bier  berauschend. 

Siehe,  da  bin  ich  über  die  Gäste  froh  (rdda) 

Siehe,  da  brauche  ich  (nädo)  die  Gäste ! 

Zu  Seite  294  :  Irina  Lisina  (S.  401,  vergl.  oben  S.  29  f.)  sagte: 
„Die  Profeten  versichern,  dass  sie  wissen,  was  im  Himmel  und  in  der 
Unterwelt,  beim  Zaren  und  in  der  Welt  geschieht*. 

Zu  Seite  298,  Anm.  2:  Sowohl  die  an  erster,  als  an  zweiter 
Stelle  mitgeteilten  Verse  sind  aus  dem  Volksliede  „Vom  Tanbenbuche* 
entnommen,  von  dem  Warenzow  (Sammlung  russischer  geistlicher  Lie- 
der S.  11 — 39)  fünf  z.  T.  beträchtlich  von  einander  abweichende  Re- 
daktionen aus  den  verschiedensten  Gegenden  Russlands  mitteilt. 

Zu  Seite  299:  N.  Kutepow  führt  folgende  Verse  aus  einem 
Chlüstenliede  an  (Allgemeine  Bemerkungen  etc.  Miss.-Rnndsch.  1901 1. 
S.  750): 

Wer  zu  lesen  versteht 

Und  wer  dieses  Bibelbuch  durchlesen  wird  (protschtjot). 

Der  wird  den  Verstand  verlieren  (soidjot). 

Der  Herr  Zebaoth  liest  nichts, 


«j 


687 

Die  bim  ml  [sehen  Eugel  lesen  nichts. 

Alle  heiligen,  gerechten  Profelen  und  Apostel  habon  nichts 
gelesen  und  lesen  nicbta. 

Seite  305.  Anm.  5.    Z.  3  auf  S.  307:     (Die  Tat), 

Seite  308.  Anm.  3.  Z.  4:      1895. 

Zu  Seite  .Sio.  Anm.  1,.Z.  2;  (N.  Busanow.  Aus  dorn  Tage- 
buche  etc.):    Anm.  2,  Z.  2:     Sölenew. 

Zu  Seite  311:  Vereinzelt  steht  die  Notiz  S.  Pofechins  in  der 
.Chronik"  des  Novemberheftes  der  Miss.-Rundsah.  I89S  da  (S,  1472), 
dass  die  ChlUsten  zu  stUrkorer  Ausmergelung  Sand,  Kleie  und  Hobel- 
späne verschlingen. 

Zu  Seite  .S12,  Anm.  I  ;  Je.  Kapralow  teilt  einige  Verse  die- 
Uedes  als  bei  den  nord-kankasischen  Schalopuien  gebräuchlich 
mit  (S.  1289.  mit  einigen  geringen  Variiu]t«n  und  dem  Schiuseverse: 
Macht  die  Seele  der  Gabe  teilhaftig  {prilschaschtschiljet.  terra,  lechn. 
für  .kommunizieren"). 

Zu  Seite  313.  10.  Z. :  Je.  Kesarew  läset  in  einer  freilich  von 
ihm  komponierten  Predigt  einen  Leiter  der  Besedniki  folgendermassen 
^Jas  Verhol  von  Thee  begründen  (S.  123):  ,Thee  —  das  ist  eben- 
r*lls  überflüssiger  Aufwand,  man  kann  auch  ohne  ihn  auskommen  ;  es 
ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  dem  gelben  Gotte  zu  beten  (dem  Samo- 
war): damit  nimmt  China  das  russische  Land  gefangen:  es  ist  gesagt 
worden,  dass  China  ganz  Kussland  durchdiingen  werde,  und  siehe  es 
ist  durchgedrungen  (proschöi)  und  der  Samowar  ist  auf  den  Athos  ge- 
kommen (saschol;  vergl.  auch  das  Wort  Schtscheglows  oben  S.  öH2). 
1  Seite  315.  Z.  11  ff.:  In  den  .Verhandlungen  des  3.  All- 
russ.  Missionskongresses  in  Ka.san"  wird  als  Chlüstenwort  mitgeteilt: 
.Wer  gebiert,  wird  :ioo  Jahre  getiuält  werden*.  —  Iwanowski  (Der 
fiitus  der  Aufnahme  etc.  Miss.-Kundschau  1896,  S.  31.5)  teilt  als  Chlüsten- 
Torbot  mit:  «Sogar  wenn  deine  Tochter  gebiert,  darfst  du  sechs 
Wochen  lang  nicht  zu  ihr  gehen". 

Zu  Seite  315,  2.  und  3.  Absatz  vergl.  S.  483.  Anm.  2, 

Seite  314.  Anm,  3.:    ein  Priester;  G,  K-n  zu  streichen. 

ZuSeiteSlf),  letzteZeilevonunten:  Während  die  Mos- 
kauer Akten  des  18.  Jahrhunderts  nicht  die  geringste  Andeutung  fUr  das 
Vorhandensein  dieses  Instituts  enthalten,  erscheint  es  als  wahrschein- 
lich, dass  Seiiwanow  in  seinen  »Leiden"  nnter  „Geschwister"  eine 
'^geistliche  Schwester-  versteht  und  nicht  die  kirchlich  angetraute 
Shefrau.  da  er  sie  von  der  Familie  unterscheidet  (die  doch  nicht  nur 
Als  ans  Kindern  bestehend  gedacht  sein  kann ;  Die  geh.  h.  Schrift 
der  Sknpzen  S.  l»  und  oben  S.  142,  Anm.  2).  Das  Schweigen  der 
Akten  ist  entweder  zufKllig  oder  erklärt  sich  daraus,  dass  man  im  Pro- 
)  ein  weit  grösseres  Interesse  an  den  Mönchen  und  Nonnen  unter 
den  Cblüsten  nahm,  als  an  den  weltlichen.  —  Die  Notwendigkeil  die- 
Korrektur  ist  mir  wiederum  Beweis,  wie  vorsichtig  man  in  der 
Annahme  von  l^ntwicklung  in  der  Chlüstow3ehl«china  »ein  muss  (vergl. 
oben  S.  247  f.). 


688 

Zu  Seite  316  Anm.:  Der  frühere  Samaraer  Missionar  Matju- 
schinski  teilte  auf  dem  Kasaner  Missionskongress  mit  („Verhandlungen" 
etc.  S.  100)  dass  „die  Männer  unter  den  Samaraer  Chlüsten  in  einem 
Hause  mit  zwei  oder  drei  Jungfrauen  leben,  die  zuweilen  aus  ver- 
schiedenen Gouvernements  stammen".  —  Danach  wäre  also  auch  er- 
laubt, mehrere  „geistliche  Schwestern"  ins  Haus  zu  nehmen.  So  be- 
richtet Je.  Kesarew  (S.  54 — 55)  von  dem  Nachfolger  der  Kerowa  Ni- 
kitka  Potapow  (vergl.  oben  S.  668),  dass  er  in  seiner  Schneiderwerkstatt 
drei  Jungfrauen  als  Arbeiterinnen  hatte  und  mit  ihnen  in  seinem  grossen, 
zweistöckigen  Hause  lebte,  wobei  er  sich  als  Beschützer  ihrer  Jung- 
fräulichkeit hinzustellen  pflegte.  Wenn  seine  Bekannten  zweideutige 
Bemerkungen  über  dies  Zusammenleben  machten,  erzählte  er,  wie  ein 
Asket,  der  wegen  seines  Zusammenlebens  mit  Weibern  der  Unkeusch- 
heit  verdächtigt  wurde,  mit  dem  Saume  seines  Gewandes  glühende 
Kohlen  aufnahm  und  sie  ohne  Schaden  für  sich  und  sein  Gewand  im 
Zimmer  umhertrug.  Früher  hätte  die  Frau  N.  ruhig  sich  auf  ein 
Kissen  zwischen  ihm  und  ihrem  Manne  gelegt.  Wann  er  in  Jerusa- 
lem war,  habe  er  sich  zusammen  mit  Weibern  gebadet,  ohne  fleisch- 
liche Begierde  zu  verspüren:  „Es  kam  vor,  dass  man  sagte,  lass 
uns,  Schwesterchen,  baden  gehn  und  man  ging".  —  Das  Streben,  auch 
des  Schamgefühls  als  einer  Folge  des  Sündenfalls  sich  zu  entledigen, 
scheint  bei  den  Chlüsten  sehr  verbreitet  zu  sein  (vergl.  auch  oben  S.  659). 

Zu  Seite  320,  Anm.  1 :  Dass  den  Mädchen  die  Zöpfe  ab- 
geschnitten würden,  wird  nur  als  Forderung  der  Kerowa  (von  Kesa- 
rew, vergl.  oben  S.  663)  berichtet. 

Zu  Seite  320  A  n m.  2 :  F.  Liwanow  berichtet  dasselbe  von 
dem  Woronescher  Profeten  Nikita  Schtscherbakow  in  der  Sloboda 
Alpherowka  unter  Berufung  auf  eine  Akte  im  Archiv  des  Ministeriums 
der  Innern  Angelegenheiten  vom  Jahre  1839  J^  131 ;  Raskolniken 
und  Strafgefangene  lil.  B.,  xxni.  Die  Woronescher  Wundertäter. 
—  (Der  andere  ist  eben  Lomtew,  in  der  Stadt  Nowochopersk). 

Zu  Seite  321,  Z.  4  f.  L.  Back  man:  „Ich  habe  bei  Dia- 
betikern nicht  selten  einen  aus  dem  Munde  strömenden  süsslicben 
Geruch  wahrgenommen.  Da  ferner  Nervosität,  bleiche  Gesichtsfarbe, 
Ohnmächten,  Zuckungen,  Wadonkrämpfe  u.  s.  w.  Begleiterscheinungen 
bei  Diabetes  sind,  so  lässt  sich  vielleicht  annehmen,  dass  so  manche 
Chlüstenchristusse  Diabetiker  gewesen**.  —  Doch  vergl.  dazu  auch 
oben  S.  538  f.  u.  570. 

Zu  Seite  326:  Denselben  Gedankengang  bietet  unter  dem 
andern,  bei  den  Chlüsten  ebenfalls  sehr  beliebten  Gleichnis  vom  grü- 
nen Garten  für  ihre  Gemeinde  folgendes  Lied,  das  neuerdings  Schewale- 
jewski  mitteilt  (Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  Eparchie, 
Miss.-Rundsch.  1906  I.  S.  197).  Es  bezieht  sich  wohl  auf  dieselbe 
Begebenheit : 

Aber  in  ferner  Gegend, 

Da  stand  ein  grüner  Garten. 

Wie  in  ihm  bei  schönem  W'etter  (pogoda) 

Viel  Volk  (naröda)  vorhanden  war! 
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Wie  Regen  und  Hagel  (grad)  herabkamen, 
Laufen  alle  in  die  Häuser  zuruclc  (nasäd). 
Ja  und  schmähen  Oottes  QorLen  (sad). 
Mil  der  Götdichkeil  beschäftigten  sie  sich  nicht  (nesanjalis), 
Grosser  Leidenschaft  ergeben  sie  sich  (prallst. 
Aber  welche  stark  im  Uiauben  waren, 
Die  ilbermochten  lodnleii)  auch  die  Leidenschaften  nicht, 
Holle  Kronen  setzten  sie  auf  (nadiili). 

Hier  also  bildet  der  Gedanke  an  die  Gläubigen  den  Abschluss 
des  Liedes,  den  man  im  andern  vermiüst.  „Böschestwo",  sonst  ^ 
Gottheit,  ist  bei  den  Gottesleuten  terminus  technicus  für  ihren 
.Gottes  "glauben  und  ihr  „göttliches"  Leben. 

Seite  331,  Z.  13  f.  L.  Bacliman:  „werdet  ihr  retten,  werdet 
lach  sichern." 

Zu  Seile  340,  Anm.  4t  Vielleicht  ist  hier  auch  daran  zu 
denken,  dass  nach  der  Legende  das  Kreuz  Christi  aus  Zjpressenholz 
bestand  (vergl.  das  Lied  oben  S.  3501. 

Zu  Seite  347:  Neuerdings  teilt  Schewalejewski  ein  Lied  mil. 
welchem  die  Welt  mit  dem  ungestümen  Meere  verglichen  wird, 
über  welches  man  nur  in  dem  «grossen  Schiff"  der  Gottesleule  zu 
äer  Kirche  fahren  kann.  d.  h.  nur  wer  zu  einer  chlQstischen  Gemeinde 
jehört,  gehört  zur  Kirche.  Ks  ist  zweifellos  ein  altes  ChlUstenÜed 
(Ol^istliche  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  Ep.  Miss.-Rund8ch.  IflOfi 
L  S.   190); 

0  Uber  das  Meer,  über  das  blaue  (sincmu)  Meer, 

(Nicht?)  über  das  blaue,  das  Lebens-  (schiteskomu)  Meer! 

wütete  (wsbuschewäiosja)  das  blaue  Meer  nicht? 

Und  die  grausen  Wogen  woglen  (wswolnowälisja). 

Und  alle  Steuerleute  erschraken  (perepugÄlisja),      ^ 

Und  die  Arbeiterchen  wurden  traurig  (perepetschalilisja). 

Nun  auf.  Brüderchen,  lässig  uns  einen  Rat  fassen, 

Alle  einen  einmütigen  (Jedinuju): 

Wie  wir  eine  Bitte  auf  ein  grosses  Blatt  (listü)  schreiben. 

Lasst  uns  die  Bitte  Christo  (Christül  selbst  Uberreiclien, 

Und  femer  auch  dem  Mütterchen  Helferin  (Pom6soht«chnize), 

Der  allen  heiligen  Gottesgebärerin  (Bogoröditzei! 

Unsrer  erbarmte  sich  (umüilasjal  das  Mütterchen. 

Betete  iwoämolilasja)  zu  ihrem  Sohne, 

Sie  verbeugte  sich  (pofclonilasjai  vor  ihm 

Bis  lum  weissen  Antlilz,  bis  zur  f'-iti'iitfn  Krde: 

«Mein  geliebter  Sohn, 

Mein  süsses  Kind. 

Nimm  du  die  Bitte  an 

Der  glHubigen  Gerechten. 

Und  nimm.  Herrscher,  unverzüglich  an !" 

Der  Sohn  nahm  die  Bitte  an  (prinj&l), 

BesUnItigto  (unjäl)  die  grausen  Wogen, 

Sagte  (sk&ääli  ein  Wörlchen. 
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Zu  Seite  316  Aiim. :  Der  frühere  Samaraer  Missionar  Matju- 
schinski  teilte  auf  dem  Kasaner  Missionskongress  mit  („Verhandlungen" 
etc.  S.  100)  dass  „die  Männer  unter  den  Samaraer  Chlüsten  in  einem 
Hause  mit  zwei  oder  drei  Jungfrauen  leben,  die  zuweilen  aus  ver- 
schiedenen Gouvernements  stammen".  —  Danach  wäre  also  auch  er- 
laubt, mehrere  „geistliche  Schwestern"  ins  Haus  zu  nehmen.  So  be- 
richtet Je.  Kesarow  (S.  54—55)  von  dem  Nachfolger  der  Kerowa  Ni- 
kitka  Potapow  (vergl.  oben  S.  668),  dass  er  in  seiner  Schneiderwerkstatt 
drei  Jungfrauen  als  Arbeiterinnen  hatte  und  mit  ihnen  in  seinem  grossen, 
zweistöckigen  Hause  lebte,  wobei  er  sich  als  Beschützer  ihrer  Jung- 
fräulichkeit hinzustellen  pflegte.  Wenn  seine  Bekannten  zweideutige 
Bemerkungen  über  dies  Zusammenleben  machten,  erzählte  er,  wie  ein 
Asket,  der  wegen  seines  Zusammenlebens  mit  Weibern  der  Unkeusch- 
heit  verdächtigt  wurde,  mit  dem  Saume  seines  Gewandes  glühende 
Kohlen  aufnahm  und  sie  ohne  Schaden  für  sich  und  sein  Gewand  im 
Zimmer  umhertrug.  Früher  hätte  die  Frau  N.  ruhig  sich  auf  ein 
Kissen  zwischen  ihm  und  ihrem  Manne  gelegt.  Wann  er  in  Jerusa- 
lem war,  habe  er  sich  zusammen  mit  W^eibern  gebadet,  ohne  fleisch- 
liche Begierde  zu  verspüren:  „Es  kam  vor,  dass  man  sagte,  lass 
uns,  Schwesterchen,  baden  gehn  und  man  ging".  —  Das  Streben,  auch 
des  Schamgefühls  als  einer  Folge  des  Sündenfalls  sich  zu  entledigen, 
scheint  bei  den  Chlüsten  sehr  verbreitet  zu  sein  (vergl.  auch  oben  S.  659). 

Zu  Seite  320,  Anm.  1:  Dass  den  Mädchen  die  Zöpfe  ab- 
geschnitten würden,  wird  nur  als  Forderung  der  Kerowa  (von  Kesa- 
rew,  vergl.  oben  S.  663)  berichtet. 

Zu  Seite  320  A  n m.  2 :  F.  Liwanow  berichtet  dasselbe  von 
dem  Woronescher  Profeten  Nikita  Schtscherbakow  in  der  Sloboda 
Alpherowka  unter  Berufung  auf  eine  Akte  im  Archiv  des  Ministeriums 
der  Innern  Angelegenheiten  vom  Jahre  1839  J^  131 ;  Raskolniken 
und  Strafgefangene  III.  B.,  xxni.  Die  Woronescher  Wundertäter. 
—  (Der  andere  ist  eben  Lomtew,  in  der  Stadt  Nowochopersk). 

Zu  Seite  321,  Z.  4  f.  L.  Back  man:  „Ich  habe  bei  Dia- 
betikern nicht  selten  einen  aus  dem  Munde  strömenden  süsslichen 
Geruch  wahrgenommen.  Da  ferner  Nervosität,  bleiche  Gesichtsfarbe, 
Ohnmächten,  Zuckungen,  Wadenkrämpfe  u.  s.  w.  Begleiterscheinungen 
bei  Diabetes  sind,  so  lässt  sich  vielleicht  annehmen,  dass  so  manche 
Chlüstenchristusse  Diabetiker  gewesen".  —  Doch  vergl.  dazu  auch 
oben  S.  538  f.  u.  570. 

Zu  Seite  326:  Denselben  Gedankengang  bietet  unter  den 
andern,  bei  den  Chlüsten  ebenfalls  sehr  beliebten  Gleichnis  vom  grü- 
nen Garten  für  ihre  Gemeinde  folgendes  Lied,  das  neuerdings  Schewale- 
jewski  mitteilt  (Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  Eparchie, 
Miss.-liundsch.  1906  I.  S.  107).  Es  bezieht  sich  wohl  auf  dieselbe 
Begebenheit : 

Aber  in  ferner  Gegend, 

Da  stand  ein  grüner  Garten. 

Wie  in  ihm  bei  schönem  Wetter  (pogoda) 

Viel  Volk  (naroda)  vorhanden  war! 
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Wie  Regen  und  Hagel  (grad)  herabkamen. 

Laufen  alle  in  die  Häuser  zurück  (nas4d). 

Ja  und  schmähen  Gottes  Garten  (sad). 

Mit  der  Göttlichkeit  beschäftigten  sie  sich  nicht  mesanjalis). 

Grosser  Leidenschaft  ergeben  sie  sich  tpoddalis). 

Aber  welche  stark  i^Glauben  waren. 

Die  übermochten  (odoieli)  auch  die  Leidenschaften  nicht. 

Helle  Kronen  setzten  sie  auf  i.nadeli). 

Hier  also  bildet  der  Gedanke  an  die  Gläubigen  den  Abschluss 
des  Liedes,  den  man  im  andern  vermisst.  „Boschestwo**,  sonst  = 
Gottheit,  ist  bei  den  Gottesleuten  terminus  technicus  für  ihren 
„Gottes^'glauben  und  ihr  „göttliches"^  Leben. 

Seite  331,  Z.  13  f.  L.  Back  man:  „werdet  ihr  retten,  werdet 
euch  sichern." 

Zu  Seite  340,  A n  m.  4 :  Vielleicht  ist  hier  auch  daran  zu 
denken,  dass  nach  der  Legende  das  Kreuz  Christi  aus  Zypressenholz 
bestand  (vergl.  das  Lied  oben  S.  350). 

Zu  Seite  347:  Neuerdings  teilt  Schewalejewski  ein  Lied  mit. 
in  welchem  die  Welt  mit  dem  ungestümen  Meere  verglichen  wird, 
über  welches  man  nur  in  dem  „grossen  Schiff*'  der  Gottesleute  zu 
der  Kirche  fahren  kann.  d.  h.  nur  wer  zu  einer  chlüstischen  Gemeinde 
gehört,  gehört  zur  Kirche.  Es  ist  zweifellos  ein  altes  Chlüstenlied 
(Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  £p.  Miss.-Rundsch.  1906 
L  S.   196): 

0  über  das  Meer,  über  das  blaue  (sinemu)  Meer, 

(Nicht?)  über  das  blaue,  das  Lebens-  (schiteskomu)  Meer! 

Wütete  (wsbuschewälosja)  das  blaue  Meer  nicht? 

Und  die  grausen  Wogen  wogten  (wswolnowälisja). 

Und  alle  Steuerleute  erschraken  (perepugalisja). 

Und  die  Arbeiterchen  wurden  traurig  (perepetschahlisja). 

Nun  auf.  Brüderchen,  lasst  uns  einen  Rat  fassen. 

Alle  einen  einmütigen  gedinuju): 

Wie  wir  eine  Bitte  auf  ein  grosses  Blatt  (listü)  schreiben. 

Lasst  uns  dio  Bitte  Christo  (Christüi  selbst  überreichen, 

Und  femer  auch  dem  Mütterchen  Helferin  jPomoschtschnize), 

Der  allen  heiligen  Gottesgebärerin  (Bogoroditze»! 

Unsrer  erbarmte  sich  (umililasja)  das  Nlütterchen. 

Betete  (wosmolilasja)  zu  ihrem  Sohne, 

Sie  verbeugte  sich  (poklonilasja)  vor  ihm 

Bis  zum  weissen  Antlitz,  bis  zur  feuchten  Erde: 

„Mein  geliebter  Sohn. 

Mein  süsses  Kind, 

Nimm  du  die  Bitte  an 

Der  gläubigen  Gerechten, 

Und  nimm,  Herrscher,  unverzüglich  an  !*• 

Der  Sohn  nahm  die  Bitte  an  (prinjäl), 

Besänftigte  (unjäl)  die  grausen  Wogen, 

Sagte  (skasal)  ein  Wörtchen, 

GnM,  Ran.  8«kl«B  1.  ^ 
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Wies  (ukasdl)  den  Weg  (dim.)  : 

»Schwimmet  ihr,  Freunde,  im  grossen  Schiff 

Auf  dem  wahrhaften  Wege  auf  jene  Seite, 

Auf  jene  Seite,  auf  die  östliche!" 

Doch  auf  jener  Seite  da  steht  die  Kirche. 

Bei  jener  Kirche  wird  die  Auswahl  stattfinden. 

Auswählen  wird  Herrscher  Väterchen, 

Er,  das  Väterchen  wird  dafür  nichts  nehmen. 

Nur  wird  Er,  der  Herrscher,  Glauben,  Fürsorge  (radönije)  nehmen 

Und  ferner  Fasten,  Beten,  eifrige  Sorge  (popetschönije) 

Und  ausserdem  Liebe  zu  Gott  mit  Tugend. 

„Radenije"  im  drittletzten  Verse  ist  wohl  doppelsinnig  gemeint. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  alle  die  Lieder,  in  denen  die  Gottesleute 
„gläubige  Gerechte"  genannt  werden,  nach  Altertümlichkeit  der  Sprache 
und  poetischem  Schwung  zusammengehören. 

Zu  Seite  350,  Anm.  2  L.  Backman:  „Wassiönski"  ist 
entschieden  ein  Schreib-  oder  ein  Druckfehler ;  es  muss  „ Wes-sionski* 
heissen,  „durch  und  durch  Sionisch". 

Zu  Seite  350,  Anm.  3:  Gemeint  ist  jedenfalls  der  Berg 
Golgatha. 

Zu  Seite  351:  In  dem  aufgeführten  Liede  ist  ein  Stuck  aus 
dem  Volksliede  „Vom  Taubenbuch**  benutzt  (bei  Warenzow,  Samm- 
lung etc.  S.  13).  Hier  wird  auf  die  Frage,  warum  Jerusalem  allen 
Städten  Vater  sei,  geantwortet: 

Deswegen  ist  Jerusalem  allen  Städten  Vater, 

Weil  es  in  der  Mitte  der  hellen  Welt  steht; 

In  jener  Stadt  steht  die  Kirche, 

Steht  die  allgemeine  Kirche ; 

In  jener  allgemeinen  Kirche 

Steht  ein  weissteinernes  Grabmal ; 

In  jenem  weissteinernen  Grabmal 

Ruhen  die  Gebeine  Christi  selber, 

Christi  selber  des  himmlischen  Zaren: 

Daher  ist  diese  Kirche  allen  Kirchen  Mutter. 

Seite  367,  Anm.  1,  2.  Z. :     S.  26. 

Zu  Seite  371,  Anm.  2:  Auf  dem  Kasaner  Missionskongress 
teilte  der  frühere  Samaraer  Missionar  Matjuschinski  mit,  dass  die 
Chlüsten  im  Gouv.  Samara  silberne  Kreuze,  zwei  Werschok  gross  mit 
Strahlen  in  der  Mitte  und  mit  der  Aufschrift  des  Gebets  „Himmlischer 
Zar**  etc.  auf  der  Rückseite,  tragen.  Sie  sind  im  Handel  nicht  zu  ha- 
ben, sondern  werden  in  Moskau  von  einem  chlüstischen  Kaufmann  nur 
für  die  Chlüsten  angefertigt  („Verhandlungen**  etc.  S.  100).  Er  be- 
richtet ferner,  dass  die  Männer  bei  der  Aufnahme  bunte  seidene  Gürtel 
mit  grossen  Troddeln  erhalten,  die  3 — 5  Rbl.  kosten. 

Seite  373,  3.  Absatz:  Nach  dem  Artikel  D.  Orlows  „Nach- 
richten** etc. 

Zu    Seite    384,    A  n m.    3 :     So   berichtete   auf   dem   Kasaner 
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Missionskongresse  der  Priester  Matjuschinski  von  den  Samaraer  Chlü- 
sten,  dass  während  die  Männer  weisse  Hemden  und  Hosen  anhaben, 
die  Frauen  blaue  Saraphane  mit  silbernen  Knöpfen  und  weissen  Aermoln 
tragen.  Freilich  klingt  seine  Mitteilung  so,  als  ob  das  ihr  gewöhnli- 
ches Kostüm  sei.  Sie  darf  aber  nur  von  der  gottesdienstlichen  Be- 
kleidung verstanden  werden. 

Zu  Seite  395:  Das  Lied  „Uebel  war  mir  zu  Mute"  etc.  bietet 
bereits  Warenzow,  Sammlung  etc.  S.  199  mit  unbedeutenden  Varianten ; 
so  im  fünften  Verse:     Werde  ich  junge  zum  Väterchen  gehen  etc. 

Seite  397,  8.  Z.  u.  Seite  402,  Anm.  1:     Kdlnjew. 

Zu  Seite  402  ff. :  Noten  finde  ich  ausser  den  in  der  Anm. 
zu  S.  265  erwähnten  für  die  chlüstischen  Lieder  sonst  nicht  angegeben. 

Zu  Seite  402,  Anm.  2,  4.  Z.  auf  S.  403  L.  Back  man: 
„palatuschka"  kann  auch  „Kmpfangszimmerchen"  heissen.  Diese  Ueber- 
setzung  dürfte  vorzuziehen  sein,  weil  im  Weitern  im  Gegensatz  dazu 
vom  „inneren  Gemache"  die  Rede  ist".  —  Aber  im  nächsten  Satze  dürfte 
die  andere  Uebersetzung  anzuwenden  sein. 

Zu  Seite  406,  Anm.  4,  auf  S.  407,  3.  Z.  von  unten: 
Zwei  (JVg  45,  S.  233  und  J^  61,  S.  248—249)  stehen  in  der  Tat  in 
der  „Sammlung  von  geistlichen  Versen  für  Christen  lutherischen  Be- 
kenntnisses" von  Awrachow,  Moskau  1892  (*^  183,  S.  189,  ^^  330, 
S.  334),  die  besonders  bei  Schtundo-Baptisten  im  Gebrauch  ist. 

Zu  Seite  413  Anm.  auf  S.  414:  In  „Die  geheimen  Sekten" 
(S.  29  Anm.)  sagt  freilich  Melnikow,  dass  in  einer  in  seinem  Besitz 
befindlichen  Handschrift  über  die  Kupidonen  der  Name  „Podreschetnik" 
lautet.  Aber  dann  müssten  seine  Anhänger  „Podreschetnikowü"  heissen. 
Hier  ist  freilich  auch  sein  Vorname  genannt :  Jefim  oder  Jephrem 
(unleserlich  geschrieben). 

Seite  417,  Anm.  3,  Z.  2 :  Selenew.  —  Anm.  4  auf  S.  418, 
3.  Z.  von  unten:     Artikel  von  Wk.  Schw. 

Seite  433,  9.  Z. :     Selenew. 

Zu  Seite  435,  2.  Absatz  L.  Backman:  „Da  Wologda 
südlich  von  Kärgopol  liegt,  so  führt  der  Weg  dorthin  zum  Meere  hin, 
d.  h.  zum  Weissen  Meere**.  —  Bei  Dimitri  steht  „ot  morja".  wörtlich 
=  vom  Meere  weg.  Aber  nach  der  andern  Art  der  Richtungsangabe 
kann  das  ja  auch  mit  „zum  Meere  hin"  übersetzt  werden. 

Seite  442,  4.  Absatz:  Selenew :  5.  Absatz:  Der  Artikel 
F.  Slowochotows  „Vom  etc. 

Seite  444,  2.   Abs.  3.  Z.:     Selenew. 

Zu  Seite  446,  A  n m.  3  :  Zur  Verbreitung  dieser  Verleumdung 
in  der  lesekundigen  ru.ssischen  GeselUchaft  tragen  nicht  wenig  histo- 
rische Romane  bei,  die  diesen  Ritus  wie  die  folgenden  breit  und  sinn- 
lich ausmalen,  dabei  u.  a.  auch  P«-rsunen  und  Situationen  der  ältesten 
Akten  schildernd ;  so  D.  Mereschk«iwski.  IVter  der  Grosse  und  der 
Zarewitsch  Alekse,  historischer  Ruman  aus  Russlands  grr»sser  Zeil  (P^pi- 
log:    der  kommende  Christus»   1S05.   d»-uisch  von  ^arl  von  Gütschow 
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(Berlin  1905),  J.  Kondratjew,  Raskolniken-Nester  (Chliisten,  Skopzen, 
ßegunen),  eine  historische  Roman -Chronik,  1.  Teil,  Kap.  I — XXI 
(S.  1—112),  3.  Aufl.  Moskau  1901,  u.  a.  m. 

Seite  447,  Z.  8  ff.[:  Eine  wichtige  Bestätigung  dieser  Annahme 
bildet  die  Erzählung  bei  Kosarew  S.  42,  vergl.  oben  S.  667. 

Seite  450,  1.  Abs.  Z.  3:     (JS5  67). 

Seite  485,  12.  Z.  L.  Back  man:  „Molelschtschiki*'  heisst 
„Betbrüder"  oder  „Betleute".  —  In  der  Tat  ist  das  Wort  nicht  von 
molölnja  =  Bethaus,  sondern  direkt  von  molitjsja  =  beten  abzuleiten. 
Bethausleute  heisst  „mol6nniki**,  von  dem  andern  Wort  für  Bethaus 
(molennaja)  abgeleitet. 

Seite  488,  8.  Z.  von  unten:     1900  IL 

Zu  Seite  508,  An m.  2  hinzuzufügen:  W.  W.,  Das  Skop- 
zentum  im  Luthertum,  Kirchlicher  Bote  1881  >ß  49,  S.  11  — 14;  über 
die  Skakunen  bietet  er  Folgendes :  Der  lutherische  Bischof  Signeas 
berichtete  (nach  1810)  in  offiziellen  Vorstellungen  an  das  Ministerium 
der  Innern  Angelegenheiten,  dass  die  skakunischen  Versammlungen 
der  lutherischen  Finnen  um  8  Uhr  abends  begannen  und  bis  Mitter- 
nacht dauerten.  Geräuschvolle  Ausrufe,  krampfhaftes  Zittern,  scham- 
lose Umarmungen  und  Küsse,  verbunden  mit  wildem  Springen  und 
Tanzen  bildeten  das  unumgängliche  Zubehör  dieser  Versammlungen; 
nach  Beendigung  der  Tänze  würden  die  Lichte  ausgelöscht  und  alle 
Anwesenden  legten  sich  schlafen,  paarweise,  jeder  mit  seiner  Auser- 
wählten. E>ie  Männer,  die  diese  Versammlungen  besuchten,  waren  mit 
wenigen  Ausnahmen  jung  und  unverheiratet,  die  Weiber  dagegen 
meist  verheiratet  und  verliessen  zuletzt  ihre  Männer  ganz.  Anfangs 
sagten  sie,  dass  auf  diesen  Versammlungen  zwischen  Männern  und 
Weibern  keine  fleischliche  Sünde  vorkomme,  obgleich  sie  sich  Frei- 
heiten erlaubten,  die  sie  Ausflüsse  der  christlichen  Liebe  nannten, 
aber  später  wurde  ermittelt,  dass  die  fleischlichen  Beziehungen  gar 
keinem  Zweifel  unterlagen.  Die  Schamlosigkeit  ging  so  weit,  dass 
nach  Beendigung  des  (kirchlichen)  Gottesdienstes  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen die  Mitglieder  dieser  Versammlungen  sich  hinter  der  Kirche 
verschiedene  Ungehörigkeiten  und  Liebesäusserungen  zu  allgemeinem 
Aergernis  erlaubten.  —  Die  Versammlungen  wurden  infolgedessen 
verboten,  worüber  sich  die  Sektierer  beim  Ministerium  beschwerten. 
1825  baten  sie  für  ihre  Versammlungen  um  Erlaubnis.  Es  wurde 
ein  Komitee  eingesetzt,  das  aus  dem  Petersburger  Generalgouve^ 
neur,  dem  finnländischen  Staatssekretär  und  Zygneus  bestand.  Es 
stellte  unter  anderem  fest,  dass  die  Skakunen  die  Ehe  als  der  Religion 
entgegen  ansahen,  nicht  aber  freie  Liebe.  Es  stellte  sich  unter 
anderem  heraus,  dass  einer  in  fleischlicher  Beziehung  zu  zwei  Frauen, 
Mutter  und  Tochter  stand.  —  Aus  den  späteren  Prozessen  ging  her- 
vor, dass  nur  sehr  wenige  Rechtgläubige  zu  den  Skakunen  gehörten, 
und  zwar  Zöglinge  des  St.  Petersburger  Erziehungshauses,  die  in 
finnischen  Skakunenfamilien  erzogen  worden,  die  nur  scheinbar  recht- 
gläubig waren. 

Seite    524,    Anm.  5,    14.  Z.  u.  8.  Z.  auf  S.  525:     Kälnjew. 
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Zu   Seite    532:     ^Das  froio  Wort"  iPait^lo   Hl»iv.    S\volM^«lno|o 
Slowo),    herausgeg.    von   W*I.  Tschortkow.   i'hrislohuivh»    IltinlN.   l''t»K 
land,  JN«  17  und  18  (1905).  S.  12-   14,  biotot  oin  HtuohNt(\ok  dum  ohuMU 
Briefe  einer  gewissen  Jekaterina  vom    II.  Mai   liu>5  «nt«M'  «Im»  TUol 
„Eine  Zusammenkunft  mit  dem  Soktloror  Ma)jn>\an(l  in  doui  Kü^innor 
psychiatrischen  Krankenhause'.     Im    Folgondon  das  \Vt»ht»ntlloho  \U\v 
aus.      Auf  ihre   Fragen   antwortete    ihr   einer   «lor    Aor/lo:     ..AnfHili» 
hat   er   nie    und   wird   sie   auch   wahrschoinlirh    nicht    hiilion  wir 

beobachten    ihn   schon  mehr  als  12  Jahre.     In  dioMM*  llinNiohl   wllrdo 
sein  Leben  in  der  Freiheit  keine  Gefahr  darbioton.     Abor  Nit|no  nutritll 
sehe   Wirkung  auf  die  Masse  ist  gewaltig  und  Nugiii-  hior  liol  unn  Int 
ein    Beispiel  des  Einflusses  vorhanden,  welehiMi  Ni^in«^  Wurlo  ittinllbitii 
können.      In   einem    Zimmer   mit    ihm    lebt   oin  nmb'rrr  KninkiM'.  i>lii 
gewisser    Tschekmarjow,    der    sich    bis    zu    Ni>liinr    UnliMTiMltiiif^    iiiil 
Maljowanü    für    den    Erstling   (lottes    hit^lt.     .Ji^t/t    hui   nr   dinno    Mo 
nennung  auf  Maljowanü  übertragen  und  Hagt,  duNN  or  nlo.ht  wiMi  m^\, 
den  Kiemen  an  seinem  Schuhwerk  aufzubinden,  Inclem  nr  (hunll  rnnlnl, 
dass    er  Johann   der  Täufer  sei.     Solche  Fillh*,  diiHH  oin  Kriiiikor  don 
Wahn    des   andern   verändert   hat,   Hind   kaum  In  t\t*r  l'hyrbUilrln  bn 
obachtet   worden.    —    Maljowanü    selbKt   NUgt  HnlcbiiN  nlfdit   von  ttU'U, 
aber  aus  seinen  Worten  kann  mun  NcblieNN<;n.  diiNH  fv  nUU  UU   i'Ui«n 
besondem    Gesandten    des  Heilandes  hält,  -     Anfanp:»!  kntut'U  /ji  )bin 
viele,    sowohl  Verwandte  als  auch  „geJKtiichc  HohiKt"  ,      .  abiT  JM/I 
wird    dazu  jedesmal   eine    bes'/ndere  P>laMbnJH   d<'«i  GoiivriM'iii«»  v<'> 
langt.   —   Im  Kijewer  Gouvernement  tauchten  liUUUiUt'M  «uf,  *\U'  von 
Maljowanü    umerschrieben    waren.      Man  gab  uu*i  /u  ^f^tnnt-u,  litmti  ir$ 
von    hier   Propaganda    treibt  ....  Maljowanij    M;)bs;t    ini   AhttlitUitUtd 
und    die    Briefe    sehreibt    für  ihn   TMrbekrnarjow.  hr  aptitUi  tnUi 

gern  und  &ehr  bijderreich.  Ho  antwor«>:»':  <?r  z  1/  »of  «j«'*»^'r  Vti$if* 
.Hac*en  Sie  viele  Ariharjger  *'"  —  .\V;<r  0  <:  KJo^tn«;  m'-^i  iiu  \'*',\t.u'/ 
ergiessen  uij-a  da.?s  \jiiA  ühe:v;hw«rf:,rjj<'fj.  ^,  uny  *'..*,  h'**u  .v.«  ?.< 
Lehre  ü^-^er  c>  ga:.z*  W*r.i  e;g'/*»»9*r5;*.  \'.u  Uhyy'.  vv«r  v.f  .  V.  i  «.«jr* 
Ihre  Lei:rfr  ^\.t  q'a  I>ru'e''*'  h?  i:.'.Tft'-?i^r*>  ,V/;«r  Oe«  Jj. '/  o«  • 
d  -e  W«.  .i'*-!  c  L n  *-v;:*r.  *: .  o*^.    v   .  >  •.  ::.  «^ .;*:,*>:•;•«•, '  /  ■,  .v  •  •  •  •   '>«',«' 

hier    Ter::-*..:   *•?    ^■.';'-    r^r.^    ';;.c    >;-;?••.•;•.    ?.'.'.'.    ^v*.    w  •■••   ••".^•rr*«.» 

r::.^.'-!''.  '«■'.•.•■i*!i  -u*     :%"  *•.«»:"    *"*:*  *•••••*••       vt.«    •  ■*■•  .-i*  •    *  »* 

e.Lrt    A  ••XVI-' MVt    i^t.,1' V  u"  ..    ;  • '    «.jri»     -".l^^-*   *•*   5^'.»    •*•*.«•.*    ',•.•»• 

fc.'.'i:?''.»**!.     CiiiW    it'.u.i'/vivi    *v::.:i.<»<.»-.    W't.»-     r^'.' *  ■     '..* 'i    /«•». 

Mi.j'.  VT.r.i  iwrA^  \^^it^'*^*'\^  r*:y.r\i'M^  ,  .m-.'.  *»i-/'.»  .  »*••■».»•.»  <i«a.f 
r:.ui  r.i  tu*  Lv»n:n:  *  \r.\  ^»i«m«'»  tim  *tiii*m  t.\j»-'  r.ii*t»i«»  *,i;ii.»i  •••1 
k.!.*^    ••*M;#»n    Li;ni»'i    m*       '*•  »?     i*:i     ir.ii»'i    tut*     ^»•■»•m    /.»■./r.»         1  ,!•.<•»  u 

!<**lihV.li**l  iH'  »Ml  r  UM.»  ".r.»..m  ^' »'in  »i«  ln'-ii  ".»«»nitl  iM  <••;• 
iiü^lb'.'l      Vi»       i»».       V»*lll      »••     l.W»**     »••••im       I*«      iiJ      «UU       **?i/»rj  ••:;      i#»'l  iri 

■y  U*     l»»    mLIH     •/•       «ft»ll**      ."  .latl      llliJW       Uli rt.»riii-|  \    «u     m 
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Neuen  und  Alten  Testament  geschrieben  ist,  ist  alles  Gleichnis.  Ich 
überführte  die  Welt.  Und  alle  stürzten  zu  mir,  beteten,  weinten  und 
nannten  mich  Heiland.  Ich  verbot  ihnen,  mich  Heiland  zu  nennen, 
aber  sie  schrien:  „Du  hast  uns  geheilt,  du  bist  der  Heiland!".  . 
Es  gibt  viele  Hebräer,  die  den  Messias  erwarteten,  und  sie  glaubten 
an  mich  ....  Mir  hat  man  schon  früher  (vor  dem  Glaubensmanifest) 
den  Vorschlag  gemacht,  (aus  der  Anstalt)  zu  gehen,  nur  ein  Papier 
zu  unterschreiben,  dass  ich  nicht  predigen  werde.  Ich  habe  nicht 
unterschrieben.  Ich  bin  hier  arretiert,  dennoch  wie  im  Paradiese, 
weil  mein  Geist  frei  ist.  Man  schlug  mir  ferner  vor,  in  einem  an- 
dern Gouvernement  zu  leben,  weil  dort  nicht  meine  Anhänger  sind, 
aber  ich  lehnte  gleichfalls  ab.  .  .  Predigen  kann  ich  auch  von  hier. 
Ich  schicke  Briefe  und  die  Leiter  lesen  (sie)  dem  Volke  vor  ...  Ich 
werde  dann  zurückkehren,  wann  alle  Leute  auf  meiner  Seite  sein 
werden.  Ich  musste  leiden.  Durch  Leiden  wird  die  Wahrheit  be- 
kannt". .  .  . 

Seite  578,  Abs.  k.  2.  Z.,  S.  579,  10.  u.  11.  Z.,  S.  585,  22. 
u.  23.  Z. :     Kälnjew. 

Zu  Seite  586  f.:  In  dem  Artikel  „Handschrift  eines  chlüsti- 
schen  Lügenchristus*,  Miss.-Rundsch.  1906  II.  S.  455 — 458,  teilt 
D.  Grazianski  zwei  Briefe  Lubkows  mit,  die  nichts  Charakteristisches 
enthalten  ausser  der  Unterschrift: 

P.  (owelitel)  M.  (ira) 

(d.  h.  Gebieter  der  Welt), 

Sohn  des  Freien  Aethers  (Ephira). 


Register 
der  benutzten  russischen  Literatur^). 

B.  A.,  Einige  Worte  über  den  Charakter  der  religiösen  Ansichten 
und  die  Form  der  Rad^nija  der  Tambower  Sektierer,  die  Chlüsten  ge- 
nannt werden  (aus  dem  Gerichtssaal).  Tambower  Ep.-Nachr.  1887. 
Nichtoffizieller   Teil  S.  1092—1113.  —  1888.  Nichtoff.  T..  S.  72—94. 

P.  A.,  Bemerkung  über  die  Sektierer  im  Samdraschen  und  Staw- 
ropolschen  Kreise.  Samaraer  Eparchial-Nachrichten  1893.  Nichtoff. 
Teil  S.  345—349. 

A.  A-ew,  Priester,  In  Anlass  des  Artikels  über  die  Bogomolü 
in  den  P^nsaer  Eparch.-Nachr.  1866,  J^  20,  von  0.  Studenski.  P6n- 
saer  Ep.-Nach.  1868.     Nichtoff.  Teil  S.  221. 

J«  A-mow,  Priester,  Bemerkung  über  die  Chlüsten  (Nach  den 
Worten  des  reumütigen  Chlüsten  F.  W.  und  anderer).  Woronescher 
Ep.-Nachr.  1887,  S.  335—360. 

Ja.  AbrimoWy  Die  Sekte  der  Schaloputen.  Otetschestwennüja 
Sapiski  (Vaterländische  Aufzeichnungen)  1882,  Heft  9,  S.  35 — 58; 
Heft  10,  S.  157—193. 

Unter  Sektierern.  1887,  97.  S.  Separatabdruck  aus  „Slowo* 

(Das  Wort)  1882,  J^  2. 

J.  Aiwiäow,  Die  Tambowschen  Postniki  (Faster).  Missions-Rund- 
schau 1901  1.  S.  190—203. 

Rubrizierung   der  Sekten  nach  Religionen.     Memorandum 

an    die  VI.  Abteilung   der   das  Konzil  vorbereitenden  Sitzung.     Miss.- 
Rundsch.  1906  I.  S.  839—847. 

Akten,  gesammelt  in  den  Bibliotheken  und  Archiven  des  russi- 
schen Reichs  von  der  archäologischen  Expedition  der  Kaiserlichen 
Akademie   der  Wissenschaften    III.  u.  IV.  B.    St.  P.  1836. 


1)  Von  den  wichtigeren  Büchern  ist  der  Titel  auch  russisch  an- 
gegeben (in  Fussnoten).  Die  Titel  der  Zeitschriften  habe  ich  bei  der 
erstmaligen  Nennung  auch  in  Transkription  (im  Texte)  angegeben, 
wenn  sie  nicht  bereits  im  Register  b)  meiner  „Geschichte  der  Dogmatik 
in  russischer  Darstellung**  aufgeführt  waren. 
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W.  Andrijew,  Der  Raskol  und  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte 
des  russischen  Volkes.  Ein  historischer  Abriss.  St.  Petersburg  1870. 
410  S. '). 

Anweisung,  wie  man  recht  mit  den  Raskölniken  kämpfen  soll, 
in  dem  Rjasänschen  Seminar  auf  Vorschrift  des  verstorbenen  hoch- 
würdigen Simon,  Rjasdnschen  und  Schdzkschen  Bischofs  verfasst. 
7.  Ausgabe.  Moskau  1855.  299  Seiten*).  §  27.  Gegen  die  Kapitonzü 
S.  231—33.  §  32.  Gegen  die  Akulinzü  S.  245—247.  §  39.  Gegen 
die  Chlüstowschtschina  S.  256—259. 

S.  Archingelow,  Unter  den  Raskohiiken  und  Sektierern  des 
Wolgagebietes.  Kulturhistorische  Skizzen  über  Raskol  und  Sektentum 
im  Nischni-Nowgoroder  Gebiete.  St.  P.  1899.  176  S.  Ueber  Chlüsten 
S.  153—169. 

Arsini  (Minin),  Hieromonach,  Missionar,  Die  montano-molokani- 
sehen  Lügenchristusse  Iwdn  Grigorjew  und  Grigori  Wereschtschägin. 
Zur  Geschichte  der  montane  -  molokanischen  Sekte.  Moskau  1891. 
3.  Ausg.  39  S.'). 

Zum  Artikel  ,,In  Anlass  der  Eröffnung  der  Tätigkeit  spezieller 
Missionare  gegen  den  Raskol  und  das  Sektentum  in  der  Tambower 
Eparchie.     Tambow.  Ep.-Nachr.   1887.    Nichtoff.  T.  S.  711 — 719. 

J.  B-w,  Daten  der  vierziger  Jahre  des  XVIII.  Jahrhunderts 
für  die  Geschichte  der  „geheimen  Unterhaltung  der  heiligen  Väter*. 
Rechtgläubige  Rundschau  1862,  Augustheft  S.  450 — 457. 

Je.  Bärsow,  Die  neuesten  Erforscher  des  russischen  Raskol  (Re-utski 
und  Andrejew).  Rechtgläubige  Rundschau  1873,  Januarheft  S.  126 — 162. 

N.  Birsow,  Der  russische  volkstümliche  Mystizismus.  (Mitteilung, 
vorgetragen  in  der  ethnografischen  Abteilung  der  Kaiserlichen  russi- 
schen geografischen  Gesellschaft)  St.  Petersburg  1869.  64  S.  *). 

Geistliche  Verse    (Raspewzü)    der   Sekte    der  Gottesleute. 

St.  P.    1870.    XV+154  S.    (Separatabdruck  aus    „Aufzeichnungen  der 
Kaiserl.  russ.  geograf.  Gesellschaft  in  der  ethnogr.  Abt.**)  St.  P.  1870*). 


1)  B.  B.  AH;ipeeBT>,  PacKOJii}  h  ero  aHa^eme  bt>  Hapo^HOfl 
pyccKoft  HCTopiH.     IIcTopiinecKift  oHopKi.  nexepöyprb  1870. 

2)  HacTasjieHie  npasHJibHO  cocTHsaTbCH  ci>  pacKOJibHHKauH, 
coHHHeHHoe  Bi)  PHsaHCKoß  CeMHHapiH  no  npeAUHcamK)  noKofiHaro  Ilpe- 
ocBiimeHHaro  CHMona,  EnncKona  PüsaHCKaro  h  lUauRaro.  Ha^aHie 
coÄbMoe.     MocKBa.     Bi  CvnoAajibHoft  Tnnorpa^iH  1855. 

3)  ApcQHilti,  MFiccioHep'b  iepoMOHaxi»,  JlacexpHCTbi  MOHTano- 
MOJioKancKie  HBani)  PpHropbeB'b  h  TpHropiß  Bepeii^arHH'b.  Ki  Hcropii 
MOHTaHo-Mo.ioKaHCKofi  coKTbi.  HsflaHie  TpoTbe  AeoHCKaro  pyccKaro  üeh- 
TejieftMOHCKaro  MOHacTupfl.  MocKBa  1891. 

4)  H.  BapcoBi,  PyccKift  npocTOHapoOTwft  MHCTuqHaKfb.  C.-IIe- 
Tcpöyppb  1869. 

5)  H.  BapcoBi»,  X(yxoBHbie  cthxh  (pacn'&BUbi)  coktu  jnoA^ 
BoHciHX'b,  coÖpaHHue  Ä'feftcTBHT.  MiieHONfb  HMnepaTopcKaro  pyccKan) 
reorpa(j()HHecKaro  o6m,ecTBa.     C.-nexepöyprb.  1870. 


W.  ß6ohterew,  Die  Suggestion  und  ihre  Rolle  im  sozialen  Leben. 

1808.  2.  bedeutend  vermehrte  Aufl.  St.  P,  K.  Rickers  Verlag  1901, 
144  S.  l'ie  1.  Aufl.  wurde  von  Privatdozent  R.  Weinberg  (Dorpat) 
ins  Deutsche  Übersetzt,  Leipzig  1899,  die  2.  erschien  mit  Erweiterungen 
(des  Autors)  gegenüber  dem  Original  deutsch  lfi05  als  Heft  XXXL\ 
der  .Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seeienlebens",  Wiesbaden  (derselbe 
Uebersetzer). 

Die  Beichte  eines  Schaloputen  (des  G.  K-n).  Kaiikas.  ßp. -Nachr. 
1881.  S.  353—362.  390—401.  418—423.  455— 4«0.  Fortsetzung: 
Nochmals  die  Beichte  eines  Schaloputen.  S.  499—513.  Schluss:  Die 
Lehre  und  die  Riten  der  Chlüslen  oder  Schaloputen  nach  vor  Gericht 
gemachten  Angaben.  S.  887 — 875. 

J.  Beljäjew,  Ikotniki  (Schnuckende)  und  Klikuschi.  Riissksja  Sta- 
rinA  (Russisches  Altertum)  1905,  Aprilheft  S.  144 — 164. 

P.  Birjuköw.  Die  MaljowanzQ.  Die  Geschichte  einer  Sekte.  9.  Lief. 
der  Materialien  zur  Geschichte  des  russischen  Sektentums.  Christchurch, 
Hanta.  England  1005.  29  S. '). 

Brief  über  die  ChlüBlowschtschina.  Orenburgcr  Ep.-Nach.  1881, 
B.  734—738. 

N.  Bulgäkow,  Zur  Präge  nach  den  Ursachen  der  Vergötterung 
der  Friiueii  bei  den  Chlüsten.  Missions-Rundschau  löOI  I.  S.  52—57. 

F,  BuBläjew,  Akademiker.  Volkspoesie.  St.  P.  1887.  S.  434—501 : 
lieber  russische  geistliche  Verse  (1861), 

T.  Butkiwitech,  Die  Sekte  der  Chlüsten  [Aus  einer  Expertise 
bei  einem  Prozess  der  Chlüsten  der  Orjöler  Hparchie).  Miss.-Rundsch. 
1901   I.  S.   565—573. 

Zur  Charakteristik  der  chlllstischen  Sekte,     Kaliigaer  Ep.-Nachr. 

1809.  Beilagen  S.  667—674. 

Die  ohsrakteristischen  Züge  der  Sekte  der  Schaloputen,  Hirten- 
Gesellsch.   1890.  S.  281—283. 

Die  Chlüsten  im  Tambowschen  Gouvernement,  die  sich  „Bogo- 
moltl"  oder  „Püstniki*  nennen.  Tambower  Ep.-Nachr.  1862,  Nichloff. 
T.  S.  203—214. 

Chtüstentutn.  Rchalopulentum  und  Prügunentum.  Miss.-Rundsch. 
1897,  S.  841—843. 

Die  ohiüstische  Sekte  in  Petersburg.  Prawoslöwnoje  Obosr^nijfl 
(Rechtgläubige  Rundschau-  IHhl   IIl.  S.  408—411. 

Auf  einer  chlÜHtisoh'Schaloputisehen  Versammlung  mach  den 
Worten  eines  Augenzeugen).  Missions-Rundsoh.  1899  l.  S.  4flB— 472. 

1)  n.  BHptoKOBii,  Mat^riaux  pour  servir  &  l'histoire  des  secteB 
russes.  Livraison  9,  Les  Malewantzi.  Histoire  dune  secte.  Maro- 
piBJibi  Kl.  HCTopJH  pyccKaro  ceKraHCTBU.  BwnycKi.  9-n.  Majictuiaiibi. 
HoTopi«  ojiuoR  ceKTbi.  HsjaHJe  .CBoöoflüoro  OioBa".  non^u  pe.iaRinefl 
B.  HepTKoea.  W  95.  A.  Tschertkotf.  Christchurch,  Hante,  England 
1905.     Jena.  Eugen  Dioderichs  Verlag, 
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Die  ChlÜ8tow8cht8china.  Taurische  Ep.-Nachr.  1885.  Nichtoff.  T. 
S.  451—459,  495—519  556—573.  —  1886.  Nichtoff.  T.  S.  284—297, 
424  -430,  538—560.  (S.  560  nennt  sich  der  Verfasser:  D.  Jaki- 
mowitsch.) 

Die  Chlü8tow8cht8china.  Ihr  Ursprung,  ihre  Lehre,  „Radenija', 
Versammlungen  und  Geheimnisse,  Kultus.  Kijewer  Ep.-Nachr.  1892. 
Nichtoff.  T.    S.  307—317. 

Die  „Chroniken^^  der  Missions-Rundschau  (meist  anonym). 

P.  Danilow.  Priester,  Nachrichten  über  die  Sektierer  der  Stamza 
(Kosakendorf)  Kalnibolotskaja  im  Kubdn-Gebiet,  gesammelt  und  vor- 
gestellt vom  Kreis-Missionar.  Stawröpoler  Ep.-Nachr.  1891.  Nichtoff.  T. 
S.  111—124,  141—147. 

[Dimitri  Rostöwski,  d.  h.  Bischof  von  Rostow],  Nachforschung 
über  den  Raskolniken-Brünschen  Glauben,  über  ihre  Lehre,  über  ihre 
Werke,  und  Erläuterung,  wie  ihr  Glaube  unwahr,  ihre  Lehre  seelen- 
gefährlich und  ihre  Werke  nicht  gott wohlgefällig  sind.  1745  zuerst 
gedruckt.    5.  Aufl.  Moskau  1855.    643  S.  ') 

F.  Dmitrijiw8ki,  Der  Skopze  Andre  Seiiwanow  und  die  Grund- 
lagen seiner  Lehre.  Tschernigower  Ep.-Nachr.  1869  :  über  den  Ursprung 
der  Chlüstowschtschina  S.  312—333,  384—892,  418—423,  432—438. 
505—507. 

P.  DobromÜ8low,  Einige  Worte  über  die  gegenwärtige  Chlüsto^r- 
schtschina  (in  Anlass  des  Tarüssaschen  Chlüstenprozesses).  Missions- 
Sammlung  1895,  S.   149—157,  293—316,  487—507. 

Die  Sekte  der  Panijdschkowzü.   Missions-Sammlung  1896, 

S.   13—24. 

J.  Dobrotwörski,  Prof.,  Die  Gottesleute.  Die  russische  Sekte  der 
sogenannten  geistlichen  Christen.  Eine  Untersuchung.  Kasdn  1869 
(zuvor  in  kürzerer  Form  und  ohne  die  Lieder  anonym  im  „Recht- 
gläubigen Gesellschafter"  von  1858  I.  „Nachrichten  über  die  Sekte 
der  im  russischen  Raskol  sogenannten  „Gottesleute",  S.  333—364; 
1858  II.  „Die  Gesellschaft  der  Gottesleute  etc.,"  S.  360—407  ;  1860  III. 
„Die  Lehre  der  Sekte  der  „Gottesleute"  von  dem  geheimnisvollen 
Tode  und  der  geheimnisvollen  Auferstehung".  S.  391  ff.),  200S.  *)  — 
S.  4—24  (mit  Auslassungen),  S.  106—152,  164—183  (ebenfalls  mit 
Auslass.)  ins  Deutsche  übersetzt  von  Fr.  Pfitzmaier,  Die  Gottes- 
menschen und  Skopzen  in  Russland.  Denkschriften  der  kaiserl.  Akad. 
der   Wiss.    Philos.-hist.   Klasse.     34.  B.  Wien  1884,  S.  143—238.  — 


1)  PoawcK'b  0  PacKOJiBHHHecKoft  BpHHCKofi  B'fep'fe,  o  y^eHiH  Hrb, 
0  /J,t,nax7j  Hx^b  H  Il37>flB.TieHie,  hko  B-fcpa  hxi>  nenpaßa,  YieHie  HXb 
jlymoBpealio  h  7],t>Jia  hxl  hc  BoroyrojiHa.  Ha^aHie  nHToe.  MocKBa. 
Biy  CvHOAajihiiott  Timorpa(t)iii  1855. 

2)  H.  JJoöpoTBopcKift ,  3.  npotpeccop-b  uepKOBHofl  HCTopin 
BT)  ^M^epaTopcKo^^>  KasaHCKOM^b  yHUBepcHTerfe,  JIioäh  Öoscin.  PyccsaÄ 
coKTa  Ta.Kb  nasbiBaeMuxi)  jtyxoBHUX'L  xpiicxianb.  HacjrlsAOBaHie.  Ka- 
3aHb  1869. 
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S.  32—93  (mit  AusL).  S.  152—168  (mit  Ausl.^  in  .Dio  nouon^  Lohn^ 
der  russischen  Gottesmenschen*'.  Sitzungsberichte  der  philos.-hist.  Khisjte 
der  Akad.  der  Wiss.  104.  B.  Wien  1883.  S.  8tt-  108.  --  S,  18U  200 
(mit  Ausl.)  in  „Die  Gefühlsdichtungen  der  ChlUsteu".  Penksrhr.  dor 
Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-hist.  Kl.  35.  B.  Wien  1885.  S.  {\)\    -2I\>. 

Zur  Frage   nach   den    Gottesleuten.     Kochtgl.  GoKellNoli. 

1870  I.    S.  15—30. 

A.  DorödnizQn,  Die  Sekte  der  Schaloputen.  LesungiMi  in  d(M 
Gesellschaft  von  Freunden  geistlicher  Aufklärung  1881).  I.  Abteilung, 
S.  275—301,  640—712. 

Die  Schaloputische  Gemeinde.  Les.  in  d.  (lesellsch.  v,  Knuin- 

den  geistl.  Aufkl.  1891  März  II.  Abt.  S.  84—118.  Mai  —  Juni  II.  Abt. 
S.  191—231. 

—  —  Die  Grundformen  der  sektiererischen  Verirrungen.  MiHH.- 
Rundsch.  1902  I.  S.  225—234. 

N.  Dubröwin,  Unsere  sektiererischen  Mystiker.  Je.  'l'utannowa 
und  A.  Dubowizki.  Das  russische  Altertum  1895,  Okt.  K.  33  «4. 
Nov.  S.  1—43.  Dez.  S.  51—93.  1896,  Jan.  S.  5  51.  Febr  K. 
223—263. 

Einer  von  den  chlüstischen  lebendigen  (iöttern.  KawkaHKkija 
Jeparchidlnüja  Wedomosti  (Kaukasische  Ep.-Nachr.)  1983,  S.  169 — 171. 

Einige  Worte  über  das  Skopzentum  und  Schaloputentum.  Kurnker 
Ep.-Xachr.  1893.  Nichtoff.  T.  S.  427—433,  452—548, 

Von  einer  entdeckten  neuen  Sekte  und  von  dem  ?>Kcheinen  ihrer 
Lehrer  und  Anhänger  vor  den  geistlichen  Gewalten  zur  Be/«;igung 
von  Gehorsam.  Vollständige  Sammlung  von  Gesetzen  d«'H  KuKHläridi- 
sehen  Reiches  seit  dem  Jahre  1649.  Band  IX  (1733— 36j.  H  6613. 
S.  390—395.    St.  P.  18.30. 

Eine  Episode  aus  der  Geschichte:  des  Füiskols  der  b't/Jfn  Z<'it, 
Der  Wanderer  1878  III.  S.  401  —  411. 

Ergänzungen  zu  den  historLschen  Akten,  (^eHarnmfJt  und  hcrauu 
gegeben  von  der  archäologischen  KommisKion  I.  li.  rt  I'  P<4'i 
V.  B.  1853. 

A.  Fedötow.  Priester,  Aufri'rhtijfes  l^;k«-jiritni»»  t'.iut-i.  ';  Vitkmitti 
darüber,  wann  und  wie  er  zur  r.nku-  d<'r  rk;ikijn<'n  b^kibf»  v.iiid« 
(Zur  Frage  der  ErzifrliUngfehäusen.    Kin-b]:'-h«f  }5'i<<   P'.'*o  f     /vi     ■/*/% 

W.  Fukt,  Au%  der  G*-v;b>-hti;  d«**.  Mvi.h/-;fcfnii»?  'liitjif iii'/w« 
und  Golowin.     Hubb:v:h«rr  !>//:  :>U2.  ]',.  2]'"    r    :■',     'U 

Die  GeheimiiiMe  der  I>-rjr<-  d"r  ^hlijs^/ri  'J«f  At.:\ir.j\,in  I/mj*/ 
mination  «im  Tarjoovi,r^«-:j  h'r,\.,  rr. :•  <  r.<'f  Jr'ir/^fi  •  V.//«  di .-  i  t 
Sprungs  dieser  I.^fij'- TT.  r.aT^'i;.  Ihr.'ti'.iKi  r  h;^  *;)/»ir  Ji'i*/.i  '.jih»'/ff  '| 
S.  549— 5^;3. 

A.  Ge6rgi)ew»ki.    ''*-   ^-  >:*'.y.;.";':.". -.jj  .u.i /:**,*!.  Vitr.» 

des  ^TjöJer  Gojv   \!.'>   k,"..v      i>'M   "    '•      i  :^^      J-c. 

Gerichtliche    .. 'r.Jt;'-    ;'*/*'    '■    -.'^v       '/'    !•.?;/••.*  t.  '  »..j  '*ii 
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Zur  Geschichte  der  Glaubensmeinungen  und  Sitten  unserer  Sek- 
tierer I.  Die  Gottesleute.  Samarer  Ep.-Nachr.  1867.  Nichtoff.  Teil 
S.  266—280. 

Die  Gesellschaft  der  Gottesleute,  ihr  Bestand  und  gottesdienst- 
lichen Versammlungen.  Der  rechtgläubige  Gesellschafter  1858,  II.  T. 
S.  360—407  (von  J.  Dobrotworski). 

P.  Gildebrandty  Die  chliistische  Sekte.  Dröwnjaja  1  Nowaja 
Rossija  (Das  Alte  und  Neue  Russland)  1877,  III.  B.  S.  95. 

D.  Graziänski,  Was  ist  „Sekte"  im  Allgemeinen  und  die  ratio- 
nalistischen und  mystischen  im  Besondern?  Miss.-Rundsch.  1904  I.  S. 
971—980. 

Die  Chlüsten  am  Don  und  Missionsgespräche  mit  ihnen. 

Miss.-Rundsch.  1905  I.  S.  101—110. 

Der   Brief   einer   Chlüstin.     Miss.-Rundsch.    1905    IL  S. 

406—410. 

Unterhaltung    mit    Chlüsten    (die    sich   jetzt   „Gemeinde 

Neues  Israel"  nennen)  über  die  Fleischwerdung  des  Herrn  Jesus 
Christus.  Miss.-Rundsch.  1906  I.  S.  75 — 82.  Ueber  die  christliche 
Ehe  n.  S.  296—301. 

—  —  Widerlegung  der  Lügenlehre  der  chlüstischen  Sekte. 
Miss.-Rundsch.  1906  I.  S.   158—171.    362—367,    530—538. 

Handschrifteines  chlüstischen  Lügenchristus.  Miss.-Rundsch. 

1906  IL  S.  455—458. 

M.  Grebnjöw,  Der  Zustand  des  Raskol  und  Sektentums  in  der 
Samaraer  Eparchie  im  Jahre  1893.  Samaraer  Ep.-Nachr.  1894.  S. 
1025—1038. 

Grikulow,  Vom  neuen  Auftreten  der  sogenannten  Montanischen 
Häresie.     Samaraer  Ep.-Nachr.  1883.  Nichtoff.  T.  S.  25—32. 

—  —  Priester,  Etwas  von  den  Chlüsten  des  Dorfes  K.  P.  Sam. 
Ep.-Nachr.  1895,  S.  159—165. 

W.  Gürjew,  Der  Weihe  beraubte  Quäkerinnen.  Russischer  Bote 
1881.    B.   154,  S.  424—458. 

Historische  Akten,  gesammelt  von  der  archäologischen  Kommission 
IIL  B.  St.  P.  1841.    IV.  u.  V.  B.  1842. 

E.  Ja.,  Chronik  des  Märzheftes  der  Miss.-Rundsch.  1900:  S. 
461 — 462  über  die  Maljowannüje. 

Chronik   des   Septemberheftes   der  Miss.-Rundsch.  1900: 

S.  288 — 290,  Das  Anwachsen  der  Maljowanschtschina  und  der  Psycho- 
pathie in  der  Schtunda. 

P.  Jakobi,  Dr.,  Religiös  -  psychische  Epidemien.  Aus  einer 
psychiatrischen  Expertise.  Westnik  Jewropü  (Der  Bote  Europas) 
1903,  V.  Band  S.  732—758.  VL  B.  S.  117—167. 

W.  Jasiwitsch-Borodäjewskaja,  Das  Sektentum  im  Gouvernement 
Kijew  (mit  Bildern).  Öchiwdja  Starind  (Das  lebendige  Altertum)  1902, 
1.  Lief.    S.  33 — 74:   über   die   Maljowanzü   S.  45 — 73,    ins  Deutsche 
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Qbersetzt  von  St.  «Die  Maljowaaiizl  'Eine  nissiscbe  S^kie).  Hefte  zum 
Christi.  Orient  >e  5. 

JemelJMiow,  L^r  Racionaiismus  im  Südea  Russlands.  Vaterländi- 
sche Aufzeichnuneen  1S7S.  23'?.  B.  :?.  199 — 23'> :  über  -iie  Sohalopu- 
ten   in  den  Gouv.  PoUaw.x  JekaLerinosLaw  \irA  Chers*:!!  S.   199 — 203. 

G.  Jesipow.  Rask-^lniker.-pT'-'Z'rsse  des  XVIII.  Jahrhuaderis.  Aus- 
gezogen aus  den  Akten  des  E*re-:bnL*che[iski  Prikas  lAmt'  und  der 
geheimen  Kanzelei  für  Umersu-^hun^spr-yzesse.  B.  LI.  Ausgrabe  von 
D.  Koschantschikow.  Sc.  P.  IS'53.  .3öl  5.:  bes^jnders  S.  IST — 203: 
Die  Kliküschi. 

Iglizki,  Die  Gottesleute  in  der  Orenburirer  Eparchie.  Orenbur- 
ger  Ep.-Nachr.  1S80.  S.  T2S— 734.  T»54— TTS.  S23— S32 :  ISSl.  5. 
734—733.  732—792.  S36— ?.57.  900-91^. 

interessante  Nachrichten  von  der  bekannten  Sektiererin  Je.  Tata- 
rinowa.     Russki  M'u*  iDie  russische  Weit»   IS 72.  S.   196. 

loannow,  Staatsrat.  Ersränzende  Nachrichten  von  der  Tatarinowa 
und  den  Gliedern  ihres  fireistlich^^n  Bundes.  Rüsskl  Arehiw  -Russisches 
Archiv)   1872,  S.  2334—2354. 

Jusköwski,  Von  den  Sohaloputen  des  Konstantinoirräder  Kreises. 
Kirchlich-gesellschaftlicher  B«>te  1S74.  •\1  35. 

J.  Jusow.  Russische  Dissidenten.  L'ie  Altgläubigen  und  die  geist- 
lichen Christen.  St.  P.  18S1.  ISO  S.  S.  172 — lSi>:  E»er  Schtundisraus 
und  die  Chlüstowschtschina  i zuerst  in  «Der  Bote  Europas**   erschienen). 

N.  Iwanöwski,  Prof.,  Gerichtliche^  Expertise  über  die  Sekte  der 
Chlüsten.  Schumal  Ministerstwa  Justizii  «Journal  des  Justiz-Ministe- 
riums) 1896.    I.  Januarheft  S.  79— lOS. 

Womit  und  wie  soll  man  die  Erfr.rschung  des  Sektentums 

beginnen?  Ein  offener  Brief.  Miss.-Rundsch.  1S9«5,  Febr. — April:  über 
die  Chlüsten  1.  Märzheft  S.  9—12. 

Der  Ritus  der  Aufnahme  bei  den  gegenwärtigen  Chlüsten 

und  einige  Züge  ihrer  Lebensweise.  Miss.-Rundsch  1890.  1.  Novem- 
berheft S.  314 — 318;  Nachwort  dazu  von  W.  Skworzow  »als  Re- 
dakteur) S.  318—320. 

—  —  Die  Orenburger  Chlüsten.  Aus  dem  Gerichtssaal.  Miss.- 
Rundsch.   1897,   S.  578—588. 

Die  Sekte  der  Chlüsten  in  ihrer  Geschichte  und  gegen- 
wärtigem Zustande.  Mi.ss.  -  Rundsch.  1898,  S.  20—38.  213—224, 
387—403. 

—  —  Handleitung  zur  Geschichte  und  Polemik  gegen  den  Ras- 
kol  der  Staroobrjadzen  mit  Beifügung  von  Nachrichten  über  die  ra- 
tionalistischen und  mystischen  Sekten.  5.  Aufl.  Kasan  1899.  3  Teile : 
über  die  Chlüsten  3.  Teil.  S.  221—225,  232--237. 

P.  K.  Die  Maljnwanschtschina  (eine  mystisch-pietistische  Sekte). 
Tambow.  Ep.-Nachr.    1803.  Nichtoff.  T.  S.  944—949. 

Die  Kalinowzü.  Der  Rechtgläubige  Gesellsch.  1872,  II.  T.  S. 
210—225. 
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M.  Kälnjew,  Die  Neuchlüsten  des  Kubdn  Gebiets  (eine  neue  Sekte). 
Miss.-Rundsch.    1896,  1.  Februarheft  S.  23—31.  1.  Aprilheft  S.  24—34. 

Ein   rechtgläubiger  Missionar  auf   der  Rad^nije  bei  den 

Chlüsten.    Miss.-Rundsch.   1899  II.    S.  193—204,  327—336.  482—493. 

Chronik   des   Aprilheftes    der  Miss.-Rundsch.  1900:   über 

Chlüsten  und  Schtundochlüsten  S.  598—600. 

Chronik   des   Juniheftes    der    Miss.-Rundsch.    1901,    Das 

Sektontum  des  Gouvernements  Cherson :    Chlüsten  und  Schtundochlü- 
sten S.  854—855. 

Die  Sekte  der  Maljowanzü  im  Gouv.  Cherson,  ihre  Glau- 
benslehre und  Kultus.     Miss.-Rundsch.  1903  11.,  S.  988—1008. 

A.  Kaninskiy  Priester,  Der  Bund  der  Bogomolü.  Tambow.  Ep.- 
Nachr.  1875.  Nichtoff.  T.  S.  525—530. 

Zum  Artikel  „Von  der  Eröffnung  der  Tätigkeit  von  spe- 
ziellen Missionaren  gegen  den  Raskol  und  das  Sektentum  in  der  Tara- 
bower  Eparchie"  (von  A.  W-jew).   Tamb.  Ep.-Nachr.  1887,  S.  711—719. 

Je.  Kaprälow,  Skizzen  der  Glaubenslehre  der  nord-kaukasischen 
Schaloputen.  Miss.-Rundsch.  1897,  S.  347—354,  428 — 437;  1898,  S. 
1278—1289. 

W.  KilsijeWy  Sammlung  von  Regierungsnachrichten  über  die 
Raskolniken.  4  Lieferungen.  London  1860 — 62*):  Ueber  die  Chlüsten 
IL  S.  17—18,  77—84.  IIL  S.  110—122;  Beilagen  S.  29—86;  Ueber 
die  Montanen  IL  S.  125—139;  lieber  die  Skakunen  S.  85 — 90. 

,  Kritik  des  Buches  F.  Liwanows,  Raskolniken  und  Strafge- 
fangene. Sarjd  (Die  Morgenröte)  1867,  Juni:  über  die  Chlüsten  S. 
132—139. 

Die  Doppelgläubigen  des  heiligen  Russland  I.    Die  Göttin 

Awdotja.  IL     Die  Gottesleute.     Die  Morgenröte  1869,  Okt.  S.  1— SO, 
Nov.  S.  1—36. 

Je.  KisareWy  Priester,  Das  Besednikentum  als  Sekte  I.  Die  Be- 
södschiki  der  Samaraer  Eparchie.     Samara  1905.     327  S. '). 

J.  Kormilin,  Wladikawkaser  Eparchial-Missionar,  Die  Besonder- 
heiten einer  neuen  Fraktion  des  Chlüstentums,  die  sich  „Das  Neue 
Israel**  nennt.     Miss.-Rundsch.  1905  IL  S.  553 — 556. 

J.  Kornijenko,  Zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sekte  der 
„Gottesleute"  (Chlüsten).  Glaube  und  Vernunft  1896.  Kirchl.  Abteü., 
S.  643—661. 

K.  KorolköWy  Einer  der  hervorragenden  Vertreter  des  Sektentums 
(Schaloputentums)  in  der  Jekaterinosläwschen  Eparchie  —  der  verab- 

1)  B.  K  e  Ji  b  c  i  e  B -b  ,  CßopHHK'L  npaBHTe.ibCTBCHHbix'b  cB'b;;'feHift  o 
pacKonbUHKax-b.  BbinyoK-b  I — IV.  JIoimoH'b,  Trübner  &  Co.,  Paternoster 
Row  1860—62. 

2)  E.  K  e  c  a  p  e  B  -b ,  cBHmeHHuirb,  Bec'b;inH^ecTBO  KaKB  ceKxa  L 
Boc'IiAHHKH  CaMapcKoii  Enapxin.     CaMapa  1905. 
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schieiiece  Soidai  'irizwi  Soiiewts4.*iieiik''»     .It»k:iter'iiosia\vep  irp.-Niioar 
18dl.  Nichtoff.  T.  ±  20ö— 210. 

J.  Kraanopcrow.  lie    zesf»*nwärrii:^!i  Stp-nuiiiL:»'!!  .11    loiti  i^^ssl.! 

der  WIiii»?n.     Nubijudaiei    r»=»r  3t**'iuu'iuer'   '>i«i,   **..   !ui*.  >.  i*.      t^ 

M-  Kniski.  Priester.  Materuiieii  lur  rlr-onumc  ioi*  S^^k.o  ier 
Schalopacen.  N'jichrt'htfn  iher  iie  rfi'iiuiopuiisoiu'  ^^'k'A'  iii  'Jorü' 
La^iowskaja  Baika  -ies  M«*«iw.-iohensker  Wrvist'S  ies  'm'u\.  Sta^vivivl. 
Kaakas.  Sp.-Naohr.   1^7ö,  r?.  7') — I'mi,   :m>--;:."^    >:! «     :»"i».>. 

D.  Kuliköwaki.  Zie  :fek:e  ier  ^'.unri.'^ieiuo*  ^ifW*.'  i.lHiai  W .^vv 
1S8<J.  Sepr.-Heit  5.  44 — Sti. 

K.  Kutepow.  H'ie  "rektcn  i«*r  «.'liÜisiL-ii  uiui  ^k^pit'«.  ivasa:i  is^*i. 
575  5.  Auch  :iis  Beiiair»?  ium  ^ReL'iujjciä abirre  11  «losfiisL-haLlfi"'.  Mar* 
—  -Juni   l*???:?  epsohienen.  2.    unvLM-üiiäeroi   Auilatse  Siaw.vpol  bKV'V 

—  —  Alls  -ieP ' j^s^Miiehre  'ifs  :^i:haii»puiL* tu  11:11s  -.in  üörüliclu-ii  Kau- 
kaäns.  Hir.enffesellsoh.  l^f?T  .V  2*J.  :^.  ■> — y  iiuu-h  lien  Kaukas.  Kp.-Na^-hrJ. 

IH.  Kutepow.  Aas  «iem  ireirenwartiiCfii  L.L'i'oii  \i\:v  <'h\i\su*i\  ^\wv 
Schal'-puten.     Reoht:ziäub.   Gesell:>ch.    l^^s^^.    7     s   lU'ä.  S.  200     ^UV^. 

Die  <.'hiü:»ten  in  den  Stanizen  NK't.si'iu'i!:i>kaja  wwA  Siaiv 

tscherkässkaja  un<i  in  der  Sl«ü.H:iia  Alekstjcwka.     Poitisv-lu'  Kp   \a\liv. 
1S86.  rf.  22—27.    110— 11 .3. 

—  —  Aus  dem  Leben  des  örtlichen  Sokuniiums.  l\»niM*lu' 
Ep.-Nachr.   lS^5f3.  S.  S.U — >5.>.  952— v»."ui. 

—  —  Zur  FrjLfire  nach  dem  örtlichen  Sekte ni um.  Ponischo 
Ep.-Nachr.  ISSS.  S.  23 — 27.  S.  70 —  «fehlte  in  dem  mir  xorhex^endeu 
Exemplar).  110 — 113. 

—  —  Kurze  Geschichte  und  vHaubenslehiv  der  russischen  raiu* 
nalistischen  und  mystischen  Sekten.     NU^skau   ISiM     lo;i  S. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  l  iuerhaUun>;en  omes  recht 

gläubigen  Missionars  mit  Chlüsten.   Miss.-Kundsch,  nUM  I.  S.  V  i;      »  m>. 

—  —  Proloiere.  Prüfuntr  der  ciilüstiselien  l.eluv  \en  dem 
fleisch^ewordenen  Sohne  Gottes  Jesus  (Mnislus  vPio  chhlsiisoho  l.ohro 
von  Jesus  Christus).     Miss.-Kundsch.   n>02  II.  S.  irjl     ;Ml.  :^a2     Ml. 

Die  Kwasniki  (aus^ezo^en  aus  einem  unbet^ndimen  l»rir!>\cchM»h. 
Orenburger  Ep.-Nachr.   18Si».  S.  :>*»()— (UM. 

N.  LebedeWy  Priester,  Von  den  rhliisitMi  lU'rSiani/a  l\UMh«*r'.K(»|a. 
Hirten-Gesellsch.   189:),  S.  371—374.    (Aus  den  Sia>\ri»|MdtM'  Kp   N.ull  \ 

Aus  dem  Leben  der  Cidüstm.  Sanu'uaer  l'!p.  Nuchr  |s\il.  :- 
409-411. 

FHe  Lehre  der  Anhän^t^r  Wasili  Srhl.si'lH'^;Iii>\s,  dor  ■.••liriuiiMiit  n 
^Montanen".      Samanior    Kp.-Nacln*.    iswri,    S.    Miii     ;isi.    «i.,     i.i,«» 
702  —  712. 


1)  Ko  Iie  1  UHTII  If  1.  K  VT**  n  o  M  1.  .  ri.j.lU  X  ll.ir|«»hl.  11  <  l  •.u.l'.i.i. 

Kaaanii   1SS2.     Hropoi:  ii:i;iaiiir  r'iaiipniio.ii«   i'.fno 
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Die  Lehre  und  die  Riten  der  Chltlsten  oder  Schaloputen  nach 
vor  dem  Gericht  gemachten  Aussagen.  Kaukas.  Ep.-Nachr.  1881,  S. 
867—873. 

Leonidy  Archimandrit,  Erläuterung  des  Raskol,  genannt  Christow- 
schtschina  oder  Chlüstowschtschina,  verfasst  vom  Priester  Joann 
Serg^jew,  der  Augenzeuge  aller  Geheimnisse  dieses  Raskol  gewesen 
ist;  ausgezogen  aus  einer  Handschrift  des  Neu-Jerusalemer  Woskre- 
sönski-  (Auferstohungs-)  Klosters.  Tscht6nija  w  Imper&torskom  6b- 
schtschestwe  istorii  i  dr^wnoste  rossiskich  pri  moskowskom  Uniwersitete 
(Lesungen  in  der  Kaiserl.  Gesellsch.  für  russländ.  Gesch.  u.  Alter- 
tümer bei  der  Moskauer  Univers.)  1874  3.  Buch  V.  Vermischtes  S. 
62—67. 

0.  Lewizki,  Die  Schaloputen  auf  der  Grenze  der  Gouvernements 
Poltawa  und  Jekaterinosläw.  Kijewski  Telegraf  (Kijewer  T.)  1875  ^5  41. 

N.  Liprandi,  Von  der  Sekte  der  Tatarinowa.  Lesungen  in  der 
Kais.   Gesellsch.    für   russl.    Gesch.    u.  Altert,  b.  d.  Mosk.  Univ.  1868 

4.  B.  V.  Vermischtes  S.  20—51. 

Kurze   Uebersicht   der   russischen   Raskol,    Häresien  und 

Sekten.  Bei  Kelsijew,  Sammlung  von  Regierungsnachrichten  über 
die  Raskolniken  IL  S.  125 — 135;  und  in  Les.  in  d.  Mosk.  Gesellsch. 
f.  russl.  Gesch.  u.  Altert.  1870  2.  B.  V.  Vermischtes:  Chlüstow- 
schtschina oder  Gottesleute  S.  95 — 107. 

M.  Lisizün,  Priester,  Ein  abscheulischer  Sammelplatz  des  Chlüsten- 
tums  und  religiöser  Charlatanerie  in  Kronstadt.  Eine  neue  Seite  der 
Geschichte   der  chlüstischen  Sekte.     Miss.-Rundsch.  1904  L  (Chronik) 

5.  232—239. 

F.  Liwanow,  Raskolniken  und  Strafgefangene.  Skizzen  und  Er- 
zählungen M. 

1.  B.  4.  Aufl.  St.  P.  1872.  Die  Chlüsten  des  Michael-Palais  S. 
54—65.     Die  Skakunen  S.  91—103. 

IL  B.  2.  Aufl.  St.  P.  1872.^  Moskauer  Chlüsten  S.  117—135. 
Die   chlüstische  Gottesmutter  Akulma  Timofejewna  S.  81 — 87. 

III.  B.  1.  Aufl.  St.  P.  1871.  Die  Kostromäer  Gottesmutter 
Uljdna  Wasiljewa  S.  374—379. 

IV.  B.  1.  Aufl.  St.  P.  1873.  Die  Opferschlachtung  von  Kindern 
durch  die  Chlüsten  und  die  Kommunion  mit  Menschenblut  S.  357 — 64. 
Die  Bekehrung  Ihrer  Durchlaucht  der  Prinzessin  D.  Chowänskaja  zur 
chlüstischen  Sekte  S.  383 — 88.  Die  chlüstische  Gottesmutter  mit 
dem  Titel  der  Grossfürstin  Jel^na  Pdwlowna  S.  410 — 415* 

F.  Lopatinski,  Widerlegung  der  Unwahrheit  der  Raskolniken. 
offenbart  in  den  Antworten  der  Wügozschen  leeren  Heiligen  auf  die 
Fragen  eines  ehrwürdigen  Neophyten-Hieromonachs,  zu  ihrer  Erleuch- 
rung   und  Vereinigung   mit   der  Heiligsten  Kirche  vom  Heiligsten  Re- 


1)   6eA0pi>BaCHJI.  JlMBaHOBl),  PaCKOJIbHHKH  u  ocrpoxHEEE. 

OnepKH  H  paacKasLi.     Tomtb  I — IV.  CaHKTnexepÖyprb  1872 — 1873. 


a  M^  Die  Sdutlopolni  Antösrln  Bad  A^^ÖhIhl  KaakM.  ^- 
r.  1881.  S.  748-74». 

M.  M-«.  Pm«(«r.  Chronik  des  S^Uantui»  in  Deri«  "nActoje 
(Mero   dea   NikoUjcwsksrhen    Ki^ms.     SftBHMr   Rfk.. Nachr.    IS94. 

8.  88« — 8»0. 

W.  M..  Lebensweise  und  [W^trküIi  der  Antain^rer  der  Cfcrist«'»- 
Bchlscbtna.     Die  Wocfaft   1870.  S.   IQ3 — 16».  208— IIS. 

A.  Maikow.  Meldung  des  Susdaler  seniski  teprtwnik  \Ct>rt  dvc 
Landpobui)  vom  I.  Januar  lÖäB  unter  .V  6  über  eine  neue  Sekte  in 
Doife  UordftBcb  des  Gonvemementfi  Wladimir.  Kroises  Sudofcda.  die 
namlefi  pokoiibeli  pl>iti  duchu.  Les.  d.  Uosk.  GeseUsch.  tär  rassl 
Oeseb.  O.  Allert.    )8;2.  3.    B.  V.  S.  327—328. 

S.  Makiinow.  Hinter  dem  Kaukasiu  «Aus  KeisenotUen).  Vater- 
»ndische  Aubeichnunpen  iSöT.  172.  B.  S.  509- ,sil,  111.  Hie  Chlüsten. 

—  —  VolksiüDi liehe  Verbrechen  und  UnglQcksf&lla.    ValerliliKlI- 

AubeichnungPH   1869.  18».  B. :  über  die  Chlüsten  S.  3 S 6—3 38. 

Die    Maljowannische    Bewegung    in    der    sfid-russischen 

Schluiida.  Miss--Rundscli.  1896.   1.  Märzheft  S.  3.<)— 43. 

Eine  MalJDwannitohe  Versammlunier.  Miss.-Rundsoh.  190.t,  Chronik 
I.  MfirzhcflfS,  S.  1163— 6S6. 

P.  Manizki.  Einige  Worte  Ober  die  ChlUsten.  Tambow.  Ep.- 
Nachr.   1883,  S.  042—963. 

S.  Margan'tow,  Mag.  theol..  Geschichte  der  russischeii  rationall- 
Btischen  und  my§tiychen  Sekten.  2,  Aufl.  Kiachinew  lfl02.  löl  S, 
Ueber  die  Chlüsten  S.  94.  98.   123-153.   1«8— IUI  '), 


1)  OßAHHenie  iienpaB.ibi  pacKOJibHiisecKiii,  noKa;iaHHiJti  bo  orali- 
•nxh  BurouKHx-k  nycrocBjrroBi,,  ha  Bonpocw  noHToiiHuro  i<^'poMnHaia 
■eo4>HTa,  Ro  }-FbmauiK)  h  npiiMURamio  hxi.  m,  CwiTtttiHWl^  ucpKiiH  irrb 
CBiiTcnmaro  IlpaBHrevihCTBjKimaro  Cvuiiji.a  m.  niiM'k  norjiannaru,  conii- 
BeHHoe  nonejiliHieMi.  »e  Biiaro-iecTHueömia  BeaiiKifl  rocy;mpyHii  uaincH 
HMnopaTpHuu  E-iiicaseTu  IltJTpoBHbi  ii  CaMo;tep]Kiiitiii  BcepoccitlvKin : 
lIpH  Hacjit;iHuirb  ea  iiMncparopcKar»  ne;uiie(n^iia  imyicli  rocyjiapa 
MMriepaTopa  Ilerpa  Be.-iHKaro  ero  liMnepaTopcKOMi.  DUcoHecxm»  ßJiaiH)- 
Bltpiiovi.  rocyjinp'B  Be.iHKOMii  Kuna'b  flcTpl)  ÖenAopuBiiTis  ii  npii  oA- 
pyienHofl  iieültcTA  ero  en  iiMiiepaTopcKuiirb  ducomoctiiIi  Hjiai'OR-tvpHon 
rocy^apuH*  BeJiHKoft  KHflXHt.  EitaTepHHii  AneKcieiiHli  ii  ÖflnrocjioBenloMl. 
CuflTetlmaro  npasHTe-iLCTuyiomaro  (.Viio.ta  HaneinTauHoo  m.  /rbro  un. 
eoTHopeMJfl  Mipa  72,'iä,  un.  pri»t;it'CTBii  xi-  iio  lUloTii  linia  Cjinna  174B 
(die   JahreRKithlen  sind  mit  alavischen  Buchstaben  anfcegi>ben). 

2)  Cepr'bA  MaprapnToDi.,   riuBitrifl  iiponoAniiSTivii.  hjxdb- 
ceuiiiiapiii    ii    iiuirb  nitcneKT«in.  iiaiKVUiMXh  ymiiniiiii   KniDRiKMt- 

M  Rou.  S>kt«  I.  4^ 
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Der  Marjanasohe  Glaube,  die  Sekte,  welche  noch  unter  der  Be- 
zeichnung ^Apostolisches  Leben,  Apostolische  Vereinigung,  Apostoli- 
sche Arbeit"  bekannt  ist.  Taurische  Ep.-Nachr.  1876.  Nichtoff.  Teil 
S.  281—293,  327—331,  344—358,  395—412. 

Materialien  zur  Erlernung  der  Sekte  der  Schaloputen.  Kaukas. 
Ep.-Nachr.  1873,  S.  752—764.  1875.  Nichtoff.  T.  S.  75—100., 
168—175.  523—526. 

P.  IMilnikow  (A.  Petscherski),  Briefe  über  den  Raskol  1 — V. 
Einführung.    St.  P.  1862.  95  S. 

Die  geheimen  Sekten.     Russ.  Bote  1868,  75.  B.  S.  5 — 70. 

Die  weissen  Tauben.    Russ.  Bote  1869,  80.  B.  S.  311—416 

(u.  81.  Band):  über  die  Chlüsten  S.  311—387. 

—  —  Aus  den  Aufzeichnungen  des  Jürjewschen  Archimandriten 
Poti  über  die  Skopzen,  Chlüsten  und  andere  geheime  Sekten  in  Peters- 
burg im  Jahre  1819.     Russ.  Archiv  1872,  2.  B.  S.   1434—1453. 

Materialien    zur   Geschichte   der   chlüstischen    und  skop- 

zischen  Sekte.  Les.  in  d.  Mosk.  Ges.  f.  russl.  Gesch.  u.  Altert.  1872, 
1 — 4  B.  (über  die  Skopzen,  hie  und  da  auch  etwas  über  die  Chlüsten); 
1873,   1.  B.  V.  S.   1—262. 

P.  IVliljuköw,  Skizzen  der  Geschichte  der  russischen  Kultur  IL  B. 
2.  Aufl.  Kijew  1899.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  E.  Davidson. 
Leipzig  1901. 

Die  Montanen.  Tulasche  Ep.-Nachr.  1865.  Beilagen  8.  B.  S. 
12—29. 

D.  Mordöwzew,  Wdnjka  Ka-in.  Das  Alte  und  das  Neue  Russ- 
land  1876,  3.  B.  S.   19—38,  233—245. 

Vom  Mystizismus  im  russischen  Volk  und  Gesellschaft.  S^wemü 
Westnik  (Nordischer  Bote)  1886,  Ks  3,  S.  194—215:  über  die  Chlüsten 
S.  205—206,  208—211. 

G.  N-skiy  Materialien  zur  Geschichte  der  religiösen  Gährung 
unter  den  Bauern  des  Worönescher  Gouv.  I.  Ein  Raskolniken-Proze^s. 
Hirten-Gesellsch.  1885,  J^  14,  S.  10—14.  IL  Der  Prozess  Nikita 
Lomtews  und  der  übrigen  für  Abwendigmachung  von  der  Recht- 
gläubigkeit zur  Molokanischen  Sekte  Angeklagten  (in  den  Dörfern  m 
der  Umgebung  von  Nowochopersk).    J^  15,  S.  9 — 14. 

Nachrichten  über  die  Sekte  der  im  russischen  Raskol  sogenann- 
ten «Gottesleute**.  Rechtgl.  Gesellsch.  1858  1.  T.  S.  333—364  (von 
L  Dobrotworski). 

N.  Nad^ächdin,  Untersuchung  über  die  skopzische  Sekte  (1845), 
S.  110 — 122  und  Beilagen  S.  29—86  (enthalten  auch  chlüstische 
Lieder),  Sammlung  etc.  Kolsijews  III.  Lief. 


CKaro  y-ftsfla  BeccapaöcKoft  ry()cpniH,  ManiCTp-b  öorocjioBia,  licropifl 
pyccKHX'b  pauioHajiHCTimecKHx-b  h  MHCTHHecKHX'b  coKTb.  Hs^aHie  BTopoe, 
coBepmcHHo  nepepaöoTauHoe.     KHmHHCB'L  1902. 
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W.  Netschäjew,  Akten  der  Uiitersuchungskommissionen  Iüt  Rbs- 
kolriiken  itn  XVIII.  Jahi'h.  Heschreihung  von  Dokumenten  und  Papieren, 
die  im  Moskauer  Archive  des  Justiz-Ministoriuriis  aufbewahrt  werden. 
VI.  B,  Moekau   1899.  S.  77—109. 

Eine  neu«  Sekte.  Qlaube  und  Vernunft  I88y,  Beilage:  Blättuhen 
fUr  die  Cliärkower  Kparchie,  S.  417—419. 

Lias  neueste  Sektentum.  Nedölja  (Die  Woche)  1875:  Über  die 
Sclialoputen  S.   774— 7T6. 

Die  Nowochöpersksohen  Sektierer.  Chltlsten.  Woröneächer  Bp.- 
Nachr.   1881.  S.   72B— 734. 

Aus  Orenburg  (Gine  Episode  aus  dem  Leben  der  Sektierer  [der 
Gottesleutet).     Kirclil.-geee lisch,  Bote  1885.  M  3. 

D,  Ortöw,  Protoierö.  Naohrichlen  über  die  Montanischo  Sekte  im 
fiorfe  ÜubiwU  Umjöt  des  Samaraschen  Kreises.  Sam.  Ep.-Nachr.  1870. 
Nichtoff.  T.    S.   376—381.  41Ö— 425.   446—452,  486—496,  524—535. 

A,  P.,  Die  Schaloputen.  ChrisU4nskoje  Tschtönije  (Christliche 
Lektüre)   1873.  III.  T.  S.  331—332. 

P.,  Etwas  von  den  Chlilsten  des  Dorfes  K.  Sam.  Ep.-Nachr,  1895, 
Nichtoft.  T.  S.    159—165. 

J.  Panörmow,  Priest.,  Eine  Bekehrung  auf  den  Weg  der  Wahr- 
hoit.     Sam.  Ep.-Nachr.   1884.  S.  878—886. 

G.  Panöw,  Pi-otoiero.  Verschiedene  Ansichten  über  die  gegen- 
wärtigen religiösen  Sekten  in  Russland.  Tulaer  Ep.-Nachi'.  1877.  Bei- 
lagen B.  31.  S.   6—15,  38—45, 

—  —  Sektiererische  Bewegungen.  Tulaer  Eparchial-Nachr,  1877. 
Beilagen    31,   B.    S.    127—138.  226—240.     32.  B.    S.  6—18.  33—44. 

Materialien    zur    Geschichte    des    Sektentums   im   Tulaer 

tiouv.  Die  Molokanisuhe  Sekte.  Tulaer  Ep.-Nachr.  1883.  Beilagen  1. 
S.  183—188. 

Die  gegenwärtige  Bewegung  im  russischen  Sektierertum. 

Tulaer  Ep.-Nachr.   1883.       Beilagen  II.    S.  317— BIS. 

Die  Sektierer  im  Dorfe  Monasekl  des  Beljöwschen  Kreises. 

Tulaer  Ep.-Nachr.  1883.     Beilagen  II.    S.  208—216. 

Materialien    für   die   GescUichle   des    Sektentums    in    der 

Tulaer  Ep.    Tulaer  Ep.-Nachr.  1885.   Beil.  I.:  über  ChlUsten  S.  39—43. 

—  —  Die  Sektierer  des  Dorfes  T-nja  des  Beljöwschen  Kreixes. 
ihro  religiösen  Hiten  und  ülaubensmeinungen.  Tul.  Hp. -Nachr.  1886. 
Beil.  I.    S.  3fl~4S. 

—  —  Von  den  ChlUsten  und  Skopzen  und  ihrer  LUgenlehre.  15  S. 
{Separatabdruck  aus  .Erbauliche  Lektüre"   1869.  N  7.   S.  317—331). 

—  —  Zur  Geschichte  der  ChlUstowschtschina  und  des  Skop7.en- 
lums  im  Tulaer  Oouv.  Ihre  Propaganda  im  Beljöwschen  und  andern 
Kreisen  von  1841—184«.     Tula  1890.    21  S. 

Zur  Geschichte  der  ChlUstowschtschina  und  des  Skopzen- 

tums   in    der  Tuluer  Kparchie.     Die  Zellen,  die  Zetlenfrauen  und  ihre 
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Propaganda.     Tul.    Ep.-Nachr.    1890.    Beil.    I.    (57.  B.)    S.  341—412. 
II.  (58.  B.)  S.  37—47,   139—150. 

Je.  Pelikan,  Direktor  des  medizinischen  Departements,  Gerichtlich- 
medizinische  Untersuchungen  über  das  Skopzentum  und  historische 
Nachrichten  über  dasselbe  (mit  chromo-litografischen  Bildern,  Karten 
und  Politipagen).  Zwei  Teile.  St.  P.  1872.  Ins  Deutsche  übersetzt 
von  Dr.  N.  Iwanow,  Glossen  1876  (J.  Ricker). 

W.  Paretz,  Zur  Frage  nach  der  Zeit  des  Auftauchens  der  Chlü- 
stowschtschina.  Etnographitscheskoje  Obosrenije  (Ethnogr.  Rundsch.) 
1898,  J^  2.  S.   117  —  120. 

Philarit,  Mitropolit,  Brief  an  den  Oberprokureur  des  Heiligsten 
Sinod  Grafen  N.  Protasow  über  die  Entdeckung  der  Sekte  der  Ghlüsten 
in  Moskau  (7.  Okt.  1837).  Konfidentiell.  Sammlung  von  Meinungen 
und  Aeusserungen  Philarets,  Moskowischen  und  Kolomnaschen  Mitro- 
politen,  herausgegeben  unter  Redaktion  von  Sawwa,  Twerschen  und 
Kaschinschen  Erzbischof.  St.  P.  1885.   J^  229.    S.  396—402. 

W.  Phrolöw,  Priest.,  Das  aufrichtige  Eingeständnis  der  leibli- 
chen Schwester  der  Begründerin  der  Marjanaschen  Denomination  der 
chlüstischen  Sekte.     Miss.-Rundsch.  1900  II.  S.  404—414. 

Plüsohär,  Encyklopädisches  Lexikon.  St.  P.  1835  ff.  Artikel 
„Bitschewänije"  (Das  Geissein). 

K.  Pobedonöszew,  Oberprokureuer  des  h.  Sinod,  Alleruntertänig- 
ster  Bericht  über  das  Jahr  1898.    Miss.-Rundsch.  1901  I.  S.  603—607. 

N.  Poljinekiy  Die  Sektierer  des  Skopinschen  Kreises  des  RjasÄn- 
schen  Gouv.    Miss.-Rundsch.  1900  II.  S.  146 — 152. 

W.  Polikarpow,  Von  der  Sekte  der  »Bogomolü"  (Im  Woronescher 
Gouv.).  Miss.-Rundsch.   1897,  S.  520—527. 

Die  Poltawaschen  Schaloputen.  Ein  Brief  aus  dem  Konstantino- 
gräder  Kreise  des  Poltawaschen  Gouv.  Die  Woche  1875,  S.  1151 — 1154. 

S.  Ponomarjöw.  Die  „Durmanowzü"  und  „Balabanowzü''  (Gottes- 
leute im  Orenburger  Gouv.).  Nordischer  Bote  1886,  JSß  3,  2.  Abteil. 
S.   61—76.     Jsß  5,  S.  27—48. 

K.  Popow,  Priest.,  Tagebuch  eines  Eparchial-Missionars.  Staw- 
ropoler  Ep.-Nachr.  1891.    Nichtoff.  T.    S.  185—189. 

Die  Abenteuer  des  Aljoscha  Schtschetmin,  eines  chlüsti- 
schen Lügenchristus.  Miss.-Rundsch.  1898,  S.  308—321,  639—654, 
920—937. 

S.  Potöchin,  Die  mystische  Schtunda,  Maljöwannü  und  Maljo- 
wannüje.  Miss.-Rundsch.   1900  11.    S.  334—349,  502-514. 

N.  P(reobrasch6n)zew,  Die  Beichte  eines  bekehrten  RaskolnUu 
(aus  der  Sekte  der  Gottesleute),  beschafft  vom  Priester  J.  D.  Tulaer 
Ep.-Nachr.   1867.    Beilagen  11.  B.  S.  202—210,  239—243,  265—268. 

—  —  Ergänzende  Nachrichten  zur  Beichte  eines  bekehrten  Ras- 
kolniks  aus  der  Sekte  der  Gottesleute.  Tulaer  Ep.-Nachr.  1867.  Beil. 
12.  B.  S.  91—98,  117—123. 

Ergänzende   Nachrichten    über   die  Sekte  der  Gottesleote. 
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Tili  Ij.-3iÄciir   :*«tw   5*eL    :K  K  f    :*«,-— i»nt.  es:  -  r,^s.  5S5^    ?«\. 
iff$*-   :::.  1    f    Kr*-: — S4^    s>:-  :ss:..  ^m- — 4:0.  4RS    441     ik  R 

seixi^ezi  Ericr^cnuiu:  o»  fnttieiirumfv      j?vtts:i&  riissk«m"o  iWvwrrÄphi- 
tscbeskftir:    « he.t:nüJt:iirsrvt    Nat'lirt:tiTer.    ät-:    russ;.  cis'icr.  iT«iolhjvh,> 

l^tt  Kj.»«a«rxrefkiuriiii»t-.  5v.  ?.  :$«\^   ruprsi  .Tn  »S}»>wo*v  Ins 

A.  R-k9w.  Aus-  Q-*r^iivhirr  Ai*ct'K'-ci'r:hiA^  I»enj  ^IVr  T^f:^  lS64, 
>6  24.  S.  7— jO. 

Wanderer  1S$«4  i    r.  ^'.iZ — sS:-. 

W.  RMioroiv.  PriesT..  l'r:ierredur*c>t*r.  de^  Atbl^s-Hü*^onlonÄch 
Vaters  Arseni  mii  der  «.üüsien  im  Iv-rfe  Rerjivwwka  des  Horiso- 
glebsker  Kreises  am  S  Ok\.  ISSS.  TamK">w.  Ep.  Nachr.  18S^.  Nichloff. 
T.    S.  &45— J*63. 

Glaut^ens-   und    Siiienlehre    und    der  Charakter  der  »Ra- 

denija'    der   Chlüsien    des   zentralen   Russland.    Miss.-Rundsch.    li>i>0 
1.  S.  542—549.  SIT— s32.  U.   S.  72— TS. 

N.  Re-ütski.  Die  Gottesleuie  und  Skopzen.  Kine  gesohiohtliohe 
Untersuchunp.  Moskau  ISTl.  22T  S.  h  i.  Teil  Die  Gottosleute  S,  l     \>k\ 

K.  Roiehdestwenski.  Priest.,  Chlüsiowschtschina  und  Skopzentum 
in  Russland.  Eine  Untersuchung.  Les.  in  der  Mosk.  iicsollsch.  f. 
russL  Gesch.  u.  Altert.  1S82.  1.  B.  lY.  S.  1  —  112,  2.  R  IV.  S.  t  lU  -184. 
3.  B.  IV.  S.  1S5— 242.    Auch  separat '^  18S3. 

W.  Rudninko,  Priest.,  Aus  der  Geschichte  des  Sohnlnputen- 
tums  im   nördlichen  Kaukasus.    Hirtengesellsch.   1887,  »V  22.  S.  :^     tV 

Die  Bezeichnungen  ^.Chlüsf .  ^^Kaduschnik**,  ,,Sch«lt»put". 

Hirtengesellsch.  1887,    J^   27-  -28    (aus   den    Stawmpolor    Kp.NiicIu'. 
1887.  J^  2). 

N.   RudneWy  Stud.  der  Moskauer  geisll.  Akad.,  Kmrterung  ültor 
Häresien    und    Sekten,    die    in    der    russischen    Kin^he    Hoit    iWv  /oil 
Wladimirs  des   Grossen    bis  Joann  dem  Schrecklichen  gewesiwi.  Mim 
kau  1838.  369  S. 


1)    H.   B.    PeyTCKin.    .iflOJUl     ItOXCMI    ll    ('KoUUN.     llt'Topiri«MM(nn 

ii3CJi1>A0BaHie  (n.'n>  AocTORt>pHi>ixi>  iic'n)MiiiiKoB'i>  H  Mo;iJni(iiiiiix'ii  ^i.VMnriii. 
MocKsa  1872. 

2)  A  p  c  e  H  i  n  P  0  xi  A  e  c  T  H  o  II  c  K  i  n  .  ciiiiiuniiiiiK h,  X.aiiin  oiiiiuiiiii 
H  GKonHecTBO  Hii  Pocciii.     II:<cjrb;ioHaiiiu.     Mockihi   IHH3. 
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P.  Rumjanzew,  Das  neue  Jerusalem  des  Molokanentums.  Der 
Wanderer  1878  I.  S.  93—105.    II.  S.  182—194. 

P.  Ruphimski,  Priest.,  Aus  dem  Leben  der  Chlüsten  des  Dorfes 
Buldiir.  Iswestija  po  Kasanskoi  Jepdrchii  (Nachrichten  aus  der  Ka- 
sanschen  Eparchie)  1891,  S.  48—53,  275—278,  404—409,  552—554. 
733—736. 

N.  Rusänow,  Protoiere,  Aus  dem  Tagebuche  des  Jekaterinosla- 
wer  Eparchial-Missionars  J.  S.  Wasilkow.  Jekaterinosl.  Ep.-Nachr. 
1889.  Nichtoff.  Teil  S.  87—96,   158—178,   182—189,  216—229. 

J.  S.,  Die  Maljowannisohe  feurige  Propaganda.  Miss.-Rundsch. 
1904  II.  S.   93—95. 

J.  S-in,  Auf  einer  chlüstischen  Versammlung  (nach  den  Worten 
eines  Augenzeugen).     Miss.-Rundsch.  1894  I.  S.  468 — 82. 

F.  Sicharow,  Lehrer  am  Wladimirschen  Geistlichen  Seminar. 
Literatur  der  Geschischte  und  Widerlegung  des  russischen  Raskol.  Syste- 
matischer Anzeiger  von  Büchern,  Broschüren  und  Artikeln  über  den 
Raskol  und  das  Sektentum,  welche  (letztere)  sich  in  den  geistlichen 
und  weltlichen  periodischen  Veröffentlichungen  befinden.  1.  Lief.  Tam- 
bow  1887.  188  S.  2.  Lief.  St.  P.  1892.  220  S.  3.  Lief.  St.  P.  1900.  335  S. 

A.  Sadöwski,  Priest.,  Die  Chlüsten  des  Ghütor  (Gehöft)  Kislizün. 
Hirtengesellsch.  1894,  S.  499—501. 

Von  den  Chlüsten.     Hirtengesellsch.  1895,  S.  424—427. 

Ein   merkwürdiger  Vorfall  aus  dem  Leben  der  Chlüsten. 

Hirtengesellsch.  1890,  S.  91—92. 

J.  Samjatin,  Aniküscha  (Eine  Episode  aus  der  Geschichte  des 
örtlichen  Raskol).  Tambow.  Ep.-Nachr.  1878.  Nichtoff.  T.  J^  lö.  Bei- 
lagen I.  S.  1—11. 

K.  Satönski,  Das  Schaloputentum  in  der  Ansiedlung  Sotnikowo 
des  Nowogrigorjewskojeschen  Kreises.  Stawropoler  Ep.-Nachr.  1890. 
Nichtoff.  T.  S.   175—178.     1891.  Nichtoff.  T.  S.  111—124,  613—619. 

A.  Sohakmön,  Die  Sektierer  in  Orenburg.  Skizzen  und  Bemer 
kungen.     Das  russ.  Altertum    1886,    52.  B.  S.  690—698. 

Die  Schaloputen  im  Astrachanschen  Gouv.  D.  christl.  LektQre 
1874,    II.  T.    S.  926—927. 

Die  Schaloputen  im  Kaukasus.  Häusl.  Unterhaltung  1875,  S. 
433     439. 

Von  den  Schaloputen  des  Dorfes  Wasilkowka  des  Pawlograd- 
schen  Kreises  des  Jekaterinoslawschen  Gouv.  Hirten-Gesellsch.  1886, 
.\2  5,  S.  9—11. 


3)  0.  CaxapoB'b,  npeno^aßaTe-ib  Ria^HMipcKoü  ^yxoBHofl 
CoMHHapiii,  JInTepaxypa  ncTopin  w  oöJiHMeniH  pyccKaro  pacRcia.  Ch- 
cTe.MaTH4ecKift  yKaaaTe.ib  o  pacKo.Tfe  h  ceKTaHCTBl>  KUHPb,  Öponnopi 
II  craToft,  Haxo;iflmHxcH  b-l  ^yxoBnuxT»  ii  cB'feTCKHXT>  iiepioAU^ecsHiii 
HaaaniflX'b.  Bunycin»  nepBuft,  TaMr)0B7>  1887.  Bun.  BTop.  C-Zlerep- 
Oyprb  1892.     Bwn.  TpoT.  C.-II.  1900. 
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Von  den  Sohaloputen  (im  Jekaterinoslawschen  Gouv.).  Kirch!. 
Bote  1875,  S.  15. 

Von  den  Schaloputen  in  der  Sch-ski  Gemeinde  des  Nowomoskow- 
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Ente  LieSerang 

Die  Legende  der  CiU>iteflleute 
auf  ihre  GUubwordigkeit  unternucbt 


,  theoL  Karl  Konra«!  GraHH 


Leipzig 
J.  C  Ui&rich**fcb«  BnchbaodlunK 


Wi«   viel  für  die  Dogmen-   um!  Kirchen g^scbicfate  idU 
MnU<rittl  bei  den  russischen  Sekten  noch  verborgen  liegt,  i 
masaen   bekannt    geworden,  ab   Mag.  Dr.  K.   Konrud    Gn 
Schrift  über  „Die  goheime    beilige  Schrift   der  SkopifeD"  ; 
li«*ä  (gr.  8"  1904.  IV  u.  77  S.    M.  1^0). 

Hiermit    wird    der   westeuroplÜBcheii    Gelehrtenwolt    otm  ' 

deinselttei)    Verffiaser    der    Anfang    seiner   wohl    cinzif;    dastebeode 

Sanimlnngeu  über  dus  giuize  ruKSisclie  Sekten\vcBen  übergeben. 

Gesamtplan,  der  in  rascher  Folge  zum  Ihoick  gdangeti  boU,  umbat 

1.  Band.     Die   Uottesleute  oder  CblUsten.     Div    LefieDite  i 

Gottesleub-.    Die  historische  Glaubwürdigkeit  der  L^endß 

Geschichte.    Lehre.    Kultus.   Organisalioii.   Legnulen  ttki 

die  Sekte.    Verhältnis  nur  (irosskirtie.    Abnhche  Sekln 

Verbreitung  der  Sekte.     Theorien  liher  den  Ursprung  i! 

Sekte.    SchluHsurleilo. 

IL  Band.       Die    weissen    Tauben     oder    Hkopzen. 

Sehwaiiow,  der  Begründer.  Weitere  G[>schichte. 
Kultus  und  Organisation.  Die  Kuu-Skopzeu  und  90iuti|i 
Deiiominatioiion.  Verhältnis  zum  Chlüstentuni.  .  Vcriirti' 
tung  der  Sekte. 
III,  Band.  I.  Teil.  Die  Molukanien.  Ursprung.  Weita« 
Gescltichte.  Lehre.  Kultus  und  Organisation.  I>«tiiiin- 
nationen.  Verbreitung,  —  IL  Teil.  Die  I)ai:hob(«' 
zen.  Ursprung.  Weitere  Gesdiichte.  Lehre.  Kulbu  ani 
Oi^anisation.  Das  Verliältnis  zum  Molokamentum.  VcF- 
breitimg.    Beblussiirteile. 

Besprechutigeu  der  Skopzeri-Sciirift  liegen  u.  h.  \nr  Ton; 
Bonwetscli  in   der  Deutschen  IJteraturzeitung  1904  Nr,  33L 
V.  Dobsihütz  iin  Ai-chiv  lür  Ktilturgesehidtte  II.  Bd.  He«  A 
Laun  in  der  Theologiwhen  Hevue  1905  Nr.  l. 
V.  8.  in;  literarischea  Zentr.ilhlatt   !ÖÜ4  Nr.  48. 


pHH^I 

p  russischen  Sekten  J 

^^^^^1 

^^^  Mag.  theoL  Karl  Konratl  Grass             ^^^^H 

^^^F                               Uelerung                                 i^^^^^H 

^^K       Geschichte  und  Lehre                   ^^^^H 

der  Grottcsleiile  oder  (ihliisloii             i^^^^H 

w      H 

J.  C.  Blarielii'^  MiKkli»»!)!»»!                                   ^^| 

Wie    viol    ftlr    diu    Kuiifessionskunde    um 
intei-esaantea  Materia!  bei  den  russischen  Sekten  i 
ist  einigerroaasL'n  liekannt  geworden,  als  Mag.  tliBoI.  K.  Konmtl  C 
seine  Schrift  über   ..Die    geheime   heilige   Schrift  der    äkopxeo'' 
gehen  lies»  (gr.  8"  ]!)04.  IV  u.  77  S.     M.  l.SOi. 

Hiermit  wird  der  weäteiini{tUiHcbeti  Gt^lehrteowolt  otiü 
demaelbeii  Verfasser  der  Antiuig  Heiner  wiibl  einzig  diiff<«hwi 
.SiLinnitungci)  über  dns  ganze  niRsiaeJie  Sektenwcseti  übergebcm, 
fipsanitplan,  der  in  riischer  Folge  /um  Druck  gelaiigen  soll,  nrafi 
r.  Hand.  Die  tJottcsleute  oder  ChlUsten.  g  l.  Die  Loge 
der  Goltf3leute  S.  1—39.  §  '2.  Die  historische  Uta 
Würdigkeit  der  U-gendo  S.  39-101.  S  ^.  Di*"  QcscW 
der  Sekte,  a)  Im  IS.  Jahrhundert  S.  101  — 14ö.  b) 
]S.  .[idirbmidert  und  bis  zur  Gegenwart  8.  145— 
I7ljana.  Der  (iutabesitzer  B-w.  Sfiwizki.  Du{»lv:  Mbq 
RucUfl.  Schtachegltiw.  S.  I4fi  — 175.  —  Amraii 
Kopiilow.  Philipp  Kopülow,  Kutasoiiow.  Licbtttsd 
lionluchin ,  Schowtscbeiiko.  Posoljanenko.  Setnjon  8 
Kolobidiin.  Wasil  Firdorowitscli.  Jcnnoletifco.  Fe 
KiriUowitsch.  S.  175-2(16,  -  Puschkin.  Ein  and 
Petershurger  Christus.  Kidina.  Akulins.  Hie  TarusMuc 
Christusse.  .loiuin  von  Kronstadt  S,  20G — 211.  —  Ai 
Stepau,  Jljin.  Badiycw.  Iwan  Grigorjew,  Wiiescfal 
gin.  Balabanow,  Darnuinow,  ibe  beiden  Utizki  Strisd 
Ö.  20ti— 245.  §  4.  Dip  I^hre  der  GottesJeutc.  EJtil.: 
Christologie  S.  252-264.  1.  Die  Ekstitse  S.  264— S 
2.  Die  Aüknse  8.  304  —  334.  3.  Di«  Arkand« 
S.  334  — 35ß.  Scblusa.  Die  Escjiatologii'.  §6; 
Kdlttis.  Strittige  sexuelle  uud  Blutriten.  <}  6. 
Organisation.  Verbroitung.  fj  '.  ncnuniinntioneii  tmdi 
lidw  Sekten,  g  8.  TliPunon  öU'r  deu  Ursprung  der  Se 
SrhlusBUJ-teili'.  Anhang.  Register  der  liunutzten  I 
IL  Band.  Die  weissen  Tuuljen  oder  Skopzen.  Lcan 
Seliwannw,  der  Begriinder,  Weitere  Geschiclibs.  Le 
£ultiiH  und  OrganrBation.  Die  Keu>Skop7.en  Und  soB 
Dcnnininatioiien.  VerhÜllois  zum  Ch1üstJ?ntiiiii.  Vw 
tung  der  Sekte.  Ut<?ratur. 
in.  Baud,  1,  Teil,  Die  Duchobor/en.  Ursprung.  W|i 
Geecbicbt**,  Lehre,  Kultus  und  OrganisatinD.  Verhr  " 
—  n.  Teil  Die  JIoloknnien.  tTrsjirung.  W«l 
Geschichte.  Ijehre.  Kultus  und  (JrgajiiKalio»,  Uoi« 
natinnen.  Verbreitung,  VerhäJlnis  zum  Dmiibobonrat 
Seldussurteilo.  Titeratur. 
Die  dritte  (Schluss-)  Lieferung  [ca.  lö  Bogen)  des  LBfa 
erscheint  demnächst. 

Bueprechungen  der  Skopzeu-Si'hrifl  liegen  o.  a.  vor  vi.ni: 
BonwetscL  in  der  Deutschen  Literaturadtung  lflU4  Nr.  S8, 
V.  Dohschiltx  im  Anhiir  flir  Kulturgeschichte  11.  Bd.  Heft* 
Kattenbuäch   in  der  Theologischen  Litcraluracitung  1005  Ifc 
Liiun  in  dvr  Theologisclien  Kevuf  lOO.'i  Nr.  1. 
V.  S.  im  Lilei-aristbcn  Jientrslblalt  1904  Nr.  4S. 
Wifgänd  in  der  Beilagu  z.  Ailgem.  Zeitung (Mlllioltenr  IflOATCrJ 


)ie  russischen  Sekten 


Mag.  theoL  Karl  Konrad  Grass 


I.  Band  3.  Uefeniog 

Kultus  und  Organisation 
der  Gottesleute  oder  Chliisten 


Leipzig 

J.  C.  UiDrichs'wbit  Bucbfaaodlung 

1900 


Wieviel    für    Konfessionskiinde    und    KtrchenjaiescliichU). 
auch  für  die  Yer^cichende  IMigionswissenschaft  iiinrf*'  i'ii--^  \f  >i 
liei  den  russiachen  Sekten  nocli  verborgen  liegt,  ist  ; 
kaiint  geworden,  als  Mag.  Uipol,  K.  Konrad  Grass  ^ 
„Dio  geWme  heiligte  Schrift  der  Skopzen"  ausgehen  li. 
IV  u.  77  S.    M.  1..10). 

Hiermit    wird    der    westeuropäischen    Gelebrtonwvit    du 
dumsdben    Verfasser    der    Anfang    seiner    wohl    einzig    cU: 
Sammlungen  über  das  ganze  russische  SektenwesEHi   übcrgpbcii. 
Gesamtplan,  der  in  rasdier  Folge  zum  Druck  gehuigea  soll,  «ibE 

I.  Band.  Die  Gottesleute  oder  Chlüsten.  §  1.  Di*  L«g 
dor  Gottesleute  S.  1 — 39.  §  2.  Dii'  historiscli»  Glaubwürdigkeit  i! 
Ijegende  S.  39-  101.  g  S.  Die  Geschichte  derSekto.  u)  Im  IS^Jil 
hundoTt  S.  101—145.  b)  Im  19.  Juhrhuudcrt  und  bis  zur  Q9§ 
wart  S.  HJJ— 252.  Uljana.  Der  Gutsbesitzer  B-w.  Sawizki.  ~ 
Marjana.  Rudja.  iSditscheglow.  Siluntjewnsi.  S.  U'i  —  175,  ~  Äi 
KopUlow,  Philipp  Kopulow,  Kataaoaow.  Lichatsclitivr,  I^nlocb 
Hchewtsdienko.  Posolianenko.  Serajon  S-ko.  Kolotnchin.  Wi 
Fedorowitsch.  Jermolenko.  Fedor  Kirillowitsch.  S.  175 — 2tMv 
Puschkin.  Ein  anderer  Petershurger  Dhinstus.  Kalina. 
Die  Tanissaschen  Christusse.  .Toann  von  Kroustüdt.  S,  :2riR— ?11 
Arin»,  Stepan  Jljin,  Biidajew.  Iwan  (tijl-.p',' ■■  "'" 
BaliiVtaiiow,  Durmanow,  die  beiden  Utizki.  ■■ 
S  4.  Die  I-ehre  der  Gottesleute,    Einl,;  Di.*  (  .  >  - 

1.  Die  EksUise  S,  264—304.     2.  Die  Askt-su  .S.  :,  i.      , 

Arkandtsniplin  S.  334—356.  Schluas;  Die  Esdiatulogif  S.  Üii- 
§  .'i.  Der  Kultus.  1.  Die  gewöhnlichen  Untorlialtuogen  ß.  Sit 
»69.  2.  Der  Priwod  Ö.  369—381.  3.  Die  Kadeuija  S.  SRI' 
402.  4.  Die  Lieder  S.  402 — 410.  5.  Sakramente  und  andere  B~ 
S.  402—434.  Anliang:  Strittige  sexuelle  und  Blutrilen.  ■)  Svi 
gioch  S.  434 — 447.  b)  Abendmahl  mit  Kinilertleiscli  nad  Aätt 
447—480.  c)  Abendmahl  mit  der  Brust  der  Gottcsmuiler  8.  W 
484.  S  IJ.  Die  Organisation.  1.  Die  Namen  S.  484— 491.  2.I)ieT( 
l'assiing  8.  491  —  498.  -i.  Das  gemeinsame  lieben  S.  496—' 
4.  Statistik  S.  .50.i— SOS,     S  7.  Dcnomiiiationen.     I.  Die  Sbb 

2.  Die    Prügunen.       3,    Die    Seh tundo-Chl  listen    und    Ma])o«a 
4.    Kleinei«   DeuDmiiiationeii.     a)  Dio   Ädaauten.      b]    Die  AdIi 
Napoleons,    c)  Die  „Sucher  Christi",    d)  Pokorifeli  ploti  dii'-l.ii.   r''1 
choweru,     f)  Goluhtschiki.     g)  Die  Sekte  Panijaschli 
PodgomUs.     i)  Die  Sekt«  Kosius.     k)  Die  Sekt*'  1-  i 
l'rapriing  der  Sekte.  Nachträge.  Anhaug;  Register  d'-r^ 

lt.  Band.  Die  weig.iien  Tauben  oder  S\. 
Scüwanow,  der  Begründer.  Weitere  Geschichte  l- 
Organisation.  Die  Neii-Skopzen  und  sonstige  Deim 
hältnis  zum  ChiitRtentum.     Verhreitiiug  der  Sekte. 

m  Band.    I.  Teil.     Die  Duchoborzen.     I 
(leachiohte.     Lehre.      Kultus  und  Organiaatioo.     >    . 
Teil.  Die  Molokanen.    Ui-sjirung.  -Weitere  Geschichie. 
und   Organisation.     Denominationen.      Verbreitung. 
Durchnborzentum.     Schlussurteile.     Literatur. 


Vnfclite« 


»ie  russischen  Sekten 


Mag.  theo!.  Karl  Koiira«!  (irnss 


I.  Band  4.  (Schliiss-)I.ipfcruiiK 

bominationen  und  Ursprung  der  Scktu  der  Qott^Rleute 

NacUtrÄge.  Bejister,  Vorwurl 


Wjpviel    für    Konfessioiiskuiide    und    Kircb6ng9)>rhtr:>it<*, 
auch  für  die  verglciciiende  Itt'ligionswissenschnfi  int*>n*-  ■ '  ■    '" 
bei  den  russisclieii  8ekt«ii  iiocli  verborgen  lii'gl,  Ul  •  i 
kannt  geworden,  uU  Mag.  tlieol,  K.  Koorad  Grass  s- 
,.Die  geheime  beilig»  Schrift  der  Sltopzen'-  ausgehen  l  ■ 
IV  u.  77  S.    M.  1.50). 

Uieriuit    wii-d    der    westeuroi»iüscheu    Gelebrtonwelt    m 
demselben    Verfiisspr    der    Anfang    seiner    wohl    einzig    itastttheu) 
Sammlungen  über  d»s  gitnze  russisi'he  Sektenwesen   übergeben. 
Gosamtfilan,  der  in  rascher  Folge  zum  Druck  gelangen  sull,  oir 

I.  Band.  Die  Gottesloute  oder  Clilüsteii.  §  1.  Diu  LegCD 
der  Gottfsleut«  S.  1 — 39.  §  2.  Die  historische  GliwWilnUgkeit  t 
Legoßde  8.  39-101.  §  a.  Die  Geschirht«  derSukti-.  «ilrnlS.Jil 
hundert  8.  101^145.  b)  Im  19.  Jiihrhundcrt  und  bis  zur  Qijge 
wiirt  S.  145— 25'2.  Uljanii.  Der  Gutsbesitzer  B-w.  Sawizki.  Dup 
Marjana.  Ru<^n.  Schtscheglow.  Siluntjcwna.  S.  Uli—  176,  —  Awwaki 
Kopülow,  Philipp  KopUlow,  Katasonow.  Lichät'iehnH-,  Lorduct 
Schewtschenko.  Posöljanenko.  Semjon  S-ko.  Kolobichio.  Wb 
Fedorowitioh.  Jermolenko.  Fedor  KiriUowitscli.  S.  175 — 206. 
Puschkin.  Ein  anderer  Petersburger  Chiistas.  Kaiina.  Akid 
Die  Taruasaschen  Christusae.  .Toann  von  Kronstadt.  8.  206 — 211. 
Arina,  Stepan  Jljin,  Radajew.  Iwan  Grigoi^ew,  \Vere*chl 
Balaboiiow,  Durmanow,  die  hdden  Utjzki,  Htrischak.  S.  20ß-- 
§  4.  Die  Lehre  der  Gottealoute,    EinI,:  Die  OUristologie  8.252- 

1.  Die  EksUvse  8.  SlU— 304.  2.  Die  Askeso  S.  304  — H34.  3.  D 
Arkundisziplin  S.  331—356.  Schluss;  Die  Eschiitologie  8.  .'J57— 3(1 
§  r>.  Der  Kultus,  1.  Di«  gewöhnlichen  Unterhaltungen  S.  S67 
:J69.  2.  Der  Priwod  8.  369—381.  3.  Die  Radeuija  8.  381 
402.  4.  Die  Lieder  S.  403—410.  5.  Sakramente  und  andere  Bit 
S.  402—4.^4.  Anhang:  Strittige  sexuelle  und  Blutriten,  a)  Swil 
giech  S.  434 — 447.  b)  Abendmahl  mit  Kinderfleisch  nud  -blut 
447—480.  c)  Abendmahl  mit  der  Bru^t  der  Gottesmutler  S.  480 
484.  S  !'■  Die  Organisation.  1.  Die  Namen  S.  484— 491.  2.  Die  V 
f'assnng  8.  491  —  498.  3.  Das  gemoinaame  Leben  S.  498  - 
4.  Statistik  8.  ö05— 508.     i^  7.  Dcnomtniitionen.     l.  Di«  Skakui 

2.  Die  Priiguneu.  3.  Die  Si^htundo-Ühlüsten  und  Midjowu 
4.  Kleinere  Denominationen,  a)  Die  Adamiteu.  b)  Die  Anbi 
Napoleons,  c)  Die  „Sucher  Christi-',  d)  Pokonteti  plott  ducbn.  e)  T 
choweru.  f)  Gohibtschiki.  g)  Die  Sekte  Panijaachkas.  h)  Die  8e 
Podgomüs.  i)  Die  Sektd  Kositis.  k)  Dfe  Sekte  Lubkow».  §  8.1 
IlrsprungderSekt«.  Machtriige.  Anhang:  Register derbenutzteDL 

IL   Band.       Die    weissen    Tauben    oder    Skupzt-n. 
Seltwanow,  der  Begründer.    Weitere  Geschiclite    Ivcbre.    Kultw  I 
Organisation.     Die  Neu-Skopzen  und  sonstige  DenominatioBeo, 
hältnis  zum  Chtüstentum.     Verbreitung  der  Sekte.     Literatur. 

m.  Band.  L  Teil.  Die  Duchoboraen.  ürsnruug.  Weil 
üescliichte.  Lehre,  Kultus  und  OrgaiiisatiDD.  Vprbreitang,  — . 
Teil.  Die  Molokanen.  ITi-gprung.  Weitere  Geschichte  Lehre.  Kvi 
und  Organisation.  Denominationen.  Verbreitung.  ^'elilSItatt  l 
Durchoborzentum,     Scklussurteite.     Literatur. 

Koriseuuue  uf  der  Itl.  ITi 


Die  russischen  Sekten 


üa^  tfaeot  K^  Koonul  Grass 


L  Bad  4.  (SckIss»-)Li«iieniDg 
■nomiaatiocen  und  Ut«pnui|(  der  Sekte  der  Gottesleuta 

NukUi^f.  B^fistn-,  Vorwort 


Leipzig 

.1.  C,  Hi"(.ri<-ii«'«dl«  Buchhttndlonif 

]'j07 


Vm-liiiitiReH  luhiiltsviTüitifluiis  ilci  wf^ilt^rt-Ti  Bändi?: 
II.     Dio  wpisseti  Taulien  (irfer  Skupzeii.     Legende.    Seliw-UDuw, 
<1lt  Bv^ründiT.    Weitere  Gescliiclitä.   Lehre.    Kultus  utiil  OrgaiiisuUoiL 
Dm   Neu-Skopzen    und  sonstige    Dcaoiniuatioiiea.     Verhültnis   Kinn 
ChlUstcnttim.     Verbreitung  der  Sekte.     Tjitcnitur. 

HL  Teil  L  Die  ßuclioborzen.  Ursprung.  Weitere  GettcliidiU- 
Lehre.  Kultus  und  Organisation.  Verbreitung.  —  Teil  2,  Di" 
^lolokanen.  Itrapning.  Weitere  Geschichte.  Lehre.  Kultus  und 
Organisation.  Denominationen.  Verbreitung.  Verhältnis  zum  Duclrn- 
lM>rzent.nni.     Schlussuiieile.     Literatur. 


l'rof.  D,  N.  Bonwetsch  sagt  über  die  ersten  beiden  Lieferungen 
(In-., Russischen  Spkten"  in  der  DeutschenLiteratut-Zeitong  190l> 
Kr.  17  S,  1013-45  u.  a. 

j-Schon  Haxtlmiiseii  hat  in  seinen  Studi«n  liber  ilie  iunaren  JSa- 
stünde  Russl;uids  (Hannover  1847)  das  dringende  Vorlini^pii  nacli  i 
Darstelhing  der  russischen  Sekteu  »usgcsprocheii.  In  der  Tat  hat  et 
seither  in  der  russischen  Forschung  an  vielfacher  lieschäfliguug  mit  den 
Sekten  nicht  gefehlt.  Aber  dabei  mangdte  es  nicht  nur  vielfach  a»  der 
rechten  Methode,  aonderu  die  Unkenntnis  der  russischen  Spraciie  biiidett« 
.iiich  diF  abendländische  Wissenschaft  von  den  Ergebnisse»  jenw 
Untersuchungen  Gebrauch  zu  machen.  PÜKniajer  (Sit/.uitgsbenohti 
der  Wiener  Akad.  ISSSl  gab  allerdings  in  verkürzter  Guetalt  dii 
Schrift  Dnbrotworekijs,  Die  Gottesmenachen  (Kasan  IR6fl|  wieder,  abiT 
diesem  Werke  fehlte  es  trotz  seiner  VordieustJiclikeit  an  dt;r  erforder- 
lichen kritischen  Sichtung;  niimectlich  ist  hier  die  mehrfach  etgen- 
tiindiche  Person  und  Irfhrc  eines  OhlUsteu  Radaiew  zu  sehr  Jur 
Charakterisierung  der  Sekte  überhaupt  benutzt  worden.  Daher  ist  die 
Arbeit  von  Gras»,  tlie  eine  Untersucliung  iler  nissischen  Sektäi  in  am- 
fassender  und  methodischer  Weise  in  Angriff  nimmt,  dankbarst  m 
begriissen.  denn  durch  sie  wird  uns  nunmehr  ein  wiiklichf-r  EmWfrk 
in  die  Geschiciite  und  das  Wesen  jener  Sekten  en?' ' ' 
Imnier  wieder  muss  überraschen,  wie  leiirreich  die  *  - 
russischen  Sekten  fÖr  das  VerstUndni«  von  Erscbeinin 
Kirche  ist.  Sclion  dies  macht  dio  Brsdiliessuiig  jenes  !..._..  ^,,  .■,^.. 
bekannten  Gebietes  durch  das  vorliegende  Werk  von  Gr.  verdieiistÜdi 

VoTi  iltmttlben    Verfitsier  eriekicn  1901  in  untrrm    VrrUift: 

IHe  geheime  heilige  Schrift  der  Skopten  (rnnsische  SelbsUer- 
8tUmmIer).     Leidensgeschichte   und  Episteln   des   Skoj-wii-Kririseii*, 

Kritischi'  Ausgabe  auf  Grund  der  russischen  Drucke  in  deutscher  l'.-W- 
Setzung.     (77  S,)     gr.  H ".     M.  1.50 
Besprechungen  hierülwr  liegen  n.  a.  vor  von: 
iJonwetsch  in  der  Deutschen  Literatunseitung  1Ö04  Nr.  33. 
V,  Dobschütz  im  Archiv  für  Kulturgeschicht«  11.  Bd.  Heft  A. 
Kattenhusch  in  der  Theologischen  Literatnrzeitung  1905  Nr.  12. 
Lann  in  der  Theologischen  Revue  1905  Nr.  1. 
V.  S.  im  Literarischen  Zentralblatt  1904  Nr.  48. 
AViegand  in  der  Beilage  z.  AJigem.  Zeitung  (München)  1905  Kr.  JMA 


Druck  von  Hartmann  &  Wolf,  Leipzig. 


•IK  u. 


